
Digitized by Google 



Digitized by Goo 



BEIBLÄTTER 

lU DIN 

ANNALEN BEJi PHYSIK. 

BEGRÜNDET UND FOBTGEFOHBT 

von 

J. C. POGGEMKjKFl?; ü. UND K. WIEDMANN. 



mMmQwmm 
UNTER MITWJRKÜNO BEFREUNDETER PHYSIKER 

WALTERKÖKIG. 




LEIPZIG, 1907. 
VERLAG VON JOHANN AMBROSIUS BARTH. 



Digitized by Google 



THE NEW YORK 

PUBLIC LIBRARY 

A9T0n. l^SOX AND 



All« S«ebte vorl>ehaIten. Abdrack oder übersetxang auch einzelaar SsfelAto 
ait bMoadttcw Erkmlmia der Itedftktlon and VerlagsbucbliMidlimg fMtatlat. 



Drook IMMgn A Wittig in I>eiprig. 



Digitized by Google 



Inhalt 



Dm naeltfelfiiide Vera«ichnis enthllt io tftehlidmr Ordnvitf dl« Tltd der limt- 

li(}if«Ti irr f^iesrm Hände besprochonen und der sHnitliohen in deu dieujilhrigen 
likuden der Aua&leu der Fbysik (22, 2<j, 24) «rschieneDeu Arbeit«a, ferner 
kleiogedrockt die Namen der Verf. solcher Arbeiten, auf die in den Reibl&ttem 
nar durch Titltattgaben hingewiesen ist. De^^^obin 1)Nieli«n iieh alle in eckig« 
Klanmeni iteheiiden ZalUea auf Uteratnnmcabeo ohne fiefftimt 



Meolianik. 

FriAzlpien. Hechanik der starren KSrper. 
VI. von Tarin. Ober die Qnmdsitae und Hanptbegriffe der 

Mech;inik , 1 

H. Seehi^er. Über die sogenannte absolute Bewegung .... 278 

C. Burali-FortL Übcv die Prinupicn der Mechanik 874 

J. F>\i kH8. Beiträge lu den Grundlagen der analytischen MecluUlik 275 
L. Koeuigöb erj^cr üb^r die Grüniilagen der Mechanik . . . 276 

A. W. Porter. Ati uiteriuädiato coiirse ot mecbauica 513 

Chr. Ernst. Die Priiwipien der Arbeit QndBneigie eof Grtmd des 

Axioms der Wirkiinn: und Gegenwirkung (78 

J. Quanjel. Die allgemeinen Gleichungen der Mechanik in dem 

Falle nicht-holonomer Verbindungen 579 

J. Eiealand. Ober die Intention einee Ifyiteiiia von DifFerantiai- 

gleichungen in der Kinematik 781 

L. W. Thom6. Über eine Anwendung der Theorie der lineareo 

Di€erentialgleichangen in der Variationsrechnung 958 

O. Fischer. Theoffetieehe Grundlagen flir eine Mechanik der 

Inbenden Körper mit speziellen Anwendunifen auf den iiH( hnn, 

»Qwie auf einige Bewegungsvorgtui^e an Maschinen, in mögiichat 

elementarer nnd anschaulicher Weise dargeetellt 877 

D. Pompein. [187]. 

L. Silla. Über einige Fragen der Ktatik 679 

E. Lnura. (Jber das ttTi&ni von Tier im Gleieligewieht befind- 

liehen Kräitcn 865 

J. Jubel-Bönoj. Über die Schwerpunkte 870 

J. H. de la Qonpiüiire. 8ehweipmikt der Befabrnngieeit . . 580 



Digitized by Google 



IT Inhalt BeibL 1907. 

A. Korn, f'^bcr die Potentiale eines anziehenden VoluOMNISy 

Dichte der LapUceschen Gleichung genügt 880 

A. K ora. Untenochungen rar allgemeineii Theorie der Potentiile von 
Flftohen und Rflumen 380 

A. M. Hütebeitel. Note Über ein Probleip in d<>r Mechanik . . 678 

Q. H. Darwin. Über die Grestait und 8tabUiut eines düasigen 
Tnbuiteii 581 

P. J. S u c bar. AufBuchung des Gesetzes, nach weichem eine Zentral- 
kraft wirken thuB, falls die Bahnlinie unter gsos beliebigeil 
An£uig8b^iiiKuiigen ein Regelschuitt sein soll 865 

A. Wilkeni. Zur OnyittitioiieCheorie 897 

W. Sehlink [m]. 

O. Bardel Ii. Über die Bewegung eines Pnnktee in einer Ebene . . 869 
G. Pennacehiotti. Über die BewigODg euMS freien llaeaen- 

ranktes im Kauiue 869 

J. norn. Wetlere Beitrftge rar Theorie der kleinen Schwbigungen 

(Fortsetnmg) 870 

J. Schreiner. Über die Schwingungen eines Stikbes mit bifilarer 

Aufhängung 871 

A. Stephenson. Über eine Klasse enwungener Onillatiünen . 721 

D. J. Körte weg. Die Hnjgensschen sjmpalfaischcn Uhren, die 
verwandten Eirscheinunpen nebst r\pn Hauptachwingungen uuä 
den «isammengeseirten UasUlationen, welche zwei an einem 
Heelianismas von einem FreibeitBgTade befestigte Pendel anf- 
weisen 866 

A. Stephenson. Über die Verstärkung von (MUationen durch 

Störungen ?on anderen Frequensen 1089 

de Sparre. Über die SCabilttit der Bewegung des Reifens, wenn 

der Winkel seiner Ebene mit der Vertikde klein bleibt .... 878 
JH. Pad^. Über die KonkavitätseigenBchaft der Poinsotschen 

Herpoihodie 873 

O. Seblick. Venoebe mit dem Sehifiski^seE 878 

O. Martienssen. Die Verwendung des Botatjonskompasses als 

Ersatz des magnetischen RompaBses 374 

G. PeunacchiettL Über die üuUbewecung. Erste Abhandlung . 376 

E. Daniele. Über die von selbst asmanenide Bewegung emes 
Umdrehungskörpers, der mit einem Punkte der Adise an einen 
festen Kreis gefesselt ist. Ablmndlung I 1090 

L. Lecornu. Über eine VeraUgemeinerung der Poinsot-Beweguiig 1092 
A. Grüuwald [279]. 

A. Denizot. Zur Theorie des Foueaultsehen Pendels 722 

— Über das Foucaultsche Pendel ' 722 

M. Koppe. ^lun Foueaultsehen Pendel 722 

G. Blum. Über einen einfiicben Apparat sur Demonstration aller 

Einzelheiten des Foueaultsehen Pendelversuchs , . 724 

M. P. Budski. Note ttber den Fall der scbweien Körper ... 372 

V. Cr^micu. Das Problem der «Gravitation 577 

^ Vergleichende Uutorsuchungeu über die Gravitationskräfte in 
Gasen und FlOssigkeiten 867 

F. Niemöller. Eiperimentelie Bestätigung der Formel für dio 

lebendige KrafY 177 

A. Wiimer Duff. Eine einlache MethodCi die gieichmuÜige Bc- 
schleonigung ra aeigen 177 



Digitized by Google 



Öd.ai. No.24. Inhalt. V 

£. Grimsebl. Demouätratiuu der GescUwmdigkeit bei ungleich- 
förmigen Bewegungen 961 

£. Grimsebl. £iii Apparat «u Damonittation der Wucht eines 
fallenden Körpers 961 

G. C. Schmidt Einige physikalische Vorlesongsversuche . . . 962 

W. Weiler [733]. — C. Main km [733j. 

Mechanik der Flttsslgketteu und Gase. 

L, Kann. TTydroetatischps Paradoxon und Auftrieb 376 

U. Rebeostorff. Die Beseitigung des Auftriebes schwimm fähiger 

Körper 877 

£. GrimsebL Ein Apparat lum Messen der Zaeammendiückbarkeit 

dea Waase» 519 

G. H. Darwin. Über die Gestalt und Stabilitftt emes flüssigen 
Trabanten 581 

ß. Löffler. Wann und auf welchem Wege beeinflussen suspendierte 
Teilchen Gewicht und Auftrieb einer FliiasigkeitV . [ir:,] 23. 517 

A. G. Greenhill. Die Bewegung eines festen Körpers in eiuer un- 
endlichen Fliissi^'keit 868 

G. Kolossoff. Über einige FlUe der Bewegung eines festen 

Körpers ir eifier Flüasigkcit . 869 

y. Cr^mieu. Apparat zur selbsttätigen Dämpfung der Scblinger- 
bewegungen voi?. Schiffen 1093 

H. Merczyng. Uber die Bewegung tropfbarer Flfissigkeiten in 
sehr weiten Roliren mit großer Gef^chwindigkeit . 513 

Krebs. Apparat zu 8trömungsmessuugeu von Flüssigkeiten . . 724 
R. y. Mise 8. Über die H. Lorenzsche Theorie der Kreiselräder . . 869 
H. Lorenz. Zur Theorie der Kreiseiräder. Antwort anf die Kin- 

würfe dea Hrn., v Miaes 1093 

£. J. Köhler. Über einige physikalische Eigenschaften des Sandes 

und die Methoden wa deren Bestimmung 781 

B. Brun he 8. Die Geaetae flir die FUtrafion dnreh Sandaftulen nnd 

die Gesetze von Ohm 781 

J. Boussines q. Angenäherte Theorie des Abflusses über ein Wehr 
in dünner Wand, wenn keine adtiiche Kontralction verbanden ist 
nnd wenn ^e ausfließende Schicht auf der unteren Seite frei ist 870 
— Berechnung der Kontraktion an der Unterseite der überfallenden 
Schicht bei einem Wehre in dünner Wand von mäßiger Höhe, 
wobei die aoafließende Sehieht auf der unteren Seite M ist, wenn 
daa Wehr oben mit einer horizontalen Platte versehen ist, welche 
die unteren StromFHden in der Riehtung stromaufwärts zurückzieht ö7ü 
Ed. Maillet. Über die Entleerung eines Systems von i'^iussigkeits- 
bebiltern 871 

B. Math/ [875]. ^ B, ds Sanssore [187]. 

D. Bertbelot Über die Berechnung der KompressibiHtit von 
rinsen in der Nähe des Atmosphärondmckes mittda der iuriti- 
sehen Konstanten 523 

Pb. A. Gore. Anwendung der Metbode der Gienadiehte anf 
permaneote Gase bei 0"; Konstante der vollkommenen Gase . . 1085 

E. Briner Kompressibilitiit der Gemische von Ga^»en. die sieh mit- 
einander zu festen und flüssigen Verbindungen umsetzen können. 
Dampidnieke nnd kritiaebe Kenataaten der Gnae: Gblorwasaeratolf* 
aivie, PboaphorwasaeratoiF und Sehwefelwaaseratoff 418 



Digitized by Google 



YI Inhalt fieibL 1907. 

Sdto 

H.. Kropp. Ein neuer Apparat zum Nachweis des Auftriebes in 
Loft (Bureskop) 877 

E. Oiltay. Zwei Venoehe Itber dag Sdiweben kleiner KSrper in 
der Luft S78 

H. Le Chatelier. Ein Manometer von hoher Empfindlichkeit . . 724 

U. Behn. Einige neue Experimente mit dem Flammenrohr . . . MS 

X. Bosch [187]. — C. F. Martrin [8]. 



J. Schacht DeiuonstratioDen über die Druckverhältnisae bei Gas- 

strömen 879 

E. Becker. Apparat zum Prüfen von Anemnmntcrn 380 

E. Oettinger. Über stationäre Gasbewegiingen mit Beräck- 
sichtigung der inneren Wärmeleitung . 724 

B. Brunhes. Die Wirkung einet hori«mtalen Luftatroms uf 

einen Wirbel mit vertikaler Ach-r 870 

H. Bebenstorff. Wirkungen des Dampfdruckes von Äther . . 879 

L. Orlando. Über einige Probleme der Aerodynamik .... 1093 

L. Prandtl [187]. 

K. UUer. Über den VerdrSogungswiderstand fteter Kfifper in 

Gasen und Flüssigkeiten. Er^tt- ^HtteilUBg . . . [öSlQ 2:>. 179 

A. Becker Über den Luftwiderstand t^, 863 

E Seuz. Über die Bedeutuug der Dicke des vorderen üaudes des 

Vogelflfigels bei dem Segelflug. Anwendung anf die Dracbeaflieger 514 

F. F Orb er. Ober die Schrflubenprnprllrr 514 

I*.Tsoucalas und J. Vlaharas. Über die Schraubenpi opcller . 514 

— — Vergleichende Studien über Schraubenflieger und Drachen- 
flieger 514 

Fr. Cilman Dhs ballistiKche Problem 5^8 

F. Ferber. Über den Koeffizienten des Luftwiderstandes, der für 

die Koiistruktiou eine» Drachenfliegers zugrunde su l^en ist . . 725 
W. R. Turnbnll. Untersuebiiiigen tber die Fonnen and die 

Stabilität von Af=roplunen 726 

A. fit6v6. Über die Aeroplane 726 

Canovetti, Über den Luftwiderstand bei der Bewegung von 

Körpern . 1094 

A. Mallock. Über den Luftwiderstand 1094 

— Über den Weg, der in einer gegebenen Zeit von einem Geschoß 
durchflogen wird, das sich in der Luft bewegt iub5 



EUatIzitit. 



A. E. H. LoTe. Lehrbneh der Elaatiiitftt Autorisierte deutsche 

Ausgabe unter Mitwirkung des Verf. besorgt von A. Timpe . . 871 
G. Lauriceila. Über das abgeleitete Dirichletsehe Problem, über 
daö Problem der Elektrostatik und die Litegration der elastischen 
Gleichungen . . .* * 1 

— Über die Integration der Qlelefagewicbteglddningeii för elastische 
isotrope Körper . 1 

— Über die Lösung des Dirichletschen Problems nach der Methode 
von Fredholm und tiber die Integration der Gleichgewichts- 
gleichungen für elastische unbegrenzte Körper 8 

V.Vol terra. Neue Untersuchungen über die Distorsionen elastischer 
Körper . . . 2 

C. Bomigllana. Über einige FundamentaUbrmeln der Dynamik 
isotroper Mittel 178 



Digitized by Google 



Bd. 31. No. 24. Inhalt yn 

P. DnheiD. Untemieliwigon über dia Elastiattt Vierter Teü. 
Allgemeine EigensebafteD der Wellen in slhea und niehtallien 

Mitteln 179 

— Becherches stur l'£lMtictt^ 181 

A.Kürn. Abbudlnnirn nr EtnetUtlMlieOTie. 1. AOgoniine 

LOnmgan des diastischen Gleidigewldittproblemi bei gegebenen 
VcrrfiaEnngen an der Oberfl.'iehe 381 

— Abbandiaogen zur Elastizit&tatbeohe. II Die EigenaehwiDguDgeu 
eines elastiscben Kdrpers mit mbender Oberfliehe 881 

A. Korn [522]. 

S. CeB^ro (t 12. Sept. 1906). Über Voltems Fundmmsntalfonneln 

in der Theorie der elaati^ehen Diatorsionen 515 

L. Rolla Versuche xur Verauschaulichung der Theorie von Volterra 
über das Gleichgewicht der mehrfach zusammenhängenden elasti- 
schen Körper • 787 

E. Alm an 81. Vhcr eine besondere KIrssc von Deformationen mit 
polrdromen Verse hiebuu^eu in igrliudrischeii Körpern .... 726 

^ Über die Elastizitits^leichungen 726 

O. Tedone. Über einige FniMunni 



lentalfonneln der Dynimiit iso- 

troper Mittel '. 988 

A. C arm au und M. Oarr. Widerstand von Röhren gegen das 

ZosammendrOeken 184 

A. Leon. Ober die W8nnespannangeB in runden Sebomsleinen 

rnoi] 516 

A- Sommerfeld. Ober die Koicksicherheit der Stege an Walz- 

werlmrofllen 872 

Nachtrag und Beriebijgung zu der Abhandlang: Ober die Kniek- 
ücherheit der Stege von Walzwerkprofilen 878 

A. Leon. Spannungen und Formänoerungen einer um einen ihrer 
I>nrebBiesser gleicmn&ßiff sieb drehenden KreissehflilM . [iioij 515 

— Über das elastische OTeichgewicht derpeidgen g^eiehnifiig sIen 
drehenden Drehungsköri»er, deren Hanptepannnqg^ehtangen die 
Koordinatenrichtungen sind 963 

Zimmermann [b2t]. 

J. Bonssinesq. FortpAanmng der Bewegung um ein Zentrum in 
einea elastischen, homogenen und isotn^en Mittel 181 

J. Morrow. Über die Transversalselnvingang von StÜMn bei Ein- 
wirkung axial geriolitetsr Kräfte 185 

W. Voigt Bestimmung der iiastisitätskonstauten von Eisenglanz 

[187] 22. 129 

— Bestimmung der Elastizit&tsluMittanten von Aragonit . . 24. 290 
L. Se biller« Über die P oi sso n sebe Konstante des Kautschuks 

[1871 22. 804 

V. Henri. Koagulation der Kautschukmilch. Elastische Eigen- 
schafben des reinen Kautschuks 780 

EL Grüneiscn. Die elastischen Kotißtantcn der Metalle bei kleinen 
Deformationen. I. Der dynamisch und etatisch gemessene Elastizi- 

,tltamodol [688] 22* 801 

— Ober daa Vedbalten des OoJBeisens bei kleinen elastisciien Deh- 
nungen 182 

£. Hancock. Die Wirkung kombinierter iCrilite auf die elastisciien 
Eigenschaften von Eise» und SCabl 188 

— Verooehe an Metallen bei Toreionen in entgfgeageeetiten fUeh- 
tungen 188 



Digrtized by Google 



vni lalMlt BeIbL 190 . 

8«lte 



W. Scoble. Feätigkdt und VerhalteD duktiler Materiatioi bei 

kumbiniertPr Kraftwirkuog 882 

P. Viüille und R. Liouville. Über eine Methode zur Messung der 

Widerstände von Metallen gegen sebnelle Fonnänderungen . . 518 
O. Ereolini. £infliifi einer Defannatkm auf da« Torriomqiaar 

eines Metalldraht^ 729 

— Bi«ffUDg und elektrischer Widerstand von Kupt'erdrähten . . .1016 
A. MaTloek. Die Beziehung switeben Bruohkraft und Dehnung bei 

Zugversuchen am Stahl 789 

£. Kyrillow Der Youngschc Modul als Funktion der Draht* 

Spannung, ßemetkung merzu von B. WdnbeiK ...... 874 

F. Adame und R Goker. Eine Untenoehnnff ober die elaatbefaen 

Konstanten von Gesteinen mit besonderer Ballek8icfatig;ong der 

kubischen KomDreasibilitäf 186 

S. Kusakabe. Wirkung der Warme auf den kinetischen £lastizität8-> 

modni der Gesteine 818 

F. Binnen Vei^leidiende Untersuchungen über die Methoden war 

Bestimmung der Druckfestigkeit von Qestelnen ....... 964 



A. Dinnik. Eine Hertzscbe Formel und Uire experimentelle Prüfung 517 

T. Friesendorff. Uber die HIrtebestfmmung elastisefaer Körper 874 

A. Kürth [788]. 

E. OrimsehL Ein Apparat warn Messen der ZosaamendrOokbar- 

keit des Wassers 518 

Kapillarit»t. 

H. Minkowski. KapiliaritHt Enzyklop. der math. Wissensch. . 10^8 

G. Bakker. Theorie der gekrümmten Rapillarschicht [733] 2B. 532 

K. Fuchs. Zur Mechanik der Kapillarschicht . . . [975] 23. 807 



6. Bakker. Die gekrümmte Kapillarsohiobt and die Theorie des 
Siedens [a. 788. llOl] 1052 

— Zur Mechanik der Kapillarsehichti Antwort an K. Foehs [ilOi] 24. 

— Bemerkung^ zu der Arbeit von K. Foeha: „Direkte Ableitung 

einiger KapiIlaritÄtsfunktionen" . . 24. 381 

Fr. Kohlrausch. Über Kapillarität und Tropfengröi^^ ^Hachtrag 

[187] 22. 191 

Tb. Lohn 8t ein. Weiteres rar Theorie der fallenden Tropfen, nebst 
einem Rückblick auf ältere theoretische Versuche . [52 j] 22, 767 

6. Guglielmo. Über die Bestimmung der Oberflächenspannung 
naefa der Methode der iaUenden Tkvpran 520 

H. Olli vi* t Untersuchungen über die HLapOlMritil. . . [llOl] 865 

L. Z 1 0 b 1 e k 1. Messungen der OberflächenspamMD^ nach der Me- 
thode kleiner Blasen 731 

G. T. B. Wilson. Eine Methode aor Bestimmmtg der Oberflldien- 
Spannung aus der Krümmung des Meniskus 1088 

Fr. Ricbarz. Seifenlamellen, benntst su einem physik. Beweis 

eines geometrischen Satses 382 

E. B. Johonnot Der sehwane Fleek in dünnen FUssiffkeitsbäuten 788 

H. S tan sf leid. Fhotographieii dünner flüsqger Hintehen ... 417 

O. ZempUn. Über die Oberüäoiienflpannnngen wässeriger Lö- 
sungen [187] 22. 891 

L.Grunmach. Experimentelle Bestimmung der Oberflächenspannung 
▼on verflüssigtem Sauerstoff und verflüssigtem Stlekstoff |l87] 28« 107 

E. G r i m s e h 1. Yenninderang der Oberflächenspannnng des Wassers 
durch Ätherdämpfe 866 



Digitized by Google 



Bd. 81. No.24. Inhalt. IX 

MIM 

Tb. Renard und Pb. A. Onje. Mesaung der Oberflidienapannong 
an freier I^^^* 991 

6. Antonow. Uber die OberflftfihenmmmDng im kiitiNhen Ge- 
biete der Löeujpgen 967 

S. R. Ifilner. Uber Obeiiliebeiikoiiaentration und ^e Bildung 
flOssiger Häntcben 580 

Wl. Kistiakownlcy. Eine der Begel von Trouton für die latente 
Verdampfnngswärme analoge Kegel für die kapillareu Erschei- 
nungen 521 

A. Battelli und A. Stefftnini. Bflridmng swlMlien oiBotlBefaen 
Druck und OberfittcbeMpaiimmg 1100 

Reibung zwischen festen Kb'rpern. Innere Beibvng« 

G. Almanti. Über das Prinzip der virtuellen Arbeiten in besng auf 

die Reibung 883 

Graf de Spar re. Note iu betreff der gleitenden BeHraog ... 588 

A. Lampa. Über einen Reibungaversuch 584 

L. Lecornu. Über das Erlöechen der Reibung 585 

P. Appell Über das Erlteeben der Reibung 1095 

Grat de Sparre. Nota in betreff gewisser scheinbarer Unstetig- 
Iceiten bei den B e w iyu igen, in welche die gleitende Reibung 

hinetDspielt 1095 

O. W. Oaeen. Zv Theorie der Bewegung einer reibenden FlflMigkeit 1096 

G. Pieciatl Über die Bewegung «mer Kogel in einer tfhen 

Flüssigkeit 1097 

R. Ladenburg. Über die innere Reibung aäher Flüssigkeiten 
und ihre Abhängigkeit vom Druek [188] 22. 28T 

— Über den Einfluß von Wänden auf die Bewegung einer Kugel in 
einer reibenden FlOssigkeit [733] '2:\. 447 

II. Glaser. Über die innere Reibung zäher und plastisch-fester 

Körper und die Gflltigkeit dea Poiaenilleoehen Oeeetaea [599] 22* 694 
ß. Weinberg. Uber die mnere Reibung des Eises. II [188] 22, 321 

H. C. Jones und L. Mc. Master. Leitfiähigkeit und Z^Lhigkeit von 
ß Ix)sungeu gewisser Salze in Wasser, Methylalkohol, Athjlalkohol, 

Azeton und binären Mischungen dieser Liösungsmittel . . . • 286 
H. C. Jones, E. C. Ringham und L. McMaetcr. Über die Leit» 

fiähigkeit und innere Reibung von Lösungen gewisser Salze in den 

Lösungsniittelgemischen: Wasser, Methylalkohol, Äthylalkohol 

und Azeton. Sechste Veröffentlichung 586 

C. SchalL Ober die Zähigkeit m nntetkdhtten LOaiwgen in 

Thymol 237 

W. Uess. Zum Thema: Viskosität des Blutes und Herzarbeit 427 
F. H. Getman. Die innere Belbung ven Gendaehen sweiw 

Flflssipkeitcn 585 

C. Ranken und W. W. Taylor. Die Viskosität von Lösungen. 

1. TeU 67U 

K. Beck. Beiträge zur Beatinmung der inneren Reibung . . . 680 

— Beiträge zur relativen inneren Reibung , . 680 

A. £. D uns tan und R W. Wilson. Die Viskosität flüssiger 
Gemische 6iil 

B. Lorenz und H. T. Kalmus. Die Beatimmung der inneren 
Reibung einiger geschmolzener Salze 967 

H. C. Jones und W. R. Veazey. Eine mögliche Erklärung der 
Viakositätszunahme, die auftritt, wenn Alkohole mit Wasser ge- 
mischt werd<>n; und der Koeffizienten der nogatiTen Viakoeitftt ge- 
— ' in Waaaer gelöster Belae 968 



Digitized by Google 



X luhalt. Beibl. 1907. 

StlM 

W. Täte. Uber den ZuBammezmanff zwiachen der kritischen Tempe- 
ratur der Gaae und Dämpfe und ihren AbeoiptiMiikoelBdenteB 
und dl r Viflkorit&t des LOtuiigniiitteli 886 

B. Wainbarg [188]. 

A. Becker. Über die innere Keibung und Dichte der Bunscn- 
flMDine 24. 828 

Gyöiö Zemplt^n. Bestimmung des Koeffizienten der iDnercD 
Reibung der Gase uach einer neuen (Experimentellen Methode . . 384 

W. J. Fisher. Die Konstanten der Gasreibung 1097 

» Di» TemperaliirkoefBrieiilen der Gaareibmig 1007 

S. Ckelfa [8T9]. 

Dilhslon. Osmose« 
M. V. Wogau. Die DUMoo Toa IfeuOlen in QneckBilber 

[R43. 975] 23. 845 
M. Yeguuuow. Die Diffusiou der Losungen uud die Molekular- 

gewichte 74 

— DiffuRion der. Lösungen von CnSO^ in Gplatinr 427 

E. T.chinann. l^bt'r Trrtjiuinp^ von I'^aibst offen durch Diffusion . . Ö22 

G. ßruLii und B. L. Vaiize tti. Lbcr Uie Lilfuhiiüuägeschwiudigkeit 

der Elektroiyte 681 

R. G. Durrant. f^xprrimcnteller Bewois der lonenwanderun^ hol 
der natürlicheT) DitTusiuu von Säuren und Salzen. — Erscheinungen 

bei der Diffusiuu von Elektrolvten ^. 683 

S. £. Lieeegang. Über die bei Dilßiiioneii anftretendenSofaiebtangeii 1177 

Berkeley und E. Ot, J. Hartley. Die Bestimmung des osmotiaehflB 
Druckes von Lösungen durch Messung ibr«r Dampfdrucke , . . 288 

— — Der osmotische Druck einiger konzentrierter wässeriger 
LSmiDgen * 288 

J. J. Tan Laar. Etwas Aber den osmodadmi Druck von Lösuneen 
Ton Nichtelektrolyten, in Verbindung mit den Qesetna der ideiuen 

Oase 6Ö4 

L. Kahlenberg. Ober die Katar der oemotiadien Vorgänge und 
des osmotischen Druckes mit Beobaehtangen Aber IKafyae . . . 684 

D. ^Vhetbam. Osmotischer Druck 685 68ß 

Berkeley und J. Hartley. Osmotischer Druck 685 

N. S. Campbell. Oimotioeher Draek 886 

L. Kahlenberg. Osmotischer Druck 686 

H. E. Armstrong. Der Ursprang der osmotischen Erscheinonpen 969 
U. Battelli und A. StefaninL Über die Natur des osmotischen 

Draekee 971 

H. N. Morse, J. C.W. Prazer und B. S. Hopkins. Der os- 
motische Druck und die Gefrierpunktsemiedrigung von Giukose- 
löaunffeu. I. Teil 971 

H. N. Moree, J. C. W. Frazer, E. J. Hoffmann und W. L. 
Krnnon. Eitie Neubestimmung osmotischen Drucket und 

der (Tefn'erjiuiikteeriiierlri^ng v^n Rohrzuckerlösungen .... 978 

Karl ot Berkeley und L. G. J. ühj llcy. Über die usmotischen 
Drucke einiger konzenti-ierter wässeriger LSsungeik 974 

A. Battelli tnid A. Stefanini. Beiienuug cwischen osmotischem 

Druck und Oberflächenspannung 1100 

II. N. Morse, T. C. VV. Frazer uud W. \S . iiolUnd. Der os- 
motische Druck von BobrauekerlOeungen in der Nftbe des Waaser- 
gefirietpunktes 1100 



Digitized by Google 



Bd. 81. 1I0.24. Inhalt 



Wellenielire* Akustüc. 

EL Veasi ot Über die meehwiiiiehe la terpretotkm der iofiuiCeiiiiiileD 

Berührungsträüäformationen 586 

H. Lamb. Über Sommerfelds Beugungsproblem und über Reflezioii 

durch einenparabolifchen Spiegel 915 

J. Parkas. Ober die Ableitung der Impulsgleichungen gewöhnlidier 

StoB wellen 888 

P. Duhem. Über die Fortpflanaung der Quasi- Stoßwellen . . . 58T 
Jouguet Bemerkung über die Stoßwelleii. Anwendung auf die 

Explosionswelle 914 

CruBsard. Ilber einige Eügenechaftcn der Ex ploaions wellen . . 914 
CruBsard und Jouguet. Über die Verbrcunungs - Stoßwellen, 

Stabilität der Eiploöiuuö welle 915 

Jouguet. Ober sphilriadie Yerbrennungs Stoßwellen 915 

Tt. K4rcndn. Über stationäre Wellen In Qaaetnhlen 9t4 

P. Charbonnier. Das akustische Feld 1101 

Lurd Kelvin. Über die erste Ausbreitung von Wellen in tiefem 

Wasser von dreierlei Art: 1. Wellen, weldie von einer einftehen 

^''rm^cknTlp herrühren, 2. Wellen, welche von einer Gruppe 

gleicher und ähnlicher Verrückungen herrüiireu, 3. Wellen, weiche 

von einem periodisch wechselnden Oberflächendruck herrühren . 5B5 
V. W. Ekman. Über stationäre Wellen in fließendem Wasser. . 586 
E. Grimsehl. Demonstrationen zur Wellenlehre ....... 225 

A. G. Rossi. Ein Vorlesungsversuch über die Wellenbewegung . . 826 
W. H. Julias. Ein App«n^ zur Demonstration langsam fort- 

Mhratender Wellen . 818 

Alliavme [187]. 



O. Lnmmer. Über die Tbeotie des Knalls 

M. Tb lesen. Zur Theorie des eescUossenen Resonators . . 24. 401 
£. Waetsmann. Zur Theorie der Kombinaüonatöne [ins* 24. 68 
M. Brillonin. Über die For^>flanmng des Schalles in den weiten 

svlindrisebeii Bübren bei den Versaeben der Herren Violle und 

Vautier 1108 

O. Buckendahl, Über Schallg-eschwindigkeit und Verhältnis der 

speadfischen Wärmen von Kohiensäure und Stickstoff bei gewöhn- 

heben und hohen Temperaturen 587 

S. R. Cook. Über die Schall^schwindigkeit in Gasen und das 

Verhältnis der spesifischen Wärmen bei der Temperatur der 

flüssigen Luft 587 

M. Gantor. Znr Bestimmmig der Lichtgeschwindigkeit naeb Fh»an 

und akustische Analogien 24. 489 

W. Altberg. Über kurze akustische Wellen bei Fankenentladungen 

von Kondensatoren [916] 23. 267 

V. Dvofik. Bemerkung su der Arbeit von W. Zemov: „Über 

absolute Messungen der Schallintensität" .... [692] 22. 606 
O. Zainbiasi. Prüfung der Normalstimmgabeln des italienischen 

Zentralamtes für gleiäförmige Stimmung 1105 

H. J. L. Strnyeken. Die Sebwingungsart dner Stimmgabel und 

ihr Dekrement [iHS] 2,*?. 648 

T. Terada. Über die Schwingungen eines Stabes, der auf einer 

Flüssigkeitsoberfläche schwimmt 588 

H. Bobn. Ein neues Monocbord 227 



Digitized by Google 



zu Inhall. Beibt. 1907. 

Kalt« 

J. Delciiier. Studie über die SchwiDguugsform der Klaviersaiteu 227 
£* U. Bartou und J. Penier. Gleicbzeitice Selnriiigiiiigskiirvieii 
von Saite aad Luft photogTmphisch wugBDoaunm an emem 

Monochord 589 

— — Gleichzeitige Schwingungskurveii von Saite und Steg, photo- 

graphiaeh aafgenommen an einem Monochord It07 

F. Kaeser. über das MifHf hwingcn eines tiefen Tones beim An- 
schlagen eines hohen, und mögliche Folgerungen, die sich daraus 
ergeben. Bemerkung su einer Mitteilung des Hrn. Bailly . . .1106 

Dussaud. Über die Vcrstiirkung von Tönen 228 

K. von Wesendonk Kinifif BettM rkungen über Flascbentöne . . 230 
M. Brillouin. Pfeifen (Tuyaux sunoresj — Münduugekorrektion 22% 

T. Teradft. Über „Syakuiiati" . 231 

II. NagAOka.' Japanische singende Kessel 690 

£. H( rr mnnn-Goidap. ÜbOT die Klaiigiurbe einiger Orchester- 
instrumente t^l^dl 23. 979 

R. Wacbsmuth. Klangaufnahmen an Blannatnunenten, eine Grund- 
lage für das Verständnis der mensehlichen Stimme 1108 

M. Marage. MomeTitphotograpbien der Qnuidachwinginig^ dca 

gesiuigenen und gesprocbenen Wortes 1107 

H. Bebenatorff Akogtiache Yenmehe 888 

F. Niemöller. Akustische DemonatratienaTersuehe 889 

£. WaetT^mann. Demonatrationen von Schwebnngen an Glyaerin« 

Seifenlaiuellen 231 

G. D^sgniane. Die Anfteiehnung von aknatiiehen Sdiwebansen 

[916] 28* 808 

K. Marbe. Eneogong achwingender Fiaaamen mittela Lonäber* 
tragung 1105 

C. DU gniane nnd K. Marbe. Analogie awiaeiien WeebaelatHhnen 
und Schallschwingungen 1108 

Hochs te t te r. Kin nr ues Verfahren aar photographiachen Aufoahme 
von Sch&lischwinffungen « 589 

H. Pflanm. Ein uieraioaitiiatiaelier Appaimt 590 

R. GeigeL VorlMga Mittdhing «ber einige aknatiaehe Ver- 

aache 1107 

P. Salcber ^2Sl]. — Marage [592]. 

F. A. S i h u l z e. Einice neue Methndpn -nir l^r^timmunp der 
Schwiugungszahlen höchster hörbarer und unhörbarcr Tone. — 
Anwendung auf die Töne der Galtonzfeite und die Bestimmung 
der oberen Hörgrenze 24. 785 

M* Wien. Ein BMonlten gegen die Hebnboltaacbe Aeaonanatheorie 
de» Hören» 51)1 

P. Bonnicr. Die gegenwärtig geltenden Theorien des Hörens . . 592 

Lord Rajleign. Ober vnaere Wahmebmnng der Seball- 
richtung 1109 

L. T. M ore und H. ü. Fry. Über die Schätzung der Fbascudiflferenz 
von Schallwellen 1111 

N. 8tfle]ier. Über die Unteraehiedaenipfindlichkeit für Tonbfihen 
in vfTfehiedenen Tonreg^i rnrn 1112 

M. Gandlllot. Über die Gesetze der Musik 590 

A. V. OettiDgeu [281]. — M. Gaudillut [1113]. 



Digitized by Google 



Bd. Sl. No. M. Inlnli m 



Zusammensetzuiig der Materie. Cliemisolie 

Meobanik. 

M «me «nd Oewt«1it. IMelite* 

S«lto 

A. Lo burdo. Uber die augeblichen Änderungen des Gewicbtea bei 
eMgen chemiselieB ReaktioDen 522 

L. Sootberns. Experimentaluntersniiliiiiig ttber die AUiSogislcelt 
des Gewiclito von der Temperatur 685 

O. Greeuberg. Ein verbessertes Pyknometer. ....... 65 

H. Oillot und A. Grosjeau. Anwendung der D^knometrMieQ 
Methode rar Bestiinmung des Gewichtes und dee VolmiMDB von in 

Flüssigkeiten f»n spendierten Niederschlägen 884 

J. J. Üaxewiukel. Dasselbe 884 

Earl of Berkeley. Über die eznktere Bettinmiimg der KrietaU- 

dichten S85 

L. Marini. Vergleich der vollatändif; mit den teilweise unter- 

tiiucheuden Ar&umetem sor Messung der Dichte des Seewassers . 1026 
il. Hebenstorff. Vereinfachung der Volnmetrie der Gase . . . 916 
Tb. W. Richards und F. N. Brink. Dicliten TOD liChiom, NMriiim, 

Kalium, Rubidium und Cäsium ^5 

A. Donaldsou und R. Wilson, über die Änderung der Leitfähig- 
keit und der Dichte von Hleidrähten durch permanente Dehnung 1158 

D. Berthelot. Über die Berechnung der Kompressibilitftf in der 
Nähe des Atmosphärendruckes mittels der kritischen Konstanteu 523 

— Über die eenaue Berechnung der Molekolargewiebte der Gase . 629 

— Über das Molekulargewicbl vefsehiedener Gm», beredmet naeh 

der Mf'thode der O renzdichten 680 

l^h* A. Guye. Anwendung der Metliode der Greuzdichte auf per- 

amnente Gase bei 0"; Konstante der vollkommenen Gase . . . 1025 
J. Uarrington. Eine Modifikation von Viktor Mejeis Apparat 

zur Bestimmung der Dampfdichte 524 

U. Brill. Zar Berechnung der Dampfdichten dissoziierender Sub- 

stanien 526 

B. Ooaener. Das speai fische Gtewielit bei iaomorphen Bethen . . 1026 
A. Bf^cker. Ober die innere Beibung and Oiehte der Bansen- 

tiauime 2-1. 823 

IL Hebenstorff [397]. — U W. Andrews ood M. A. Carlton 
[643J. 

Atom» ttnd Molekalaiieirleiite. Slemonle. VerMadugea. 

Bericht der internationalen Atomg^wichtskommission 1907 b2H 

F. 8warts. Über eine neue Basis der Atomgewichte 1027 

B. Brauner [831]. — Th. W. Kichard^^ [831] . 

S. M. Losanitsch. Die Grenzen des periodischen Systems der 
chemischen £lemente. Vortrag vor der serbischen Akademie der 

Wissenschaften 65 

A.W. Porter. Mod( II. von Atomen 232 

£. Bradbury. Neue KlassiUzierung der Elemente 385 

<— Beziehung zwischen den Atomgewichten analoger Elemente . . 3d5 

F. Soddy. i>ie Entiriekelung der Elemente 886 

J. Beckenkamp V^u^r (]\r Dioxyde der Elemonte der viertm 

Groppe des pfriodischeu Systems 429 



Digitized by Google 



Xrr Inbalt BeibL 1907. 



J. Monckmann. Uber ein Datflrliches, die chemischen Elemeote 
anordnendes Systflm, in welchem ^ie in periodische Gruppen 
fallen und das nur auf da« Atomvolamen und die Verbindungs- 

gewiehte basiert., ist 528 

G. Tarn mann. Über den Isomorphismus der Elemente .... 917 



C. E. Stromeyer. Die Gruppieruog der ehemiaoiieii JBIanente. . 1027 

11. Pellat Über mehrwertace Elemente . 1028 

J. B. Eydberg. Eldttron. te ente Gnmdatoff 627 

O. 8 a c k u r. Über die Bedeutung der Elektr(Mientheorie ftr die 
Chemie. Antrittsvorlesung gehalten zur Erlaqgong der venn' 

legendi für Chemie an der Universität Breslau 95 

St. Meyer [648]. — F. Wenzel [643j. 

F. Wald. Sind die stöehiometrischen Gesetze ohne Atomhypothese 
yerständlieh? 282 

W. Barlow und W. J. Pope. Eine KTit\\'ickelnT)g der Atomtheone, 
die chemische und kristalline Struktur verbindet und zu einer £r- 
klirung (demonstratioo) der Natur der Valens führt 887 

D. L. Chapman. Eine Sehwierigkeit in der Valem^eorie tod 

W. Barlow und W. J. Pope 388 

Q. Le Baa. Eine Besiehong zwischen den Atomvolumeu gewisser 

VerUndungen beim Schmelzpunkte nnd deren Wertigkeiten . . 388 

W. Barlow nnd W. J. Pope. Note über die ValenzUieorie . . 627 

J. Traube. Volum und Valenz. Atom und Klektron [397^ 22. 519 

— Valenz, Lichtbreehune und Volumen. Die üeiraktionsstere I . 627 
R. Ab egg: Uber die PftUgkeit der Elemente, mitiinaiider Vw- 

bindungen lu bilden 628 

G. Tammann. Uber die Fähigkeit der Elemente, miteinander Ver* 
bindnin^en xml bilden • , . 818 

J. Trnttba. Über den Baam der Atome: Die Theoiieii ¥0n Tb. 
W. filebardi und J. Tnwbe 888 

Pope und Barlow [1088]. 

Ph. Blackman. Weitere Versuche mit einer neuen Methode zur 
Bestimmung des Molekulargewichtes 282 

G. N. Lewis. Über die Anwendbarkeit von Raoults Gesetzen auf 
M^ekulargewichtsbestimmungen in gemiachten Lösungsmitteln nnd 

in einfachen Lösungsmitteln, derfii Dampf dipisoziiert ist . . . 680 

H. Sto b b e und E. M ü 1 1 er. Molekulargewichtsbestimmung des Azet- 
essigesters in gefrierendem Chloroform 631 

E. Beckmann. Neue V^o rauche über die Molekularg^röße des Jods 
und die ebullioskopige-hr Heatimmunp relativ flüchtiger Stoffe . . 817 

U. V. Warten b erg. Das Molekulargewicht dee fc>ilberdampfes . . 817 

G. Urbain. Über die leolierang nnd die veraehiedenen Atom* 

gewichte des Dysprosiums 887 

A. Stock und C Nielsen, über die gasaualj tische Untersuchung 

boehnrocentfa|er QuBt 74 

Uber Mischungen von flüssigem Sauerstoff und Stickstoff. . 'Oi 

H. P. Cady und D. F. McFarland. Helium in natfirlichom Gas 417 
J. £. Coates. Eine Untersuchung der leichteren Bestandteile 

der Luft . 524 

E. E. Somermeier. Feuchtigkeit der Kohle 688 

H. Moissan. Über die im Schwefel enthaltenen Gase ..... 880 

F. Flacher. Über die Darstellung vou Argon aus Luft mit Galcium- 
karUd 820 

A. Jaquerod und F. L. Perrot. Über die Herstellung von reinem 
Uelmm durdi Filtration der Cleveit-Gase durch eine Wand von 
Silizium WZb 



. Kj ^ .d by Google 



Bd. 31. No.24. Inhalt XY 

BtIt« 

W. T. BoltoB. Du Niob, seine DtntoniiDg und lefaie Eigemebtlleii 1089 

J. A. Ewing. Die Molekalarstruktur der Metalle. . . . [588] 129 

Pb. Perman und J. U. Davies. Physikaliache Konstanten des 
AmmonUÜLSi der Einfluß von Temperatur- und Druekftndemngeu 
anf leiebt kondenaierbare Qaae 66 

Fr. Hoff mann und R. Rothe. Ober eine Zustaadaladeniiig des 
flüssigen Schwefels 581 

0. ManviUe. ZustandsAnderungen des amorphen Kohlenstoff» 
unter den EinflnB von Temperatur und Temperatundiwankangmi 881 

W. Spring. Über die Modifikationen, welche einige Phosphate in- 
folge einer mechanischen Kompression oder Deformation erfahren 918 

H. ätobbe. Die desmotropcn Formen des Axetessigesters bei tiefen 
Temperatoien 681 

J. Dewar und II. 0. Jonrs, Über ein nouce Eiaenkarbonyl und 
über die Einwirkung von Licht und Wärme auf die Kisen- 
karbonyie • . j 633 

S. Kremann. Ober die eigenartige Wirkung von H-Ionen bei 
der Tiildnnp; von sauren AlkyUulfaten rus den neutralen durch 
Wasser iu heierugenen Systemen. — Kinetik der Atherbildung 
aub Dialkylßuliaten durch absoluten Alkohol. — Über exuu neue 
Ausnahme der Regel von Oamelley und Thomson. Das L6eiuig8> 
gleichf^cwii'ht zwi^^khen Anilin und o-Chlornitrobrnzol .... 898 

G. Baborovflky und V. Vojtöch. Über die photographische Un- 
wirksamkeit des AmmouiuraaDialgams . . .' 858 

E. Salm und H. Fried enthaL Zur Kenntnis der andlmetriiehen 

und alkalimetrisehen Indikatoren. Erste Mitteilimg 820 

G. iSpezia. Über Einschlüsse von flüssiger Kohlensäure im Calcit 

von Traversella 919 

0. Mc Intosh. Die phjiikalinlien Eigenaehaften des flOeogen und 

teten Aeetjlena 1080 

Afibütit. Ulelobgewleht. Reaktlougcfldiwindigfceit. 
btaljie. Kelloidale SubstUMn. 

R. Ahegg und H. Pick. Untenucbo]ig|en Aber die Elektroaf&nität 
der Änionen. IL Das Nttritiem nnd sein Gleiehgewicbt mit Nitrat 
und NO . . 232 

J. L. Sammis. Über di^ Beziehung von chemischer Aktivität zu 
elektrolvtischer Leitfähigkeit 421 

T. B. Bonertson. Bemerkung über eine Erweiterung der tbeo' 
retiscben Anwendbarkeit von Quldbei^g und Waagea Massen- 
wirkunssgcaetz 891 

Q. Spesta. Der Druck aneh unter Hitwirkung der Zeit bewirkt 
keine chemisj^e Reaktion 1031 

W. Nernst. Über die Beredmung cfaemiscber Gleichgewichte aus 
tbenniachen Messungen 525 

— Ober die Bedebangen swiseben Wirmeentwickelung und maxi- 
maler Arbeit bei kondensierten Systemen 526 

F. Jättner. Über den Zusammenhang der thennodjnamischen 
Hypothese von 2s ernst mit dem Koppschen Gesets 526 

O. Kncknr. Bemerkung zu votatebonoier Abbandlu^g ton F. Jfittner 626 
O. Brill. Zur Berechnung der Dampfdicbten disscniftrender Bnb- 

stanaen 526 

K, G. Falk. Die Berecbnung einiger cbemiacher Gleichgewichte lüH6 
BL de K. Thompson. Die freie Energie einiger Ha!c«en- nnd 
Sauefstoffverbinaungen, bereebnet aus den Resultaten von Potential- 
messnngen 529 



Dlgitized by Google 



Xn Iiüuüt Beibl. 1907. 



H. y. Wartenberg. Über das Cyan-, Cyanwasserstoff- und 
Asetylengleichge wicht 682 

R. Nasini und E. Anderlini. Venoehe mit dem heiflkaltea 
Rohre im elektrischen Ofen . 42U 

F. Fischer und H. Marx. Über die thermisehen BUdongs- 
beiiehungeu zwiflehfln Oaoa, Vtiskoxfd and WtMentoflbiiper- 

Oxyd. 1. Teil 421 

— — Fortsetzung der Arbeiten von F. Fischer und F. Braehmer . 421 

— — Über die thermischen Bildungsbeziehungen zwischen Ozon, 
Stickoxyd und Wasserstoffsuperaijd. II. Teil 528 

Über die thermiaelie Bildoi^ Ton Oion mid Stiekoj^d in be- 

w^en Oasen 528 

Über die thermischen Bildungsbeaehanffen swischen Ozon, 

Wasserstoffsuperoxyd und Stickoxyd. III. Teil 780 

M. Borth clot. Untersuchungen über die Vcreinigqng von atemen- 

tarem Stickstoff und Kohle . 527 

J. N. Pring nnd R. 8. Hntton. Über die direkte Vereinigung von 

Kohlenstoff und Wasserstoff bei hohen Temperaturen 528 

Die direkte Verbindung TOn Kohlenitoff und Wnsaentoff bei 

hohen Temperaturen , 1032 

W. A. Hone und B. V. Wheeler. Die Vereinigung von Waaser- 

stoff vnd finnerstoff an heißen Kontaktflflchen 1088 

I. Langmnir. Die Dissoziation von Wteieidimpf und Kohlen- 
dioxjd bei hohen Temperaturen 850 

A. Holt Die Zenetsong von Wasserdmmpf bei Kontekt mit 
glühenden Pktindrähten 985 

R. S. H u tton und J. £. Petnvel Reaktionen im elektrischen Ofen 
bei hohem Druck 1032 

Berthelot Vei]g^eieh iwiidien den chemiachen Ereebdnungen, die 
durch eine auf rein kalorischMn Weae erzeugten Erhitniqg hervor- 
gebracht werden, mit solchen, die dorch eine ErJutsang nnf elek- 
trischem Wege zustande kommen ..778 

F. Rvaa. Zenegung von Fomnldebjd durch etiUe elektriadM 
Eaitladung 580 

F. Foerster und U. Jacoby. Über die Bildui^ von Kalk- 
stickstoff 819 

E. Briner und B. HettUr. Über die Büduog dei Ammoniaka au 
doi Elementen unter der Einwirkang des ekktriechen Funkens; 
Einfluß des Druckes ". 819 

O. N. Witt. Über die Nutzbarmachung des Luftstickstoffii . . . 1153 
J. Brede. Über die Oiydation des Stfckstolb in der HoetispannungB- 

flamme 1158 

O. Kausch. Die Darstellung von StickstofF-Sauerstoffverbindungen 

aus atmosphtuiflcher Luft auf elektrischem Wege 1153 

F. Hänsser. Über die Salpetertfuredttrstellung mittels eiploslbler 
Verbrennungen 1154 

— Über die Verbrennung des Stickstoffs in explodierenden Iieucht- 
gas-Luftgemischen 1154 

K. BirkeUnd. Über die Oxydation des atmosphirischen Btiekstoib 

im elÄtrischen Lichtbogen 1154 

W. Cramp und S. Leetnam. Die elektrische Entladung in Luft 

und ihre wirtschaftliche (commercial) Anwendung 1154 

O. Behener. Versuche Uber dBe Darstellung von Oxyden des 

Stickstoffs durch Hochspannungsentladungen m Luft 1158 

A. Stavenhagen. t.ber die Oxydation des Luftstickstoffs im 

üuchspaununesflammeubogen 1160 

* A. Orau und ¥, Buss. Experimentsluiitefsuehnngen Aber die Luft- 

▼erbrennnng ins etektrisehen Fhunmenbogen 1161 



Digitized by Google 



Bd. Sl. No. 24. Inhiat xvn 

M. Le Blane und W. NüraDen. Die Gültigkeit des Massen- 
wirknngsgesetiet bei der Btteki t o ffv i irbp a im ong in der Uoofa- 
apanmingraamine 1168 

Hg. Erlwein [366]. — P. Linde [688]. - G. Brion [iSSSl. 
B. Springfeldt ^ £. M ftthUi [I222j. 

A. Byk. Zu den Ableitungen der Phasenr^^ 530 

A. Scbfikarew. üntennchiiiigen Aber d^ Zustand gaaftnnlg- 

fltis iir 590 

A. Schükarew und M. T8chaprow{iL üiitersuciiungen über den 
Zustand gasfönnig-flü»sig 530 

G. Quincke. Der Übergang vom flflMigen in den ÜBSten Zustund 

und die Sehaumstruktur der .Mntcrif» 687 

P. Bo^dan. Über die PoljrmerisatioD der Flüssigkeiten .... 890 

E. Briner. Kompressibilifftt der Gemtscbe Ton Gasen, die sich 
miteinander zu festen und flü^rigen Vcrbindangen mnsetsien können 418 

J. H. v!in*r Hnff und U. Behn. Die gegenseitige Verwandlang 
der Oaiciuuiißouuborate 68 

F. Znmbonini. Weitare Untersueliungen Aber die ZeoliÄe . . . 484 
J. H. van't Hoff. Untersuchungen über die Bildung der organi- 
schen Salzablagerunge ti II. Kunstliche D Ars Teilung von rolcmanit 688 

H. £. Beeke. Über eine abnorme Erniedrigung der Omwaudluugs- 
tempentnr bei MiBchkristnIlen 646 

Vf. Taylor. Bin magnetiseher Temperatttrindikntnr sum Hirten 
von Stohl . 480 

K. Sahmen und A. v. Vegesack. Über die Anwendung der 
themiisGlien Amüjse nof Dreistofitjstoine 1037 

£. Bose. Über die Ermittelung der Partialtensionen binärer Ge- 
mische aus Messungen der Totaltensioncn und der einen Partiai- 
tensioD aus Messungen deranderen lOSB 

G. Rohloff und Bhinjo. Über die Grense swiscben dem taten 

und dem flüssigen Zustand bei Gelatinclösungen 1088 

L. Wöhler, Fp^*^p Lösungen bei der Dissoziation von Palladium- 

oxjdui und Kupicroxyd 72 

0. Hensffen. Zur Dlisoiiation der Elektrol3rte 864 

n. Lunden. Üb«'r amphoteie Elektrolytc 908 

A. Hantzsch. Bemerkungen über Pseudosäureu uud amphotere 

Eiektrulyte 909 

S. Kremann. Über die Dissoriatlon gescbmolsener KUcper • , . 888 

W. W, CoblentB [897]. — F. A. H. Sebreinemalkers [881]. 

E. Brunn er. Berichtigung meiner Notis sam Tfaema f^Beaktions- 

gf*«fhwindigk«^if tind freie Enorgio" 529 

A. üakowski. Kinetik der Folgereaktionen 393 

K. Jellinek. Über die Zersetsungsgeschwindigkcit von Stielcozyd 

und Aljh:ingiiikeit derselben von der Tcniperafur 527 

K. jjuther. KAnmliche Fortpflanzung chetni'schrr Reaktionen . . 822 

A. W. Rowe. Die Geschwindigkeit der KuallgH::*reaktion . . . 1035 

iL Kremann und K. Hüttinger [1039]. — C. Tubandt [83lJ. 

W. Herz. Die Lebre von der Reaktionsbeseblennigung doreh 

Fremdstofti' (Katalyse) 634 

P. Röhl and. (Iber die katalytinrhr Wirkung de« Wassers . . . fin.'i 
W. Ipatjew. Einfluß des Druckes auf den Verlauf der Katalyse . 628 
A. Wigand. Über die St^gerong der ketalytisehen Wirkung des 

Pifttlns «nf die KnaUgpsvereinigvng durebguvnaisebe Polarisation 1086 



Digitized by Google 



Xm Inhalt Beibl 1907. 

A. Cot ton und H. Mooton. Let UUramtcioKopes et les Objet« 
ulframicroBcopiques 185 

R. Zsigmondj. Zur Erkenn tnia der Kolloide. Über inrevenible 
fiTdrosole und UltrauiikroskoiNie 532 

— Uber Kolloid^Chemie, mit beeonderer BeHtekflichtigang der an« 
organischen Rolloide 6S8 

T. B. Robertson. Über die Gleichgewichtsbedingungen eines sich 
assoziierenden amphoteren Elektrolyten bei Gk^nwart einer be- 
liebigen AniaU Ton niehtamphotefen Elelctarol^ton S92 

J. Lar guier des Bancelß. Einfluß von Nichtelek^olyten auf 
die gegenseitige Ausfällung von Kolloiden mit entgegengesetzter 
elektrischer I^uiuug 185 

A. Lotte rmoser. Über kolloidale Salae. II. fiUdimg von HTdroeolen 
durch lonenreaktiouen 186 

O. Scarpa. Unter^iirhunprn über einige magnetische Kolloide . . 137 

— Magnetische und optibcbe Untersuchungen über einige magne- 
tiscfae Kolloide 138 

B. H. Buxton und F'h. Shaff r. I. Die Agglqtinalion nnd ver- 
wandt*' Reaktionen in physikalischer Hineicht 140 

B. ü. Buxton und O. league. IL Ein Vergleich verschiedener 

Suspensionen 140 

III. Die von den auipendierfeen Teilehen getragenen elektri> 

sehen Ladungen 140 

G. Malfitano und L. Michel. Über die Krjoskopie der Lösungen 

des ChlorwassentoffiBlsenkoUoida 896 

A. und L. Luuiierc und A. Seycweta, Die Wirknng der Alaune 

und Tonerdesalze auf die Gelatine 681 

L. Michaelis und L. Pincussohu. Zur Theorie der Kolloid- 

umhüllang; uttramikroskopische Beobaebtangen 588 

P, Choloduy. Kolloidales Srlrn 685 

W. Biltz. Uitramikroskopische Beobachtungen. Zweite Mitteilung: 

Zur ChariÜLterisierung anorganischer Kolioide (Gemeinschaftlich 

mit W. Geibel) 686 

J. Duclanx, Untersuchungen über kolloidale Lösungen . . , . 828 
U. Hermann. Über das Absetzen von Tonemulsionen .... 919 
TheSvedberg. Ü ber die Eigenbeweg utig der Teilchen in kolloidalen 

Ltoongen . « 1170 

LSaangen. LSsUehkeit. Les-ierungen und Amnlgame. 
Absorption und Adsorption. 

8. F. Aeree nnd K F. BruneL £ine neue Methode cur Her^ 
Stellung von Norinaiiösaugen 67 

G. D. Hinrieha. Die Meefaanik der loniaalion dnrch Ldeong. 
(Auszug) - . . 68 

A. V. B ä c k 1 u n d. (Iber die LösuQg von Köipem nnd damit nächat- 
verwandte Erscheinungen 69 

J. Timmermana. unteraudinng äber die Beaiebnngen, die 
zwischen der dinoaiiecenden Knft der LSaungamittel nnd ihrer 
chemischen Struktur bestehen 70 

i\ Waiden. Über organische Lösungs- und louisierungsmitteL 
Ldsnngflvermögen 70 

J. Sc. Lumsden. IHa flttssige Volum eines gelösten Stoffes. . . 891 

U. Mt-dforth DawBon. Kinfluß der starken Klektrolyte auf Ver- 
teilungsphänomene • 894 

J. Holmes. Beiträge ztir Theorie derLdsungen. I. Die Natur der 
Molekularanordnung in wässerigen Lösungen der ni«',deren Alko- 
hole und fcMlaien der Parafinreibe. IL Molekularkomplexität im 



Digitized by Google 



Bd. 31. No. 24. Inhalt. XIX 

Seite 

flMgai Zoftande. m. Theorie der Miieiiberkeit von Flflaeig^ 

keiten 895 

W. W. Taylor. Zwei Vorlerangaeiperimente war lUustimtuMi der 

loaeotheorie . 417 

J. J. TftB Last. Ober daeaiioaMieyeilnltBB von LfisUelikeitikBrveii, 

in bezug auf Hjdratbildung in der fiflasigen LöBing 674 

L. Vegard. Beiträge zur Theorie der Lösungen 674 

J. TimmerinaD6. Die kritische Löaungstemperatur von temären 

Gemengen 676 

J. Holmes. Beiträge zur Theorie der Lösungen. L Die Natur der 
molekularen Gruppierung in Gemischen von Waaser mit den 
niederen Alkoholen und bäuren der Paraffinreibe. II. Molekulare 
Komdlezität im flÜMigen Zaatend. Ol. Theoffie der IGsehang 

von Flüssigkeiten 8t5 

G. G. LongiucBcu. Wasserlöslichkeit der Substanzen und ihre 

physikalischeu Konstanten 826 

Wl. Smirnoff. Ober die SeliiehlenliUdmtg in Ldmngen onter dem 

Einfluß von Salzen 827 

G. Magri. Untersuchungen über anorganische Lösungsmittel bei 

tiefer Temperatur. Experimeu teile Einrichtung 975 

W. Sutherlend. Die Molekalnrkonstilatlon von wflnoerigen hü- 

sungen . . . 1164 

J. E. Trevor. Über die allgemeinen Gleichungen der Lösungs- 
theorie 1170 

U. Grassi. Einige physiko-chemieche Voiieenngivereaehe . . . 585 

£. Salm. Studie über Indikatoren 888 

M. Trautz und A. Anschütz. Löslichkeittbestimmangen an £rd- 

alkalihal(^enaten 72 

J. Koppe L Löslielikeit naä LOeongmleiehgewidile des Ammo- 
nium-Chromi-AIaunes 886 

F. Dolezalek und K. Finckh. Löslichkeit und Oxydationa- 
potential von Plumbisnlfiit und Plumbioxyd 428 

W: Hers und G. Anders. Über Löslichkeiten in Lösungsmittel- 
gemengen IV. Die Löslichkeiten einiger Quecksilbersalze . . . 584 

O. WeigeL Die Löelichkeit von Schwermetaliaulfiden in reinem 
Wasser 678 

P. Mu eller und R. Ahegg. Borsäure, Amylalkohol und Wasser 884 

E. H. Büchner. Die beschränkte Mischbarkeit yon Fiflssigkeiten; 
des System Diphenylamin und Kohlensäure. 828 

B. Kremann. Uber eine neue Aasnahme te Regel voii Ounelley 
und Thomson. Das LSsong^gieieligewielit swischen Anilin und 
o-Chlomitrobensol 802 824 

M. Morosew [I0d9j. — &. Krsmann [1089]. 

P. Breuil. Über Kupfeistahl 129 

— Über Kupferatahl 180 

EL Lossow. ^^Jjber die Legierangen des Niekels mit Aatimom . . 180 

G. Grube. Über die Legierungen des Magnesiams mit Kadmium, 

Zink, Wismut und Antimon 131 

G. Arrivaut. Legierungen von Mangan und Molybdän .... 182 

— Die Besteadtdle der Legierungen von Hanmn und Molybdän . 188 

L. Hackspill. Ijegieningcn von Blei und Cdcium 138 

J. F.Thompson und E. n. Miller. Platin-Silberlegierungen . . 134 

\V. Gue rtler. Über die elektrische Leitfähigkeit der Legierungen 424 
£. Heyn und O. Bauer. Über den inneren Aufbau gehärteten 
und angelassenen Werkzeu^stahls. Beiträge zur Aufklärung fiber 

das Wesen der Gefügebestandteile Troostit und Borbit . . . . C38 

b* 



Digitized by Google 



XX JMt fidU.7l1N)7. 

Seite 

C. £. Stroroeyer. Molekulare Veränderungen in Nicketstelil . . 688 

R, Sahmeu. über .Kupfer Kadmiinnlopirningcn .... , 639 

W. Treiteclike. Über Autiiiiou-KadmiumlegicruDgeo .... 6<l() 

W. Guertlcr und G. Tammann. Über Rupfernickellegierungen 641 

A. V. Vegesack. Über Zink -Thallium- und Zink^Eiienlegierangen 642 

E. Heyn und 0. Bauer. Kupfer und I'hosphor 642 

ii. Arrivaut. Keiue Legieruugen aus Woltram und Mangan und 

die DarBtcllung von Wolfram 679 

W. Guertler und G. Tammaun. Die Silidde dea Mickeis . . 976 

F. Zemc'iuinyj. Zink- Antimonlep:ivnmp-<'Ti 977 

^ Über die iL^ierungeu dea Magnesiums mit bilber ..... 978 

R. Rner. Über die Legierungen des Palladioms mit Kupfer . • 978 

— Über die I^iegiemneen des Palladiums mit Blei 980 

N. S. Kurnnkr»w und X A. Poschitt. Die Legierungen des BIds 

mit Tliaiüum uiid Indium • 981 

K. Lewkonja. Über Blei-TbmniumlegiertinM& . 981 

A. Stoffel. Untcrsucbungen über bioftie ntra temftre I^^glerongen 

von Zinti, Rlei, Wismut und Kadmium 982 

G. J. Petreuko. Über die Legierungen des iiieiH mit Silber 

imd Zinn 968 

— Über die Leerungen des Silbvs mit den Ifetallen der Eisen- 
gruppe (Fe, Ni und Co) 983 

M. CbikabhiKÖ. Über Kupfer-Tcilnr 988 

K Isaae and &. Tammann. Über die Legierungen des Eiieni mit 

Zinn und Gold 984 

E. Vigouroux. Über die Nickel-Zinnlegierunpren 984 

~ Ül^ die Natur desjenigen Körpers, der aus gewissen, an Nickd 

und Zinn reichen, I^ierungen snrQckbleibt 984 

L. Guillct Über die Nickel-Zinnlegieningcn 985 

— Bemcrkuugen über die Kongtitution einiger Knpferlegierungen . 1171 

— Beziehungen zwischen dem Diagrauim der binaren Legiemngen 
und ihrer »efamiedbarkeit 1171 

— Über die Konstitution und die Eigenscbaften einiger Berstable 1171 

E. Vi ^'ou roux. Über die Nickel-Zinnlegierungen 1172 

N. S. Kuraakow und 8. F. Zemczuznyj. Über die Legie- 
rungen des Kupfers mit Nickel und Oold. Die elektrisehe Leit^ 

ftbigkeit der festen Metallösnngen 1172 

H. P6cheuz [897]. — H. C. H. Carpenter und aA. Edwards 

A. Stock und U. Nielsen, ('ber die gaaanalytisehe Untersuchung 

liochj)rozentiger Ga^e 74 

L W. NN'iukler. Gesetsmftfiigkeit bei der Absorption der Gase in 

Flüssigkeiten 284 

A. Rex. über die I^ösliehkeit der Ilalugetiderivat« der Kohlen- 

Wasserstoffe in Wasser 235 

W. Täte. Über den Zusammoabang zwischen der kritischen Tempe- 

ratur der Gase und Dttmpfc und ihren Akworptionskoeffizienten 

und der Viskosität des Lösuiu^Binitteis 235 

M. Trautz und H. Hen ning. Die Winklersche Beziehung zwischen 

innerer Retbang und Qasabsoiption 537 

G. Ilüfner. Unter-mhungon über Hir A^ir^orption toa Stickgas 

uud WasserätüÜ durch wässerige Loauiigen 425 

F. 8uddy. Calcium als Absorptionsmittel für Gase und seine An- 
wendung zur llerstellang hooer Vakua uud zur Spektralanalyse 425 

— CnU'iinii '\\- < iHsnbpDi'ptionsmittfll sur UersteUung hoher Vakua 

uud lür die iSpektraiauaiyae ,. 920 



Digitized by Google 



BdSl. No.M. Inhalt xxi 

J. Ch. Philip. Der Einfluß von Nichtelektroljten und Elektro 
lytoT) itif die L O stichk d it sohwer KitliehMr Gaae in Waaeer. Die 

UydraUrage 827 

O. F. Tower. Die LOaUehkeit von Stickoxjd und Luft in 
Schwefelsäure 828 

W. Hf'sild. Die Absorption von Wagsersfoff durch MctallhRute . . 829 
W. VaubeL Beitrag sur Keuntuia der Absorption von (:iaaeii 

durch Kohle 78 

J. De war. Neue Erscheinungen bei tiefen Temperaturen . . . 428 
H. Baerwald. Über die A<uofption von Gasen dunsb Holzkohle 

bei tiefen Tedipv üuiiren [644] 23* Ö4 

J. Dew&r [l^lj. 

H. Freundlich. Über die Adsorption in Lösungen 426 

W. M TravcrH. Das Verteilnngsgesetz in Fällen, in denen eine 
der beiden Phasen fest ist- Adsorption und Okklosion .... 686 

N. tWans. Adsorption gelöster Substanzen 687 

ü. Freundlich nnd G. Losev. Über die Adsorption der Farb- 
stoffe durch Kohle und Ftaaem (Ein Beitng sur Theorie des 
Firbena) 1177 



KristaUegimyhle. Fllaalre KflitaUe. 

J. Beckenkamp. Über neuere Aufgaben der Mineralogie • • . 428 
J. Lorsch eid. Knrwr GrundriB der Mineralogie. Neu nearbtflet 
von Heinrich Bfockhaueen, Oberlr>hrer am Gymnasium zu Rheine 428 

H. Baum hau er. Kurzes Lehrbuch der Mineraloge mit einem 
Abriß der Petrographie, »im Gebrauch an höheren i^hranstalten 
aowie tnm SelbBteenranch. III. Auflage 428 

Tb. Hartwig. Die Kristallgeatalten der Mineralogie in atereo- 
sk(>pi«eben üildem 18 

£arl ut Berkeley. Über die exaktere Beetünmung der Kristall- 
dichten 888 

F. Po ekel 8. Bemerkungen zu den theoretischen Arbeiten von 

P. Pavlow über das Wachstum und die Auflösung der KriBtalle 240 

I. Andrejew. Die Wachstums- und Auiiösungsgescliwmdigkeit 

der KitaUlle 880 

R. Ed. Lieaegang. Entstehnng von Krialallen unter aeifiMmen Vei^ 

hältniwgen • t 881 

J. Becken kamp. Ober die Maasen Verteilung beim i^uarz . . . 429 
R So mm er feint. Anomale Ätzfiguren nnd ihre ErkUbrung durch 

die Struktortfaeorie .688 

G. Wyrouboff. Untersuchungen über den Polymorphismus und 

die PseudoSymmetrie 689 

— Eändge Bmierkungen übet mne Abhandlung des Hm. Barker . 890 
F Wallernnt Uber Schraubenwindungen in luiataUisierten 

Körper!) 98 

— Ober den Ursprung der scliraubcuförmigeu Windungen kristalli- 
nischer Körper 890 

— Über die schraubenförmigen Windungen kristallisierter Körper 891 
E. J K ohhM- rb»M- l inipe physikuli^^che Eigenschaften des Sandes 

uud die Metiiudeu zu dereu ßedtimuiung 781 

Anstln F. Rogors [74]. — W. Barlow und W. J. Pope [985]. 

F. M. Lowry [74]. — F. Kinne ^74], ^ W. Kurilov [74], — 

G. Wyrouboff [141]. — F. B. (^uenssl [244j. — O. Priedel 



Digitized by Google 



XXII Inhalt Beihl. 1907. 



F. M. Jaeger. .Über Miachbnrkeit von kristÄllisierten Phasen . . 240 
K. NackeD. Über die Bildnnp und Umwandlung von Misch* 

kriatallen and Doppelaalsea in den binären Svatemeu der dimorphen 

Snlfote von Lifhram, Natriom, KaUnni ma Silber 1172 

H. £. Boeke. Die MischkristaUe von waonerfr eiern Natriwn-Siillkt, 

•Molirbdat und -Wolfrainat 1114 

G. Pell ini. Beitrag zum Studium des Ifiomorphismus swischen 
Tellur and Selen 241 

G. Pellini und O.Vio. Dawelbe 242 

G. Tammann. Über den Isomorphismos der Elemente .... 917 
B. G oasner. Über isomorphie 920 

— Dw spvifisehe Gewicht Mi isofnorphen Beihen 1026 

O.Lehmann. DieFarbe&anelieinongen bei lliefienden KriataUen 16 

F. Wallerant Über die flUaalgen Kriitalle von Choleateiyl- 

Propionat 24 

— Über die flüssigen Kriatalle von Ammoniumoleat 242 

O. Lehmann. Die Gestaltungskraft fließender Kristalle .... 242 

Flüssige und s^^einbar lebende Kristalle 242 

— Flüssige Kristalle und die Theorien de" Lphenp , 248 

D. Vorländer. Über neue kriötaiüniseh-tiuaäige bubstauzen . . . 248 
B. Weinberg. Über die theoretaeche Möglichkeit der Existenz von 

flüssigen Kristallen 243 

G. Friedet Bemerkmip-eu in bezog auf die fließenden Kristalle . 921 
D. Vorländer. Substanzen mit mehreren festen und mehreren 

flfissiffen Phasen 922 

D. Vorländer und A. Gahren. Entstehang ItriatalliBiiiclier Pltteaig- 

keiten durch Mischang von 8ubsfftnz« n 923 

D. Vorländer. Einflun der molekularen Geötait auf deu kristalU- 

niaeh'flttssigen Zuatend 923 

0. Lehmann. Die scheinbar lebenden Kristalle. (Anldtiing aar 
Demoratration ihrer Eigenschaften sowie ihrer Beziehungen zu 
anderen flüssigen und zu den festen Kristallen in Form eines Drci- 
gesprMdisI 924 

— Stofie mit drei flflaaigen Zastfiaden, einem iaotrop-.imd swei 
kriBtalliniHch-flössigcn 925 

F. M. Jaeger. Über einen Stoff, der fünf verscliiedeue Flüssig- 
lidtBpliaaen bedtst. deren wenigstens drei stabil sind in bezug 
auf aie isotrope Schmelze 925 

— Über Stoffe, welche mehrere stabile Flüssi^keitszuatÄnde besitzen, 
and über die Erscheinungen, welche bei anisotropen Flüssigkeiten 
beobachtet werden kOnnen 

~ Über irreversible Phasenflbergftnge bei Steffian» wdc^ mehrere 
Flü8sigkeits2U8tÄTf^e rfAfien können 92T 

£. Bose. Über die pliysikalischen Eigenschaften von Elmaisionen, 
inabesendere Uber deren Beaehongen an den kristaUinlschen 
Flüssigkeiten 1175 

L. Fuccianti. Viskositätsinei^^ungen an den flüssigen Kristallen 
Liehmauns 1176 

O. Lelimann |^53b. 644j. 



Digitized by Google 



B<t81. No.24. 



W&rme. 

Tkemonetrie. AuAefemuif dnMh Wime» 

L. Holborn und 8. Volenti ner. Eine Veigleiohong der optisehen 
TemperAturskala mit dem Stickstoffthermometer bis 1 600*^ [85 ) 22. 1 

J. A. Hark er. über die „Kew''-Tftmp«rRturf»kale und ihre Be- 
sieliung zu der intemationalCQ Wasseratoädkale H 

W. Jaeger. Ober die EmpfindBebkeit der Wideri<mdrtiiqnaoiiieter 8 

W. Jaeger and H. von Stein wehr. Anwendung des Phüm- 
thermometers bei kalorimetrifschon Me88nnp:en . . 244 

H. C. Dickiuson. Die Alterung hochgradiger QuecksiiberthermO' 
meter dnreb EifaUniiig 480 

F. Meissner. ' Über eine FeMerqnette bei tbennoelektriNlien 
Messungen 546 

E. Dorn. Über daa Verhalteu von Helium in einem Platin-Iridium- 
Oefiiß bei boben Teroperatnren 644 

Leon W. Hartman. Über die Temprr;itur der Nornstlampe . . S44 

H. Kameriingh Onneö. Metbodrn iiiid I lüfsinitlei iui fTohrauch 
beim krjogeneu Laboratorium. X. über ii^a Erhalteu vuu l^udern 
konstanter und gleichmäßiger Temperatur mit Hilfe Ton flttssigem 
Wasaorstoff. Xr Das Roinip:» n des Waaserstoffs für don Zyklus. 
XII. Kn'oatat besonders für Temperaturen von —252" bis —259**. 
XIIL Bereitung von flüssiger Luft mit dem Gascadenprozeü. 
Xiy. Beveitnng Yoa tetaiem Waieentoff durob DeeliUatlon ?ga 
wenipT'T rf'inpm . 769 

H. Kameriingh Onnes tind C. A. Crommelin. Über die Messiinfr 
8«'hr niedriger Temperaturen. IX. Vergleichung eines Thermo- 
elementes Konetantan-Stahl mit dem Wasaerstofiftbermoaieler . . 770 

H. Kameriingh Onnes und J. Clay. Über die Me??ninp Bf In- 
niedriger Temperaturen. X. AosdehnungskoefHzient von Jenaer 
Glas und von Platin zwischen +16« und —182« 771 

— — Ober die Messung sehr niedriger Temperaturen. XI. Vet^ 
gleichnnc: dra FbUnwiderstandsthermoineten mil den Weaaer» 
•toffthermometer . 772 

— — Über die Meesang sebr niedriger Temperaturen. XII. Ver- 
gleichung dee Platinmeratandstbennoaiefeen mit dem Goldwider- 

gtandsthermonieter 772 

H. Kameriingh Uunes und C. Braak, t^ber die Messuug sehr 
niedriger Temperatoien* XIIL Beetimmungen mit dem Waeeustoff* 
tiiermometer 774 

H. Eamerlingb Oniiei [97. 851. 547. 980]. 

M. W. Travers. Veraaeiie über die Gewinnoqg aabr tielar Tempe- 
raturen. II. Teil 774 

A. L&tupen [9]. — Schrebcr [441]. — Wülogdiue [654]. — 
J. R. Clement [93öJ. — H. C. Uickinson und E. F. üoeller 
[986]. — J. & Barbank [1067]. 



F. Henning. Über die Ansdebnung fetter Kdrper bei tiefer Temp« 

ratuT [647] 22. 681 

H. D. Minchin. Über den Ausdehnungskoeffizienten gescnmolzoien 
Qoanee 481 

K. Scheel. Versuche über die Ausdehnung fester Körner, in.'i- 
beeonrii r. von Quarz in Kichtuiif!: der Iliiuptachse, Plufhi, Palladium 
und Quarzglas bei der Temperatur der Üüssigen LuU ..... 7 75 



Digitized by Google 



H. O. Dorsey. Linearer Auidehnuiigekoefüzieut bei tiefeu Tempe- 
raturen 715 

J. Jo\y. Methode nur BeuHrnnwing der abeolaten Amidehimng von 
Quecksilber 645 

A. L. Foiey. Bestimtuuug der absoluten Ausdeimuug des Queck- 
silberb 92ö 

W. Lermanto w. Ifende^jewa Yerauehe über die Eigennehaftot der 
gasförmige Q Körper 999 

K. aoh«0l [669]« — W. fiahrdt [441]. — H. Bebanttorff [1067]. 

Kalorimetrie. SpeKiflsche WÄrme. 

A. Schükarew. Über die Korrektur für die Wärmefitrablung bei 

kalorimetriachen Versuchen 245 

C. V. BoT8. Ein Gaakalürimeter , 484 

A. Schüller. Eine Wage für das Dampf kalorimcter 929 

M. Brillouin. Die speafischen Wtürmeu de» Vakuums .... 588 
A. stein. Die Plaiicksehe Theorie der StraUung und die 

Theorie der spezifischen Wärme [85] 22. 180 

£. H. Amagat. Dlf^kontinuität der spesifisdifln Wärmen bei der 
äättiguDf und Thoinsonsche Kurven • . . 5 

— Über einige Funkte, die deh «nf du Btodinm der spenfiaeben 
Winnen und die Anwendung des Geaetiea der koiteepondieien- 

den Zustände auf dieselben beziehen 5 

— Ergänzung zu diesen Arbeiten Aber die spezifischen Wärmen . ö 
H. Monnor^. Elementare Bereolmung der Werte der spenfiseben 

Wärmen einer Flüssigkeit nnd ihres gesättigten Damptes bei der 

kritischen Temperatur 8 

P. Duhem. Über die beiden spezifischen Wärmen eines schwach 
d^ormierten, elastiselien Hedianis; Gmndfonneln 78 

— Ober die beiden spezifischen Wärmen eines schwach deformierten» j^^ 
elastischen Medituns; verschiedene f^eiterungen der Formel von 
Reech . . . „ 78 

A. Wigand. Uber sjpeziflMslie Wärme nnd spezifisches Gewicht 
der allotropen Modifikationen fester Elemente . [86. 654] 22, 64 

— Über Temperaturabhängigkeit der spezifischen Wärme fester 
Elemente [851 22. 99 

— OfUtigkeitsbedingangen des Gesetses von Dulong und Petit . . 1089 

— Über die Gültigkeit des Gesetzes von Dulong und Petit . . . 1040 
F. Ricbnrz. Erweiterungen seiner Theorie des Gesetzes von 

Duloiig und Petit 1040 

R. Laemmel. Bemerkungen Aber die spezifischen Wärmen ftister 

GrondßtoflFe [654] 23, 61 

• A. Wigand. Zum Gfsrtzr von Duloutj und Petit (Erwiaeruug auf 

die Bemerkung von K. J-.acuiniel) 601 

— Über die Allotropie beim Zinn und Schwefel 1041 

J. A. Hark er. Dm spttlfisehe Wärme des Eisens bei hohen 

Temperaturen 246 

iL J. Bruuuer. Die Abhängigkeit der spezifischen Wärme des 

festen Oaleinm» nnd Magnesiums von der Temperatur .... 246 
A. Rh in er. Über die thermiscben Konstanti» des Natriums und 

Lithiums 539 

A. Bernini. Ubci die spezitische Wärme des Calciums und des 

Lithiums 1042 

A. Thum. TTntorsuchuugen über dit; Abhängigkeit der j^pezifisclien 

Wärme des Natriums und Lithiums von der Temperatur und Be- 

Stimmung des Wärmeausdehuungskoeffizieutcn, des Schmelzpunktes 

und der latenten Schmelzwärme des Litbiams 1042 



Digitized by Google 



Bd. Hl. No. 24. lubalt. 



XXV 



StlU 

E.Boae. KatoiimelriBdie Studien. I. SpedfiMhd WSinebeetiiii- 
miiDgen an reinen Alkoholen , sowie Gemiaehen tob Wiiier and 
Alkoholen und von Alkoholen nntereinanderi naeb Venafiben Ton 
£. Boee und A. MflUer 431 

— Ktloffimelriaehe Staden. II. WinDeCtemigen beim IfiMhen 
▼on Alkoholen mit WatBor und beim YermifleMn zweier Alkohole, 
nacb Versuchen von E. und M Öose , . . . . 481 

— Kalorimetrische Stadien. III. Beziehungen zwischen den Besultaten 
vm T4dl I und II 4SI 

— R« »Iii täte kalorimetriBcher Studio 1080 

A. Battt Iii. Spezifische Wärme von bei aebr niedriger Tempe- 
ratur erstarrenden Flüssigkeiten , . • 1042 

L. Holborn ond F. BenninK. Ober die speiifieefae Wirme von 
Stickstoff, Kohlensäure und Waaeerdampf bis 1400 . . . 3S. 809 

G. F. C. Searle. Die Entspannung eine? Oases in ein Vakuum 
und die Bestimmung der spezifischen Warme bei konstantem 
Prack fBr Gaae 75 

Fr. Berger. Nachweis der Verschiedenheit von ep und . . . 246 
0. Buckendahl. Ober Schallgeschwindigkeit und Verhältnis der 
spezifischen Wärmen von Komeusäure und Stickstofi bei gewöhn- 

liehen und hoben Temperatoien 587 

8. B. Cook. Über die Schallgeschwindigkeit in Gasen und das 
Verhältnis der spezifischen Wärmen bei der Temperatur in 
fiäaeiger Luft 5ö7 

B. Thomas. Beetinmiung der spezifischen Wirme von Heliam ond 
über die Atomwärme von Argon und froHum 644 

A. Wigand. Über die Abhängigkeit der spezifischen Wärme 

der Gase vom Druck 1043 

D. Rudge. Über die spezifische Wärme der Gase bei konstantem 
Volumen and hohem Dmck 1044 

ü. Knoblauch und M Jakob. Über die Abhängigkrit der spezi- 
tiscbcn Wärme des Wasaerdampfes von Druck und Tem- 
peratur 1045 

IHe Aggregatzasl&ade. 

C. D o e 1 1 er. Bestimmong der tiebmelzpankte vermiltelat der optiaeben 
Methode 4S4 

J. Thiele, ^in neuer Apparat zur Schmelzpunktsbestimmung . . 776 
fi. Pöchenz. Bestimmung des Schmelapiiiiktes von Aluminiom- 
IMei- und Akuninuun-Wiamutlegieraogeik mittela dea Thermo* 
elementes 247 

H. A. Miers und F. laaac. Über die Temperatur, bei der Wasser 

in geschlosaenenRöhren friert 484 

L. S. Ornstein. Über die Bewegung einea lletalldrabtea dnreb ein 

' Stück Eis . 698 

P. Hellwig. Über die Ungldchheit dea WärmesoatandM . . . 69S 
Im C. de Coppet Untennehmigen Uber die Überkaltong ond die 

Übersättigung 980 

U. S tobbe und C. Müller. Molekulargewichtsbestimmuug des Aaet- 

essigeaters in gefrierendem Ghlocoform 681 

W. Plate. Erstarrungseraeheimiiigen an anorganischen Salzen und 

SalzgemischeTi II Erstammg von Salagemiacben und ihre ther* 

miscbcn Ei ge nsehaiten tHti 

H. Jahn f. Uber die Emiedrigiwg dea Qefiierpunktea in den Ter- 

dOnntan Läaungen atark dissoziierter Elektrolyte. II . .... 1047 

D. Massotto^ Über die Scbmelzknrve der binären Miaebnpgen. . 104^ 



ZZTl Inhalt. Beibl. 1907. 

Seit« 

L. F. Guttnanii. Ober die latanti S( hmeisiränne des Eises . . 1047 
C. S. Hudson Anwendung der Hypothese gelöst«! Eise* auf das 
Grdirieren von Wasser und ?erdttn&teD Lösuiij^ 1058 

G. l>oeit«r [S50]. 

E. C. Bingham. Dampfdruck and chemiache Zusaaimensetsiing . 589 

— Die BwMiung zwiieiieii VordanpfmifftwInM und 8iflde|niiikt . 540 
J. P. Kuenen. Theorie der Verdampmng und VttAtarfgung von 

Gemischen und der fraktionierten Dpstillatinn 541 

F. T. Trouton und B. Pool. Der Dampfdruck im Oleiebgewicht 

mit Subttaiiseii. die vendüedMie Mengen Fenelitiigkeit enthalten 648 
A. MarshalL Dia Dampfdrücke fainirer Qemiache. I. Die mög- 
lichen Typen von Dampfdr^ckkurven 777 

H. Tandier. Studie zur Verdampfung 1051 

G. Bakker. Die gekrflmmte KaplUanehieht und die Theorie des 
Siedens [S. 7S8 um] 1052 

P. Hen n i n g Über den Sättigunfsdruck des Wasserdnmpf es r547 j 22. 608 

G. Jauinauu. Notiz Über die Verdampfongsge&chwmdigkeit über- 
hititen Waasen 4 

H. Bebenstorff. Dampfdmck Über heißem Wasser 247 

J. R. Button. Ein Beitrag zum Studium der Verdampfiu^ ui 

Wasseroberflllch^ 1057 

K. H. Hongh. Ober daa mechaniaehe Äquivalent der Yer» 

d am pfungs wärme des Wassers 542 

W. Marek. Das Geysir-Pliänomen und seine Nachbildung . . 248 
E. 0. Franklin. Über den Siedepunkt des flüssigen Ammoui&kä 24. 367 
6. P. Baxter, a H. Hiekey nnd W. C. Hofmea. Der Dtuaapf' 

druck des Jods 647 

H. Moissan. Über die Verdampfung und Destillation von Nickel, 

ii^euf Manmn, Chrom, Molyboan, Wolfcam und Uran .... 648 

— Ober die Deatülation von Titaa nnd Aber die Tempemtor der 
Sonne 646 

H. Moissan und T. Watanabe. Destillation von Legierungen von 
Ag mit Cu, Ag mit 8n und Ag mir Pb 648 

H. V. Wartenberg. Das Molekulargewicht des Silberdampfes . . 817 

J. /• it ny m ] R Tf Sinith. Der Dampfdruek der KoUeuäore 
bei uiedi ir!:i'r Ti mpeiatur 485 

J. Zeleuy und A. Zelenv. Die Temperatur fester Kohicusäure und 
ihrer Mischungen mit Äther und Alkohol bei ▼enebiedetten Drucken 485 

H. duBois. Der Dampfdroek des Kehlensättreedmees .... 486 

H. AU [9]. 

E. I ) R r k () w, yer^'TI(•h(> über Entstehung ¥011 Nebel bei Wasserdamnf 
und einigen anderen Dämpfen [6-^*1 2B. 817 

— Versuche über Entstehung von Nebel und dessen optische Eigen- 
schaHen bei Wasserdampf und einigen anderen Dämpfen . . . 486 

C. l'arus. l'brr Iii Verteilung der KondensationFkrmp in staub- 
freier gesättigter Luft und über ihre lieobachtungtiinerhorlen 24. 225 

— Kolloidale Nuklei und Ionen in staubfreier, alkoholdampf- 
gesättigter Luft 487 

— Üb T (rruppcn wirksamer Kondensatif nskcrne in staubfreier Luft 1054 

— Notiz über den wirklichen Druckfall in der Nebelkammer. . . 1054 

— Die in der Nebelkammer pro Kubikzentimeter niedergeschlagene 
Feuchtigkeit 1055 

^ Ändornngeii der kolloidalen Kembildung staubfreier feuchter Luft 
im Laute der Zeit 1065 



Digitized by Google 



ßd. 31. No. 24. luhait. XXVII 

C. Sfrv** ZeitHohe Sehwftnkmiii; der Dempfkenibilduug .... 1056 

— Über eine neue Methode zur Eichung der iCoronft bm Nebelbildung 1056 

— Die Vertpüun^ von kolloidalen Kernen and fen lonttB in ateab- 
fireiem Kohlentuoiyd und Leuchtgas 1057 

Ph. Blftekmann. Weitere Versuefae mit einer neaes Uethode lur 

Bestimmung des MolekulargewichtB 282 

£. Bockmann. Ebullioskopischea Verhalten aliphatischer Säuren mit 

auuuialen DaDipidichteu 486 

Neue Versuche iiber die Holekulai^pröße des Jode und die 
ebuniorikripi^chf; Bestimmung relativ fliii btiger Stoffr ... 817 

J. J. van Laiii . Ist es erlaubt, aus einer gefundenen anomalen Siede- 
panktserhühuug einer verdünnten Lobuag auf den Molekular* 
xaetand des Löi^uii^'ä mittels zu schließen V 540 

G. Baumf und K. Tsakalotos rbor dir Änderung der Dampf- 
drücke mit der Temperatur und die ßestimmong der ebullio- 
ekopischen Konstanten 541 

O. N. Levis. Über die Anwendbarkeit von Raoults Geeetien auf 
Molekulargewiehtabestimmimgen in gemischten Lfisungsmitteln und 
in einfachen Lösungsmittelut deren Dampf diasoziiert mt . . . . 680 

A. T. Lincoln und D. Klein. Der Dampfdruck wässeriger salpeter- 
saurer Lösungen 1050 

8. Tonn^ Notiz über die Opalessens in Flflssigkeiten in derNlUie 
der luritischen Temperatur . . • . 248 

L. W. Travers und T. L. Usher. Über das Verhaleen gewisser 
Btofib bei ihren kritischen Temperaturen 488 

K. V. Wesendonk, übor das Yerlialten gewisser Sulwtansen bei 
ikren kritischen Temperaturen 776 

J. Trnnbe. Bemerkonc sn der Arbeit der Herren W. Ttafers md 
J. Usher: Über das Yeifaalten gewisser Stoffe bei ihren kritisehen 
Temperaturen 776 

}L Briner. Kompressibiiität der Gemische von Ga^n, die sich 
miteinander m festen nnd flflssigen Veibindongen nmsetsen können. 
Diunp^imeke und kritische Konstanten der Gase: Chlorwasserstoff- 
säure, Phosphorwasserstoff nnd Schwefelwasserstoff 41 ti 

D. Berthe) ot. Über die Berechnung der Kompressibilität von 
Otmen in der Nibe des Atmosphürendrndces niittäs der kritisclien 
Konstanten 528 

W. Täte. Über den Zuf^ammenhang der kritischen Temperatur 
der Gase und Dämpto und ihren Absorptionskoeftizienten und 

die yiakositit des Lflenngsmittels 285 

B. Mathias [ISM]. 



TliermedpiaiBlk* ZuteBia^lelehiiig. KlnetlMlie Tlieoile 

der Ctaae. 

J. J. Weyrauch. Grundriß der Wftimetheorie. 2. Band .... 777 

N. Schüler. Eine Bemerkung über die Beziehung zwischen der 
absoluten Temperatur und der kinetischen Energie eines thermo- 

dynamisdien ^stems [44t] 22. 578 

F. W. Adler. Über die Fennnliemng des ersten Hauptsatzes für 

Gase [647] 22. 782 

B. LaemmeL Der Inhalt der Gleichung p,vm> £T [782] 23. 591 

F. W. Adler. Bemerkung daaa 28. 975 

A. Satkiewicz. Über die FonnoUerong des ersten Gesetaes 
der Thermodynamik 884 



Digrtized by Google 



xxvui Inhalt BeibL 1907. 

P. KotarniekL Aua Anlafi der MitteUnng von Hm. A, Sat- 

kiewicz 9S4 

A. Satkiewics. Antwort auf die Bemerkung von Prof. P. Ko- 
tunieki. $H 

O. Hottelet [788]. — Tb. Gross [251 J. 

A. Binstein. Über die Gältigkeitsgrenze des Satses vom thomio- 
dTnamischt'D (rleioh^cwicht und über die Möglichkeit einerneuen 
Bestimmung der Elementarquanta [4^1 ] ^69 

F. W. Adler. Über die Mach-Lippmannsebe Analogie zum zweiten 
HaaptMti JUl] 22. 687 

G. Lippmann. Über die Analogie xwisohen abeoluter Temperatur 

nnd elektrischem Potential 23. 994 

L, Fredey. Über den genauen 8inn des Carnotsohen Prinzipee . 9 

F. HasenöhrL Zur AMeitiing des matbematisehen Anedmeke dee 
zweiten Hauptsatzes 692 

J. H. Jeans. Üoer die thermodynamische Theorie der Strahlung 82 875 
P. Duhem. Über die beiden spezifiachen Wärmen eines schwach 
deformierten, dastischen Mediums; Gnmdformeln 78 

— Desgleichen; verschiedene Erweiterungen Her Formel von Reech 78 
ü. Monnor^. Elementare Beredtinong der Werte der spezifischen 

Wftnnen einer PRisngkdt und ihres gesättigten Damptes bei der 

kritischen Temperatur 8 

£. H. Amagat. Diskontinuität der spenfiBcben Winnen bei der 
Sättigung und Thomsonsche Kurven 5 

— Über einige Punkte, die sieh auf das Stndiain der epestfisehen 
Wärmen und die Anwendung des Oeseteco der korrespondierenden 
Zu8tan(ie auf dieselben beziehen 5 

— i:^rgänzung zu diesen Arbeiten über die spezifischen Wärmen . . 6 
W. D. Baneroft Die Tao*t Hoff-Raonltsche Fonnel 1059 

G. (Mau de. Über die Verflflssigiing der Luft dureh Entspannung 

mit äußerer Arbeit 8 

— Über die Vertiüssiguug der Luft durch Entspannung mit äußerer 
AibeÜ 489 

G. F. C. Searle. Die Elntspannung eines Gase» in ein Vakuum 
und die Bestimmung der spezifischen Wttrme bei konstantem 
Drucke für Gase 75 

E. Bvekingham. Elementare Bemerkimgen mr Thermodynamik: 
das Jonle-Thomsonezperim^t 75 

A. W. Porter. Über die Inversionspunkte für ein Fluidum beim 
Durchgang durch einen porösen Pfropfen und ihre Verwendung 
mr Prafuiig von Zustandsgleiflkiuigen 77 

0. Lummer. Über die InverflSonstemperatur der Luft 489 

— Bemerkung zu meiner Notiz: „Über die Iuver8ionätemi>eratur 

der Luft" 439 

K. Olssewski. Inversionstemperatnr der Joule- Relvinsehen Er- 
scheinung für Luft und für Stickstoff. Vorläufige Mitteilung . . 542 
J. Ro^iö. Beitrag zur Theorie der Lindescheu Luftverflüssiguugs- 

maschiue 1059 

W. Hort [251]. 

O. Lehmann. Über die vau der-Waalssche Formel und die Kon- 
tinuität der AggregHtzustände Erwiderung an K. Fuchs [442] 22. 469 
K. Fuchs. Über die vau der-Waalssche Formel . . [664] 2^. 385 

G. Jiffer. Die Zostandsgleichung (zur Biehti^isteUung) . . 24. 607 

H. V. Jäptner. „Zur Kenntnis der Dampftension 7 

Ph. A. Guye. ("^ber die Kenntnis der Dampfdrucke 7 

A.Schükarew. U utersuchuugen über den Zustand gasfönnig-Üüiisig 530 



Digitized by Google 



Bd. 31. No.24. Inhalt 

ß ■ — 

s«it« 

A. Schiikarew und M. Tschnprowa. Untersuchungen über (den 

Zustand ga8fönnig-f]088iff 680 

F. Bopdan. Über dio Polymerisation dor Fliissipkniten .... 390 
F. Hopdan. Die van-der- Waalasche (iieichung und der flüssige 

ZuatAud 652 

SL H. McCrea. Ein« Polgwoopr ans der vaii'der-WaaliaeheB 

Gleichung 658 

If. H. Moni in. Beziehung zwischen dem Volumen und dem Ko- 

Tolumeu 654 

£ar 1 of Berkelej. Notix Aber Anwendimg der Taa-der-Waato» 

s( ]irn Gleichunfr auf Lösungen 1060 

J. 1'. Kuenen. Die ZuBtand.sgleichung der Gase und Flüssigkeiten 

und die Kontinuitütstheorie 1060 

A. Smits. Über die Erscheinungen, welche auftreten, wenn die 

Faltpnpunkfskin vp di^r DreipbBMDktirve einer diaeociierten binären 

Verbindung begegnet 649 

— Ober den V^erUut' der p, 7^- Kurven für Fest-Fluide bei konstanter 
Zusammensetsnng ^ 650 

J, J. van f.f\ar (jbcr (h'n Vorlauf dor SchtnolzkiirvoTi bei Ver- 
bindungen, welche in der flüssigen Phase teilweise dissoziiert 
emd, bei willktfrlichem Verhältnis der Dissozi&tionsprodakte . . 650 

— > Ober den Verlauf der Faltenpunktskurven bei den Mischungen 
normaler Stoffe, und dio inöpli< hon ^^^|pichc:c^vichte einer Gas- 
pbue und einer oder zweier Flüssigkeitspbasen ....... 651 

— Ober den Verlauf der epinodalen und Faltenpanktalnrfien bei 
4 binftren Gemiaeben normaler Stoffe (Vierte Mitteilung: Die 

LäDpsfHlto) 651 

J. £. Verschafielt. Beiträge zur Kenntnis der ^-Fläche von 
▼an der Waali. X. Ober die MdgHehkett, die Eigenaebalten 
der Gemiadie ans denen der Kornponi nton vorherzusagen . . . 651 

— Appendix zu den Mitteilungen fs<» M und Supplement No. 7 
(Versl. K. Ak. van Wet Juni, Heptember PJ02 und Oktober 1903) 652 

H. Happel. Über daa Qeaeta der korrespondierenden Oreudnirvei 
inabcMondere über das Verhalten zweiatomiger Stoffe 981 

H. Ramerlingh Onnes. Beitr/lpe zur Kenntnis der van-der-Waals- 
idben ^-Flüche. XI. Ein Gas, das in einer Flüssigkeit sinkt . . 932 

H. Raoerlingb Onnes und W. H. Keeaom. Beitrage zur 
Kenntnis der van-der-Waalsschen y/- Fläche. XII. Über das 
Hinken einer Gasphase in einer Flflasigkeitsphase bei binären 
Gemischen 982 

H. Kanerlingh Onnea und G. Braak. leotbermen von zwei- 
atomigen Gasen und deren binfiren Gemische. VI. IfOtbermen 
von Waeserstoff zwischen -104^ und — 2n°C 933 

J. D. van der Waals. i:^ne Bemerkung über die Theorie der 

V^FlIebe Ar binäre Oemiaebe 984 

M. H. Kamerliagh Onnes [986]. — W. B. Keesem [986]. 

M. Smoluchoweki. Vervueb dner Idnetiscben Theorie der 

Brownschen Bewegunp und der Suspensionen . . [r>i7] *J1. 756 
K. V. Wesendonk. Über den zweiten Hauptsatz der Wärmetheorie 

und die sogenaimten Molekularbewepunpen 1058 

H. Erfle. Berechnung der Loeehmidtemn Zahl aoa den Kon- 
stanten der Dispenimfonnel [788J 23. 594 

— Nachtrag dazu 24. 709 

T. und P. Ehrenfest. Bemerkung zur Theorie der Entropie- 
zunahme in der statistiaeben Mechanik von W. Gibbs .... 80 

U. Foinear^ Betnchtnngen ttber die kinetiacbe Tlieorie der Gaae 80 



Digitized by Google 



XXX Inhalt. Beibl. 1907. 

Satt* 

J. Nabl. Zat Theorie der Diffoiioo der Gaee 82 

H. Burbury. Das //-Theorem mid Profeiaor J. H. Jeene' 

Dynamische Theorie der Gase 489 

J. IL Jeans. Das Theorem und die djuauiische Theorie der 

Oase 489 

M. Brillouin. Über die gleichiaiBige Anfteiiung der molekularen 

kinetischen Encr^i<> 548 

0. Postma. Zar Große M in BoiUmwiue Vorlesungen über Gas- 

tbeorie 684 

— Noch etwas inr GrtfiSe M und nir Ifazwellachen Geedtwindigkeits* 

vert»Mlun^ ß94 

L. Buitsmauu und J. Nabl. Kinetische Theorie der Materie . . lUb2 
K. F. Slotte. Ober den molekukren Draek der einfachen festen 

Rdrper vsod damit WMimnenhtogende Fragen 79 

(Üb«r Theorie d«s Dalong^Petftsehen GesstsM s. a. „Spedfisehe 

Thernioeliemic. 

W. G. Mixter. Dio thermischen Konstanten drs Azetylens. . . 248 
M. Bertheiot. Über die Bildung der endothermischen Verbindungen 

bei hohen Temperaturen 249 

P. Lemoult. Verbrennung- und Bihiiin gs w ft r m ai einigv aromati- 
scher stickstoffhaltiger Vorbnulungen 441 

J. C. Thomlinson. Thermochemie des Stickstotfs ...... 544 

P. Lemovlt Theoretische und experimentelle Untersuchungen Uber 
die Verbrennungs« und Bildungswftrrncn oigamscher Verbindungen. 
Erste Abhandlung: Primäre, sekundäre und tertiäre Amine . . 7S1 
J. Fischer. Eine thermochemische Theorie der Assimilation . . 78t 
(I. Le fiaa. Die Beziehung iwischen Valenz and VerbrennmigB- 

wärme: vorläufige Mitteilung 1064 

Th. W. Richards, L. J, Henderson und H. L. Frevert. Über 
die adiabatische Bestimmung der Verbreunuugswärmen organischer 

Snbstanien. insbesondere £icker nnd Benaol 1064 

F. G. B eneaiet und F. P. Fletcher. Über die Verbrennungs- 
freschwindigkeit und den Druck, die in einer kalorimftrischen 
Bombe auttreten 1065 

H. Hort Ober Umwandlungswiimen von Eiaen 64 S 

F. K. Bailey. Die latente Wirme der Bekalesaena fai Eiaen nnd 

Stahl . 1Ü46 

U. £.Boeke. Über eine abnorme Erniedrigung der Umwaiidiungs- 
temperatnr bei lOaehkriataUen 646 

G. Bümelin. Über die Verdännungswürme konsentrierter Ldanngra 779 

Th. W. Richni d s und G. Sh. ForbeB. EnergieänJ('iung< ii , rüf 
bei der Verdünnung von Zink- und Kadmiumamalgamen auftreten 77 *J 



K. George Falk. Die KuuuuduugstempcrHtureu von Gas- 

gemiachen 24. 450 

Heinrich Mache. Zur Physik der Flamme. Zweite Mitteilung 84» f>L'T 
B. Hopkinson. Die Explosion von Leuchtgas-Luftgemischt^n . . 544 
W. A. Bone, J. Drugman und G.W. Andrew. Die explosive Ver- 
brennung von Koblenwaaseratoffen 545 

K. Falk. Die Entaflndnngalemperatur von Wassorstoff-Hauerstoft- 

gemischen d^b 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 24. Inhalt 

seit« 

J. IL HilL Die EiitAüudungstemperati^des ^khwefelfl .... 9S5 
Cb. H. Lest und J. £. PetaveL Ubor die Schwankung des 

Druckes, der während der Explosion rauddcNMb Sehiafipnlveis m 
geschlossenen Gefäi^ entwickelt wird 1065 

Wirmeleitung. 

J. K o en igsberger nnd Job. Disch. Bestimmung der Vor 
&nderli€hkmt des Koefiizieaten der Differentialgleichung von 
Foinier imd eiperimentelle Anwendung auf Wärmeleitung von 
Isolatoren [1067] 2S. 665 

£. Pauli. Über die Abbändg^keit der Würmeleilmig einiger Gase 
und Dämpfe von der Temperatur 23. 907 

O. Hess. Demonstratioii von Isothermen in Platten öS 

L. Meitner. Wänneleitung in inhomogenen Körpern 84 

P. Macchia. Untersuchungen über div thermisehe IiOtfiUiigkeit 
bei gewöhnlicher and tieferer Temperatur 696 

— Weitere UntenaohangeB Aber die neimlMlieLiilDig l>ei niedriger 
Temperatur . 1066 

£. Oet tinger. Über 'stationäre QMbew^gtiiigeii mit Be^eiunchti* 
giu^g der inneren Warmeleitimg «..., 724 

G. Pieei atL Über die Gleiehn^g der Wimeleitiiiig in einem Diaht 1065 

6. F. C. Searle. Eine MeÜiode mr Bestimmong der Wirmeleit- 
Olhiffkeit von elastischem Gummi 1066 

F. M. Jaeger. Untersuchungen äber das thermische und elektrische 
Leitm^imnnQgen kiiitelliflitttar Leiter lOS 



Optik. 
AUfemelnea. Theerie. 

K. W. Wood. Phjaical Oyücu 592 

A* Sehnst er. Einführung in die theoretieehe Optik. Antorieierte 
deutsche Ai^gnbe, flbersetst von H. Konen 875 

H. A. Lorents [994]. 

A. Einstein. Die Planckseho Theorie der Strahlung und die 
Theorie der spesifischeu Warme 22. 180 

<- Berichtigung sn meiner Arbeit: JDie Flaaekeehe Theone der 
Strahlung etc." [481] 22. 800 

L. Dunoyer. Über da.^ Kirchhoffscbe Gesetz 141 

P. Ehrenfest. Bemerkung su einer neuen Ableitung des Wien- 
sehen YendiiebuDgBgeseaei 141 

- Zur Plancksdien Strahlungstheorie 280 

L. B. Tuck ermann jr. Beincerkungen zu Prof. Jeans Aufsatz 

„über die thermodjnamische Theorie der Strahlung** 280 

Vax PHnek. Bemerlnmg tfber die Konetuite des Wieneehen 

Verscbiebungsgesetzes 281 

P. Ehrenfest. Bemerkung zu einer neuen Ableitung des Wieii- 

Bchen Verschiebunesgesetzes . 504 

J. H. Jeane. E r w id e run g auf Hm. P. Ebrenfeats Abbendlnng . . 594 

P. Ebrenfeat. Antwort auf Hm. Jeans Entgegnung 594 

J. H. Jeans. Entgegnung auf die Kritik des Hrn. Ehrenfest . . .^)94 

- Über die jÜ^ermodynammcbe Theorie der Strahlung ... 82 H75 
W.Wien. Ober die nbeoltite, von positiven Ionen aosgeätrahlte 

Eneigie und die Entropie der SpelctaiUinien . • • [801] 24, 415 



Digrtized by Google 



Inhalt Beibl 1907. 



G. A. Schott Ober die Elektronentbeorie der Materie und die 
Brklirang der Schärfe der Spektrallinien nnd der Gravitation 100 

— Über Hie Elektronfiitheoric dor Mnfpric und der StnÜllaog . . 899 

— Uber die StrAliluiiK von Eiektroneugruppen 24. 6S5 

H. Erfle. Optiache Eigeuscbaften und Elektronentheorie . . !24. 678 
M. Lave. Die Entropie von partiell kobirenten Strahlenbündeln 

[608] 1 

— Die Entropie von partiell kobäreuteu Strahlenbündeln. Nachtrag 

^ (»M] 2». 796 

L. Handelatam. Oberoptiaeb homogene und trttbe Medien [994] 28* 686 

BaneeaweSa [99t]. — J. H. Po/nting [999]. 

F. Hasenöhr]. Znr Theorit> der atationftren Strafalang in einem 
gleichförmig bewegten Holilmumc [*82] 22. 791 

K. von Mosengeil -f. Theorie der statiouäreD Strahlung in einem 
gleichförmig bewegten Hohlraum 7669] 22« 861 

J. J.aub. Zur Optik der bewegten Körper .... [994J 28. 788 

M. Laue Die Mitführuiig dea Uchtea durch bewegte Körper nach 
dem Kelativit&taprinzip 11127] 23. »öd 

B. Strasser. Oer Füseausche Versuch über die Ander ong des 
Pohmsationsanmnti einea gebrochenen Strahles dureh die Be- 
wegTinf:: der Erde [1127] 24. 137 

P. iL iieyl. Ein Gedanke, den Doppieretfekt intensiver au machen 279 

H. O. Richarde. Uber den Dopplereffekt 279 

H. A. Loren tz. Vereinfachte Ableitang des Fresnelschen Mit- 
fühmngskoefBzientcn ans der clektromagn otischen Lichttlioorir 878 

N. Miseokin. Bewegung eines Körpers, der sich in einer Strömung 
der strahlenden Eneiigie befindet 547 

P. Lebedew. Bemerknng anr Arbeit von Prof. N. Mischkin „Bc- 
igegnn^ einen KörperSy der eich in einer ätrömung der strahlenden 
Energie befindet" 54Ö 

(Cber den Doppiereffekt an Kaiuüftrahlen s. „Leitung in Oasen. 

EDtladongen".) 

M. Caiitor. Zur lie»tii»niuug der Lichtge»chwiudigkt'it nach Fizeau 
und akoatiacbe Analogien 24« 489 

Emission der Strahlung. Spektralanalyse. 

E. Baur. Kurier Ahr! f' der Spektroskopie und Kolorimetrie. Hand- 
buch der angewandten physikalischen Chemie. Band V . . . . 549 

b'.Exucr ~~ II. Weriusdurfor — H. Crew [292]. 

J, Swinburne. Zur Frage der Temperatur und Ökonomie der 

Wärmestrahlung 142 

A. Amerio. Über das Emissionsvermögen der Kohle . . . » . 142 

— Die Enii.'^si n dt i Kohle in einip^en Hammen im Ultravlnlett . . 1180 
Ii. Ladenburg. Ll>€r die Temperatur der glnhendun Kohlenstoff- 
teilchen leuchtender Flammen. . 465 

J. Russner. Über die JUcbt- und Wärmeenergie von Glfllblanipen 466 

F. I/uportc und K. Jouaust. Einfluß der omgebenden Temperatar 

auf die LichtintensitAt einer Glühlampe 1178 

Leon W. Hartmann. Über die Temperatur der Nernstlampe. . 244 
W. N ernst Über die HeU%keit glfihender eebwaraer Kdrper und 

Aber ein ein&cbea Pyrometer 821 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 24. Inhalt vmn 

EL W. Wood. Hydraulische Aoalogie zu atrahlenden Körpern zur 
lUnttnUiim t«euditkraft des Auerbreooers ....... 1178 

Faiz. Theorie der Strahlung von GltthBtnlnipfen HIB 

Ed. Ouillaome [20]. 

B. NaB i ni und P. A n d e r 1 int Spektrookopiaelie Beobaehtnngen bei 

höchsten Tempi raruieu 287 

R. W. Wood. Die Muorcszenz*. maguctiscbe Kotatious- und Tempe- 
ratureinist^ioxuHspektra von Joddampf 881 

C. Fredenhagen. Die Tempenitiir^ri nhlung des Joddampfes . . 784 
M. Keiuganum. Die Tf rupn atur^t) ;ihl dos Joddamptes. Be- 

merkuug zu der Arbeit dcü ilni. litdtnhagen 734 

C. Fredenhagen. Über die Emissionsursache der BunsenflamiiMn- 
SDektren (Entgegnunir auf eine Kritik U-a Um. E. Bauer) . . . 1179 

— IJber reine Temperaturstrahluug und die Anwendbarkeit des 
Kirchborchen (ycactzes. (Zugleich eine Erwiderung auf die Be- 
merkung des Em. M. Keinganum au meiner Arbeit Aber die 
Temperaturstrahlung des Joddampfee) 1178 

L. &«Bn [888]. 

F. Leder. Über die absolute Inteusit&tsverteilung im kootanuief' 
liehen Grand der Alkalimetallspektien, Aber w Slnhlang der 

Hefnerlampe und des Osmiums 24« 806 

W. N. Harfley. Notiz über die kontinuierlichen Strahlen, die man 
in den 1: uukenapektreu einiger Metalle und Metalloide beobachtet 468 

P. ETeraheim. BeetinuaaaDg von Wellenlängen des Lichts zur Anf- 

stellang eines Normalsystems 

W. A. Julius. Wellenlängen früher bestimmter £mifliioll^ und 

Absorptioasmaxima im ultraroteu ISpektrum 876 

II. Stefanfk. Beitrag aar Kenntnis des nltraioten Spektnuna . . Sftl 

W. Coblentz. Ultrarote Beflexionsspektra 828 

W. J. fi. Moll. Untersuchung einiger tiltraroter Metallapekim . . 595 

— Untersuchung ultraroter Metallspektra 595 

W. W. Ooblentii Daa nltravoto Kmiiriimiapektnim m bwnendem 

Schwefelkohlenstoff 981 

Tb. Lyman [1127} 

Sir W. C rooki 3. Über das ultraviolette Spoktnim des Ytterbiums 882 
H. Erdmanu uud O. Häuser. Über die farbige Abbildung der 

Spektra der Edelerden, des Eadiums und des Stickstofis .... 282 
F. Giesel. Über das Spektrum des Heliums aus Badiumbromid . 288 
R. Nasini und F. Anderlini. Prfiftmg vulkanieeher Ptodukte nach 

der Bunsenschen Methode 286 

W. yon der Seipen. Über das Flammenspektrum des Zinna . . 988 
Lord Blytbawood uud W.A. Scoble. Photographien einIgerBogen* 

Spektra von il 5800 und A 8500 148 

W.Watta und H. M. Wilkiuson. Über das „8wau ^-Spektrum . 286 
W. Beekmann. Spektroskopische Uutersuchunf über die Ter* 

schiedenartigkeit der Teile des galvanischen Liiätbogens . . . 600 
Lt. Arons. Eine Amalgamlampe mit reichem Linienspektrum 1 608] 23. 176 
J. Herperta. Die Spektra von Arseu und das Geisslerrohrspektrum 

Awtiiift« 



US 

W* RAiiderson. Öpektrographlaehe Untecsnehung des Funken- 

Spektrums 472 

Kleinen. Bequeme Herstellung der Linienspektra von Metallen . 877 
E. Wledemaaii und A. Wehnelt Bequeme Methode aar Untere 

tmciuEBig der MetilManipfcpektta joa fiBftkdangBfthren .... 877 

e 



Digitized by Google 



XXXIV 



Inhalt 



Beibl. 1907. 



BaltA 

P. Geuter. Über die beim Phosphor auftretenden EmiBsionsspektren 5M 
Fürst B, Galitzin und J. Wilip. Spektroskopische Uutcr- 
fluchungen, zweite Mitteilung. Das EmiBsionsapektrum des Brom- 
dampfes untor v<M-3chiedenen Bedingungen 988 

M. A. Dufour. Über die Spektren des WasserBtoffs 469 

R. W. Wood, Benjerkuug über die Selbstumkebnmg der Waaser- 

stofFliaien 2fi8 

A. P/^^g^r. Über Absorption in lumineszierenden Gasen . 2i, ä 1 h 
U. Gehlhoff. Über Kalhodengetalle und iSpektreu eimgcr zu ^ 

sammengeset^ter Gase . . . . . . . 24. 5Ä3 



J. Stark und W. Hermann. Spoktnim dea Lichtes der Kanal - 

strahlen in Stickstoff und Wasserstoff 14fi 

S. K i n o 8 h i t a. Spektralanaly tische Beobachtungen an Kanal - 

strahlen in zusammengesetzten Gasen . . . . . . . . . . . ßÜ2 

J. Stark. Über polarisierte Lichtemission bewegter Atomionen senk « 

recht zur Translationsrichtung. 147 

— Über den Zu»animenlian^^ zwischen Translation und Strahlmigs - 

intensitat positiver Atomionen 148 

A. de Gramont. Über die Reatlinien (raiea ultimes) oder Linien 
großer Empfindlichkeit in den Di.ssoziationsspektren aSl 

J. Rösch, üuteryuehungen über die Struktur der Banden im 
Spektrum der Effektkohlen sowie dea Baryumtluorids 113 

J. Stark. Zur Kenntnis des Bandenapektrums lAB 

Ch. Morgan Olmsted. Die Bandenapektra nahe verwandter Ver- 
bindungen .... 2S3 

J. Lohmejer. Über die Bandenspektra des Quecksilberchlorida, 
•bromids und -jodida 

R. Derichawexler. Die Bandenspektren der Kupferhaloide . . 



0. Schön rock. Zur Abhängigkeit der Breite der Spektrallinien 
vom Druck [292] 22. 2öS 

W. J. Humphreys. Ein Versuch, die Ursache der Verbreiterung 
und Druckversehiebung der Spektrallinien zu finden L45 

F. Exner und E. Haschek. Über Linien Verschiebungen in den 
Spektren von Ca, Su und Zn 282 

Chr. Keller [155]. 

W. H. Julius. Willkürliche Lichtverteilung in Dispersiüusbauden. 
Folgerungen auf spektroskopischem und astronomischem Gebiete 288 

G. F. Hu 11. Untersuchung des Einflusses elektrischer Felder auf 
Snektrallinien . 600 

— Untersuchung des Einflusaea von elektrischen Feldeni auf Spektral - 
linien. Vorläufige Mitteilung . . 992 

V.Walfrid Ekman, t'ber Resonanz durch Strahlung. . . 24. 2fil 

— Über die Bedeutung der RcBonanz in der Thcnie der Spektral - 
linien t!l. äl9 

P. G. Nutting. Linienstruktur III. Beziehung zwischen Breite und 

Intensität normaler Linien 144 

G. A. Schott, Eine kinematische Erklärung der Gruppen von 

Spektrallinien mit konstanter Frequenzditierenz . '. r~T '. '. '. 2&1 

J. Fredliolm. Übei die Tln ' orie der Spek t ren . . . . . i — : 2fil 

E. E. Mogendorff. Über eine neue eni{)trifciche Spektratformel . . 478 

O. von Baeyer. Über die Strukiur t"eiu>ster S|>Lktrallinicu . . . 990 

A. W. Conway. Über die Serien der Sp' ktreii 876 



Bd. 81. No. 24. 



Inhalt. 



S«lt« 

W. Ritz «'t^er <}^^ Entstehung der Serionspektra . . . . . 990 
J. Stark. Die oloktrisclm Ladung der Träger von Duplet- und 
Tripletacrien ^ ....... ♦ 148 



M. Ikl^ [339]. — J. Stark fl079l. 



(Vgl. aueh „Leitung in Gasen. Entladungen". „Beziehong des 

Ma^etismus zu Winne und Lricht".) 

J. Hartmann. Der Spektrokomparator [1127] IM) 

E. H. Riesenfeld und H. E. Wonlers. Ein neuer Spektralbrenner IM 
M. Wien und J. Zenneck. Spektralaufnahmen mit TcleobjekÜT 289 

H. Lehmann. Spektralaufnahmen mit Teleobjektiv IIÄI 

C. Lei BS. Spektroskopische Vorrichtungen 2SÜ 

Ch. Fabrj and U. Buisson. Über die Verwendung der Cooper- 

Hewitt-Lampe als monochromatische Lichtquelle 29fi 

J. Zenneck. Ein einfaches Verfahren Bur Photographie von 
VVärmestrahlen 2Ä1 

F. Löwe. Ein neuer Spektrograph für sichtbares und oltraviolettea 
Licht 414 

K. Siegl. Spektrograph 475 

H. Lehmann. Über einen Spektrographen für Ultrurot. . . . 549 
E. Twymann. Verbesserungen an dem Spektralphotometcr von 

Hüfner 811 

O. Lummcr und R. Kjnast Spektralapparat fdr Polarisations- 

und Phascndiffercnzmesiiungen [^2] 22. 121 

F.Löwe [99]. — £. Beckmann [893]. — C. Baskerville [746]. 

Photometrie. Geometrische Optik. 

A. Wen dl er. Einfache Photometer 322 

A. H. Pfund. Einfaches Photometer 322 

Th. Torda. Ein tragbares Selenphotometer für Glühlampen . . 11 

L. Haub. Ein neues Selenphotometer 878 

W. Bechstein. Flimmerphotometer mit zwei in der Phase ver- 
schiedenen Flimmerphänomenen 4fifl 

O. Lammer und £. Pringsheim. Spektral -Flimmerphotometer. 
(Neues PTrometer) 44fi 

E. P. Hyde. Talbots Gesetz angewendet auf die rotierende Sektoren- 
scheibe . j. 4fi7 

W. Wild. Uber einige Fehlerquellen in der Photometrie . . . . 32S 

J. S. Dow. Farbenpbänomene in der Photometrie 323 

H. Krüss. Die Starklichtphotometrie . • ■ • .• ^ 

J. K.Dow. Bemerkungen über die elektrische Glühlampe als Licht- 
einheit und über da.s Photometrieren von Glühlampen .... 321 

B. Mo nasch. Versuche mit llilfsapparaten zur Bestimmung der 
mittleren aphärischen und der mittleren hemisphäriflchcn Licht- 
stärke . 325 

0. Bastian. Beobachtungen am Quecksilberdampf-Lichtbogen und 
einige daraus hervorgehende photometrische Probleme .... 32fi 

F. Laporte. B>eobachtungen am Quecksilberlichtbogen und einige 
daraus folgende Probleme der Photometrie . . ♦ . . . . . 32ß 

W. Brflsch. Die Beleuchtungsarten der Gegenwart 878 

E. F. Fiyde [746]. — J. A. Evans [995]. — R. Ulbricht [995]. 



J. Klima. Etwas vom Hohlspiegel 135 

fl. Keferstein. Die Strahlenbegrenzong für Hohlspiegelbllder 1113 



XXXVI 



Inhalt 



BeibL 1907. 



Sdte 

F. Biske. Reflexion des Liehtes an bewegtem Wasser .... äa 
F. Stähle. Über eine genäherte Ikstimmung der Brennweite aus 

den fokalen Schuittweiten and aus der auf Luft reduzierten Lfinge 

des Systems fiöfi 

F. Scbiffner. Bemerkungen zu der sogenannten Petzval- Bedingung 

der photo^raphiachen Ontik 73f) 

H. C. Lomb. Über die Theorie verkitteter Doppellinsen (On the 

theory of cemented Doublet») IH^ 

E. Wandersieb. Über die Vcrzeichnangafehler photographischer 
Objektive ...... . . . . . . . . 879 

Stäble. Zur Darstelluiif::; der VerzLichnuDgatehler photographischer 
Objektive ........... " . . . . . . . . im 

M i I n e. Über eine Ausnahme von einem rheorem der Uptik mit 
einer Anwendung auf das Polarimeter Uli 

Plowman. Ein Objektfinder fttr Mikroprojtktion M 

H. Siedentopf. Uber ein neues physikalisch chemisches Mikro- 
skop (Mikroskopie bei hohen Temperaturen) g£ 

A. Quidor und ä. Nachet. Über ein neues Mikroskop und seine 
Anwendungen auf die stereoskopische Mikrophotographie . . . 1199 

OuHtav Bueky. Eine neue stereophotographiache Deckungs- 
luethode für anatomische, technische und »tereometrische Zwecke. 
Mit l Tafel und 1 Figur im Text 1199 

F. Löwe. Ein Meßmikroskop für Negative fiüfi 

H. Keferstein [482]. 6. König [839]. 

Hpiegrelang, Breeliung und Dispersion. 

O. Lummer und R. Kynast. Spektralapparat für Polarisations » 

Phaseudiffereuzmessungen • ^ • . ' • - ; • • • \ ■^T' 

R. Kynast. Über die bei der Reflexion au isotropen, durch s 
sichtigen Medien auftretenden Phasenverschiebungen . (_4b2] 22. I2fi 

a u r i n. Über die IntensitAt des von diirehsirhfigftn 

Substanzen reflektierten Lichtes SM 

Lise Meitner. Über einige Folgerungen , die sich aus den 
Fresnelschen Reflexioneforinein ergeben 886 

P. Roedke. Über den Durchü^ang des Lichtes durch eine plan - 
pyaltele inhoinogene Schicht . . • « > • • • • • - ; . 24:. 357 

R. C. Maclaurin. Eine numerische Prüfung der optischen Kigen- 
schaften dünner metaUiseher Hliitt» hen . 1114 

F. Löwe. Friguieutisch zur automatischen Erhaltung des Minimums 
der Ablenkung 47S 

H. Smith. Eine verbesserte Form des Refraktometers 12 

C. Ch^ueveau. Das Spektrorefraktometer für Flüssigkeiten von 
Ch. F6ry 2£ü 

L. M. Tolmann und W. B. Smith. Schätzung des Zucker- 
gehaltes vermittelst des Refraktometers 12 

£. der i ei. Über die Bestimmung des Brechungsüidex mit dem 
Mikroskop 879 

C. A. Proctor. Über die Messung des Brechungsindez mit dem 
Interferometer 2ftl 

— Brechungs- und Dieptirsionsbcstimmung mit Interferometer . . 880 

C. Cuthbertson und K. P. Metealf e. Über die Brechungsindizes 
von Kalium, Zink; Kadmium, Quecksilber, Arsen, Selen und Tellur 
in Gasform Sfil 

A. Mey. Experimentelle Beiträge zur Kenntnis der optischen Kon- 
stauten der Halogeuverbindunpen einiger Schwermetaüe .... Sfi2 

K. Scheel. Bestimmung der Brechungseiponenten von Gasen bei 
Zimmertemperatur und bei der Temperatur der flüs-sigen Luft. ~ 883 



-'d ■ ■ o' 



Bd. 31. No.24, lohalt. xxxvii 

_ hmt» 
V. F. Hess. Uber dne Modifikation der Palfiriduehen Formelii, be* 

treff'uiJ daa Brcchungsvormögen von Mischangen zweier Flüssig- 
keiten unter RprücksichtigttDg der beim Mischen eintretenden 

Voluinänderung 554 

J. Amar. Über die Refraktion smammengesetster Oase .... 556 

— Über die Refraktion d?r Körper 786 

C. Cheneveau. I ber die Valenz de? Salzmolekiils in der Lösung, 
abgeleitet aus den Dispersiouaeigensc hatten der Lösung und aas 

der Elektronentbeorie 1114 

H. Erfle. Berechnung der Lotohmidtscheo Zahl asi den Ron 

stanten der Di.spersiousfonnel [782] 2«$. 594 

^ Nachtrag dazu 24. 709 

M. Bakvsin [482]. 

W. Yolkmann. Objektive Dantellung sektmdirer Spektren ... 998 

W m. W. C o b 1 e n t z.. Ober selektive Reflexion und anomale Dispersion 886 
J. £ Lilienfeld. Über die anomale Dispersion in der poeitiyenLdeht- 

säole der Glimmentiaduus 554 

W. H. Jalitts. WiUkMieoe Liohtvertailung in Disperrioiisbinden. 

Fo^eniogeii snf spektroskopiiefaeni und istrophjsvalieBA Gebiete 888 

A. Strouan [895]. 



AbMrptl0B der StniMuy. 

Balv und Stewart Der Ursprung der Farbe 329 

W. N Hartley. Das Studium der Absorptionsspektren farbloser 

ood gefHrbter Substanzen in Bendinng zu ihrer chemischen Struktur 550 
A.W Stewart. Die Beziehung zwiscneii AbHorptionFspckfrntn tmd 
optischem üotationsyermögen. Erster Icil. Der Kintiuü von un- 
gesättigten und von stereoisomeren Gruppen . 745 

G. Radorf. Die Dissonrntionstheorie in tnset Anwendung auf die 
LichtÄbsor|)tion . . ......... 884 

R Andr^. Über das Meldesche Phäuouieu 884 

M. NosarL Über die Farbe der wässerigen J^ösungen von Kupfer- 
ehlorid in Begebung auf die olektrolytische Dissoziation .... U81 

H. C. Jones und H. S. Uhler. Die Absorptionsspektra gewisser 
Salze in wässeriger Lösung: ihre Beeinflussung durch die Gegen- 
wart gewisser anderer ^alse mit hoher Hydratatiousfahigkeit. 

17. Mitteüung . .1188 

a. Rudorf [S9S]. 

£va r. ßahr. Die Absorption der Strahlen Yon WttrmeqaeUen ver- 
schiedener Temperatur durch Ozon 885 

R. Küch und T. Retschi uöky. Untersuchung über selektive Ab- 
sorption im Qgecksilberlichtbogen [560] 82. 858 

A. Pflüge r, Uber Absorption in luruineszicrcnden Gasen . 24. 515 
W. Cobfentz. l^ltraroto Absorptions- und Reflektionsspektra . . 388 

W. W. Coblentz [500]. 

Th. Ljmau. Absorption einiger fester Körper tiir küneste Wellen- 

)|]U(en 608 

— Absorption einiger fester Körper &lv kunwelBges Licht . . . 884 

B. V. M oore. Spektroskopische Studie an Lösungen T9n Kupfer und 
Kobalt [292j 151 

H. Sehaeffer. Halse der seltenen Erden in verschiedenen Lösinigs- 

mittcln 55(1 

A. Langlet. Über die Absorptaonsspektra der seltenen Erden, . 821 
J. A. Anderson [746]. 



Digitized by Google 



2XXVIII Inhalt BML 190T. 

D. Tan Gulik. Ober das Absorptioiiaspektnim dei Chlorophylls 

[740] 23. 277 

W. N. Hartlej und £. P. Uediej. Die AbsorptioiiBspektra der 
PhtalflAore. der Iso- und Terephtalsäure, des Phtalsäureanhydrids 
und des PhtalimidB 886 

Die Absorptionispektra der Beoaoeoäiire, der Beamte nnd 

des Benaunids 885 

F. 6. Wiek. Eine spektrophotomeMMilie Studie ttber das Ab- 
sorptionsyermögen und die Flaoreswoa von Besorufin 1188 

J. Stark. Über Absorption und Fluoreezenz im Bandenspektmin und 
Über ultraviolette Fluoreszenz des Benzols 551 

F. K GalUgber. ADotropes Silber und seine Farbe 787 

Chemisehe Wirkungen des Lichtes. Photographie. 

Fr Weigert. Über chemische Lichtwirkungen. L Das Phosgen- 
gleicbgewiciit unter dem Einfluß der Bestrahlung . . [1127] 24. 55 

— Ulier elMHOiiscIie Lielitwirkangen. IL Photocnemisch seusibili- 
Bierto GasreaktUmen und eine Thaoiie der katatjtiselien Lieht 
Wirkung . 24. 243 

W. H. Boss. Über die chemische Wirkung des ultravioletten Lichtes 475 
Q.Oiamieian und P. Silber. Chemiseto Wirkongeo des Liehtee 553 

— — Chemipcho Wirkungen des Lichtes 1116 

R. Giusa. Chemische Wirkungen des Ldchtes 1116 

P. Villard. Über die chemischen Wirirangen des Lichtes . . . 1117 

W. D. Bancroft. Photochemie und Phasenregel 789 

P. Lasareft Ober das Ausbleicben von Farbstoffen im siditbaren 

Spektrum 24. 661 

M. Trautz [20. 996]. 

M. Traut». Über photochemische Verzögerung und Temperatur' 
koeffirient eliemlsimer Reaktionen 476 

.T. Billitzor. Photochemische Vcreuche mit ChlorwassCT .... 477 

G. A. Kankin. Wirkung des I.ichtes auf Schwefel 738 

J. Plotnikow. Die photochenäischc Oxydation von Jodwaescratoff 

und Sauerstoff 789 

(t. Bargellini und A. MielL Einfluß der Silze bei verschiedener 
Konzentration auf die Entfärbungsgeschwindicrkeit wässeriger 
Lösungen von organischen Substanzen durch iLiii Wirkung dos 

Uchtes 1116 

D. L. Chapmann, S. Chadwick und J. E. Ranisbottom. Die 
chemischen Verauderungeu , welche in Gasen, die der Wirkung 
ultravioletten Lichtes unterworfen sind, verursacht werden . . .1118 

K. J. P. Orten und J. B. Coates [292]. 



J. M. Ed er. Ausführliches Handbuch der Photographie. Dritte ver> 
mehrte Auflage 87 

JahrbiK h der i^otographie und Rej)rodnktif ?istechnik für das Jahr 
I9ü6. Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner heraus- 
gegeben von J. M. Eder. 20. Jahrgang 152 

J. M. Eder. Geschichte der Photographie. (AusfÜbriidies Hand- 
buch der Photographie, Bd. I. 1. 'C il i 3. Aufl 605 

£. Vogel. Taschenbuch der praktischen Photographie. 15. und 
16. Auflage 606 

J. Gaedicke. Der Gummidruck. Dritte erweiterte Auflage . , 608 

P. H. Eykman und A. P. H. Trivelli. Über die Lichtwirkung 
auf photographische Platten [99j 2a« 199 



Digitized by Google 



Bd. 81. No.S4. Inhalt zzxix 

#v - ****** 

Auguste und Louis Lntniere. Uber eine neue photograpbischc 

M«''hr)d<>. (iin^kt kopierende Schichten hensnsteUen, die keuM Ittt- 

licbeu öüberöake enthalten . Ö7 

F. Alefeld. Eine neue Liditwiifciiiig und ihre i^otographische An- 
wendung 477 

P. Carnazzi. Wirkung des Harzes Huf die photographische Platte 478 
K. 8chaum und £. Senloemann. Versuche mit &oin8ilberkieael- 

galleito 604 

£. Demole. Bdtng snm Stndinm des latenten photogmphiaehen 

Bildes 740 

E. Schloemann [746]. 

K. J. Wallace. Studien über Sensitometrie. I. Die Seusitomethe 
Yon pbotographischen Platten bei Tageslicht und ein brauchbarer 
Eänhettiapparat rar spektralen Zerlegung dea Liebte* 998 

A. nnd L. Lami&re und A. Seyeirett [660]. — B. J. Wallaee [90]. 

K. W. Wood. Über Verstärkung von I^eiigungsgittem auf OhM und 

die Beugungsmethodo bei der Farbeuphotc^raphie 834 

11. E. Ivee. Dreifarben-luterfereuzbiider. (Vorläufige Mitteilung) . 479 

— Veifaeaa e mngen in der Farbenphotographie moeh Beuguugs- 
vorgänge 1189 

Fonsot. luterfercnzphotographie; Variation d^ Einfallswinkels; 

polarisiertes Lacht 1185 

H. Lehmann. Beiträge zur Theorie und Praxis der dhrdcten F^ben- 

photographie mittels stehendorLichhvellen nach Lippmanns Methode 118S 

G. Lipp mann. Allgemeine Bemerkungen über die InterfereuÄphoto- 
graphie der Farben 1187 

— Veraehiedene Prinzipien, auf die man die direkte Farbe»' 
phnfocmphie .fTri'inclen kann. Dirfktu Farbeni^Otegraphie ge- 
gründet auf die prismatische Dispersion 1188 

K. Schaum und Ed. Schloemann. Über die Farben ungetonter 
photognq^hiseber Sehiehten 1190 

J. H. Smith nad W. Merekens [998]. 

Flioresieni» PheaphoreaieBi. Luiiinesiens. 

J. de Kowalaki. Tenueh einer Theorie der Phomthoreaaens und 

der Fluor^zenz 741 

H. W. Mnrsf». Studien tiber den Flußspat 89 

J. Stark. Über Absorption und Fluoreszeua im Bandenspektrum 

und fiber ultraviolette PlnoresaenE des Beniola 651 

— latente Fluoreszenz und optische Sensibilisation 1119 

J. Stark und R. Meyer. Beooachtungen übet die Flaoresaena von 

Benzolderivaten 1121 

J. Sturk. ülfravioletto Ftuoreaaene des Benaols 1122 

H. Geiger. Über die Fluoreszenz bei verschiedenen Temperaturen 1119 
R. W. Wood. Die Fluoreszenz-, magnetische Rotations- und 

Temperaturemission8»pektra von Joddampf 331 

— Flaoressens' und magnetische Bototionsspektra von Natrium- 
dampf und ihn? Analyse 882 

T. S. Eiston. Die Fluoreszen'- niid Absorptionsspektren des 

Anthrazeo- und Phenarithreu«lampte& 1122 

E. Merritt Bemerkung rar Fluereaaens des Natrimndampiea . .1128 

O. «ilbsrrad [156]. 

A. Werner Quantitative Messungen dm An- und Abklingung ge- 
tremiter Fhospboreszeuzbaudcu [1127J sl« IM 



Digitized by Google 



XL 



MbL 1907 



A Debierne. Übt r die Phosphorfszenzerechoinnn^cTi SB 

G. Urbain. 1. Katbodische Phosphoreszenz. Varmtion der Spektra 

im Falle des Europiums. 2. Phospborcsseiis der Fluoride ... 88 
Nachw«iB der Elemente, wolehe die PhoBpborenmz in den Ifnie- 

ralien erzeugen. Fall des Cblorophans, cinor Vnriotftt de? Flußspats 604 

G. Urbain und C. 8cal. Über das ultraviolette Phosphoreszcus- 
■pektnun der Flafisnate. Veränderungen des Phosphoreszenz- 
■pektmme einee und aeeadben Elements im gleieken Vi«d(lnnmigs> 
mittel 742 

— — Kathode-Phosphoreszenz komplexer Systeme. Paralysierende 
Wirkung} welche von gewissen Erresrern der Reihe der seltenen 
Erden «tt andere Erreger derselben Keihe ausgeübt werden . .1126 

II. BecqijercL PhosphoreezeTiT; dor Urn nylsabw in flüeaiger I«uft 742 

— Beitrag zum Studium der Phosphoreszenz 1128 

J. de Kowalski und C. Garnler. Ober die Phosphoreszenz der 

eeltenen Erden 1124 

L. Brnninghaus. Dio Phosphoreszenz der kalkhaltigen Mangan* 
v^bindung^. Bestimmung d^ Optimums 1125 

— Über die Phosphofenena Yon maaranhaltigen Kalkveibindnngen. 
Einfluß der Konstitution and der llaiM der Hotekfile aitf die 
Wellenlänge der an^pesandten Strahlungen 1126 

L. Mataut [46S]. 

E. Wedekind. Über eine mit grüner Chemilumineszenz verbundeue 

Reaktion , 8S1 

A. Karl. Über die TriboiumineflMns von nnkbaltigen Snbitanien 1127 
M. Xrantz [746]. 

Interferenz. Beujrung'. Diffasion. Resonanz. 

O. L Ummer. Die „Intert er enzkurven gleicher Neigung** im polari- 
sierten Liebte [99] 22. 49 

E. Gehrcke und 0. Reichen heim« Inte rfe waien pianparalleler 
PlattPii im kontinuierUehen Spektrum [99f)] 2;?. 745 

Lord Kayleigh. Über die von Haidinger beobachteten Inter- 
Üerenarinse an genau plauparalleien Platten 383 

P. Beve. Interferenninge an halbyersilberten Glimmerplatten . . 889 

M. Hamy [löö]. — E. Maey [866]. 

R. W. Wood. Einige neue Ffille von Interferenz und Beugung . 748 

H. Davies. Über die Lösung von Beugungsproblemen mit Hilfe 

von Randintegration [292] 13 

E. Giesing. Untersuchungen ebener Beflexionsbeugungsgitter mit 
Hfirkmchf auf ihre Brauchbarkeit snr absolnten Messung von 
LichtwellenläDgen [992] 22. 338 

— Berichtigung zu meiner Abbandiuug: „ Untersuch ungeu ebener 
Retlexionsbcugungsgitter etc." [482] 22. 798 

R. W. Witod. Über Verstärkung von Heugungsgittern auf Glas 
und die Beugung»methode bei der Faibenpnotographic .... 834 

G. Meslin Über die Farben der Interfertniiatreifeu an einem 
dflnnen^ durch ein Gitter begrenzten Blattchcn 12 

— Über die Intr-rfiTcnzen, die hervorgebracht werden dorch 
Gitter, das eiue dünne Lamelle begrenzt 1184 

— kamielierten Spektren paralleler Gitter 993 

Ober die Sekundiren Streifen der von puallelen Gittern iier> 

rührenden Spektren 998 

C. V. Rh man. Unsymmetrische Beugungsf ranzen einer recht- 
winkligen Ofibong 333 



Digitized by Google 



Bd. 81. Nu. 24. IMk 

E. Grimsehl. Optische DemoDfltntionsversucbe ....... 1184 

— Eine eigentümliche Erscheinung bei der Betrschtuqg etnee Ob* 
jektes durch einen engen ^palt 1184 

U. Behn und W. Hensa Zar Demonstration der Abbeseheo 
Theorie de« Mikroskope 87 

W. Volk mann. Ein objekti?er BengangBWnmch zur Abbeeehen 
Theorie des Mikroskope 607 

K. Strehl [482]. 

D. Chonyrow und X. Slatow ratpk j. Übrr düftUM ZeritreUUlIg 
polarisierten Lichtes an matten Uberiiächeii 335 

R. W. Wood. Anomale Polarisation und Färbung des Lichtes, das 
dureb kleine absorbierte Partikelchen zerstreut wird 884 

E. Möller. Das optische Verhalten der kolloidalen Metalle [1127] 24. 1 

A. Cntton und H. Mouton. Les Ultramicroscopes et les Objcts 
ultramicroecopiqu^ 135 

H. Zsip^mondj. Zar Erkenntnis der Kolloide. Ober i rre verwble 
Hydrosole und Ultramikroflkopie 582 

C. Reichert [292], 

V. Walfrid Ekman. Über Re^onanE durch Strahlung . . 24. 207 

— Über die Bedeutung der Reeouanx in der Theorie der bpektral- 
llidfla 24. 879 

P#l»rliatioB mmi, DoppelbrMkvif • 

H. Smith. BiM neue Form des droikrvingen Gk>niometera ... 18 
D. J. Mahony. Zwei Abändemn2"en des Qnar?;keil8 16 
Q. Gesiro. Untersuchune der Drehung, weiche die Folan^tions- 
ebena des ans dem Polansator ansCretendeii Stiahleiibliiideis dnidi 
die Linsen des PolaiintioiistDikroskope tfkt ko n yaigenta s Idokt 

erfilhrt 38Ö 

C. Viola. Theorie and Anwendung der ^mmetriBchen MinimaU 
abkidrang dnrek anisotrope Prismen 890 

O. Klemm [660]. 

F. £. Wrighi. Eine Modifikation der Methode von Lasanfac rar 
Beobachtung von Int^rferenzfigtirfMi unter dem Mikroskop ... 90 

U. Ceairo. Beitriug zur optischen Untersuchung der Kristalle im 
konvergenten Licht 18 

^ Ober die fiarblosen Linien, wdebe die KtistaUplsMen im kon- 
yergenten Lichte zeigen 16 

— Über die farblosen Linien, welche die Kristallplatten im kon* 
vergenten Lichte zeigen (Zweite Mitteilung) . 836 

^ Farblose Linien der sor optisehan Aebsenebena paraUelen swd- 
achsigen Platten 1194 

F. E. Wright Die Bestimmung des optischen Charakters doppeJt- 
brecbencter Minerallen 479 

Or. Cee&ro. Bestimmmg des Vorseiohens der Doppelbreebmig einer 
Substanz lUt3 

— Über eine neue Methode zur Bestimmung der Brecbuugaindizes lld4 

B. Trolle. Bereefanvii^ der Fsiben, die eine senkreefat cor Adise 
gesdbniltene Platte eraes Apophyllitkristalls in weißem, konver- 

fentem, polarisiertem Liebt zeigt, yermittelst der Kdoigsoben 
arbentabeUe 92 

0. Bariis. Polaiisatloiis- nnd InterlerenzerscheinQngen mit weißem 

Liebte 889 

A. C. H. TuttoD. Aligemeine Erklärung des Pbänomens der Dis- 
persion in gekreuzten Aclisenebenen 480 



Digrtized by Google 



UJI Inhalt BeOkL 1907. 



B. Brauns. Lichtschein bei Granat, Ziikon und Saphir .... 607 

J. Joij. Pleochroitische Höfe CUö 

L. £. Je well. Bemerkenswerte optisehe Eigenschaften des Carbo- 

nmdums 888 

G. Wulff. Untersuchungeil im Qebiete der optischen £igenachaften 

isomorpher JBu-istaJUe 744 

G. Wjronboff. Ober die optisehen Eigenschaften isomorpher 
Misdiungen 1195 

U. Panichi. Über die Änderung der optisehen Eigenschaften der 
Mineralien jait der Temperatur 90 

P. Oornn. Über Pleoefaroismus, erzeugt doreb orienÜertMi Dioek 
am blauen Steinsall und Sylvin 607 

P. Gaubert. Über die künstliche Färbung der Mineralien . . . 888 

U. Malcolm. Über den Einfluß der elekthscbeu Fortfilhruug auf 
die Doppelbreehnng der GhUlerte 16 

L. N. G. Fil 0 n. Über die Dispersion der künstlichen Doppelbreehnng 1190 

— Vorläufige Mitteilung über eine noiio Methode aar direkten MesfOflig 

der Dopi^brechung in gespanntem Glase 1192 

J. Oh analer. Über die dnrch gemischte FlOssigkeiten enengte 

elliptische Polarisation 94 

M. Rakusin. Das optische Phänomen von Tvndall und seine Be- 
deutung für die Bfikroskopie und Geologie der Naphtha .... 4SI 
W. W. Coblentz [746]. 

Drehug der PolarlsatieBsebene. 

T. S. Patterson. Bemerkiugen über Hm. Chr. Wiuthers Ab- 

handhuig: „Zur Theorie der optischen Drehung*' 17 

Chr. Winther. Zur Theorie der optischen Dreotuig. IL . . . 95 

M. A. Kosanoff. über das Prinzip der optischen onperporiticm . 96 

— Über das Priuzi}) der optischen buperposition II ..... . 891 

Patterson und Kaye [156]. 

H. Joachim, über Interferen/.erscheinungen^au aktiven Kristall- 
platten im polarisierten Licht 96 

M. G. Levi. Über das Drehung8Tenn0gen des Qoarsea bei der 
Temperatur der flüssigen Luft 481 

A. W. IS te wart. Die Beziehung zwischen Absorptionsspektrum 
nnd optischem Botationsvermögen. Erster Teil. Der EmflnB y<m 
ungesättigten und von stereoisomeren Gruppen 745 

Fr. L. Shinn. Über das optische Drehungsvermögen von Salzen 
in verdünnten Lösungen 892 

A. Piutti nnd G. Mag Ii. Einflnfi der Temperatur nnd der Kon- 
zentration auf das Drehungsvermogen der wäs.^erigen LOeongen 
einiger Monoester der Asparaginsuure und ihrer ^^alze .... 898 

G. Landini. Einfloß des Formaldehyds auf das Drehuugs vermögen 
des Traubenzuckers in bezug auf die Theorie der Mnltirotation . 894 

M. Schölts. Die optisch aktiven Verbindongen des Schwefels, 
Selens, Zinns, SiÜciums und Stieksto^s 1196 

T. 8. Patterson und D. Thomson. Über das Drehungsvermögen 
der Lösungen 1196 

0. Schön roek. Optisoher Schwerpunkt von Lichtquellen in der 
Polarimetrie 891 

P. G. Nntting. Polarimetrische Empfindlichkeit und Genauigkeit 1197 

F. Bates. SpektralUnien als Lichtquellen bei polariskopiMhen 
Messungen 1198 

J. K. Mi Ine. über eine einfache Methode, das Halbechatten feld 
in einem Polarimt t ar au erhalten 1199 



Digitized by Google 



Bd. 81. Mo. 24. Inhmlt xua 

Pliyilol«9lMk« Optik. 

V. Sterueck. über die acbeiubare Form des liimmeisgewölbes 

und die Bchembare Oröfie der Geetime 19 

T. Terada. Optische Täuschuue am elektriMhen Ventilator . . 154 

W. F. Barrett. Iber entoptiacnes Sehen 154 

Th. Hartwig. Die Kristaligestalten der Miueraiogie m »tereo- 

skoDiscben Bi|deni 18 

A (Ticichen. tj her die Messung des slereöskopischen Sehvermög^t 158 
£. Eätanavc. Stereoskopische Projektioo mit liUfe von Unien- 

gittem 337 

H V. Bohr. Die beim bddäagigen Sehen duieh optieehe Insfammeiite 

mög-lichrn Formen der Raumanschauung 558 

W. Sc Ii Uli dt. Stereoskopie. (Eutwurf su einem Sammelwerk) . . 5ö7 
E. Much, über den Emfluß räumlich und zeitlich variierender 

Lichtreise auf die OesIchtswahrnehmuDg 887 

13. Könip. Die Funktion der Xrfzhaiit beim Sehakte 559 

iL Krarup, Physisoh - ophthalmologischu (ireu/.probieme. Ein 

Beitrag zur i* arbeuieiire 18 

J.Bernstein. Eine nene Tlieoito der Flirbenempfilidaiig ... 19 

Paraf laval, Farbenmeßanpnrat 557 

E. P. Fortin, Worauf man oei FarbenbcobaLljiuugeu zu achten hat 557 

F. Im Tufts. Photometriäcbe Messungen au einem Farbenblinden 33tf 



Elektrizit&tslehre. 

Allgwnelaes. Theorie. 

H. Helmkolti. Vorlesungen Ober Tbeoretische Physik. Bd. IV. 

VorlfSMi^fren über EUektroflynamik und Theorie des MagnetiMnQe, 

herausg^eben von 0. Krigar-Menzel und M. Laue 1067 

W. C. D.Wheth am. Die Theorie der Ezperimentalelektrizitüt. Aus 

dem Englischen flbeieetsct von G. iSiebert 1068 

R. Keiff und A. Sommerfol rl. Standpunkt der Femevirkiuig. Dte 

Elementargesetze. Eiizyklop. d. matb. Wissensch 188 

H. A. Lorentz. Maxwells EUektromagnetische Theorie. Enzyklop. 

d. math. Wisseusch 188 

— Weiterbildung der MazweUschen Theorie. Elektroiieiitheorie. 

Eosjrklop d. math. Wissensch 188 

E. E. Fournier-d'Albe. The Elektron Theorv, a populär iatro- 

dnction to Ae new tbeory of eleetrieil^ ena magnetism. Mit 

einer Einleitung; von Johnstono Stoncy , . 698 

A. RighL La moderna teoria dei fenomeui fisici . 895 

0. Lodge. Elektronen odex die Natur und die Eigensebaften der 

negativen Elektrisität. Ans dem Englischen flbefsetzt von G. Siebert 896 
Qt. Holzmüllcr. Die neueren Wendloiigeii der elektrieohen 

Theorien. Zwei Vorträge 20 

H. Witte. Über den gegenwärtigen Stand der Frage nach einer 
mechanischen Erklärung der elektriseiieii EreeheiDimgen .... 782 

H Fr icke. Was ist Elektrizität? 100 

D. F. Com stock. Die Grunde, welche uns zur Annahme ein^ 

Äthers bewegen 898 

O. Lodge. JD?e Dichte des Äthers 896 

^ Bemerkung ttber den Äther tmd die Hypotlwie der ma^etiaehen 
BlriMnui^ 106» 



Digitized by Google 



zur Inhalt BflibL 1907. 

SriCe 

J. A. Vollgraff. RctracbtuuKeii Uber den PAraUeUamiu der elek* 

trischen und magnetischen Größen 21 

E. KohL Über die dielektrischen Verschiebungegleichangen für 

schnelle Schwingungen in rnbenden ilHteln . . . [819] 82. 401 
L. Silber stein. FJekIvomngnetiidM GhiDcl^eicfanngen in bivekto- 

rieller Behandlung [312] 22. 579 

— Nachtrag dazu 24. 783 

W. ▼. Jgnatowiky. Diffinklion und Reflexion, abgeleitet ans den 

Maxwellschen Gleichungen [1079] 2:>. 875 

M. Laue. Zur Cohnschen Klektrodynamik . . . . [1079] 28. 991 

R. Oans. Zur Cohuscheu ElektrodjDamik 24. 897 

B. MarcoIoDgo. Die Intograle der elektrodynamiachen Qleiehangen 21 
J. W. Nicholson. Eine al^eneine LOfnng der eldctromagiietiicnen 

Beziehungen 611 

L. T. More. Über dielektrischen Dnick l&ogs der Kraftlinien . . 560 
A. Wüllner und II. Wien. Der dielektriecbe Druck ISngt der 

Kraftlinien 561 

L. T. More. Der dielektrische Druck längs der Kraftlinien . . . 562 
G. Aeckerlein. Neue Untersuchungen über eine Fundamentalfrage 

der Elektrooptik 902 

W. Voigt Über eine Fundamentalfrage der Elektrooptik .... 902 

G. Aeckerlein. Über eine Fundamentalfrage der Elektrooptik . 908 

H. Lamb. Über Sommerfelda Beugungsproblem und über Reflexion 



OB iseugun^ 

dmeh einen pafboli a ehen Spiflgei . 915 

M. Planck. Das Prinsip der BelativitAt und die Ghrandgleichnngcn 

der Mechanik 22 

A. Einstein. Uber die Möglichkeit einer neuen Prüfung des 
BdatiTitätsprinzipe [694] 2:1. 197 

— Über die Tom Aelalifititaprinlip gef o rderte Trllgheit der 
Energie |672] 2;i. 371 

Fr, Kol46ek. Zur Theorie d' i- elektromagnetischen Gleichungen 
in bewegten Medien [1008] 28. 898 

J. Parkas. Über den EinAoli der £rdbew«gai^ iMif elektro- 
magnetische Erscheinungen 611 

L Baumgardt. Über die Möglichkeit einer Nuisauwendung des 
Wilsoueffektes [1079] 28. 986 

R. H. Weber. Unipolarinduktion in Dielectricis 25 

B. Davis. Über die Verwandlung der auf eine bewegte OberHftche 
einfaUendeu Strahlung in elektrische Ströme . > 1069 

P. Ehrenfest Die Translation deformierbarer Elektronen und der 
FlSchensati . . - [• 241 23. 204 

A. Einstein. Bemerkungen zu der Notiz des Hm P. Ehrenfest: 
„Die Translation defonnierbarer Elektruucu und der Flächen- 
«ata« [694] 28. 206 

G. W. Walker. Über den elektrischen Widerstand gegen die Be- 
wegung einer geladenen leitenden Kugel im freien Kaume oder in 
einem Kraftfelae 23 

0. HeaTiaide. IKe magnetisehe Trlgheit einee geladenen Uteri 
in einem Kraftfelde 192 

G. F. C. Searle. Die magnetische Trägheit einer geladenen Kugel 
in einem elektrischen Kraftfclde 192 

P. Herta. Die Bewegung einee Elektrons unter dem Einflnaee einer 
longitudinal wirkenden Kraft 009 

J. D. van der Waals jr. Bemerkung über die Dynamik des 
Elektrons 610 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 24. Inhalt xLY 



M. Pluiick. Die K<iufmanQ£K;hen MeB8uiir;cn der Ableukbarkeit 

der ^-Strahlen in ihrer Bedantoiig für die Dynamik der JBldctroneii 610 

A. Eij^lii. über die elektromnHnctiäche MaBsc des Eloktrona . . 786 
P. Ehrenfest. Zur ^tabilitätsfrage b«i den Bacherer -LaDgeviU' 

Elektronen 900 

F. i'oekels. Über die elektromagnetische UiBse des Elektrons . 1070 
6. F. C. Searle. Di« •tofiförnuge Bewegung elektrisch geladener 

Brsteme 1070 

E. Lecher. Elementare Darstellung zweier elektrischer Fandamental- 

sätie vom Standpunkte der Elektronentheorie 788 

— über das Ohmsche Oc?et7 nnd die Elektronentheori«^ ... 901 
E. F. Nichols. Die Möglichkeit einer durch xentrifug&le Be- 
schleunigung erzeugten elektromotorischen Kraft 900 

O. A. Schott. Über die EUektronentlMMirie der Materie und ditt 

Erklärung der Schärfe der Spektrallinien und der Gravitation . 100 

— Ü}>er die Elektronenthtione der Materie und der ^ablong , . 899 

— Über die Stnhlimg von Blektronenffrnppen 24, 886 

H. Erfle. Optische £ig«BSchaften und Elektronentheorie . . 24. 872 

— Nacbti-a^ Sur Berechnung der IjoecbmidtsdieD Zahl ans den Kon- 
stanten der Dispersionaformel • . 24« 709 

I* de U Bive. Über die Einflhnuig des Dmlenwhen Faktors fai 

. die Lösung der Gleichongen der Elektronentneorie . . . . « . 340 

P. Hertz. Zur Elektronentheorie (Vorlätifige Mitteilnng) .... 609 
M.£einganum. Zum Verhältnis von Wärmeieitung sa Elektriiitäts- 

Wtnng der Metalle 840 

J. Koenigsberger. Über daa VerhiltDia der Wäimeieitniig nur 

Elektrisit&tsleitang 1071 

U. Fellat Über die Konstitution des Atoms 898 

— Über die KenstitafkMi dee Atoms und das Qeseto von Goolomb 888 
Tb. Temnaasine. Bemerkungen daia 898 

J. J. Thomson [4A8]. — F. de Hees [1008 J. — H. A. Loreats 

[718]. 

A. Einstein. Über die Gültigk eitsgrenae des Satzes vom thermo- 
dynamiselien Gleichgewicht und fiber die Mögliebkeit einer neaen 
Bestimmung der Elem^ ntarquanta Tm] 22. 589 

E. Or im seht. Experimentelle Eintührox^ der elektromagnetuachen 
Einheiten • . * • 1088 

Lord Eayieigh. Über experimenteUe Bestinuming des VefbftlU 
nisses der elektrischen Einheiten 839 

Brhbh Isioeislion Committoe [1079]. 

Elektoeetotlk. 

H. Xoack. Elementare Messungen aus der Elektrostatik .... 812 
£. Hnndl. Uber dfis Verhalten dünner Alumiuiumfolie in einem 

elektrostatischen Felde 701 

J. T. Bottomley und F. A. King* Ezperimi ute nnt einem Vakuam» 

goldblatt EI* ktrometer nnd meefaaniscbe Temperatnreflekte in 

verdÜTHiten Uasen 1073 

C. W. Li u tz. Elektrizitätserreguug durch Eeibuug von Wasser an 

Paraffin 1071 

H. E o h ni ann. Beobeehtongen sor Hentdlnog und Messung hoher 

Spannungen [801] 22. 1008 

H. Wommeladori. Über die Abhängigkeit von Poiarisations* 

widerstand, Sdieibendieke md Sebeüienafastand der Influenz- 

nascfainen [1008] 28. 601 



Digitized by Google 



H. Wommeltdorf. Eine neue Art von Inflnensmascliiiieii mit all- 

Beits in tVates Isolationamateriftl eiiigebettotnTi Sektoren [1008] 23. 600 
— „Eine neue Art von Influenzmaschinen mit allseits in festes lao- 
iationsmaterial eingebetteten Sektoren." Zweite Mitteilung . 24. 483 

W. Holte [34 (2)]. — P. d« Heen [127]. 

G. Lauricella. Über daa abgeleitete DiricbletBcbe Problem, über 
das Probtom der Blektrotlitik mid die Intosimtioii der etastMieD 



Gleichungen ..... 1 

U. Benndorf. Über die Störung des homo^^eu eiektrischeu 

Feldes durch ein leitendes dreiaensig^ Ellipeoid 841 

B. Gans. Das Potential einer leitenaen Kreisscheibe 841 

K. F. Slotte l'ber das elektri. che Gleirbjri'^wichf oines geladenen 

ellipsoidiscben Leiters und die elektro^tatisclie Kapazität dnea 

Rotationsellipsoides 700 

G. Jäger. Über die Gestalt eines schwerelosen Ldteis der Elek- 

triiitiit im hnmof^enen elektrostatischen Felde ...... 787 

F. B. Young. Über die Benehang der Feldstärke an der SpitM 

einer elektrisierten Nadel aar resultierenden mechaniadien Kraft 907 

W. Kaufmann. Zur Theorie des Kondensators 61S 

O. M. Corbino und 8. Mareaca. Über die AliimminTnkortdoTi>iatoren 

und über die Eigenschaften der sehr dünnen isolierenden Schichten 570 
A. Trowbridge und A. H. Taylor. Benerkung über die Ver- 

gleichung von Kapazitüten 904 

F. T. Trouton und S. Kues Über das Wiedenuitieten der Rück- 

Staudsladung in Kondensatoren 995 

J. Zaniehoweki. Die Kondenaatonnetbode, ihre klinisohe Yerwert» 

barkdt und ihre Ibeoietiaebeii GnmdUgen unter Berileksicbtigimg 

der neuesten Erregungsgesetze 701 

B. Magini [84. 217. S66. 6äi]. ~ Guilbert [84]. 

K. Tangl. Über die Dielcktrisitätskonstante der Luft bei hohem 
Druck [801] 2S. 559 

E. Bitter Sehweidler. Htodien über die Anomalien im Ver- 
halten der Dielektrika 24. 711 

A. Campbell. Über die Dielektrizitätskonstante von trockenem 
Papier und fester Zellulose 193 

L. Kublenberg and R. B. Anthony. Ober die Dielektriritftts- 
koiistante der Lösunjjen einiger Schwermetalloleafe 292 

L. Malclf^.s. Experimentelle Untersuchungen über feste Dielektrika 613 

E. Baur. Über die Beziehung zwischen elektrolytischer Dissoziation 

und DielektriziOltskonatante 562 

F. Beaulard. X'hcr die Ablenkung eines dielektrischen Elli}i ii(lp. 
welches unsjmnictriöcli in rinein homogenen elektrischen Felde 
sich befindet: Anwendung auf die Messung der DielektrizitÄta- 
konstante des Wassers 24 

— Uber die DielektriiitälritonstMite des Eieea und des Wassers in 

der Nähe von 0« 1073 

G. Sagnac. Über die Theorie der Dielektrika und die ClaupiuBache 
Formel 1078 

— Über eine dielektriflche Oentmig der Fresnelaefaen Formel 

1078 

L. B. Morse. Über die elektrische Doppelbrechung in Schwefel- 
kohleustotJ bei höheren Temperaturen 908 

— Über die elektrische Dofifmlireehmig in Sehweftikoblenetoif bei 
niedrigen Potentialen • 903 



Digitized by Google 



Bd. 31. No. 24. IniiAit XLVn 

MI« 

B. Hanascb. Uber cleo Energie verlust im IMelektriknm in wechsehi- 

•len elektriachfn Feldern [80l] 22« 906 

P. Human n Thor den EnergieverJuBt im Dielektrikum bei hoben 

WechaelspanuungeQ 788 

H.y. KttiSDftiimer. Über didektrieehe Hystererie in KondeoMboten 904 
£. Madelung. Neue Verwendungsarten der Braunschen Rdbre rar 

Untersuchung, der ina<?TH'tisThen und dielektrischen Ifysteresis . 490 
A. Lampa. Über itoCatioaeu im elektrostatiacheu Drehfelde. 

Eän Beitrag cor FVige der dielektrieeben HTSteteaii 1800 

G. Benischke. Elektrische Kraft und DordiieiilAgifestigkeit in 

sirei bintereinander geeehalteten leolierstoffen 904 

Widerstand. MeialJische Leitung. 

Q. Ätbanasiadis. Bestimmung des Widerstandes und der Kapa- 
zität mit Gleichstrom und Telephon [672] 2^. 392 

8. R. Hilner. Der Gebrauefa des Secobmmeten aar Ueesong von 

zuBammeugesetzten Widerständen und Kapazitäten 909 

F. E. Smith. Über sehr genaue Methoden zur Ver^leichuug von 
Widurstandeu 209 

W. Browninff. Bemerkungen ttber elektriacbe Leitfthigkeit . . 210 

W. Jaeger. vergleichende Betrachtungen über die Empfindlich- 
keit verschiedener Methoden der Widerstandsmesaung (Nachtrag) 442 

J. G. Müller. Ober die Verwendung des Kryptol Widerstandes im 
Unterricht 811 

K. Barch ker. übe He r'rkfri^cbe Leitfthigkeit und die thermo- 
elcktriöche Kraft einiger Schwereiuetallverbindnngcn [570] 22. 749 

*». Szivessy. Über die Widerataudaänderung von Metalldrähten 
durch Sauerstoffokklusion [1079] 2S. 868 

P. Fouruel. Die Änderung des elektrisefaen Widenteodea ' TOD 
Stahl in s- inem Umwandlungagebiet 108 

J. Koeuigaberger und O. Keichenheim. Ober die £lek< 
triritittsleitung einiger uMtOrlieh krietalUiierter Oi^de und Sulfide 
und des Orapliits 108 

— — I ber ein Temperaturgesetz der eleklriöchen Leitt'ahigkeit 
fester einheitliciicr Substanzen und einige Folgerungen daraus . 103 

G. Niecolai. Über den elektrischen Widerstand der Metalle 
zwischen sehr hohen und Bt lir niedrigen Temperaturen .... 1074 

F. B. Crocker. Temperaturformeln für den Widerstand von 
Kupfer 1075 

M. V. Pirani. Notiz über den spezifiaeben Widerttand und den 
Tcmperaturkoefißzieiiten des Tantals 1078 

W. E. Williams. Über den Einfluß des Drucks auf die elek- 
trische Leitfähigkeit der Metalle 908 

L. Grunmacb. Über den Einfluß transversaler Magnetisierang 
auf die elektrische Leitungsfähiukeit der Metalle (nach mit 
F. Weidert ausgeführten Versuchen) 187] 22. 141 

C. G. Knott Magnetisierung und Wideretand von Kiokeldrabt 

bei hoben Temper^uen 942 

M. Duraermuth. Über H« Widerstand-^finderungen des Qaeufl 
durch longitndinale Ma;;uetiaieruu^ verschiedener Art .... 948 

G. ErcolinL Bi^ung und elektnscber Widerstand von Kupfer- 
dräbten 1076 

E. B. Rosa und H. I). Tj^bcock. Die Änderung der Maaganin- 
widerstände mit der atmoaphänschen Feuchtigkeit 1076 

W. Jäger und St Lindeck. Über die Änderungen der Mea^nln- 
widerstände mit der atmosphärischen Feuchtigkeit 1077 

W. Guertler. Über die elektriacbe Leitfähigkeit der Legienmgeu 484 



Digitized by Google 



lolMlt BeibL 1907. 

Seit« 

F. Skaupy. Die Eldktrixitätsleituiiff in verdünnten Amalgamen . 786 

K. Schenck. Die elektrische LeitnhigkeU d«r LegieniDgen und 
die Elektronentheorie 1129 

M. Reiüffannm. SSnm Verhältnis der Wfimeleitimg der £lek- 
trizitätsTeitung der Metalle 840 

J. Koeni^BberLM T-. Über das Verhältnis der WArmeleitoog nur 
Klektrizitattileiluiig 1071 

F. U Jacger. Untersuelraiigeii Aber das thermisehe ond elek- 
trische Leitungsvermöeen kristallisierter Leiter 102 

W. Guertler. Über den elektrischen Leitnngswiderstand metalli- 
scher Mischkristalle . 1180 

A. Poehettino md G. Trabaeehi. Wettere Unteraaclnmgeii Ober 
das elektrische Verhalten des Selens 1128 

F. M. Jaeger. Über den Einfluß der Lichtstrahlung auf das elek- 
trische Leitvermögen des japanischen Aucimonits 789 

Ch. £. S. Phillips. Ein Glas von geringam elektrisehen Widerstand 101 

J. KSnigsberger [718]. - C. V. Dr jsdaU [1079]. 

BlektrolTtlMhe Leltvng. 

W. C. D. Wheth a in. Der Durchgang der Eiekiriziiat durch Fliissig- 

kelten. (Bede, geh. vor der Imj. Ibistit. am 18. Februar 1908) . 105 
E E. Fournier-d'Albe. .Anwendung der Elektroneiltheorie auf 

Elektrolyse . . , . 701 

R. V. Hasslinger. - Über das Wesen metallischer und elektro- 
iTliseher Leirang 908 

Ph. Blackman. lonenleitföhigkeiten bei 25° 194 

— Quantitative Beziehung bei der molekularen Leitfähigkeit . . . 194 
M. Frudhomme. Beziehungen zwischen der molekularen Leit- 
fthigkeit der Elektrolyte und der Verdünnung 1801 

G . M a 1 f i t a u o. Die elektriaebe LeitfiOiigkeit von kolloidalem Eisen- 
hydrochlorid 104 

F. Barm water. Über da» Ijeitvermögeu der Gemische von Elektro- 
lyten 108 

A. Wasämuth. ÜIvt die Leitfähigkeit gewisser wSaserigerLtettngen 
von Kochsalz und Natriumkarbonat 194 

Hoiiard. Leitfähigkeiten von Mischungen von Schwefelsäure mit 
Bulsten; Bildung komolexen VVasserätotfs 195 

W. Plotnikow [>ie elektrisehe Iieititibigkeit der Gemisehe von 

Hrnm und Äther 442 

D. äteixi|ui8t. Bestimmung der elektriächeu Leitfähigkeit des 
Jod-, Brom- and Chlorkaliiuns in Äthyl- and Methylalkohol . . 448 

H. B. ▲rehlbald [801. 1148]. 

A. G* Oamming und R. Ahegg. Ober die loniaation des SUber- 
nitratB .615 

H. G. Jone» und L. Mc Master. Leit&higkeit und Zähigkeit von 
Lösungen gewisser Salae in Waaser, Methylalkohol, AthyUdkohol, 
Azeton und binftiea Mischungen dieser Lösuni^rsmittel 238 

H. C. Jones, E. O. Bingham und L. Mc. Master. Ober die 
LeitflLhigkeit und innere Beibuug von Lösungen gewisser .Salze 
in den IiSeongsmittelgemischen: Wasser. Methylalkohol, Äthyl- 
alkohol und Afleton. Sechste VeröSentliimnng . 588 

H. Landen. Über amphotere Elektrolyse 908 

K. Lorenz und U. T. iwaimus. Das Leitverm(^en einiger ge- 
schmolaener Salsa and fiber die Methode der Beatiimnung diwelben 907 



Digitized by Google 



Bd. 81. Mo. 84. Inhalt. IL 



R. ü. DenisoD und B, D. Steele. Uber eine Methode zur ge- 
oaueu Meaaung von Überföhrungszahlen 251 

G. Buchböek. Über die Hydratation der Ionen 109 

R. B DenisoD und R. D. Storlo. Eine neue Methode zur Be- 
st immune; der Hydrolyse in w&sserigen Lösungen auf Grund der 
Itiuenbeweglichiceitea 263 

H. C. Jones und Cb. A. Roniller. Die relativen Wanderungs- 
geschwindigkeitnu der Silbernitrationen in Waaser, Methyl- 
alkohol, Äthylalkohol und Azeton und den Mischungen zweier 
dieser LOsangsmittei, sowie die Leitfähigkeiten genannter Lösungen 613 

G. NordstrÖm. Überfährangszahl konsentrierter Kalilauge . . . 701 

G. A. Carse onH T. H, Laby. Eine Beziehung: z^v^Hch•■n der Gp- 
schwindigkeit und dem Volumen von or;^';uiischeu Ionen in 
wässeriger Lösong 702 

U. Jahn t< Über die Wandemngsgesehwindi^keit der Ionen in 
verdflnoten Lösau 789 

W. P a 1 m a e r. Einige Bemerkongen über das Gesetz der unab- 
hkugigen Wanderung der Ionen 791 

K. Drucker. Bew^fichkeit von Ionen in Waiser 807 

M. Huybrechts. ITber die Geschwindigkeit der Ellektrolytionen : 
MagneuarasoUat und Schwefelsäure in ▼ttdfümten wasserigen 
Löningen 1201 

H. Pellat. Direkte Beetimmung des Betrages der eJektrieelifln 
hmdaag eines einwertigen eiektrolyttacben Ions 801 

F. T. Troutoii ttnd S. arle. Die Ströme in den Feuchtigkeits- 
schichteu der Glaauberfliichen 293 

G. Bern dt Über den ElnfliiB des Ifagnetfeldea auf den Wider- 
stand von Elektrolyten [801. 1078. 1221] 2$. 888 

ElektKolyie. Fol«rl8all#a« 

II. Le Blane. Lehrbuch der mektroehemia. Vierte vennelnfte 
Auflage . • . « 184 

E. E. Foarnicr d'Albe [272]. — A. HolUrd [812]. 

W. W. Gee. Die Verwendung ausbalancierter Elektroden . . . 107 
(i. van Dijk. JEUnduß der £rwäriDiuig des Ag-Voltameters bis zur 

Rotglut anf die Zahl ^r das elektrocliemiache Äquivalent ... 196 
Wl. Kistiakowsky. über das Silbertitrationsvoltameter . . . 188 

H . K i e s e n f e 1 d . Ü lu> r Knallgas voltameter mit Nickeielektroden und 

die Büduns von Nickelfiuperoxyd 197 

F. M. Ferkln. Eine einftelie Fann der rotierenden Elektrode lOr 

die elektrochemhdia Analyse. (Vortrag vor der Faraday-8odet7) 188 
C h r H aumler. Ober die Trennong der £neigieverluste in Volte- 
meteru 782 

W. Holtz. Schöne Metallbäuuie durch innere Ströme nach be- 
sonderer Methode 284 

G. Hostelet Die BoUe der DUEosion bei der Betitigang einer 
Elektrode Slü 

G. Senter. Elektrolyse verdünnter Säure- und Alkalilösungen bei 
niediiger Spannung: Anodiscbe Platinauf iösuug durch Gleichstrosi 107 

T. 8. Price und G. Ii. ß. Judge. Elektrische Ausscheidung von 
Zink mittels rotierender Elektroden 108 

Dupare. Elektrolyse von Kaliumuitrat (Nach Versuchen von 
Gh. Coaehet und ^ C. Bdüosaer) 198 

d 



Digrtized by Google 



lobalt BeibL 



A. Kybä und A. Bogomoiuy. Studien über die elektroljtische 
AlMeheidinig 6m Eiaens ans il«n wiaNrigen LBmagieii aeinet 

Chlortirs und Sulfates 199 

B; E. Curry. Elektroljtische Korrosion von Bronzen 200 

— Die elektrolvtiache lirouseabacheidung 444 

E. M aller mia R Spitsar. Bildang von Kupferperoiyd durch 

Eaektroljer 445 

A. C. Cnniininp und K. Abegg. Zur Klektroehrmio des Bleia . . 615 

G. Vortmauu. Zur elektroly tischen Bestimmung des Biciea . . . 708 
E. Branner. Die kaChodiache and anodiacha StnMnapaniMiiigakiirva 

bei der ENktrcrfhjaa von Jod - JodkaliumlöBungf n 704 

E. Müller und P. Babntje. Über die Wirkung organisi her Kolloide 

aui" die elektrolytische Kupforabaehcidimg (GlanzKAl^'ii^nisatioD) . 791 

H. J. 8. Sand. Die aehneUe elektroanalYtiache Abscheidung und 
Trennung von Mctallon. L Teil. Die MetaUa der Silber- nnd der 

Kuyiferfrruppe und Zink 1206 

C h. C o u c h e t und U. N e la i r o w s k y . Elektrolyse von geschmolaenem 

Natriumnitrat 1204 

J. H. Hildrbrand. Die BaatiBDflBiiiig tod Anionen auf elektio- 

lytischem Wege 1206 

U. D. Law. Elektrolytiaehe Reduktion; I. aromatische Aldehyde; 

n. Natzen der Elektroden 801 

O. F I a s c h n c r . S tu dien über die Elektroredoktkm dea Uydro^laniiiia 

and der salpetrigen Säure 120Ö 

F. Fischer und K. Massenez. Ober die Darstellang von Oaon 
durch Eä^rolyse 613 

Über die Darstellung von Ozon durch Elektrolyse. II. . . 707 

H. J. 8. Sand [312]. — G. Rosset [624. 672. 80!.'' — N. A. 
Paschfn [624]. — N. A. Puschin und K. M. Troch zi a » k y [7l8j. 

P. G. Goudry. Lber die mittlere Spannung von Elektroden unter 

Wii^ung von WechidatrBmen 256 

J. K B. Hajden. Elektroiyae durch Weehaelolxom 1206 

G. Schulze. Spannungsgefälle an Aluminiumaaodeu . . . 22. 548 

— Ober das Verhalten von Tantalelektroden. . . . [672] 23. 226 

— Uber die elektriache Ventilwirkung der Metalle Magnesium, 
Antimeo und Wismut [1079] 24« 48 

S. Maresca. Über das Verhalten der Ma^osinmanodo . TOS 
£. Müller und F. Spitzer. Über auodische Uxydbilduug und 

PtaaiYitftt 264 

O. Sackur. Die anodiache Auftoaung von Waaaecatoff und aeine 

Passivität 568 

C.McCheyneGordou und F. £. Clark. Die Polaris&tionskapazität 

von Eiaen und ihr Zuaammenhang mit der Paarivitftt 110 

Die Polariaationflkapantit des Eiaena und ihie Beaiefauog aar 

Passivität 569 

F. Haber und W. Maitland. Notiz Uber die Potentiale des Eisens 

und die PaeaiTitftt dea MetaUa 1212 

E. Müller. Ober passives Kupfer, bsw. daa anodieche Verlialten 

dea ÜLupfers in Natronlauge . 1210 

A. Euchen. Über den stationären Zustand zwischen polarisierten 
WaawratoiTelektrodeii 1212 

F. Weigert. Studien über die Wirkung der Depolarisatoren . . 568 
O. M. Corbino. Optisches Studium der dünnen, durch Elektrolyse 

auf Aluminiumanoden niedergeschliufenen Schichten 798 

E. Kielhauaer. Notia aber daa Leuefiteu von Aluminiumelektroden 
In venebimlenen Elektrolyten 795 



Digitized by Google 



Bd. 31. No.24. Inhalt. LI 

8«tt« 

A. Hu bau. Zur Theorie des Stromhcbterii aus Alumiiiium . . . 909 

G. Mc Gbeyne Gordon. Ktpaiität und Widentand Ton Afanuniiuaft- 
anodenh&Qtchen 909 

M. Büttner. Über Aluminiuznzellen 297 

A. G. JoUejr. Einige Bemer^ugen über WechselBtrom-Qleichrichter 353 
J. Sebor und L. Simek. Übir elektrolytiielie Qleiehiidituiig von 
WaehaeliteMn 1M9 

A. W. Vining. Betrag mm Stadium der kafnUar^elektnacheii Et" 
scheinnngen 106 

A. Thiel. ElektrokapUlaritit als Erklärung der Bewegungen aieh 
nnfUeender Kriitalfe «if Qndckiilber ei9 

O. Teague und B. H. Buxton. Die von den ampendidrlan Teil- 
cheu gf^tra^'cnen clektriFchrn Lnduiigen 140 

£. F. Burtoti. Über die iiauwirkuiig von Elektrolyten auf kolloidale 
Lösungen , 801 

— Über die Eigwschtlton elektriaeh hergesteUtw kolkndaler 

Lösungen 2OT 

£. van der V'eu. Die Xont&ktladuug zwischen eiaer [K>rösen Waud 
und wässerigen Lösungen 1214 

— Die KontaktladQng sinaeben man porOsan Wnnd and wiaBerigen 
Lösungen II 1214 

(VgL Auch den folgenden Abaefanitt.) 

Eiektromotarlsehe Kraft. Elemente. 

H. D ii> SS e Ihorst. Über einen Kompensationsapparat mit kleinem 
Widerstand 29 

— Ober ibermokmftMe KompenantionBapparate mit kleinem ' 

Widerstand 211 

O. Scarpa. Eine einfache Anordnung zur Messung kleiner elektro- 
motorischer Kräfte 30 

O. A. Hnlett Elektrolytisch beigeatelltea MerkoroanlfaA ala De- 

polarisator für Normalelemente 201 

H. van Steinwehr. Über den Einfluß der Korngröße auf das Vcr- 

baiteu des Merkurosultatg lu den M ormalelemcnten 202 

K. B. Ovthe. Eine neue Bestimmung der elektromotoriacben Kraft 

von Westen- und Clark ■ Normaldementen mit einem abaolutwi 

Klektrodynamometpr 256 

W. Palmaer. Über «ia^ absolute Potential dur Kalomelelektrode . h31 
H. M. Ooodwin und R. B. Sosman. Billitaera Metbode aar Be- 

stimmTin^ absolnter PotentialdifTerr-nzon ....... 1216 

«I. Biiiitaer. Zar Bestimmung absoluter Poteutialdiffereuzen . .1217 

F. Oolezaiek und F. Krüger. Vorlebuugsversucb zur DemoD- 
atration der UngOltigkdlt des Spann ungsgeaetMi filr Elektroljte . 203 

N. Hesehus. Gcffenwirtiger Stand der alten Streitfrage naeb der 
Ursache der Elektrisierung beim Kontakt 996 

Gb. Nordmanu. Über die elektromotorischen Kräfte beim Koutaki 
▼on Metallen und FUlaaigkeiten und 111>er eine Yervollkonunnang 
des lonograpben III 

A. 8mits. Üoer die Einfuhrung des Begriffes Metallionenlöslichkeit 
beim elektromotorischen Gleichgewichte 617 

A. G. Gamming und R. Ab egg. Zar Ethninierang der Plflaatg- 

keilapotentiale 014 

d* 



Digitized by Google 



Ln Inhalt. Beibi. 1907. 



M. Chan OS. Über die direkten Berührungsflficheo zweier Flüssig- 

keit n 617 

Sj. Loimaranta. Üb<^r die MefltuDg miingiiigUdier Fotöntude 

durch Potentialvermittler . 709 

R. Ahegg. Über PotentialvennitÜer 709 

J. Qujot Über die Theorie von Nemst und die Meaeung der 

Potentialdilfercri7.en an dnr Berührungsfläche zweier Elektrolyten 910 
P. Henderson. Zur Thermodynamik der FlüAiigkeitsketten . . 1214 
J. £. Treyor. Elektromotorisdie Kräfte ven Komentrationsketten 1215 
J. Rdoz. Zur Kenntnis der lonoibildiuig dee Sehwefeli imd 

Komplexiontni des QueckBÜbera 110 

L. Kahlenberg und A. 8. McDauieL Potentiaiditierenzen 
xwiiebeB Hangan- imd Bleiperoxyd und Tendiiedenen wttaserjgen 

und nichtwässerigen Lösungen 445 

Ch. E. Pawsitt Eiiiipe elektrische Messunj^en an Metallen . . 568 

A. ü. Camming und K. A begg. Über die lonibatiou des äüberoitrats 615 
Th. W. Biebttrde und G. £. Behr jr. Die dektKomotoriMbe Kraft 

von Eisen unter veracMedenen Bedingungen und der Einfloß von 

okkludiertein Wasserstoff 708 

M. Le Blaue Zwitterelemente II . 710 

W. Mftitland. Über dai «lodnotentinl ond du Pem-Fecio-Poteiitkl 796 
H. H. Goodwin und H. A. Wentworth. Über die lonuatioii ge- 
schmolzener Salse 1202 

B. Lorenz und H. Uauser. Zur C^dtheone der K.naligai»kette . 109 
F. Haber ond F. Fleiaebmann. Über die Knalignakette. Ente 

Mitteilung 568 

F. Haber und Q. W. A. Fester. Über die Knaligaskette. Zweite 

Mitteilung. 568 

F. Haber. Über die Knallgaskette 564 

— Über Gasketten bei hohen Temperaturen 566 

F.Haber und L. Bruner. Das Kohlenelement, eine Knallgaskette 566 

W. H. Patterson. Das Koblenelement 567 

W. Bloeb. üntemehangen «m etronliefemden DanieUelement 

[3 IS] «2. 505 

B. Kanewski. Über das 'l'rockenelement von Helle?eti .... 578 
M. U. Schoop. Über die Verteilung des Stromes in den Akku- 
mulatoren . 449 

J. Zedner. Über die chorniBchn Zusammensetsung der Niekeloryd- 
eiektriHle» im Jun^ier-Edison- Akkumulator 295 

— Uber dna chemische und physikalische Verhalten der Nickeloxyd- 
elektrode im Jungner- Edison- AkkumolatOT 296 

O. Faust. Über die chemischen Vorgitnge an der Eieenelektiode 
im Jungnpr-Edi.son-Akkumulator 1811 

ü. 8choop [3561.— n. Herkenrath [1146]. — W. Block [458]. 

Fr. Aig;ner. Einfluß des Lichtes auf elektrostatisch geladene 
Konduktoren. 573 

M. Witdermann. Über Kehtelektriwihe Zellen. Vorlftufige Mit- 
teilung 619 

WJirmov irkun^^eu. Tliernioelektrizitat. 

N. Hesehus. Thermoelektrizität und Bertihrungselektrizitat . . . 996 
R. Baedeker. Über die elektrische Leitfähigkeit und die thermo- 
elektrisehe Kraft idniger äebwermetaU^erbindungen [57 c] 22. 749 

E. Leeber [272]. 

P. Cermak. Der Peltiereffekt Eisen-Konstnntan und Nickel-Kupfer 
awiaehen 0* und 56ü« Q 24. 851 



Digitized by Google 



Bd. 31. No. 24. Inhalt. mi 

8«lto 

C. Belli«. Die Hjaterene bei den themoelekCriiolien Ketten . . 112 
P. Meissner. Olier eine FdileicineUe bei ihennoelektrisehen Mes- 
sungen 546 

W. D. Hendereon. Das thennoelektrische Verhalten Ton Silber 

in einem TbennoeleiiieDt der ersten Klasse , hti 

W. P. White. Die Konstaas von Tbennoelementen 576 

Lsttuff Im 0Asai* Esflaiwifea. 

J. J. Thomson. Conduetlon of BlectrldtF tlirougb Gases. Seeond 

Edition 203 

Lw Amaduzzi. La iouizaasione cd la convesione eiettrica uei gas tflU 

J. Prsnck mid R. PobL Eine Methode siir Besttinmiing der Ionen- 

beweglichkeiteu in kleinen Gasmeu^en 711 

Th. ThorkelssoD. Dln Ionisation m Oasen vennittelrt eines mi- 

seeiGliten Elektroskops bestimmt 712 

J. rraiiek mid R. PohL Die loaenbewegliehkeit in Ueliom . . 1133 
B. Davis. Die sttr Ionisation eines Molelnlls duieb Stofi erftnder» 

Bebe Energie 796 

M. de Broglie. Bedingungen für die Bildung schwer beweglicher 

geladener Partikel in GaMn 797 

K. Prsibram. Ober die Kondensation von Dimpfen in ioni- 

eiV^rter Luft.. . . [872] 797 

D. Pacini. Über eine polare Erscheinung der Entladung . . . 998 
P. Phillips, lonengesclnriadigkeiten in Lnft bei ▼encbiedenen 

Temperaturen 807 

A. Campetti. Über die Zerstreuung der Elektrizität in versehie- 

denen Gasen bei hoher Temperatur 99b 

N. Campbell Die Wirkung einer Temperatorladerang auf die 

spontane Ionisation , 999 

A. Gallarott i. Über die Ionisation der Gase in ihrer Beziehung 

zur Temperatur 1182 

J. J. Borgmann. Elektrisierung eines Isdieiten metalttsehen 

Leiters durch einen ihn umgebenden Metallzylinder, der geerdet 

und von dem zu untersuchenden Leiter durch Luft getrennt ist 

(V. Mitteilung) 118 

H. Dofour. Die Leitftbidkeit der Lnlt in bewohnten Biamen . 808 
L. Bloch. Über die LettaUgkeit, die die Entspannnng der Gase 

begleitet 881 

A. Wood und N. Campbell. Ta^iiciie Periodizität der suuntauen 

lotusierong Ton Loh und andren Gasen in gescnlessenen 

Gefilfien 688 

F. Harms [85]. 

W. P. JoriSBcn und W. K. Kinger. t bei die LeitfÄbipkeit von 
Lofiy weiche sich in Berührung mit sich oxydierenden bubstan^n 
befindet 114 

0. W. Hiebard son. Ionisation, lierroqgerufen darcb glfihettdes 
Platin in verschiedenen Oason . . 205 

L. Bloch. Über die Beweglichkeit der von der Nernätlampc gc- 
bUdeten Ionen 801 

W. B. yon Gzndnochowski. Bemerkung zur Geschichte unserer 
KcHnfnis von der Ionisierung der Gsse sowi«» fiber einen Dpmnn- 
stratiousversuch betr. die Ionisierung von Luft durch glühende 
K^r . . ^ 1018 

F. Horton. Über die Abgabe negativer Elektrisitit Ton Calciunn 
nnd Calcinmoxyd U30 



Digrtized by Google 



LIT Inhaltw UtSbl 1907. 

J. J. Thomson. Elektrisierung durch erhitzte Salze 1181 

A. E. Garrntt Von erhitzten Sailen hervorgerufene Leitfähigkeit 1131 

G. Moreau. Untersuchungeu über die Ionisation der Salsdämpfe 299 
J. Q. Dayidton. Bemerkungen ttber die lonidenuur von €hMen 

und Salztlämpfen. Die Wirkung glühender Elektroden .... 30ü 

E. Gold. Die Geschwindigkeit der negativen Ionen in Flammen 711 
G. C. Schmidt und W. Uechler. Die elektrische Leitfähigkeit 

von Salidämpfen. Vorlän^e Mitteilung 796 

M. de Broglie. Über eine neue Eigenschaft der Flamniengase . 1182 
T. Nöda. Über die Ionisation von Gasen, die gleichzeitig Röntgen* 

strahlen und der Strahlung radioaktiver Subatauzeu ausgesetst 

werden , 449 



W. Wilson. Ldchtelektriieiie Entiadang und durah Bestrahlung 

erzeugtes Leitvermögen [6S4j 28* 107 

W. Hall wachs. Über die lichtelektrische Ermüdung ..... 619 

— Über die UdilelektriMfae Ennfidung [80i] 28. 489 

H. Dember. Versuche ttlMV das lichtdttktrische Verhalten von 

Metallen beim Übergang yom festen in den flttssigen Aggrega^ 

zustand [107 9j :S3. 857 

Mm«. Baudeuf. PosKive Aufladung auf Entfemmig in dnem 
elektrischen Felde unter dem Emfliw von ultraviolettem Lichte . 801 

— Negative Aufladung auf Entfernung an dner beleuchteten Metall- 
platte im elektrischen Feld 302 

W. Bamsaj und J. F. Spancer. Durch ultraviolettes Lieht her* 
vorgerufene chemische und elektrische Änderungen 881 

H. S. Allen. Durch Licht hervorgerufene chemische und elek* 
triscbe Änderungen 620 

~ IMe liefatelektrisefae Ermttdung von Znik 1184 

W. H Varley und F. Unwin. Über den EinBuB der Temperatur 
auf die lichtelektrische Entladung von Platin ........ 1133 

R. Bergwitz. Versuche Aber liditelektrische £^üduug an Alkali- 
metallen 1184 

L. T. More. Ermttdung der Mietaile unter der ISawirkni^ von 
Röntgenstrahlen , 1134 

K. Laden bürg. Über den photoelektrischen Effekt bei hohen 
Temjperaturen 1188 

A. Jofft^ EiriP r?i iMcrkung zu der Arbeit von E. Ladenbuig: 
„Über A]ifHUL;8ge8chwindigkeit und Menge der photüclektrischpn 
Elektiüuen usw." 24. 'J39 

M. G. Melander [I27j. 
M. Toepler. Gleitfunken auf sehr dttmien (Glimmer 1 Platten 

[107». 12221 23. 8« 7 

— Über Funkenspannungen (Nachtrag) [187] 22. 

H. Loh mann. Beobaditungen ssur mrstellung und Messung hoher 

Spannungen [801] 22. 1008 

P. E. 8h aw. Die EntlHdfni<rsRpannung dünner Flfisfligkeitsschiclitcn 

zwischen Iridio-Piatmeiektroden. L Teil, bpauuuugen von 2& bis 

400 Volt 208 

C. F. Lorenz. Über die Wirkning der etektrisehen Entladung auf 

die Aee^lenflamme 808 

G. Kinsley. Über die Entladung sehr kurser Funken 808 

L. Oassnto und A. Oeehiallni. Die Entladungspotentiale bei 

hohen Drucken. Das Paschensche Gesetz 304 

R. F. Earhart., Funkenpotentiale in flüssigen Dielektrizis . . . 305 
P. E. Shaw. Über Funkenpotentiale in flüssigen Dielektrixis . . 305 



Digitized by Google 



Bd. 81. Inhalt uv 



J. H A 1 m 7. Die Fnnkenentladimg in Gasen und Dftmpfen . . . 798 
Abb^ Tits. Untersuchnngen über die EDtladnogspotentiAle in 

Gcaen und Dämpfen 1136 

W. Yoege. Untwsnchungen Aber die DurdiseMagBfestigkdt der 

Grise in ibrer Abhängigkeit vom Gasdruck 1137 

E. Madelung. Die Durchschlag'^fef^tifrkeit hoher Vakua .... 622 
J. Herweg. Über die üerabsetzuog den Funkenpotentiala durch 

BMtnUnniP der Funkenatraeke. '^rUnfige Mlttälmiff . • . . 804 
— Über die Herabsetzung des Funkenpotentials dnreh fiettisiüuog 

der Fun keil »trecke mit Kathodenstrahlen 24. 326 

G. A. Hembalech. Über die KoUe und die Natur der Initial- 
entladung (traft de feil) im elektriaehen Funken ...... 999 

ttelli 



A. BattelH und L MagrL Der elektrische Funke im BCagnetfeld 

(Vorläufige Mitteilung) 710 

G. A. Hemaaiech. Über die Oszillationen höherer Ordnung (Ober- 
Mne) im elektriaehen Ponken 1000 

K. V. WeBendonk. Über einige Beobachtungen de« Hm. Palmer, 
betreffend die Vergrößerung der Schlagw^te elektriaeher Funken 1185 
Tb. Schwedow [272]. 

P. de Heen. Notis Aber eine merkwürdige vom elektriaehen Felde 
dea BUtaei tof elektriaehe Lampen amgeflbte Wirkung . . . 718 

W. G. Cady. Der Eiscnlichtlii igrn 116 

W. Bicgon v< n (Jzudnochowök 1. Daa elektrische B<)g«'nhcht, 

seine Rntwickciuug und seine phYaikalischen Grundlagen . . . 354 
L. PacciantL EieIrtriBcbe und optuehe Unlenmehiu^^ dos Weehsel« 

stromUchtbogena 1189 

J. Ladoff [84]. 

(über die technische VerweodoDg des Flammenbogens zur Oxydation 
des StickstofTs s. onter „Affinität, Gleichgewicht naw.") 

R. Küch und T Retschinsky Tempentnimeirangen im Queck- 

8ilberlicbtb< i^en der Quarzlampe [813] 22» öUö 

J. Polak Ina. 819]. 

¥L Frzibram. Btiaebel- und oeiUlierende Spitzenentladung ui He, 
A und anderen Gasen 1189 

P. Fr in gehe im. Versuche über das Minimurnpotential der Sjtitzen- 
entladungen und über den Einfluß erhöhter Temperaturen auf 
dasselbe [1079] 34. 145 

E. Warburg und G. Leithäuser. Über die Oxydation dea Stick- 
stofTs bei der Wirkung der stillen Entladung auf almospbftriaehc 
Luft • . - [672] 23. 20» 

F. Cermnk. Üher den Qleiehgewieb1i|ivnkt swiaehen der ofon» 
bildenden und oaonaentfiieiideii Wfavung der Spitienentladung 

in Sauerstoff 1187 

F. Buss. Über den Einfluß de« Geiäiiniateriales und des Lichtes 
auf die BOdung von Oson dureh die stille elektriiehe Entladung 681 

H. S. Ho wer. Die Erzeugung von Ozon dureh einen phtotodek- 
trischen Strom in Sauerstoff. Kurze Notiz 788 

— Die Eraeugung von Ozon durch Becquerelstrahlen, die durch 
Sanersteff gehen 788 

A. W. EwelT. Die l^itfähigkeit der Luft in ehiem starken elek- 
trischen Felde nnd Her Siemens- Ozon<Geuerator 1138 

— Die elektrische Ozooerzeugung 1138 



Digitized by Google 



LTl lubalt BetbL 1907. 

s«ito 

H. (5ei|z«;r. Strahluiigs-, Temperatur- und PoteDtialmessuu^ea in 

KnÜi^uugäröhren bei starkeu Strömeu ..... [676] 22. 973 
Q. Gehlhoff. Über Kathodengeftlle und Spektren enüger zu- 

sammenjyesetztf^r Oa-^e -4. 558 

U. Dember und G. Gehlhoff. Über den Einfluß der Bestrahlung 

mit sichtbarem Licht auf das Kathodeogefftlle 115 

J. A. Brown. Eine Unlersuchmig des Potentiale, das erforderUdi 
i^^r um einen Strom z^'i?chen parallelen PlaUoi in einem Gm 

von niedrifrem Dmcke su unterhalten ..115 

J. Trowbridge. Elektrische Seitenentladung 305 

G. C. Trowbridge. Daner des duieh elektrodealoae Bingentladung 

herrorgenifenen Nnrhleuchtens 806 

C. A. Skinuer. Vergleichende lieobaehtungen über die Eutwicke- 

lang von Gasen aus der Kathode in Ilelium und Ai^ou • . . 307 
A. A. C. SwintoD. Die OkUusioii des Qa sr es tos durch dio Glas- 
wände von VaViirimröhrpn 799 

F. <l. Kirkby. Uhetnische Wirkungen der elektrischen Entladung 

in wdBaaimni Wassetsftoff wmI Sanoraloff 718 

W. B. von CsndnoehowskL Selbstütig sieh ghistellende Yaknom- 

1000 



ki [576]. 

G. C. Schmidt. Einige physikalische V^orlesungeverauche . . . 1007 

P. VillHi d. Über die elektrische Entladung in Gasen 1140 

D. McF. Moore. Liebt von gasAnnifen Tjeitorn in Glasröhren. 

— Das Moorf^-Licht 1142 

J. E. Lilienfeld. Uber neuartige Ei^cheinungcn in der positiven 

Liehtsäule einer GUmmentladung 447 

^ Über neuartige Enehefaumgak in der positiven Liehtsäule der 

Glimmentladung 1004 

P. Villard. Über die positive Liehtsäule 1001 

— Über die positive Lichts&nle und den Meldeschen Versuch . 1001 
£. Gehreko nnd O. Beiehonhein. Anodenstrahlen . 449 714 1140 

P. Lcnard. Über Kathodenstrahlen. Nobel- Voriesnng .... 908 

G. C. Schmidt. Dir Knthodenatrahlcn. 2. Auflage 1005 

Ä. Bcstelmeyer. Spezifische Ladung und Geschwindigkeit der 

durch Böntgenstrahlen eraeu^n Kathod(instrahlen . [313] 22. 429 
A. M. Morrison. Geschwindigkeit der Kathodenstrahlen. . . . 806 

TWÜlard. Über gewisse Katnodenstrahlen 807 

V. Kohlschütter. Zur Kenntnis der kathodischen Metallverstäubung 

in verdännten Gasen 447 

J . S t i r b a. über chemische Einwirkung der Kathodenstndilen [1079] 715 
b\ A. Schulde Hervornifnng und Auslöschung von Kathoden- 
strahlen durch schnelle Potentialschwankungen. — Auf der Bück- 
seite der Pt- Kathode einer Wehneltschen Röhre austretende 

Kathodenstrahlen 799 

P. T>oglio Über die Dauer der Rathodenstrahlenemission in 

Vakuumröhren 1141 

J. Lanb. Ülier sekundäre Kathodenstiahlen 1005 

J. Laub. Über sekundäre Kanalstrahlen [672] 23. 2ä5 

Chr. Fücbtbaucr. Eiaeiigung von Seknndärstrahlen durch Kanal- 
nnd Kathodenstrahlen und Befleiion yon Banalst rahUn. 808 

[1079] 23. 801 

W.Wien. Über die absolute, von positiven Ionen ausgestrahlte 
Energie und die Entropie der Spektrallinlen . . , f80l] 28* 415 



Digitized by Google 



Bd. 81. Nd. 24. Inhalt 

L. W. Aattin. Über eine Emiwion von mgativ gebdenen Teilchen 

durch Ranalstrahlen 115 

K. äiegl. Untersuchune der Kauaiatrahien von hauerstotF . . . 71ö 
Chr. Füchtbauer. Über die Oeechwindiriwit der von Knonl- 

strahlen und von KathodenstmUen b^m An i hr e lfa n anf Metalle 

enseuptofi nep^ativen Strahlen 309 

J. J. Thomson, über positive Strahlen 1002 

G. G. Perr j. Über den von Kanalalrahlen in einer Entfadongt- 

röhre getragenen Strom 1141 

J. Stark [576]. 

F. Paschen. Über den DopfderelfelEt im Spektrum der Kanal- 
stnihlen des Wasserstoffs [672] 2S. 247 

-~ Über den Dopplereffekt im Spektrum der Kanalstnblen des 
Sauerstoffs [67t] 28. 261 

J. Stark. Bemerkung- tu Hm. Paschena lOttdlong über den 
Dopplereffekt bei den Kanalstrablen [1008] 23, 798 

F. Paeehen. Erwidening anf Bemerkungen des Hm. Stuk m 
meben Arbdten über den Dopplereffekt .... [1080] 28. 987 

J. Stark. Über polarif^iertp Lichteminion bewegter Atomionen 
senkrecht sur TranBlationshchtung 147 

— ' Über den Zosammenhani^ nwiscmn Trandation mud StreUungs- 
intensitAt positiver Atomionen 148 

B. ^trasser und M. Wien. .A7)\vendung der Xeleobjektivnethode 
aui den Dopplereöekt von Kaualstrahlen 810 

P. Paeehen. Bemerkung zu der Disknseion über den Dopplereflbkt 

der Kanalstrahlen 448 

Stark. Zur Diskussion Aber den Dopplereffekt bei den Kanal- 
atrahlen 448 

J. Stark nnd W. Hermann. Spektrum des liiditee der Kanal* 
strahlen in Stickstoff und Wasserstoff 146 

S. K i n o s h i t a. Spektral analytische Beobachtungen an Kanalstrahlen 
in zuaammeugei>et2ten Gasen 602 

J. Stark. BedWungen flir die pbetographisehe Beobaditung des 
Dopplereffektes bei Kanalstrahlen 1141 

P. Ewers [85]. — J. J. Thomson flU6], 

Chr. Fliehtbaaer. Über SekundArstrahlen .... [678] 28. 801 

Röntgenstrahlen. 

A. Beste! mey er. Spesnfij'cho Ladung und Geschwindigkeit der 
durch Röntgenitrahien erzeugteu Kathodenstrahlcn . [313] 22. 429 

J. D. van der Waals jr. ZorTrage der WellenlSnge der Bdntgen- 
strahlen . [318] 22. 603 

W. Wion. Über die BereefamiBg der Impulsbreite der Röntgen- 
strahlen aus ihrer Enei^gie [576] 22, 7U8 

J. D. van der Waals Jr. Zur Frage der WeUenUage der BAntgen- 
strahlen II [672] 28. 885 

If. Hags. Über die Polarisation der Btfntgenstrahlen und der 
Sekundärstrahlen [801] 2^$, 439 

— Über einen merkwürdigen Fdl ven selektiver Abs<»ption bei 
Röntgenstrahlen . [801] 23« 445 

£. Anger er. Ursprung der Wftrmeentwiekelnng bei Absorption 
von Röntgenstrahlen 24. 370 

G. H. Wind. Eine Hypothese über den Ursprung der Bdntgen- 
strahlen. 912 

J, M. .A.dam8. Notiz über ein Röntjrpnsfrahlensppktrura und die 
selektive Absorption der Röntgensirableu ia gewissen Metallen 1143 



Digrtized by Google 



L^II lahdt BeibL 1907. 

Sdtc 

J. M. AdntTiH Wixluiiig von MetnUflchinBen auf dniehdriogeode 

Köutgenätrahli-u ••1144 

W. 8eitz. Über Sekundftrstrahien, die daroh adir weklie Bttutj^Bn- 

}<trahlen ht'rvorgerufen werden 810 

0. Q. B:irk!a Sekundrirf Ronfp-eTisfrahlun:' Sil 

J. J. Tboinsou. Über eekuuUjUre HöutgeusUäiüen 114Ö 

T. Nöda. Über die looiiation von Gasen, die |4eiehaeitig Ktetgen- 

atraUan und der Strablmg radioaktiver SubataoiaD aaaga a at a t 

werden 449 

Gl. Eopiquet QuaÜtätameaaer für Köntgenstrahlen 4jM) 

J. Bereoni^ Haasung dea Hirtegrades (degr<^ radioehvomomtoique) 

von Böntgeuröhren mit dem elektrostatischen Vollmatar baim 

inedidniscnen GebrRuch von Röntgenstrahlen 

Danucberg. Ein üontgenschinn mit deutlichen Nachbildern . . ilö 
6. Barlemont. Über «na neue Regulianrorrlehtung für ROntgen- 

röhren 800 

T. Alippi. Über eine zur Fluoreszen« einer Röntgenscheu Rohre 

und sur Emission von JC- Strahlen günstige Bedingung . . . .1143 
E. Bubmer. Über BöntgeneuirichtaDgen nut Funkentransformatoian 

aum direkten Betrieb mit Weclisektrom ohne Untarbreeber . . 1145 
fi. Fürstenau. Der SöntgeutiefenmesBer 1146 

* 

Magnetismus. Blektromagn^tifiBius. 

B. Gans. 7nr Thoorif^ des FarroBMgnatianina. I. Mitteilang: Gibt 
«8 wahren Magnetismus P^^L 

— Berichtiguiig au der Arbeit „Über die Theorie oaa Ferro- 
magnetisnraa [«TS] 890 

S. Gans [1080]. 

M. Gildemai atar. Über das Yeraebwinden der Magnetiaierang 

[801] 23. 401 

O. Grotrian. Die magnetische Induktion in Kotationskörpern bei 
bomoi^am Felde, benandelt nach einem Nibemngsverfanren auf 

exponmentell-geomctriBpher Grundlage •>^nil 2;j. 575 

T. Boggio. Neue Lösun;^' dea Problems der magnetischen Induktion 

für eine isotroDe Kugel 2G 

L. Orlando, üoer magnetische Induktion 655 

— Nrnn Bemerkiinprcn iwQ.r das Problem der mnpiotisrhen Induktion 655 
D. Mazotto. Das magnetische Altern des Eisens und die Molekular* 

tiieorie des Magnetismus 28 

S. Bidwell. Druck in magnetisiertem Eiaen 119 

C. Chree. Druck in m;i^:irtisiertem Eisen 6?i^ 

P. ^yei88. Die Änderung des Ferromagnetismus mit der Temperatur 6^6 

— Über die Theorie der magnetischen Eigenschaften des Eisens 
oberlialb der Umwandlangstemperatur 667 

A. U. Penk r- Ein neues luBtrument suT Uloatration der mag^ 

netischen Eigenschaften von Eisen 118 

A. CampbelL Das Permeameter von Picou 341 

A. H. Taylor. Granaan der lialHatiweJien Melbode für magnetiaobe 
Induktion 848 

J. Kusäuer. Über einen Apparat zum Beweis des Cuulouibschen 
magnetischen Oesetses 936 

B. 0. Peirce. Uber die Permeabilität und Bemanena einer llaaae 
sehr feiner Eisenpartikeln 28 

L. Rann. Magnetischer Nachweis von Materialfehlcrn, (iuüblasen etc. 
im Eiaen 119 



Digitized by Google 



Bd. 31. No. 24. Inhalt lix 



A. GampbelL Ober die VenrendberkeiC too gekiililteiii 

zu permanenten Magneten 841 

T. Yosida und H. Kadooka. Experimentelle Beetimmungen der 
Verteilung von induziertem MagnetismuB auf ZjUndern und 

EUipaoiden 656 

K Giimlich. Über die Größe der Koenitivkraflt bei aletiger und 

bei sprungweiser Magnetisierung 716 

Th. E. hyie und J. M. Baldwin. Untersuchungen über die Aub- 
bieitiuig longitadinaler magnetischer WeUen längs Eisendrähten 
und -Sttben 962 



L. Scham es. über die Abhängigkeit der Hysteresis wärme und 
der Penneabilität des Eiaens Ton der Frequenz des Wechselfeldcs 

rsiftl 22. 448 

F. Piola. AnordniiDg mm Studinm der magnetiselieii HystereBis 

unter Einwirkung magnetischer Wechsolfelder 118 

A. Battelii und L. Magri Die magnetiscbe Uystereais des Eisens 

für btrdme hoher Frequenz 261 

O. M. Gorbino. Die magnetiBebe HyiteresiB dea Elaeiia unter Ein- 
wirkung von Strömen hoher Frequenz 687 

J. M. Baldwin Über das Verhalten des Eisern untf r dem EinfiuB 
von kleinen periodisebeu waguetisierenden Kräften t>57 

E. Madelung. Nene Verwendungsarten der Braunschen Röhre rar 
Untersuchung der magnetischen und dtelektn'sfhen IJyaterefla , 460 

K. Mflllendprff. Erfahrungsformel für die Hystereaiskurve . . . 686 
K. Ar QU. über die Veränderung der Hjsteresis in niaguetischen 
Körpern im Ferrariasehen Felde unter der Wirkung' von kontinuier- 
lichen, nntnrbrochenen \ind Wechseletrörnrn und H ei tzscher Wellen 116 
W. H. Eccies. Die Wirkungen elektrischer Scbwingungeu auf 
Eisen in einem Magnetfeld 124 

F. Piola. Einige mit dbr Braonschen Röhre erhaltene Resultate . 656 
J. Russell. Mitteilungen über die Wirkung elektrischer Schwin- 
gungen (gleich- und qaergerichteter) auf das magnetische Verhalten 

des Eisens 658 

Ch. Maarain. Mignetiache Detektoren und der Einfloß yon 
elektrischen Scbwingnogen auf die MagnetiBienmg ...... 658 

A. Press [313]. 

E. Take. Magnetische und diktomctrische Untersuchung der 
Umwandlungen Henslerscher ferromagnetisierbarer Manganbronzen 

[576] 842 

E. Wedekind. Magnetteehe Verbindungen ans mmagnetiMlien 

Elementen 661 

— Ober magnetische Verbindungen aus uninagnetidcbeu Verbiuduogeu ö61 
£. Take. Magnetische und duatometrische Untersuchung der Um« 

Wandlungen Heuslerscber f^rrmnagnetasierbarer Manganbieoaen . 68T 

A. D. Rosf^. Heuslers magnetische Legierui^ 688 

B. V. HUL Die Irreversibilität der Ueusler-Ij^eruügen .... 939 
K. K Onth« und L. W. Aastin. Experimente fiber die Heosler- 

teheo magietieehen Legienrngen 640 



E P Burton und P. Phillipe. Soaiiptibilität von Eisen in 

kolloidaler Lösung 118 

O. Scarpa. Untersuchungen über einige magnetische Kolloide . . 137 
— Ifagnetitehe nnd optische Untersaehaogett flbei einige magnetische 

Kolksidr 188 

H. W. M ar eh. äuueptibilität von Mischungen verschiedener Lösungen 661 



Digitized by Google 



Inhalt 



BeibL 1907. 



G. K. Studley. Über magnetische Susieptibilität und TempenitaT- 

koeffizienten bei Kupfer- und Magneaiumaulffttlösunpen .... 661 
Br. V. Hill. Über das magnetische Verhalten einiger Nickel- 



C. O. Knott Magnetinflning und Widentand von Niekeldraht bei 

hohen Temperatnren 942 

J. Kuns. Die magnetiBchen CUgeuschaften des ü&matits .... 941 
J. Beekenkamp. Berntttaig Ober die Hignetirierang der dem 

Tliomsonschen Qesetie nicht fokenden Mineralien 4A1 

W. Voigt und S. Kinoshita. Bestimmiincr absoluter Werte von 

Magnetiaierungszahlen, insbesondere für Kristalle .... 24. 492 
P. Tiniler. Dae magoetlecbe Vefbalten von Luft, Argon nnd 

Helinni in Beäehung tu Sanetatoff 24. 981 

F. Piola und L. TierL Magnetische VeriLnderuugen, welche durch 
Torsion in Eisen hervoiigebraeht werden, daa nn^Tmnietrische 
Kreise beschreibt 2ö9 

Magnetisehe Terlfnderfuigen, wetehe dnreb Toi^on im BSeen 

hervor^bracht werden 662 

8.Shimi7^t} tmd T. Tanakadate WifdomanaefliBkt in fiBrroniagne> 
tischen Metallen bei hohen Temperaturen 669 



W. Bermbach. Der elektrische Strom und seine wichtigsten An- 
wendungen. Oemeinverständliche Darstellung 1)9 

0. Geaebdser. Elektrische Ström« 948 

F. Barj. Mechanische Wirkung des StromeB in rlektriscben Ijtttein 045 
C. Dieteriei. Ein eiektruma|cnetischer üoUtionsapparat . . . . *J44 
6. C. Seliniidt Einige phynkaliaebe Vorlesungmtaocbe . . . 1007 
C. Arldt. Die Einwirkung der durch den eieenien Sehifikfiiper 

fliefiendaa FllUsbenstx«me auf daa Kompafifeld 648 

Bestehuff de« Magnetlraras in Wime» Liebt. HaileiTelit. 

J. Chandier. Über die dufcb gemischte Flflaaigkeiten eneugte 

elliptiFclm Polarieation 94 

A. Cotton und H. Mouton. Phänomen von Majorana in starken 

Feldern • • • • a 663 

L. B. Ingersoll. Ül>er den FVttaday- und den Kerreffiikt im 

ultraroten Spektrum 88 

— Eine Terbesaerte Methode zur Messung der ultraroten magne* 
tischen Botationsdispersion in Wasser 663 

W. H. Perkin. Ein verbesserter Appwat mr Meaaong magnetiacber 
Drehungen und ffir Natriumlicbt ... 888 

R. W. Wood. Die Fluoreszenz-, magneUsche Kotations- und Teuipe- 
raturemiasionsspektra von Joddampf 831 

— Fluoreszenz- und magnetiadie Botationaapaktra ¥0n Natrinmdampf 

Tind ihre Analyse 888 

G. J. Elias. Ober anomale Dispersion der magnetischen Kota- 



F. Drepper. Ülier anomale Diaperaion der magnetiaeben Botationa- 

polnri Nation . 888 

J. Becquerel. Über die magnetische Drehung der Polahsations- 

ebene in der NShe yon Absorptionabanden. Ißgnetiache Drehung 

von Kristalltti bei der Temperatur flüssiger Luft 888 

W.Voigt Fragen der Kristallphveik. IT. ÜV>er die Wirkung eines 

Magnetfeldes auf das optische Verhalten pleoduroitischer KriötAlle 664 




940 




845 



Digitized by Google 



Bd. 31. No. 24. Inhalt. Lxi 

J. BeeqnereL Über eine Theorie der magnetoptieehen Erschei- 

i in Kristallen 666 

die Erscheinungen der iMgnetiachen Drehung der Polari- 

tionsebene in KristHllen 6(>U 

!ber dto dteymmetrischen Anderuagen einiger Absorptionsbanden 
efaiea Kriitells durch die Wirikinur eines Magnetfeldee .... 666 

— Über die Änderungen der AbeoiptioDaMnden Ton T^ionit- 
kristallen in einem lugnetfelde 667 

_ ElnliiiftderTenq^effntaranfdieAlieorpliottinKiiitnUen. Magneto- 
opÜidM EraclieiBiiagen bei der Tempemtor flÜMlger Lnft ... 667 

J. Beeqnersl [616. 1146]. 

Lt. e i g e r. Über die Begleiterscheinung des inversen iongi- 
tudinaleu Zeemaueffektes [1008] 23. 758 

— Ober die Begldtersebeininigen des in?erMn longitiidinalen 
Zeemaueffektes 24. 567 

W. Miller. Zecmaneffekt an Magnesium, Calcium, Strontium, Zink» 

Ladmium, Maugan und Chrom [1080] 24. 105 

A. Stettenhelmer. Eine absolute Meesmig des Zeeman- 

Phänomens . . 24. 864 

VV. Voigt. Betrachtungen über die komplizierten Formen des 

ZeemanefTektes 24. 198 

E. Gehre ke und 0. v. Bfteyer. Ober den Zeemaneffdct in 

schwachen Magncti'eldem 844 

J. E. Furvis. Der Einfluß eines sehr starken magnetischen Feldes 

aaf die Fankenspektra von Palladium, Rhodium und Sntheniom 344 

— Versache Aber das Bendenspektnun dee StiekstoflSi in einem 
starken Magnetfeld 845 

P. Weiss und A. Cotton. Messungen der Zeenuuiscben i:^- 

eebeinung an den binnen ZinUimen 664 

W. Miller. Zeemaneffekt an liengan und Chrom 664 

C. Runge. Ober die Zerl^goag von SpektmUinien im magne- 
tischen Felde 834 

H. Znhn. Ober adinbntieefaen nnd isothermen Helleffekt in Wlsmnt 

[624] 28. 181 

H. Zahn und H. Schmidt Über Halleffekt und verwandte Er- 
scheinungen bei einigen Heuslerschen Legierungen 834 

M. Dnmermnth. Ober die Widerttandsinderungen des Eisens 

durch longitudinalc Magnetisierung verschiedener Art .... 648 
L. Grün mach. Über den Einfluß transversaler Magnetisierung 
auf die elektrische Leituueefähigkeit der Metalle {unch mit 

F. Weidert ausgefflhrten Versuchon) [1S7| 22* 141 

G. Bern dt. Über den Einfloß des l&ignetfeldes auf den Wider- 
stand von iüektroljten tSOl. 1079. 1282] 23. 938 

Induktion. Elektrische Sohwlngungen. 

A. Szarvaasi, Uber die unipolare Induktion . . . [624^ -.'J. 78 

B. Walter. Bemerkungen zu der Abhandlung des Urn. Heinrich 
Schnell: Untersuchungen am Funkenindttktor mit Qneekdlber- 
unterhrecher [817] 22« 397 

E. (irimsebl. Ein Apparat für Magnctinduktion 885 

F. Dolezalck und H.G. Möller. Über Beseitigung der ungleich- 
mäßigen Stromverteilimg in Weeheekteomlelteni .... 22. 559 

£. B. Rosa. Bereclmung der Sdbetindaktion von Spulen mit nur 

Windungsiege 264 



Digitized by Google 



LXU Inhalt Beibl. 1907. 

Mm 

Samee. Beracbmuig d«r SeRMtindnktion gerader Leiter mtd leoiil- 
eckieer Spulen 668 

J. G. Coffin. Konstruktion und Berechnung absoluter Induktiona- 
normalen 668 

O. de A. Bikva. Ober die Methode von Piieai 896 

D. S t r as se r. Über die BeetioiBiiiig det SelbetiiidiilKtionekoeffiaienteii 

von Soienoiden 24. 960 

£. Giebe. Messuue induktiver Widerstände mit hochfrequenten 

Weehselitrdmeii. Methode iiir MoMuag kldner Selbatindoktioiie- 

koeffizienten 24. 941 

J. G. Coffin. Der Kinfluti der Frequenz auf die SSelbstinduktion 

zvUndriBcher Spulen von m Lagen 846 

A. B a t te 11 i. Der elektrieche Wicforetaad der Solenolde flir Weehael- 

ströme hoher Frequenz 27 

A. BattelH und L. Ma^ri. ExperimentHiuntorsuchungen über die 

Eotiaduugeu in Solenoiden mit Eisenkern 260 

A. Battelfi. Experimentelle Untersuchungen Aber den Widerstand 

von Solcnoidfii fiir Ströme hoher Frocjuen/. ....... 846 

A.äommerfeld. Ü her den W eohselstrom widerstand der Spulen 24. 609 

A. Battelli [1008. 1080.] 

Ch. V. Dryßdale. Die Messung von PhasendifFerenzen .... 272 

E. Mülleudorff. Die Erzeugung von Phasenverschiebung von 
genau 90* durch bloße Indnnioii 668 

Ch. y. Drysdale. Einige Messungen dber PIiaaeiiTerschiebaiigeii 
in Widerständen und Transformatoren 836 

A. Kühns. Beitrag zur Untersuchung der Wirbeiatruine in Eisen- 
blechen 119 

E. WÜHOii. Wirkungen der St lbstindnktion in einem EiaemurllBder 263 

A. B. Field. Wirbelströme in gt wandriif^n Leitern 26Ö 

A. Kuasel. Das magnetische Feld und die Induktionskoeffizienten 

von BtrOmen in knlefOnnigeD, ^Ifaidriflehen, sohisiibfliiftrmigen 
Lettern 944 

J. B. Toottf [917]. — L. Kann [849]. 

C. Fischer. Experimentelle Untemiehiing gelcoppelter Konden- 
satorkreise fiis] 22. 266 

J. S. Sachs. Elektrische Schwii^gttngen in Spulen mit metallischen 
Kernen . [918] 28. 810 

A. Jollos. Über Hochfrequenzladung [1008J 28. 719 

M. Dieckmann. Ober a^itUcke B^iehnngen von 8diiriiigiin|^n 
in Kondensatorkreieen z4. 771 

F. Gonrat Uber Messung des Strahlnngsdekrementes g tab ft nniger 
r^iter [576] 22. 659 

Fr. Kiebitz. Interüncensventtdie mit freien Uertsschen Wellen 

[576] 22. 943 

J.^enttek. Über die ^ lV>rtiiflM|«Mg^beaer^ defctromagtietiedier 



Wellen ytasn einer ebenen LeUerfllehe und ihre Beziehung ziir 

drHbtloHPn Teleßraphie if)sa| 28. 846 

J. U. von G eitler. Über die Absorption und daa Strahluiigt' 

vermögen der HetaUe flir Hertaiehe Wellen . . . [918] ÜS. 946 
F. Harms. Elektromagnetiscbe Wellen an einem Draht mit iso- 



lierender zylindrischer Hölle 



G. H. Thomson. Über den Durchgang Hertzscher Weilen durch 

Gitter • • ^ [918] 22* 865 

M. Laugwits. Über den Dufchgang dektriaeher Wellen durch 
nicht-metallische Gitter [318] 22. 548 



624] 2:?. 44 



Digitized by Google 



Bd. St. No.84. lohalt. Lxm 

Salto 

C l. Scbaefer. Ober Schirmwirkung dielektriscber Zylinder 

[313] 22. 658 

M. T.angwitc. Über den Darcbguig elektrisehar Wellen durch 
nicht-metallische Gitter [624] 2;j. 148 

Gl. Schaefer. Über die Wirkung dielektrischer Zylinder auf elek- 
trische Wellen [6S4l 2S. 168 

OL Sehaefer and M. Laiigwits. Zur Lambschen Gittertbeorie 

[801] 2$. 599 

— — Abbftiigigkeit des Verhaltens Hertzscher Gitter vom Leit- 
vennflgvn [lOSO] 2:{. 961 

W. V. Ipnatowsky B( roi/hnung^ des Widerstandes eines Drahtes 
bei der Ketlcxion von eiektromi^etischen Wellen . [1079] 28« 905 

J. W. Nicholson. Die symmetoischen Schwingungen leitender 
Rotationsaftch« 26 

J. <}. Lcathem. Sine Vf'reinfnt htmg: der mathematischen Dis- 
kussion des Effektes eines langen geraden Drahtes auf elektrische 
Wellen 101 

A. Battelli and L. HagrL Oto oatUlatorisebe Entladung in Eiaen- 
drähten 260 

— — Der elektrische Funke im Magnetfeld (Vorläufige Mitteilung) 710 
Q. A. HemsAlecli. Ober die OsiUlatloneD höherer Ordnung (Obw- 

töne) im elektrischen Funken tOOO 

A. n <<ole. Die Verwendung des Wehnelt- Unterbrechers mit dem 
Kighischen £rreger für elektrische Wellen 2ö5 

V. Po n Isen. Ein Verfikna snr Erzeugung ungedlbnpfler dek- 
trischer Sebwmgiingen und seine AmranduBg m der dralitlosen 
Tel<»raphie 265 

F. K. Vreeland. Ungedämpfte elektrische bchwiugungeu . . . 836 
S. G. Br owa. Ober eme Methode nngedimpfte, elektrisebe Sehwin' 

gungen hoher Frequenz zu erzeugen 837 

Mos 1er. Beitrftjre zur Erzeugung schwach gedämpfter Schwingungen 1219 

G. Benisebke. Zur £rklämng der sogenannten ungedämptteu 
Sehwingongen 1819 

B. R u h m e r. Z«r ErUtmiig der sogenannten migedimpflen 

Schwint;ungen 1220 

M. Bei t hoff er. Zur Erklärung ungedämpfter Schwingungen . . iki20 
L. W. Austin. Über die Ersengung liefaer Bdiwingungen mittdls 

des elcktriKchen Bogens . ...... 1220 

Q. Beniechke.. Rt«sonaiiz bei ünvnllknmmf^Tien Kcmdengfitoren . 122 
G. B. Dyke. Uber die V^urwendiuig des Kyuiometers zur Bestim* 

mnng von Resonanskuryen 128 

O. A. Ilemsaleeh und C Tissot. tll)f'r die Ereehriiunif^cn der 

Keaonanz bei Transformatoren mit otienem magnetischen Kreise 

und dereit Vorzüge bei Erzeugung starker elektrischer Funken 716 

C. Tissot und Hemsalech. Ober die Resonnnaerteheinungen für 
den Fall der 'IVansforTnatorrn mit ofienem mnc:nrti3chen Kreu 
und ihre Nützlichkeit zur Erzeugung starker Funken. Blondel, 

F. Villard: Bemerkungen hierzu 1222 

G. Benisebke. Der Resonanztraneformator . . , 946 

F. 0. Hlakn luid 0. R. Fountain. Über die Reflexion und den 

Durchgang elektrischer Wellen durch Soburme von Resonatoren 

und durch Drahtmtter 888 

Cl. Schaefer. Bweiion und Darchgang elekttiscte Wellen an 

Resonatorengittern 889 

A. PetrowskL In der Wickelung einer belasteten IndoktionsroUe 

auftretende elektrisebe Schwingungen 945 

Br. GlatseJ. Measangen in Schwingungskreisen 121» 

J.K4rolj. Ober den DarcbgangHertncher Wellen dnreh£lektrol7te 347 



Digitized by Google 



LXiV Inhalt. ßeibl. 

Seil« 

A. Cülley. Uber AuordDungen der Methode der Druhtwelleu zur 
Untersuchung der DiBpernon im' elektriBchen iSuektniiii tob Flflnig- 
kritcn und fibcr die Mownng de» etektriechen BrechongieipoDepten 
vou FUi88igkeiten 946 

Tb. R. Lyle und J. M. Baldwiu. Unterttuchuugeu über die Aus- 
broituiig longitudiiuder migiieCitcher Wellen Itfng» £iaeiidifthtea 
und -stilben 

B. A. F««senden [SlSj. — Cl. Scbaftfer [1080]. 

Vgl. aDch den Absolmitt „KoblMr. I>eltktore&. Td^gnipidt ohn« 
Draht.** 

Elektrtsehe Apparate. 

K. Warburp:, G. LeithAuter und £. Johsnneen. Über daa 
Vakuum boiometer [1079] 24. 85 

J. Herweg. Eine billige Hochspantiungsbatterie für elektrostatische 
Messungen 209 

F. Jacoviello. Ballistiäcbes Klektmmetrr Mö 

W. P. White. BemerkuQgeu über die Juliussche Galvanometer- 
auf hän^ping [127] 22. 195 

R. O. Peirce. Über die Korrektion wegen der elektromotorischen 
Gegenkraft, die in einem Galvanometer mit bowcgHchcr Spule 
induziert wird, wenn das Instrument als bailistisches (ialvanometer 
verwandt wird 81 

~~ Eine einftdie Anordnung snr Meieong der Amechlige eineB 
Spiepcl galvanomcters 82 

A. Russell. Die toten Punkte einer (lalvaaometernadei für kurze 
iStromstöße 212 

Campbell. Ein Bifilargtlvanometer, dai M iet too einem 
Kriechen der Nulllage .... 452 

W. P. White. Aü^ffsprobleme des Druh^pulengalvanoiueters . . 213 

H. A. Wilson. Die "Aeorie der Drehspuleugalvanometer nnd «ndere 
Arten ballistischer Galvanomeler 214 

A. Zeieny. Über PrasieionemMiangen mit dem lialljatiflohen Dreh- 
spuleugalvanometer 214 

H. Abraham. Drelitpulengalfiaomeler iHr Weebiebtröme . . . 815 
J. K. A. Werthoim-Snlomonaon. Die Meinng Ton seh wachen 

Wechselströmen .... 

D. R(inig. Ein neues Me^eerät für schwache VVccliseiströme . . 670 
W. 8. Franklin nnd L. A.lPreudenberger. Ein nener Typus 

von Wechselstromgalvanometer hoher Empfindlichkeit 716 

£1 B. Ro»a Das Hbsolute Glektrodynamometer von Gray . . . 216 
J. Trowbridge. Ein Telephonrelais 82 

B. y. Lieben. KathodenstraMenrelaia ........... 807 

Gh. Jensen nnd U. Bieveking. Anwendungen des Mikropbon- 

prinzips . . 271 

K. Perotti. Über die Betätigung des Uugbesscheu Mikrophons als 

anloBHiliiehen Unterbrechen 846 

Cl. Ropiquet Funkeninduktor der Firma Ropiquot 847 

W. B. von Czudnochowski. Ober eine Anordnung zum inter- 
mittierenden Betriebe eines Induktoriums mit dauernd laufendem 
Unteibreeher ebne besondere Hilfsbatterie fttr dessen Antrieb. . 452 
A. B 1 0 n d e 1. QuRcksilberstrahl-Unteibrecher für Wechselstrom . 452 
F. Kurlbaum und W. Jaeg^er Rotierender Unterbrecher für 
Kapazitäts- und andere Mesmiugen 671 

F. Wittinann [127]. — Buach [624]. — J. T. Irwin [672]. — 
U. Abraham [912J. — G. Beniscbks [1146j. — C, Helnke 
[1146]. — B. Orlieh [U46]. 



Digitized by Google 



Bd. 31. Ho. 24, sama, X^y 

Kobirer, Betektoren. TelegnpUe okae J^nkU 

»eil* 

P. Jigou. Versuch einer Theoifo der Kohifer 12<1 

H. Brandes. Über Abw'ek'htinp:<»n vom Ohmschen Gesets, Qleich- 

riehterwirkuoft und Weilenaoseiger der drahtloeen Telegmphie . 349 
Ii. TierL Modifikation dee magiietiMiHekMtiechMi Detokton tob 

Seil* 125 

— Ober dio Empindiiebkelt des miigiietisoh.ebMtiadMii Detektors 

[6241 267 

C. Tiesot EMdriaelie WeUendetdctoren mit kmiMem Qt» . . 186 

H. Armagnat Die elektrolytischea Detolstorni vad üm Ver- 
wendung bei elektrischen Messungen 3öl 

K. Arno. Ober die Veränderung der H^steresis in magnetischen 
KArpem im FerrarisaelMn Felde onter der Wiriraiig tob kontimiior- 

liehen, untprbrochenon und Wechselatröinen und Hertzscher Wellen 119 
W. U. Eccles. Die Wirkungen elektrischer Schwingungen auf Eisen 

in einem M^netfeld 124 

F. Piola. Einige mit der Brmmschen RAlire erhattene ResoHate . 259 
J. Russell. NutteilunppD über die Wirkung elektrischer Schwin. 
gongen (gleich- und quergerichteter j auf das magnetische Ver- 
halten des Eisens 658 

Ch. Manrain. liagnetische Detektoren und der BbilhiB von elek> 

trischen Schwinji^nngcn auf die Mag^netiBierung 659 

L. de Forest. Das Audion. Ein neuer Empftnger für drahtlose 

Telegraphie 268 

F. Braun. Ein neoer Wellenanzeiger (Unipolar Detaktor) . . . 45S 
QreenUaf nnd Piekard. Karhonmd-WaUenaiiieiger 454 

J A. Fleming. The Frinciples of Electric Wave Telegrapbj « . 454 
A. Kighi ond^. Dessau. Die Telegraphie ohne Draht .... 947 
H. Brandes. Über die Dämpfung und Energie ausnutzung einiger 

Sonderanordnangen dar drahtlosen Telegraphie . . [576] 2S, 798 
W. Hahncmann. Über die Erzeugung und Verwendung un- 
gedämpfter Hochfrequeus-ächwingongeu in der drahtlosen Nach- 
richten-Übertragung 266 

C. Tissot. Meßmethoden in der drahtk>sen Telegraphie .... 266 
K. E. F. Schmidt Beiträge sur Kenntnis des ßarrettcrs ... 128 

— MeÜapDarate lOr schucUe elektriäche Schwingungen und ihre 
VflrweDaong in der drabtloM Telegraphie 838 

M. Wien. Uber die Inteiidtftt der baden 8ehwi]i|m(^ 8^ 

koppelten Sonden» 347 

— - ÜltMor die Abstimmui^ funkentelegraphiscber Sender 669 

A. 81 ab 7. Über die Abstimmung fotUEentelegraphiseher Sender . 669 

M. Wien. Dasselhe. Antwort auf die Entgegnaifg dea Hm. Slaby 669 

— NachtrAg zu meinem Anftati „Über die AbaOmmmig funken' 
tel^^phischer Sender'* 669 

W. Barstyn. Über den Eln€vß des Gegengewicbtes auf die 
Dämpfung des Luftdrahtes in der drahtlosen 'raflipmphie . . . 670 

E. Rranly. Einrichtunp: einer von der Abstimmung unabhängigen 
auswählenden Rorrespoudenz zwischen einer Geber und einer 
Empfangsstation der drahtloeeo Tel^raphle 269 

J. Zenneck. Über die Fortpflanzung eoener elektromagnetischer 
Wellen längs einer el>enen Leiterfläche und ihre Bed^ui» zur 
drahtlosen Tdegnuphie [lOSof ^a. 846 

A. Artom. Über em neues System der drahtfoien Tel^raphie . 126 

K. E. F. B 0 h m i d t. Bemerkungen tu Mareonli Verwa h ai Aber 
Bichtang in der drahtlosen Tekgraphie 848 

e 



Digrtized by Google 



XJLVI iBhalt BeibL 1907. 

K. E. F. Sehmidt. Beiträge so Mwooiib Veimichoi der geriehteteii 

drahtlosen TeWraphie 348 

J. A. Fleming. Über die elektriache Strahl unp: p:eknickter Antennen 456 

K. E. F. Bohmidt Versucbe über gerichtete drahtlose Telegraubie 948 
— Stflnrngwi io eliieiii geerdeten Empfangssjsten für drahtloM Tel«> 

g^raphie mit doppelter täglicher Periode 948 

J. A. V 1 f m i ng. Nntiz über die Theorie der gerichteten Antenne 

oder den ims/minetriAchen Uertsbcben OaxtUator 949 

K. U Her. Zar Dentong d«r Wirknngsweue dm riefatenden llarooni- 

Senders 949 

J. Junjr. Zur Funkentelegraphie 867 

E. Branly. Sicherbeitsapparat gegen die zuiaÜigeu Funken in der 
drahtlosen Tel«gr»phie 268 

Öiewert. Die funkentelepraphischf' GrotJstation Nauen .... 269 

A. 6. McAdie. Atmosphimäcbe lüektrizitllt und Bäume .... 349 

F. Ribkin. Da« radiotelegraf^iscbe Nets und Mino Elemente . . 950 

U. O. de Lamareodie [35]. • B. Hoffmann [356]. ^ J. A. 
Fleming [718. 801]. — W. Duddell [1080]. B. A. F«8send«n 
[1080]. — it. l«iademann [1080]. 

SpnelieiAe B^feaUunpe« TelegnpUe m»4 T«le||»hoBle* 

H. Th. Simon. Zur Theorie des eelbsttönenden Lichfbogeni [624] 116 

D. Roshaiifki. Zur Theorie des singenden Lichtbogens .... 845 

G. GranqvisL Untersuchungen über den selbettönenden Wellen- 
atronüichtbogen 840 

T. ArgyropouloB. Spreehendar KondeiiMtor . . . [672] 23. 897 

R. R. y. Traabenberg [672]. 

Werner v. SifTnens. Dif elektrische Telcgraphie. Zweite er- 
weiterte Autlag«', heraußgep:eben von L. Graetz 271 

B. 0. P e i r c e. Über die Zeitdauer des Kontaktes beim raschen 
Druck auf einen Telegraphenachlüsscl 88 

Devaux-Charbouiiel. f^ns <'ip«>iiroent€lle Studium der tele- 

graphiscben Übertrag ungeu 670 

B. G a ti. Über die Messung der Konstanten von Tolegraphenlinien 851 

E. i\uhmer. yrrRtiohc mif i'Iektrischer WcllrnTolrphonip ... 270 
J.W. Giltay. l:^perimentHiunter8Uchung über die Möglichkeit einer 

Doppeltelephonie mittels unterbrochener Klänge 845 

G. Weidhaas. Etufhche Versache rar Demonstration der Licht- 
telephonü- 951 

B. Gati. Kabelmessungen und Versuche mit Telephon-Frequenz- 
strömen 1221 

W. Preeee [1009]. — B. A. ressenden [1080]. — B. 8. Cohen 
und G M. Sbspbsrd [1146]. — P. Sples [1222]. — J. Bid* 

well 1 1080]. 

J. Palia. Ein neues Veifabren zur Aufnahme und Wiedergabe von 
Lauten 458 

Blektroteehnlaehes. 

O. Beuischke. Die wissenschaftlichen Gnmdlageu der Klektro- 
teehnik 952 

E.W. Lehmann-Kichter. Prüfungen in elektrisohen Zentralen. 
Zweiter Teil: PnifnrirroTi von Anlagen mit Wasserrad-, Wasser- 

und Dampfturbinen betrieb 34 



Digitized by Google 



£d.8h No.24, Inhalt LXyit 



£. Görard und O. de Bast. Exercioes et Projets d'Electro- 
teehnique; Tome I: AppUcatioos de Th^rte d*£Jectricitö et du 
}ßMmmmo» * • ^88 

G. w. Bersdt Ober Stromaebwaiilraogaa an Gleichstrom- 
dynamos [1009] 2:5. 806 

U. Poiuearö. Uber einige aUgetneme Xbeureme in Hinbliclv aut 
die BMttrotoduiik 717 

M Latour über einige allgaoMioe Theomnet die für die Elektro- 
technik Bedeutung haben • 718 

E. G um Ii eil. Regeibare Drosselspule 33 

G. Leonard und U. Weber. Zur Anwendung der dianmunetri- 
schen Mfi|;netiaieiiiiig mit WeehMlatron; an mbender FTeqtteni- 
verdoppier 83 

L. Lomoardi. Störungen infolge toq Uogleicbförmigkeit dti^ 
Felde« in elektromagnetiachen Zäumen 852 

K. R ü d e D h i r Energie der Wirbelati0me in elektrischen Biemaea 
und Djnainumaschinen 457 

Ob. Bftumler. Über einige Wicklungaanordnungen sur Erzeugung 
harmoniacher elektromotoriBoher Krifte 362 

W. W i II k cl in an n. Transformatoren und Asynchronmotoren . . 717 

O. C auter. Verbesserung eines eiektromaguetischeu Hammers . . ^bü 

W. Peukert. Verfahren lur Ueaaung von Weohaelatromfrequenaen 121 

Fr. Bedell und E. B. Tnttle. Die Wirkung des £iaena auf die 
WtK'hspIstromform 842 

G. A. Hemsalecii und G. TIaaoL Über die Erscheinungen der 
Reaonaaa bei Tranaformatoren mit offenem magnedachai Kreiae 
und deren Vorzüge bei Bnaii|^g starker ekktrlMiher Funken 718 1282 

6. Benischke. Beaonanz bei uavoiikoniiBenen Kondensatoren . 122 

— Der Resonanztransformator 946 

C. 1*. Steinmetz [218]. ~ I*. Liehteastciu [356]. 

W. P. White. Über Vermehrung der Konatanx von stromgebendeu 
Batterien 351 

B Moiia.sch. Elektrische Belenchtaiip 855 

£. P. Hyde und 11. B. Brooks. Ein Leistungsmes^Kir fur elektrische 
Glühlampen 671 

C. P. Stainmats [217]. — LI4nard [718]. ^ C. Miehalka 
[849]. — C. P. Steinmetz [1080]. L. Wsbsr [1146]. — E. F. 
Crsighton [672j. — N. J. Msall [M], 



Badioaktivität. 

t. i^Litherford. Die Kadioaktivitat. Unter Mitwirkung des Ver- 
fassers eigiaste naloriBierte deutsche Ausgabe von E. Aachkioass 186 

Premier congrös intcrnationHi pour lYtiuJo de la radiologie et de 
i'ionisation teuu k Ldhge du 12 au 14 aeptembre 1905. Comptes 
renduH 747 

G. Sagnac Eine möglidie Besiehnng awiachen der Radioakdvitftt 
und der Gravitation 48 

Lord Kelvin. Ein Versuch zur Erklärung der Radioaktivität des 
Radiums 747 

C. Pusehl. Über die Bedeutung der Aquivalentgewichte . . . . 781 

Über d.: ii E in Hut' dn- Temperatur auf die Ak- 
tivität von Kadinm und seinen Zertällsprodukten 483 

Fr. Wftebter. Über das Verhalten der ladioaktiven Uran- und 

ThorlniBverbindiingen im elektriaehen Liehtbogen 484 

e* 



Digitized by Google 



UifUl Inhalt BdbL 1907. 

8«ite 

0. B. Tbwing. MnMrnif des inneren TempenUniignidienten bei 
gewflhidiclMn Snbiteien 498 

H. Gretneolitr [M\ 

G A Blanc. Untersnchnngen Aber ein IMOM EHement mit d«n 
radioaktiven Eigenschaften des Tbore 44 

W. Duaue. AuBseuduug von Elektrixit&t durch die Zerfalis- 
prodokte des Radiums tM 

St. Meyer und E. v. Schwei dl er. Untorsiichunp^en über radio- 
aktive Substanzen. Vli. Mitteüung. Über die aktiven Bestandteile 
des Kadiobleis IbS 

M. Levin. Über einige radioaktive Eigenflehaltett des Uraninmg IW 

R. B. Moore und H. Hchlundt. Einige wn» U«tfaod«o aar 
Trennung des UranX vom Uran 864 

J. Elster und H. G eitel Ober die Abscheidung radioaktiver Sub- 
stanaoi ans gewdhnKfthw Blei S66 

J. Danysz. Über das ftw der Peehhlende gewouMoe nulio- 
aktive Blei 86& 

0. Hahn. Über das Radioaktininm 867 

M. Levin. Einige Eigenschaften des Aktinfaims 887 

— in)er cini^o Eigenschaften des Ursnioms nsd Aktininnifl . . . 752 

B. Walter. Radium nnd Helium 868 

H. S. Allen. Radium, Aktininm mid Helivm 888 

B. B. Boltwood. Nolii Aber dto Bneoganf von Radium nna 

Aktinium 366 

H. N. McCov und W. H. Rosa. Über eine Besiebung swischen 
Uran md ^p*'"-* 468 

A. S. Eve. Ub«rdas Verhältnis der Aktivitttoi Ton Badinm m 
Thorium, gemessen durch ihre j'-Strahlung 466 

£. H. Büchner. Die Zusammensetzung des Thohanits und die 

relative Badioaktivitit aelner Bestandläle 486 

E. Butberford. Die Entstehung von Radium aus Aktinium . . 785 
P. Gruner. Bemerkungen zu der Arbeit: ,,t)ber den Zerfall von 
Radium A, B und C» IL MitteUung'S von Um. £L W. Schmidt 

[494] 28. 898 

— Die radioaktiven Substanzen und die Theorie des Atomzerfalls . 488 

— Allgemeine Übersicht über die Theorie dee radioaktiven Zerfalls 

der Materie [762] 482 

B. B. Boltwood. Radium und seine Zerfallsprodukte 7-i5 

— Über die letzten Zerfallsprodukte der radioaktiven Elemente. 

n. Die Zerfalisprodukte dt a Urans 754 

G. A. Blanc. Die Zertallskonstautc dca Üadiothors 754 

K. W. F. Kohlrauaeh. Über Sehwanknngen der radioaktiven 

Umwandlung. 887 

E. V. Schwöidler. Über Schwankungen der radioaktiven Um- 
wandlung 356 

R Botherford. Beitrag aar neneaten Radiumstraitfrage .... 887 

F. Soddy [868]. — St. Meyer und v. Sch weidler [368]. — 
at Meyer und E. v. Schweidler [762]. — B. B. Boltwood 
[494]. — Bavean [762]. — A. Righi [T62j. — H. W.Schmidt 
[762]. — T. Oodlewskl [762]. 

H. Greinacher. Über die thermisefae Beetimmong der Radio- 
aktivität (z:ewöhnlicher Substanzen 24, 78 

Oct und Alice Dony-H^nauit. Über die angebliche Radio- 
aktivitil von WttaMOfflRiperozyd 48 

N. R. Campbell. Uber die Bndioektfviflt von Metallen und ihren 
Saben 161 



Digitized by Google 



Bd. 81. N0l84. IwMt LZiK 

Stil» 

B. Mache und Tr. Rimmer. Über die in dAT AtmoflpbJbw ent- 
haltenen Zerfallsprodokte des Radiums 16d 

A. S. Eve. Über die radioaktive Materie in der £rde und der 
AtaMwpfaire 180 

6. A. Blanc. Ober die ladioektivB lleierie in der Erde mid der 
Atmoapbäre Ibl 

K. W. F. KohlrauBcb. Über Redinmindoktion in der atmo- 
sphliiMbeB Loil und eine Methode rar eteolnlea Mesmng der> 
selben 788 

P. H. Dike. Die tägliche Variatiou des Betrags an radioaktiver 
EmasatioQ in der Atmosphäre 767 

Q. Costanso und C. Negro. Über die Radioaktivitftt des R^ene 488 

K. Kurz. Die Beeinflussung der Ergcbni-?.^e luftclcktriacher Mes- 
sungen durch die festen radioaktiven Stoffe der Atmosphäre 24. 890 

R. .1. 8trutL Vorkommen von Neon in radioaktiven Mineralien . 492 

— Helium und Argon in gewöhnlichen Gesteinen 788 

— Ein Vorkommen von I^lium in Abweienbeit ▼OB Radioekiivität 757 

J. Joly. Radium und Geologie 766 757 

W J. Süllaa, Kadium und Geologie 756 

H W. Schmidt und K. Kurz. Über die Radioaktivitit von 

Quellen im Qroßbersogtum Hessen und Nachbargebieten ... 48 
6. Gehlhoff. Über die Radioaktivität und Emanation einiger 

QueUensedlmente 48 

A. Haneer. Die KedioiktlYittt des TepUla^Sehfliiwier Thermtl- 

wa.?scrs 48 

C. Feliciani. Radioaktivität von Fanghen verschiedener Mineral- 
quellen in Latium 44 

O. Angelncei. Quantitative Trennung des Bediothoriamt us dem 
Schlamm von Echaillon und Salins Moutier 44 

A. Battelli, A. Ocohialini und 8. Uhella. Studien über Radio- 
aktivität [868J 169 

K. R. Roch. Über die Radioaktivität eioiger HineralqueHen 
Württembergs.. Nach den Untersuchungen von lfm. A. Henning 492 

J. V. Öury. Über die Radioaktivität einiger schweiiserischen 
Mfneralquellen 482 

6. Magri. Über die Radioaktivität von ThermalscUamm aus den 
Badehäusem su Lucca (Toseana) 482 

F. Henrich. Untersuchungen über die Thermalquellen von Wies- 
baden imd deren Radioaktivität 498 

H. W. Schmidt Radioaktivitätsmessungen in St. Joachimstal . 787 

C. Ensler und H. Sieveking. Zur Kenntnis der AUneralqaellen 
und deren Sedimente 758 

A. Sehmidt Uber die Badioaktivitit einiger fiäfiwafleerqoeUen 
des Taunus. III 788 

R. Nasini und M. G. Levi. Radioaktivität einiger vulkanischer 
Produkte vom letzten Ausbruch des Vesuvs (Apnl 1906) im Ver- 

gleidi mit älterem Material 78a 

J. Blfitür und H. Oeltel [4941. — E. Severin ond Horm«- 
zeBCu [491]. — O. Fisher [7G2I. — J. Joly [762]. — K. Nasini, 
F. Anderliai aod M. Q. Levi [762]. — B. Nasini und M. Q. 
Levi [762]. 



A. van den Broek. Das « Teilchen uud das periodische System 

der Elemente F 7 61 f 28. 198 

O. Hahn. Über einige Rigenschaflen der «-Strahlen des Radio* 

tboriums I 36 

— Über einige Eigenschaiteu der n- Strahlen des Radiothoriums . 37 



Digitized by Google 



Inhalt BeibL 1907. 

W. H. Bragg. Die (r-Teilchen von Urao und Thorium .... 3Ö 
W. H. Loge man. Bemerkung über die Erxeugung von Sekundftr- 

strahlen dorcb die a-8trahlen des Poloniums 42 

B. Kucera und B. MaAek. Ober die Strahluog des Kadio- 

tellurs. II 157 

<-> ^ Über die Strahlung des RadioteHnrs. III: Die Sekundär- 

atrahlung der a-Strahlen 158 

— ~- Über die Strahlung des Kadiotellurs f 362 

F. Lerch. Über die Strahlung des Thorium A 48« 

F. Soddy. Die positive Ladung der «•TeUcben 1&6 

£. Ruthe rford. Über Masse und Oeedkwind^eit der a-TeUehen 

des RndiMms und Aktinium« 357 

£ Buthertord und O. Haha, über die Masse der a-Teilclien des 

Thorinme 851^ 

£. Rutherford. Über die Gleichwindigkeit und Eoeigie der 

a-Teilchfn radioaktiver Substanzen 489 

0. W. Eichardson. Die a-Strahlen 747 

F. Soddy. Über die poflitiTe Ladung der o-Teilcbeii 748 

W. B. Hu ff. Die et^troetatiaebe Ableakung der it-Strahien vom 

Badiotellur 752 

N. R. CampbftU [761]. — P. Bwart [7«l]. — E. Rutherford 

[761]. 

St. Meyer und E. v. Seh weidler. Untersuchungen über radio- 
aktive Substanseu. IX. Mitteilung. Einige Versuche über die 
AbeorpHon der «HBtrablonff in Alomiolum 1&8 

Lise Meitner. Über die Absorption der <t- und Strahlen . . . 361 
H. M. GocttBoh Der Absorptionskoeffixient von Üranverbindungeu 362 
H. N. Mc Coy und H. M. Goettsch. Die Absurption der a-Strablen 

des Urans 86S 

£. M ey e r. Die Absorption der «•Strahlen von Badiotellnr (Radinm F) 

in \fftallen 483 

E. P. Adams. Die Absorption der a-Strahlen in Gasen und 
Dämpfen 488 

V. F H oss. , Uber das Uran X und die Absorption seiner a-Strahlung 758 
O. Halm. Über den lonisationsbcreich der «-Stjahicn des Aktiniums 39 
H. h. Bronson. Über die von a-Strahlen erzeugte louisatiou . . 39 
W. H. Bra^^e. Über die Ionisation, die in vencliiedenen Gasen 
durch nr-'I ( iichrn dc .^ K.idiums verursacht wird 380 

— Über die Ionisation, die in verschiedenen Gasen durch n-Teilchen 

des Radiums verursacht wird. II 748 

— Über den Einfluß der Geschwindigkeit der « -Teilchen auf die 
Bremswirkung (stopping power) ^ner Snbstans, durch weldie es 
hindurchgeht 751 

B. Kniera. Zur Zerstreuung der a-Strahlen in Metallen .... 488 

H. W. Schmidt Über ReÜexiou und Absorption der ^-Strahlen 671 

F. Dobler. Uber die Sekundfirstrahlung, welche enstebt^ wenn die 

Strahlen des Radiums dünne Metallschichten treffen und d^ 
Zusammenhang zwischen Ge8chwiTTf1i''k'Mt der primären Strahlen, 
Schichtdicke und Intensität der SekuDdaretrahlen . . [494] 22* 227 

S. J. Allen. Die Geschwindigkeit und das Verfailtnis ^fm flu* die 
primAren und sekundären Badiumstrahlen 85 

M. Ivcvin. Ober den Ursprung der /^.Strahlen des Thoriums und 
Aktiniums 38 

J. A. McClelland und F. £. Hackett. Seknndintrablung von 
Verbindungen 40 



Digitized by Google 



3d.81. No. S4. loludi LZZI 



V. J. Laine. Ein Venuefa, d'w Absonition der ^-Strahlen des 
Radiums in den EUoi^ten al§ Funktiou von deren Konstauten 
abioleiten . . 40 

J. A. Growiher. Obef den AbM»ptioiiskoeffiB6Dt der Strahlen 

des Urans 864 

▲.8. Cv« [76t j. 

J. De war. Über di« Abeorptioo ndiodktiver Emanationen durch 
Hokkohle . . . _ 868 

E. Ratherford. Über die Abeorptkm ladioaktiver EmanationeB 
durch Hokkohle 868 

B. D. Kleeman. Ober die Wiedervereinigung von Ionen, die durch 

a«, ß'f f und JC-Strahlen erzeugt wurden 861 

T. Neda. Über die Ionisation von Qaaen, die deieliial% Röntgen- 
strahlen nnd der Strahlaog radioaktiver Smntauen anagewtit 

werden ... 448 

W. S. LazaraS'Barlow. Verlaogsamuug einer Elektroski^ 
entiadang dnreb aaerlunnt radioaktive Snbsttuisen 760 

F. H i m stedt und G. Me y er. Die Spekteianalyae dee EigenUehtai 

von RadiumbromidkriBtallen 490 

Ch. Baskerville und L. B. Lockhart. Die Fhoepboresceus des 
Ziaksolfids unter dem Einfluß der kondensierten Gase» welefae 
durch Erhitsen von Mineralien seltener Erden erlialteii werden 558 

F. BInna [74]. — B. Pohl [768]. 

M. B. Sabat. Über den Einfluß der RadiumatraUen auf da» Leit- 
vermögen der Elektroljrte 45 

W. P. Jorissen und W. E. Kiugur. KinfluU vou Eadiutntitrablen 
auf Chlorknallgaä (und auf gewöhnliches Knallgas) 45 

Bertbf'lot. Über die Absorption dr^ Stickstoffs von organisehen 
Subätauzcn, welche auf b<^timuite. Entfernung unter den Einfluß 
radioaktiver Materien gebracht sind 46 

— Synthese des Amethystquances; Versuche über die natdrliebe 
oder küTistlicbe Färbung einiger Edelstone unter den radioaktiven 
Juntiüöseu 46 

C. W. R. Die Wirkung der a-Strahlung auf Dianuuiten .... 47 
8. Loewenthal. Über «fie Einwirlrang von Radium emanation auf 

den menschlichen Körper 47 

W. A. Douglas Rudge. Über die Wirkung von üLadium und 
anderen Salien auf (statine 168 

— Die Wirlrang des Badiwma und gewieser anderer Salae auf 
Gelatine 490 

J. B. Burke. Über die Wirkung des Radiums auf Gelatine . . 491 

J. JolT. Pleoeiiroitiseiie HOfe 608 

J. L. MC Kee und W. B. Morton. Die Wirlrang des Radiums auf 

die Festigkeit von Fäden 760 

U. S. Hower. Die Erzeugung von Ozou durch Becquerelstrableu, 

die durch Saaentoff gehen 798 

A. A. C. Swinton [494]. 

G. Barborovsky und V. Vojt^ch. Über die plu>tognm>lilaehe Un- 
Wirksamkeit des Ammoniumamalgams 568 



Digitized by Google 



uehi 



Inhalt 



Boibt. 1907« 



Koamisohe Physik. 

J. Moose t. Theondielie Kotmogoiiie dm SoniMii^tenit ... 48 
6. Holzmttller. Elemeiitare koinisolie Betnofatnngen «ber dfts 

Sonnensjstem 397 

£. J. Roatb. Die Bewegung einer kosuüscheo Woike, dereai Schwer» 
ponkt adnvmehdliplMlie Bftbo um die Sonne beflchrribt . 898 

G. H. Darwin. Über Geetalt und Stabttitit eines iOidgen 
Trabanten 581 

H. V. ZeipeL Die Gaaüieürie und die kugelförmigen Stembauteu 802 
Stoeneseo-Dnnare. Stadien Ober die Bewegung der GMime: 

Aberration 808 

R. Cirera [64]. — Gk T. Preston [416. 1162]. 
T. J. J. See. Untersuchungen über die Starrheit der Himmelskörper 162 
A. Schuster. Ober Um. T. J. J. Sees Untersuchungen über die 

Koastitntien der Hiwmelehfaper S98 

T. J. J. See. Übffir die Hypothese, welche der Ableitnng der StMr- 

beit von Himmelekflipegn sogninde li^gt 808 



H. N. Kuaaeil. Über die Lichtvariationen der Asteroiden und 

Satelliten 49 

A. Pannekoek. Die fieaeliiing swisehen Spektnun imd Farbe 

der Gestirne 399 

J. BaiUaud. Neue veränderliche Sterne, deren Lichtstärke sehr 
rasch weehaelt 802 

E. Hertzsprung Ztir Strahlung der Sterne 1147 

Br. Meyermanu und K. Schwarzschild. Über eine neue 

Schraftierkassette b49 

W. H. Julius. Willkürliche Lichtverteilung in Dispersionsbanden. 

Folgerungen auf Hpoktroskopischem und astrophysischem Gebiete 288 
H. EberL Die anomale Dispersion und ihre Bedeutung für die 

Astronomie 804 

H. E. Lau. Messungen der effektiven Wellenlänp^en in Stemspektien 399 
J. Lunt. Ober die Gegenwart von Europium m Sternen . . . .1148 

F. W. Dy sou. Weuenltogenbestimmungen an Spektren, die 
wibrend der fionnenfinaternlne der Jahre 1900, 1901 und 1905 
beobachtet worden sind • . 401 

Rice 6. Farben und Spektren der Protuberanzen 402 

J. Ualm. Über eine bisher unbekannte Verschiebung der Fraun- 
hoferschen Linien des Sonnenn)ektrums 806 

G. E Hnlr. W. S. Adame und G. Gale. Vorläufige Mitteilung 
über dit' Ursache der charakteristischen Erscheinungen in den 
Speklien von Sounenflecken b08 

J. Hart mann. Die Doppcllinicn im Flaeh-Spektram ..... 1150 
6. Hüfbauer. Ober daa Vorkommen der eeltenen Erden «nf 

der Sonne 1151 

G. E. liale und W. S. Adams. Zweite Abhandlung über die 
Uneehe der charakterietieehen Emebeinnngen in den Spektren 

von Sonuenfleeken 1222 

U. Deslandres. Über einige Einzelheiten des Spcktroheliographen 1148 
J. Millochau. Über die Photographie im infraroten Sonnenspektrum 1148 

O. B. Hau [170]. 

J. Halm. Ein Beitrag mr Bestimmung der Botation der Sonne . . 806 



Digitized by Go -v^i'- 



Bd. 81. N». Inbali lxxiii 

Seite 



If. G. Milloehftv. UntomMlMiiigtii Abv die wiikliebe Temper&tar 

der Rönne . . 401 

W. Cobients. Über die Temperatur des Mondes 408 

F. W. Verj. Die Tempentar des Mondes 408 

H. Oeslandres und A. Bernard. Photometer nr Mmnog dm 

Lichtes in der Umgebung der Sonne 168 

t\ Harms. Über ein pbotoetok t riscbes Photometer und JBeob- 

•ehtangen mit demwlbeii wflhrend d«r totalen Soomdbatoniii 

▼om SO. Aogost 1905 ^ 164 

£. Teglio Beitrag mm Stadimn des AngstvOmsefaen elektriseh 

kompensierten PyrheUometeTS Ü99 

Oll. Fdry inid O. Milioehao. Beitaiig nmi fltodiiiiB der Winiie- 

strahlong der Sonne [766] 40! 

— — Beitrag zur Kenntnis der WÄrmeetrahlung der Sonne . . . n49 
K. i.ng ström. Nene Methode aum ätudinm der Sonnenstrahlung 1U9 
H. DeeUndrei. Htodlmn dar Vefiademngen der Sonnenstrahlmig 1149 
H. OorczynakL Uber die Wirkung dar Qlaaiiiüe bat „alttiiuK 

metrischen" Thermometern 1160 

K. Schwarsschild. Über eine Inteipolationsau£Kabe der Aktino- 

matrie 400 

H. Daslandres [170]. — S. Hirayma [76$]. 

Geophysik. 

A. Viterbi. Über den all[;< meinen Ausdruck der Schwere außer- 
halb emea Planeten, von welchem eine äußere Gieicbgewicbts- 
oberflldie ein Ellipsoid ist 404 

P. pA^rnini. Eine neue Methode aar Bestimmong der Intenaitit 

der Schwere 850 

A. Müller. Elementaie Theorie der Eutatebung der (iezeiteu . . oU 
K. Fnehs. Wirkung der fluteneiigenden KHm auf oariUierende 

Messenelemente 90 

Reina [64]. — Z. Biatu-o [TT-hI 

Ch. Dftvison. Die relativeu Geseh windigkeiten von Erdbeben- 

veilan vnd Erdbebeoaeiianwenen 61 

F. de Meateaaus de Bailore. Ober die engebUefaen (besetze 

einer monatlichen Erdbeben vertcilnnp: 5S 

Lord Eajleigh. über die Dilatatiouascabüität der Erde ... M 
J. Milne. 'Verlinfige Mitleiliuig tbor HorimtalpendelbeolMuih- 

tungen in den antarktischen R^onen 68 

F. Adams und E, Ooker. Eine Untersuchung über die elastischen 
Konstanten von Gesteinen mit besonderer Berücksichtigung der 
knbisehen KonTOombililit 186 

H. Benndorf. Über die Art der Fortpflaaaong der Erdbeben* 
wellen im Erdinnern. 2. Mitteilung 405 

H. Nagaoka. Über das Vorkummen Yon Kombinationsschwiu- 
gungen in seianltehen 8t8ningen 408 

8. Knsakabe. Wirkung der Winne anf den UneHiehen Elaali< 

zitStsmoduI der OoateiDe n18 

L. de March i. Eiastiscbe Theorie der tektonischeu Dislokationen blO 
A. Bebnster. Ober die dnreh seismiacbe Wellen hervoi^erolene 

Obf rflächenbewegnng . 811 

©. 11 f r ti; ! o t z. Über das Hpnndorfscbe Problcin der Fort- 

päaiizuugögeßchwiudigkeit der Erdbebenstrahlen 1224 

L. de Marchi. Qeolo^iHche Anwendungen der Hieorie der dasti- 

schen tektoniflchen Verschifbnnc;''!! 1284 

G. Virentini. Betrachtungen über die Einheitlichkeit des Funk- 
üouierens der Mikroseismograpben 407 



Digitized by Google 



Inhalt . BeibK 1907. 



G. Vicentini. Das Pondol siir Refpftrieniue der Bewegungen des 
großen Giockenturxna auf dem MftilAnder Dom 407 

0. Hecker. Einriehtn^g Ar eine variobie Dimpfung dee Hori- 
Bontalpendels 810 

O. ADg«ah6isUr [170]. — W. U. Uobba [4te]. — F.Jentssob 

[768]. 

6. Quincke. Die glatte Meeresoberfläche nach dem Ausbruch de« 
Vesuva im April 1R06 408 

K. Hunda. Über die Geaehwiiidigkeit von Seeweflen im StUlen 
Ozean 812 

W. Halbfaaa. ]>er heutige Staad der Seksbeaforschong .... 408 

D. Isitani. Bemeikuug Aber die Formel war Bereemiaiig der 

Seich f'spt'ri od en 812 

T. Terada. Mitteilungen über Sdcbes Ö12 

K. Honda. Über fSeiebee im Chituenjisee 812 

A. Endrös. Die Seicfaes de» Waginger-TaebiogerMsei 814 

— Die Sceseh wankungen i Seiches) des Chi<?m8ee8 814 

Cbrystal und J. Murray. £ine Untersuchung der Seiches dea 

Loeb EeiB dnreb die aeliottiaebe Lake Snrvey 815 

R. de Saassnre [187]. 

0. Königaber^^er. Über den Temperaturgmdinteii der Erde bei 
Annahme radioaktiver und chemischer Prozeme 409 

— Über die Beeinflussung der geothermiscben Tiefcustute durch 
Berge mid TKler, Sebichtatellimg dureh fliefiendes Waaaer und 

durch Wärme erzeugende Einlagerungen 850 

£. Thoma. Über das Wärmeleitungsproblem bei wellig begrenzter 

Oberfläche und dessen Anwendung auf Tunnelbauten .... 850 
J. Kdnigsberger. Über die Metiioden mr fieetimmung der 

Wärmeleitfähigkeit von Gesteinen und den Einflnfi vencbiedcner 

Leitfähigkeit auf die Geoisothermen 852 

F. Leprince-Riuguet. Geothenniscbe Messungen im Kohle- 

bedcen des Pas du Calais 852 

J. de Schokal^ky. Über die Bildung des Grundeises .... 400 

W. Kühl 768j. — R. Spital er [768]. — J. Schttb«rt [UÖS]. 

J. M. Feriiter Meteorologische Optik 57 

A. Gleichen. Beitrag zur Diuptrik der Atmosphäre 409 

L. de Ball. Die Radausche Theorie der Refraktion 852 

H. G. vnn dr Sande Bakhuysen. Die aetronomiBche Re- 
fraktion tur eine Temperaturverteilung in der Atmosphäre, aus 
Ballonfahrten abgeleitet . 853 

A. Garbaaso. Die Luftspiegelung 858 

J. Wiesner. ('her das Verhältnis des diicktru Sonnenlichtes 
zum diffusen Himmelslicht während der tSouuenflnstemis am 
80. August 1905 59 

F. M. Exner. Prof. J. Wiesners Beobaehtungen über die photo- 
chemische Infonaität der dirrktrn SonnenstraHunc^ und d< r ditfusen 
Himmelsstrahlung während der partiellen Sonnentinäterniä am 

30. August 1905 2U Friesach in Kärnten 60 

H. F. New all. PolarisationaerBcbeiniingen bei der Soimenfi&afeemla 
am 31). Aup:ußt 1905 61 

G. Sack. Beobachtungen über die neutralen Punkte von Babinet und 
Arago in den Jahren 1908 und 1904 61 

H. Stefan ik. Untersuchungen über die tellurischen Linien . . . 410 

— Photogrnphiache Unteranchmig der tecreatriacben Linien im ultra- 
roten Spektrum 850 

F. Hopfner. Die Yerteilimg der aolaren Wärmestrahlung auf der 
Erde 410 



Digitized by Google 



B4.8L No. 24. 



InbiOt 



F. Hopfner. Uber die Größe dnr solaren Wärmpmrnpen, welche 
in gegebenen Zeiten beliebigen Breiten der Erde zt^eatrahlt werden 410 

5. Zöllner, (xraphiscbe Darstellanff der täglichen Bestrahlang der 
Erde durch die Sonne in verscUsoienen Monatoi md Breiten . . 411 

L. Steiner. Orapbiflche Methode nr Bestimmoog der Inaolatione- 
menge . 411 

F. H offner. Die tflgliehe solare Wärmestrahlung auf einer in 
beliebiger Breite fest f^egebenen Flächeneinheit '. . 411 

R. Schneider nnd J. Rr^mdf. Absdote Melsungen der nielit- 
lichen Äusstrahlung in Wien 855 

P. Gruner ^416]. 

L. Grossmann. Die baromethaciie Uöhenfonnel und ihre An- 
wendung • . . 56 

F. Ellemnnn. Ein Apparat zum Nnehweis der Lufldrackabnnbme 
für kleine Höhenunterschiede 856 

Joh. (i. Schdn. Anleitung für die Manipulationen bei den baro- 
metrisclien Höhenmessungen mit beeooderer Rlleicsieht enf TrMsie- 
runpen von Bahnstrecken 866 

6. Bi^ourdan. Über den Zusammenhang zwischen dem Fallen 

des Liuftdrucks nnd den schlagenden Wettern in Bergwerken . . 856 

F. Biehars [IfSS]. — W. Sehmidt [816]. 

L. Oroeemmnn. Die horisontale Komponente der ablenkenden Kraft 

der Erdrotation. Eine Ehrenrettung des Hadley-Doveschcn Prinzips 406 

— Noehmals die horizontalp Komponente der ablenkenden Kraft der 
Erdrotation. Das iiadlej-Dovcscbe Primip ist doch im Unrecht 406 

M. Gorodewski. Über den Ouldberg-Mobnseben Ablenkansswinkel 857 
A W. Clayden. Über die Bedingtmgen der Bitdong Ton Wolken' 

Sphären und PhotoephÄren 54 

J. M. P ernter. Die Berechnung der Größe der Wolkeuelemente 

aus meteorologisch optischen Erscheinungen 56 

M. Margules. tJber aie Anderun^r <les vertikalen Tetnporaturpefälles 

diircb Zusammendriickung oder Ausbreitung; einer r^nftmabse . . 55 
M. Ii a i i. Eine Methode, um die Bewegung der Tropenzy klone vorher- 

zusagen 55 

F. H. Bigelow. Studien (Iber die Thermodynamik der Atmosphäre. 

III. Anwendung der thermodyuamischen Formeln auf eine nicht 

adiabatische Atmosphäre 54 

— Studien über die Thermodynamik der Atmosphäre. IV. Nn* 
merische Auswertung in drr vcrtikalrn Ordinate 856 

— Studien über die Thermodynamik der Atmosphäre. V. Die 
horizontale Ronvektion in den Zyklonen und Antizyklonen . . . 858 

Ch. Chree. Einige neue Methoden in der Meteorologie .... 856 

R. Börnste! n. Die lialbtägigen Sehwankongen der Temperatur 
und des Luftdrucks 57 

A. Defant Innsbrueker Fölmstodien. II. Periodische Temperatar- 
schwankungen bei F6bB und ihr Zoeammenhang mit etebenden 
Loftwellen 857 

A. Stfltxer. Vergleichende Temperaturmcssungen zu Maibnig 
a. d. Labn und seine barometriscne Meereshöhe 56 

J. Ii. Pernter. Das Ende des Wctterschießeiiä ....... 859 

0. Meissner. Dir meteorologischen Elerrentf niid ihre B(!ob;ichtung 
mit Ausblicken auf Witterungskunde und Klunalebre. Unterlagen 
fOr idinkeniBe Behandhrng iowie anm Selbitimtenrieht ... 860 

W. A. Hiebeleon. Kleine oammlung wiseenaehaftlieber Wetter* 
regeln 860 

M. Möller. Die Witterung des Jahres 1907; Vorherbestimnmngeu, 
aebitiongaweiae abgeleitet ana aatronomieeb« wie kaloriach-phyd' 



Digrtized by Google 



Inhalt BeibL 190T. 



kaliflcbeu Beziehiingaii und unter MitbenotniQCp mathematMcher 

Berechnungen 861 

P. RergholB [64]. — R. Börostein [64]. — E. B. Oftrriott [6i]. 
— AnnAls of the Astronomical Observatory of Hanrtrd Ooltofe [iTlj. 

A. .T. Henry f4l6]. - J. Srlmbort [115'?'. 

G. Lüdeling. über die KegiBtrierimgea dea luiteiektriscben 
Potentuügenlles in Potsdam im Jahre 1904 168 

Gh. Ghree. Disknasion der zu Kew erhaltenen Resultate heiltettdl 
des atmo5^phftri<*cheTi elektrischen PotttatUdf naeh augawlolten 
Tagen während 1098 bis liiU4 763 

0.*G. Simpson, bt der Staub der Atmoenhlre geladeat . . . 165 
Gockel Über den lonangehalt dar Anioaphifa 168 

— Zweite Mitteilung 166 

A. Defant Mesaimgen der EiektriÄtfttsserstreuung in Innsbroek. 167 

Ch. Nord mann. Ober efaiige Beobaehtungen besiiglicb der Ioni- 
sation der Atmosphäre , auageführt in Algier gdi^enflieh der 
totalen ISonnenfinstemis am 30. August \wb 168 

K. Bergwits. Notiz über den Einfluß des Waides auf die £iek- 
tridtitneritraoung in der Luft 168 

J. £. Burbank. Speiifieeha elektriiohe Ldtfthlgkeü der Luft auf 
der See 170 

A. £ve. Die Ionisation der Atmosphäre über dem Oaean . . 164 

F. Linke. Meeeungen des lonengehaltee und der Radioaktivitife der 
Luft auf dem großen Ozean , 765 

JE. V. Schwei dler. Luftelektrische Beobachtungen am Ossiachersee 

im Sommer 1906 76'^ 

J. Kdnigsberger. Ober die filektrUtiUnerstrenung an ver- 

8chiedenen Orten 764 

V. Conrad. Messuugen des louengehaltes der Luit auf dem Säutis 

im Soiiiuier 1905 765 

C. Bellia. Die elektrische Zerstreuung auf dem Ätna. .... 1825 
C. T. R. Wilson. T^ber die Messung dpf^ Erd-Lufkstromee und ttber 

den Ursprung der HtmosiphJirischen Elektrizität 412 

H. Gerdien. Messuageu des elektrischen Vertikalstroms iu der 
Atmosphäre. 1 868 

E. Weiss. Beobachtunj^rn über Niederachlagselektrizität .... 768 
K.. Kurz. Die Beeinüusauug der Ergebnisse lufteiektrischer Mes- 
sungen durch die festen raidioaktiven Stoffe der Atmosph&re 24. 890 

K.W. F. Kohlransch. Über Badiumindnktion in der atmosphflri- 
sehen Luft und eine Methode ztir absoluten Messung derselben . 766 

P. H. Dike. Die tägliche Variation des Betrags an radioaktiver 
Emanation in der Atmosphäre 767 

O. Trovato-Castorina. Über di« Kit htung der atmoepbSriachen 
elektri^c^cTi Entladungen. Erste Mitteilung 62 

0. Steffens. Uber die Blitzgefahr in Deutschland von 1854-1901 68 

B. Bmnhes mid A. Baldit [64]. — P. de Hesn [171]. 

H. Rudolph. Erdmagnetismus und Luftelektrizit&t 864 

P. L. Mercanton. Über die Inklination des Erdmagnetiamai in 

prttbiatorischer Zeit 63 

H. Eberl Ober Puleationen von geringer Periodendauer in der 

erdmagnetischeu Feldkraft 418 

G. Platania. Die Variation der magnetieeben Deklination während 

der Finsternis am 30. August 1905 415 

F. Haber und K. Lieae. Ober die Ifeaaung der Dichtigkeit 
vagabundierender Ströme im Erdreich • 864 

L. A. Bauer [416(2)]. — P. L. Mercauton [416]. — J. B. 
Messerschmitt [416]. — W. G. Cady [768j. — A. Schmidt 
[768 (t)]. 



Digitized by Google 



Bd. 31. No. 24. Inhalt LXXVII 

MM 

C. Stormer. Über die Bahueu der elektriBcbeo Koruuakelii im 
Bftiinie unter dem Einflufi dea BrdniagiietinDi», mit AniPeiidiiiig 
auf das Nordlicht und die magneliielMli SlOnnigeD BS 

P. Viilard. Über das Nordlicht [768] 64 

C. Störmer. Die Versuche de» Hm, Villard und seine Theorie de» 
Nordlichtes 414 

— Uber die periodischen Kurven der elektrischen Korpuskeln im 
Baum unter dem Einfluß dea Erdmagnetiunus, mit Anwendung 
auf maCTetische Störungen 415 

P. ^Uard. Über das Nwdiioht: Aatmort auf dia Bamarkung des 

Hm. Störmer . 415 

K. 8törmer. Über die räumlichen Tn^ektoren elektrischer Kor> 

puekeln nntar dam Einflufi des mappsetiicben Erdfeldes, angewandt 

aof das NardHeht und die ma^etischen Stömngeii . . . [768] 1285 
Gb. Ch r ee. GeganObenlaUiuig der Haofjgkettan van fionnanflackan 

nnd Nordlichtern 12S6 



OeiNdiiohtlidlies. Biograpliisohes. 

J. L. H i iberg and H, O. Zaatban. Eine neue Schrift des 

Archimedes 1226 

A. E. Harne. Antike liebttbaarien 1009 

E. Wie de mann. Über das Eipaiment im Altertum und Mittelalter 41M 

— Über Arabische Auszüge aus der Schrift dea Arehimedas flbar dte 
achwimmenden Körper 495 

— Übar BesUnunun^ der speiifieeban Gawidile 495 

— Za der Astronomie bei den Arabern 495 

— Zur Physik bei den Arabern 495 

— Ihn ul ilaitam, ein arabischer Gelehrter 495 

E. Wiedemaun [174]. 

E Gerland. Der Kompatt bei dea Aiabam und im christlichen 

Mittelaltar. . 4M 

6. Hetlmann Ober die Kenntnis der nagnatiaeben Deklination 

vor Christoph Coiumbus 118 

T. L. Haatb. Daa Fragment dea Anthamiaa über Breanspiegel 

und daa „t^agmentum matbematicum Bobiense*^ 1010 

E Krebs, Meister Dietrich. Sein Leben, seine Werke, seine 

Wissenschaft 497 

& P. Thomp son« Palma Parcgrinna da Maiieosirt and aam Dnaf 

über den Magneten 1010 

P. r> II he m. Uber einige wissenschaftliche Eateiaakangan voa 

Lionardo da Vinci 408 

Tb. Baak. Leoaanla da Viaeis Aaalebt Tom Man Fall aabworar 

KOiper ISST 

P. Dahem [174]. 

G Milhan d Descartes und das SinB^gaecto 1011 

A. blab^. Otto von Ouericke 499 

P. Duhem. Der P. Marin Meraenne nnd daa Gewiafat dar Lnft 
Erster Teil: Der P. Maiaenne nnd daa apeafiaeba Gewiebt 
der Luft 171 

— Der P. Mersenne und das Gewicht der Luft Zweiter Teil: Der 

P. Manenna und dar Versadi Ton pBT-da*Doaia 178 

A. L. Botch. Wann erfand FraoUfai den BlitnbMter? .... 174 
£. Hoppe. Zum Gedächtnis Leonhard Eulers . lOlS 

J. Msler [1016}. — R. Börnsteia ll016j. 



Digrtized by Google 



Lxxvm Inhalt. Beibl IWl. 

Th. von Grotthusb. Abiiandluugeu über Elektrizität uud Liciit. 
UerM^egeben von R. I.uther und A. v. Oettingen 499 

0. Belirendsen. Zur fJc achii lite der Eiitwickelung der inecha- 
niBchen Kunst. Neue Beiträge zur Geschichte der Mechaniker 
Göttiogeiiti iui 18. und in der ersten Häüte des 19. JahrUuuderU 1228 

S. Smitn. Sören Ujorth, der Erfinder det Dynamoprinzips . . . 12S9 

W. B. von C:tndTincho\väki. Bemerkung zur Hrschicfite unserer 
KenntnU von der lonisieruQg der Gase, sowie über einen Demon- 
strationsversuch betr. die l^hußrang vod Luft durch glühende 
Körper 101« 

A. To e p 1 e r. He obachttuiffen nach einer neuen optieehen Methode. 
Herausgegeben von A. Wittisg^ 500 

— Beobauhtungen nach der Sciwieramietliode. Herau^^^egeben von 

A. Wittiug 600 

A. Wangerin. Fnuu Neumann und sein Wirken alt ForMher 
uud Lehrer 1U14 

G. Hell mann. Wilhelm von Beaold. GedSebtnisrede. gehalten 
in einer gemeinsehaftUcheu Sitzung der Deutschen Phvsikalischen 
Gesellf^ehnft, der Deutschen Meteorologischen GeseÜschi^t und 

des Berliner Vereins fttr Luftschiffahrt am 2i. Juui 1907 [1015] 1229 
M. Ton Rohr. Siegined GbqMki 1280 

M. Planek (llbsr Paul D rode) [l74l. — W. Lorey (Obsr Drud« 

und Boltsmann) [1015]. — Th. de» Coudret» (tiber Ludwig 
Boltzmann) [501]. — A. Garbai^tio Ttiber fiiidwig boltsmann) 
[I0l6j. — H. A. Lorents (Uber Ludwig Jiuitsmano) [1015]. — 
W. Voigt («btr Boltsmann) [1015]. — O. Wisnsr (Aber Krnst 
Abbe) [501], — C. Adler (Uber Laogley) [50l]. — J. A. 
Brashear (Ober Langicy) t015\ — 15. Wein bit-rj,' (über 
Th« Schwedow) ^^öül]. — J. liiebringer ^über Meiidulejeff) 
[1019]. — Lord R«7l«lgh [1016]. — M. Bftmsay [1015;. 

MaU und Messen. Fraktisohes. 

W. H al I oek und H. T. Wade. Outlines of the Evolntlon of Welghts 

and Measurefl and the Metrie System 1016 

K. Benoit, Uh. Fabr^ und A l^erot Neue Bestimmung des 
Meters in WeUenlftngen det Liehtes 1016 

W. Poerster [880]. — H. C. Pocklington [lOM]. 

Claude und Driencourt Besebreibung einer Nivelliervorrichtung 

mit Autokollimution durch einen Qurcksilberbori^ont 450 

Loewy. Neue Methode zur schnellen Bestimmung der leiltehler 

i'ine-» Meridiankreises 459 

H. V. Carpenter und Z. E. Bisbee. Die gleicharmige Wage . . 460 
V. U (I .ttachalk. Daserlbe 460 

— Bemerkungen zur VVuge 460 

W. Marek. Aperiodische Wa^e mit Hilfsfedem 460 

W. Felgenträger. Theorie» Konetruktion und Gebraueh der 

flaueren Ilebt-lwa^^e . 1017 

D. van Gulik Vorführung der Bewegung des Zeigers einer Wage 
über der Skala 1018 

W. J. Fisher. Diu Kalibrierung von KapillarrOhren . . . .1021 

A. Lo Surdo. Ein ticncö Volmneter 1020 

M. V. Piraui. äeib8tzeif;ende& Vakuum-Meliinstrumeut 461 

B. J. P. Roberts. Ober ein kompensiertes Mikromanometer . . 1010 

E. Lftdenburg und E. Lehmann. Ober ein Glasroanometer nach 
dem Prinaip der Bourdonschen ttpirale 1019 



Digitized by Googl( 



BcLSl. No. 24. lobAlt. UUIX 



H. J. Bei ff. Eine neue uod baodhche Form des KomprcM'ons- 
Vakttmuiiieters 1019 

H. C. Lomb. Über die Mesnmg itaiTk gekrUmmter Linien mit dem 
Abba^ehcn Sphäronoeter 1021 

Fr. i«Qz< Fraiims Besouaiuapparate für Gescbwindkkeitameseiuigeu 1022 

A. Korolkow. Bfonsvenicntungeu tüt Liibonitomnitveiiacbe an 
kldnen Motoren 1082 

H. Wolter» [463]. — L. Ubbelohde [1024]. 

G. Claudp. Über einige Anwcndun^Tn der tliissigcn Luft . 1020 

H. Iiundeu uod W. Täte. Über eweu eiofachen Toluoireguiator 
und ebie einfiacbe SelittttelvORiehtung für Thermoitaten .... 1081 

A. P. Chattock. Ober eineB dichten Glashahn 461 

U. von Red CD. VAue nctic Quecksilberluftpumpe 461 

£. Pauli, über eise Verbeeaeruog der Queekaüber-Laftpumpe . . 462 
D'Arionval und Bordat. Ober Destiuation und Troekmmg im 

Vakuum mit HUfe tiefer Temperaturen 462 

W. C. Arsem. Der eloktriMhe Vakuumofen 442 

A. Beateil. Eine automaüfiche Quccksillierluftpumpe für hohes 

Yakniim 1019 

K Erdmann. Bemarkongen aar Destillation im hohan Vakuom . 1020 

H. L. Geljliard [468]. — E. Steiger [463 1. — W. Steinkopf 

[4fi3\ - A. W. Browne und M. .1. Brown ; KV.M"'. 

K. btassauo. Die eiektrothermiiiche kletaüargie des Ei&eas . . . III 

P. A. Sehwarts. Notis äber einen elektritchen Ofen 463 

£. Müller. Eine praktieche Form von Kobktiagaln filr pyro- 

elpktrischc Vprsuchf t024 

A. Korolkow. Elektrischer Oieu au Projektioos versuchen . . . 1024 
O. Hearpa. Eine Metliode lur Metalfiflierang der Oberflächen von 

porOeen Körpern 46S 

L. Fr an c h e t. Über Metallabeeheidaag;«! aaf Emaillen und Gltoeni. 

(Meteilglauze und Reflexe) 1022 

K. W. Zimmcrsciiied |^1024]. 



AUgemeliies. 

M. Fetrovitch. La m^caniqae des ph^nomönes fond^e sur les 

anali^ios 176 

U. Poinear^ Wiitenediaft und HypoHiese. Deutsch von F. und 

L. Lindrmann. 2. Aufl 218 

— Der Wert der Wiaaenschaft. Deutsch von E. und H. Weber . 219 
P. Duhem. La tb^orie phvsique. Son objet et sa structure . . 220 
F. Auerbach. Die Qnmdbegriffe der modernen Natnrlehre . . 507 

J. Classen. Ober die Grenzen des Naturerkenn nn- 607 

B. Weinstein. Die philoeophiachen Grundlagen der Wissen- 
schaften i^53 

A. E. Haas. Die allgemeinsten Geeetse des {riiysikalischen Ge* 
schehens und ihr Veniftitnia aum sweiten Haapteata der Wirme- 
lehre 954 

E. Mach. Erkeuntnifl und Irrtum. Skizzen zur Psychologie der 

Forschung. 2. Aufl 1080 

A. S. Gräter. Da^ neiif Weltbild nach dem Niedergang der 
mechanischen Naturauf fussun^ am Ende des sweiten nachchrist- 
lichen Jahrtausends . . .* 1082 

W. M. F ran kl. Absolut < und relative Bewegung 1083 

P. J. Miibias. Über die Anlage aar Mathematik. 2. Auflage . . 957 



Digrtized by Google 



LXXZ Inhalt Beibi. 1907. 

Beft« 

B. MagnoB. Goethe als Naturforscher 511 

Fr König. ErnAtM und HiüMrw ras dem Zauberr«iche dtt 
Wünschärnteu Mit b cn OB dew r B e i d it mg der modsmen Antea* 

küiistler 512 

K, U. ZenghelU [S80]. — F. W. AdUr [7S0. 9ftO]. — Fr. Kiess 
[960]. 

ReformvorschUp^ für den roatbematiflchen und naturwissenschaft* 
liehen UtUcmeht. Entworfen von der Unterrichtskommisaion der 
Gest'll^^ehaf^ Deutacher NatTirforacher nnd Ärrte. Zweiter Teil. 
Vorschläge überreicht der 78. Naturforscher- Versammiung in Stutt- 
gart 1906. Allgemeiner Bericht über die Tlt^keit der Kommission 
im yerflosaenen «lahm. Eiatftttet von A. Gntimery und flbtf 

Sondorberichte 501 

F. Uenkier. Der Lehrplan für den Unterricht in Naturkunde, 

bistoriBch und kritisch betrachtet 502 

E. (Trimsehl. Der Unterricht in Physik 502 

&. T. Fiseher. Ziele und Weg^ de» natorwiaeeiiichaftlichen Uutcr 

richts 11281 502 

K. Schreber. Das J^ktionale Denken** im PhTsikunterricht [320] 502 
~ flocheehnl« und tJntenlehtifeigai «nd der Venln DeotMher 

Ingenieure SOS 

£. Wiedemann. Über den üochsohuluntenioht für künftige Lehrer 

der Physik 50t 

W. Böttger. Amerikaniiehes BoehaehalwiBeii. EiDdrOeke und Be- 
trachtungen 504 

W. V. Dyck. Die naturwissenschatüiciie üochschulausbiidung . . 504 
K. Kraepelin. Naturwissenschaftlich*technitche MuBeen .... 504 
() N. Witt Nntnrwi«eneeliaftUch-teebniMfae Ausstellungen ... 504 
H. Kleinpeter Anschauun^iinterricht und praktischer Unterricht 606 
£. Grimsehl. Über den Hochschulunterricht für künftige Lehrer 

der Physik 50« 

K. T. Fischer. Vorschlage mr HoehechulanabÜdottg der Lehramti- 

kandidaten für Physik •••• [960] 506 

K. Noack. Die Vorbildung der Physiklehrer 1881 

H. Konen. Zur Frage des Unterrichtes der Studierenden der 

Physik an den Uniyersitftten Ittl 

K. Reinhardt. Dii^ HochachulansbilduTi;^ der Lehramtakandidaten 
in der Mathematik und den Naturwisdeuecbaften. I. Die Aus- 
bildung in Mathematik und Physik 1231 

O. Frey. Die Verwendung woa. Fahmd und FahtfAdteilen m 

physikalischen Demonstrationen 175 

£. Grimsehl. Ausgewählte Schülerübungeu 224 

W. Müller -Ersbach. Physikalische Aufgaben für die oberen 
Klaesen hOheier Lebnuurtnlten und lito den Selbitanterrfielit Diitle 

vr^rbesserte und vermehrte Auflage 8t7 

ü. Hahn. Physikalische Freihandversuche. II. Teii: Eigenschaften 
der Flüssigkeiten und Glase 1^56 

B. Qrimsehl [7tO]. 



Die Fortschritte der Physik im Jahre 1905. 61. Jahrgang. Dritte 
AbCeUung, enthaltend kosmiaehe Phyaik. Badigiect von Biehaad 

Assmann 127 

Die Fortschritte der Physik im Jahre 1006. 62. Jahrgang. Erste 
Abteilung, enthaltend Alk^eine Physik, Akustik, Physikalische 
Gbenle. Redi^ert Yoa Karl Sehael 71» 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 24. Inhait LXXXI 

SellB 

Die Fortschritte der Fbväik im Jahre 1906. 62. Jahrg^g. Zweite 
AbtoihiQg, eDtbaltena Elektrizität und Magnetismus, Optik des 
gesamten Spektrums, W»lrme. Redigiert von Karl 8«uieel ... . . 1083 

Verhandlnnpfii der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte, 
78. Versammlunszu Stuttgart. 16.— 22. September 1906. Heraus- 
gegebeo tod A. Wanderin. Erster Teil. Die allp;emeinen Sitzungen, 
die GesamtiitiiiDg b< ider Hauptgrappen and die gememschaftliche 
Sitzung der medizini-i hon Uauptgruppe 509 

— I. Teil. Die allgemeinen Sitzungen etc 7 Ii) 

— II. TMI. 1. HKlfte. Nfttarwieseiiachaftliche Abteilungen ... 719 

— II. Teil. 2. Htilfte. Mediziniachc Abteilungen 719 

Aonnal Report of the Board of Re^ents of the Smithemian In- 
stitution for the year ending June 30, 1905 509 

Annnsire ponr r«n 1907, publik par le Bureau des Longitodes . . 224 
Th. Scheffer und O. Zieler. Deutscher Utiivcraitätskalender 
TO. Ausgabe. Wintorsemestor 1906/7. 1. Teil: Die Universi- 
täten im Deutschen Keich, S. 1—839. II. Teil: Die Universitäten 
im iieiuicfabfliteD Ausland, S. 84t— 571 224 

F. Harrwitz. Adreßbuch der Deutschen Präzisionsmechanik und 
Optik und verwandten Bprnf?7weTp;o (Glasinstrumentenindustrie, 
Elektromeehanik)* III> vollständig neu bearbeitete Auflage. Band l 320 

Tbe Phviical Labovatories of the University of Manchester. A 
Record of 2ö years' Work 

H. Ambronn. Über Institiite fOt wiaeeiuohaftliebe Mikroakopie 
und deren Aufgaben 857 

AnDoaire de l'Academie Koyale de Beige [330]. — F. UHndke [780]. 
C. Bange and Prandtl [790]. — Orlando [1088]. 

The scientifie Papeis of J. Willaid Oibbs. ToL 1. Thermo- 

dynamics 221 

The scientific Papers of J. Willard Gibbs. Vol. II. Djnamics, 
Vector Analysis and multiple Algebra, Electromagnetie Tbeoiy 

of Light etc 281 

G. G. htokes. Memoir and Scientific Correspondence, selected and 
arranged by J. Larmor 509 

A. Winkelmann. Handbach der Physik. Zwdte Auflage. Erster 
Band. Erste Hälfte. Allgemeine Physik 818 

— Handbuch der Physik. Zweite Auflage. Dritter Band. Zweite 
Hälfte. Wärme 313 

0. D. Ohwolson. Traitä de Physique; Tome I. 2. ftucienle. 
L*^tat gazeux dee corps 464 

O. D. Chwolaon Trnitf^ de Physique; Tome II. 2. fasciculc. 
L'indice de refraction. Dispersion et transformatious de l'eneigie 
T^onnante- 464 

L. Pfaundler. Müller- Pontllets Lehrbuch der Physik und 
Meteorologie. Zehnte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Zweiter Band. Erste .Abteilung: 0 Lummer. Die Lehre von 
der strahlmiden Energie 10^4 

fiL A. Lorents. Lehrbuch der Physik nun Gebrauche bei akade- 
mischen Vorlesungen. Nach ifr vierten, von H. A. Lorentz und 
L. H. Siertsema bearbeitettiu Auflage und unter Mitwirkung des 
Verfassers aus dem Holländischen übersetzt von G. Siebert. 
Zweiter Bond 1085 

J. Chappuis et A. Berget Le^oo» de Phyaique ginörale. 
Tome I. 2. Auf li^c 1087 

R. A. Miliikan una H. G. Gale. A fiiet conrse of Physics . . 818 

f 



Digitized by Google 



uxuLii Inbait Beibl 1907. 

8«ile 

K. Fuss und G. Hensold. L#ehrbiich der Physik für den Schul» 

und HelbBtuutcri icht. G»;kürztp Ausgabe, nach den bayn i^chnn 
Lehrplänen vom 80. Juli Ih^b bi^arbeitet. 7. verbesserte Auf läge 316 

F. Neesen. Die Physik in gemeinfaBlicher Darstelluug .... 719 

W. Donle. Lehrbuch der Experimentalphysik. 4. Aufl t08T 

O. Lehmen II Dr. J. Frickes PhysikaÜHrln Tf rhnik oder An- 
leitung zu Kxperimentalvorträgen, sowie zur Selbatherstellung 
einfacher Deujonstrationsapparate. T. Auflage. 2. Band. 1. Ab- 
teilung 1087 

G VV ßerudt und C ß oldt PiiyrikaUacbet PnktikttiD. U.Teil 
(Eh'ktnsche Messungen) 317 

Fr. Kuhlrausch. Kleiner Leitfaden für praktische Fbysik. Zweite 
▼ermefarte Auflage 1S82 

H. A. Lnrentz. Abhandlungen über theoretiaehe Physik. In iwei 
Bänden. Erster Band, zweite Lieferung lUbä 

R. H. Weber. Abschnitte aus der theoretischen Physik in ele- 
mentarer Darstellung 288 

G. M nhler. PbytikaBsche FonMlsMninlnng. Dritte mbeaaerte 
Auflage öOb 

E. GrimsehL Angewandte Potentialtheorie in elementarer Be- 
handlung. I. Band 187 

A. Schue-ter. Das Periodorrramm und e'^ine optische Annlogie 174 
A. H. Bucherer. Elemente der Vektor- Analysis. Mit Beispielen 
aus der theoretiachen Physik. Zweite Aufh^ 719 

F. de Helguero. Über die BMtiroinung etauger FonktioiiflOi nit 
Hilfe experimenteller Daten 958 

L. W. Thom^. Über eine Anwendung der Theorie der linearen 
Differentialgleichungen in der Variationsrechnung 958 

Jatarbnoh ftber dto Fortoehritto der Mathematik [320]. — A. Ralilifte 

|224]. — E. B. Wilson [464]. — G. Laurioella [464]. — 
O. 1 anricella :512]. — M. S. Zu r . mba [51 21. — Marcolonj^o 

t720j — M. A. Korn [960j. — Lauricella [960]. — Orlando 
1098]. — A. Steplieason [1088]. — K. U. Haga [S20j. — 
H. Vavreöka [980]. 



W. Ostwald. Die chemische Reichsanstalt 128 

S. Arrhenius. Theorien der Chemie. Übersetzt von A. Finkelstein 178 
W. Nernst Theoretitelio Chemie ▼om Staadponkte der Avo^pwlro- 

sehen Re^el und der Thermodynamik 5. Auflage. I. Hälfte 819 
— Theorctisrhf Chemie vom Stan.lpunkte der Avogadrosoben B^gel 

und der Thermodynamik, ö. Auti IL Hälfte »60 

P. Hwarts. Coiira de Ghimie of|aiiiqiw 819 

W. A Roth. Phjrsikalisch chemische Übungen 959 

Ch M van Devent«»!-. Physikalische Chemie für Anfänger. Mit 

Vorwort von vau't Holf. III. AuÜ. besorgt von E. Cohen . . 959 
R. Biedermftnii. Chemiker-Kalender 1907. Ein Uilfibuefa iiir 

Chemiker, Physiker, Mineralogen, Indoitrielle, Pharaitteuten, 

Hnttcnmnnner etc. In zwei TcUcn . 464 

(ieneralregnister über die Jahrgänge 1^02 — iuU6 des Chemischen 

Zentralmatrs» herausgegeben von der Deutadien Chemieeben 

Qeaellscbnft, bearbeitet von A. Heese und J. Bloch 959 



Digitized by Googl 



1*07. BEIBLATTER 
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ANNALEN DER PHYSIK* 

BAiiD dl. 



Mechanik^ 



1. VL von Tür hi n Über die GrundMÜtMe und Haupt» 
begriffe der Mechanik (Ann. d. Naturphil. 5, 8. 378 — 894. 
1906). — Der Verf. kriti8iert die Emtiihrun^ des Bep^riftn der 
Masse, u&mentlich den Yon Mach in seiner Mechanik ein- 
gescblagonen Weg. Derselbe „bedarf einer Anpassung an 
elektromagnetiflche Vorgänge, einschließlich der Strahlnngs» 
Torgftoge^. Der Weg, auf welchem Oetwald den Begriff der 
Masse festgestellt hat, indem er vom Sats der Brhaltang der 
Energie und von der Tatsache, daß es kinetische Energie gibt, 
aasgeht, bedarf einer solchen Anpassung nicht — Ferner be- 
trachtet der Verf. den Zusammenhang zwischen den Sätzen 
von der Erhaltung der Bewegungsmenge, der Erhaltung der 
Flächen and dem Reaktionsprinzip. Endlich wird an einem 
Beispielei in dem induzierter Magnetismus die fiaaptrolie spielt, 
gezeigt^ daß der Safts Ton der Unabhängigkeit der Komponenten 
der Beschleunigung and der daraus folgende Satz vom Kräfte- 
parallelogramm keine allgemeine Gültigkeit hat. Hl. 

2. G. LafcHrelJa, Über das ahi^eleiteie Dirichlfitsche 
Jhroölem, über das Problem der Elektrostatik und die Integration 
der elastischen Gleichungen (Etend. B. Acc. dei Line (5) 15, 
S. 75—83. 1906). ^ Anwendfugen der Fredhohmschen Methode 
auf die im !Eitel genannten Probleme; unter dem abgeleiteten 
Dmcbletsehen Problem ist die zweite Bandwertau^be der 
Potentialtheorie gemeint. A.K. 

3. <?. Laurice fla. Über dip Integration der Gleich- 
geiin'clits^leivJiungen für elastische isotrope Körper (Rend. R. 
Acc. dei Line rS) 15, I.Sem., S. 426—432. 1906). — Der 

BolblAtter c d. Aau. ± FhjB. 81. 1 
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Verf. hat (Annali di matematica, 19Ü5) einen Beweis dafür 
gegeben, daß fftr die Gleichongen 

Integrale u, t% w existieren, wenn die Verschiebungen aut der 
Oberfläche gegeben sind und k > 0 ist. 

In der vorliegenden Abhandlung gibt der Ver£ einen 
anderen Beweis f&r die Existenz der Integrale. Der Beweis 
stUtKt sich auf Untersnchiingen Ton Fredholm (Acta mathe- 
matica %7) über Fnnfctionalgleicbungen und settt Toransi daß 
die anf der Oberflllohe gegebenen Verschiebfiiigen endlich und 
koiitiniuerlich sind, daß ^> — *ls is^ ^^id dai> die Überfläche ge- 
wisse geometrisclie Rligens chatten hat, welche jede Fläche mit 
endlicher Kxümmung besitzt Lck* 



4. Lauricelia» Über die Losung' dee DMekieieekm 

Problems nach der Methode von Fredholm und über die fnte- 
gration der Gleich^twu idsgieichungen für elastische unbeg) enzte 
Körper (Hend. R. Acc. dei Line. (5) 15, 1. Sem., S. 611—619. 
1906). — Der Verf. zeigt, daß sowohl die von Fredholm (Of, 
STensk. Vet Ak. Förh. 1900) fftr das Dirichletsche Problem 
gegebene Lösnngsmethode, als auch die Methode, welche der 
Verf. (Bend. B. Acc. dei Lmc. Apzü 1906) ftr die Integration 
der Gleichungen isotroper elasttecher Körper gegeben hat, bei 
passender Behandlung auch auf den Fall einer Uiiendlicheii 
Ausdehnung anwendbar sind. Lck. 



5. F* V€U0Pra. Seue VnUreudumgen lAer die Die^ 
terekmm eUutieeker Körper (Bend. R. Acc dei Line. (5) 15, - 

1. Sem., 8. 519 — 525. 1906). — Uber dio lierechnuiig der Dis- 
torsion eines hohlen Kreiszylinders durch zwei Meridianschnitte 
oder durch zwei parallele Schnitte ist Beibl. 30, S. 133 und 
293 bericlitet worden. Die in der vorliegenden Arbeit be* 
handelte Distorsion wird dadurch hervorgebracht, daß ans der 
Zylinderwand ein keilförmiges 8tück herausgeschnitten wird 
durch zwei Ebenen, welche sich auf «ner der beiden £Snd- 
flftcben in einem Badins schneiden, und daß nadi Entfernung 
des Keils beide Schiuttebeneii aiiemauder geiuttet werden. 
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Die Fonn eineB m dieser Weise distoidiertflii hohleii Kautsehiik* 
zjlinders (mit doer aa der ftufieren Fngenaoite TorspringeDden 
Kante) ist abgebildet Lck. 

Q. Bakktr. Über dh Thoriß dm' OberfiSekmkrSflB (PhiL Mag. 
18, 8. 57a 1906; antih Ann. d. Phys. 90, S. 85—68. 1906). 

C F» Marviiu JSmm im»« Form eines Präginombarosfrapken 
(MoDthly WmHi. Bev. 84, & 884-HI8Ö. 1906X 



Wärmeielire. 



6. «/• A» Harker. Über die ,,Kew'^-Temperati/nika/e 
und ihre Btsn^m^ »u dtr ^Uematümalem IVasierstofftkale 
(Proc. Boj. See. 78, A, a 225—240. 1906). — Durch Ver- 
^mn^brng TOii sechs Qaecksilbertheimometem in engl. Glas, 
deren Skale den Beobachtungen am Kew-ObBerfatorinm za- 

^runde liegt, mit NormalthermometeiD, die an die Wasserstoflf- 
skaie angeschlossen sind, von 10^ zu 10** zwischen 0** und 
100 C. wird die ßeproduzierbarkeit der Eew- Skale geprüft 
und die Angaben der Skale auf die Wasserstoibkaie bezogen. 
Die Abweichnngen der beiden Skalen sind so gering, daß sie 
bei Temperatnrdifferensmessnngen in nicht zn großen Tempe- 
fatnrinterrallen swischen 0^ und 100** meistens Temachl&ssigt 
werden kOnnen; in allen praktischen Anwendungen (Meteoro- 
logie etc.) können die Skalen als übereinstimmend angesehen 
werden. Die bei den einzelnen Beobachtungen sich ergebenden 
Abweichungen sind graphisch dargestellt. Die Bestimmung des 
Nullpunkes, der für die Korrektiousrechnung der Thermometer 
in Betracht kommt, geschieht vor der gewünschten Tempe- 
ratarmessnng um Gegensatz zn der Beobachtnngsweise mit 
Thermometern Ton Verre dnr oder Jenaer Glas 16'". Die 
Abwmdrangen der Eew-Thermometer ron der Wasserstoff- 
skale sind kleiner als die der oben genannten und von ent- 
gegengesetztem Vorzeichen. S. Y. 

7. JV, JaegeT* über die Empßndlichkeil der ^Viderslatids- 
thermotneier (ZS. i. instrk. -^0, S. 218—284. 1906), — Der 
Verf. beschäftigt sich mit dw i'rage, welche Dimensionen 
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eineni Widerstaadsthermometer am zweckmäßigsten zn geben 
Bifid, um bei Anwendimg bestimmter Meßmethoden imd imter 
gegebenen Vefsadisbedingungen die grOßte £fanpfindliobkeit der 
Temperatnrmessong zn erreichen. Ee wird hierzn die Pordemng 

aufgestellt, daß die in dem Thermometerwiderstand durch den 
Meßstrom umgesetzte Energie eine gewisse Größe nicht über- 
schreiten und daß die dadurch hervorgerulene Temperatur- 
erhöhung des Drahtes über diejenige der ümgebimg nur bis 
zu e\ner anzugebenden Größe wachsen soll. 

£b findet sich, daß die Emi^ndlicbkeit der Messung pro- 
portional ist der Wnnsel ans der im Widerstand umgesetsten 
Energie, d. h. proportional i Vtr, so daß die Gkdße des Wider- 
standes IT auf die erreichbare Empfindlichkeit ohne Einfluß 
ist, solange einer entsprechtMiden Variation der Stromstin ko, i 
nichts im Wege öteiit. Ist aber w einmal festgelegt, so be- 
stmimt sich auch i durch die obige Forderung Pios=c,| wo 
c^ eine festlegbare Eonstante ist, und es sind dann nur die 
Dimensionen des Drahtes noch in der Weise zu wählen, daß 
auch der zweiten obigen Forderung genügt wird. Dies ge- 
schieht mit ffilfe der die Abktthlnng des Drahtes berück* 
sichtigenden Gleichung 

in weicher u die Temperatur des Drahtes, Uq die konstante 
Außentemperatur, q der Querschnitt, a der spezifische Wider- 
stand des Drahtes nnd h die Konstante der ftnßeren Wärme* 
leitung ist Bei hierans ermitteltem f findet sieh die Länge 
des Drshtes aus w,{q j i) ^ a, A* Bck. 



8. 6r. Jatlfnann, IS'nn'z aber die yerdampfungs- 
gfisrhwimfi^'L inl überhitzten f'i 'assers i J'liysik. ZS. 7, S. 241^242. 
1900). — Eine einfache Rechnung ergibt iür den Querschnitt 
F eines Dampfistrabies, der einen Strahl überhitzten Wassers 
beim Aastritt aus einem Kessel in die freie Lnft begleitet, in 
der Entfernung $ von der Mflndnng die Formel: 

wenn G die sekundliche Äustlußmen^e, w das spezifische Volnm 
des Damples, c die spezihäche \V iLrme des Wassers, r die Ver- 
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danipfuDgswftnne; die Überhitmng des Waseers an der 

MOndoDg, d. h. die Differenz seiner Temperator und der seinm 

Drucke entsprechenden normaleD Siedetemperatur und // die 
Geschwindigkeit des heißen WasserstrahU s in der Entfernung * 
von der Mündong bedeotet, und endlich die Konstante k durch 
die VerdampÜDOgQgeBchwindigkeit dxldt mitteU der Qleichimg 
definiert ist: 

(T wieder die Überhitznng). Ist Don durch gote Photographien 

solclier Strahlen die Meridiankurve gefunden, so kann man aus 
der durch (1) gegebenen analytischen Form die wichtige Kon- 
stante k bestiiomen. S. V. 



9 — 11. Em M, Amagat. Diskontinuität der spezißschen 
fVärmen hei der ^äit/i^ u/ii; und Tknmsonsche Kurten (C. R. 142, 
8. 1 120— 1125. lOüöi 8oc. frang. d. Phys. No. 245—247, ai9. 
1906). — Über einige Funkte, die sich atif das StwUmm der 
sp&MifieeheH fVärmen und die Anwendung de» Getetnee der 
korreepöndierenden Znetände 
auf diee^ben beniehen (0. 
R. 14-2, S. 1303-1309. 1906; 
J. de Phys. 5, 8. 687-649. 
1906). — Ergänsung^ su 
diesen Arbeiten über die spe- 
mfiichen Ernten (0. K lU, 
& 6—7. 1906> — Je nach 
dem Weg, den man bei 
Ableitung der spesifischen 
Wärme m der gesättigten 
PlttssigkeiL umschlägt, um 

von Zustand A (vgl. die Figur) der SätUgungskurve zum Zu- 
stand B zu gelangen, erhält man die (j^leichung: 

längs des Weges AC, CBy oder: 

mdt = c^dt+AT^/^ ^^di 
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l&Dg8 des Weges ADj DB. Danaoh muß sem; 

'-'.-^^{(4f).-4fl4f- 

Entsprechend gilt den gesftttigten Dampf eine solche Be- 
ziehung: 

Man hat also längs der Sättiguugbkurvc wegen der bier vor- 
handenen Ilnstetigkeiteu (Ecken) im Verlauf der Isotliermen 
in jedem Punkt zwei speziüsche Wärmen bei konstautein 
Volumen zu unterscheiden, c, C| bez. c , c/, da an diesen Punkten 
die Ungleichheiten: 

bestehen. 

In Eücksicht hierauf ergibt sich aus der früher Tom Verf. 
abgeleiteten Gleichm^; fttr die Differenz der spezifischen W&rmen 
der ^flssigkeit und ihres Dampfes bei konstantem Volamen: 

_[d^{dp\ _ du ldp\ A 
\ dt \dtlw dt \ dt U\\ 

für die Differenz der beiden anderen spezifischen Wftrmen bei 

konblautem Volumen, die von Bertrand herrührende Grleicbuug: 

im kritischen Punkt wird die Differenz c — , wie aus 
einer Diskussion Ton Baveait henrorgeht, von gleicher G^rößen- 
ordnnng wie d^pldvdi^ also ebenMs nicht nnlL 

Die spezifische Wftrme bei konstantem Druck ist eindeutig. 

In der zweiten Arbeit gibt der Vert für Kohlensäure 
iiujuerische Werte der Diüerenzen an, aus denen hervorgeht, 
daß die Differenz der spezifischen Wärmen der Flüssigkeit bei 
konstantem Volumen mit der Temperatur zunimmt, die des 
Dampfes abnimmt 

Feiner weist er daranf hin, daß fttr Substanzen, die dem 
Gesetz der korrespondierenden Znstftnde folgen, auch die 
Differenzen 

(C - 6'), {c - c ), (c, - c,'), (c - (c' - c/), (C - cU 
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WO C die spenfiiobe W&rme bei konstantem Droek bedeatet, 
in korrespondierenden Ponkten (Reiche Werte annehmen mUssen 

bei Bezugnahme aaf die Molektüargewichte in den Formeln 
woran sich noch einige weitere Bemerkungen und 8ätze über die 
Werte der spezifischen Wärmen selbst m korrespondierenden 
Punkten schließen, S. V. 

12. H, V. Jiiptner, Zur Kenntnis der Dampßension 
{ZS. f. phys. Ohem. 55, S. 738— 752. J9ÜÖ). — Wie schon 
Happel (Ann. de Phj& 18, S. 340. 1004) in verhältnismäßig 
klehien Temperatargrenzen gefunden bat^ weist t. Jtiptner f&r 
ein betrftcbtlich größeres Temperatarinterrall nach, daß die 
Orö&e f der Tan der Waalsscben Gleichung fOr korrespon- 
dierende Dmoke und Temperaturen: 

abgesehen von der Verschiedenheit ihres Wertes ftr ver- 
Bchiedene Substanzen auch abbSngig ist von der Temperatur. 
Die Berechnungen der Beobachtungen an Fluorbenzol, Queck- 
silber, Argon, Xenon, Eoblens&ure, Wasser, lassen erkennen, 

dat) f erst mit wachsender Temperatur bis zu einem Minimum 
Hbnimmt, dann zunimmt; die Beziehung der Abnaiime zur 
Temperatur läßt sich durch eine Grerade, die der Zunahme 
durch einen Kreisbogen darstellen. f^Or die einatomigen Stoffe 
scheinen die /, ^-Kurven zusammenzuiiallen; bei der kriti- 
schen Temperatur Schemen die Abweidmngen Af der Größe f 
Tom Minimal wert fOr alle Körper gleich za sem, d. h. es 
schneiden sich fllr 8» 1 alle Kreise in der 0, Jf-Ebmi» 
m einem Punkt 

Wasser zeigt Unregelmäßigkeiten. 8. V* 



IS. A» Guye. Üb^r die HemUnü der Dmap/druck» 
(ZS. f. phys. Ghem*. 46, S. 461—462. 1906). — Bezugnehmend 
auf die unter gleichem Titel TeröffenfHchte Arbeit von Jfiptner 

(vgl. vorstehendes Referat) erinnert der Verf. an eine eigene, 
über diesen Gegenstand handelnde Arbeit aus dem Jahre 1894 
und an die wenip; bekannte Abhandluug von Mortzun (These 
pr68ent6e k Tüniversitö de Genöve IdOO), in der ein ähuliches 
KorrektionsreriahreB angegeben wird, wie es t. Jttptner bei 
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der Formel tob tbo der Waals für die korzespondierendeii 
Draoke und Tempemtaren anwendet 8. V. 



14. H» Monnory, Elemerttarp Berechnung der fVerte 
der spezt/ischefi ärmeu einer tlÜ4sigkeü und ihres gesäUigleii 
Dampfes bei der kritischen Temperatur (J. de Phjs. (4) 5, 
S. 421 — 424. 1906). — Bezeichnet « b«K. vi das spezifieche 
Volumen der Flftsaigkeit bez. ihres getitttigten Bampfesi so gilt 
duldt> dt^ldt < 0, nnd im kritischen Punkt cftt / » +qo, 
du' jdt^—QO, Daher Iftßt sich sofort aus der Beziehung 

bez. 

worin m und m die spezifischen Wärmen der Flüssigkeit und 
des Dampfes bei der S&ttigUDgy c, c die spemfischen Wärmen 
bei'^konstantem Yolamen, und die eingeklammerten Größen die 
latenten (inneren nnd ftnfieren) ▲usdehnnngBi^toiien bedenten, 
die fitee ablesen: 

Die spezifische Wärme einer Flüssigkeit in Gegenwart 
ihres gesättigten Dam|)fes ist immer positiv und wird positiv 
unendlich, wenn die Temperatur bis zur kritischeii steiirt. 

Die spezifische Wärme eines gesättigten Dampfes kann 
positiv oder negativ sein, wird aber bei steigender Temperator 
notwendig negatiTo, bis ^oo abnehmende Werte annehmen 
mflsseni wenn die Temperatur bis in die N&he der kritischen 
gestiegen ist 

Mit Benutzung der Regnaultscben Beobachtungen folgert 

der Verf. aus dem letzten Sat//. <laB die spezifische Wärme des 
gesättigten Wassfrdainpteb stets negativ sein und einen Maxiitml- 
wert annehmen mui;^, der höchstens —0.30 sein wird, bei einer 
Temperatur, die zwischen 19ö<> C. und 365» C. liegt 8. Y, 

15. Claude. Über die VerfliUMigttn^ der Irnft ditreh 

Entspannung mit aujSerer Arbeit (C. R. 142. S. 1 BüS—lHH"). 
190ti). — Durch eine neue Verbesserung seiner lliissigungs- 
maschine, die auf einer Wiederholung der Entspannung in 
demselben Kreislauf der Luft durch die Maschine berohti 



Digitized by Google 



KL9L No. 1, 



Opük. 



9 



geKDgt es dem Yert einen noch besseren Wirkungsgrad der 
Masohme zu erreichen als bisher. Die ,,liqu6faction Compound'^ 
lieieit 0,85 1 pro Pierde. Stunde. 8. V. 



16. L, I^edey. Über den genauen Sinn des CarnoUehen 
PHmwf^teM (O. E. 142, & 613^515. 1906). — Der Verf. unter- 
sieht in dieser Notiz die Begriffe der ungeordneten nnd der 
geordneten Bewegung einer genaueren Kritik. S. V. 

A. Lampen, Sin t-lckt ri^r]i<:r Wideratand.wfrn zur Meiisun(;f 
hoher Temperaturen mit dem üp(ische*i Pyrometer (J. Amer. ehem. 80C 
28, S. 846— S&3. 1906). 

ÄU. Über die Verdampfung swärme des ßüttigen Sauerttofft 
und Sfifk^tofs (ZS. t kompr. o. fl. Gmb 9, S. 179-184; 10, 8. 1—8, 
U— 26. 1906). 

JS* Kamerlingh Onnes. Mitteilungen ans dem phynkaUeehen 
Laboraiorimm der UmvereUät Legdt» (No. M, 8. 1—61. 1906>. 



Optik. 



11. WmHUer* EinßißkB PkaiamHer (ZS. f. phya u. 
ehem. Uni 19, 8. 29& 1906). — Die beschriebenen Apparate 
sollen Tor allem Demonstrationszwecken dienen. Am einoch- 
sten ist das von Ritchie angegebene Pbotometer, dessen Kopf 
ein dreiseitiges Prisma aus weißlackiertem Holz oder aus Gips 
bildet; die stumpfe Kante (120 — ISO*^) ist dem Auditorium 
zugewendet, und man stellt auf gleiche Helligkeit der beleuch- 
teten Seitenüächen ein. Bei zwei anderen einfachen Photo- 
metem sind total reflektierende Prismen mit ttberklebter 
Hypotennsenflftohe verwendet. Die Hellii^eit einer an die 
Kathetenflftchen angekitteten Milcbglasscheibe wird beobachtet. 
Endlich läßt sich ein Spektralapparat g^ut für photometrische 
Zwecke verwenden. Das Bauptpnsma wird entfernt. JSp;ilt- 
uiiti i?erurohr in gleiche Richtung gebracht, und die optisclie 
Bank untergeschoben. Vor den Spalt kommt ein kleines total- 
reflektierendes Prisma mit überklebter Hypotenusenfläche; die 
eine SpaltiüUfte empAngt so nur direktes und reflektiertes 
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Licht ▼on der seitlich angestellten Fergleichsflamme^ die andere 
direktes Licht toh beiden LiofatqnelleiL Emgestelit md auf 

gleiche Helligkeit des Spaltes. Koe. 



18. //« Krüss, Ute Starklichlpholometrie (J. f. Gasbel. 
49, Nü. 88. 6 S. 19Ü6). ~ Der Verf. bespricht zu- 
erst die Bedingungen, unter welchen auf der Photometerbank 
in üblicher Weise die Helligkeit sehr starker Lichtquellen 
direkt gemessen werden muß, und eri^rtert dann, wie man die 
Benutzung der hierzu erforderlichen großen Abstände (bis 15 m) 
der zu messenden starken LichtqueOe Tom Photometer um* 
gehen kann. Der emtachate Weg besteht im Einschalten von 
Rauchgläsern; doch haben diese für genaue Messungen den 
Nachteil, daß ihre Absorption wenn auch nur um wenige 
Prozent doch schon in engen Spektralbezirken merkbar in- 
konstant ist 

Die zweite Möglichkeit» das Licht bequem und meßbar sa 

schwächen, besteht in der Anwendung rotierender Sektoren, 
wie sie Rayleigh für genaue Messungen verwandt hat Nur 
bei Wechselstrombogeulampeii sind sie nicht brauchbar. JOinen 
weiteren Ausweg bieten die Folarisationsvornchtungen in Ver- 
bindung mit dem Lummer-Brodhunschen Photometer. Doch 
ist hier, wo die Strahlen nur der einen üchtquelle die Nikols 
durchsetzen der Kachteili daß der SchwichungskoeCBaient nicht 
nur Ton den Winkeln der Nikols gegeneinander, sondern auch 
von den mehrfachen Reflejdonsverlusten beim Bin- und Aus- 
tritt aus den Nikols iihlüingt. Femer ist eine Kombination 
von Nikols, rechtwiiiklii^em Kalkspatprisma und Lummei- 
Brodhun- Würfel angegeben, die obige Fehler vermeidet und 
für solche Messungen mit etwa Proz. Genauigkeit recht 

gfinstig ist Schließlich bespricht der Verl noch die Verwen- 
dung von Dispersionslinsen zur Schwftchung des Lichtes. Zsor 
nftchst wird die Ton Perry und Ayston aufstellte Theorie 
für kollektive und dispansive Systeme wiedergegeben, dann aber 
gezeigt, daß sie noch durch Berücksichtigung der Lichtquelle, 
der ßlendt'iiüünung der Dispersionsliiise u. a. crp;änzt werden 
muß. Dies wurde experimentell bestätigt und bei dieser Gie- 
legenheit auch gefunden, daß durch die Dispersionslinaen im 
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Photometeranmier zerstreutes lacht die Meeeimgeii erhehBch 
beeinflneieii kann. Versache seigten, daß die Anwendung yon 

Matt- und Milchglasscheiben nicht ratsam ist, da diese keine 
gleichmäüige berechenbare Zerstreuung geben. Wesenthch ein- 
facher für die Ausrechnung sind die sog. dioptii sehen Licht- 
zerstreueii wie Krüss Dispersionsünsen nennt, die in festem Ab- 
stand Yom Photometersohirm aufgestellt sind, und bei denen 
die GiAße des ZerstreauogiakreiBes in der Weise regnliert nirdi 
daß die Schnftchmig einen bestimmten Wert z. B. Vio> Vto> Vm 
erhftlt. (Notwendig dürfte wohl sein, daß die P]iohendbQ(ieB8iene& 
der starken Lichtquelle nicht sehr groß sind, da sonst die 
Formeln nicht mehr richtig bleiben. Ref.) Alle die oben er- 
wähnten Apparate sind in der Werkistatte von Krüss ausge- 
führt and Abbildungen daTon und der Schrift beigegeben. 

Kbgr. 

19. Th. Tarda, Em tragbai cs Selmphotometer ßir Glüh- 
lampen (Electrician 5G, S. 1042—1045. 1906). — Der Verf. 
setzt ausiührlich auseinander, daß ein von jedermann leicht zu 
handhabendes Photometer ein Bedürfnis in der BeleuchtnngiB- 
elektroteehnik ist Die üblichen Photometer erfordern schon 
wegen der Farbendifferenzen der Lichtquellen Übung in der 
Benntzong» Der Verf. möchte deshalb bei den alltti^chen 
Veri^eiohsmessangen die physiologischen Photometer ausschalten 
und statt deasei) physikalische Photometer, wie KaJiümeter, 
Selenzelle etc. einführen. Diese können stets in den Anstalten 
mit den physiologischen Photonietem verglichen und ent- 
sprechend geeicht werden. £r mißt die Widerstandsänderang 
einer Selenzelle bei konstanter £.M.K. mit Milliamperemeter. 
Die Belichtungszeit der Zelle 2 sec, die Zeit zur Erholung im 
Dunkeln 40 sec, werden automatisch regnliert Eine 16 HE.» 
Lampe rerringert ,,\n idUdister Nfthe^ den Widerstand auf etwa 
Vjo» ^^^^ 10000 ü auf 5ÜÜ iL Das Trock( Tielement ist etwa 
sechs Monate, die Selenzelle zwei Jahre haltbar, die Ver- 
gleichung bez. Eichung muß alle drei Monate geschehen; die 
Genauigkeit beträgt etwa 1—8 Proz. Die Lampen werden 
auf einem Halter in stets gleichem Abstand von der Selen- 
zelle befest^t Kbgr« 
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20. H. Smith, Eine verbessert f Form des Refrakto- 
meiers (Z& L KnaL 4d| B. 288—236. 1906). — Ähnlich wie 
bei emem 1885 ?oii Bertand angegebenem Infltnmiente erfolgt 
bei dem hier beschriebenen die Ablesung an einer Vergleicha» 
Skala» wodurch drehbare Teile und der Teilkreis vermieden 
werden. Der Glaskörper, dem die zu untersucheßde Kristall- 
äcL^ he angelegt wird, ist eiiiu Halbkugel vua lü mm Durch- 
messer und vom Brechongsmdex 1,7938 (für ^a). Damit die 
Grenze der Totabreflexion auf der, durch ein Okular betrachteten 
geteilten Glasplatte sohajrf erscheint^ müssen alle innerhalb der 
Glaskugel parallelen Strahlen in Brennponkten yereinigt werden» 
die auf jener Platte liegen. Dies wird erreicht durch eine 
KouTezlinse, deren stärker gekrümmte Fläche die Halbkugel 
fast berührt. Das Instrument ist brauchbar für Bicchimgs- 
indizes von 1,40 bis 1,76; die Messungen sind l)ei Anwendung 
von ^a-liicht bis auf 1 oder 2 Einheiten der dritten Dezimale 
genau. Es können noch KristaUstückchen von 1 mm Durch- 
messer untersucht werden« F. P. 



21. X. M. SMmann und B. Bm/ith, Schätzung 
des ZuckergekaUes verndtteUt des Refraktometers (J. Amer. ehem. 
Boc 28, a 1478—1482. 1908). — Der Verf. prttft die Ge- 
nauigkeit der Methode von Pulfirich und erweitert .die übte 
der 18sliohen Kohlehydrate, deren Konzentrationen nach dieser 
Methode bestimmbar sind. K. U. 



22. G*. Meslin, Über die l arben der Interfrrenzstreijen 
an einem dännen, durch ein Gitter begrenzten Blättchen (0. R. 
1411, S. 35 — 37. i90b). — l?'ortöetzuüg der bereits früher 
(Beibl. «iO, S. 1032) besprochenen Versuche. Die Erscheinungen 
sind besonders lebhaft» wenn die untere Begrenzung der dOnnen 
Luftschicht ein hohes EeflenonsTermögen hat Der Verfl be- 
nutzt daher eine TersilberteGUisplatte; dieselbe ist femer mikro- 
metrisch verstellbar, so daß die dttnne Luftschicht prismatisch 
wird. Müll beobachtet datiu eine ausgesprochen periodische 
Färbung der Interferenzstreifen, weiche der Verf. erklärt. 

HL 



Digitized by Google 



84. 31. No. 1. OpOL 18 

28. H"» l>avies» t^er die LS^unfi;' vtm Beugunggprobtemem 

mit Hilfe von fiandint^f^ration (Phil, Mag. (6) 15, S. ()3— 67. 
1006). — Es wird ein A klitionstheorem für Zyliuderlunktionen 
abgeleitet und dastiellie zur Lösung des Problems der Licht* 
beagung an einer Ecke verwendet. Hl. 



24. H. Smith» Eine neue Form des dreUarmigen Gonio* 
mttert (ZS. f. Krist. 42, & 214—227. 1906). — Das Instni- 
ment iii eine Yerbessemog eines froher (Ebenda 88» B. 209. 
1900) fom Verl besehriebenen dreikreisigen GoniometerBi von 
dem es sieli wesentlich nur in den optisehen Tdlen (insbesondere 
durch TreiiiiUüg des Fernrohrs und Kollimators) untei scheidet. 
£b besitzt wie das frühere einen horizontalen Teilkreis einen 
vertikalen By dessen Achse in der Ebene von A beweglich ist, 
and einen Kreis C, dessen Achse senkrecht zu der von B ist 
nnd jede Bicbtong im Haume annehmen kann. Man kann 
ndttelB dieser Anordnung jede Kante eines anf C befestigten 
Kzifltolls ohne neue Jostiernng parallel za einer wülkttrlichen 
Bichtnng im Raune stellen* F. F« 



25. Th, Hartwig* Die Kriemüf^ewtaHm intr MineraiogiB 

in siereoskopischen Bildern (Wien. Ai]z. 1906. S. 2G7). — In 
der Anzeige des uiitoi obigem Titel erschienenen Werkes wird 
ein Verfahren zur Ableitung der stereoskopischen Bilder aus 
dem perspektivischen mitgeteilt. F. F. 



26. O. Cesäro, Beitraf: zur optischen üutersuvhung der 
Kristalle im konvergenten Licht (Bull, de Belg. 1906, S. 290 
^884). — Es werden verschiedene Methoden zur Bestimmung 
des optischen Oharakten dünner Schliffe optisch zweiachsiger 
Kristalle mitgeteilt, welche alle anf der Yergleichnng des 
Gangontersdiiedee an verschiedenen Stellen des Gesichtefeldes 
bei Anwendung stark konvergenten Lichtes beruhen. 1. In 
einer zur Ebene der optische n Achsen i)ara Helen Platte ist für 
gleich geneigte \V elloimormaleü der Gängunterschied größer 
in der Halbierungsebene des stampfen Achsenwinkels, als in 
deijenigeii des spitzen. Dies ermöghcht nicht nnr die Fest- 
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gtellimg des Charakters der Dt^pelbrechuBg, sondern avch die 
Berechnung des Ack$enwiiikeU 2 V\ sind nAmlich r,, die 
Gaoguntenchiede zweier WeUeDnomialeii der ohen bezeiobnelen 
Lage, tmd ist derjenige im Mittelpunkt des Gesichtsfeldes, 

80 gilt 

Zu praktisch hranchbaren Besultaten föhrt allerdings diese 
Formel nur dann, wenn man die Ganguntersohiede für 
stark geneigte Strahlen nnd mit großer Gknani^eit messen 
kann. Bei mnehmendem Neigungswinkel der Wdlennormalen 
in der Halbienmgsebene des spitzen Achsenwinkels emieht 
der Gangunterschied ein Minimum j dessen Verhältnis zum 
Gaiigunterschied im Zentrum ebenfalls sin 2 V liefert. — 
2. Eine zur Achsenebene parallele Platte zeigt als isochroma- 
tische Kurven gleichseitige Hyperbeln; durch Superposition 
eines parallel zur Hauptachse geschlififenen Quarzkeiles werden 
dieselben exzentrisch zum Gesichtsfeld, nnd aas der Biobtong, 
in welcher sich ihr Mittelpunkt dabei verschiebti kann ge- 
schlossen werden, ob der Kristall positiven oder negativen 
Charakter der Doppelbircliung besitzt. — 8. Werden zwei 
gleiche zur Achsenebene parallele Platten rechtwinklig gekreuzt 
übereinander gelegt und ihnen ein Quarzkeil superponiert, so 
erscheint eine schwarze Hyperbel, deren Achse parallel oder 
senkrecht zur Hauptachse des Quarzes liegt, je nachdem der 
Kristall positiT oder negativ ist Dorch Blessung des Winkel- 
abstandes der fl jperbelsoheitel und des ihnen entsprechenden 
Gbmgonterschiedes kann anch der Aehsenwinkel bestimmt werden. 
— 4. In einer normal zu einer optischen Achse geschnittenen 
Platte nimmt der Gangunterschied, wenn man sich in der 
Achsenebene vom Mittelpunkt des Gesichtsfeldes entfernt, lang- 
samer nach der Seite der spitzen Bisektrix za, als nach der 
anderen. Dies in Verbindung mit der Bestimmung des Vor- 
zeichens des Gangantersohiedes ermöc^cht eben&Us die Ent- 
scheidung ftber den Charakter der Doppelbrechung. Aus den 
Gkuagunterschieden in drei Punkten des Gesichtsfeldes, die in 
gleichen Entfernungen vom Zentrum in der Achsenebene und 
der zu ihr senkrechten liegen, krtTui wieder der Winkel der 
optischen Achsen berecimet werdeu. Schließlich wird noch 
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das Auftreton eines M^^imMwa des Gkmgimtenchiedes in einer 
beelmimten, zwiaohen den optiechen Aoheen liegenden Bich* 
toDg erMert F. P. 

27. G. Ceaato. Uber die jürblosen Linien, welche die 
KristaUplatten im konvergenten Lichte zeigen (Bull, de Belg. 
1906. S. 368—899). — Die un weiüen Lichte farblos (bei ge- 
kreuzten Nicola schwarz) erscheinenden Linien des G^esichts* 
ÜBldee (die „HaaptiBOgyren'O sind dadnrch bestimmt, daA tOat 
die ihren Ponkten entspreohenden WellennormaleuriGhtongen 
in der Kristallplatte die eme Schwingungsebene senkrecht zmn 
Hauptschnitt eines der beiden Nicola ist Es gibt hiernach 
auch bei gekreuzten Nicola zwei farblose Linien (wie auch schon 
von Becke, Min.-petrogr. Mitteilungen *2i, S. 1 , 1905 betont 
worden ist), weiche zwar oft sehr benachbart sind, aber bei 
Anwendnng ron stark konTergentem Licht auch erheblich ans- 
einander treten können. Die Gesamtheit der bezeichneten 
Wellennonnalenrichtnngen bildet eine Kegelflftche, die vom 
Verl als „&rbloser Eegel^^ sonst als Isogyrenfiftche beteichnet 
wird. Aus diesem Kegel leitet der Verf. die „leblosen Linien" 
in der Weise ab, daB zunächst der ihm entsprechende Kegel 
der gebrochenen Strahlen in der Kullektorliusc des Polarisations- 
apparateSy dann dessen Durchschnitt mit der Fokalkugel dieser 
Linse bestimmt, endlich diese DurchschnittskurYe auf das 
Sichtsfeld projiziert wird. Nach Anfstellong der allgemeinen 
Gleichnngen, welche diese Ableitung analytiBch ansdrOcken, 
werden einige SpesialfUle im einzelnen entwickelt, und zwar 
die Fälle optibch einachsiger Platten und zweiachsige i senkrecht 
zur ersten Mittellinie. Bei einachsigen Platten parallel zur 
Achse ergeben sieh al^ farblose Linien zwei Hyperbeln, von 
denen aber immer nur eine zurzeit sichtbar ist, die anter 
Umständen der Isogyrenhyperbel zweiachsiger Platten normal 
sor Bisektrix ahnlich sehen kann. Ans der Art, wie sich die 
Sdieüel dieser Hyperbeln beim Drehen der Platte in ihrer 
Bbene Terschieben, kann anf die Richtung der optischen Achse 
geschlossen werden. Bei zweiachsigen, zur 1. Mittellinie senk- 
rechten Platten sind die farblosen Linien ebenfalls Hyperbeln, 
die aber nicht, wie gewöimlich angenommen wurde, gleichseitig 
sind, sondern einen ?om Aohsenwinkei und von der Lage der 
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Platte gefi^en die Nicolhauptschnitte abhängigen Asymptoten- 
mkel besUaen, dessen Abiroidrang tod 90^ allerdings bei 
Achsenwinkeb 2 F unter 80^ sehr gering (<2^ ist Auch 
gibt es bei beliebiger Stellung der Platte, dem eingangs er- 
wähnten allgemeineD Satze entsprechend , nicht eine, sondern 
zwei farblose Hyperbeln; der Winkel, den iü ihrem Schnitt- 
pnnkt (der Spur einer optischen Achse) ihre Tangenten mit- 
einander bilden, ist im Maximum arctg. {(^sin^ ^ / — sin'^ F)j, 

inrd also auch erst bei großen Achsenwinkeln beträchtlich. 

F.P. 

28. 7>. J, Mahmiy. Zwei Ahütiderun^en des Quarz- 
kfii7s (Nat. 74, S. 317—318. 1906). — Da die gewölmlich bei 
mineralogischen und petrograplii sehen Untersuchnngen ver- 
wendeten, parallel znr optischen Achse geschliffenen Quarskeüe 
schww mit so dünner Schneide herstellbar sind^ daß sie noch 
die Farben unter dem helleren Grau erster Ordnung zeigen, 
schlägt der Verl Tor, entweder die Keilfläeben geneigt zur 
optischen Achse zu schleifen, oder den Gangunterschied im 
Keil durch ein aufgekittetea Glimmerblättchen von passender 
Dicke teilweise zu kompeusierea F. P. 



29. Lehmann^ Die Farbenerschemmigm bei fliefien^ 
den Krülallen (Physik. ZS. 7, S. 578—684. 1906). — Die 
fließend- kristallinischen Verbindungen des Cholesterins mit 
oifjanisclieii Säuren zeigen im Verlaufe der Alikiihlung bei 
Betrachtung im gewöhnlichen Licht sehr intensive Farben- 
erscheinungen. Dieselben sind vom Verf. an neuen, Yon 
F. M. Jaeger in Zaandam hergestellten Cholesterinpri&paraten 
eingehend studiert worden. Sie werden von ihm mit dem Auf- 
treten einer zweiten, zäher fl&ssigen und stärker doppeltbredienden 
Modifikation in Verbindung gebracht F. P. 

30. jff« Malcolm, über den EiHßuß der elekituekem 
Fertführmig auf die Doppelbreehmg der Galierte (88 8. Dies. 
Heidelberg 1900). — Ein durch eme GhiUerte fließender elek- 
trischer Strom bewirkt Überführung von Wasser in der einne, 
von Gallerteteilchen in der atid» ren Richtung; und zwar wandert 
das Wasser bei Gallerte aus Gelatine, Kieselsäure und f^iweiß 
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nach der Kathode, bei solcher aus BraeDoxydhydrat nach der 

Anode. Infolge der Fortfülirung wird die Gallerte doppelt- 
brechend, und die nähere Untersuchung dieser Doppelbrechung 
bildet den Inhalt der vorliegenden Arbeit Die DoppelbrechoDg 
entspricht bei Gelatine in einer Etdhre an der Katbode einer 
Dehnung in der Richtung des Stromes (der Röhrenachse), an 
der Anode folgen Schichten mit Dehnnng nod Kompression 
aufeinander. Die StSike der Doppelbreohnng, sowie die Ge- 
schwindigkeit ihrer Ansbreitnng, i^hst mit der angewandten 
elektrischen Sfiannun^^ Außei Beobachtungen über die Doppel- 
brechung werden soU iie ttber die in der Umgebung der Kathode 
eintretende Ausscheidung Ton mikroskopischen i^istallen 
mitgeteilt F. P. 



81.T.i9»PaMr«on* Bem§rkimgmükerBrmCkr.ßFmiker$ 
äbkandkmg: „Zimr Thnrit der cptMim Dnkung** (Z8. f. phys. 
Ohem. 8. 870. 1^). — Der Ver£ wendet sich gegen 

einige Satze, welche Winther ihm irrtümlicherweise in der 
oben zitierten Arbeit (BeibL 80, S. 871] zugeschrieben hatte, 
and zwar: 

1. Gegen den Satz: „Erstens nimmt Patterson an, daß 
eine Verldeinerang des Moleknlanrolnmens und des moleknlaren 
Lösnngsvolamens immer von einer Vergrößerung der mole- 
kolaran Drehung begleitet sein muß.'* Patterson dagegen hatte 
nur angenommen, daB »«II erwarten ktan«, Äinlenmg»» <1m 
Volumens verursachen Änderungen der Drehung. Der Autor 
weist darauf hin, daß der Einfluß einer Volurayerkleinerung 
auf die Drehung eines bestimmten Moleküls ganz davon ab- 
hängt, ob die Asymmetrie des Moleküls hierbei erhöht oder 
verringert wird. Er betont, daß er die Besiehnng zwischen 
moleknlarem LOsungsvolumen nnd Drehong stets nur als erste 
Annftherong betrachtete. 

9. Gegen den Satz Winthers: „Zweitens nimmt Patterson 
Uli, daß die Differenz zwischen dem Molekularvolumen des 
reinen Stoffes und dem molekularen Lösungsvolumen der un- 
endlich verdünnten Lösung proportional der entsprechenden 
Drehangs&ndemng sein muß.<^ Hierzu bemerkt Patterson, daß 
er im allgemeinen bei seinen Arbeiten nur von einer „Be- 
siehnng^, nicht aber von ProportionaHtftfc» oder gar Ton linearer 



Digitized by Google 



IB Optik. BeibL 1907. 

Proportionalität spricht, die ja wohl auch manchmal, z. B. bei 

Lösungen von Menthol in Alkohol, Benzol» Nitoobencol herrscht 

K. St 

32. Kramp, Physisch - opt haimologische Grenz- 

prohieme. Ein Beitras^ zur Farbenlehre ( 1 18 S. Leipzig, G.Thieme, 
19061 — Nachdem in den letzten beiden Jahrzehnten die 
rationale Anatomie gezeigt bat, auf welchem Wege eine Licht- 
einwirknng «eh von der Stab-Zapfenschicbt der Netzhaut znm 
Zentralorgan fortpflanili gibt der Verl hier einen Überblick 
fiber den Stand der F^benlebre nnter Mitrenrandnng eigener 
Messungen. WoBentMch war dabei anch die Verwertong der 
von K. Ängströni 1902 bestimmten Energieverteilung im Hefner- 
licht. Seitdem kann man durch photometrische Vergleicbuiig 
die Energiekurvo jerler l)eliebip;en Lichtquelle finden, wofür 
Messongeu toq Frl. E. Köttgen benutzbar waren. Bezüglich 
der Absorption im Auge liegen vieie Messungen vor; die Linae 
und der gelbe Fleck können eine siemlicb starke selektive 
Absorption haben. Die Beizempfindlichkeit an der S^weiie 
ist aneh vielliich G^egenstand von üntersnchungen gewesen, um 
die Funktion des Sehpurpurs, der Stäbchen und der Zapfen 
genau kennen zu lernen. Sie hat ihr Maxinmin l)ei k — ca. 500, 
also Hir mittlere Strahlen. Dif öpektralen Öchwelleiiwerte 
liegen höher; hier hat das Furkinjescbe Phänomen eine starke 
Literatur hervorgemfen. Die Farbenblinden haben dieselbe 
«S'la^knrre wie die Normalen. Nur die Zapfen ermöglicheii die 
spektrale Qualitilt Bei der anatomischen Dentnng der Nets- 
hantetellen hat man anch die Farbenempfindungen zu berOck- 
sichtigen, die durch elektrische Ströme hervorgerufen werden. 
Man hat einzelne Schichten als Entwickelungsorte für be- 
stimmte Farben angesprochen. Ramon y Cajal in Madrid hat 
dem Verf. gegenüber mehrere Eiuwände gegen dessen Deu- 
tungen erhöhen. Für den Abschnitt der komplementären Farben 
liegen die trefflichen Beobachtungen von Helmholts, Kries, 
Frey, £5nig und Dietenoi vor. Die HyperbelhTpothese von 
HehnhoJta wird kritisch nntersncht, wobei anßer eigenen anoh 
neue Messungen aus dem v. Kriesschen Laboratorium benutzt 
wurden. Jedenfalls ist das Komplementärfarbcnproblem ein 

physiologisches und nicht etwa physisch oder psychologisch. 

W.Q. 
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33. Jm Bernstein. neue Theorie der Farbm* 

mpfinAmg (a-A. a. Natarw. Rundech. 21, 4 a 1906). — 
Bei d«n beiden Amdamentalen Theorien, der Young>Helin- 
holtsBchen and der Heringsohen, liegt ein gruadTerscbiedener 

AuBgangsponkt vor, msofern erstere drei verschiedene Faser- 
züge, letztere drei verschiedene, der Dissimilation uml Assimi- 
lation unterworfeVie, Zersetzungsstoffe in und an den Zäpfchen 
der Netzhaut annimmt Von dieser Annahme aus werden 
dann die Nachbilder und Kontraste, sowie die Erscheinungen 
und Arten der Farbenblindheit gedeatet, wobei bald die eine, 
bald die andere Theorie im Vorteil erscheint Der Verf. will 
die moderne GMiimpbysiologie mit heranriehen nnd konsequent 
verwenden. Wesentlich ist dabei, daß die von Hering |>08tQ« 
lierte Assimilierung physiologisch in einer Hemmimg ent- 
aprecheiider Nervenfasern ihren Ausdruck findet. Auch wird 
vorausgesetzt, daß ouie phylogenetische Vervollkommnung des 
Sehorgans stattgefunden nnd eine stufenweise Entwickelung 
nnd Kompliziemng der Nerrensentren mit sich gebracht hat 
Gewisse sentrale Elemente aollen mit gewissen anderen spe- 
zifisch farbenempfindenden Elementen dnrch je eine erregende 
und eine hemmende Faser verbunden sein. Dann werden sich 
die ihnen entsprechenden ParbenqualitÄten gegenöeit]^ aus- 
sr}ilie(5en. Mit zwei odtT drei so ^iiL^eordneten und auf die 
entsprechenden Sehstoffe reagierenden JB'aserzügen würde man 
den beobachteten Tatsachen gerecht werden. Die Theorie ist 
also ein Versuch, die bestehenden Gegensätze in der physio- 
logischen Optik dnroh ein Kompromiß zwischen den Baapt- 
theorien zu flberbrftcken, das anch den hentigen Anschauungen 
der Gbhimphysiologie einigermaßen entspricht. W. Q. 



84. V, Stemeck. liher die scheinbare Form des Himmels- 
gew'olbps und die scheijiüare Größe der Gestirne (Wien. Auz. 
1906. S. 272—274; Wien. Ben 115, IIa, S. 547—589. 1906). 
— Gtomftß seiner Mher aufgestellten Theorie (vgl. Beibl. 80, 
S. 470) beäehen wir nach dem Verf. Scb&taungen am Himmels- 
gewölbe auf gewisse in ganz geringer Entfernung vom Auge 
verlaufende „Referenzflächen'*. Bezeichnet man die Vertikal- 
erhybaiig derselben mit //, den Üadius des horizontalen bchuilL- 
kreises mit so ergab sich für den Sternenhimmel // = 12,2 m, 
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R a 24,4 m, für die Sonne 10,1 m, 25,3 m, Ar den 
Wolkenhimmel 12,2 m, /S » 100,4 m. fl&nfig tritt ein 
Wettstreit zweier Beferenzfl&chen eb, so daß Eompromiase ge- 
schlossen werden mttssen. Das Znstandekommen der Referenz- 

fl&clieu wird auf das Vorhandensein günstiger oder ungünstiger 
BediDgungeii für die OistaDZScbätznng zurückgeführt, wodurch 
eine gewisse EinheitÜchkeit in der Erkläraug der yerscbieden- 
artigsten Brocheinungen erreicht wird. W. Q. 

Ed. QuiUauntem DU 2!lcom der Oiük§irüm$f€ (Be7. gfo. d. sc. 
17, 8 987- 941. 1906). 

jr« ZVattte. StUnljfg mir HkoMUmü (Vortrag a. d. 78. Natar- 
forschervm. StattgaH 1806; Vhjtäk. Z8. 7, 8. 899-901. 1906; Ber. d. 
D. Phyidk. G«. i, & 410—411. 1906). 

Ii* '/• Walluce. Farbenfilter für outronomische Photographie mit 
B0ß$ktortn (Astrophjs. J. 24, a M8— 878. 1906). 



El6ktvizit6t8l6]ire. 



35. G, HalzmUller, Die nevert/t ff^andlungen df»r 
elektrischen Theorien. Zwei f^^orfräL^f [BerUu, 3. Springer, 
1906). — Die beiden Vorträge sind in mehreren Bezirks- 
Tereinen des Vereins deutscher Ingenieure gehalten; sie wenden 
sich also an ein technisch gelnldetes Fnbliknm. 

Der Verf. behandelt die Potentialtheorie, von der Ghran- 
tation ausgehend nnd wendet dieselbe auf das Conlombsche 
Gresetz an. Die Felddarstelluug wird durch das hydrodynamische 
Bild des Strdmens einer inkompressiblen Flüssigkeit anscbau- 
licli gemacht. Im Anschluß hieran wird das logarithmische 
Potential besprochen. 

fiin besonderes Kapitel bilden die elektrodynamischen Fem- 
wirloingsgesetse Ton Biot und Sarart, Ampere, Weber, Bie- 
mann, Heimholte, Glansias, welche im G^ensatz stehen zu der 
im folgenden Kapitel behandelten Theorie der Äthervermittelung 
▼on Faraday und Maxwell im Anschluß an die Helmholtzsche 
Wirbeltbeorie. 

Das Schlußkapitel gibt eine Übersicht über die Elektronen* 
theone. G^ans. 
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36. J. A, Vollgraß, Betrachtungen über den ParalleliS' 
mus der elektrischen und magnetischen Großen (Arcli. I^eerl. 
1906. S. 169 — 183). — Gewisse Parallelisnien zwischen den 
elektrischen und magnetischen Größen sind allgemein zugegeben, 
£<8 fragt acby ob dieser Parallelismus ▼oiktftiidig ist, oder wie 
das Fehlen magnetiseher Leitongsatröme oder aaeb das Fehlen 
von wahrem Magnetismus die VoUstibidigkeit der Analogie von 
elektrischen nnd magnetischen Vorgängen beeinträchtigt 

Während es bei Hertz wahren Magnetismus mit der Dichte 
div^^ gibt, dafür aber magnetische Leitungsstrdme fehlen, 
indem er die zweite Maxwellsche Gieidnuig 

anstatt 

schreibt, wo SB « $ + 9)^ ist (er bebandelt also nnr den Fall, 

daß die penjuaueaie Alagutiiieieiuüg zeitlich kuii^taiit löt), 
führt Ueayiside den Vektor ^ in seine Gleichungen ein, hat 
also keinen wahren Magnetismus. Trotzdem fUhrt er der Sym- 
metrie halber sowohl den wahren Magnetismus als auch magno« 
tiache Ströme ein, also nur als fiktive Größen* 

Ähnlich liegt die 8aohe in der iUekironentheorie von 
H. A. Loreatt mid der Cohnschen Theorie. Die Lorenteiohen 
Gleichungen sind nnsymmetrisch wegen des Fehlens Ton 
Magnetuneü, Cuhn dagegen stellt symmetribche Grleiohuugea 
auf. Zwischen den beiden Theorien besteht auch in Größen 
erster Ordnung ein Unterschied, sobald die Permeabilität ^ 1 
ist, doch nach Cohn scheint hier auch praktisch ein ezperi- 
mentum crucis nicht möglich zu sein. 

Infolgedessen scheint die F^age nach der ToUsItodigen 
Symmetrie swischen elektrischen nnd magnetischen Vor- 
gängen offen. Gkms. 



37. Ä« MarcolatigOm Die Integrale der eiektrodi/nami- 
$ehen GleichMtngen (Rend. R. Acc. dei Line. (5) 15» S. ß44-— 3 19. 
1906). — Lösungen der Loientischen Gleichnngeo ergeben sich 
ans den bekannten retardierten Potentialen. Ffir bestimmte 
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Anfangsbedingungen beweist der Verf. die Eindeutigkeit der 
Lösungen. Die Gleichungen für die retardierten PoteDtiaie äiud 

^"P-V* dt* ^ 

jiQt 1 d* (D Ott 

iriUirend die Kontinuitiltagleichiing dp/d^ + diypUsO erfllllt 
sein rnnft. 

Setzt man et = lu , so gehen die ersten beiden Gleichungen 
in die Poissonsche f&r vier Dimensionen über. Diese bleibt 
unverändert durch eine orthognaie Transformation. Setzt man 

und 

Q ö «' = g («i t), + ßit)y + ö, - I 

80 geht anch die KontiBoititegleichiuig in ndi über, und die 
Potentiftle nnd Feldstirken im transformierten System werden 

lineare und homugeue Funktionen der ursprünglichen. Gans. 



38. M.m Pianek, Das Pn'nzip der Relativität nnd die 
GrtmdgUsiekuitgen der Meehamk (Ber. d. phys. Ges. 4, 8. 136 
-•141. 190b). — H. A. Lorentz (VersL Ak. m Wet 1% 
a esa-'lOOS. 1904) nnd A. ßinstain (Dmdes Ann. 17, a 891. 
1005) haben gezeigt, daB man den Beobachtungen der elek- 
trischen und optischen Erschein un^^ii aut der bewegten Erde 
auf (rnmd der Elektronentheorje ^^eiccbt wird durch die An- 
nahme gewisser räumhcher und zeithcher Deformationen, so 
daß die Ditierentialgieichungen genau dieselben bleiben im 
ruhenden und in dem mit der Geschwindigkeit v bewegten 
System, wenn man 

setzt, wo 

ist, so daß weder das gestrichene noch das nngestrichene System 
mit mehr Hecht als ruhend bezeichnet werden kann. Wenn 
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die Vemiohe won W. Eanfmann (Dradee Ann. 19, 8. 487. 

1906) über die Konstitution des Elektrons auch für undeformier- 
bare Elektronen sprechen , so eröffnet das oben angedeutete 
sogenannte Relativitätsprinzip doch die Aussicht auf eine so 
einÜMsbe Theorie, daii der Verf. die Konsequenzen einer auf 
diesen Grundlagen aufgebauten Elektromecbanik zieht 

Indem er als spezielle Kraft die auf einen bewegten elektrisch 
geladenen Massenpimkt wirkende elektromagnetisdie Kraft etn- 
fthrt, zeigt er, daß die Newtonsclien Bewegungsgleidmngen 
die Form annehmen 



wo M jr* 4* i> isty woraus folgt» daß die lebendige Kraft 
L die Form hat 



39. Q. W. Walker. Über den elektrUchen mderttand 
gegßM die Bewegung emer geladenen leitenden Kugel im freien 
Räume oder in einem Krußfilde (Proa Boy. Soc (A) 77, 
a 260—273. 1906). — Oberlftßt man eine festgehaltene voll- 
kommen leitende geladene Kugel io einem gleiebförmigen 
äuüereü Felde plötzlich sich selbst, so wird sie in beschleunigte 
Bewegung geraten, dadurch elektromagnetische Atherstörungen 
herTorrufen, die ihrerseits wieder auf die Bewegung zurück- 
wirken. 

Der Veri behandelt die Frage nach dem Anfangsstadium 
der Bewegongi in welchem die Entfernung aas der orsprOng- 
Hchen Eohelage unendlich klein ist Außerhalb der Kngel 
wird die elektromagnetische Störung durch das Feld eines 

Hertzschen Dipols dargestellt, dessen Achse aus ÖjmmeLrie- 
gründen die Richtung des äußeren Feldes hat. 

Die Bedingung, daß der elektrische Vektor senkrecht auf 
der Kugeloberfläche stehen muß, ist zur Kewtonschen Gleichung 
hinzuzufügen, und es folgt als Bewegungsgleichnng der Kugel 
eine Differentialgleichung vierter Ordnung, deren LOsung durch 
Anfangslage und Anfangsgeschwindigk^t nicht YoUständig be- 





+ const 
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Btimmt ist Man kommt eben ohne Betrachtung der VosgAoge 
im Äther nicht ans, da Kngel nnd Äther miteinander ge* 
hoppelt sind. 

Die ßewegnngsgleiehnngen entsprechen einem dTnamisehen 
System mit zwei Freiheiis^^ratlen, aber die Energie ist eine 
inhomogene Funktion zweiten (jrades 'der üeschwindigkeiten, 
entsprechend einem zyklischen System. 

Bs wird anch der Fall bebandelt, daß das äußere Feld 
eine peiiodische Funktion der Zeit ist; dann kann man es 
immer durch kleine äußere Amplitude eireicheny daß die Elon* 
gation ans der Gleichgewichtslage Uein bleibt Die hierf&r 
erhaltenen Formeln günimen mit denen Yon liorents und 
Abraham übereiu. Gans. 



40. Jb\ BeatUard. Über die Aülmkung eines dUUktri» 
Mhen ElUpsoids, welches unsi/mmeirüch m einem homogemm 
eiekiruehem Felde skk befimdUs AmDembmg auf die MeeMm^ 
d» DielekInMäatekansUmte des fVassers (J. de Phys. (4) 5, 
a 165-181. 1906). — Auf 12V, Seiten wird die Theorie des 
Drehmoments eines dielektrischen ElUpsoids in einem homogenen 
elektrostatischen Felde gegeben. Deutsche Leser finden die 
Ableitung der Formeln bei Graetz und Fomm (Wied. Ann. r>:i, 
S.85. Ib94) oder bei E. Cohn j^Das elektromagnetische 
Leipzig 1900, S. 110. 

Der Ver£ wendet diese Formeln an auf die Berechnong 
der Dielektrizitätskonstante des Wassers, indem er das Dreh- 
moment eines mit Wasser gefüUlten HohlrotationseOipsoids ans 
Glas im elektrischen Felde mißt, and zwar nicht im elektro- 
statischen Feiae, wundern mit kSchwingungeü, die er zu 35,84 m 
Welleiiiänge berechnet Die Formeln der Elektrostatik werden 
stillBchweigend aul diesen Fall angewendet, während sie für 
die elektrostatische Anordnung infolge der Leitfähigkeit des 
Wassers sicher ungültig sind. Hier wäre eine Diskussion des 
Einflusses der Leitfähigkeit des Wassers sehr am Platze 
gewesen. 

Anch in den ßinzelheiten ist mehreres auszustellen: 1. Die 

Kapazität eines Kondeiisatui.s wird nach der Kii ehhotFschen 
Formel berechnet, trotzdem der Plattenabstand (82 mm) nicht un- 
endlich klein gegen den i'latteiidttrchmesser (155 nun) ist 2. Die 



Digitized by Google 



Bd. 81. Na 1 



Elflktfuritlldelii«. 



95 



benutste Formel gilt nur» wenn die Elektri&tfttBrerteiliing des 
arsprünglicfaen Feldes dnrch den hineingebrachten Ettrper nieht 

modifiziert wird; das wird nur genähert der Fall sein, da das 
Ellipsoid 40 mm laiig ist uüd unter 45^ zwischen den Kunden- 
satorpialten von 82 mm gegenseiti^xen Abstand hängt. Wenn 
die Feldstörung durch diese Ungeuauigkeit vielleicht aucii 
nur wenig modifiziert wird, ist es nicht sicher^ ob das Dreh- 
moment auch nnr wenig sich Terftndert Ferner gilt die 
Formel nur in einem tn Strenge gleiohfOrmigen Felde. Dieses 
lag nicht Tor (man Tgl. die Dimensionen des EUipsoids nnd 
des Kondensators). 3. Da auch das leere Glasgefäß bereits 
ein Dreiimomeut aufweist, so wird auch der Ausschlag ohne 
Wasser bestimmt; er wird im Verhältnis der (Tewiciite redu- 
ziert, da die Emphudlichkeit der ßiülaraulhängung umgekehrt 
proportional dem Gewicht ist. Das wäre in Ordnung, wenn 
die Ruhelage der Ablenirang beobachtet wfirde; tataftchlich 
wtidon aber erste Aosschlftge gemessen, bei denen das 
TrSgheitsmoment des Systems auch in Frage kommt 

Der Verf. findet für die iJielektrizitätskonstante des Wassers 
11,04 und glaubt, daß die bekannte Ztuhl 80 infolge der 
Polarisationskapazität bei den ablicheu Methoden zu groß 
herauskommt. 

Der Beferent ist auf die Mängel der Theorie und der 
Yersuchsanordnung auch deshalb so ausführlich eingegangen, 
da der Verf. die Versuche mit Quaisgef&Ben (die keinen di- 

eiektriöclien E-ückätand zeigen) wiederholeü will. * Gaus. 



41. JB* Jf» Weber* Vntpotarmdukiion in Dülecirieig 

(VerhandL d. Naturhist-med. Ver. Heidelberg 8, S. 331—335. 
liKjü ), — Der Verf. zeigt, daß das einen rotierenden Magneten 
umgebende elektrische Feld von der Beweguugsart der Krait- 
hnien unabhängig ist; denken wir uns die Kraftlinien am 
Magnet haftend, so induzieren sie im Außenraom direkt ein 
Feld denken wir sie uns im Baume ruhendi so entsteht auf 
dem Magneten primir eine Eompensationsladungy die ihrerseits 
das Feld im Aufienraum identisch gleich E liefert S* V. 



Digitized by Google 



ElektriritltoMm. 



BilbL 1907, 



42. T» BoggiOm Neue Ukung de$ PrebUm der magm^ 
tehen hdukHem fSr eme üotrope Kv^el (0. R 142, A 701. 

1906). — Ist das Potential des gegebeiien magnetischen 
Feldes, k die Magnetisieningakonstaute der Kugel, d 6 ein Ble- 
ment der Kugeioberfläche mit der NormaieQ welches vom 
Au^nokt den Abstand r bat, so bandelt es sieb nach Poisson 
daniiDy eine Funktion 9 zn finden, die der Gleichung genOgt 

Der V^ert'. löst diese Gleichung nicht, wie üblich, durch Kugel- 
funktioncn. Bündern nachdem er sie früher durch ein bestimmtes 
Integral gel5st hat (Eendicouti del R. Istituto Lombardo (2) 
d6» 1903), f&hrt er de auf die Lösung der G^leichung 



48. J* VF« NMuiUmm. SHe ej^mmettMm Sektvingungem 

leüender Rotationsflächen (Phil. Mag. (6) 11, S. 703—721. 
1906). — Der Verf. sucht rein periodische Integrale der 
Maxwellschen O-leichungen, indem er als orthogonale Koordi- 
naten außer dem Azimut cj gegen eine feste Ebene durch eine 
feste Achse noch swei Koordinaten a und ß durch die Gleichung 

einführt. Hier bedeutet q den Abstand eines Punktes von 
der U mdrehungsachse, z den Abstand dieses Puiiktes von emer 
Ebene senkrecht zur ümdrehungsacbse. a ^ const sei die 
Flächensebar, von der eine Fläche die leitende Oberfläche ist. 

Symmetrische Schwingungen heiBen diejenigen, bei denen 
das Feld Ton a» unabhängig ist 

Es Überlagern sich im allgemeinen zwei Typen symmetri* 
scher Schwingungen; bei der einen Art liegt der elektrische 
Vektor in der Meridianebene, der magnetische senkrecht dazu, 
bei der anderen Art ist es umgekehrt. Bei der ersten zwriieu) 
Art lassen sich die Feldstärken aus einer einzigen Funktion ^ 
(t//) ableiten, die einer partiellen Differentialgleichung zweiter 
Ordnung genOgt Diese Gleichung läßt sich nach der Metbode 
der Partikularlösungen integrieren, so daß ff das Produkt 
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zweier Punktionen ist, von denen die eine nur Ton a, die andere 
nnr von ß abhängt, wenn das Linienelement sich in bestimmter 
Weise durch a und ß ausdrückt Dies ist der Fall bei Um- 
drehnngsflächen zweiten Grades (TgL M, Abraham , Math. 
Ann. h% a 81. 1899). 

Speiiell werden diese Betrachtangen auf zwei konsentrisdie 
Kugeln, eine einzige Kogel, auf das Terifiagerte und ab- 
geplattete Botatiunsellipsoid angewandt Gaus. 



44. A» BaMH. Der ^ktriiek$ WUtr^mi der SoimtMe 

für fVecfueistrÖm« hoher Frequenz (Rend. R. Acc. dei Line. 15, 
S. 148—160. 19üü). — Für Wecliselströme größerer Frequenz 
ist der Widerstand eines Drahtes beträchtlich größer, wenn der- 
selbe solenoidartig auigewunden ist, als wenn er geradlinig ge- 
spannt ist Dies ist Yom Verf. und Magri, sowie von Dole- 
lalek gefunden worden. Vom theoretischen Standpnnkt worde 
das Problem von M. Wien nnd von Sommerfeld behandelt; 
beide Autoren gehen Ton vereinfachenden Annahmen ans. 
Gegen dieselben wendet sich der Verf. und gelangt zu dem 
Resultat, daß die Theorie des Widerstandes eines Solenuides 
für Wechselströme viel komplizierter ist, und dai5 die his- 
hengen theoretischen Kesuitate noch nicht geeignet scheinen^ 
anf die inraktischen Ergebnisse angewendet zu werden. HL 

45. A, Jbatelli, Uber den elektruchm ^i^idersiand der 
Solenoide für fi^eckseiströme hoher Frequenz (Rend. R. Acc. 
dei Line 15, S 471— 48ü; 529—639. \\m). — Der Verf. 
leitet ans den Differentialgleichnngen für die Komponenten der 
Stromdicfate eine Oleichmig für den Betrag der Stromdichte 
ab. Dieselbe nimmt eine eingehe Perm an, wenn angenommen 
wird, daß die Stromlinien Kreise sind, die eine gemeinsame 
Achse haben. Daraus ergiht sich ein Gesetz für die Abnahme 
der Stromdichte nach dem Innern des Leiters. Daraus be- 
rechnet der Verf. weiter den Widerstand eines SolenoidSi das 
er sich jedoch, übereinstimmend mit obiger Annahme, ans 
kreiBringittrmigen Xiettem zusammengesetzt denkt Das Ver- 
hiUtnis des Widerstandes des solenoidal aufgewundenen Drahtes 
zum Widerstand desselben Drahtesi der aber jetzt gerade ans- 
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geBpannt gedacht ist, ftadert sioh mit der Herten Potenz der 

F^nens, wfthrend oaeh Sommerfeld dieaee VerbAltDis konstant 

ist' Der Verfl gedenkt diese JBVage expenmentell za studieren. 

Hl 

46. !>• MimoUOm Das magneUiohe AUsm dM Bisetu 
und die MMadarÜumie des MagneUsmue (Physik. Z8. 7, 
8. 262—266. 1906). — ZosammenfiiSBender, mit historischer 

fjinleitang Tersehener Auszug aus einer Beihe von im Nnoyo 
Oim. veröffentlichten Abhandlungen, vgl. £eibL29, 006—807; 
30, ö. 2Ö6. St M. 

47. O» JPeirce. Uber die Permeabilität und Remanen» 
einer Masse sehr feiner Eisenpartikpln (Proc. of the Amer. 
Acad. of Art» and Sciences 42, S. 87—91. 1906). — Besonders 
feines Folver von Gußeisen wird in einer Glasrdhre zosammen* 
gestampft auf magnetometiische Weise untersucht Als Magneto* 
meter dient ein Galyanometer, dessen Spolen gleich auf ge- 
schickte Weise zur Küuipeiibatiün des raagnetiaierenden Feldes 
verwandt werden. Gehärtetes und ungehärtetes Pulver vom 
selben Stück wird untersucht und es ergibt sich bei beiden die 
gleiche Induktion bei gleichem magnetisierenden Feld. Die 
Induktion betrug bei einem magnetisierenden Felde Ton 
255 Ghtuss 2100 Einheiten, die remanente Magnetisierung 
etwa 20,8; die EoerzitiYkraft yerhaltnism&ßig viel, n&mlich 
16 Binheiten. Aus den Hystecesisschleifen sind diese Daten 
entuommen. R. H. W. 

48. X« JB. Inger soll. Über den Faraday- und den Herr- 
Ejjokt im ultraroten Spektrum (Phil. Ma^. (6) 11, S. 4! — 72. 
1906). — Die magnetische Drehung von CS^ ^ii^d für ^0 Wellen- 
längen zwischen A = 0,58 ^ und 4,3 /i mittels eines Bolometers 
gemessen. Die CS^*ß&hre befisnd sich dabei in der Achse 
eines Elektromagneten, dessen Strom konstant gehalten wurde. 
Als Polarisator und Analysator dienten Glaas&ulen, ab 
Lichtquelle eine Nemst- Glühlampe. Die Messungen ergeben 
eine starke Abnahme der Drehung bei großen Wellenlängen. 
Die Dis|Hrsiorjskurve verläuft schließlich ütx r eine längere 
Strecke horizontal. Durch die Dispersionstormein von Drude 
lassen sich die Drehungen befiriedigend darstellen. — Für die 
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Mmnng des Eerr - Effektes wnrcleii die PolsMifa etwas 

seiüich veivschobeii uiid zwei Spiegel des zu niiterBIlchenden 
Metalls in der Nähe dieser Pole so aufgestellt, daß ein 
Lichtstrahl darch das eine iluichbobrte Polsttick einfiel und 
nach nahezu normaler ReÜexion an den beiden Spiegeln durch 
das andere wieder austrat. Untersucht worden Stahl, Co, ^i, 
Magnetit, Benders Metall nnd Ag, das letztere zur Anffindnng 
▼on Fehlem. — Die Dispersionskurrett des Kerr-Bffektes zeigen 
alle ein Manninm zwischen 1 nnd 2 ^ Wenn die Kurven 
durch bekannte Bestimmungen im sichtbaren Spektrum ergänzt 
werden, zeigen sie eine gewisse Ähnlichkeit uut der Dispersions- 
kurve des BrechuDgsindizeB in der Nähe eines Absorptions- 
bandes. Es würde dieses darauf hindeuten^ daß in Metallen 
ein sich über das sichtbare Spektrum ausdehnendes Absorptions- 
gebiet ezistiert Fttr JSi nnd Magnetit werden die Drehungen 
ftr größere Wellenl&ngen Tom entgegeogeaotiten Zeichen. FQr 
Henslers Metall ist die Drehung klein. L. H. Siert 

49. H» lyiesseUtorst. Uber einen Kompmsationsapparat 
mit kieinem kViäersland (ZS. f. Instrk. 26, 8. 173- 184. iUüö). 
— Der vom Verf. beschriebene Apparat soll eine genaue 
Messung sehr kleiner Potentialdifferenzen ermöglichen, ohne 
da0 die Empfindlichkeit durch einen Terhftltnisml^ig großen 
Widerstand zu sehr herabgesetzt wird. Derselbe beruhti wie 
die meisten Ähnlichen Apparate, auf dem Prinzip, von einem 
flauptstromkreis. dessen Widerstand und Stromstärke konstant 
bleibt, durch Abzweigen eine in kleinen Intervallen veränder- 
liche Potentialdiflferenz herzustellen, gegen welche die zu 
messende Spannung kompensiert wird. Der Strom durchfließt 
elf Widerstände Ton l Q und zehn Widerstände von 0,1 
welche die beiden ersten Dekaden des Apparates bilden. Die 
dritte Dekade besteht ans neun Widerständen Ton 1 i2 und 
einem Znsatzwiderstand von 0,9 12 und liegt nach der schon 
Ton Raps angewandten Schaltung mittels Doppelkurbei parallel 
zur zweiten Dekade. Eine weitere, vierte Dekade besteht aus 
neun VVider>tan(leii von 0,2 LI und die iünfte aus zehn Wider- 
ständen von ü,02 iL Beide liegen mit einem Zusatzwiderstand 
Ton 197,1 il in Serie und das Ganze mittels Doppelkurbel 
parallel zu einer Einheit der ersten Dekade. Die kompcn* 
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fiierende SpanDuag wird Ton der dritten und vierten Dekade 
aageieigt 

Diese Scbaltong der snsBminen nur 12 i3 beeitsenden 
Widerstände ist nach dem GMchtapnukt aosgew&hlt, den Ein- 
fluß der nnvermeidlicben Eontaktwiderstftnde möglichst Uein 

zu machen. Bei sorgfältiger Ausführung und Behandlung der 
Kontakte läßt sich der Nuliwiderstand bis auf einer Eiiibeit 
der fünften Dekade herabsetzen. Sehr kleine Spannungen 
m&ssen zur Elimination von Thermokräften hintereinander mit 
yertauschter EUchtung gemessen werden nnd der Apparat ist 
Merftr mit Petroleum za iUllen, das beständig gerOhrt wird. 
Die Gknanigkeit der Messung betr&gt dann bis 5. 10^' Volt 
Als normale Belastung des Apparates wird 0,001 bis 0,01 Amp. 
angegeben; sie läßt sich aber bis auf 0,1 Amp. steigern und 
erlaubt dann noch Spannungsmessungen bis 1,1 Volt. A. Bck. 



60. O. Scarpa, Eine einfache Anordnung zur Messung 
klmMT elektromotorischer Kräße (S.-A. a. d. Archives inter- 
nationales de Physiologie. Liöge*Paris IIL ;S. 183 — 190. 
1906/6). — Der Verl, im Institut fttr eiperimentelle Physio- 
logie in Keapel beschäftigt, ist bei seinen biologischen und 
physiko- chemischen üntersuchuugen häufig genötigt, kleine 
elektromotorische Krälte zu messen. Er bedient sich hierbei 
der etwas abgeänderten Du Bois-B^jmondschen Kompensations- 
methode, die nach der Torgenommenen Eichung des Meßdrahtes 
eine direkte Ablesung der gesuchten elektromotorischen Kraft 
ermöglicht. 



1|— 'vwv 



7 R 0 rr 



-^ 1 i I I I ♦! I I 1 i i 




Es bedeutet £!, einen AUramulator, ein Weston*Nor^ 

maielement, Ä die zu messende elektromotorische Kraft, 
und IV^ sind Widerstände, 0 bis W ein Platiniridiumdraht 
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von 1 m liBogBi L ein Kapülarelektrometer, ahed ein Qaeok- 
sÜbenmudiBlter. Ss sei ferner e die größte so meesende 
elektromotorische Kraft yon X and w der Widerstand des 

ganzen Meßdrahtes. Wird der Läufer des letzteren auf 0 
gestellt und X ausgeBchaltet, also ade des Quecksilber- 
umschalters in &eihe geschalteti dann ergibt sich aus der 
fienehnng 

die GMße des ftr IP, za wAhlenden Widerstandes, sobald 

durch Regulierang Yon der Eiektrometerausschlag auf 
null zurückgeführt wird. Läßt man nun ungeändert und 
schaltet X ein, also verbindet n mit d und c mit ^, so läßt 
sich dmrch Regolierong mit Hilfe des Gleitkontaktes auf dem 
Meßdraht der durch Einschaltung von X herrorgemfene Ans- 
schlag dee Elektromotors irieder anf null surUckfbhien. Ist 
der Meßdiaht mit Milümeterteilang ferseheni so entspricht 
jedem nur eine SpaDnong von ejlOOO* 

Des weiteren äußert sich der Verf. Uber die mutmaßlichen 
Fehlergrenzen und gibt Berechnungen zur Anbringun^T von 
Korrektionsgliedern ; schHeßlich wird au üand einiger Bei- 
spiele der Vorsag des Veriahrens gezeigt Ss. 



51. O. Peirce» Über die Korrektion wegen der eUklrO' 
motorischen Gegenkraß, die in einem Galvanometer mit beweg' 
Ifcher Sjnüe induziert wird, wenn das Instrument als ballistisches 
Gülv4tnometer verwandt wird (Froc of the Amer. Acad. of Arts 
and Sciences 52, 8. 161—169. 1906). — An einer größereo 
Anzahl Terscbiedenartiger Experimente mit eioem d'Arsonval- 
(Miranometer wird besifttigt, daß die dnrch die Bewegung der 
Spule induzierte E.M.K, zu beträchtlichen Fehlern führen kann, 
wenn man nicht dem Instrument einen vom jeweiligen Impulse 
abhängigen scheinbaren Widerstand zuschreibt Dieser schein- 
bare Widerstand kann durch Veränderung des äußeren Wider- 
standes ermittelt werden und ist zeitlich konstant Bei großem 
laßeren Widerstandy etwa Ton 200000 Ohm, fiUlt sein Bin- 
flnß weg; £LH.W. 
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53. B. O. Feiree* Bbm einfache Amrimmg ww 

Messung der Auaschläge eines Spieget^alvanometers (Proc. Am. 
Ac. of arts aud sciences ^% S. 178-174. 1906). — Vor dem 
Planspiegel des Galvanometers wird an Stelle des sonst be- 
autzten Deckglases eine Konvexlinse aufgestellt, deren Brenn- 
weite so groß gewählt wird wie dei gewünschte Skalenabstand. 
Die horizontale Skala kommt somit in den Brennpunkt der 
Linse. In ihrer Mitte erh&lt die Skala eine kleine Dorch- 
bohmng, doroh welche die Tom Spiegel reflektierten l^alenteile 
auf eine zweite Linse gelangen, die im Abstand ihrer ßienn- 
weite hinter der Öffnung steht und das Skalenbild durch eine 
kleine Blende ins Äuge wirft Die genaue Ablesung der Aus- 
schläge geschieht mit Hilfe eines durch die Mitte der erwähnten 
Bobrang vertikal gespannten Fadens. Es ist dies eine von 

der sonst ftbliohen Form etwas abweichende Telesfcopablesung. 

A.£ok. 

53. J. Trawhridge. Bin Telephon- Behde (801. J. (4) 21, 

8. 339—346. 190B). ~ Der Verf. bespriclit zunächst die älteren 
Versuche, welche eine Vergrößerung der Vibrationen von 
Teiephonmembranen erstrebten, und gibt dann kurz das Prinzip 
des Ton ihm konstruierten Apparates an. Zwischen den Polen 
zweier einander benachbarter ßlektromagnete befindet sich ein 
mit einer Drahtwickelnng versehener Eisenkern, im Gleich- 
gewicht gehalten durch zwei klein^e Diaphragmen. Wird durch 
die Wickelang ein schwacher Telephonstrom geschickt, so er- 
folgt Anziehung bez. Abstoßung der Spule im Magnetfeld, die 
vermöge der besonderen Anordnung in der Weise vor sich 
geht, daß die Spule eme den Schwankungen des Teiephon- 
stroms entsprechende hin- und hergehende Bewegung erhält. 
Da die Kraft der Stärke der Magnetfelder proportional ist^ 
so läßt sich bei fienotznng kr&ftiger Elektromagnete die 
Schwingnng der Telephonmembxan mit hinreichend großer 
Amplitnde auf die bewegliche Spnle übertragen. A. Bck. 

54. B, O, Peirce, Vher die Zeitdauer des Kontaktes 
beim raschen Druck auj einen Telegraphenschlüssel (Proc. Am, 
Ac. of arts and scienros 42, S. 95— 100. 1906). — Es wird 
nach der bekannten Methode der Kondensatorentladung die 
Dauer des Kontaktes gemessen, der eintritt, wenn ein Tele* 
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graphensolilflflsel ohne Feder möglichst schnell anf eine me- 
tallische Unterlage gedruckt und wieder von ihr entfernt wird. 

Die von etwa 20 verschiedenen Pei-sonen ausgeführten Ver- 
suche ergeben Resultate, die Abweichungen von mehreren 
hundert Prozent voneinander haben können; als kürzeste 
Kontaktdftner üodet sich etwa Vso Sekunde. A. Bck. 

56. Oftmiicfi. B0geibare Jhwteisimis (ßlektrot ZS. 
1006| S. 719—720). — Es wird eine Drosselspule heschrieben, 
deren Prinsip darin besteht, daß in eine MagDetisierangsspule 
ein beweglicher Eisenkern ans Blechstreifen hineingeschoben 
wird. Je nach der Tiefe des Eindringens des Kernes wird 
die Zahl der wirksamen Windungen und somit auch die Strom- 
stärke in der 8puie geändert. Der vorstelibare Kern ist durcii 
Gegengewichte ausbalanciert, so daß seine Einstellung leicht 
Ton Hand erfolgt Ss* 

56. J« jET. Werthelm'Sffianwnsonm Die Me$iung 

von schwachen fVechselströmen (Physik. Z8. 7, 8. 463. 1906). 
— Der Verf. benutzt zur Messung das Thermoelf^ment. Um 
eine möglichst große Empfindlichkeit zu bekonunon, verwendet 
er eine Anzahl von Kiementen^ die er in zwei parallele ii Reihen 
anordnet. Der Wechselstrom wird so eingeleitet, daß er das 
den Thermostrom messende Galfanometer nicht beeinfloßt 

Hit einem Panzergalvanometer Ton Siemens & Halske 
Iftßt sich nach den Angaben des Verf. ein Strom von etwa 
2 . 10~* Amp. nachweisen. Hw. 



57. C. Leonard und 7>. Weher, Zvr Anwendung der 
dissymmelrischen Mag tielisieruiif^ 7in't f Fcrhselslrom ; ein ruhen ff rr 
Frequensverdopplcr (^fcclair. öleetr. 48, 8. 81— -84. 1900; 
Electridan 57, 8. (I70. 1906). — Der gegebene Wechsel- 
strom wird um zwei gleiche, gesonderte Eisenringe geführt, die 
ein Gleichstrom in gleichem Maße magnetisch zn s&ttigen be« 
strebt ist Die Amplitude des Wechselstromes ist gleich dem 
doppelten des Gleuh-tromes Auf jedem Hinge sitzt eine 
Sekunda rspule. in der infoii^edossen eine E.M.K, induziert wird, 
die in der ersten Halbperiode sinusförmig, io der darauf folgen» 
den aber Ton null wenig verschieden ist Schaltet man diese 

BdbUtter s. S. Ann. d. rbys. 81 8 
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beiden Spulen so hintereinander, da6 die sinnsförmigen Kurven- 
stftflke der £i.M.£rftfte m beiden nm eine halbe Peiiode gegen- 
einander Tenetst aindy so erWt man eine Knrre der gesamten 
B.M.£L des Seknndftrkreisee Ton doppelter Periodizit&t; im 

allgemeinen haben aber die Nullstellen ungleichen Abstand, 
auch muß die Karre stark verzerrt auslallen. Die Idee ist 
noch nicht ausgeführt K. U. 



58. JBU W, Lehmann^BieMer. PrUfimgm im Mt- 
truehen Zenireien, Zweiler Teäs Präfungen 9em Anlagern wui 
ß^auerraä-, /#^<r«wr- rnnd Dampf turkinm^b^rieb (z n. 228 8. 

Brauüschweig, Fr, Vieweg 6i Sohn, 1906). — Als Foilsetzuag 
seines früher erschienenen Buches über Prüfungen in Zentralen 
mit Damptmaschmenbetrieb (Beibl. 29, S. 109) giltt der Verf. 
in dem vorliesfcnden Werke eine erschöpfende Übersicht über 
alle die vielgestaltigen Garantiemessongen, die bei Wasserkraft- 
maschinen and den modemsten aller Antriebsmaschinen , den 
Dampftnrbineni anftreten. Ein kurser Abriß der theoreHachen 
Erscheinungen mid eine Übersidit (Iber die wichtigsten kon- 
struktiven Fragen bei den einzelnen Mascbinengattuugen ist der 
Besprechung der Methodik und Ausführung der Abnabme- 
prütungen jeweils vorangestellt. Zahlreiche, der Praxis ent- 
nommene Beispiele, Ton ausführlichen Tabellen und lehrreichen 
Diagrammen erläutert, machen das Buch für jeden wertvoll, 

der sich Uber das behandelte Sondeigebiet informieren will. 

At 



Miriseher MSrper (GMt Nadir. 8» & 2S9-27S; vgl Beibl 80, & 11511. 

Pf'. Honz. F.Jf'lfruche Fertucke mit einer TUehfiädi« (Q«tt 
Nachr. 8, 8. 273-^276. IdOS; vgl BeibL 80, S. 1161). 

R. M(t(iiri i. FAnfluß der Runder auf die elektrofttatixehe Kapazität 
rine.r Kondemator« \]^\xjsik, Zö. I, 8. 844—846. 1906; vgl. Beibl. 30, 
ö. 11Ö6). 

euUbeH, Nm» Tgp {mdmatrUXUr Mmdtntaiotw (Eclair, ^tr. 
4S, 8. SOS— 219. ISO«). 

J. Lado/f' Der muiaUimtke Lickibog«n (£elair. «lectr. 48, 8. 881 
8S1— S6S. 1906). 
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F. Harms, Stand der Fortekung üher die Wiedervermmifmf i^r 
Q^twnrn (Bericht; Jahrb. d. BadioAkt o. Elektron. & 881—888. 1908). 

JP. Fwers. Stand der Furxchunn über die posifiren Strahlen 
(Kanal- und a-SlraklenJ. I. KanaUtrahUn (Bericht; «fahrb. d. Kadioakt. 
u. Elektron. 3, S. 291-321. 1906J. 

Mm 4e Iiomutreodie* Vsrwtndmug dtr SkrittOan WtUen 
«w tmtkmig m ImfiMSUm» (Bev. «in. d. 00. 17, 8* 879—861. 1908). 



Radioaktivität. 



59. »/• Allen, Die Geschwind ii^keü und das VerhnUnü 
e j m für die primären und sekundären Hadtumstrahlen (Phys. 
Kev. 23, S. 65—94. 1906). — Der Verf. beschreibt zunächst 
mehrere Anordnangeo, welche er zum Nachwei8 der elektrischen 
AblenkbAikeit der /^-Strahlen des Bftdimns benutste, die aber 
za keinem Ergebnis flQbrten, Tennntlioh infolge störender 
Wirkung von Seknnd&rstrahlen, die deshalb sor Erforacbnng 
ihrer Eigenschaften für sich uatersuclit werden. 

Die von einem Ea liumpräparat ausgehenden primären 
ß- und /-Strahlen fallen auf einen Schirm aus verschiedenem 
Material^ wo sie Anlaß geben aar Entstehiuig sogenannter 
sekund&rer Strahlen. Die letzteren gelangen durch mehrere 
geeignet angebrachte Blenden in das Gehftase eines Blatt- 
elektroskopsy wo die enengfee Leitfthigkeit als Maß ftr die 
eintretende Strahlenmenge genommen whrd. Durch Einschieben 
verschieden vieler Papiurblätter m den Strahlengang wird die 
Strahlenmenge auf ein durch die erzeugte Leitfähigkeit fest- 
stellbares Maß reduziert und daraus auf die Geschwüidij^koit 
der Strahlen geschlossen. In ähnlicher Weise werden tertiäre 
Strahlen ODtersuchtt die von einem zweiten, in den Strahlen- 
gang des seknndlren Bfindels eingeführten Beflektor ansgehen. 
Es findet sich, daß die Dnrohdringangsf&higkeit der SeknndAr» 
strahlen kanm raerkKeh geringer ist als diejenige der primären, 
daß aber die tertiären Strahlen schon deutlich kräftiger ab- 
sorbiert werden als die sekundären. Der weitaus ^ÖBte Teil 
der ndlf^ktierteii Strahleiisorteu ist jedenfalls der Natur nach 

den primären /^-Strahlen ähniich| und ihre Durchdringungs- 

8* 
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ftiugkeit ist um so großer, je größer diejenige der sie er* 
zeugenden primftren Strahlen und je grOßer die Dichte des 

reflektierenden Stoffes ist 

Der Verf. versucht dann die Geschwindigkeit und das 
Verhältnis r / m sowohl für die priiiiäreii wie für die sekundären 
/:^-titrahieii zu messen. Er läßt die Stralilen durch feine Blenden 
swischen zwei Kondensatorplatten hindurch in das oben er* 
iv&hnte ElektroakopgehJ&iue treten und bringt in den Strablen- 
weg weitere Blenden derart hineini daß die Strahlen beim 
Anlegen einer hohen Potentialdifferenz an die Platten und 
Erregen eines b'äftigen Magnetfeldes infolge ihrer Bahnkrüm- 
mung eine Abbiendung erfahren, so daß die Leitföhigkeit 
im Elektroskop al)nimmt. Aus den Dimensionen des Apparats 
und der bekannten Größe der magnetischen und elektrischen 
Felder wird dann sowohl die Geschwindigkeit &\b e/m berechnet. 
Der Verf. findet für beide Strahlensorten übereinstimmend eine 
Abnahme des Wertes e/m Ton 1,40 bis 0,69.10' O.Q,S^ 
w&hrend die Ge8chwindigk»iten, die durch absorbierende Papier- 
blätter ausgei^lt werden, von 2,20 bis 2,97. 10» O.Ö.8. 
wachsen. Die Kaufmannscheu iieauitate erMiren hieiduioh 
eine Bestätigung. A. Bck. 

60. O. Hahn , Über ewri^e Eigenschaften der a- Strahim des 
Aadioihmiums l (Physik. ZS. 7, S.412-'418. 1906). - Die 
««•Strahlen eines dünnen Kupferdrahtes, auf dem dnreh Einbringen 
in negativ geladenem Zustande in die Emanation des Radiothors 
induzierte AktiTit&t, oder, wie der Verf. es benennt, ein aktiver 
Beschlag aufgesammelt worden war, wurden eiiier Untersuchung 
unterzogren. Die Szintillationsmethode er^^ab, daß auf 8,H cm 
Entfernung ein Zinksulüdschirm eben noch das Szintiilieren 
aufweist; bei 8 cm ist es noch ganz deutlich (Radium C ergibt 
6,8 cm). Der lonisationsbereich nimmt beim Bedecken des. 
Drahtes ndt .Alumininmfolien ab» nnd swar wie beim BadinmO, 
also bei einer Schichtdicke von 0^000 ßl cm nm 0,53 cm. Die 
Ermittelung des lonisationsbereiches auf eleictriscbem Wege 
lieferte ein eigentümliches Resultat. Die Ionisation beginnt 
bei der EntieruuTie^ von 8,6 cm, erreicht ein Maximum bei 
6,8 cm und nimmt nun ab bis gegen 5 cm, von welchen» Punkt 
an sie merkwürdigerweise wieder au£s neue zu einem bei 
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4,4 cm gelegenen Maximom ansteigt. Darave geht hervor, daß 

der aktive Beschlag, der bis jetzt als Thorium B bezeichnet 
wurde, komplexer Natur ist uud aub zwei verschiedenen 
(^-Strahlenprodukten besteht mit YerschiedenemDurchdrmguDgs- 
vermögen für Luft 

Die o;* Strahlen mit dem lonisationsbereich von 5 cm 
werden im magnetischen Feld slArker abgelenkt, besitzen aber 
eine geringere photographische Wirkung als die mit dem 
Bereich yon 8,6 cm. Folgende Tabelle gibt einen Überblid^ 
über den Zerfall des Tlioriums, wobei auch das neue als 
Thorium C zu benennende Produkt Aulnahme gefunden hat 



p..#^nipi> I ^ BosgeModeten i ML in dvr es auf halben 
rroaoKC i Straßen Wert zerfilllt 



Thorium 
Kadiothurium 
Thorium X 
Emanation 

Thorium A 
Thunum B 

Tborinm C 

? 



wahrscheinlich strahieoloa 
o 
a 

a 

strahlenlos 

tt 



uugefiUur^lO' Jahre 

etwa 4 Tage 

51 Sekunden 

lu,6 Stunden 
üb Mmuteu 

wahneheinUch wenige Sek. 



61. O. Mahn, Uber einigte Eigenschaßen der a-Strohlm 
dts Rmlioikorüims (Physik. ZS. 7, S. 466-462. 1906). — Die 
PrQfong der lonisationskarTen von im Gleicbgewidit mit seinen 
Zerfallprodokten befindlichem Badiothoriom liefert, gleichgültig 
ob man dünne oder dicke Schichten des Präparates anwendet, 
kein befriedigendes Ktsöultat über den lonisationsbereich der 
verscliiedenen «-Strahlen. Es wurden deshalb sowohl Radio- 
tborium wie Thorium X nach Möglichkeit vouemander getrennt 
und jedes für sich untersacht Auch der lonisationsbereich 
der «'Strahlen der Thorinmemanation gelangte zur Messung 
und swar nach der Szuitillationsmethode^ w&hrend die anderen 
anf elektrischem Wege bestimmt wnrden. 

Der Vtil. faßt seine Kr^^ebmsäe in folgende Tabelle zu- 
sammen, in welche er zum Vergleiche noch die von Bragg 
und Kleeman lür die Badiumpräparate ermittelten Werte ein- 
fügt Der Bereich für Aadinmif ist Ton Dr. Levin bestimmt 
worden. 
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Produkt 


Bereich d. a-Partik. 
iu Luft bei Atm.- 
Dtvek u, -Temp. 


Produkt 


Bereich d. a-Partik. 
in Luit bei Atm.- 
Druck u. -Temp. 


Thorium 

Radiothorium 
Thorium X 
Emajmtiou 
Thorium A 
Thorium B 
Thorium C 


atrahtenlo»? 
8f9 cm 

5,7 n 
5,5 n 
strahlenloe 

5,0 cm 


Radimn 

Einauation 
Rndium A 
üadium B 
Radium C 
Radium D 
Radium E 
Radium F 


8,50 cm 

4,28 n 

4,88 ♦? 
Qur ^-btraiilen 

7,06 cm 
strahlenloB 
nur ^-StxahleD 

8,85 cm 



Nimmt man au, daß die ^-Partikeln des Tbonumä und 
des Radiums identisch seien, so zeigt sich, daß die c^- Strahlen 
des Thoriums im Darchschnitt mit einer etwas größeren 
schwindigkeit an^geschlendert werden ab die des Badinms. 
Die beiden einander entsprechenden Produkte ThoriomO und 
Badiiun G weisen grdfiere Bereiche auf aU alle übrigen. 

62. 3f, Levin* über den Ursprung der ß-Slrahlen de^ 
Thoriums und Aktiniums (Pliysik. Zö, 7, S. Ö 13— 519. lyOttj 
Phil. Mag. (6) 12, & 177—188. 1906). — Aus einem genauen 
Stadium der Abklingnnge» (bez. £rholungs>) Knrren Ton ThX, 
AcX und Ac wird geschlossen, daß Ton den aahkeichen 
Fh>dakten des Thoriums und Aktiniuns nur die letzten der 
Reihen /9-Strahlen aussenden. Alle anderen Produkte senden 
entweder uui a-^tiaiileu auä oder äiud ätraliieiilus , wie z.B. 
Ac selbst W. Sek 

63. TT. H. Bragy» Die a-Teiivhen von Uran und Thorium 
(Phil. Mag. (6) 11, S. 754—768. 1906). - „Die Arbeit besteht 
aus 2W61 Teilen. Im ersten ist von der Ionisation die Bede, 
die Ton einer Schicht radioaktiven Materials erzeugt wird, 
wenn diese Schicht auf dem Boden einer Ionisationskammer 
ausgebreitet und mit emer gldchftonigen Schicht MetaUfolie 
bedeckt ist Das fiesultat ist in einer im allgemeinen etwas 
komplizierten, unter geeigneten Bedingungen aber ziemlich ein- 
lachen Formel ausgedrückt. Dabei wird die Anderimg der 
Ionisation mit der Geschwindigkeit berücksichtigt. Im zweiten 
Teil wird über Experimente berichtet, die zeigen: a) daß die 
experimentell gefandenen und theoretisch berechneten loni- 
sationswerte gut übereinstimmen; b) daß die lonisationsbereiche 
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(ranges) der «- Teilchen tod Uran und Thor &8t, vielleicht 

sogar genaa so groß sind, wie der lonisatioiisbereich der o?- Teil- 
chen vom iiadiuiii; c) daß Thor ungefähr 0,19 mal so sclmell 
zerfällt als Uran." W. Sch. 

64. O. Mahn. Über den lonisationsbereich der a- Strahlen 
des Aktiniums (Physik. ZS. 7, S. 557—568 1906; PhiL Mag. 
(6) 12, S. 244—254. 1906). — Nach der Braggechen Methode 
(fieibl. 39» S.568) wird der loniaationBbereich der ▼eracbiedenen 
Aktininmprodnkte in Loft bestimmt Er ist bei Badioaktinium 
4,8, bei AcB 5,50, bei Ac-Bmanation 5,8, und bei AcX6,65cm. 
Dieselbe Eeihenfolge in der Grröße der Durchdringungsfähigkeit 
zeigen die korrespondierenden Th- Produkte. Nur finden wir 
in der AktiDiumreihe keinen dem ThC entsprechenden Körper 
(TgL oben ÄeL 61). W. Sch. 

65. H* Srofison, Über die von a- Strahlen erzeugte 
lomMOiion (PbiL Mag. (6) 11, 8. 806-812. 1906). — Bs wurden 
Versuche gemacht, um festzostellen, wie am Ende der Bahn 
der Ton einem aktivierten Draht ausgehenden o^Strablen die 
Ionisation variiert Das wesentlich Nene an der Versnchs» 
anordnung besteht darm, daß, ohne soiisL etwas zu ändern, nur 
die Luft, welche die Strahlen passieren, mittels einer Pumpe 
in verschiedenem Grade verdünnt und die in bestimmter nicht 
wechselnder Entfernung bestehende Ionisation gemessen wurde. 
Durch Rechnung wurde dann ermittelt, welche Länge in ge- 
wöhnlicher, unverdünnter Luft in jedem einzehien Falle dieser 
Entfernung äquivalent ist Die ^-Strahlen waren mit einem 
Magneten abgelenkt Die Messungen geben zu erkennen, daß 
die Zahl der lünen, die pro Zentimeter erzeugt werden, auf 
den ersten 6,4 cm zunimmt, aber dann sehr schnell bis zu 
7,1 cm auf weniger als 0,5 Proz. des totalen Wertes abfällt. 
Die «^'Partikel verlieren durch die Kollision mit den Gas- 
molekülen am Ende ihrer Bahn ihre Energie sehr schnell, 
welche bei einer Lufkdicke von 7,2 cm völlig absorbiert ist 
Aufierdem worden noch Versuche angestellt, aus welchen her- 
vorgeht, daß Radium B kdne «-Partikel oder nur solche abgibt, 

deren Geschwindigkeit nicht genttgt, Luit zu ionisieren. 

H. Kffn« 
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66. F. c7. Laine» Ein FerMUck, die Almrption dtr 
ß'Strahkn de» Baäiums in dm Eiememten als Funktion wm deren 
K/mttanten abwulmten (PhyaiL ZS. 7, S. 419—421. 1906). — 
Avsgehend yon der VontelluDg, daß die Absorptioii der 

/9-Strahlen abhängt zunächst von der Kraft, die zwischen den 
Rlektroneii uiui den Atomen des Körpers herrscht, ferner ¥on 
der Durchschnittsflache der AtoinL" und schlieBlich von der 
Anzahl der in der Volumeinheit befindlichen Atome, entwickelt 
der Verf. eine Formel fflr den AbsorptionBkoefifizieiiteii a der 
/9*Strahle&. 8ie laatet: 

a «= konst x Y Ä~d^\ 
wobei unter A das Atomgewicht und unter d die Dicke der 
durchstrahlten Schicht in Zentimetern zu verstehen ist. Zur 
Prüfung der Formel wurde das Absorptionsvermögen von nenn 
Metallen auf photographiBchem Wege ermittelt Folgende 
Tabelle enthftlt die Mittelwerte der Absorptionakoeffisieaten «| 

von y Ad^ uiid von ay y Ad^. 











AI 


24 




4,21 


Zn 


63 


14,9 


4,23 


Fe 


68 


16,0 


4,20 


Ca 


72 


17,1 


4,91 


Sn 


78 


18,5 


4,22 


Ag 


96 


22, H 


4,21 


Pb 


127 


21i,ri 


4,2ü 
4,80 


An 


180 


41,9 
44,8 


Pt 


198 


4,81 



Die Tabelle zeigt, daB trotz der großen Schwankungen 
der Werte von a der Quotient u lY Ad^ m allen i?'äilen nahe- 
zu der gleiche ist, dali also die abgeleitete Formel sich sebr 
gat bewährt. H. Effn. 

H7. J^A» Mc CleUcmd und F. E, Hackett» Sehm- 
därsirahlung von Verbindungen (Dubl. Trans. (2) 9, S. 27- 36. 
1906). — Da nach früheren Untersuchungen (vgl Beibl. 80» 
8. 894) die Aussendung einer sekundären Strahlung unter der 
Einwirkung der /fi^Strahien des Radiums sich als eine rein 
atomistische Eigenschalt der bestralilten Substanz ergeben 
hatte, insofern einige von den Atomen unter Aussendung von 
/i^-Straiiien zerfallen sollten, wobei eine um so intensivere Strah- 
lung resttitiertOf je höher das Atomgewicht des fUementes war, 
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80 mvßte die Intensitftt der Sekunclftrstnibliuig yon chemischen 

Veibiiidimgeu sich aus dem Strahlungsvermögen der Koüöti- 
tuenten in einfacher Weise als additive i^igeoschaft der Atome 
berechnen lassen. 

Die Reeultate der Beobachtung und Berechnimg stimmen 
taMcblich aowohi bei den einfiacbeD Verbtodungen^ wß Jod- 
kaliom, Qockdlbercblorid etc.» als auch bei den kompliaerteren, 
wie Ferrocyankafiam, Chromalaim, sehr gat aberein, so daß 
die oben ausgesprochene Vermutung sich ToUkommen bestätigt 
hat. Merkliche üiiterschiede ergaben sich nur tiir solche Ver- 
bindungen, die aus Elementen von sehr verschiedenem Atom- 
gewicht bestehen y da bei diesen der berechnete Wert kleiner 
als der beobachtete sich ergab. Die folgende Tabelle enthält 
einige Werte fttr die sekundftre Strahlung in Proienteu der 
einfallenden j9»8tnililnng: 



Substaiu berechnet beobachtet 

CdJ, 42,5 42,5 

HgS 44 46 

CaÜ 27 27,5 

PbOt 48 46 

OaO 81 82 



Femer wurde für yerschiedene Waaserstofi enthaltende 
Verbindungen deren StrahlnngsTennögen bestimmt und danms 
dasjenige des bisher unbekannten Wasserstoffs berechnet Sein 
Wert ergab sich entsprechend sdnem geringen Atomgewicht 

sehr kieiu (die iiesuilatö öciiwankteii zwischen kleineu positiven 
und negativen Werten). 

Die Elemente ließen sich, wie schon früher gezeigt, nach 
der Intensität der sekundären Strahlung in G^ruppen teilen^ 
welche den Fehodeni wie sie sich ans den chemischen JBigen- 
sohaften ergeben^ ToUkommen entsprechen. Tiftgt man die 
Strahlungsintensititen im Vergleich zu den Atomgewichten 
graphisch auf, so erkennt man deutlich, daß in einer Periode 
die sekundäre Strahlung mit dem Atomgewichte schnell wächst; 
geht mau von einer Periode zu einer benachbarten mit höherem 
Atomgewicht über, so wird der Verlauf der die obige Be- 
aehnng wiedergebenden Kurve ein wesentlich flacherer. Be- 
Sonden bemetfcenewert ist das Verhalten Ton Ba, Ge, Di» welche 
sowohl hinsichtlich ihres StrahlungsrermOgens als auch ihrer 
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chemlsclieii ESgeDachaften nur sehr geringe Ontenchiede Ton- 

einander aufweisen. 

Ob die Aussendung der sekundären Strahlen als künst- 
lich hervorgerufene ttadioaktivitat auüiufassen ist, konnte nicht 
mit Bestimmtheit entschieden werden, da bisher keine sehr 
leicht abeorbierbaren Strahlen in der Sekundärstrahlimg nach- 
gewiesen werden konnten. P* 

68. W. H» Logeman* Bemerlmmg Mber die BrMtugmmg 

von Sekundärstrahlen durch die a-Strahien des Poloniumt (Proc. 
Roy. See. (A) 78, S. 212-217. 1906). — Einer mit Polonium 
überzogenen Kuplerpiatte (von 8th:uuer bezogen) wurde in 
einem sehr tiefen Vakuum und elektrostatisch gut geschützt 
eine Alnmininm- oder Kupferplatte in 5 bis 10 mm Abstand 
gegenüber ao^gestellt and sonftchst die Ladung bestimmt, die 
ein mit der letsfteren Terbundenes Qnadnmteneiektarometer in 
einer Minute erhielt; das Vorseichen der Ladung war — . Beim 
Anlegen einer positiven Spannung an die Poloniumplatte wurde 
auch eine positive Ladung Obertragen, die von etwa 10 Volt 
au emeu koustauten Wert lieferte. Wurde darauf der Apparat 
zwischen die Pole eines Mektromagneten gebracht, so betrug 
die freiwillige Anfladnng des mit dem Elektrometer ver- 
bnndenen Systems in einer Minute nnr etwa ^ 
+ 10 Volt ohne Magnetfeld an die Poloninmplatte angelegter 
Spannung erhaltenen maximalen positiyen Aufladung. Oer 
Verf. deutet diese Versuche m der Weise, daß durch das 
Auffereffen der cr-Teilchen auf die Aluminiumplatte langsam sich 
bewegende sckunduit Strahlen erzeugt werden. Der positive 
Strom foo der Polouiumplatte zur Alnmininm, ^bez. Kupfer-) 
platte besteht demnach ans den vom Poloniom ausgesandten 
«-Strahlen und langsam sich bewegenden negatiren Strahlen, 
die von der ?on den «e-Strahlen getroffianen Platte ausgehen 
und sich auf die Poloniumplatte zu bewegen. Das Magnetfeld 
wirkt dann ablenkend auf diese sekundären Strahleu und die 
iu entgegengesetzter üLichtuug verlaufenden d-Strahlen. P. £. 

69. H. W. Schmidt und K. Kurz. Über die Radio- 
ükÜeMi von Quellen im (rro/iherMog^tum Heuern, und Machbar' 
gMUen (Physik. ZS. 7, S. 209-224. 1906). — Nach der 
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bereits früher angegebenen Methode (vgl. ßeibl. 80, S. 533) 
wurde eme große Reihe (über 100) von Quellen unmittelbar 
nach Entnahme der Wasserprobe auf ihren Enianationsgehalt 
bin untersucht Es wurden die folgenden Resultate erhalten, 
die durchweg mit den von anderer Seite gemaohten Beobach* 
tnngen flbereinatimmen: 

Fäst alles ans dem Boden dringende Qaellwaaser fthrt 
radioaktiTe Emanation mit dch; in den meisten Wien erwies 
sich dieselbe als Radinmemanationy es konnte aber auch in 
einigen Fällen Tiioremaiiation festgestellt werden. 

Eine Abhängigkeit des Emanatioiisgeh altes von der Tiefe, 
aus der die Quellen kommen, ihrer Stärke» chemischen Be* 
flchaffenheit und Temperatur war nicht zu konstatieren. Da- 
gegen sind Quellen aas EraptiTgesteinen im allgemeinen viel 
sOrker aktiT» als solche ans Sediment&rgesteinen; am wenigsten 
akÜT sind Quellen aus fi^alk und Senden. 

Am st&rksten aktiv erwiesen sich einige Heilquellen, wie 
z. B. Kur- und Karlsbninnen zu Bad Nauheim, Bad Sodeii i. T.; 
andere zeigten dagegen eine auffallend geriüge Aktivität, z. B« 
die Sprudel zu Bad Nauheim und Vilbel^ Bad Salzhausea 

In dem Wasser einer Kreuznacher Quelle konnte das 
Vorhandensein von aufgelöstem Biadinmsalz nachgewiesen werden. 

Wie ans einer Ansahl von Schlammproben hervorgeht» 
befördern die meisten radioaktiven Quellen feste radioaktive 
Substanzen an die Erdoberfläche. £inige Sinter zeigen dabei 
auägesprocliene Thoraktivität. P. E. 

10. (?• Gehlhoff, Uder die Hadioaktwilät und Enttmaiim 
einiger QueUensedtmente (Physik. ZS. 7, S. 590—593. 1906). — 
Sinter verschiedener deutscher fieilqueUen sind radioaktiv. 
Bei üntersuchong der im Sinter enthaltenen radioaktiven Be- 
standteile bat sich der Verl auf die Aufnahme der AbUingungs- 
kurven der induzierten Radioaktivität beschrfinkt und ist anf 
deren genauere Anai^äe nicht eingegangen. W. Scli. 

71. Han8€Tm Die tiadioaktioüät des TepUtS' Schönauer 
Thermaiwassers (Physik. ZS. 7, S. 593— 594. 1906). ^ Die 
Teplitzer UrqueUe zeigte innerhalb eines Jahres keine großen 
Schwanknngen ihres Emanationogehaltes. W, Scfa. 
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72. C« JMieiani. BaähoMniäi von Fangkm Mrjdlw- 
dener MmeraiqwUM m Laiütm (Bend. R. Acc dei Line. (5) 14, 

8. U74 — 681. 1905). — Die Sedimente verschiedener latinischer 

Quellen sind radioaktiv. In dem aus der Emanation entstehen* 

den aktiven .Niederachiag überwiegt die Tlioraktivität 

W. Sch. 

78. O« AtigelnccL Quantiiatitie Trennung des Hmiw 
thoHums aus dem Schlamm von Echailiun und Salius Mouli'T 
(Atti E. Acc. dei Line. 15, S. 497—500. 1906). — Der Verf. 
hält 68 f&r wahrscheinlich, daß das Radiothorium eher ssa den 
Elementen der Ammoniumkarbonat- als zu denen der Ammoniak- 
gnippe gehört Die kleine Menge Schlamm, nur nngef&hr 
200 g, die zur Prüfung stand, machte die Anfarbeitong des 
Materials nach der beim Thorianit benutzten Methode unmög- 
lich; es wurden de>b;ill> aiidere Wege probiert, iiciiii Fällen 
der Salzsäuren Lösung des Schlammes mit Ammoniak bleibt 
ein großer Teil der Radioaktivität in Lösung. Wird aus der 
salzsauren iiösung der Kalk als Sulfat gefällt, so enthält der 
NiederBclüag fast die gesamte Aktivität, welche er jedoch beim 
AuBinwcheiL verliert. Das beste Ver&hren besteht darin, dafi 
man die salzsaure Lösung des Schlammes mit Alkohol und 
Schwefelsäure yersetast und die ausgeschiedenen Kristalle tags 
darauf abfiltriert und wiederholt mit Alkohol auswäscht. Der 
80 erlialtene Gips ist frei von Eisen; beim Behandeln mit 
salzsäurehaltigem Wasser liefert er eine Lösung, aus der durch 
Ammoniak der gesamte aktive Teil ausgefällt wird. Die in 
konzentrierter Salzsäure unlöslichen Reste des Schlammes 
zeigen Radioaktivität vom ITypus des Radiums. H. Kffn. 



74. Q» Ä, Blanc. Untersuchungen Uber ein neues Element 
mal den radioakiwen äigeneeknfien dee There (Physik. ZS. 7, 
S. 620—630. 1906). Zunächst wird zusammenfiusend aber 
teUweise schon anderwärts mitgeteilte Versuche berichtet (vgl. 

Beibl. 30, S. 985), daß die verschiedenen Zerfallsprodukte der 
aus dem Quellschlanmi von Echaillon und Saiiiiö-Moutiers ge- 
wonnenen radioaktiven Substanz v()ll:fr die Natur der Thor- 
zerfallsprodukte haben. Weiterhin beschreibt der Verf. eine 
verhältnismäßig einfache chemische Methode, nach der er aus 
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Tfaonutrat ein Produkt Ton nngefthr 5000 mal sttrkerer spezi- 
fischer Aktivität, als Thoriumhydrat, gewonnen hat. 

W. Sch. 

75. W. B. Sahfit. Vher den Einßuß der Radi um strahlen 
auf das Leüvermö^en der t^ieklroiyte (Ejrak. Anz. 1906, No» 6, 
S. 62 — 79). — Das Leityermögen wässeriger Elektrolyts wird 
doreh eiii in der Ndhe befindliches starkes Badimnprftpaist- 
(0,2 g Badinmchlorid in dünnem Glasrobr eingesohmolsen) nur 
insofern gesteigert, als die Temperatur erhöht wird. Der Effekt 
tritt nämlich nicht sofort mit der Bestrahlnng, sondern erst 
einige Zeit später ein und verschwindet auch erst einige Zeit 
nach Wegrnahme de«; Radiumpräparates. Eine unmittelbare 
merkliche Dissoziatiouswirkung rufen die und Strahlen 
nicht benror. W« 8cb. 

76. W. jp. Jirrissen und W, Minger. Einfiufi 
von Radiumsirahien auf Chlorknallgas (und auf gewöhnliches 
RmilgM) (Cbem. Ben S9, 8. 2093^-2098. 1906). ^ Die Verf. 
haben die Apparatur ihrer frttberen Versuche Yerbessert und 
Onregelmäßigkeiten, die durch sehr kleine Temperaturdifferenzen 
entstanden, durch Verwendung eines Ostwaldschen Thermostaten* 
riilirers vermieden. Die Verminderung des Chlorkiiallgases, 
(las fin Volumen von ungefähr 125 ccm einnahm, betrug unter 
der Einwirkung von zwei Radiumpräparaten ?on ö mg G^e wicht 
in der ersten Versuchsreibe 0,475 ccm innerhalb 90 Stundeui 
in der zweiten ccm innerhalb 88 Stunden. Der gleiche 
Apparat diente auch zur Untersuchung gewöhnlichen Knall- 
gasesy doch konnte in diesem Falle im Zeitraum yon 71 Stnn« 
den keinerlei Einwirkung beobachtet werden. Dieses Ergebnis 
Bcbeint im Widerspruche zu stehen mit einer Publikation von 
Bergt n-] )avis und C. W. Edwards (J. of the Soc. of Obern, 
liidustry 24, S. 266. 1906), welche eine ziemlich energische 
Wirkung konstatierten, aber wohl nur deswegen, weil sie ihr 
Badiumbromid direkt mit der Gasmiscbnng in Berührung 
brachten. Die Ver£ dagegen hatten ihre Fr&parate in einer 
flflUe vnd schnitten dadurch die stark ionisierenden <r-8trablen 
ab. In Anbetracht der Zersetzbarkeit des Wassers durch 
Radiumstrahlen soll das Gleich^i^ewicht, das sich im Knallgas 
eiufit^üen wird, näher stuuiert werden. H. Kffn. 
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77. BertheM* Übet die Aiierptiim dss Süekgt^s 9om 
orgamiehm SubtkmMm, weieke m^f beHmmte Etitfemmg mkUt 
dm Einfluß raduuMoer MaUrien gebraehi smd (0, R. 14a, 
S. 149—152. 1906.) — Über 0,145 g Radiumbaryiimchlorid 

wurde weißes Fließpapier in eine Möhre gebracht, welche nach- 
her zuge schmolzen und erst wieder nach elf Monaten geöfiPnet 
wurde. Aus der mit eingeschlossenen Luft war der Sauerstofi ganz, 
der Stickstoff teilweise Terschwundeu, dagej?en fand sich etwas 
Kohl6iidi<ugr<i ?or« Das Papier hatte sich Terändert; die Bänder 
waren gebrftonty so daß man den Emdmck einer W&rmewir- 
knng oder einer befpnnenden Yerbrennung hatte; zugleich war 
von dem Papier Stickstoff aufgenommen worden. Die fiindnng 
des Stickstoffs wird durch eine Strahlung veranlaßt, welche 
zwar die Luft, nicht aber Glas duichdringt. Das Glas der 
Röhre hatte sich im Laufe der Zeit schwarz und violett ge- 
fSrbt Die Färbungen verschwinden wieder beim Erhitzen des 
Glases anf Botglut Die violette Färbung ist nicht nur ober- 
flächlich und rührt von einer Oi^dation vorhandener Mangan- 
salze her. fl. Kffb. 



78. Hevthelot, Synthese des Amethystquai s es ; Versuche 
Uber die uatUrlivhe odtr InmsUiv.he Färbung einiger Edelsteine 
unter den radioaktiven EinßiUsen (0. R. 143, S.477— 4bö. 1906). 
— Natürlicher Amethystquarz, der durch Erhitzen auf 800^ 
entfärbt worden war, färbt sich unter dem Einfluß der Radium- 
Strahlen von hohem DurchdringungsvermOgen im Laufe einiger 
Monate anfs neue. Geschmolzen gewesener, amorpher, färb* 
loser Quarz, so wie er käuflich bezogen werden kann, ftrbt 
sich unter der Einwirkung derselben Strahlenart gleichfalls 
violett Durch Erhitzen entfärbter, urspriinghcli violetter Fluß- 
spat regeneriert, wie der Amethyst, nur langsamer, infolge der 
Bestrahlung seine Farbe. Möglicherweise haben im Innern der 
Erde der Quarz und der Flußspat ihre violette Farbe der 
Gegenwart von radioaktiven Substanaen zu verdanken* Das 
unter dem Namen Kristall bekannte Bleiglas nimmt ebenfalls 
unter dem Einfluß der Strahlen von hohem Durchdringungs- 
vermögen eine violette Färbung an, die durch Erhitzen wieder 
zum Verschwinden, aber durch erneute Bestrahlung nochmals 
2um Vorschein gebracht werden kann. Bauchquarz gibt beim 
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BrluteeB kohleBtofiludtige ZeneiniiMtBinodiikte ab; die JBntfibr- 
iNuag ist imrefsibel, ebenso ine die des grünen ilaßepat& 
Die Fftrbang sowobl des blanfioletten wie die des roten 

Korunds widersteht der Erhitzung^ beide rüliren daher nicht 



79. C. W. U. Die ^Virkung der wütrahlung a^f 
OwmmUen (Nat 74, S. 271. 19ü6). — Die glänzende Ltiinmes- 
lenz, welche an einem IHainanten nnter dem Kinflnfi fon 
«•Strahlen anfkritty ist nicht saintiUierend, sondern besteht ans 
einem stetigen, blänlichweißen Licht Diese Tatsache wird 
mit dem SzintiUieren von FluoreszenzRchirmen durch folgende 
Erklärung in Übereinstimmung gebracht. Wenn ein o;- Partikel 
einen homogenen duoreszenztiUii^eTi Kristall trifft, findet die 
Energie, welche die Muoreazenz erregt, in allen Bichtungen 
gleiche Ausbreitung. Die Tenirsachte Fluoreszenz sucht so 
den ganaen KristaU anznftUen, Fallen mehrere solcher ato- 
mistische Projektile ein, so ▼emdschen sich die Wirkungssphären 
miteinander und bewirken eine gleichmäßige^ durch die Ober* 
flache des Kristalles begrenzte Fluoreszenz. Bei Leucht- 
schirmen haben wir es mit Kristallfragmenten zu tun. Jedes 
?on einem t^-P^artikel getroflfene Fraginent leuchtet auf; die 
entstandene Jb'luoreszenz erfüllt aber nur das Fragment, da sie 
nicht imstande ist, über die Grenze des Fragmentes weg im 
benachbarten sich bemerkbar za machen. Während also in 
einem aosammenhängenden Kristall die Lumineszenz kontinuier- 
lich erscheint, kann sie bei einer Anhäufung von kleinen 
Fragmenten nur in jedem einzelnen anilreten, also nur szin* 
tillierend sein. H. Kffn. 



ÖO. JLoettenthcU, Über die Einwirkung von liadium' 
emanation auf den men»chh'chen Körper (Physik. ZS. 7. S. öö3 
— 564. 1906). — Der Ver£ hat gesunden und gichtkranken 
Menschen emanationshaltiges Wasser zum Trinken eingegeben 
und bei den letiteren die sogenannte „Bäderreaktion<' (An- 
schwellen der Gelenke etc.) bemerkt. Die Versuche haben 
jedenfalls mehr physiulogisches, als physikalisches Interesse. 



Ton Mangan her. 



H. Kffn. 



W. k5C. 



il. 
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81. Od, uMd AUee J^my^HinauU» Vker die, angfk* 
äckB RiMuikthm mm fFauenf^mperaSB^d (8.- A. 20 8. Mto. 
pr^s. & la Sect I du Gongrte de Chimie et de Pharmacie de 

Li^, Juillet 1905). — Es werden einige Experimente mit- 
geteilt, aus denen hervorgebt, daß die Schwärzung? der photo- 
graphischen Platte bei Anwesenheit von HgOg lediglich auf 
einer chemischen Wirkung von Dämpfen beruht W. Öch. 



82. G» Sagnac* Bhte mögUche Bemehung moischm der 
Radiottkütilai und der GremtaHon (J. de Phys. (4) 5| 8. 465 
—462. 1906). — Der Verf. prtkft durch Beobachtang der 

Schwingungsdauer einer Drehwa^e, ob für radioaktive Sub- 
stanzen (Riidmmsulfat) die träge Masse zur gravitierenden im 
selben Verhältnis steht wie bei inaktiven (Baryumsulfat), oder, 
anders ausgedrückt, ob die Gravitationskonstante tür aktive 
und inaktive Körper dieselbe ist. Das Resultat ist, daß für 
die beiden oben genannten Sulfate die Abweichang der Maasen 
bei gleichen Gewichten höchstens 7 Proz. betragen kann; das 
bedetttet eine Differenz der trägen Massen bei gleichen Ge- 
wichten der reinen Metalle Ba und Ba von höchstens 10 Proz. 

Gans. 



Kosmisclie Physik, 

83. «I* Moaser» Theoreitseke Koimegonie des Sennen" 
sifMlemt (8^ 83 8. o# 4,00. St Gallen, Fehr, 1906). — Der 
Yerf. hält die Kant-Laplaoesehe Nebularhjpothese noch immer 

tür biauchbar, aus ilir die Eutstehung des Planetensystems 
Ufid der Mondsysteme zu erklären, ohne die neuerdings dagegen 
vorgebrachten Gegengründe anzuführen und zu berücksichtigen. 
Leider verwendet er nur die Elemente der Analysis, und kommt 
daher zu der Behauptung, daß die Störungen der Planeten 
ungeeignet seien zur Bestimmung ihrer Massen, weil diese 
Störungen so kompliziert wäreui und von Punkt zu Punkt der 
Bahn so Teränderlich, daß es unmöglich sei, richtige Schlüsse 
auf die Größe der Massen zu ziehen. Die Hypothese des 
Verf. läBt sich nämlich mit den Verhältnissen «los Neptun nicht 
vereinigen, die von der Astrouomie angegeben werden. Diese 
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setet die Neptnnmnasse « 17 firdmasseT», bmehBet 9m den 

Störuugeu auf Uranus und aus der ßaim des Neptunsmondea, 
während Mooser den Wert von 36 Erdmassen verlangt. Im 
übrigen aber versteht der Verf mit seiner Hypothese soviel 
ZE erreichen, als die elementaren HilÜBmitiel es geetatteoi und 
sdir anacbaniich die meisten Enchdonngen im SonneDaystem 
»1 erklären. Biem. 



84. H. JV« RusseiL Ober die UehhmriaUfmm dm* 

Asteroiden und Satelliten (Ästrophys. .F. 24, S. 1 — 18. 1906). — 
Der Verf. untersucht die beiden rrobleme: 1. Welches ist der 
Charakter der Lichtkurve, die von der Rotation eines mit 
beliebigen Flecken behafteten Körpers herrührt; 2. inwieweit 
ist es möglich, aus einer solchen Lichtkarye einen Backschiaß 
zu machen auf die Mecken, welche sie ber?orbringen. 

Nach einer Beihe yon mathematischen Üntersachnngen 
ergeben sich folgende Schlußresnltate: Wenn ein Terftnderlicher 
Asteroid während einer Reihe von Oppositionen in allen Teilen 
seines Umlaufes beobachtet worden ist. so können wir bei Be- 
trachtung; seiner Lichtkurve entsebeiden, ob die Rotation allem 
für sie maßgebend ist, und wenn dies der Fall ist, ob der 
Asteroid eine absorbierende Atmosph&re hat, ob er nicht 
konvex gestaltet ist, ob er Flecken an seiner Oberfläche be- 
dtxt oder mohi 

Es ist theoretisch immer möglich, die Lage seines Äquators 
anzugeben, wenn überhaupt Anzeichen einer Neigung vorhanden 
sind. Es ist ganz unmöglich, die Form des Körpers selbst zu 
bestirumen; denn wenn irgend eine kontinnierlicli konvexe Form 
möglich ist, so sind alle solche Formen möglich. Dann müssen 
wir eben irgend eine solche Form annehmen and die Licht- 
Terteilang anf seiner Oberflftche bestimmen, welche die be* 
obachtete Lichtkarve bedingt. 

Die Betracfatang der Liditkorve eines Planeten in einer 
von der Opposition weit entfernten Phase kann uns Dienste 
leisten bei der Bestimmung von besonders auffallenden Teilen 
an seiner Oberfläche, aber sie verbilft uns auch nicht zur Auf- 
findang seiner wahren Oberdächengestalt v. A. 
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85. Am Mülier. Elmemtare Theorie der StUHekmg der 
GeMeilen [S\ 86 8. LeipEig, J. A* Barth, 1906). - Der Verl 
bespricht zan&chst die in dem System firde-Mead wirksameD 

Kräfte, und zeigt, dat> die bisherige statisclie Theone der Ge- 
zeiten falsch ist, da sie konsequent durchgeführt, die wichtigsten 
FluterscheinuDgen nicht erklärt, sondern mit ihnen im Wider- 
spruch steht) da nach ihr die fluterzeugeode Kraft im Zenit 
£bbe erzeugen müßte. Angeregt durch das Werk Qt, H. Dar- 
wins Uber ßbbe und Fiat xeigi nun der Verf. eine Anzahl von 
£iigen8cbaften eines Botationskftrpers ohne Rotation, ab«r mit 
Bewegung nm eine beliebige Adise in einer kreisförmigen Bahn 
und der dabei wirkenden Zentrifugalkräfte. Darauf stützt sich 
dann eine ausführliche Darstellung der dynamischen Theorie. 
Die Komponenten der lluterzeugenden Kraft werden entwickelt 
und als Funktionen der Mondhöhe dargestellt, sodann das 
Verhältnis der Maximalwerte dieser Eomponenten, woraus die 
flöhe der Fiat zu berechnen ist Dann werden die Kr&fte in 
den Systemen Brde-Mond and Erde-Sonne miteinander ver- 
glichen. Indem nnn die eigene Rotation der Brde eingeftthrt 
wird, lassen sich die Gründe för die Verzögerung der Fluten 
entwickeln, und damit ^vird die Grenze erreicht, bis zu der mit 
d( n vereinfachten Voraussetzungen des Verf. gelangt werden 
kann. Dieser schließt mit einer khtifichen Untersuchung über 
die Beweiskraft des Gezeitenproblems für die Jäicbtigkeit des 
kopemikanischen Weltsystems. Riem. 

86. K, Fiichs. Wirkung der fluterzeuge/aim Ixrufie 
auf osMÜiiere/ide Massenelemente (Beitr. z. Geoph. S, S. 60 — 67. 
1906). — Infolge der Anziehung des Mondes beschreibt jedes 
Massenelement fi der firde tftglich zweimal eine Ellipse am 
einen in der Erde festen Mittelponkt Die Mondanziehang 
erteilt dem Massenelement ein Drehnngsmoment am die Brd- 
achse, welches sich mit der Lage des Punktes u auf seiner 
Ellipsenbahn verändert. Für den Mittelwert des Drehungs- 
momentes findet der VerL durch Eechnong: 

K ist eine Konstante, r der Abstand des Kllipsonmittelpiinkt( s 
von der Erdachse, 2 i die in der OW-üichtung liegende Achse 
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der Ellipse, 2 k die Projektion der anderen Achse auf die 
Äquatorebene und e die Flutverzögeruug in dem Teil der Erde 
(oder des Meeres)^ welchem fi angehört Zur Berechnung von 
D ist die Tereinfachende Annahme gemacht, daß der Mond 
steh in der Äqvatorebene befindet 

Die ans dem Wert Ton D gezogenen Folgeningen be- 
ziehen rieh flftmtlich anf den angenommenen Ml, daß e f&r 
alle Teile der Erdkugel tienselbea positiven Wert bat, Falls 
dann q = (l -\- h) ( r in allen Teilen der Erdkugel einen kon- 
stanten Wert hätte, würde die Mondanziehung keine dauernden 
Spannungen im Innern oder an der Oberfläche der Erde Ter- 
Ursachen. Wftre aber die Erde ein homogener, zäher Körper, 
flo müßte q mit wachsender JSntfemung vom Mittelpunkt ab- 
nehmen und deshalb müßte rieh der Kern gegen die Schale 
nach Westen Terdrehen, also in der Rotation gegen die Schale 
zurückbleiben. Wäre dagegen der Kern starr, also </ in der 
Schale größer als im Kern, so müBte sich der Kern gegen 
die Schale nach Osten verdiohon. 

Theoretisch kann die Anziehung des Mondes auch Teile 
der festen ßrdrinde gegeneinander Terscbieben, sobald letztere 
Terachiedene Starrheit und dämm Terschiedeiie Werte tob q 
haben: die Größe der Verschiebungen wikrde aber sehr gering sem. 

In den Meeren nimmt q mit der Tiefe stark ab, so daß 
unter der gemachten Voraussetzung {« > 0) die Oberflächen- 
schichten der tiefen Meere einen ständigen Zug nach Westen 
erleiden und schwache Strömungen nach Westen in den 
Äquatorgegenden entstehen müssen. Doch sind diese Strö- 
mungen nur schwach gegen die Tom Passatwind erzeugten. 

Lck. 

87. dl« DapUen» Die reMwn GucMid^keHm von 
Brübebenwetkn und ErdbebensehaliweUen (Beitr. z. Gteoph. 8» 

S. 1—6. 1906). — Daß das Erdbebengeräusch gewöhnlich eher 
wahrgenommen wird als die Bischüttenmg, wird zumeist durch 
(iie Aiinahnie erklärt, die Schall^^^'^cliwiiKligkeit «^ei gr()L'pr als 
die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der htrschütterung. Wäre 
dies richtig, so müsse die Zeit zwischen dem vorangehenden 
Beginn der SchaUwahmehmung und dem nachfolgenden Be- 
ginn der Erschütterung um so größer sein, je weiter der Be- 
obaohtungsort Tom fipiientmm entfernt ist Letzteres wird 

4« 
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durch Beobachtung«!!, welche in den Jahren 1892 bis IW 
bei stärkeren Erdbeben in England gemacht worden sind, nicht 

bestätigt. Also ist zu schließen, daß beide Geschwindigkeiten 
entweder gleich sind oder sich nur wenig Yoneinander unter- 
scheiden. 

Als Grund daMr, daß das Geräusch Tor der Erschütterung 
wahrgenommeD wird^ läßt sich annehmen, daß das Geräusch 
an den Bändern des firdbebenfokas entsteht Da£är spricht 
die Erfahrung, da0 die Sehallschwingungea nidit bloß Tor der 
CireohQtterung beginnen, sondern auch erst nach ihr aufhören. 
JSur aü den vom Epizentrum weit entfernten Orten ist die 
Dauer des Geräusches und der Erschütterung nahezu gleich, 
weil die Schalischwingungeu mit einer genügen lutensität be- 
ginnen und ebenso aufhören, so daß diese Phasen iu großen 
Entfernungen nicht mehr wahrnehmbar sind* Lck. 

88. F. de Mmienua de BaUore. Über Me angeb' 
Heken GeMetne emer momtUekm BrdbebmmrUüung (C. R. 14S, 

S. 146—147. 190Ö). — Gegen die Behauptung, daß die Erd- 
beben im Winter häufiger sind als im Sommer, hat sich der 
Verf. schon früher (C. R. III, S. 500. 1891) erklärt. Aus 
etwa 600U0 verschiedenen Erdbebeofällen hat er das statistische 
Besultat rhalten, daß in nördlichen Gegenden (Breite über 
45^ 90 Pros, der firdbebenbeobacbtungen in den Winter 
(Oktober bis Mftn) fUlen, dagegen in südlichen Gegenden 
(Breite unter 45<>) etwa 47 Pros. Der Verf. erklärt die Ver^ 
schiedenheit daraus, daß geringe Bodenbewegungen in nörd- 
lichen Gebenden im Winter leichter als im Sommer wahr- 
genommen werden, weil beim Aufenthalt im Freien, der im 
Winter beschränkt ist, die Bewegungen oft unbeachtet bleiben. 
Für südliche Gegenden fällt dieser Gnind weg. Der Verf. 
bleibt bei der Ansicht, daß die Zahl der Erderschüttemngen 
von der Jahressdit unabhängig ist Lck. 

89. Lord liayleigh. Über die Dilatationsslabililäl der 
Erde (Proc. Roy. See. (A) 77, 8. 486—499. 1906). — Denkt 
man sich die Erüktigel zunächst frei von Anziehungskräften und 
läßt dann die Selbstgravitation ihrer Teilchen wirksam werden, 
80 ftberschreiten die hierdurch entstehenden Deformationen die 
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Großen, bis sti welcben das Hookssche Geseti gilt üm auf 
diesen Znstand die Elastisitfttstiieorie anwenden zn können, 

nahm Jeans (PhiL Trans. A. 201, S. 157. 1903) Kräfte als 
vorhandön an, welche die Wirkung der Selbstgravitation auf- 
heben, 80 daß die Erdkugel dann als frei von Kräften be- 
trachtet werden kann. Der V erl. weist daiaof hin, daß bei der 
Annahme so großer Kräfte das GirdUmere Termatlich die Be> 
weglichkeit des Wassers haben mOßte. 

Nach der Annahme des Yeif, mnß sich aach die dorcb 
die Selbalgravitalion kmnprimierte Erdkugel wie ein elastischer 
Körper TSrhalten, jedoch mit größerer Starrheit, als sie die 
gravitationsloae Erde haben würde. Bedouton X und fi die 
Werte der Lamöschen Konstanten lili' die gravitierende Erde, 
80 giit iür die durch eine hinzugefügte kleine Deformation her- 
Tocgebrachte kubische Kompression 8 die Gleicbwig 

worin Q die Dichte, y die Gravitationskonstante beaeichnet 
Die Integration liefert die Bedingungen für die Dilatations- 
ätabiätät Lck. 



90. t/« MUne. Vorläufige MiUeütmg über Horizmtal' 
pmuielbeobachtungen in den antarktischen Regionen (Proc. Roy. 
Soc 76 A, S. 284—295. 1906; Deotseh ton O. Bitter in „Die 
Erdbebenwarte«* 4» 8. 192-^204. 1204/06). ^ W&hrend der 
Reise derMDisooYSiT^ wurden dnroh Mr. Bemacehi aof Yictoria- 
land in der N&he des t&tigen Vulkans Erebus mittels eines 
Milnesclieii Hurizontaipeudelü Beobachtungen angestellt, die 
aicli aul Lotschwankungen, Pulsationen und Ei{ibeben ei^ 
streckten. Die Lotschwaukungen zeigten ein tägliche i:'6hode, 
deren Ursache noch nicht klargelegt ist; möglicherweise sollen 
elektrostatisobe Wirkungen auf den gut isolierten Pendelkörper 
eine BoUe spielen. Die Polsationen sind sorgfiUtjg registriert 
aber noch nicht nfther analysiert firdbeben worden von Mftrs 
1902 bis Desember 1908 136 anijB^ezdohnet, ?on denen 73 be- 
merkenswerter weise in der subozeanischeu Kegion zwischen 
Victoriaiand und Neuseeland ihren Herd hatten, iias Maximum 
der Bebenhäuhgkeit liegt in den ersten Wintermonaten, näm- 
lich im Aprily Mai und' JunL Die weiteren Ansflkhrungen be- 
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ziehen sich auf Geschwindigkeit und IntensittU der Elrdbeben- 
wellen wfthrend ihrer Ausbreitung über die ganze £rde hin» 
tragen aber mehr den Oharakter der Anregung als der Mit- 
teüong schon TAllig geaofaerter Eeeoltate. Zi. 



91. A, W. Clayden» Über die Bedingungen der Bü" 
dung von fVoikensphären und Phototphären (Monthly Weather 
JEteYiew 1906. fiL 167). — Der Verl untersncht die Bedingungen 
der Kondenaation unter Terschiedenen Dmcken nnd Tempera- 
turen. Dies wird snerst ftlr den Wasserdampf unserer Atmo- 
sphäre getan unter Zugrundelegung eines Diagramms, das die 
Abhängigkeit der Kondensation von Druck und Temperatur 
yeranschanlicht Unter einigen Annabiiieii wird ein ähnliches 
Diagramm für eine Atmosphäre aus Kohienstofidampf ge- 
zeichnet md diskutiert Die fiigebnisse dieser Diskussion 
werden dann «nter der Annahme, da6 die Photosphftre die 
OberfÜUshe einer Wolkenaohieht isl^ die den Obergang aus dem 
loftfihrmigeu Znstand in den kleiner flüssiger oder fester Par- 
tikelchen durch Kondensation anzeigt, zur Erklärung der 
Eigentümlichkeiten und Verschiedenheiten der Stemspektren 
verwandt. (ireim. 

92. H. Bigelmu, Studien über die Thermodynamik 
der Atmosphäre. III. Anwendung der thermodynami sehen Formeln 
auf eine nicht adiaöatischs Atmosphäre (Monthly Weather ÜCTiew 
1906. & 110 — 116). — Die Atmosphäre zeigt nur m der tropi- 
schen Zone in den Schichten von äm unteren bis an den 
mittleren Wolken adiabatische TemperaAnrabnahme, während 
dieselbe in der gemäßigten Zone nicht adiabatisch, smdem 
viel geringer ist Dadurch ergibt sich die Notwendigkeit, 
unsere therniodynamiHchen Form ein für die Zirkiilatiun der 
Atmosphäre, dit! gewöhnlich nur tür den Fall der adiabatischen 
Abuaiune aulgestellt werden, entsprechend zu modihxieren, 
damit sie auf den nicht adiabatischen Zustaud auch anwendbar 
Bind. Hiermit befaßt sich der größere Teil des forliegenden 
Au&atses. Angehängt ist eine Tafel, in der die Kenstaaten, 
welche in den thermo dynamischen Formeln Torkommen, in Bin* 
heiten von vier verschiedenen absülulen MaÜb^ötonien aus- 
gediückt sind, sowie ein Abschnitt, m dem der Versuch einer 
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Abkitong der iheraodjuaoiUKsben KomUaten fttr die Sonne 
anf der Grundlage der vorher fkr die Brde benntslen Pormeln 

gemacht wird. * Greim. 

93. Jf« Margules* Über die Änderung des vertikalen 
TempertiturgeßUUM durch Zusammendrüekung oder Ausbreitung 
riner IjufltMuse (Met. Z8. 28, 8. 241—245. 1906). — Bei 
Balionffchrten und Draobenanfatiegen in Hoohdmckgebieten ist 
5fter in größeren oder geringeren flöhen Isothennie od« 
TemperalnrinTernon an%efollen, die fienon dnroh Vermiechung 
eines oberen wannen Stromes mit einer kälteren Masse er- 
klärte. Dem Verf. ist nun bei Grelegenheit einer Rechnung die 
Möglichkeit emer ganz anderen Art der Entstehung dieser 
Erscheinung aufgefallen, die er neben der Bersouschen f&r 
amen Teil der f äUe zur Erklärung verwenden möchte. Das 
vertikale TempefatageOUe einer ImHmaase, deren Anfangs* 
nstand stabil war, wird nimlich Uemeri und kann aneh die 
Biehtung wechseln mit adiabatisoher Znstandsinderang aller 
Teile, wenn die Masse sich ausbreitet, oder unter höheren 
Druck kommt. Er gibt dafür die mathematische Eutwickelung 
und Belege dafür durch einige Beispiele. Zum SchluB sucht 
er die Ursachen des Sinkens der warmen iiultmassen begreif- 
lieh sn machen. QreinL 



94. jr« Hau* Eme MetMe, mm dm Bewegung der 
Tr^Mtu^kieue v^rkerimtagen (Ifonthlj Weather Review. 1006. 

S. 105—167. Mit 2 Taf.). — Bei der Untersuchang der Be- 
ziehungen zwischen den Abweichungen des Barometerstandes 
TOm Mittel zur Zeit des i^ahens tropisciier Zykloue und des 
Vorschreitens des Zentrums der Zyklone iiuid der Verf. eine 
merkwürdige Begelm&ßigkeii, die er auf Grund seiner tabellari- 
schen Zosammenstelinngen and darauf gegröndeten Ableitungen 
sa dem Safes verdiehtety daß — wenn sich das Zentram einer 
trepueken ZyUone direkt anf den Beobaohinngsort zu bewegt — 
die Zeit) die der Wirbelsturm bis zur Ankunft braucht, gleich 
ist der Abweichung des augenblickli( lien Barometerstandes vom 
Mittel dividiert durch das Doppelte des stündlichen Faiies des 
Barometei-s zur gleichen Zeit. Ifür isoliert iiegeikie Stationen 
dufte die Bogel praktische Wichtigkeit haben, wfthiwsd för 
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Stationsnetze, wie der Verf. selbst sagt, die seither aagewandten 

Methoden der Stnrmvorhefsage mehr Sicherheit bieten. 

Qreim« 

96. L. OroBmiunm, Du banmetHMche Höhmfarmel 
und ihre Anwendung (Met. ZS. 23, 8. 152—162. 1906). — 

Der Aufsatz ibt em alles Wesentliche bringender Auszug aus 
den Annalen der Hydrographie et€. 8.2(31, 1905. Der Verf. 
führt „in die barometrische Höhenformel eine neue Grobe d 
ein, die gestattet, unabhängig von der Art der üedoktion der 
gegebenen Barameterstlnde beliebig jede Art von üechentabeUe 
zn benutien^ die mit einer der Kenstaiiten 18400, 18429 oder 
18446 berechnet ist Die Integration der DifferentiaigleichaDg 
l&6t sich unter fiinAihrang der gewöhnlichen Annahmen Qber 
die veitikaie Anordnung von Temperatur und W a&seraaujpt 
in der Atmobphäre innuriiaib der erreiclibaren Genauigkeit in 
geschlossener Weise ohne Heiheuentwickeluug durchliUireu. 
Der integmtionsefiekt ergibt für die Temperatur nur die 
HinanflUgong einer Jdeinen Korrektion xa der in gewohnlicher 
Weise in Rechnung gestellten arithmetischen Mitteltempe- 
ratnr. Diese Korrektion hat aof das Kesnltat nur etwa den 
gleichen fiiDiiuß, wie die m die Formel eingehende Reduktion 
aui die bdiwere im iVleeresspiegei. Alle uebeu der Höbe üdei 
dem Höhenunterschiede und der Temperatur der oberen Station 
in die Höheulormel eingehenden Elemente lassen ihren i^m- 
iiub behofo Ableitung einer reduzierten Temperatur als 
Korrektionen der oberen Temperatur berechnen. Diese Methode 
der fiinftthnmg der redusierten Temperatnr bietet fOr die An- 
wendung der HQhentbrmei in der Fraads die größten Vorteile 
und erscheint jeder anderen Methode überlegen.** (Aus der 
ZusHinmeiiiabsung.) Die Arbeit enthält die nötigen Tabellen 
zur Berechnung der reduzierten Temperatur. Ureim. 

96. Stützer. I^er gleichende Temperaturmeseungem mm 
Marhmrg 4L d* Lahn und nme bannuiruehe Meereshähe (Inang.* 
Dias. 67 & Marburg, 19U6). — Die Dissertation besteht ana 
zwei ganz getrennten Teilen. In Marburg waren an fünf mög- 
lichst in bezug auf Lage (Höhe und Exposition) verschiedenen 
^Stellen Thermographen von 1895 bis 1897 in Betrieb, deren 
Aufzeichnungen der Verf. ausgewertet hat und Ton TabeUen 
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und graphischen DarsteUiingen «ntontlltzt, diBkatiert Die 
Besnltale dteaer Ten^ieratiinneasiingeD luldeii den ersten Teil 
der OiaeeriaAuni. — Der sweite Teil der Diasertatioik befiftEt 
eich mit einer Nenberechmmg Ton Gerlings Bestimmung der 

Meereshöhe Marburgs au der Laiiu auä Baiümcterbeobach- 

tungOD von IbiT — 1828, und kommt zu dem Schiaß, daß die 

zugrunde liegenden Barometerbeobachtungeu als zuverlässig 

genug zur genauen Bestimmung der Meereshöhe anzusehen 

sind, nnd deehaib nnter Zugrundelegung der heutigen Werte 

für Berometerstend und Temperatur im Meeresnifeaa bei Mar> 

bnrg anefa genaue ZeUenwerte fttr dessen MeereshAhe liefern. 

fiin noch rayerl&ssigeres Besnltat geben die im Anliang kurz 

behandelten BarometerbeobachtuDgen Linz' im Zeitraum von 

18ö6 — 1880 an! der meteorologischen iStation Marburg. 

— Greim. 

97* Jim JBÖTnstein. Die halbtägigen Schwankungen der 
Temper0äir w4 4dM Imfidrucks (S.-A. Wien. £er. 115. 24 8. 
1906; Vortrag vor der 78. Tatort- Ver& Stuttgart 1906; 
Fl^aiL Z8. 7| & 886, 1906; Her. d. D. Physik. Ges. 4, 
S. 518. 1906). — Der Yerfl sieht ans eigenen und fremden 
Beobaohtimgeu den Schluß, daß, wie die ganztägige auch 
die halbtägige Druckschwankung aut die Temperaturveriialt- 
aiase der unteren Luilachichteu zuruckzuiühren sei« K. U. 

98. J. JPernter* Meteorologische Optik, IlL Ab- 
sehnitfc \ß. 813— Ö5a Wien XL Leipiig» W. HranmttUer, 1906). 
— Die ersten beiden Abschnitte dieses Werkes sind BeibL 126, 
8. 791 und 28, Ü 158 angezeigt worden. Der jetzt Tor- 
iiegeüde dritte Abschnitt behandelt die „Erscheinungen, welche 
den trübenden Körperchen, die nicht stets in der Atmosphäre 
vorhanden, zu verdanken sind**, also die Erschemungeu, weiche 
durch JbliskristaUe und die W asser tröplchen des Kegens und 
der Wolken hervorgerufen werden. Die in Deutschland 
ttblichen Beseichnungen: i^fiinge** and „Höie'' für einige dieser 
JBrscheinongen werden Tiellscb ohne strenge Unterscheidung 
der |iriniii>iell ganz verschiedenen Erscheinungen gebrancht 
Der Verf. schlägt, um diesem Wirrwarr zu steuern, in dankens- 
werter Weise eine neue Terminologie vor, die sich an die in 
anderen Sprachen tlbUchen Benennungen anschheiit. Ex be- 
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zeichnet Alle durch Biechimg oder Beflenon m Biniadela 
herrorgebrachten BrechemmigeB tk Haloendiemmgeo, alle 

dnreb Beugung erzeugten ÜEffbigen Kreise als Erlnse. Danach 

zerlällt der ganze Abschuitt in vier Kapitel. Im ersten werden 
die Haloerscheinunp^en, im zweiten die Kranzerscheinungen, im 
dritten der ßegeu bogen, im vierten Färbung und ßeU uchtung 
der Wolken behandelt Die drei ersten dieser vier Ka])itel 
sind in der yofliegeoden Lieferung enthalten. Jedes Kapitel 
bringt merst die genaue Beschreibung der Bracheinungen auf 
Gmnd Ton Beobachtungen und MeeeangeB, dann die BrkUUmng, 
sunftcbet in ihrer physikalischen Grundlage, dann in genauer 
mathematischer Durchführung bis in alle Einzelheiten der EIt' 
scheinungen hinein, dann die Pröfang der Ergebnisse der Theorie 
an den Beobachtungen, schließlich die Beschreibung ezpenmen- 
teller £>jaohahmungen der Erscheinungen. 

Mehr als die flUfte des Heftes ist den Haloerscheinongen 
gewidmet^ die alleidings aneb, wenigstens in ihren selteneren 
Formen, nm einer erstaanÜohen Mannig&ltigkeit sind. Um 
80 befriedigender ist es, daB es gelingt, sie alle ans den Ge- 
setzen der Reflexion und Brechung in einfachen, ganz normal 
.ausgebildeten Eiskristallen abzuleiten. Für die Mehrzahl der 
Erscheinungen genügt die Annahme äußerer ttetiexionen und 
einmaliger Brechongen an und in den gewöhnhchen hexagouaien 
Prismen entweder fon s&ulenidrmiger oder Ton plättchen förmiger 
Ansbildong unter der weiteren Annahme, daß die fiiskristaUe 
in der Luft stets nach allen mOgUdien Bichtangen orientiert 
sind, dnrch den IUI in der Luft aber gewisse bcTonugte 
Orientierungen am häufigsten vorkommen, um die herum ein 
Pendeln der Kristalle stattfindet. Nur für einige seltene Er- 
scheinungen ist es erforderlich, noch die Wirkung von Pyra- 
midenautsätzen auf den säulenförmigen Prismen heranzuzieheUi 
und nur für die Erklärung der Gegensonne und der Neben- 
gegensonnen ist die Annahme innerer Beflesionen nnamgfiaglioh. 

Das aweite Kapitel behandelt die gewGbnÜehen Bengungs« 
ringe in Wasser- und in Sswolken, die Glorie (in Dentsoblaiid 
meist als Brockengespenst bezeichnet), das Irisieren der 
Wolken und den Heiligenschein. Die Erklärung beruht auf 
der bekauijten Theorie der Beugung an runden Schirmen. 
Die Glorie wird als Beüex der in den oberen ^ebekchiohten 
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«neogten BeogiuigBltf ben an dahinter befindliolMii Schieb- 
ten MifgeMt» eine Anachenung, die nelleioht niebt gana ao 
flberzengend eraeheint, wie die ftbrigen BrUtomgeD, oder die 

mir wenigstens noch einer genauen Prüfung an den Beobach- 
tungen zu bedürfen scheint. 

Das dritte Kapitel bringt die Airysche Theorie des Regen- 
bogens in voiirefflicher YeranschauJichuug ihrer Jb'oigerungen 
doroh Tabellen und Kur?eu und mit jener genauen Durch- 
rechnung des resultierenden Farbenspiels auf Grund der Qe- 
setae der FarbenmiBchiing, welche der Ver£ bereita vor Jahren 
einmal rerdffentlioht hat (vgl. fieibl. SS, a 102> W. K. 



99. i/. JH, l^er^fUer» Die Berechnung der Größe der 
IVotkenelemmte aus metewologück - optischen Ersehe tnungen 
(Hann-Band der Meteorolog. Z8. 1906» 8.878-889). - Der 
Verf. berechnet auf Grund der theeretifleh korrekten Formel 
TOn Ahty bea. Veidet die Kraus- und HaloerBebeinnngen und 
erh&lt dadurch die GM6en der Tröpfchen bes. die Bisnadel- 
dicken. Wegen näherer Einzelheiten verweist er auf sttne 
Meteorologische Optik III S. 430—452 (vgl. das vorstehende 
Referat), Auch werden aus den Messungen der Regenbogen 
die Tropfchengrößen bestimmt und awar nach zwei Methoden^ 
der sogenannten Mininxum- und Maximummethode. 

Als Schluflergebnis f&hrt dsr Verf. an, da6 in den Wolken 
and Nebeb, und swar bis an den hohen nnd höchsten Wolken» 
die EiskrisUiUe Oimeosionein fon etwa 5 bis 20 anfveisen 
und somit 5^ die untere Grenze der Dicke der fiisprismen 
ist. Fiir die Tröpfchen in den Wolken und liebeln ergibt sich, 
dai^ ihr Durchmesj.er zwischen 20 und 1ÜU|U liegen dürite. 
.Ji>ie8 gilt uur iur Wolken und ^ebei| aus denen kein J^iieder- 
schlag mt, T. A. 

100. J. Wiesner. Ülmr ämt FetkUämi 4e$ direkt 
SonnemHchtu tmt d^mm HimmMiehi wSknnd dtr SomuMF 
fimstermü am SO. AuguU im (Wien. Ans. 190e, & 812—914). 
— Der Verf. gelangte bei den Beobachtungen in Frieaadi 

(Käruteu), welche hauptsiichhch piiaiizeiiph^siologiachen Zwecken 
dienten ) zu dem üherrbseheiiden ßrgebuis, dab die Intensität 
des difiusen Üimmeisiichtes wahrend der Sonnenfinsternis 
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sttrker abnimmt als jene des direkten Sonnenlichtes. Dieses 
Verhftitius hemohte während der ganxen Dauer der Verfinste- 
ntng (in Frieeach waren % der Sonnenaeheibe yoU bedeokt), 
wihrend frühere Beobachter bei ioialen Finsteniiasen gelimden 
hatten, da6 nur am Anüuig und am Ende derselben eine 
stärkere Abnahme des diÜusen fiimmelslichttB ülb der dirt^kten 
Sonnenstrahlung eingetreten war. Siehe auch das folgende 



101. ß*» M* Mxmer. Frof, J. fTüsner* Be^boßkUmgem 
über die pkütochemüeke ifUmmiiU der dirdUm SmmmHrahiumg 
tmd der d0ueem Himmeiestrahiung während der parMiem 
Setmemfineiemi» am 30, Au^ttet i905 mt Friesaeh in KiSmtem 

(Meteorolog. ZiS. 19UÜ, Ö. .144— a4b). — Der Verl. iiat die 
Ausarbeitung der von J. Wiesner gefund* nen Beobachtungs- 
werte übernommen (vgl. vorstehendes Kelerat). Die Methode 
von Wiesner besteht darin, dab die Zeit gemessen wird, welche 
f&r ein hchtempfindliches Papier bestimmter Sorte, das der 
Sonnenstrahlung bes. Strahlung des ganzen Himmels ausgesetst 
ist, nötig ist um die Ffeurbe eines festgesetsten Normaltones 
ansonehmen. Als Resultat der Beobaohtungssahlen ergibt 
sich, daß die Intensität des diffusen Himmulsiichtes während 
der Finsternis stärker abgenommen hat als jene des direkten 
Souueniichtes. Der Verf. urklärt die Erscheinuiig loigender- 
maßen: Bevor noch für den Beobachtongsort die direkte Sonnen- 
strahlung durch den Mond abgefangen wird, wird schon ein 
Teil des LnftkOrpersi dessen Strahlung fOr das diffuse Himmela- 
lieht im Beobachtsungsort in Betracht kommt, in den Mond- 
sehatten gekommen sein. Beseiofanet 8 die Intendtät der 
direkten Sonnenstrahlung, H die der Himmelsstrahiung, so kann 
•5 / H kurz vor der Finsternis und im Verlauf der partiellen 
Finsternis schon größer als normal sein, ebenso nach der 
Totalit&t Da iür die TotaUtät ^-0 ist, H aber noch 
einen endlichen Wert behält, so mnü der Wert SIM bei 
einem gewissen Grad der Verfinsterung durch den nomalen 
Wert hindurchgehen. Es hftngt also Tom Grad der partiellen 
Verfinsterung ab, ob beim Maximum derselben Sj H Ober dem 
normalen Wert bleibt oder schon uiiLei ihn hei untersinkt. 
Dui'ch diese Erklärung werden auch die Beobachtungen 
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bei Mberen totalen SonnenfiiiBteniifsen TerstKiidUoli, wobei 

am Anfang und am Ende derselben eme stärkere Abnaiime 
des diüusen flimmeklichtes als der direkten SoimenstrahluDg 
eintrat. 

Endlich macht der Verf. noch darauf aufmerksam, daß 
nach den fieobachtungszablen dcb eine Vermindenmg der ge- 
samten Strahlung ^ + etwa um das Vierfache ergab, was 
recht gut mit der Tatsache flbereinstimmt, daA etwa ^/^ der 
Sonnensobeibe Terdonkelt war. 

Die Temperatur hat um 8,3" abgenommeu. A. 



102. H, F, Newall, Polar isaiionserscheimtn gen hei der 
Snvnenß/isternis am 30. August 1905 (Cambridge JProc. IS, 
8. 197—198. 1906). — Die Polarisationsebene des diffusen 
Himmelslichtes wurde während der Finsternis zn Gkielma in 
Algier sehr nahe als horizontal gefunden im Oegeosati zu den 
Beobachtungen von Salet in BobertTÜle, welcher sie als vertikal 
bestimmte. Es zeigte sich ferner, daß der Betrag an polari- 
siertem Licht iu der Atmosphäre an Intensität gleich war 
dem Betrag an radial polarisiertem Licht der Korona iu einer 
Entfernung vom Sonnenrand von etwa 1 äonnendurchmessern. 

Photographien der Korona mit Hilfe Ton großen Nikoi* 
sehen Prismen ergaben, dafi die starken Strahlen der Korona 
besonders deutlich polarisiert waren. Photographisohe Auf« 
nahmen mit einer neuen Art eines Polarisationsspektrographen 
- zeigten einen merklichen Unterschied in der Intensität der 
tangentialen untl radialen Komponenten: eine besondere Eigen- 
tümlichkeit dabei war, daß die Fraunhoierdclien Limen nicht 
in beiden Spektren sichtbar waren, obwohl die Bedingungen 
für ihre Sichtbarmachang sehr günstig gewesen wftren« t, A« 

103. &• Sack* BtobaohUmgen über die nmUraim PimkU 
von Babmet und Arago m den Jahren 1903 und 1904 (Met 

ZS. 1906, 8. 348—351). — Nachdem der Verf. in der Met 
ZS. 1904, 8. 105-112 (Beibl. 28, 8. 1033) seine von Ende 
September 1902 bis Ende August in03 anG^e«^tellten Beobach- 
tungen über den G^ang des Aragoschen und des Babinetschen 
Punktes zor Zeit des Sonnenanf- bez. des Sonnenuntergangs mit- 
geteilt hat, ventiliert derselbe hier seine diesbezQgliohen ünter- 
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sQchaogm^ indem er dieselben den entsprechenden Beobadi* 

tuDgen von Busch gegenQberstellt. Gr korrigiert seinen in 
genanntem Artikel auf 8. 110 unter 2 aufgestellten Satz, indem 
er den darin ausgesprochenen Gresetzen unter besserer Berück- 
sichtigüng seiner Einzelbeobachtnngen jetzt folgende Fassung 
gibt: „Ah Wirkungen der Ausbrüche der weetiodischen Vul- 
kene erkennt man beim Babinetschen Punkt eine entannliche 
Zunahme seines giOßten Abstandes Ton der Sonne und beim 
Aragoschen eine Abnahme seines kleinsten Abstandes rom 
Gegenpunkt der Sonne.'* 

Zum Schluß ventiliert er die Präge, ob der schon von 
Busch hervorgehobene Unterschied hinRichtlirh des durchschnitt- 
lichen Abstandes des Babinetschen Punktes von der Sonne 
zwischen den Resultaten der beiden Beobachter entsprechend 
der froheren Annahme Ton Busch durch die verschiedene Ver- 
teilung der fiinxelbeobachtungen Ober den Zeitraum des Jahres 
▼emrsacht ist oder ob die Verschiedenheit jedenfalls sum Teil 
in der yerscbiedenen Höhenlage der Beobaehtnngsorte (Arns- 
berg und Lübeck) begründet ist. C. J. 

104. G, TrovatO'Castorina, Über die Hichtun^ der 
atmosphärischen elektrischrrt Ertt/adi/ns'Pn, Erste Mütetlung 
(BuU. Acad. Gatania, Juli 1906. S. 1—9). — An Lavafelsen 
in der Umgebung des Ätna finden sich hftnfig lange magne- 
tische Streifen y bestehend aus zwei parallelen Bindern von 
entgegengesetzter Polantftt, die unzweifelhaft von Blitzschl&gen 
herrühren. Aus der Ariordiiuug des nord- und sild magnetischen 
jBainles kann auf die Richtung des Entladungsstromes ge- 
schlossen werden. Dieselbe ergab sich in 38 vom Verf. bei 
Acireale beobachteten Fällen nach aufwärts, in 12 Fällen nach 
abwärts gerichtet (und in 4 Fällen horizontal). Es scheinen 
danach, wie auch naoh froheren Beobachtungen Ton M. Toepler 
(Met. Z8. 1901, 8. 481; BeibL 26, S. 989) und Tom Yerf. 
(Atti Ac. Oatania Bfai 1906), bei den Blitzen die vom Boden 
zur Wolke gerichteten Entladungen zu überwiegen. F. P. 

105. O. Steffefis. Über (he blüsgejahr in Deutschland 
von /S34 — I90J (Diss. Berlin 1904. 33 S.; im Auszug mit- 
geteilt in der Met. ZS. 28, S. 468—470. 1906). — Aus seiner 
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statistuehen Arbeit zieht der Ter! eine Reibe ?on Schlflssen, 
▼on denen folgende berrorgehoben seien: „Die Blitzge&br ist 

in ganz Deutschland während des Zeitraumes von 1854 — 1901 
einer schart ausgeprägten Periodizität von erheblicher Ampli- 
tude unterworfen. Diese Perioden sciieinen mit dem w*^chseln- 
den Fleckenbestande der Sonne in naher Beziehung zu stehen^ 
and zwar entspricht eine einfache Fehode der Sonnenflecken 
einer Doppelperiode der Bliti^£ftbr, so dafi eine einfache 
Periode der letzteren von nmd 5Vs jfthriger Daner ist Außer 
dieser ist das Toibandensein einer Periode von langer Daner 
in hohem Grade wahrscheinlich, welche sowohl in Deutschland 
in seiner Gesamtheit, als aach in allen seinen Teilen her- 
▼ortritL« _ K. ü. 

106. P. L» Mercanton. Über die Inklination des Erd- 
wugntUiimu m präküitritcker Zeit (0. B. 148, a 189-140. 
1906). Der Verf. nntersaobt^ der Methode Ton Folgberait^ 
folgend y den Magnetismus Tersohiedener ümen ans prähisto- 
rischer Zeit Er kommt zn dem Resultat, dafi in der neo- 
lithischen Periode die Inklination in der Schweiz stark nördlich 
war; in der Bronzezeit, sowie in der Ballstädt - Periode des- 
gleichen. Der letzte Puukt widerspricht den Schlüssen von 
Folgheraiter, der ftlr diese Zeit (Btmrien) eine sftdHche In* 
klination annimmt . Hl. 

107. C. SUfrmer» Oker die B&knem der elekirieehen 
KorpmMn im Ratme unter dem Einfluß des Erdmagnefismusy 

mii Anwendung auf das Noräiickt und die magnelischen Störungen 
(C. K 143, 8. 1580—1583; 14;], S. 140 — 142. 19Ü6i. ^ Bs 
werden die Differentialgleichungen für die Bewegung eines 
filektrons im Felde eines Elementarmagneten angestellt nnd 



erster Annfthemng als das Feld eines Elementarmagneten auf- 
gefaxt werden kann, ist dieses Problem fttr Birkelands Theorie 
des Nordlichtes Ton Wichtigkeit; denn nach dieser Theorie 

besteht das Nordlicht aus Kathodenstrahlen, die von der Sonne 
auRgesandt vom magnetischen Felde der Erde gegen die Pole 
gesogen werden. Der Verf. hat eine Anzahl möghcher Bahn- 
kurven (es gibt äußerst viele Typen derselben) berechnet und 
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ein entaprechendes Drahtmodell konstrniert, das photo^aphisch 

reproduziert wird. Eine geringe Audening der Anfangs- 
bedinguTigen (Richtung, unter welcher die Korpuskel die Sonne 
verliUU) bewirkt unter Umständen eine sehr große Veräiiderang 
der Bahn des Teilchens; dadaroh ließe ßich die Unbest&ndig- 
keit des ^^ordlichtee und der magnetischen PerturbatioDen ei> 
klftren. HL 

108. JP. VUlard. Über das Nordlicht (C. R. 143, S. 143 
—145. 1906; Ann. chim. phya. 9, B. 5-29. 1906). — Naoh 
dem Verf. durcU&oft ein Ton der Sonne aoflgesandteB filektron, 
welches in das magnetische Feld der Erde gelangt, eine kreis- 
förmige Bahn, ohne sich der Erde über eine gewisse Grenze 
zu nähern. Ferner kaun ein Kathodenstrahl die Sonne ^ar 
nicht verlassen, wenn letztere ein irgendwie merkliches 
magnetisches Feld besitzt; die Teilchen desselben würden 
vielmehr eine gewisse Bahn um die Sonne durchlaufen, 
ohne sich von ihr zu entfernen. (Derartige Experimente im 
klemen sind vom Verf. angestellt; die Bahn der Teilchen ist 
photographisch wiedergegeben.) Daraus schließt der Verfl, 
daß die Teilchen, welche das Nordlicht bilden, notwendig 
irdischen Ursprungs sind. Hl. 

BÜmmt M Bom wut n9ueriimg& im Fattdam (Beod. R. Aoc. dei Lhie. 15, 
S. 684—586. 1908). 

de PdeUpee d» 30 aedi 1905 (Memoire* de l'obmmtmie de VEbie No. 1. 
6C peges. frs. 4,00. Beroeloiia, Gnitavo Qiü ^teor, 1908). 

l*, Ii arg holz» Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für lyob; 
Freie HanseHedt Bremen (Jahrgang 16. 188 8. Bremen 1908). 

liöriksteiil» T)ev vew-rrichtete öffentliche H etterdtenitf für 
Aorddeutschland (Vortrag auf der Ib. Naturf.-Vers. Stuttgart l'.tOßj Physik. 
ZS. 7, S. 793— 794. 1906; Ber. d. D. Physik. Ges. 4, S. 511— 511. 1906). 

E» B, GaTrlottm Cold waves and froat in the Onifei Statee 
(Bulletin P, Weatber bareaa 1906. Wuhington. 2S S. u. 828 Kuteou 
Preis rents). 

B* BfUnl^eB und A, Bafdit* über die Dissymmeirie der eUk- 
irischen Zerstreuung in Gehirp^landern , RoVe d^r Röhe und df» R^li^fg 
(C. R. 141, 8. 893-695. 1905^ vgl. Physik. ZS. 8, S. 716—718. 1905).i 



Druck vott Mebsger & WittSg in i«ipiig. 
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Allgemeine Eigensohaften der Materie. 

1. O. OrMtfttfrgr. &n wrhe$mrtM P^knomeier (Science 

34, S. 314. 1906). — An den beiden Enden des horizontal 

stehenden zylindrischen Pyknometergefäßes wurden vertikal 

stehende Kapiiiaren angesetzt, deren Enden wieder horizontal 

▼eriiefeiL Die eine der Kapillaren wurde mit einem Mundstück 

Terseheu; mittete welchem man durch iEÜBBaugen imd Ausblasen 

die Flftssigkeitsmeiige im Pyknometer flo abmoBBen kann, daß 

flie in beiden Kapillaren an den ToigeBchiiebeaen Marken steht 

K. K. 

2, O. Sac/ciir» Uber die Bedeutung der Elektronen- 
theoHe für die Chemie. ArUrittsvorlesttng gehalten zur Er- 
langung dvr lu^nia legendi für Chemie an der Universität Breslau 
(21 S, 1,00. Halle a. S., W, Knapp, 11)06). — Mit kurzen, 
leichtverstiUidlichen und fesselnden Worten werden die £nU 
wiokehmgsgeschichte nnd die ADschaanngen der filektronen- 
tfaeorie trefflich geBohfldert IMe Theorie der Kathodenstrahlen 
and die der elektrolytiscben Dissoziation werden nns vor Angen 
geführt, der Begriff der Slektroaftinität, d. h. die Affinität eines 
Atoms zum Elektron wird beleuchtet und zum Schluß die 
Hypothese über den Aufbau der Atome aus Eloktrcnu n eiiu^r 
Besprechung unterzogen. Der Vortrag verdient in den weitesten 
Kreisen, Ton jedem, der Interesse an naturwissenschaftlichen 
Attscfaaaiingen hat, gelesen m werden. fi. Kffik 

8. A LamtnÜseh» Dm Grmwm de$ peri&d&chm 

Systems der chemischen Elemente, y ortrag vor der serbischen 
Akademie der inssmschafnn (Cliem. CBl. 77, II, S. 842—844. 
1906). — Das periodische System der Kh im iite, so wie es 
Ton Mendelejew und Meyer aufgestellt wurde, ist unbegrensti 

BeibUtter a. d. Ann. d. Phja. 8t. 5 
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da es nicht erkennen läßt, ob noch leichtere Atome ais die 
des Wasserstoffs oder noch schwerere als die des Urans mög- 
lich sind. Die fimanation radioaktiver Materialien enthält 
Elemente von teils größerem, teils kleinerem Atomgewicht ab 
Wasserstoff! Die gr56ten Anhftuftmgen Ton Eorpaskeln finden 
sich bei den ladioaküven Elementen. Der Vortr. gibt eine 
neue Anordnunj^ des periodischen Systems und weist auf einige 
ZahlenbeziehuDgen zwischen den Atomgewichten hin. Die 
radioaktiven Kiemente aus der ersten Hälfte der fünften großen 
Periode (Ba, £m, Th, Ac, U) sind wahrscheinlich stets, die* 
jenigen ans der zweiten fi&lfte (Radiomeiknr, Eaioliniiun, 

BadicUei, Foloninm, Badiotelliir) dagegen provisorisdi aktir. 

^ H.Kffn. 

4. IV*. Per man und J. JU. iJatnes. Physikaihche 
Honst an tpn des /hhinoniaks; der Einflvß von Temperatur" und 
Druckmuierufi^cn auf leicht kondensierbare Gase (Froc. Roy. 
Soc. 78, S. 1906). — Die Dichte von Ammoniakgas 

wird bei Temperaturen von — 20^ bis + 100** nach Ter« 
schiedenen Methoden bestimmt; das verwendete Gas wurde 
auf verschiedene Weise hergestellt. Bei 760 mm Druck unter 
45^ geographischer Breite ergibt sich die Dichte des Ammoniaks 
bei -20^ zu 0,8363, 0° 0,77085, 50« U,ü4üJi und lüO<» 
0,55668. Guye fand bei 0« 0,7708, Le Duc 0,7719. Eine 
Adsorption oder Kondensation de» sorgfältig getrockneten Gases 
an den Glaswänden konnte bei den Versuchen nicht beobachtet 
werden« Ans obigen Daten berechnet sich der Ausdehnungs- 
koeffizient des Ammoniaks fOr -20® bis 0^ zu 0,008 914» für 
0« bis ÖO"» ni 0,008854 und f&r 0^ bis 100® zu 0,008847. 
Hieraus lassen sich ftlr die Werte a und b der van-der-Waals- 
sehen Formel keine konstanten Größen berechnen, dagegen 
gibt die Anwendung der einfachen Formel pv^ RT Werte 
für die nur um zwei Proz. zwischen — 2U^ und +100® 
voneinander abweichen. Aus den obigen Dichtebestimmungen 
berechnet sich unter fiinsuziehnng des von Eayleigh bestimmten 
Eompressibilit&tskoeffizienten das Molekulargewicht di9S Ammo- 
niaks zu 17,080, das Atomgewicht des Stickstoffs zu 14,007. 
Weiter wird dann Kompressibilitöt, Dampfdruck und Dichte 
des Ammüiiiaks in Gegenwart von Luit untersucht ßei etwa 
gieiciien Volumina Luft und Ammoniak hnden Abweichungen 
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vom Baltoiischen G^tz von annfthenid ein pro Mille staU. 
Der «ine der Ver£ bestimmt noch Dampidnick imd Siede- 
punkt des flüssigen Ammoniaks. G. J. 

5. 8. -F. Acree und 11, F, Brunei, Eine neue 
Methode sur Herstellung von JS'ormaWnungen (Amer. Chem. J. 
a6, S. 117—123. 1906; Chem. Kevfs 04, S. 221—223. 1906). 
— Normale Salxsäure stellen sich die Verl auf folgende 
Weise her: Eine Literflasche wird bis rar Marke -mit 
Lelti&bigkeitsirasser gef&Ut nnd mit einem Ghmimistopfen 
Terscfalosseni dnrch den ein KaptUarrohr nahe bis zom Boden 
der Flasche reicht Auf der Wage wird die Flasche tariert 
und dann aus reiner Scliwei'elsäure und geschmolzenem Am- 
moniumchiorid entwickeltes und sorgfältig mit Schwefelsäure 
getrocknetes Salzsäuregas eingeleitet, bis die der gewünschten 
Normalität entsprechende Gewichtszunahme erreicht ist. Die 
Genauigkeit erreicht etwa 0,01 Proz. Solche Salzsäure gibt 
keinen Niederschlag mit Baryomcblond mid ist frei von an« 
deren Vemnreinigungen, wie sie in jeder käuflichen SaLztiUure 
uDYermeidlich sind. In gleicher Weise lassen sich genane 
Lösungen von allen getrockneten Gasen wie Brom-, Jod-, 
Schwefelwasserstoff, schwefliger Säure, Chlor, AniiDoniak etc. 
in beliebigen Lösungsmitteln iierstellen. Ammoniaklösungen 
sind mit der Zeit stark veränderlich. Ahnliehe Gaswägungen 
hat Thomson bei Atomgewichtsbestimmnngen benutzt So legt 
er der Bestimmung der Verbindnngsgewichte Ton Sauerstoff 
und Wasserstoff die Wägung des Salzs&nregases ragrunde, das 
eine gewogene Menge Ammoniakgas nentraHsiert Wenn er 
keine jiclitigen Werte erhielt, so liegt es daran, daß mue 
Abisorpiioii von Foiichtigkeit aus der Luft üiclil veiiuiedeu 
wurde und die Gase nicht richtig getrocknet waren. Diese 
Messungen von Thomson wollen deshalb die Wert wiederholen. 

Um die Stärke einer Salzsäure oder Schwefels&nre zu be« 
stimmen, ziehen die Verf. der miung durch Silbecnitrat bez. 
Bajmmchlorid folgende Methode vor. iSine abgewogene Menge 
reinsten Bikarbonats wird mit der Säure und Indikator titriert 
Die Lösung wird eingedampit, aus dem Gewicht des iiück- 
stctndi's und dem verbrauchten Volum der Säure berechiiel 
sich deren Stärke. Ähnlich bestimmt man Natron- oder Kali- 
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lauge. Man Deutxalisiert mit beliebig starker reiner Salzsäure, 
dampft ein und wägt das zurttckbleibende GhlorDatrium beZi 
Ohlorkali. — In einer ^achacbriift (Amer. ehem. J. $€, & 611. 
1906) erkläcen die Verl» daß» wie sie inzwischen er&hren 
haben, bereits G. T. Moody (J. ehem. See 73, 8. 658) die 
▼on ihm beschriebene Methode benutzt hat (Anm. der Re- 
duktion.) G. J. 



6. J* H, van't Moff und V» Behn. Die gegenseitige 
Ferwandlung der Calciummonoborate (BerL Ber. 87/Ji8, 8. 653 
— 656. 1906). — Bei der Untersuchung der OaLciomborate 
begegnet man besonderen Schwierigkeiten; dieselben rubren 
daher, daß hier instabile Fonnen äußerst häufig sind, daß 
▼iele Stoffe in amorpher oder in mehreren verschieden kristalli- 
sierenden Formen auftreten. Man ist deshalb gez¥ningen, sich 
möglichst wenig von den Bild;ingstemperaturen zu entfernen; 
dadurch gehen aber die Bildungen äußerst langsam vor sich 
und z. B. das Arbeiten mit dem Dilatometer wird dann Qber« 
ans zeitraabend. Deshalb wird hier die üntersnehung der 
Leitfähigkeit mit herangezogen; es müssen Bach ja die Leit- 
iähigkeitskarven in gleicher Weise wie die LöslidikeitslrorTen 
in einem Umwandlung spunkt schneiden. Die Leitfähigkeiten 
werden gemessen in einem Apparat, der sich zusammensetzt 
ans einem Kohlrauscbschen Tauchelektrodeiigefäü und einem 
MejerhoÜerschen Bührzylinder. Der Zutritt Ton Kohlensäure 
aus der Luft wird sorgfältigst ausgeschloBSen. Man findet so 
mit der Leitfähigkeit einen Umwandlongspnnkt bei 2ß®, der 
dem Übergang von Galoinmborathezahydrat in Tetrahydrat 
entspricht. Nachträglich wurde derselbe Ftankt auch mit dem 
Dilatometer bestätigt. Ein im Dilatometer deutlich erkenn- 
barer Umwaudluiigöpunkt bei 45,5** zeigt tl;is Auftreten des 
Dihydratb an. Das Tetrahydrat beateiit noch neben der zuerst 
auftretenden in einer zweiten Form. Dieselbe ist die stabile 
und man gewinnt sie ans der instabilen durch Erhitzen in 
Kochsalzlösung und Binimpfen. G. J. 

7. O. I>. Hinriehß. Die Meehamk der lamieatitm 

durch Losung, (Auszug) (C. E. UG, S. 549—560. 1906). — 
Die Molekeln der iiUsäigeu StoÖe rotieren um liire Achsen 
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kleinsten TiAgfbeiInnoments. Bringt man Salz in Wasser, so 

werden die Salzmolekeln durch die Keibung der rotierenden 
Wassermolekeln an ihnen voneinander getrennt und in das 
Fluidum hineingerissen. Die Temperaturerniedrigang bei der 
Auflösung ist der Ansdruck der Veränderung der Rotations- 
geschwindigkeit (W^iTmoentwickeiunp beim Lösen bleibt außer 
Betraoht Be£). Die BeiboBg der Molekeha Ton Sals und 
Wasser in dem Dielektrikom Wasser erzengt statische Elek- 
tririült, diese kann nieht entweichen, also muß das Salz ge- 
spalten werden in ein positives (Na ) und ein negatives (CF) 
Ion. In verdünnten Lösungen kann die große Entfernung der 
Salzteilchen voneinander völlige Ionisation bewirken, bei höheren 
Konzentrationen sind die Molekeln einander näher, also müssen 
sie weniger ionisiert sein. Demnach ist die Hypothese von 
Anrhenins za einer moleknlarmechanisch bewiesenen Theorie 
geworden, die moderne Ohemie der Lfieongen zu einer Be- 
stiktignng der Botation der Flflssigkeitsmolekeln nm ihre Achse 
kleinsten Trägheitsmoments; und die Schwierigkeiten des Ver- 
haltens nicht verdünnter Lösungen sind beseitigt. K. D. 

8. V* BiUMund. über die Lösung wm WJrperm 
und dmmt nä( hstrf*rwandte Erscheinungen (Mit einem Besümee 
in franaOsischer Bjorache. 81 S. Lands Üni?« Arsskrilt N.F. 
A£i 2, Bd. 3, No. 4. 1908). — Obige Abhandlung, die eine 
Portsetsnng der AnlAtze des yer£ ,,Über den osmotischen 
Druck ' und „Uber den Zusammenhang zwischen osmotischem 
und elektrischem Druck" (Beibl. 29, S. 375; 30, S. 415) bildet, 
enthält eine theoretische Untersuchung über den Verlauf bei 
der Lösung von Körpern und bei der Dissoziation der Mole- 
küle. Von seinen Annahmen über die Konstitution der Atome 
(BeibL 30> 8. 415) ausgehendi berechnet der Verl die innere 
Energie der Ionen und MolekOle« die Amplitude fttr die Fnl- 
sation>geschwindigkeit eines Ions und nntersncbt den Verlauf 
beim Lösen, Schmel'/eii und Verdampfen von Körpern, bei der 
Auflösung der Moleküle in Ionen und bei der Zusammensetzung 
von solchen. Schliebiich deduziert der Verf. das (juldberg- 
Waagesche Gesetz. Der Aufsatz läßt sich nicht in Kürze 
referieren. G. G. 
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9. «J. TlmmMrmi^ms. ^Urmtdumg über die Btxiektmgm, 
dw awuehm i&r dittüuiermden Ktqft der iStungmtdM ymd 
^er ehemüekem Sirukiur bestehen (Ohmn. OBl. 77, II. S. 484 

—485. i9Ü(>). — Lösungen vou HgClg, LiCl, iSaJ, GdJ^, 
AgNO^, FeCl^ etc. in aliphatischen und auch in aromatischen 
Alkoholen^ Aldehyden, Ketonen und ^iitrilen werden untersucht. 
Die dissoziierende Kraft ist keine additive Eigenschaft, sondern 
die Yenchiedenen Fonktionagruppen eines Molekfils haben spe- 
zifischen Einflnfl. Eb best&tigt sich der von Nemst ge* 
fandene Pandlelismos zwischen dissoziierender Kraft und Di- 
elektrizititskonstante, nur darf man nicht Stoffe miteinander 
vergleichen, die gar keine Verwaudtsciiatt besitzen. Stark 
polymerisierte Körper dissoziieren auch stark, doch bestehen 
zwischen dem Assoziationsfaktor und der dissoziierenden Kraft 
keine zahlenmäßigen Beziehungen« Daß, wie Brühl meint, die 
dissoziierende Kraft durch die Anwesenheit ungesättigter Atome 
und Radikale bestimmt sei, bestätigt sich nicht, indes ist die- 
selbe bei ungesättigten Yerbindnngen stärker als bei gesättigten, 
üm die dissoziierende Kraft eines neuen Lösungsmittels Torans- 
zubestimmen, hat iiian es mit einem vürwaudten aber möglichst 
einfachen und den ersten Gliedern einer Beihe angehörenden 
bekannten ätoif zu vergleichen. Gr. J. 

^^^^ 

10. P» Waiden» über organische Lösungs- und lom^ 
nermgmUiel. Lostmgsvermogen (Z8. f. phys. Obern. S. 688 
^720. 1906). r- (Vgl* frühere Arbeiten unter dem gleichen 
Titel: Beibl. 30, 8. 877, 879, 880.) In neuester Zeit steht man 

sich j^ezwungeu zur Erklärung der Lüyuiigsvorgänge besonders 
in konzentrierten Lösnni^en nebst der phybikalischen (van't Hoff, 
Arrhenius) auch die alte chemische Lösungstheorie heranzuzieheu. 
Der Vorgang, welcher nach der letzteren Theorie in chemischer 
Wechselwirkung der beiden Ldsungsgenossen besteht, kann im 
wesentlichen auf eine Depolymerisation der Molekeln, eine 
elektrolytiscbe Dissoziation (lonenspaltung), eine Assoziation 
der gelösten und lösenden (polymeren oder depolymerisierten) 
Molekclü he/, luiiea zurückguiührt wenleii. Die Ursache eines 
solf^hen Vorganges ist in den Valenzeigensciiaiten der poly- 
valenten Elemente 0, N, S zu suchen, da erfalirungsgemäü 
den sie enthaltenden Gruppen z. & -OH, -COOfl, -^H^, 
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-0N| -N0„ ein hober Poljmeri^pAd imd Aasoziatioiis- 
llUiigkeit anhaften. Es wird fllr die Löslichkeit die lonisienmgB- 
tendens und der Polymeriegrad des zn lösenden Kdrpere — 

nebst dem LösnDgsyermögeD des Solvens — für das Lösungs- 
▼ermögen die dielektrische Leitfähigkeit (lonisatiuiisvermögen) 
und der Polymejiep:rad des SoWeiis — nebst der Löslichkeit 
des zu lösenden Körpers — maßgebend sein. 

Zwecks Prüfung dieser Annahmen wurden zunächst mittels 
eines NomudelelEtrolyteny N(0,fif)t4J, die Lösungsvermögen 
zahlreicher 8bl?en1ien bei 0^ nnd 25^ C. ermittelt und einem 
Vergleich mit den zugehörigen Dielektxizit&tBkon8ianten(8»5,85 
bis 82,0) und Assoziationsfaktoren unterzogen. Außerdem 
wurde auch der Temperaturkoelüäent der Löslichkeit lür 
das Intervall 0 — 25 ''C. bestimmt. 

£s wird bestätigt, daß die lösende Kraft Tersciiiedener 
Solyentien mit steigendem AssoziationsyermÖgen derselben 
wicbsti und daß im allgemeinen großen Dielektriziüktskonstanten 
auch große LöBnngsrermögen entsprechen, Fälle, wo infolge 
der chemiaGhen Verändening des Lösungsmittels auch seine 
physikalischen Eigenschaften eine Änderung erfahren, aus- 
genommen. 

Leitföhigkeitsmessun^eii ergaben, daß die bei 25° C. ge- 
sättigten Lösungen eines und desselben Elektrolyten, NtC^H^)^ J, 
in Terschiedenen ionisierenden Solventien den gleichen Disso- 
xiatiottsgrad s konst «> 0,48) besitzen. Daraus ergibt sich, 
daß die molekularen Leitfähigkeiten zweier gesättigten Lösungen 
im Verhältnis der Grenzwerte der Leitfähigkeit stehen und 
femer aus den Resultaten der vorhergehenden Arbeit (Beibl. 
30, S. 880), daß sie sich umgekehrt verhalten wie die inneren 
Reibungen der reinen Solvent ien. Die üntersuciiungen über 
die Löslichkeit ?erschiedener Elektrolyte in orgauischen tiol- 
Tontien ergaben: In der homologen Salzreihe 

N(CH;),J -> N(C,H,),J.~^ N(C3H,),J 

wächst die LösUchkeit mit steigender Komplexität der Alkyl- 
gmppen. Das Lösungsvermögen der Solventien nimmt in 
homologe Seihen mit steigendem Molekulargewicht ab. In 
der Beihe 
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nimmt die Löslichkeii Tom Olilorid zum Jodid ab. Die Lös- 
Uchkeit (in J^urfürol} wächst: 

K01<£Br<EJ 

(hier also umgekehrt ¥rie bei den Tetraalkylhalogeiiiden) und 

RbJ < KJ < NaJ < LiJ. 

Während 4 der alkylierten Ammoniumsalze positiv war, 

zeigte OB sich hei den Jodiden der AlkalimetaUe, in den meisten 

Solyentien, Hydroxylverbindangen aosgenommen, negativ, was 

anf eine positive LOBungsw&rme schlieBen läßt Die Mitteilung 

diesbezüglicher Messungen behält sich der Verf. vor. 

K. N. 

11. Mm Trautz und Am Anschütz, LöslichkeiUbestim' 
muttgmt on ErdalkaUhaUgmaUn (ZS. f. phys* Ghem. S. 236 
—242. 1906)« ^ Die yorstehend ausgeführten Löslickeits* 
messumgen braucht der Verf. zur Beurteilung der an den Erd* 

alkalihalogenaten beobachteten Kjistallo- und Tribolumineszenz, 
da diese Eigenschaften mit den übersättigungserscheinungeu 
in Zusammenhang stehen. Es werden die unter- und über- 
sättigten liösungen der Salze in kleinen Flaschen in Berührung 
mit festem Salz im Thermostaten bis zur Einstellung des 
Q-leichgewiehtB geschattelt; eine Probe der gesättigten Ldstuig 
wird abgewogen und der Gehalt analytisch bestimmt. Die 
Messungen erstrecken sich aber das Temperaturintervall von 
0^ bis 100^ Die Löslicbkeiten sind angegeben als Gewichts- 
teile wasserfreien Salzes in 100 Gewichtsteilen gesättigter Lösung. 
Es werden ierner die Siedepunkte der gesättigten Lösungen 
im Bekmannschen Apparat gemessen und dann noch durch 
langsames Ausfrieren der bei 0^ gesättigten Losungen die 
eutektischen Funkte und Konzentrationen bestimmt Die 
untersuchten Salze sind das Baryumcblorat^ -bromat und -jodat 

Bei allen liegt als Bodenkörper das Monohydrat vor. 

ö. J. 

12. X>. Wöhler» teste LUsunf^en bei der DUsoziaUoH 
von PaUndhtmoxyduI und Hupferoxyd (ZS. f. Elektrochem. 12, 
S. 781 — 786. 1906). — Der Verf. bestimmt die Druck* 
Temperaturdiagramme flQr PdO zwischen 756^ und 861^, fUr 
CuO zwischen 960<* und 1084*^. Obwohl die Systeme mono- 
variant sein sollten (drei Phasen, zwei Bestandteile), also bei 
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gegebener Temperatur der Dmck emdeutig bestimmt sein 
vMtdf nimmt dieser doch bei längerer lirliitsaiigsdaaer stark 
ab, mm er sich anoh in den ersten Versncbsstadien wie ein 
Okiehgeirichtsdnick verbfili Die JBrUftnmg des Veri^ daß 
die DmekTerminderung durch die Bildung fester Lösungen von 
Pd in PdO bez. CugO m CuO bedingt sei, dürfte zu Recht 
besteben: es spricht für sie, daß der Druck um so stärker ab- 
nimmt, je höher die Temperatur und je feiner verteilt das 
Oxyd isty und daß jedes frische Erakuieren (dadurch Erhöhung 
der Konzentration der Lösung) eine Einstellung auf einen 
niedrigeren Dmck bedingt Der Scbmehsponkt des CnO wurde 

dnreh Bestimmen der Erstarrungskorre za 1064^ festgestellt. 

'. H. IfreondlicL 

13. U\ Vauhel, Beitrag zur iühninis der Absorplion 
von Gasen durch hohle (J. f. prakt. Chem. 74, S. 232—236. 
1906). — Der Verf. zeigte früher, daß bei bestimmten 
Vorgängen ein Teil der chemischen Affinität als ,,Grayito- 
affinität" auftritt. Für dieselbe gilt: ,,1. Die Gravitoaffinität 
ist der Teil der chemischen Afifinitftt| dessen Wirksamkeit 
doreh die Masse bez. durch das Gewicht des betrefienden 
Atoms oder Moleküls bedingt ist 2. Die Gh«ntoaffinitftt ist 
wie die GrravitaLiou proportional der Masse, ob umgekehrt 
proportional der Entfernuug ist noch mcht sichergestellt. Der 
Froportionalitätsfaktor ist 1,12.<< 

Bei Absorption Ton Gasen durch Kohle findet jedenfalls 
eine molekulare Anlagerung statt; die dabei entwickelte Wftrme 
ist vielleicht aof Wirkung der Gra^toaffinitftt zu setzen« Zu 
dem Zweck werden die esperimentellen Angaben von Ghappuis 
und Ton Fayre Über Gasabsorption durch Kohle herangezogen. 
Danach führeu die ßediDguDgen der Gravitoaffinität zu dem 
Schluß, daß bei Absorption von SO,, NH3, CflaCl, HCl je 
ein Grammolekül des Gases mit vier Atomen Kohlenstoff zu- 
sammentritt. Bei Cüjj und N3O vereinigen sich zwei Gramm- 
molekttie mit Tier Atomen Kohlenstoff. Bei der benutzten 
Kohlensorte besteht die Kohlenatoffmolekel ans vier Atomen 
oder einem Vielüsdien. Die Absorption der Gase ist danach 
nach oben hin durch die Anzahl der Kohlenstoflfatome in der 
Alülekei begrenzt. G. J. 
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14. Jf. Yegotinaw. Die Dtffusion der Losungen und 
die MateimiargewiehiB (G. K. 142, & 954—957. 1906). — 
Glasröhren lon 15 cm flöhe und 8—10 mm Weite worden 
mit 10 P^os.-Gtelatine geflÜlt nnd V2 — 1 cm tief in die am unter- 
suchende Lösung (Volum V4 — V2 ^) getaucht. Es ergaben sich 
die Koiiötanten a der Stefanseben Formel k ^ a^l (/ = Zeit 
ia Tagen, h vom Salz durchlaufene Hölie in Zentimetern) bei 
12^ — Id^ für Lösungen von n Mol/Liter wie folgt: 



11 1» 

NflCI 

IT 


1 

B»95 

3,95 


V, 

3,77 
8,6 


V« 

3,04 
3,22 


V. 

2,8 
2,79 


V,. 

2.8 
2,28 


V.« 

hl 
1,61 


*/•♦ 

1,1 

0 


0,87 


NH.C1 
IT 


4,84 
4,84 


4,07 

3,96 


3,95 
3,54 


8,07 
3,07 


2,5 
2,52 


1.9 
1,77 


1.3 
0 


0,76 


BaCl, 
II 


3,87 
8,88 


3,54 
8»54 


8,2 
8,18 


2,76 
8,74 











Die mit II bezeichneten Zeilen geben Werte, die nach 
xtm 2^'"^ berechnet sind; x ist die Konzentration, m eine Stoff- 
konstante. — Druck Yon 80 cm Wasser hatte keinen EinfluB. 

KD. 

15. A» Sioek und €• NMäen. Ober die gasanafyii$4^ 
VnierMuchung hochpro»entfger Gase (Chem. Ber. 89« 8. 8389 

— 3393. 1906). — Die Lösefähigkeit der bei der Gasanalyse 
benutzten Absorptionsflüssigkeiteu für andere Gase, speziell 
Luft, bedeutet unter Umständen eine wichtige Fehlerquelle; 
die Verf. zeigen, wie man erst nach Ausspülen der Absorptions- 
littssigkeit mit dem zu messenden Gase (Sauerstoff dient als 
Beispiel) richtige Werte erfa&lt, und wie rasch eine ga8(reie 
FlQsaigkeit durch Bewegen an der Luft Stickstoff und Sauer- 
stoff «tfiiimmt H. Freundlich. 



AuMin Fm Hoger Hm Einige Punkte beireßend den Unterricht 
in der Kristallographie (Science: 24, S. 620-621. 1906). 

F. M. Lowrjf» Neuere Experimente über die Erisiaiiieatiom von 

Mineralien (Nature 75, 8. 112 — 113. 1906). 

F. Ilinne* Verioandisr.haf t von Bromrad} um und ßrombaryum in 
JeriitaUogrciphiHcher Hineicht (Jahrb. der Radioaktiv, u. Elektronik, 3, 

b. 239^247. lOüH. Vgl. Beibl. 27, S. 812). 

W, KnrttfHC. Uherganq von kristallinigehen zu k'olloidalen Körpern 
(J. d. russ. phjs. chem. Ges. 3S, Chem. Teil, S. 820-849. 1906; vgl. 
Beibl. 80, S. 1008). 
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16. J£. JBtickinghafn, Elementare Bemerkungen zur 
Thermodynamik : das Joule'Tkomsoneijüperimtnt (Phil. Ma^. (6) 11, 
S. 678—685. 1906). — Bezugnehmend auf die in Lehrbüchern 
oft recht unToükommen gegebenen Ableitungen der, experi- 
mentell möglichen Bestimmang der theoretisolien thermodynaini« 
sehen Tempeialunkala auf Qmnd dee zweiten Hanptaatses, 
bespricht der Verf. hier drei Wege mr Temperatnrbeetinunimg 
in einfacher nnd Tor fdlem bezOgtich der notwendigen Hinsn« 
nahmo des zweiten Hauptsatzes sehr durchsichtiger Weise. 
Er leitet die durch Volumänderung hervorgerufene Energie- 
änderung hei konstanter Temperatur (ö« I d ü)(, ab, einmal mdem 
er das eigenthche Joule-Thomsonexperiment betrachtet — näm- 
lich adi&batische Ausdelinnng dorch einen porösen Pfropfen 
und darauf eiiolgte WftrmeKofhhr, nm das Gas anf die Ansgangs- 
temperatnr zn bringen — f nnd weiter die beiden Modifikationen: 
die isotherme Ansdehnnng durch einen porösen Propfen, nnd 
die irreversible, isotherme, freie Ausdehnung ohne äußere 
Arbeitsleistung. Mit Benutzung des zweiten Hauptsatzes führt 
er nun an Stelle von {dijdvj^ den Ausdruck: 



einy nnd erliftlt sofort drei Gleichungen zur Bestimmung der 
TemperatoTskala von der bekannten Form: log (0/ 6^) gleich 
einem Integral» unter dem experimentell bestimmbare Größen 



17. O. F. C 8€arl0m Die Entspannung' eines Gases ät 

ein Vakuum und die ßtsUmmung' der tpezißschen fVärme bei 
konstantem Druck für Gase (Caitdjndge Proc. 13, 8. 241 — 249, 
1906). — Wenn bei der Ausdehnung eines Gases vom spezifi-^ 
sehen Volumen v auf das spezifische Volumen v keine äußere 
Arbeit geleistet wird und das Gas in einem wftrmeondnrch- 
Itaigen Gefäß eingeschlossen ist, so ist die Temperator- 
emiedrigung bei Zugrundelegung der Tan-der-Waalsschen 
Zostandsgieicfaung: 




ätehen. 



S. V. 
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(a die eine Konstante der Ziistand$gleichiing, die spezifische 
Wärme bei konstuiteiii Volumeii), woraiu aioh für Kohienaftiire 
bei flniwpanming von ca. 10 anf 5 Atm. und 0^ Anfongs- 
tempemtar eine AbkttUnng toü oa. 8* ergibt 

Aas der za dieser Gleichung führenden Ableitang l&ßt 

sich ferner sofort crselicn, daß die Miscluin^stemperatur t\ die 
sich ergibt, wenn die beiden getrennten Gasvolumina und 
mit den beiden Massen und und den Temperaturen ^ 
und in Verbindoog geaetst werden, beceohnet werden kann 
ans der Oleiehnng: 

Im zweiten Abschnitt macht der Verf. darauf aufmerksam, 

(laß es bei der Bestimmung von eines idealen Gases, falls 
man bei einem stationären Stromiingszustand (ies Gases durch 
das im Kalorimeter behndliche Schlaugenrohr beobachtet, nicht 
darauf ankommt, daß der Druck am Anfang und finde des 
Sehlangenrohres der gleiche ist; welchee auch der Druck sein 
mag, die vom Kalorimeter absorbierte W&rmemenge proGhramm 
in Erg ist stets 

t 

Anders steht es bei onvollkommenen Gbuen wegen des 
Joole-Thomsoneffektes. Kennt man die GrOfie desselben, d. h. 
die Größe J t der Abktthlnng pro Atm. bei der Untersnebnngs- 
temperatur, so kann man daraus die Korrektion sofort an- 
genähert angeben j sie ist: 

I' 

H — J c^'dt (p ^ p') J t ,Cf', 

t 

wenn /> den Druck am Anfang, p' denselben am Ende des 
Scblangenrohres bedeutet. Ist die Größe des Effektes nicht 
experimentell bestimmt worden aber die Zustaudsgleicbong 
bekannt, so kann man die Korrektion ans dieser berechnen; 
nnter Annahme der van^der-Waalsschen Gleichung ergibt sich 
angenähert: 

S-fc^dt~f[,-t (4? ) J äp^-{p-p')[ö-^). 
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Bei Luft und KoUenAnre ist clie Korrektion nnbedonUich 

zu vernachlässigen. S. V. 

18. A, W, Porter. Uber die Inversionspunkie fiir ein 
Flmdum beim Durchgang durch einen porösen Pfropfen und ihre 
Verwendung zur Prüfung von Zustandsgieichungen (PbiL Mag* 
(6) 11, S. 564—668. 1906). — Ans dieser Untorsnchnng ergibt 
siebt daß die Werte der InTersianstemperaftnr des Jonie-KelTin- 
effektes wahrscheinlich eine Fnnktion des Druckes smd und dafi 
es für den gleichen Druck im allgemeinen zwei Inversions- 
pankte gibt 

Die Betrachtung geht aus von der Annahme unendlich 
kleiner Druckdifferenzen auf beiden Seiten des Pfropfens, an 
Stelle der beim Bxperiment verwandten, endlichen Dmck- 
ftndemngen. Das Kriterimn für InYersionspunkte: 

ergibt, angewandt auf die van-der-Waalssche Znstandsgleichmig, 
die Sätze: Für alle Drucke Yon null bis zum Neuntachen des 
kritischen Druckes gibt es zwei luversionstemperaturen, welche 
in einem Intervall liegen, das von einem wenig über der kriti- 
schen Temperatur gelegenen Wert bis zu dem 6,7 fachen der 
kritischen Temperatmr reicht; für Drucke, die größer ab das 
Neon&che des kritischen sind, gibt es keinen XnTersionqyankt 
Ähnliches gilt bei Zugrundelegung der Zustandsgleichungen 
von DietericL 

Allgemein läßt sich zeigen, daß dem maximalen Druck, 
für den es noch eine Inversionstemperatiir gibt, bei allen 
Zustandsgleichungen die Beziehung entspricht d^vjdU'^ 0^ 
d. b. ein Inflexionspunkt im Tu» Diagramm. 

Bei endlichen Dmck&ndenmgen wird ein Inversionspunkt 
beobachtet, wenn bei der Zustandsftiidemng 17+ po konstant 
bleibt üm die Beobachtung von Olsaewski bei Wasserstoff 
(Drudc&ndemng vom acht&chen Wert bis des kritischen 
Druckes, Inveisionstemperatur iiiiliezu das Sechsfache der 
kritischen Temperatur) mit der Theorie zu vergleichen, trägt 
man in einem Diagramm unter Zugrundelegung der van-der- 
Waalsschen Gleichung die Werte von U + pv ab Funktion 
der Temperatur ein {ü -k-pvi AbssiBse, Temperatur: Ordinate) 
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und zieht in diesem Diagramm die konstanten Drucklinien 
«•B. f&r den aehtfacben imd f&r den Vto^^^^^^ kritiBchen 
Drack; die Knrren schneiden sich in Ponkten^ die bei den an- 
gewandten Drucken eine InTersionstemperator bestimmen (die 

von i'oiLer gewählte graphiöche DarstelluDg ist prinzipiell mit 
der eben beschriebenen übereinstimmend, aus praktischen Rück- 
sichten benutzt er indessen als Abszisse eine Größe, dio sich 
Yon U -\- pv um eine additive, von p und v unabhängige Funk- 
tion der Temperatur unterscbeidet). Auf diese Weise findet 
Porter als Inversionstemperatiir bei den Yesuohsbedingongen 
Ton Olssewski den 5,8&chen Wert der kiitisdien Temperatur, 
in guter Übereinstimmung mit der Beobachtung, so daB durch 
diese Methode der Inversionspunktbestimuiuiig, die ein neues 
und — wie der Verf. zeigt — empfindlicheg Prüfungsmittel 
für die Richtigkeit von Zustandsgieichungen bildet, die van-der- 
Waalssche Form eine kräftige Stütze erfährt 

Weiter diskutiert er die Inyersionspunkte der von Bamsay 
und Young eingebend untersuchten Substansen mit der Zustands- 
gleicfaung: ;> » 2I 7*+ wo und B Funktionen des Volumens 
bedeuten, und sucht bei Zugrundelegung dieser Qleichung die 
Bedingung für das Zusammenfallen aller Lnversionspunkte iu 
einen einzigen auf. Für Isopentan lassen sich die Koetfizienten 
der ZustandsgleichuDg so wählen, daB sie diese Bedingung 
erfüllt und die Beobachtungen in einem großen Bereich be« 
friedigend darstellt S. Y. 

19 u. 20. P. Duhem. über die beidmi spesißseken 
ßFarmen eme» gükwaeh defermürien, eUuUsekm Medhtms; Grumd* 

formcln (C. K 143, S. 335 — 339. 1906). — tbtr die beiden 
spezifischen fVärmen eines schwach deformierten, eiastis /uu 
Mediums f verschiedene Erweiterungen der Formel von Reeck 
(Ebenda, S. 371 — 374). — Die thermodynamischen Unter- 
suchungen der beiden Noten beschäftigen sich mit der Ab- 
leitung Ton Formeln für die spenfische W&rme bei konstanter 
Spannung und diejenige bd konstanter Deformation fhr einen 
elastischen KArper, im besonderen mit der Ansdebnung der be- 
kannten Formeln für Flüssigkeiten und Gase. Die erste Note 
gibt allgemeine (Trundformoln, während die zweite sich h;iupt- 
sächlich mit dem i^uotienlen der beiden speziü&cheu Wärmen 
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Der YerL w«ist darauf bin^ daß das Besultat von 

Voigt: ,)Der Quotient ans der spezifischen W&nne bei kon- 

ötaiiter Spanauiig uud derjeDigeü bei konstanter Deformation 
ist gleich dem Quotienten aus einer homogenen, linearen 
Jb'uuktion derjenigen Druckkomponenten Xh, welche eine be- 
stimmte Deformation adiabatisch, und derselben Druckkom- 
ponenten Dkf welche die gleiche Deformation iaothermisch 
herrorbringen; die Parameter der linearen Funktion sind die 
thermischen DeformationBkoeffizie&ten''i nicht in allen PftUen 
gtütig ist A. K» 

21. K» jP. Slotte* Über de» molekularen Druck der ein- 
fachen festen hörjwr und damit susammenhängende tragen 
(Öf. Finska Vet Soc, Förh. 48, No. 8, 25 S. 1006). — Der Verf. 
betrachtet Znstandsändenmgen fester Körper und leitet dafür 
Q-leichnngen ab^ denen über die Moleknlarbewegung im G^gen- 
sats sn froheren Arbeiten des Verf. etwas allgemeinere An- 
nahmen zugrunde liegen. Die Ausdrücke ffir den molekularen 
Druck, einmal abgeleitet unter der Voraussetzung, daß die 
Moleküle bei konstanter Temperatur sich mit ein und derselben 
konstanten Geschwindigkeit bewegen, und andererseits unter 
der Annahme geradliniger und harmonischer Molekül arbewegung^ 
unterscheiden sich nur durch einen konstanten Zahlenfaktor 
der hier zunichst unbestimmt gelassen wird. Den Ausdruck 
ftr den molekularen Druck, der flbrigens nur eine geringe Ab- 
hängigkeit von der Temperatur zeigt, setst er in die Gleichung 
des ersten Hauptsatzes ein und wendet diese aul Zustands- 
änderaii^'tin Yerschiudener Art an, auf isopiestische, isopyknische, 
isothermische, adiabatische, nachdem er in die Gleichung einige 
Air die Substanzen charakteristische Größen, wie Kompressibili- 
tittskoeffisient, Ausdehnungskoeffizient etc. eingefilhrt hat Die 
Betrachtungen ergeben ihm Besiehungen» aus denen mit flilfe 







'3 





rechnet werden kann. Umgekehrt bestimmt er unter der An- 
nahme des für harmouische Schwiiigungeu geltenden Faktors 
den Temperaturkoeffizienteii der Kompressibilität tiir eine Reihe 
Ton Substanzen; die Kechnung enthält aber Tieie nur sehr 
unsicher beobachtete Größen. 

Weiter leitet er Formeki f&r den molekularen Druck auf 
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die FlftoheneiDheit her und wendet dieselben auf Teracliiedeiie 
Stoffe an. 

Man kann aus den berechneten Werten auf die Gültigkeit 
der Voraussetzungen und Ableitungen Slottes wenig Schlüsse 
ziehen, da das vorliegende^, zur Berechnung notwendige Be- 
obachtungamateriai sehr gering ist und auf keine Genauigkeit 
Ansprach machen kann. &L Y. 

22. T. und P. Ehrenfttt. ßemerkwtg mwt Tlmri$ der 
Entropiezunahme m der iUUutUehen ÜBckmuik wm W. €tMi 

(Wien. Ber. 115, S. 89—98. 1906). — Die Verf. greifen in 
dem Werk von Gibbs den Ausgangspunkt der Gibbsscheu 
mechanischen Theorie der irreversiblen Erscheinungen an, die 
in Analogie zu den irreversiblen Prozessen der Thermodynamik 
stehen, nämlich die Ableitung des Satzes: Der Mittelwert Ton 
log Pf den die gesamte Im Gtofäß befindliche Fltkssigkeit m 
Zeit t anflieferti ist kleiner als der Mittelwert Ton log P*, den 
sie zur Zeit ^ aufliefert, im ersten Fall homogene, im «weiten 
Fall inhomogene Verteilung vorausgesetzt, worin P eine in 
näher definiertem Sinn zu verstehende Dichte der Flüssigkeit 
an einer Stelle bedeutet S. V. 



28. H* JPoincare, Betrachtungen über die kinettteke 
Theorie der Geee (J. de Phys. (4) 5, S. 869—408. 1906). — 
Ein GaS| welches sich im Gleichgewichtssnstand befinde, werde 
sor Zeit dem Einfluß einer äußeren Etraft unterworfen, der 

die Gleichgewichtsverteilung stört. Nach genügend langer Zeit 
stellt sich ein neuer Gleichgewichtszustand her. Soll diese Zu- 
standsändeiung mit dem Carnotschen Prinzip verträglich sein, 
so dar! dabei keine Abnahme der lebendigen Kralt der Mole* 
küle stattfinden, denn das entspräche einem Dmsats von Wärme 
in Arbeit 

Bei Annahme der MazweUschen Gleichgewichtsverteüimg 

ergibt sich tatsächlich, da andererseits fPlog Pdt (Entropie) 

nur abnehmen kann, daß durch Einwirkung einer iiuüeren Kraft 
die lebendige Kraft nur erhöht werden kann. Die Gibbssche 
Beweisiührung fftr die Abnahme von J /*log Pdt setzt aber 
voraus, daß man es mit lauter Gleichgewichtszuständen /u tun 
hat Der Veril aeigt nun auf anderem Wege, daß auch bei 
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variabler ä4it^erer Kraft, oder was dasselbe heißt, unabhängig 
vou der Annahme dea schon eingetretenen Gleichgewichts die 
lebendige Kraft nur wachten Jcaiiiu • Za den Zwecke bedient 
er dtifa neben dem gewObnUcfaen Begriff der Entropie (entropie 
grossitee) eines neuen (entropie fine); letztere ist stets größer 
als jene und bleibt bei allen Zastands&nderungen konstant. 
Diese Trennung entsteht dmcli die Zweideutigkeit des Begriffes 
der VVabrscheinlichkeit für die Existenz eines Systems in einer 
gewissen Domäne; als Wahrscheinlichkeit dafür, dai^ ein System 
bei gegebenen Anfangsbedingungen zu einer gewissen Zeit sich 
in einer gewissen Domäne befindet» kann definiert werden das 
Verhfiltnis der Zahl der Systeme^ welche sich in dem Angen- 
bück tatsächlich in der DomSne befinden» za der ganzen Zahl 
TOn Systemen; sind dagegen die Anfiingsbedingungen nicht 
genau bekannt, läßt sich also die Lage der S^'bteiue zu sjiätörer 
Zeit nicht mit voller Sicherheit angeben, so ist die Wahr- 
scheinUchkeit das Verhältnis der wahrscheinlichen Zahl der 
%Bteme, welche sich in dem betreffenden Aogenblick in der 
DomSne befinden, za der ganzen Zahl um Systemen; bei 
Ändemng der Domftne ist die Ändernng der Wahrscheinlich* 
keit kontinnierMcb, im ersteren Sinne diskontinmerlicb. 

üm die Bedentang derMazwellschenVerteiiang im Gleich- 
gewichtszustand zu zeigen, untersucht der Verf. hierbei ein- 
gehend die Einwirkung einer äußeren Kra(t aui ein eindimen- 
sionales Gas. Ais solches definiert er ein in einem FaraUelepiped 
eingeschlossenes Gas, dessen Moleküle sich alle in parallelen 
Eichtangen mit konstanter Greschwindigkeit bewegen, ohne sich 
sn stoßen; demselben ist z* B. vergleichbar die Schar der 
Ueuien Planeten, wenn dieselben sich in konzentrischen Kreisen 
mit konstanter Winkelgeschwindigkeit bewegen würden; dahin ge- 
hört auch ein sehr verdünntes, dreidimensionales Gas, wunn man 
ao kurze Zeiträume betrachtet, daB nur sehr wenig Stöße statt- 
^den. Unter gewissen Bedingungen der Verteilung im Gleich- 
gewichtszustand ergibt sich eine Abnahme der lebendigen Kraft 
im Gegensatz zom Camotschen Prinzip nach einer anfänglichen, 
kurze Zelt danemden Zunahme^ trotz einer in diesen F&llen ein- 
tret^en Abnahme yon //'log Fät in Erfüllung desEntropie- 
flatzes. Die Auflösung dieses scheinbaren Widerspruches findet 

sich darin, daß in dem Wert der Entropie die Aufangd- und 
BAUttari. 4» Ann. d. Fhj». 3L 0 
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Endverteilung eein ßolle spielt, wovon die Berechnuug der leben- 
digen Kraft unabhängig ist Bei dem dreidimensionalen, stark 
verdttmdten Gbs kdnnte man also anch an eine Abnahme der 
lebendigen Kraft anter geimen Bedingungen denken, da daa* 
selbe zeitweise als solch ideales eindimensionales QtBB angefaßt 
werden kann; hier ist aber die Anftungsrerteilnng in jedem 
Falle die Maxwelhche und diese erfüUt nicht die zu jenem 
Paradoxon fühlenden Bedingungen; wie die Kechnung zeigt| 
tritt auch hier eine dauernde Zunahme ein. jS. V. 



24. t7. JET» Jeans. Über die. thermodyna7nisrfie Theorie 
der SiraMung (Phü. Mag. (6) 12, S. 57—60. 1906). — Nach 
der Theorie des Verf. ist die Konstante a des Stefan- Boltzmann- 
sehen Gesetses proportional e^, wo e die Ladung des Elektrons 
ist Ans den bekannten Werten von <r läßt sich e berechnen, 
und zwar erhält man so für diese Größe den richtigen Wert; 
es ist dies „eine strenge Bestätigung, daß die Theorie des Verf. 
den richti^'eii Weg zur Bestiminunu^ von a angibt". Man denke 
sich nun m einem abgeschlossenen Kaume ,,wirkliche Materie^* 
iiTifi rrlcichzeitig „ideale Materie", in welch letzterer die Ladung 
des Mditrons bloß e/2 ist Die Strahlungskonstante der 
idealen Uaterie hat dann den Wert 64 a und man ttberblickt 
leichty daß dann die beiden Arten der Materie , die wirkliche 
und die ideale verschiedene Temperaturen annehmen werden, 
auch wenn anfano-s alles auf derselben Temperatur war. In 
diesem Widerspruch mit dem zweiten Hauptsätze erblickt der 
Verl, eine Schwierigkeit für die thermodjuamische Theorie 
der Strahlung. HL 



25. J. Sabf, Zur Theorie der Dijjusion der Gase (Physik. 
ZS. 7, S. 24U— 241. 1906). — Der Verf. macht darauf auf- 
merksam, daß das Resultat tou Langeviu (vgl. Binbl. 30, S. 688) 
für den Diffusionskoeffizienten zweier Gase für den Fall rein 
elastischer MolekQle, mit demjenigen Ton Stefan (Wien. Ber, 63, 
8. 63. 1871) ftbereinstimmt, sobald man nur bei letzterem das 
Maxwellsche Verteilungsgesetz einfilhrt. Der Ref. bemerkt 
hierzu, daß auch Langevin (S. 267) darauf hinweist, daß sein 
Resultat mit dem Yon Maxwell (Phil Mag. (4) 19, S. 19 u. 20, 
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S. 21. 1860) identisch ist, wenn man in diesem die Gesdnrindig- 
keitsreiteilong berOcksichtigen wQide. M. & 

26. O. Hess, üemonstration von Isothermen in Platten 
(52 8. Dies. Marburg, 1906). — In der vorliegenden Arbeit 
werden verschiedene ITälie von Wärmeleitung in homogenen, 
isotropen und anisotropen Platten ontersucbt und demonstriert. 

Bei isotropen Platten ergeben sich fOr die Isothermen 
imd die W&rmestromUnien ans der Theorie folgende Knnren- 
formen: 



1 Isotfaennen: 


Wfinneetiomliiiien: 


1. Ein Ftnatrömimps- 
puokt (eine Queilej : 

2. Zwri punktfönnige 

3. Zwei liDienfbrmigc 
Quellen u. Senken: 

4. Eine punktförmige 
Quelle und Senke: 

l* Eine linienfiimiige 
Qmlle: 


1 1 

kouzeninscne lureise^ 

LemniekatenHcbar ; 

Schar eleichaeitiger 
Hjperbefai; 

Sc^r^poHoniMlier 

Schar konfokaler Uy* 
perbeln; 


Die üadieo derselben. 

Schar aller gleichst»ifjgen 
Hyperb., welche durch 
die Brennpunkte der 
Lemniskaten (jf «• 0* 
« = ± a) gehen. 

Zwei Scharen git^ichseit 
Hyperhein mit den 
Knordinatenaehsen ab 
Asymptoten. 

KreiebllfebeL mit Ghnmd- 
pnnkten jri-O, dr» 

Konfokflle Schar von El- 
lipsen (oder um^kehrt, 
da rieh die Kurven 
wechseleeitkr als Iw>- 

thennen \\. Strömnngs- 
llnieu auffassen lassen). 



Im Falle 4. haben auch die Kurven gleicher 8tromdichte 
eine einfache Form; sie stellen eine Lemniskatenschar dar. 

Bei anisotropen Platten werden die Kunrenformen ver- 
wiekelter; im Falle 1. erhilt man eine Schar fthnlicher Ellipsen, 
mit dem NnQpnnkt des Koordinatensystems als Mittelpunkt. 

Nur die Isothermen lassen sich experimentell verifizieren. 
Die erhaltenen Kurven weichen natürlich von der theoretisch 
ernjittelteü Form ab, da bei der Berechnung zur Vei uieidung 
zu großer Komplikationen Voraussetzungen gemacht werden 
mußten, die sieh beim Versuch nicht genau erHUlen lassen. 
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Für Versuche mit isotropen Platteu k&meu solche aus 
Messing und Stahl von 0,7— 1,0 mm Dicke zur Verwenduiig» 
und zwar Tomigsweise das erstere MetalL Zu den Versochen 
mit anisotropen Körpern wurde eine 9 mm starke Platte ans 
sisilianiscbem, wasseriiellem Gips benutst Als Wftrmeqnelien 
dienten in die Platten eingelotete, 9— 10 mm dicke Messing» 
röhren von ü,5 mm Wandstarke, durch die anfangs heißer 
Wasserdampf geschickt wurde; später kam eine elektrische 
Heizspirale zur Verwendung, die in Ashestpapier eingerollt in 
die Messingröhre gesteckt wurde. Linienförmige Quellen er» 
reichte der Verf. durch eingelötete oder aufgesetzte, elektrisch 
geheizte Metallbleche» 

Als i^krmeempfindlicbe Substanzen kamen Jodkupfer- 
jodquecksilber (Cu^J^ 2 HgJ,) nnd Jodnlberjodquecksilber 
(2 AgJg-ügJ^j) Verwendung, die, mit einer Mischung von 
Bronzetinktur und Kopallack angerührt, auf die Platten 
strichen wurden. Der erstere Indikator zeigt einen jähen 
Farbenumschlag von rot in schwarz bei ca. 70 ^C; die Grenze 
bleibt tagelang gut erkennbar. Auch schon vor dieser Ver- 
fftrbnngstemperatar geht die hellrote in eine dunkelrote Farbe 
llberi wodurch ebenfalls eine scharfe Grenze entsteht, die in 
einiger Entfernung von der anderen rerlftuft, nnd eine etwas 
niederere Isotherme angibt. Beim Jodsilberjoflquecksilber geht 
die hellgelbe Farbe des Salzes bei 45*^' in orange über. Der 
Versuch, die Kurven zu photographieren, mißlang, weil die in 
Wirklichkeit am schärfsten ausgebildete Grenze zwischen rot 
nnd schwarz im photographischen Bilde am wenigsten hervortritt 

Wegen der speziellen Versuchsanordnungen und •ergebnisse 
muft auf das Original verwiesen werden. W. H. 

27. X« Jfetoier. fFärmeleitung m uthomogenen HSrpem 
(Wien. Ber. 115, Abt Ha, S. 125—187. 1906V — Fttr den 
spezifischen elektrischen Widerstand K eines heterogenen Me- 
diums, das aus einer Substanz vom spezifischen Wideisinrui 
und aus einer Reihe in dieser Substanz zerstreut lit f^piuli r 
kleiner Kugeln zusammengesetzt ist, deren Gesamtvolum zu 
dem Volum des Mediums im Verhältnis p:l steht und deren 
spezifische Leitfähigkeit gleich ky ist, findet Maxwell die Formel 
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Diese Formel läßt sich ohne weiteres auf das Gebiet der 
Wärme übertrugen und um eine Prüfung dieser Formel handelt 
es sich bei der vorliegenden Arbeit, 

Als Substanz verwendet der Verf. bei den Versuchen die 
Quecksilbersalbe (Ung. Hydrargjri)! die den Torliegenden fie- 
dingongen für die Gültigkeit der Formel Tollstftndig genflgL 

Ejb wurde mm einmal das LeitTermögen der reinen 
Salbenmasse und das Verhältnis p bestimmt nnd ans der Max- 
wellschen Formel das Leitvermögen der Qnecbsilbersalbe be* 
rechnet. Andererseits wurde die spezifische Leitfähigkeit der 
Quecksilbersalbe direkt gemessen. 

Die angewandte Meßmethode ist aualog der Ton Christiansen 
(Wied. Ann. 14, S. 23. 1881) angegebenen. 

Der VerL £and dnrch Berechnung ans der Formel 

jr-8803.10-* 

als Mittelwert aus verschiedenen Messungen 

iC« 3875 ±6,2 

Die Abweidinng der beiden Werte betrilgt 1,9 Froz.; fdr 
W&rmemesBungen ein recht gutes Resultat 

Man kann wohl mit Recht die Resultate als eine Be- 
stätigung der Maxweiischeu i^'ormei ansehen. Hw. 



h. Ifofhorn vnd S. VfffeuHner, Eine VerglHt^hung der opti- 
gehen Temperatur skal a mU dem Sttckstoff'thermometer bis 1600* (BerL 
Ber. 1906, S. 811— bl7j Aua. d. Phys. 22, S. 1—48. 1907). 

m ff and. JJher .fpezif. Wf^rme und .tpezif. Gedeicht der allo- 
trepen Modißkationen fealer Elemente (Ann. d. Phy. 22, 8. 64—98. 1907). 

A.» Wigand» Über Temperatur ahhnnqigJceit der tpvwif, Warmi 
fMf&r Mewtente (Aon. d. Phvs. 22, 8. 99-106. 1907). 

A. Eiwitein* Die Planckeche Theorie der Strahlung und Üß 
Theorie der äpmf, Wärme (Ami. d. Phja, 22, S. 180—191. 1807). 



Optik. 



28. J^. 3iske, Reflexion des Lichtes an bewegtem IVasser 
(Za f. Math. u. Phys. 58, S. 419—428. 1906). — Der Verf. 
behandelt die ftr die Navigation üileressante Aii%abey ans 
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den ▼erBcbiedeoen Lagen von Licht und BeobachtongsiHmkt 
und ans den Mazimalwinkeln, die die Bewegungen des Waesen 

erreiclien, die Gestalt der leüektierenden Überflache und um- 
gekehrt ans den beobachteten Dimensionen dieser Eiäcbe den 
Maximalwiokel za berechnen. Lisch* 



29. Plawman. Em Oäf'ektfinder ßr MikroprojekUm 
(Sdenoe 34, S. 842—844. 1906). — Durch eine ein&che Linsen* 
kombtnatioii, wie sie der einer gewöhnlichen Frojektionslampe 
entspricht, wird znerst auf der Mitte eines besonderen Schirmes 

ein Bild der zu projiziereiiden Stelle entworfen. Das Objekt 
ist an einer sorgrältig justierten, drehbaren Scheibe befestigt 
und wird durch Drehen der Scheibe um 180^' vor das Übjeküv 
gebracht. Als Lichtquelle dient der Lichtbogen der Projektions- 
lampe, dessen Strahlen durch einen seitlich angebrachten Spiegel 
in die Bichtang der Finderachse reflektiert werden. Lech. 

80. H. Siedentopf, Über physikaMseh-ehemi' 

sches Miski oakop (Mikroskopie bei hohen Temperaturen) (ZS. 
f. Blektrochem. 12, S. 593— 51K>. 1906). — Die Fortschritte 
der Wissenschaft bringen das Bedürfnis Dacli Apparaten mit 
sich, welche mikroskopische Beobachtungen bei hoben Tempe* 
ratnren gestatten. Die Finna Carl Zeiss greift das Problem 
anü Es findet eine Trennung in zwei Typen statt, indem bis 
zu Temperaturen von etwa 700** eine Gasheizung am vortdl« 
haftesten ist, während man dar&ber hhiaus bis zur Weißglut 
zu einer elektrischen Erhitzung greifen muß. J)er erste Typ 
ist so ausgearbeitet, daB die notwendigen Vorrichtungen als 
Zusatzteile zu den vorhandenen gewöhnlichen Mikroskopen be- 
zogen werden können, der zweite hingegen verlangt TÖllig neue 
konstrukÜTe Anordnungen. Die hohe Eigenstrahlung der Prä- 
parate bei Weißglut wirkt störend; man überwindet dies 
Hindernis, indem man im Mikroskopfokus das Bild einer Licht- 
quelle Yon noch höherer Temperatur als das Präparat entwirft. 
Die dann für eine inten«?ive Beobachtung zu hohe Gesamt- 
intensität wird iiur« h Anbringen euK s /weiten, gegen den ersten 
in passender Weise gedrehten Analysators gemindert. An der 
Hand von Abbildungen bespricht der Verf. ditö „Einfache 
Kristallisationsmikroskop nach O. Lehmann'', das „Neue phjFsi- 
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kaliacli-cheiiiMohe Mikmkq^'' (Mikroskopie bei hohen Tempe- 
lataren in polarisiertem Licht), ferner eine Einiiohtimg m 

Mikroprojektion erhitzter Präparate in polarisiertem Licht 

(lOOfaclie Vergrüberung, 700 hm 60ü^> und ein Ülti'amikroskop 
für höhere Temperaturen. G. J. 



31. TJ. JBehn und W, Heuse» Zur Demonstration der 
Abbuchen Tkumie dei Mikroskope (Ber. d. D. Physik. Ges. 4> 
a 288—289. 1906; Physik. Z8. 7, a 760—758. 1908). — 
fiekaaniliefa iüt das im Mikroskop gesehene Bild abhängig 
▼on der Beugangsfignr^ die zum Bilde mitwirkt. Blendet man 
z. B. aus dem ßeugungsbildj das ein Gitter gibt, durch ein 
zweites Gitter die Beugunf^sapektxen erster, dritter etc. Ordming 
ab, so erhält man als Bild ein Gitter von der doppelten 
Strichzahl. Die VerL geben eine Anordnung rar objektiven 
Darstellong dieser Ersoheinang. Lach. 

82. J. Jf« Eder* AwtfiihrUdiM HamdhuA der Pkato- 

graphifi. Dritte vermehrte Auflage (1 Lief. S. 1 — 48 1,00. 
Halle luS., W. Knapp, 1906). — Die vorliegende erste Lieferung 
dieses umfassenden, groß angelegten Werkes bescliäftigt sich 
unter Zuruckgreüeu bis ins Altertum mit der Geschichte der 
Photographie. Wenn die nachfolgenden Lieferangen das halten, 
was die erste Ter^iichti so haben wir es mit einer kritisch ge- 
sichteten, nutzbringenden Arbeit sn tnn« Die sechs Kapitel der 
ersten Lieferang behandeln folgende Themen: Von Arislotdes 
bis zu den Alchimisten. Versuche mit JNaturselbstdruck im 
16. und 1 1. Jahrhundert. Zur Ue schichte der Camera obscura. 
Zur Geschichte des stereoaiiopischen Sthen^?, Erfindung des 
Projektionsapparates im 17. Jahrhundert Photochemische 

Studien der l^atnrforscher des 17. Jahrhunderts bis Bestu^f^heff. 

^ H, KÄU. 

88. Augwrie lutd Louis LwnMre. Über eine nme 
pkotograpbiieke Methode, direkt kopierende Sehiehten hersnuteUen, 

die keine löslichen Silbersalze enthalten (ZS. f. wiss. Phot. 4, 
S. 249 — 251. 1906). — Die beschränkte Haltkirkeit der ge- 
bräuchlichen Auskopierpapiere hat darin ihren Grund, daß das 
im Ü berschui^ zugesetzte äübersalz (zur Erhöhung der Empfind- 
lichkeit erfordwüch) von dem organischen Träger (Gelatine, 
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Kollodiiim, Albmnio, Kasein) reduieit wird, und zwar um so 
mehr, je höher FeochtigkeitagebaH und Temperatur ist 

Die haben nnn durch methodiBChe Onterenehnngen 

gefunden, daß im allgemeinen reduzierende Substanzen die 
Schwärzung der Silberhaloide fördern, und besonders die des 
Cblorsübers. VVahieud die aromatischen Amine nur einen 
geringen Einfluß auf die äcbwärzung des Cblorsübers ausüben, 
zeigen die Pbenole eine bedeutendere Einwirkung; und awar 
sind die Di- und Triphenole wirksamer als die Körper, welche 
nur ein einziges flydroiyl haben* Unter den mlatomigen 
Phenolen erwies sich das Besorzin als das Bestgeeignete. — 
Auch niineraüscbe Salze von Elementen, welcbe Salze von 
zwei Oxydationsstufen geben, können die direkte Schwärzung 
des Chlorsilbers durch das Licht ermöig^lichen. 

Alle diese reduzierenden Substanzen lassen sieb in Chlor- 
silber-Gelatine (etc.)- Emulsionen Terwenden, selbst wenn die 
Salze, die ?on der Doppelzersetznng bei der Bildung ^on Ghlorw 
Silber herrlihren, nicht ansgewissert sind. 

Obige Methode haben sich die Gebrüder Immi^re paten- 
tieren lassen und zur Fabrikation eines „Aktinos" genannten 
Papiers verwendet, das sich durch groiie ümptindlicbkeit und 
unbegrenzte Haltbarkeit auszeichnet M. S. 

34. DebiemCm Über die PhasphorestenMerscheimengen 
(0. B. 142, 8. 568— &71. 1906). - Der Vert entwickelt eine 
Theorie, nach welcher die phosphoreszierende Snbetanz, 
Sübttanz P genannt, dnrch die erregende Strahlung in einen 

anderen Stroff, Substanz R genannt, übergehe. Die Bildung 
der Substanz ii, die «,^etärbt ist, hat eine LichtausstraLlung zur 
Folge. Diese Substanz ist wenig beständig und wird in der 
Hitze zerstört, wobei wiederum Licht ausgestrahlt werden kann; 
das ist die Thermolumineszenz. Die Zerstörung führt entweder 
zor Bndcbildung von P oder zur Entstehung dnes neuen be^ 
Bttndigen Stoffos iT. H. Efib. 



H5. Q, Vvimin. 1. Hnthodisvhp Phosphoreszenz. Variation 
der Spektra im Falle des Europiums, 2, Phosphoressenz der 
F/uortdr (Soc franv- de phys. No. 250, S. 4—6. 1906). — Bereits 
in irüberen Arbeiten hat der Verf. die Kathodolumineszenz 
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nm ^jstemen nntemcht, die am swei rtmen Komponenten 
beeteben (BeibL 30, S. 867). Die eine derselben wird Erreger, 

die andere Lösungsmittel genannt. Als Erreger diente im 
vorliegenden Falle Europium, als Lösungsmittel Kalk oder 
Gadoliuinoxyd. Alle drei pbospborrsziereTi einzeln nicht, wohl 
aber phosphoresziert ihr (i^emenge und zwar treten im Spektrum 
des EQ-Ga-Qemisdies zwei Systeme von Banden auf, die bei 
Terscbiedenen Konseiitraiionen ihr Optimum eneichen. Das 
l^eiobe gilt ftr £a-Gd* Gemische. — Je nachdem die letsteren 
bis 1000^ oder 1600^ beigestellt sind, erbftlt man zwei yer- 
schiedene Arten von Spektren. Pögt man zu Bu-Ca-Gemisclien 
allmählich Gd, so verdrängt dieses das Ca aus seiner Stelle als 
Lösungsmittel, und an Stelle des Eu— Ca-Spektruins tritt das 
En— Gd-Spektrom. Dienen mehrere Substanzen als Erreger, 
so snperponieren sich ihre Spektra. Je nach der Menge der 
einzelnen Bestandteile kennen dabei die Spektra bei ver- 
sehiedenen Mengen dee LOsmigsmittels wedisebdes VerlAltnis 
der gegenseitigen Intensit&t besitzen. 

Im zweiten Teile wird die Emission des Chlorophans 
untersucht, der besonders scharfe Emissionsbanden besitzt. 
Die einzelnon Emissionsbanden wurden dabei den verschiedenen 
Eiemetiten zugeordnet, indem einerseits Lösungen in KaJk 
hergestellt wurden^ andererseits aus den fraglichen Elementen 
Körper gleicher Emission synthetisch daigestellt wurden. Auf 
dieee Weise finden sieh Banden, die dem Sa, Dj und Tb an« 
gAOiCD, im Gtogensatz za Besnltaten von Oroc^es. Kn. 



36. JT, Morse» Studim über den tiujSspal (Contrib. 
Jetierson Phys. Lab. 8, S. 687 — 613. 1905). — Der Verf. 
untersucht die Fluoreszenz und Thermolumineszenz von Fluß- 
spaten verschiedener Herkunft. Uber die Hauptresultate dieser 
Untersadrang ist bereits berichtet worden (BeibL 29, 8. 873 
Q. 80, S. 872). Sie werden hier nach einigen fiichtnngen hin er- 
gänzt. Znnichst hat der Verfl versncbt, die selektive Absorp- 
tion des Flußspats zu finden, welche die Fluoreszenz hervor- 
bringt, allein vergebens. Sodann hat er die gasförmigen und 
flüssigen Einschlüsse der verschiedenen benutzten Flußspatsorten 
nntersocbt, um festzustellen, ob sie Tiellei( ht der Träger der 
Plaoreszenz bez. Thermolnminesienz sein könnten. Nach einer 
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ausführlichen Dai'ütelluag der zahlreichen früheren Versuche 
über diesen Gegenstand, heschreibt der Verl seine eigenen. 
Br erhitzte ca. 10 Kilo Flaorit im Vakaum auf 260-- 700^ 
adaljaierte das sich entwickelnde Gas nnd prüfte ee spektro* 
skopisch. Dabei wnrden nur CO^» 00, fl, 0 und N gefondeiif 
dagegen kein He und kein A. Außerdem erfalUt man Wasser. 
Endlich wurden auch die Bläschen unte raucht, die sich allent- 
halben in den Piuoritkristallen finden, und die an den Stellen 
auftreten, aus denen sich das meiste Gas beim Erhitzen ent- 
wickelt Der Verf. schließt, daB die Anwesenheit organischer 
Substanzen in den Fluoritkristallen nicht nachweislich mit den 
Jlnoresatens» und Thermolomineazenzerscbeinungen in Zu- 
sammenhang stehe. Kn. 



37. JP. JE, WrighU Eine Moäijikation der Methode von 
Lösau f.T zur bfobachiung von Interfercnsfiguren unter dem 
Mikroskop (SilL J. (4) 22, 8. 19—20. 190ö). — Bei der Unter- 
suchung Ton Gesteinsschliffen unter dem mit Nicoischen Prismen 
▼ersehenen Mikroskop kann man die den einzelnen Mineral- 
durchschnitten entsprechenden Interferenzlnlder am einfac h sten 
beobachten» indem man das Okular heraosnimmt Um aber 
die hiermit verbundene Unbequemlichkeit zuTermeiden, empfiehlt 
der Verl., duidi ein unterhiub dos Okulars durch einen seit- 
lichen Schlitz ein/usclih hi-ndes Duppelprisma, in welchem zwei- 
malige Reflexion unter 45^ stattündet, das interierenzbild 
neben das Okularrohr zu verlegen, so daß bei dessen Beobachtung 
das Okular an seinem Platze bleiben kann. F. F. 

88. Um FanieMm über die Ändenmg der opUtekeM 

Eigensehaßen der Mineraiien mit der Temperatur (Mem. Aead. 

Lincei (5) (>, S. — 74. 1906). — In dieser Abhandlung sind 
vier verschiedene Arbeiten zusamniengetalit, J)ic er5?te gibt 
eine systematische Ubersicht aller vorliegenden Beobachtungs- 
resultate über die Abhängigkeit der Richtungen der optischen 
Symmetrieachsen und optischen Achsen yon der Temperatur 
und Ton der Wellenlftnge. Der Verf. findet es zweckm&fii(^ 
hinsichtlich der Änderung der optischen Achsen zwei Typen 
(die er konkordante imd diskordante thennochroische Dispersion 
nennij danach zu unterscheiden, ob bei der durch Temperatur- 
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erbiSbxmg bewirkten Änderung die Achsen fiir Bot oder dicgenigien 
filr VioletI ▼orangehen. Es soll n&mlieh der so definierte Typus 

bei Kristallen, für die je nach dem Fundort etc. der Sinn der 
Dispersion im gewöhnlichen Sinne wechselt, konstant sein, und 
er soll ferner fftr isomorphe Substanzen übereinstimmen. 

Im zweiten Teil der AbhaxkUang wird ein Refraktometer 
beschrieben, welches zur Bestimmung von Brechungsindizes 
nach der Frismenmethode bei tiefen Temperaturen (bis —190^ 
dient. Bei demselben wird das Kristallprisma mit einem Kflhl- 
apparat mngeben, dessen besondere Einriehtong die Bildung 
von Eisniederschlägen aus der Luft verhindert, und m dessen 
Innern die Temperatur mittels eines Thermoelementes gemessen 
wird; dieser Apparat wird auf das Tischchen euirs b'uessschen 
Goniometers gesetzt. Messungen damit hat der Verl. an Kalk- 
Spat» Quarz und Kieselzinkerz ausgef&hrt. Dieselben ergaben 
ilkr ersteren im Intsrrall Ton + 10^ bis — 152^ eine Abnahme 
des ordentlichen Bxechnngsindez m um 0,00018 und des aoßer- 
ordentliehen b um 0,0028, flkr Quarz im InterraU von -f- 12^ 
bis — 167^ eine Zunahme von (o um 0,0039, von e um 0,0012, 
für Kieseizinkerz bei Abkühlung bis auf ca. — 180" eine Ab- 
nahme der drei üauptbrechungsindizes a, f (f^ <ß <y) um 
bez. 0,0005, 0,0032 und 0,0005. 

Der dritte Teil behandelt die Bestimmung des optischen 
Achsenwinkels bei erhöhter Temperatur mittels einer Einrieb* 
tnng, bsi der sich die Kristallplatte in einem heizbaren FlOssig- 
keMbade (von Nitrobenzol beiden Versuchen des Verf.) befindet. 
Es werden Messungen an Baryt mitgeteilt, welche für die Zu- 
nahme des Ac hsenwink(4s im Temperaturintervall von -f- 14" bis 
4-182^ einen regelmäl^igeren Verlaui ergeben, als diejemgen 
früherer Beobachter. 

Im vierten Teil endlich beschreibt der Ver£ eine Versuchs- 
anordnnng zur Messung des optischen Drehungsvermögens bei 
sehr tieien Temperaturen. Für Quarz bestimmte er den 
Temperaturkoefifizienten des DrdrangsFermÖgens zwischen +12^ 
und -19U" C. VM ü,Ü00093, wodurch das Kesultat von M. U. 
Levi, der ftlr da« prleicbe Intervall aus ziemlicli unsicheren Be- 
obachtungen einen negativen Wert von a ableitete, widerlegt 
wird. — Ein sehr ausfilhrliches JUteraturverzeichnis bildet den 
Scfalufi der Abhandlung. F. P. 
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89. JB* TroUe» Bereckmmg der Farben, dm eme tmi> 
reekt stur jiekse getdmiUme PkUe eine» Apopi^liitkriiUUii in 
toeißem^ kamfergentem, poiarmertem Lhki xeigi, vermäidH der 
mmgsehm FarienUMie (Physik. ZS. 7, 8. 700--710. 1906). 

— Die isochromatischen lÜnge des Apophyllits unterscheiden 
sich von denen der meisten anderen inaktiven einachsigen 
Kristalle dadurch, daß sie nur schwach gefärbt ei-scheineo, und 
daß sich die f^rbong, nämlich Blauviolett an der Innenseite, 
, GelbgrOn an der Außenseite der donklen Ringe, bei allen 
Hingen in merklich gleicher Art wiederholt Dieses Verhalten 
erkJArt sidi dadoreh, daß die Differenz der flaaptbrechonge- 
indises stark von der Wellenlänge abhSngig, und zwar nahen 
ihr proportional ist. Der Verf. hat diese Abhängigkeit genau 
bestimmt mid daraus nacii der bekannten luteusitä-tsformel für 
einachsige Kristallplatten zwischen gekreuzten Nicola mit Hille 
der Königaohen Farbentabelle die Intensitäten der Ton König 
angenommenen Grundfarben: „nrspranglich^ Rot, GrQn und 
Blan alB Fonktion des Anstrittswinkels ^ bez. seiner Tangente^ 
berechnet Die flanpthreehangsindizee itn ii| worden znnftchst 
mittels des Abbeschen Kristallrefiraktometersfllr sieben Spektral- 
linien gemessen; da aich aber hieraus die beim Apü])hyllit selir 
kleine Difierenz — n, nicht mit der für den vorliegenden 
Zweck erforderlichen Genauigkeit entnehmen ließ, so wurde 
dieselbe noch direkt in der Weise bestimmt^ daß mittels eines 
Folarisationsspektrometers der Winkeldurchmesser des zweiten 
dnnklen Ringes in homogenem Licht, welches ein Wülfingseber 
Monochromator lieferte, gemessen wurde. Die so geftmdenen 
Werte Ton n^ — n^ nehmen im Wellenlftngeninterrall von 
k » 75L^ ii,> bis l = 436 Hfl stetig ab von 0,00323 bis 0,00186; 
die für die Intensität im Interferenzbild maßgebenden Größen 
(tij — Wj) / Ä und («2 — n^) / 7ik hingegen erreichen ein Maximum 
vom Betrag 4,52 bez. 2,937 bei k « 545 /u/t, und die Werte 
für die Grrenzen des bezeichneten Intervalles sind 4,d0 nnd 4,27 
für den ersteren, 2,811 nnd 2,758 für den letztere Quotienten* 
Ans dem Verlauf der Intensitilitskaryen ftbr yersohiedene X, 
welche der Verf. hiernach konstruiert hat, ist ersichtlich, daß 
(leren Minima und Maxinui gleicher Ordnung nur wenig aus- 
einanderfallen, und zwar in dem Sinne, daß auf der Innenseile 
der dunklen Ringe Blauviolett, auf der Außenseite ein dazu 
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komplmienttreB GklbgrSn ▼odiemcht» wie es die Beobachtnng 
aaeh zeigt Die ihtenntittakiimn iDr Königs Mvraprttii^cheB*^ 
Bot« Grttn und Blau yerhalten sich fthnfich, ntir sind ihfe 

Minima nicht mehr genau Noll, und ihre Maxima nehmen mit 

zunehmen der Ordnung ab. Die mit Hilfe dieser Kurven und 

der Königschen Tabelle durchfifefübrte genauere Bestiiniimnsf 

der resultierenden Farbeunuancen ergibt, daß die gelbgrüne 

Farbe f&r alle überhaupt noch deutlichen Ringe etwa der 

Wellenlänge 571 /i/i, die bUmviolette deijenigen 460 iipi eat» 

spricht Der Umstand, daß diese Fftrbnngen nahe komplemffiktfir 

smd, hat mr Folge, daß die Farbenerschetnnng die gleiche 

bleibt, wenn man ?on gekreuzten zu parallelen Nicols übergeht 

F.P. 

^^^^^ • • 

40. F, WaUerant, UberSchraubenmndtmgenmkristalU- 
Sterten Körpern (C. K. 148, S. 555—557. 1906), — An Sphäro- 
lithen TonGhalcedon hat Michel Löfy eine stetige, einer Schrauben- 
drefaong entsprechende Änderang der optischen Orientienuig 
iSngs der einseinen Fsaem nachgewiesen. Derartige Sphftroltthe 
mit Schranbenstrnktor erhielt non der Verl mit einer großen 
Anzahl von Substanzen, und zwar entweder aus überschmolzen en 
Mischungen isodimorpher Körper, oder durch Beimischung einer 
für sich aliein schwer kristallisiereoden Substanz. Ein Beispiel 
für den erster en Fall bietet eine Mischung Ton ^atriumbromat 
und -nitrat, für letzteren Malonamid mit Santonaftnre. Daa 
Malonamid kristallisiert ans dem Schmelzflaß in zweierlei 
Modifikationen, die beide Sphirolithe bilden; in der einen 
(instabilen) Art findet die Schraubendrehnng l&ngs der Fasern 
um die Normale zur Ebene der optischen Achsen ölatt, und 
ein Durchschnitt du rchden Sphärolith zeigt infolgedessen im 
parallelen Licht zwischen gekreuzten Nicols doppelte konzen- 
trische dunkle Kreise, die denjenigen »Stellen entsprechen, wo 
eine optische Achse senkrecht zur Schmttebene steht; bei den 
SphSrolithen der anderen (stabilen) Art ist die zweite Mittel- 
linie parallel za den Fasern, und da der Aohsenwinkel sehr 
klein ist, ersdieinen eln&die brnte danUe Binge da, wo die 
erste Mittellinie vertika.1 steht; beide Erscheinungen sind nach 
Photographieen abgebildet. Die optischen Eigenschaften der 
beiden Modihkationeu sind im üljrigen durch die Beimischung 
der Santonsäure nicht beeinilai^ti weshalb der Ver£ es für 
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wahrscheinlich hält, daß letztere sich, ohne zu kristallisiereiii 
den MalonainidkriataMen eislagert. Im Ohalcedon spifilt wahr- 
scheinlidi dM Wasser eine analoge fiolle^ wie hier die Santon- 
afture. — Bei einem gegebenen K5rper findet die Sduranben* 

Windung im allgemeinen in einem bestimmten Sinne statt. Die 

Drehungsachse ist gewöhnlich eme optische Sjmmetrieachse. 

P. P. 

41. jP. Waller ant, Uber die flüssigen hj'istalie von 
Ckaiegterylpropionat (ö. R. 143, S. 605—607. 1906). — Die 
schranbenfi^nnige Struktor, welche der Vert kOntUch aa 
Sphlrolithen Terechiedener Körper naehgewieeen hat (vgl vor* 
stehendes Referat), findet sich auch bei der stark doppelbrechen- 
den, optisch zweiachsigen Modifikation des Cholesterylpropionats. 
Dieselbe bildet Sphärolithe, deren Fasern eine Schraubendrehung 
um die eine opübcbe Mittellinie bebit/en. Diese Drehung 
bleibt nun auch bestehen, wenn die feste Modüütation durch 
Torsicbtiges Erhitzen in die kristallinisch flüssige übergeht; 
letztere ist optisch einachsig, nnd die optische Achse senkrecht 
m den Bedien der SphSrolithe. Wenn man die isotrop flflsaige 
Modifikation unter einem Deckfj^ langsam erkalten Iftßt, so 
bilden sich ebenfalls radiäre Aggregate der kristallinisch 
flüssigen Form, deren Fasern aber ungedreht und parallel 
zur optischeu Aciiöe sind. Es ist bemerkenswert, daß diese 
Aggregate die den meisten flüssigen Kristallen eigentüm- 
liche diffose Trübung nicht zeigen, welche aber sofort anf- 
tritt» wenn man durch Abnehmen des Deckglases die regehnäl^ge 
Anordnung zerstört F. P. 

42. i/. Chaudier. Über die durch gemüchle Flüssig- 
keilen erzeugte elliptische Polarisation {C. R. 142, S. 201—203. 
1906). — In einer Irüheren Notiz (vgl. Beibl. 28, S. 261) hat 
der Verf. mitgeteilt» daß er in nichtleitenden Flüssigkeiten, in 
denen gewisse kristalUnische iPolver suspendiert waren , im 
elektrischen Felde senkrecht zu den Kraftlinien Doppelbrechung 
beobachtet hatte. Die gleiche Erscheiniing tritt aber auch im 
magnetischen Felde, sowie, wenngleich sdin^her, unter alleinige 
Eiinwirkung der Schwere auf. Der Verf. hat nun an gleiciicn 
Suspenbioiien von Borsäure in verscijiedenen organischen Flüssig- 
keiten die Stärke der Doppelbrechung im elektrischen und 



Digitized by Googl 



Bd. 81. No. 2. 



Optik, 



95 



magnetmchen Felde udtteU eines Kompensttton qnantitatiT 
bestiiiimt. fis ergab dch» daß der Gaiigimierscliied niitwftohsen« 
der Feldstärke snnftdist schnell ansteigt und bald konstant 

wird; ferner, daß sein definitiver Wert im elektrischen und mag- 
netischen Felde nahezu der gleiche ist, aber von der Natur der 
Flüssigkeit, in weicher eine bebtinimte Menge des Kristailpulvers 
suspendiert ist, in erheblichem Maße abhängt; der größte Gang- 
Unterschied wurde in Chloroform and Tetrachlorkohlenstoff, 
der geringste in Schwefelkohlenstoff und Äthyl&ther gemessen. 
Ana diesen Tatsachen ist za schließen, daß die Doppelbrechnng 
in allen drei Fftllen durch eine Orientlermig der suspendierten 
Kiiätaliteiichön verorsacht wird. F. P. 



43. Chr,Winther. Zur Theorie der optüchm Dn hu ni^ . IL 
(ZS. f. phys. Chem. 56, S. 703—718. 1906; h'ortseUung von 
ZS. l phys. Chem. 55, S. 257 — 281. 1906; vgl Beibl. 30, 
S. 871). — Zur firhftrtnng der in der früheren Abhandlung 
entwickelten Theorie worden hier folgende Beispiele weiter 
mitersacht und zwar: 

A) Zur I. Gruppe (Fälle, wo das Molekulargewicht keine 
Bedeutung hat): 1. Kampfer gelöst in Methyl-, Äthyl-, i'ropyl-, 
Isobutyl-, Tert. Butyl- Alkohol; in Ameisen-, Essig-, Propion-, 
Butter-, Valerian- uud Kapronsäure. 2. Linkaterpentinöl gelöst 
in Äthylalkohol, Essigsäure, Benzol. Der Verf. behauptet, 
daß in diese Gruppe in der Zukunft die große Mehrzahl der 
nofinal dispergierenden Stoffe eingereiht werden kann. Die 
Berechnungen sind aber sehr schwierig, weil Ton den Beob- 
achtern die spezifibchen Gewichte entweder gar nicht mitgeteilt 
wurden, oder nicht die genügende Genauigkeit besitzen. 

B) Zur IL Gruppe ^ Fälle, wo auch das Molekulargewicht 
drehnngsbestimmend wirkt) ist die Rechnung für eine große 
Beihe ron reinen aktiven Stoffen (84) durchgeführt Die Be« 
obachtungen sdüießen sich (von ganz vereinzelten Ausnahmen 
abgesehen) der Formel sehr gut an; die Konstanten k und 
JT, der in BeibL 30, 8. 872 gegebenen Formel werden fQr 
diese Stotfe und für die in der früheren Abhandlung Ix rci h- 
neteii reinen aktiven Stoffe angegeben. ,,Es steht zu erwarten, 
daß die ,Volumenkon8tante* zu den AsymmetrieTerhältnissen 
der aktiven Stoffe in innigster Beziehung steht, so daß die 
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nähere Erforbcbuiig clerselben lur die Siexegciiemie aeiur wich« 
tige Auüicblüsse ergeben wird'' (S. 714). 

Im diitten Teile seiner Arbeit ,,Die DispersionsTerhftlt- 
niase'* tmtemioht der Yeii, wie eich die Irfther gefundenen 
Begelmftfiigkeiten (y^rationeller Dispeniimakoefifizient'^ an den 
neu aafgestellten Formeln verhalten, nnd iwar ist die Diskossion 
durchgeführt für die Stoffe der ersten und zweiten Gruppe. 

Besultatangabe des Autors: 

1. Die GültigiLeit der früher aufgebtellten Formeiti wird 
durch die Mitteihing einer grü^ren Anzahl von Beispielen 
sichergestellt 

2. Die irtther anfgefondenen DispersionsmfigUchkeiten 
werden im lichte der Theorie neu diskutier^ und es wird auf die 
MAgliohkeit eines neven Kriterinms ftür die Bttdong oder Nieht- 

biidung von Additionsverbindungen in den Lösungen aktiver 
Stoffe hingewiesen. K. 8t 

44. AI» Am Hosanoff, Über das Prmsip der optischmi 
Superposition (ZS. f. phys. Ghem. 56» S. 565^574. 1906). — 
JNach Tan't Hoff wird die von emem gegebenen asymmetrischen 
Kohlenstofiatome henrOhrende Drehnng als unabhängig be* 
trachtet Ton der Konfiguration der Gruppen um die anderen 
asymmetrischen Kohlenstoffatome im Moleküle. Dali diese 
Annahme willkürlich und sogar unzutreffend ist. zeigt der Verf. 
an Hand mehiert- r Beisjuele, die teils den Versuchen von (iuye 
und Gautier, teils solchen von Waiden entstammen. £r stellt 
als allgemeuMS Prinzip den Satz auf : Das optische Drehongs- 
TermOgen euies a^ymmetrisdien £ohlensto&Ltoms hAngt ton 
der Zusammensetznngy der Konstitation und der Konfiguration 
seiner rier Gruppen ab. H. Kfin. 

45. M, Joncfiirn, Uber lnterfer(m:iprm:heinu/tgen an 
aktiven HristaUpiaUe/i im polarisierten Licht (Diss. 116 S. Göt- 
tingen, 19UÖ; J&hrh. L Mineral Beil.-Bd. S. 540—656. 
1906). — Der Schwingungwnstand einer elliptisch polarisierten 
ebenen Welle kann gekennzeichnet werden durch die Tom YerfL 
als CharakierutA der Welle bezeichnete komplexe GrOße 
ti — tang (p (cos S-^imö), wo tg tp das AmplitndenTerhältnis^ 
d die i'haäeüdiffereuz der nach zwei feöteu zueinander senk* 
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reehlen Bicbtongen genonunenen SchwingungskomponenteD be- 
deutet Indem man iran den Werten dieser komplexen Größe 

in bekannter Weise die Punkte einer Ebene zuordnet, werden 
also durch die letzteren alle möglichen Schwingungszustände 
eindeutig repräsentiert; dabei entsprechen den Schwingungs- 
eUipsen mit konstanten Orientierungen der Hauptachsen einer- 
seitSy mit konstantem Achsenverhältnis andererseits die Kreise 
der Steinerschen elliptiscben bes. byperbolischen Ereisschar. 
Dorcb Übertragung mittels stereographischer Fkojektion anf die 
Eogelfl&cbe entspriobt diesen Kreissobaren das System der 
Längen« und Breitenkreise, wobei die Pole der Kugel die 
rechts- und linkszirkulare Schwingung repräsentieren. Diese 
von Poincar6 herrührende geometrische Darstellungsmethode 
wird in der vorliegenden Arbeit zunächst ausführlich an der 
Hand zahlreicher figoren erläutert nnd sodann auf die Ab» 
leitiing der Inteiforenzersoheinangen an inakti?en nnd aktiTen 
EristaUpktten angewendet Im ersten Teil wird gezeigt, wie 
man mit Hilfe jener Konstruktion die Yerlndernng des 
iSchwiiigungszustandes beim Durchgani^- durch eine gewöhnliche 
doppel brechende Platte tindet, und es wird davon insbesondere 
Anwendung gemacht aut die Theorie der verschiedenartigen 
Eompensatoren. — Der zweite Teil handelt von den Interferenz- 
erseheinangen an aktiven (elliptisch polarisierenden) Kristall« 
platten im parallelen polarisierten Licht Es wird snnAchst 
gezeigt) daß die Verftndemng des Sohwingungsinstandes beim 
Durchgang durch eine solche Platte in der Poincar^schen 
Konstruktion auf der Kugelüäche gefunden wird durch eine 
Drehung der Kugel um denjenifien Durchmesser, dessen End- 
punkte den beiden, sich in der Kristallplatte fortpüauzenden, 
entgegengesetzt elliptischen Schwingungen entspredien. Auch 
ftr die LutentUat der beiden elliptischen Komponoiten einer 
gegebenen Welle wird eine geometrische Kimstmktion an- 
gegeben, welche zur graphischen Bestimmung der Helligkeit 
des aas einem elliptischen Analysator austretenden Lichtes 
dienen kann. Im folgenden wird dann im Anschluß an die 
Konstruktion eine Formel zur Berechnung der Intensität ab- 
geleitet, weiche beim Durchgang elliptisch polarisierten Lichtes 
durch eine anisotrope aktive Kristoliplatte oder die Kombi- 
nation zweier enantiomorpher Platten und dorch einen ellipti- 

WnihHHwr s» 4» Ann« d. RiiyVt SL 7 
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sehen Analysator auftritt Dabei werden als Bestimmungsstücke 
einer elliptisch polarisierten Schwingung benutzt das Amplitaden- 
veriiftltnis und die Phasendifferenz zweier entgegengesetzt 
elliptisch polarisierter Komponenten; darin sind die beiden 

gebrilachlichen Bestimmungsweisen elliptischer Schwingungen, 
nämlich entweder durch Hauptacbsenazimut und Achsenverhält- 
nis, oder durch AmpHtudenverhältnis und Phasenditlerenz recht- 
winkUger Komponenten, als spezielle i^'äile enthalten. 

Im dritten Teil werden auf Grrund der Annahme^ daß sich 
in beliebigen aktiven Kristallen die Wirkungen gewöhnlicher 
und zirknlarer Doppelbredinng snperponiereni die Gouysohen 
Formeln fttr das AchsenverhAltniB der Schwingungsellipsen und 
flir den Gangunterschied abgeleitet, was sich bei Benutzung 
der Poincar^schen Konstruktion auf der Kugel sehr einlach 
gestaltet. Um von dem Gesetz für die Gescliwindigkeitsdifierenz 
l\ — l\ der Wellen vuu gleicher ^ormalenrichtuug zu demjenigen 
für die Geschwindigkeiten selbst zu gelangeui wird noch 

die Annahme gemacht, daß durch das fiinrakommen des 
Drehungsvermögen der Mittelwert von und F,' nicht merk- 
lich geändert wird. ~ Mit Benutzung der so erhaltenen Gesetze 
und des im zweiten Teil entwickelten geometrischen Verfahrens 
zur Ermittelung der resultierenden Intensität werden dann im 
vierten Teil die lnterferenzerbcheinungen behandelt, welche 
aktive Platten senkrecht zu einer optischen Achse im konver- 
genten polarisierteor Lichte zeigen. Dabei ergeben sich zunädist 
unter Voranssetaung eines elliptischen Folarisators und Analy- 
sators allgemeine 8&tze Uber komplementäre Interferenz- 
erscheinungen, sowie über das Auftreten von Punkten bez. 
Kurven von der Helligkeit 0 oder 1. Für die Fälle gerad- 
linigen Polarisators und Analysators » sowie zirkulären Polari- 
aators und geradlinigen Analysators werden die Kurven 
geringster Helligkeit und konstanter Helligkeit untersucht und 
Konstruktionen derselben angegeben; die Abhängigkeit des 
Interferenzbüdea vom Sinn und der Stärke des Drehnngs- 
vermögens, sowie vom Charakter der Doppelbrechung inrd 
diskutiert Bemerkenswert ist die Darlegung, daß man das 
interferenzbild einer zu einer opüsehen Achse senkrechten 
zweiachsigen Platte aus demjenigen einer einachsigen Platte 
mittels konformer Abbildung (durch die Funktion {x + 1^)-) 
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ableitoB kann. Schließlich wird noch das Inierferenzbild zweier 
sapeipomerteTi gleieh dwker enantiomoipher Pialton zwiaoheu 
gekreuzten JNicoU untorsucht Im iVüle zweiadiaiger Platten 
erscheinen hier als ganz dunkle Karren zwei Spiralen, welche 

der Verf. f&r Platten von ilohrzucker senkrecht zu den beiden 
optischen Achsen konstruiert hat; vortrefflich ausgeführte 
Photographien dieser liiterieieiizerscheiiiuiig in grünem Qaeck- 
sübarUcht sind auf ei^er Tafel beigefiigt Zur Herstellung 
derselben wurde allerdings nur je eine einfache Platte benutzt, 
die nach dem von Poeklington angegebenen Verfahren aber 
dem nnteren Spiegel eines Hörrenbeigsohen Polarisations- 
apparates mit Zwischensohaltnng einer Linse so angebradit 
war, daß die obere Brennebene der letzteren in der Platte, 
die untere im Spiegel lag. Welchen EiuÜuß hierbei eine un- 
genaue Orientieruijg des Spiegels bat, und wie die genaue 
Kinstellung zu bewerkstelligen ist, wird im letzten Abschnitt 
der Abhandlung diskutiert F, P. 



Löwe» Keuea SMw m SsmigpAitoakope» (|5.-A. aiis„PliotO- 
giaphiBche Chronik'* 18, S. 880— SSl. 190S). 

O« iMmmePm Di& ^InUrftrefutkwnen $Uick§r NmguM^ im 
folmrmrtem IdekU (Aon. d. PbTS. 28, & 49—88. 1907). 

f. A Eykman %nd A* P* JST. TriveUU Üier die IMi- 
wit^hmg amfpkotograpkitcke Piaetm^ (Aon. d. PIits. 22, 8. m—m. 1907). 
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46. W. Bermbach, Der elektrische Strom und seine 
wichiigtten Anivendungen, Gemeinverständliche Darstellung' 
(445 8. 12,00. Leipasig, O. Wigand, 1906). — Das in dritter, 
stark Termehrter Auflage Torliegende Buch zeichnet sich durch 
seine anfierordentliche Reichhaltigkeit ans. Alle technischen 
und wissensdiaftlichen Anwendungen der filektrizit&t und des 
Magnetismus von der Wheatstoneschen Brücke bis zu den 
elektrischen Wellen sind besprochen. Dabei verzichtet der 
Verf. auf alle mathematischen Ableitungen und sucht dafür 
an mechanischen leicht fai^iiehen Analogien die (i^mndlageii zu 
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seinen Erklärungen zu gewinnen. Anweisungen zum Aus- 
fÜhrenTOQ Yennclieii und historische ÜberbäGke begleiten die 
Daistettong. &.ELW. 

47. m FHeke* fVa» igt ElektriMim (46 8. Wolfenbftttel, 

Heckners Verl., 1906), — Der Verf. denkt sich den Lichtäther 
als Gks im Sinne der kinetischen Gastheorie; die Vtherteilcben 
liiegeii mit Lichtgeschwindigkeit umher. Elektrizität ist Lic ht- 
&ther; die elektrischen Kraftlinien sind die Bahnen der Äther- 
teilchen. Die innere Reibung bewirkt eine Drillung, oder em 
Wirbehn des Äthers; die Wirbelachse ist die Bichtnng der 
magnetisohen Kraft. — Daß die Himmelskfirper keinen Wider- 
stand erfiihren ^Uftrt sich einftdi darans, daß er (der Äther) 
in derselben Weise mitströmt^*. „Die Sonne stellt einen ge- 
waltigen Wirbel dar, der infolge der inneren Reibung den 
ganzen umgebenden Äther mit dem Planetensystem dreht.** 
Dies erklärt die scheinbare Anziehung der Erde durch die 
Sonne. — An der Hand dieser Yorstellungsweise werden noch 
Terschiedene andere Erscheinnngsgebiete besprochen. — Die 
ganae Darstellang ist popnlftr gehalten» daher notwendigerwelae 
nur eine Skizze. Ob die Ansichten des Verd anch bei ge- 
nauerer, mathematischer Prüfung mit der Erfahrung in Über- 
einstimmung stehen, wird nicht erwähnt HL 

48. G, A. 8chott, Vifer die Elektroneniheorte der Materie 
und die Erklärung der Schärfe der SpekiraUinien und der 
Grmäaium (FhiL Mag. (6) 18, 8. 21—29. 1906). — Es ist rai 
Tenchiedenen Antoren Tersacht ivorden, sidi den elementaren 
Oszillator als eine Anzahl yon Elektronen yorznstellen, die 
siüh in einem Kreise mit konstanter Geschwindigkeit um das 
Atom bewegen. Doch bietet da die Aufstellung der Stabilitäts- 
bedingungen Schwierigkeiten; dieselben trachtet der Verf. da- 
durch zu umgehen, daß er annimmt, daß sich das Elektron 
langsam ansdehnt Es ist dann nicht mehr nötig, Krftfte nicht 
elektromagnetischen ürsprongs ansimehmen, mn eine sehaif 
definierte Stroktnr des Atoms sii erld&ren, wie sie dnroh die 
Schärfe der SpektralHnien gefordert wird. Um den Energiesats 
aufrecht zu erhalten, ist es nötig imzunehmen, daß dieser Aus- 
dehnung eine innere eiastisGhe Kralt (im eini&chsten fall ein 
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Dnioik) entgegenwirirt; dieee Kraft soll durdh die Wukimg des 
Äthers auf das Blektron nistande kommen. Die fieaktton 

dieser Wirkung ist ein Druck auf den Äther an der Oberfl&che 

des Elektrons; das Elektron wirkt dann wie eine Quellstelle 
in einer Flüssigkeit, wüdurcli sich die (jrraTitation im Sinne 
der Theorie Ton Bjerkues erklärt HL 



49* J. Qm LealhBm. Ems yeremfaehmg der Mclib- 
wtaikuckm DithuMn EffMe$ em€$ langen gtroim Drakies 
mtf MoHMche fFdhn (Phil Mag. (6) 1% a 46^57. 1006). — 

Das Problem der Portpflanzung elektrischer "Wellen längs eines 
geraden Drahtes fiilu t auf Zylinderfunktionen. Diese letzteren, 
namentlich die Zylindeifunktionen zweiter Art, sind sehr ge- 
eignet, den Anfänger vom Stadium dieses wichtigen Kapitels 
abwehre cken. Der Verl Terein&cht deo Weg dadurch be- 
deutend, daß er nieht, irie es gewöhnlich gesehiehti die toU- 
stindigen Integrale hinschreibt und dieselben dann q»eEia]iBieii| 
sondern dadordi, daß er gleich die DifferentialgleichQng der 
Zjlinderfunktionen durch Annahme großer odor kleiner Werte 
der unabhängigen Variabein vereinfachtj dadurch werden die 
Zylinder! nnktiouen ganz vermieden; man erhält gleicii die 
Grenzwerte dieser iTunktionen für große oder kleine Werte 
des Arguments. — Der Verf. wendet seine Methode auf die 
Fortpflansnmg elektrischer Wellen lAngs eines Drahtes , sowie 
auf die Beogung (scattenng) elektrischer Wellen an einem 
Drahte an; er erhftlt so im wesentlichen ganz dieselben Re- 
sultate, wie die exakte Theorie. Es ist dadurch in der Tat 
dem Studierenden ein Grebiet erschlossen, welches ihm bis- 
her nur nach bedeutend tieleren mathematischen Studien zu- 
gänglich war. HL 

50. €h. JE. 8m PhiUip^f. Em Glas mm geringem elek- 
Uieehen fFtdersUmd (£Sleotriciaa 57, 8. 707. 1906). ^ Beim 
Zusammenschmelzen von 82 Teilen Natriumsilikat und 8 Teilen 

kalzinierter Soda unter Zusatz von 1,25 Teilen Powells Flint- 
glas erhält man eine Glassorte, deren elektrischer Widerstand 
yerhältnismäßig außerordentlich gering, deren elektrische Leit- 
fiUiigkeit etwa gleich dem 500 fachen der Leitfähigkeit der 
bestleitenden Glassorten ist Das Glas aeigt keine f'luoreszenz 
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durch Eathodenstrahieii) ist sehr dorchltaig für BOntgen 
strahlen und bleibt dunkel in nltraviolettem Licht E. EL 



51. P. Foumel. Die Andenmi^- des elektrischen fVider- 
Standes von Stahl in seinem ümivondiunp^si^ebiet (C. R. 14.'5. 
8. 287—288. 1906). — Bei jedem Stahl ist die Art, in der 
sich sein Widerstand ändert, eine durchaus verschiedene ^ je 
nachdem inr unterhalb oder oberhalb des Gebietes, in welchem 
er Umwandlnngen erleidet, arbeiten. Was den Einfluß der 
firemden Biemente betrifft» so kommt nicht deren Gesamtgehalt 
in Betracht, sondern der Wert die Summe aller Produkte 
gebiidtt aus Atonigewicht uml Prozentgehalt jedes einzelnen 
Elementes Unterhalb 600^ wächst der elektrische Widerstand 
linear, dann lindet ein Knickpunkt statt und die Kur?e geht 
in einen Parabelast über. Je größer 2 ist, um so niedriger 
liegt der Knickpunktf derselbe hängt yermutUch mit der Bil- 
dung Ton /^-Eisen zusammen. Oberhalb 900** ändert sich der 
Widerstand nach der Formel i?i «■ R^^ (1 + a proportional 
mit der Temperatar. a wichst offenbar mit 2, G. J. 

52. JF. ]ff. Jnegev, Untermvhuni^en Uber das thermische 
und elektrische, Leiluni;srrrm'6f^en kristallisierter Leiter (VersL 
K. Ak. van Wet. 14, S. 27—37. 1906). — Nach den neueren 
Theorien der metallischen Leitung soll das Verhältnis der 
Wänneleitföhigkeit X zur elektrischen Leitfähigkeit <r bei der^ 
selben Temperatur fttr alle Metalle eine Eonstante sein. Da- 
nach ist es in gewissem Grade wahrscheinlich, daß fftr kristalli- 
sierte metallische Leiter die für die drei Hauptleitfähigkeits- 
acbsen gebildeten Verhältnisse = (/x/o-^.^ K,j =s {lyjfTy)^ 
Kt — (At/tfx) cbentalis übereinstimmen. Um dies zu prüfen, hat 
der Verf. an Wismut und Eisenglanz das Verhältnis der ther- 
mischen Leitfähigkeit senkrecht zur Hauptachse (A«) und parallel 
zu derselben (iL«) nach der Voigtscfaen Isothermenmethode (vgl 
Wied. Ann. 60, 8. 350. 1897) neu bestimmt Er findet fttr 
Wismut (Aa/Ac) = 1,489, für Eisenglanz 1,202, Werte, welche 
etwas größer sind, als die von früheren Beobachtern nach 
ainiero!! Mf^thoden er niit leiten. Durch KombiT^fition dieser 
Werte mit denjenigen von (^to/fl^r), welche von E verdingen für 
Wismut und tou Bftckström und Angström für Eisenglans 
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bestimmt worden sind, ergibt sich fUr Wismut (KalKc) » 1|128, 
för Bisonglans (KalK^) ^ 1,480. Die erwartete Belation 
{KJKc) » 1 ist also hier iitieftt erfüllt Der Verl versucht nun 
eine Besiehung der Werte ron (KJKc) zur Kristallstraktnr 

nachzuweiseD. Ist nämlich g die Kautenlänge des Elcmentar- 
RhomboSders, welches bei beiden Substanzen gleichvieie Mole- 
küle enthält, so gilt sehr annähernd 

WK,)rHO, : (KalEcU = pVo. : 9*n - 1,82; 
Noch etwas besser wird die Übereinstimmung^ wenn man statt 

^'sinai d. h. den Flftchemnhalt der Seitenflftcbe des Blemen- 

tarrhomhoSdeis^ einführt F. P. 



53 u. 54. J. Koenigaherger und O, Meichenheim, 
Uber die Elektrizitötsleitnn^ einiger natürlich kristaUisierter 
ÖTi/df und Sulßde und des Graphits (Neues Jahrb. f. Min. 2, 
S. 20—49. 1906). — nieselhen. Über ein Temperaiurgt»ei% 
der eiektriMchen Leitfähigkeit fester einheitlicher Substanzen und 
em^0 Fütgerungen daraus (Physik ZS. 7» S. 670-678. 1906). 
Die WiderstandsmessuDgen an St&ben ans sorgföltig aus- 
gesuchten homogenen Kristallen, Ober welche zum Teil schon 
früher berichtet ist (vgl. Beibl. 80, 8. 482), wurden seitdem 
noch auf weitere Temperaturintervalle ausgedehnt. Die wich- 
tigsten allgemeinen Ergebnisse sind folgende. Die untersuchten 
reinen Oxyde und Sulfide (Eisenglanz, Zinnstein, Pyrit, Markasit, 
Bleiglanz, Molybdän^anz) zeigen weder elektrische Polarisation 
noch unipolare Leitung, irie sowohl durch das Fehlen einer 
meßbaren elektromotorischen Ckgenkraft, als durch die Über- 
einstimmung der mit Gleich- und Wechselstrom gemessenen 
Widerstände erwiesen ist. Die Leitung ist in ihnen also nicht 
elektrolytisch. Der 2 / /<•) > > rnfurlw ejfiz ie n t des Widerstandes 
ist bei denjenigen Substanzen, deren spezifischer Widerstand 
größer ist als 0,01 bis 0,02 /2, negativ und um so größer, je 
großer der Widerstand. FösUiüen Temperaturkoeffizient von 
der Größenordnung desjenigen der Metalle besitst Bldglanx, 
femer Pyrit bei Temperaturen Uber 20^. Die Abhängigkeit 
des spezifischen Widerstandes von der Temperatur / läßt sich 
für alle untersuchten Öub.^tanzen — und nach Ansicht der 
Verf. wahrscheinlich für oUp festen Körper — - innerhalb der 
fehlergreuzen der Messung durch ein Gesetz von der Form 
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darstellen, worin a und ß von der Grröße der Temperatur- 
koeffizienten der Metalle sind, und q eine jeder Substanz (und 
jeder Modifikation derselben) indifidaelle Koiutaate ial, die 
sehr versehiedene Größe haben kann; sie betragt & & für 
Eisenglanz X zur Hanptadise ca. 1400, für Markadt 1S50, 
für Pyrit 240, für Graphit 350, während sie für ßleiglanz einen 
TOrläufig nicht genauer bestimmbaren Wert < 50 hat und für 
die Metalle noch kleiner sein würde. DiebO Formel läßt sich 
vom Standpunkte der Elektronentheorie durch die Annahme 
begründen, daB die Leitong in festen Körpern immer nur durch 
freie negative £Uektronen Termittelt wirdi die sich yerhalten 
wie in den Metallen, deren Anzahl aber mit steigender Tem- 
peratur in dem durch den fixponentialfaktor gegebenen MaBe 
wächst Die Metalle unterscheiden sich dann von den schlechter 
leitenden festen Körpern nur dadurch, daß in ihnen schon bei 
gewöhnlicher Temperatur fast alle Elektronen frei sind. 

Wenn die im aligemeinen regelmäßig verlaufende Wider* 
standsänderung mit der Temperatur plötzlich anomal grofi 
wird, so zeigt dies den Übergang der Substanz in eine andere 
Modifikation an. Diese Erscheinung wurde beim Markasit und 
Pyrit verfolgt. Brsterer geht zwischen 250^ und BOO^ in Pyrit, 
letzterer bei ungefähr 400^ m eine dritte, ebenfalls reguläre 
Moditikution Über. Letztere Umwandlung ist umkehrbar, da- 
gegen diejenige von Markasit in Pyrit nicht Die Widerstands- 
messung wird hiernach als Methode zur Bestimmung von Um* 
Wandlungspunkten empfohlen. 

Die Verf. weisen schließlich noch darauf hin, daß die 
gut leitenden Oxyde und Sulfide paramagnetisch, die schledit- 
lettenden diamagnetisch sind. F. F. 

55. G. JtfcUfltano, Die eleklriache LeUJähigkeU von 
kolloidalem Eisenhydrochlorid (C. ß. 14^, S. 172—174. 1906). 
^ Duclaux und der Verf: haben früher (ßeibl. 39, S. 1145 
und 794) sich zunächst direkt widersprechende Beobach- 
tungen Uber die Leitfähigkeit kolloidaler Lösungen angestellt 
Am Beispiel des Eisenhydrochlorids zeigt jetzt der Verf., 
wie jene beiden Beobachtungen unter gewissen Bedingungen 
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$m gleioken Kolloid gemacht worden können nnd wie da- 
nach jene steh schetnlMtr widerspfechenden Ansichten ver- 
einigt werden kdnnen. Lösungen kolloidalen fSisenhydro* 
Chlorids so TerdOnnty daß sie kaom einen osmotischen Brock 
Beigen, Iftßt man durch eine KoUodiommembran filtrieren. Die • 
in der Lösung enthaltenen Elektrolyte gehen dabei in daa 
Filtrat über und dieses besitzt jetzt anfangs annähernd dieselbe 
elektrische Leittahigkeit wie die Kolioidallösung. Die letztere 
reichert sich gegen Ende der Filtration immer mehr an Kolloid 
an, es tritt ein allmählich wachsender osmotischer Druck auf 
imd ihre Leitfähigkeit wird entweder kleiner als die des filtrats 
werden, fidls dasselbe viel Eldctroljt enthftlt» oder sie wird größer 
werdeui falls das Filtrat nnr geringe Elektrolytkonzentration 
besitzt. Die elektrische Leitfähigkeit der Kolloidlösuug lülu^t 
ab von Anzahl imd Zusammensetzung der kolloidalen Teilchen, 
Ton dem Raum, den dieselben einnehmen und schließlich von 
der Zusammensetzung der ijlössigkeit zwischen den Teilchen 
Man darf deshalb die Differenz zwischen der Leitfähigkeit einer 
EoUoidaUAsong nnd des' Leitfthigkeit der durch Fiitration 
ans ihr ansgezogenen ßlektrolytUtonng als die reine Eigen- 
ieitfUugkeit der kolloidalen Partikel ansprechen. Q. J. 



56. W. C. />. Whet?iam. Der Durch^an^ dttr Elek' 
trisüät durch Flüssigkeiten. (Rede^ geh. vor der Roy. IruliL 
am 10. Februar 1906) (Chem. News. »4, S. 91. 1906). ~ In 
siisammenfassender Form wird die Entwickelnng der Lehre 
Ton der Wanderung der Ionen geschildert. Ansf&hrlicher be* 
8|iroohen werden die Versnche von OÜTer Lodge, Orme Massoni 
Steele und Denison, zur Sichtbannachnng der Wanderang. 
Dann werden auf Grund der AbhangiL^keit der lonenbcweg- 
lichkeit vüu der inneren Reibung des Lösungsmittels, die bei 
ßteigender Temperatur abnimmt, Vermutungen über die un- 
gefähre Größe der Ionen ausgesprochen, die man sich nach 
Kohlrausch nnd Bousfield als geladene Kerne, umgeben von 
einem Hof von Molekfüen des Lösungsmittels^ TorBtellt Gallerten 
eischeinen als grobmaschige Netee, die die Beweglichkeit der 
Ionen nur wenig beeinflussen. Wichtig sind die Versuche TOn 
Hardy über die elektnsclie Wanderung von Kolloiden und ihre 
Koagulation durch Kiektrolyte (und zwar durch das loa mit 
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einem der Ladung des Kolloids entgegeogesetstem Vorzeichen), 
und die Versiiclie toq Linder and Picton, nach denen dfts 
koognliefend^ Kr&fte Sqnimoleknlarer Lösungen ?on Sal£atan 
ein-, zwei« nnd dieiwertiger Metatte steh Terhalten wie 
1 :85: 1028. Eine einfache Wahneheinlichkeitmchnnng, fassend 
auf der Äquivalenz von zwei dreiwertigen, drei zweiwertigen und 
sechs einwertigen Ionen, ergibt das Verhältnis 1: 32: 1024, in 
guter Ubereinstimmung mit den Besultaten Yon Linder und 
Ficton« Koe, 

57. Barmwater. Uber das Leäoermogm der Ce- 
wmeke vom Eiekira^fUm. HL (ZA. f. fihys. Chem. 56» S. 226 
—285. 1906). — Der Verl knttpft an die Mheren Arheüen 
(Beibl 24» 8. 606; 28, 8. 1072] Bestimmaugen des Ldtvermögens 

der Gemische von sogenannten flalbelektrolyten und Salzen 
mit gemeinsamem Säurerestion in sehr verdünnten Lösungen. 
Als solche Elektrolyte dienten die freien Säuren: Essi^-, 
Propiou-, Glykol-, Buttersäure und ihre Salze. £s ergab sich, 
daß gemäß der Theorie die Salze Nlen Dissoziationsgrad der 
S&nren stark beeinflnssen, wogegen der Mnflnß der S&nrai 
anf die Dissoiiation der Sake besonders in sehr Terdfinnten 
Lösungen sehr gering ist K. N, 

58. G. Buchböck* Über die Hydraialion der lanen (ZS. 
f. phys. Chem. 55, S. 563— 5R8. 19ü(>). — Der Verf. sucht die 
frage der Hydratation der Ionen zu entscheiden, indem er in 
einem dasu besonders zweckmäßig konstruierten Gefäße Sals> 
sftmrelösnngen der Nichtelektrolyten: Mannit oder fiesoioin, 
elektrolysiert (Kathode Pt» Anode Ag), ans deren Konaentrations^ 
▼erschiebnngen an den Elektroden sieh die insgesamt ra- oder 
abgeführte Menge Wasser ergibt. Das Hydratat ionsverbältnis 
der beiden Ionen H' und Cl' ist nur bei uneudlicher Ver- 
dünnung der Nichtelektrolyte und der Salzsäure, wie sich durch 
£«xtrapoIation ergab, Hydratation des H*: Hydratation des 
CT ca. (1 : 4), von der Konsiantration unabhängig. EUne solche 
Abhängigkeit in konsentriertefen Löeangen wird bei den Nicht- 
elektrolyten durch die Anlagerang derselben an die Ionen 
erklärt nnd bei der Salzsäure durch die nach den Gleichungen 

fl* + H,0 ^ H*,fl,0 ; Ci + 4 H,0 ^ >: Or,4 H,0 
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TenehMen stark rar Gdtung kommende Wasaerikoiizeiitralioiuh 
▼eTsdneboDg begrfhidet. Zor Bestimmniig der Überfthmngs- 

zahlen, welche durch Extrapolation auf unendliche Verdünnung 
aus den Versuchsf rgebnissen auch berechnet werden konnten, 
ist diese Methode etwas ungenau. K. 



59. W. W. Gee. Die ß^erwendtmg^ mubulaitekrkir Ehk- 
iroden (ßlekftrochem. ZS. 13, S. 69—79. 1906). — Der Yert 
besdireibt imd prAft mehrere Yorrichftangen rar Feetatelliing 
der G^ewicbtsiaderangen der Blektroden ebne Entfernung der- 
selben aus dem Elektrolyten. Es dienen ihm zu diesem Zwecke 
eine auf die Art der hydrostatischen gestaltete Wage, ein 
Hydrometer oder eine Jollysche Wage. Als besonders handlich 
und genügend genau (bei Cu aus CuSO^-Lösung Übereinstim- 
mung auf 0,5 Proz.) erwies sich die raerst genannte Vorrichtong; 
der Vert empfiehlt ihre Anwenduig bei Oonlometem ond zeigt, 
daß sie auch anderwdttg eine ausgedehnte Yerwendnng finden 
kann, hk die recbneriseben Ableitungen schlichen sich unbeb- 
saiu viele Diuckiehler ein. K. N. 

60. Om SefUer, Elektrolyse verdümUer Säure- und Alkali- 
ISnmgm bei niedriger Spannung: Anodische Plntinaujlösung 
durch GieichHram (Electndan 57, 8. 588—540. 1906). — Aus 
den Versuchen des Verl erhellt, daß durch die Elektrolyse 
von 1 n* Schwefelsinre und 1 n. Natronlauge an Pt«Anoden bei 
niedriger Anodenspannnng (1,40—1,55 Volt gegen eine Wasser« 
stoffelektrode, Stromdichte 1,5 x 10-Vqcm)eine sehr beständige 
oxydierende Substanz gebildet wird , jedoch in so e^eringeu 
Mengen, daß ihre Natur nicht näher untersucht werden konnte; 
es ist aber ausgeschlossen, daß es HfO, wäre, und auch wenig 
wahrscheinlich, daß Ozonbildnng Torlftge. 

Bei diesen Yerrachen wurde eine sehr geringe anodische 
Aofldsung Ton Pt in 1 n. H^SO^ beobachtet in Übereinstimmung 
mit Tafel (ZS. f. physik. Chem. 52, S. 349. 1905) jedoch in 
Widerspruch mit dem Befund und der Erklärung Buers (Bildung 
eines unlöslich en Platinhyperoxyds bei (jieichstrom; ZS. f. phjs. 
Chem. 44, S. 81. 1903; ßeibl. aO, S. 696). 

Der Yert meint, die Ursache dieser Nichtübereinstimmung 
sei wohl in der großen Ferschiedenheit der Versuchsbedingungen 
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za suchen. Da Pt in Natronlauge beim Stromdnrchgang nicht 
gelöst wird und die oi^dierende Sabetanz dock anoh hier ent- 
Mat, Hegt in der Bildung denelban keine katalytitche Wiiknng 
des Pt Tor. K. N. 



61. T. 8^ Frice und G. IT. B. Judge. Elektrische 
Ausscheidung von Zink mittels rotiprender Elektroden (Ohem. 
News. 94, 8. 18. 1906). — Aus neutralen oder schwach 
sauren Lösungen seines Sulfates läßt sich unter gewöhnlichen 
UmelftadeiL Zn nicht quantitativ abecheiden. Die Vert ei> 
hielten dagegen mit einer einfachen Anordnung Torzügliche 
Beeultate. Als fifihrrorrichtung Ar die zylindrische Pt-Kathode 
dient eine Fahrradachse mit Nabe; durch letztere wird der 
►Strom ziigetiihrt. Die Anode umgibt als L)oi)pelring die 
Kathode. Elektrolysiergeiäß ist ein zylindrischer Triehter mit 
Abflußhahn, umgeben Ton einer abgesprengten ^'lasche als 
KühlmanteL 

firwärmuDg der Lösung IftBt die Besultate um ca. 1 Pros, 
zu niedrig ausfaUeUi infolge Einwirkung der freigewordeaeu 
SiUure auf den Niederschlag. Bei Kühlung mit Eis war die 

Fällung dagegen auch aus schwach saureu Lösungen fast 
quantitativ. 

Von Zusätzen bewälirtc sich nur IS atriumsulfat, JSa-Äcetat 
ergab schwammige und mißfarbene Niederschläge. Dies wider- 
spricht den Angaben von Ezner (J. Amer. Chem. Soc S5> 
S. 896. 1904)^ Ingham (Ebenda 26» a 1269), f^sher und 
Boddaert (Za t Elektroch. 10, & 945. 1904), die gerade Zu- 
sats Ton Na-Acetat und Essigs&ure empfehlen. 

Die Verf. wiederholten auch die Versuche von Koiiock 
und Smith (J. Amer. Chem. Soc. S. 1255. 1905), mit 
ganzem Erfolge, auch bei schwach sauren Lösungen. Kathode 
bestaud aus Hp^, Anode war ein spiralförmiger rotierender 
Pt-Dxaht. Das Geiäi^ war das gleiche wie oben. Koe. 

62. W. Viningn BeUrag^ mm Siudum der kapUlat- 
eiekirisekem Erscheinungen (Ann. chim. phys. (8) 9, S. 272-^288. 

1906). — Eine Legieruiifj, die aus neun Teilen Darcetschen 
Metalls und einem Teil (Quecksilber bestand, und die bei 53^ 
schmolzi ergab in Salz* und Schwefelsäuielöttungeu parabolische 
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BtefctwAajiilkrkoroii» die den LEppmaniiaoheik dudiaiu gUehen; 
nur inrd das Ifaadmnm der ObeitttehentpMmnng bier bei pori« 

ti?er Polarisation der kleinen Oberfläche erreicht. fiSs liegt fOr 
Salzsäure bei einem etwas höheren positiven Wert der PolftnsatioQ 
als bei Schwefelsaure; in konzentrierter KCN-Lösung wird 
umgekehrt bei negativer roiarisation das OberflftchenspannungB- 
maximum erreicht 

Die Yersnohwiordniing oitqprach der lAppmannBohen; 
$MkMi worde mittela einer elektikoh gebeiKten Kickeldraht- 
spiiala 

Ähnliche Ergebnisse wurden erzielt, wenn das Potential 
einer ruhenden Elektrode gegen das einer in der Lösung 
immer frische Oberllächen bilileiiileii gemessen wurde. 

Was den Temperatureinäuü betriÜt, so ist die geradlinige 
Abnahme der Oberflächenspannoog der Legiemng mit steigen- 
der Temperator bemerkenswert 

yemifibe mit geschmohenem Zma imd geecbmolzenem 
OUenmik als Blektrolyten ergaben wegen der experimentellen 
Schwierigkeit nur das rein qualitative Resultat, daß auch hier 
eine Beeiiitiaßbarkeit der Oberflächenspannung durch elektrische 
Polarisation vorhanden ist H. Freundlich. 



63. M. Lorenz und A Hmuser. Zur Oxydtheorie 
itr ÜMÜ^keUe {ZB. t anorg. ChBuu bh S. 81^96. 1906). 
— Die Yert legen sich die Arage Tor^ wamm man m firObeven 
Untersuchungen zn dem Wert 1,08 Volt Ar die Enallgaskette 

bei Ziiiimeitemperatur gekommen sei, während später 1,17 sich 
erpeben habe uiul der theoretisch aus dem Knallgasgleich- 
gewichte berechnete Wert 1,23 betrage. Als mögliche Ur- 
sachen der Diskrepanz erwägen sie zwei: 1. Langsamkeit der 
Sättigung der Platinelektroden mit Sauerstoff. — 2. Ilber- 
siebnng der Elektrode mit einer Oiydbant — Die anf die 
sweite Ansiebt begrttndete Erkttnmg beieicbnen sie als nOxyd- 
theorie der KnaUgadcette^* Da illr diese sowohl anf Grond 
rein chemischer Studien Yon L. Wühler und Engler, als auch 
der elektrochemischen Arbeiten Luthers gegenwärtig viel Wahr- 
scheinlichkeit besteht, so untersuchen <^ie andere Metalle als 
Sauerstoffelektrod^ in sauren, neutralen und basischen Lö- 
sungen. Simtbcbe Ketten etxeioben konstante fiSndwerte» in- 
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denen nnd diese nicht untereinander i^eicb. Die Elektroden 
zeigten dentlioh Bildung von Oijden, am dentlidiBten war 
dieaer Vorgang in den alkaliecheii Losungen. Aua den eftmi- 
liehen MeeBungsreihen werden Ifiltelwerte gezogen, eine fir» 
örterung der Bedeutung dieser Zahlen wird nicht Yorgenommen. 
Bei plati liierten Elektroden war der Wert der Kette am 
gröBten bei frischer Platinierung. Die Verl. schließen, daß die 
Ausbildung der E.M.K. an einer Bauerstoiielektrode durch die 
Bildung eines Oxyds bedingt ist, und daß dessen Potential 
während seiner Bildung nutbestinunendf nach ihr alleinbestimmeiid 
auf die Kraft wirkt K. D. 



G4. C. Mc Citeyae Gordon und E, Clark, Die 
Polarüationskapazität von Eisan und ihr /»äs am mm hang mit der 
Passivität (ZS. f. Elektrochem. 12, S. 769-772. 1906). — 
Nach dem Ton JN'emst und Görden angegebenen Verfahren — 
Vergleich der Elektrodenkapazität mit einem metallischen 
Kondensator mittels MeiibrOcke nnd Telephon — wniden 
Eisendrfthte in Tcrsehiedenen Losungen untersucht» Die be- 
nutzten Stoffe waren HNO,, FeSO,, FeClg, HCl, NajSO^, 
KNOg, NaOH. Im allgemeinen konnte die Polarisation durch 
einen Kondensator mit parallel geschaltetem Widerstande kom- 
peusiert werden. Die Verf. erblicken in ihren Versuchen eine 
Bestätigung der Oxydhauttheohe und der Ansicht von Haber 
und Groldsohmidt (Beibl. 80» S. 510), daß die Messungen yon 
W. Maller und KOnigsberger (Beibl 29, S. 711) als Gegenargu- 
ment nicht gelten kOnnen, indem diese Autoren stets die 
Beflezion an einer Oxydhaut gemessen hätten. Der Anschauung 
Finkelsteins, daij die Grleichiieit der Kapazitäten von Fe in 
konzentrierter HNOj, und geglühtem blanken Platin gegen die 
Mauttheorie spreche, stimmen die Verl. nicht zu, glauben viel- 
mehr, daß gerade das Ausglühen des Pt in der Flamme eine 
gleichmäßige Oxydhaut entstehen lasse und verweisen darauf, 
daß selbst platiniertes Platin als Sanerstoffelektrode den 
theoretisch berechneten Potentialwert nicht gibt, eine Tatsache, 
die durch Bildung eines Platinozydes erklärbar ist K. D, 

65. J, KilOX, Zur henntnis der Lonmiuldun*^ des Schtvtßels 

wul der tiompleanoMM des Quecksiiifers (^ä. L Elektrochem. 1;^ 
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a 477— 48L 1906). — An der Hand der LOdichkeitabeslim- 
mungen Ton HgS in Na,8 bestimnit der Verf. unter Amschlnfi 

der Hydrolyse das dabei entstehende Komplexion zu (HgSg)". 
Hiermit stehen auch die mit Hilfe der Messungen der E.M.K. 
au KoüzentratioiibkLitteu ausgeführten Bestimmungen in Ein- 
klang. Aus einer Berechnung geht hervor, daß der Hydrolyse« 
gcad des lia^S yon Ktteter xa niedrig gefunden wurde; unter 
fienntrang der nen m 10 geacli&tsten Hydrolyaenkoostante 
wird die DiasooationBkonatante 

bestimmt. Es werden femer die Konzeiitralionen des S", HS', 

H\ OH in H.S- und verschiedenen Sulädlöeuugen berechnet 

K. N. 

66. CluIfarämwM* Über di&eiMnm^iaruokm I£rm/ie 
heim KmUaisi vom MeUUl» und FlUa^keUm und über eme 
ß^enmiikammnwtg deg hnographm (0. B. 149, 8. 626—629. 
1006). — Ein mit einem Elektrometer yerbnndener, sonst iso- 
lierter, Tropfeiikullektor im Innern eines geerdeten Metall- 
zylinders ninimt ein konstantes Potential 6 an, das durch die 
Potentiaidi^erenz: Flüssigkeit/Metall gegeben ist Der zeit- 
liche Verlauf des Potentials ist gegeben durch die Formel 

wo n die Anaabl der lYopfen per Sekunde, r ihr Radius und 
e die KafMoitftt des isolierten Systems beseichnen. 

Die Anwendung dieser Vornchtuug zur Verbesserung des 
„louographen*^ (vgL das Heferat BeibL 29, S. 1249) entzieht 
sich einer kursen Wiedergabe. Schwd. 

67. jEü» 9$Q§9ano» IHe eiMroiäermucke MekUiurgie det 
Buens (Electridan 67, & 810—814. 1906). — Es werden zwei 
▼om Ver£ konstmierte Typen Ton elektrischen Schmelzöfen 

beschrieben. Die eine Form ist ein rotierender Ofen. Durch 
Rotation wird eine gute Durchmischung der Schmelzen und 
eine Beschleunigung etwaiger diomibcber Prozesse erreiciit. 
Die Mektroden sind aus Kohle; sie kommen mit den Schmelzen 
nicht in Berührung und werden liydraulisch nachreguliert und 
f^chieitig gekühlt Die zweite Form ist feststehend und 
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mfolgedeesen wesenUioh einfacher koutniiert Bei solohen 
Öfen werden Aber 60 Pros, der elektrkoh ersengten WSrme 

ansgenntKt. fiSs gelingt dnroh eine einzige Operation, ans Eisen- 
erzen Schmiedeeisen oder Stahl von bestimmter Zusammen- 
setzung zu ers^eugen. infolge des Ansschlusses von Luft werden 
die angewandten Materialien äußerst geschont Jedeoialls ist 
die elektroth ermische Metallurgie über die ersten orientierenden 
Versuche hinaus nnd imstande, die Konkurrens mit den bieher 
fkbüchen Yeilüiren an£nmehmen« G. J, 



68. C Bellia» Die ffyHeresü bei den ihermoelektrischen 
Ketten {Boll. Acc. Gioenia di Sc. Mat. in Catama VH, S. 27 
— 3B. 1906). — Nach P. iiachmeüeff (ßeibl. 22, S. 343) nnd 
W. F. Barrett (Beibl. 34, S. 519) deckt sich die Kurve der 
E.M.K, eines Thermoelementes für wachsende Temperatur mit 
der für sinkende nicht Um diese Annahme zu prüfen, bat der 
Verf. ein Thermoelement ESiBen-Kiipfary dessen Verbalten von 
den erw&bnten Forschem nntersueht worden war, n&her stadiert 

Es wurde der Einilnß Ton fremden elektromotorischen 
Kräften im Stromkreis möglichst ausgehclilossen, oder dem- 
selben Rechnung getra^M ii. Die kalte Löststelle war stets bei 0^, 
während die warme nacheinander auf die Temperatur von etwa 
50^ 75 ^ 100'' und dann wieder von 75^ und 50^ gebracht 
wurde. Die Temperatur wurde ganz genau bei Konstanz und 
unter HinzuflBgung der n((tigen Korrekturen beetimmt» Die 
den Terschiedenen Temperaturen entsprechenden elektromoto- 
rischen ELräfte wurden nach der potentiometrischen Methode 
sorgfältig gemessen. 

Aus den erhaltenpn Angaben und aus tier Diskussion 
ihrer Genauigkeitsgrenzen ergab sich| daß die Abweichungeni 
welche die E.M.K. bei steigender und sinkender Temperator 
zeigte unter den Grenzen der möglichen Versuchsfehler tiegUDy 
und daß die flysteresis entweder nicht existiert oder die ihr 
▼ou Bachmetieff und yon Barrett zugeschriebene Tragweite 
nicht besitzt Der Verf. glaubt außerdem, daß die genannten 
Forscher durch ungenaue Teraperaturbestimmungen zu irrigen 
Besultateu geführt worden sind. A. ChiiesottL 
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69. Jm J. Borffmann. Biekirmenutg^ eimes isoUtrien 
mMIkekm Lmtars durch emen ihn wng^ebenden MeUUii^töider, 
der ffeerdei und von dem zu untersnehmden Leüer durch Luß 

getrennt ist. (K Mitteilung) (Physik. ZS. 7, S. 234— 4 u. 
1906). — Vtrsuche, über die bereits K. nbl 2f), S, 466 referiert 
worden ist, hatten ergeben, daß ein im Innern eines geerdeten 
Zylinders aus Zn, AI, Pb etc. (Messing machte eine Ausnahme) 
aagebraehter iBolierter Dzaht mit der Zeit eine positive L»- 
dang erbSlti wie flieh mit Jülfe des Quadrantenelektrometers^ 
wemi man noch die Aofladung des isolierten Systems, d. h. 
ohne den isolierten Draht, berücksichtigte, nachweisen ließ. 
Versuche von Mo Leniian und Burton (vpfl. Beibl. tJ<S, S. 3H0) 
hatten zu dem entgegengesetzten Resultate ^etülirt, nämlich 
daB der ifolierte InnenzyUnder eine negcUive Ladung annimmt. 
Glegen die letzteren Vei^uche wurde ein wichtiger Einwand 
Ton Yoltor (BeibL 88| S. 881) erhobeiL Der Verf. hat die 
strittige Aage nanmehr weiter verfolgt Sowohl bei den oben 
erwilmteni wie den vorliegenden Versnchen des Verl bestand 
das ganze System Elektrometer, Verbindungsleiter und Schutz- 
mantel aus demselben Materiale (Messing), um Vo Itaerschei- 
nungen auszuschließen. Es wurde nuiiinehi t est gestellt, daß 
auch in einem Messingzylinder der isolierte Draht sich positiv 
anflädt, und daß das früher erhaltene entgegengesetste Resul- 
tat auf einer falschen Deutong der Beobachtungen beruhte. 
Die gewonnenen Besnltate smd die folgenden: 

War ein Quadraatenpaar eines Dolesalek-ESlektrometers 
mit der Erde verbunden, das andere, nur mit dem Verbindungs- 
drahte verbundene, isoliert, so bewegte sich die Nadel während 
einiger Stunden nach der negativen Seite. Wurde ein isolierter 
Draht mit dem isolierten System verbunden, so ergaben Zyüuder 
aiisPb, Sn etc. sowie aus Doppelnetsgewebe verfertigte Zylinder, 
die mit Odessa- etc. Schlamm angefüllt waren, eine positive 
Aafladong. 2^1inder ans On ond Fe ergaben eine n^tive 
Anfladnng, die aber geringer war, als die vor oder nach der 
Trennung des isoherteu Drahtes mit dem Elektrometer allein 
erhaltene. Nur bei Kokszylindern und Doppelnetzzylindern 
mit kaukasischem oder pernauschem Schlamm wurde eine 
negative Ablenkung erhalten, größer als die bei isoliertem 
Quadrantenpaare. 

BaibUtkf «. d. Ann. <L Pfajs. S 
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Da nahwchflinlieh die Bohließlich beobachtete Ladnng Ton 
ivei Faktoran abhftngt, Ton der BlektriaierQiig im Zylinder 
und derjenigen im flbrigen Systemi bo eigab sieh bei enU 
spreebender BerQcksiohtigimg beider Binfllliwe, dmß bei Um- 
geben des Draiitea mit Zylindern aus Pb, Sn etc. Cu, Fe, und 
Doppebietzzylindern mit Schlamm aus Odessa etc. positive La- 
dung des Drahtes auftritt. Nur Koks- und Doppelnetzzylinder 
mit Schlamm vom Kaukasus oder aus Peman Terarsaohen 
eine negative Ladung am Drahte. 

Die Endeittttellmig der Slektrometemadei erfolgte nach 
dem Dnrohblasen Ton frtaoher Luft durch den Zylinder aelir 
viel langsamer, als wenn die Lnft 24 Standen in demselben 
gestanden iiatte, diese Verkürzung der Elektrisierungszeit war 
aber unabhängig von der Yeräuderuug der Ionisation der Luft, 
wie mau hätte erwarten sollen. 

Je länger sich die Xiuft innerhalb des Zylinders befand, 
desto höher stieg die ponthe (bes. negative) Ladmig dee 
Drahtes. 

Die Versnche werden damit erlebt, daß in der Luft» 

welche innerhalb eines mit der Brde yerbundenen leitenden 
Zylinders eingeschlossen ist, ein UbersciiuB von Ionen mit 
gewisseiri ^ orzeichen entstellt. Unter Hinzuzielmiiij^ der Ver- 
suche üampbells (ygi. Beibl. 29, S. 1080), dab die gewöhnlichen 
Metalle Pb» Sn etc. nur or-Stmlilcn» d. h. positiv geladene 
Teilchen anssendeiiy nimmt der Yeri an, daft ein Metall, wenn 
es nur Erde abgeleitet ist, in der Zeiteinheit mehr podtiT 

geladene Teildien aussendet» als wenn dasselbe iaofiert ist 

P.B. 

70. W. P. JoHssen und W. E. lUnger, Über die 
Leitfähigkeit van Luft, welche sich in Berührung mit sich oxi/- 
dierendM Stitskmzen beßndpf (Ohem. Ber. 89, a 2090—2093. 
1906). — Es werden Beobachtungsdaten mitgeteilt Über eine 
mögliche Ionisation der Luft bei der Oxydation Ton Triftthyl- 
phosphin» Benzaldebyd etc.» die von Elster mid Gbitel erhalten 
wurden» die jedoch ein positives Resultat nidit ergaben. 

Eine weitere Notiz ix zieht sich auf die „Druckgrenze" 
bei der spontüiieii Phusphoroxydation, die entgegen früheren 
Beobachtungen auch in gut getrocknetem Sauerstoff zu beob- 
achten ist. Bdkr. 
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71. IT. Cady. Der EuenUcktbogen (Nat 74» S. 448 
—444. 1906). — Wie der Kofalenliohtbogeii zeigt aaoii der 
Bogen zwiflohen Ekenelektcoden ein ruhiges und ein ascliendes 
Stedimn. K Frz. 

72. J. A, Brown, Eine Unter suehun fr des Potentials, 
das erforderäch ül, um einen Strom zwisclien parallelen PlaUe» 
in einem Gas von niedrigem Drucke su unterhallen (Phil. Mag. 
(6) 12, a 210—232. 1906). — Die Bauptergebnieee der Arbeit» 
die eine Bestfttigmig derTownaendschen lonenstoßtheorie liefert^ 
sind die folgenden: Das zur Unterhaltang eines Stromes in 
einem Gase erforderliche Potential ist kleiner als das Ent- 
laduDgöpoteiitial und Dähert sich bei wachsender Stromstärke 
einer Grenze, wenn der Druck über dem kritischen liegt. 
Unterhalb dieses Druckes dagegen wächst das Potential rasch 
mit dem Strom und zwar um so rascher, je niedriger der 
Omek ist Dies wird durch die Temperatnrsteigerang bei der 
Bntladmig erklftrt Außerdem werden eine grofie ZaU von 
Bigentttmliehkeiten der fintladmig besprochen, die bei den 

Messungen als Fehlerquellen zu berücksichtigen waren. 

KPrz. 

78. Ä Demher und G. Oehlhoff. Über den Einfluß 
der Bestrahlung mit sichtbarem IJcht auf das hathodengejäile 
(Ber. d. D. Physik. Ges. 4, S. 264—267. 19Ü6). — Belichtung 
einer K*lia-Eathode setzt den Kathodeniall (den normalen und 
den sdnraoh anormalen) nnter Ansteigen der Stromstärke 
herab. Zum Beispiel: nnbelichtet: 188 Volt, 6,8.10-> Amp., 
belichtet 84 Volt, 8,0 . 10-*^ Amp. An einer Kupferkathode 
zeigt sicii der Effekt nicht K. Prz. 



74. JL. W. Avstin . Uber eine Emission von negativ ge* 
UidmeH Teilohat durch Eanalstrah/m fPhys. Eey. 22, S. 312 
—319« 1906). — Die Vemehe des Veri. führen zu folgenden 
Ergebnissen: 

1. Wenn Kanalstrahlen auf eine geerdete Metallplatte 

i'aileii, liüdet eine schwache difluso Reflexion der Strahlen statt. 

2. Es findet auch eine Einissioii von negativen Teilchen 
von sehr terschiedenen Geschwindigkeiten statt. 

3. Diese £misBion wächst mit dem JBiinDaLlswinkel der Kaual- 

8* 
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strahlen und ist wahrscheinUcli um derselben Art wie die 

durch KathodenstraUien eneogte Sekandirstrahlong. 

K.P11. 

75. JT, Th. Simon. Zur Theorie des selbsttönenden 
Lichtbogens (Pliysik. ZS. 7. S. 483—445. 1906). — Der Verf. 
entwickelt ziinäcliRt Mlli:('niein die Bedingungen, welche ein 
beliebiger Leitei* ertüiien muü, wenn er imstande sein soll, in 
einem ihm parallel geschalteten schwingangsf&bigen System 
aas Selbstinduktion und Kapazität dauernd ungetiimpfte 
Sdiwingungen m unterhalten« Es findet sich, dafi jeder Leiter 
mit fallender Charakteristik diesen Bedingungen genügt, wie 
es beispielsweise beim Gleichstromlichtbogen der Fall ist. Legt 
man aber, wie es bisher geschah, den Betrachtungen über den 
8eibstt()Meiulen Lichtbop^en die (Tleichsti-omcharakteriblik zu- 
grunde, so erhält man zwar eine Erklärung, daß das Phänomen 
bestehen kann, man muß aber auf die Erklärung vieler anderer 
speaeller Tatsachen veizichteni wenn man nicht Ton dem 
Verlauf der Charakterietik des selbsttfoenden Lichtbogens 
direkt ausgeht Der Yert hat deshalb mit Hilfe eines Duddell- 
sehen iJüchfrequenzoszillographeu die Strom- und Spannungs- 
kurven an diesem Lichtbogen ermittelt und daraus die ent- 
sprechenden Charakteristiken konstruiert. Dieselben ergeben 
daß auch hier ebenso wie bei Wecbselstromlichtbdgen die 
Lichtbogeospannung mit wachsendem Strom auf höheren Werten 
▼erläuft, wie mit sinkendem, und daß auch hier die Gharakte- 
riatik eine Hysteresisschleife bildet Der Vorgang verläuft 
periodisch folgendermaßen; 

Nachdem der Strom im Nebenschlußkreis sein Minimum, 
der Lichtbogenstrom sein Maximum überschritten bat, wird 
der letztere rasch kleiner, weil der Nebenschluß jetzt die 
Stromzufubr auäiimmt und zur Aufladung seiner Kapazität Ter^ 
wendet Da der negative Krater seinen beim Strommaximmn 
erreichten weißglfihenden Zustand nur langsam verliert, so läßt 
er auch nodi während der Stromabnahme leicht Elektronen 
austreten, die Leitfähigkeit des Bogens bleibt j^roß, und der 
Spannungsabfali bleibt klein. Allmählich, nachdem der Neben- 
schluBstrom sein Maximum erreicht hat, nimmt die Stromzufuhr 
zum Lichtbogen wieder zu. Der negative Krater hat sich in- 
swischen mehr und mehr abgekühlt, die Leitfähigkeit des Lich^ 
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bogens Tendilediteri Die gleiche StromBt&rke des ivachaenden 
Stromes erfittirt daher einen grdßeren SpanniingvabfiUl als 
vorher beim feilenden Strome; der amvachsende Strom wl&nft 
also auf dem Aste höherer Spannungen der fiysteresisachleife. 

Dabei wächst die Lichtbogenspannuug zunächst au, bis die 
unter dem Eintiiiü des Sijaimuugsgefailes den Ellektronen erteilte 
lebendige Kraft ausreicht, die Leitfähigkeit und damit die 
Stromstärke so zu Tergrößemi daß die Kathode wieder in 
Weißglat Tersetsi nnd die Spaanimg infolgedessen rasoh herab- 
gesetzt wird. 

Wird nach Herstellung günstiger YersochsbediDgungen der 

Nebenschlaßkreis abgeschaltet und dann wieder angelegt, so 
bilden sich die Sciiwmgungen im Lichtbogen erst allmählich 
aus, indem Strom und Spamumg mit kleinen Amplituden 
beginnen and die Hjsteresisschleife der Chajakteristik sich 
langsam nach größeren Spannangs« and Stromwerten hin 
erweitert 

Der Verf. hat weiterhin die Yersuchsbedingungen ▼aniert 
nnd deren Einfloß auf den Verlanf des Phänomens festgestellt 

Er findet, daß hei großem Strom der Lichtbogen nicht imstande 
ist, die Schwingungen zu unterhalten. Bei einer bestiinmten 
Stromstarke setzen die Öchwiiii^uTigeu mit sehr kleiner AmpH- 
tode ein, am dann rasch zu wachsen. Dabei ToilfUhrt aach die 
Spannung mehr und mehr wachsende Schwingungen. Die 
Siromamplitade wird bald so groß, daß bei der Ladesehwingnng 
der Lichtbogenstrom ▼öUig Terlöscht nnd die Entladeschwingung 
denselben immer wieder neu xQnden muß. Bis die Kapadt&t 
des ^Jebenschlusses die dazu nötige Spannung erreicht, vergeht 
eine um so größere Zeit, je langsamer die Elektrizität ans der 
Betriebsquelle nachgeiiekit wird, d. h. je kleiner die Grieich- 
stromstarke ist Mit kleinerem Wert derselben werden also 
die Schwingungszeiten immer größer, nnd wenn die Amplitude 
des idchtbogens auf noU herontergegangen, die Zeiten der 
Stn>mlosigkeift immer längen In diesen Zeiten kann sich die 
Kathode so stark abktthlen, daß die znr Zündung erforderlichen 
höheren Spannungen überhaupt nicht mehr erreicht werden 
und der Lichtbogen verlöscht. 

Was schheBlich den Einfluß der Lichtbogenlänge angeht^ 
80 findet fliohi daß der Bogen um so besser imstande is^ 
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Schwingongen n enegMoi, je gii^ßer fleine LSnge^ and daß die 
Scfawingaiigmfc ndt sanehmeikder Unge wichst 

Alle diese Tatsachen lassen sich dordi die Theorie der 

Lichtbogenhysteresis des Ver£ eindeutig erkl&ren. Zugleich 
wird durch sie der Weg gezeigt, auf dem die Erzeagnng hoch- 
frequenter Schwingungen, wie sie namentlich für die Zwecke 
der drahtlosen Telegraphie erwünscht sind, gelingen könnte. 
Der schwinguDgserregende Lichtbogen muß, wie sich zeigt» mit 
genflgend kleiner Stromstärke, also mit hoher Betriebsspaonung 
enengt werden. Er maß saßerdem erzengt werden mit einem 
Bogen, der eine statische Oharakteristik von starkem GMÜle 
besitzt and bei dem die Wärmeableitung eine betr&chtliche ist. 

Als geeignet hieriiir waren die Metalle vor allem anznsehen. 

A. Bck. 

76. H. Peak0. Em neuei huirumeiU mtr Bht^aüom 
der magneäschen E^muchaften wm Eitern (Cambridge Proc. 13, 
S. 250 — 257. 1906). — Beschreibung eines Apparates, der 
in einfacher Weise die Aufnahme einer Hysteresiskurve zu 
Demoustrationszwecken ermöglicht St M. 



77. B. Burion m$d P. I^ilMps. Sune/aSkOUiU 

von Eisen in kolloidaler Lösung (Cambridge Troc. IS, S. 260 
— 268. lÖUüj. — Die Kesultate führen zu der Alternative, daß 
entweder die suspendierteji Teilchen gleichmäßig aus Eisen 
beetaheuy welches sich aber in einem Zustande beündety in 
dem es andere magnetische Eigenschaften besitzt als in irgend 
welcher bekannter Verbindang; — oder daß jedes Partikel ans 
einem reinen Eisenkern besteht, der ?on einer HOUe einer 
Verbindang, z. B« von flydroxjd, umzogen ist St M. 



78. Biola. Ancrdnmg Mum Studium der magnetischen 
Eyiteretii unUar Eimmrkmg magnetie^iM' fVeehselfelder (Bend. 
B. Aoc. dei Line 15, S. 18—26. 1906). — Die Aa&ahmen 
der Hysteresiskurven geschehen mittels einer Brannschen ROhre 

und es werden die theoretischen Grundlagen für die Erre^^ung 
der Oszillationen und für Transformatoren mit Sekunda! spulen 
Teränderlicher Kapazität besprochen. 8t M. 
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79. 8. BidwM. Dmek m magnt^itkrUm Eiim (Natme 
74, S. 817« 1906). — Die seit 10 Jahren offene Frage, ob in 
magneftiflierten Euenst&ben oder Bingen Zog oder Drnck 
aaftritty wird wieder aufgenommen. Die fragliche Vertbideraog 

scheint nicht im Zusammenhang mit dem Druck im Medium 
(Maxwell) und ihr Wert ist im allgemeinen nicht B^ iSn, 
sondern {B^ — lP)lH7iy und zwar tritt Druck auf. Die Ab- 
leitung wird unter Annahme der moiekolaren Anschauungen 
durchgeführt und an einem Modell Ton StahUrageUi, die in 
Kautachnkfaftllen eingesolilossen sind, fllosfaiert Zog tritt in 
einem Ringe nicht aaf, kann aber als LftngBteneion bei Bisen- 

st&ben Yorkommen, die in der Richtung der Kraftlinien liegen. 

StM. 

80. i. Kann. Magnetisi her Nachweis rmi Mat^al' 
fehlem, Gußblasen etc. im Eisen (Physik. ZS. 7, S. 526—527. 
1906). — Um Inhomogenität oder das Vorhandensein von 
Blasen in Eisenstücken festmstellen, wird die Tatsache tot- 
wertet, daß der Eraftlinienflnß eines Elektromagneten durch 
solche Fehler wtndert wird. K. D. 



81. 1?. Avnö, Über die f^eränderung der Hysieresis in 
magnetischen liurpern im Ferrarisschen Feldr unter dpv IVir^ 
kung van kontinuierlichen , unterbrochenen und fyechselströmen und 
Hert%9cker fFeiien (Rend. R. Acc. dei Line. 15, S. 691—692. 
1906). — Der VerC^ hat seine früheren üntersnchungen über 
den Qegenstand (BeibL29, 8. 1181) fortgesetzt nnd insbesondere 
den Binflnß der Freqnenz des Drehfeldes stndieri Er findet, 
daü eine Veränderung der Frequenz bei sonst unveränderten 
Bedingungen sowohl eine Verminderung als auch eine Ver- 
mehrung der Verspätung der MaLjnetiaibiung hervori uteii kann. 
Es kann außerdem lür einen Wechselstrom von bestimmter 
Intensität nnd Frequenz ein Drehfeld von solcher Intensität 
und Frequenz existieren, da6 im magnetischen Material weder 
eine Vermehrong noch dne Vennindemng der Verspfttong 

erfolgt Eingehendere Angaben werden nicht gemacht 

A.Bck. 

82. A. Kilhns. Beitrag zur Untersuchung der Wirbel" 
Ströme in Eisenblechen (Elektrot ZS. 27, S. 901—906. 190G). — 
Die Kenntnis bez. die Möglichkeit der Voransberechnnng von 
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Hjsteresis- und Wirbelstromverlusteii, die sich bei der zykli- 
schen Magnetisieruug von Eisenblecheu in der Dynamomaschine 
ergeben, ist mit das wichtigste Moment filr den Djnamobau; 
sind doch bei WechselatroiniiiMiohinen 2. K diese Verliuie 
unter Umstftnden die größten überhaupt TorkommendeD. Bs 
ist daher ▼ersttodUeh, daß die betreffende Literatar aieniHch 
umfangreich ist. 

Bekanntlich hat Steinmetz auf Grund experimenteller Ver- 
suche für die Verluste die empinsche i^'ormel aufgestellt: 

wo ij und I Materialkonstanten, p die Periodenzahl, Bmmx die 
höchste Induktion im Eisen und £ die Verluste in Watt 
pro cm' sind. In dieser Gleiehung soll das erste Glied die 
Hysteresis-y das zweite die WirbelstromTerluste darstelle Ein- 
gehende öntersuchungen haben aber gezeigt, daß nicht 
imiücr üiiic Konstante ist und liaben femer den Verdacht er- 
weckt, daß in dem von abhängigen Gliede außer den Wirbel- 
strom- auch Hysteresisverluste eutiiaiten sind. Die Arbeit von 
Kahns will insbesondere nach dieser Bichtung hin einen Bei- 
trag liefern. 

Es wQrde au weit (Ühren, auf alle fimzelheiten der äußerst 
sorgfältig durchgeßlhrten Untersuchung einzugehen, es mdgea 
daher nnr die Hauptgesichtspnnkte erläutert werden. Der 
Verf. schließt sich zunächst einer früheren Arbeit von Gumlich 
und Rose (Heibl. 29, S. lOGl) au und geht von der Steinmetz- 
seben Gleichung aus unter Benutzung eines von Epstein er- 
dachten Apparates zur Prüfung von £isen. 

Zunächst wird für konst eine Schar yon Kurven E 
als Funktion von B ea^perimentell bestimmt Aus diesen 
Kurven wird rechnerisch Ei]> gebildet bei konstantem B und 
Tariablem p. Es entsteht dadurch eine Reihe diskreter Punkte, 
die auf einer Geraden liegen müssen. Die Tangenti des 
Winkels, in dem diese Geraden Ejp die Ordinntenat lise 
sciineiden, ist nun nichts anderes als das von abhäugige 
Glied der Steinmetzschen Gleichung. Trägt man diese Tan- 
gente als Funktion der Blechdicke graphisch auf, so ent- 
steht die Beziehung 
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Von dem Koeffizienten u kann nun angenommen werden, 
daß er zam Teil auf Hysteresis zurückzof&hren iai, eine defini- 
ii?e EntBcheidiiog ist jedoch in Anbetracht von nur smm Ver- 
soohen nicht möglich. Dagegen zeigt der YerL, daß in diesem 
GKede auch die Wirbelstrom?erlo8te des Epsteinscben Appa- 
rates selbst enthalten sind und gibt den Weg üii, wie ietzLere 
eiami liiert werden können. 

Eine Tabelle der für | geiündenen Werte zeigt , daß die 
Zunahme des Steinmetzschen Wirbelstrom koefEzienten im Ver« 
hftltnis nur Blechstftrke und daß der Koeffizient selbst im um* 
gek^irten VerhSltnis zum ^ecifischen Widerstande steht 

Znm Schloß gibt der Verl eine Znsammenstelliing der 
von ihm und anderen Beobachtern gefundenen Werte fQr |, 
die in sehr weiten Grenzen voneinander abweichen. Diese 
Abweichungen dürften wohl in der Hauptsache daraut zurück- 
zuführen sein, daß keine der Arbeiten auf ^Anbringung vou 
Eorrektionsgliedern etc. derart bedacht war, wie die des VerL 

Die Arbeit enthält noch eine ganze Beihe zum Teil sehr 
wertvoller Hinweise. Ss. 



83. W. PeukerU Fer fahren zur Messung von fVeckiel^ 
slruwfrequpnzen (Elektrot ZS. 27, S. 7t>8=769. 1906). — Nach 
einem früher (ßeibl. 30, S. 510 u. ü18) vom Verf. angegebenen 
Verfahren kann der 8elbstinduktionskoelfizieut einer 8puie, die 
in einem magnetischen Wecbselfelde frei beweglich an einem 
Wagebalken anfgeh&ngt und durch den induktionsfreien Wider- 
stand R mit der hierzu parallel geschalteten Eapaaitftt C ge- 
schlossen isty aus der Beziehung £ R^Cj [1 + o;' C^R') be- 
rechnet werden für den Fall, daß R und C derart abgeglichen 
sind, daß die vor Erregung des Wechselfeldes austarierte Wage 
im Gleichgewicht bleibt. Benutzt man eine Spule von bekannter 
Selbstinduktion, so läßt sich das gleiche Verfahren zur Be- 
stimmong der Frequenz des Wechselstroms verwenden, da 
außer <» »> 2«pj wo j9 die Periodenzahl, in obiger Formel alle 
anderen Qrößen bekannt sind. 

Das Verfahren setzt Torans, daß der Selbstindnktions- 
küelfizieüt der benutzten Spule und die Kapazität des Konden- 
sators, die selbst von der Feriodenzahl nicht unabhängig sind, 
mit genügender Genauigkeit für die einzelnen FäUe bekannt 
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dnd. Nach neueren Beobachtungen nimmt der SeliratindakttonB- 
koefifinent einer Spnle mit der PeriodenzaU m; diese Zunahme 

tritt aber erst bei hoher Periodenzahl merklich auf und hängt 
auch wesentlich ab von den absoluten Werten des KoeMzienten. 
Danach kann man den Selbstinduktionskoeffizienten von Spulen 
von 0,001 Henry und 20UÜ Perioden noch als unveränderlich 
ansehen; er würde bei 10000 Perioden erst um 1 Proz. za- 
nehmen. Die Eapasitftt nimmt mit wachsender Periodenaahl 
ab, nnd iwar TeiscMeden je nach dem Didektrikom; sie mnß 
deshalb, Ms nicht Lnftkondoisatoren verwendet werden, für 
eine Reihe verschiedener Perioden zuvor ermittelt sein. 

Die Methode erweist sich vorteilhalt zur Messung hoher 
Periodenzahlen. Der Verf. gibt eine Messung am selbsttönenden 
Lichtbogen an. A, fick. 



84. GmBenisehke» BesananMMwwoUkammenmRcndem' 
galmren (Blektrot ZS. 27, & 693—695. 1906). — Nacb der 
Theorie tritt in ^nem Wechselstromkreis mit Widerstand 

Selbstinduktion L und Kapazität C in Hintereinanderschaltung 
Resonanz ein, wenn /, = i / C ist; die Stromstärke ist in 
diesem Falle J^KjWf wo K die Klemmenspannung. In 
Wirklichkeit aber bestehen zum Teil erhebliche Abweichungen 
hierron, die ihren Grund in der Unvollkommenheit der Konden- 
satoren haben. Infolge schwacher Leitnngsströme nnd Ellck- 
standsbildnng in den Isolatoren nnd teüs infolge direkten 
Elektriritiltsflbergangs zwischen den oft sehr nahe einander 
gegeiiübeiritehenden Belegungen entstehen Verlubte im Strom- 
kreis, die sich der Verf. zum Zweck theoretischer Behandlung 
ersetzt denkt durch den Wärmeverlust in einem dem Konden- 
sator, der jetzt als vollkoüimen vorausgesetzt ist, nebengeschal- 
teten induktionsfreien Widerstand tiv Dann ergibt sich die 
Aesonanzbedingong 

fr ». C 



und die dabei herrsciiende Maximalstromstäi'ke wird 



« + 



Durch die besprochenen Verlnste wird also der Eintritt 
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ctar BMonans Tanchoben und der flddistwert des Stromes 

herabgesetzt. Diese HerabsetzaDg ist um so größer, je kleiner 

der Nebenschluß widerstand ir», die Frequenz w und die Kapa- 
zität ist. Wn bezeichnet dabei den Widerstand des Konden- 
sators, wie er sich bei Berücksichtigung aller Torkommenden 
StromYerlaste ergibt. A»Bck. 



85. G» JB» Dyke» Über die Ferwendung des Hymometers 
MUT ButUmmmg 9on ResmmnMkurvm (FhiL M^. (6) II, S. 665 
—67a 1906). — Da die Ton Fleming (BdbL 29» 8. 1176) in 
Verbindung mit seinem Eymometer benntste VaknumrOhre zu 

qnantitatiTen Messungen ungeeignet ist, so wurde sie Ton ihm 
für diese Zwecke durch ein Hitzdrahtampcremüter eibötzt, bei 
dem die auftretende Wärme mit Hilfe eines am Hitzdraht 
angelöteten feinen Thermoelementes gemessen wird. Der Verf. 
bedient sich dieses modiüzierten Instruments zur Aufnahme 
▼an Kesonanzkurven, die er demi zorErmitteiimg der Dämpfung 
Tenrertet Die fieobachtong ist insofern eme einlaohe, «Is sie 
sich auf die Ablesimg des mit dem Thermoelement verbmideiieii 
Galvanometers bei Terschiedenen Werten der Oszillationskon- 
stanten des Kymometers beachränkt. Erforderlich ist eine sehr 
kleine Kapazität und Selbstinduktion und möglichst kleine 
Dämpfung des Mitzdrahtinstrumentes. A. Bck 



86. K. JE. F. Schmidt, Beiträge zur lienntnis des 
Barretiers (Physik. ZS. 7, S. 642—644. 1906). — Das von 
Fessenden (Beibl. *^9, 8. 324) beschriebene^ mit obiger Bezeich- 
nimg belegte fiitadrahtinstrument wird, da es für quantitatiTe 
Arbeiten anf dem Gebiete der drahtlosen Telegraphie mit Er- 
folg verwendbar ist, vom Vert näher imtersncht Er stellt 
an ewei Barrettern die Ablütogigkeit des Widerstandes von 
der Stromstärke und von der Außentemperatur, die von 16** 
bis 55** gesteigert wird, fest und findet im letzteren Falle für 
l'C. eine Widerstandsänderung von durchschnittlich 0,1 Proz. 
Es zeigt sich femer, daß die Empfindlichkeit der Instrumente 
für eine gewisse, etwa zu 0,0025 Amp, gefundene Stromstärke 
eni Marimnm hat A. Eck. 
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87. Wm Ilm KccleSm Die Wirkung eleklrischer Sehwingungem 
auf Eue in einem Magnetfeld (Phil Mag. (6) 12, & 109—119. 
1908; Electncian 67, 8. 742-^744. 1906). — WUirend die 
bia jatsi bekannten Untenmohimgeii die Wirknng elektriaeber 
Schwingungen anf magnetiaiertes iäsen in der Hanptaache nur 
qualitativ festgestellt haben, sucht der Verf. in vorliegender 
Arbeit quantitative Messungen auszuführen. Zwei genau iden- 
tische Magnetisierungsspulen werden möglichst symmetrisch 
mit Bezug auf ein hochempfindliches Magnetometer mit ihrer 
gemeineamen Achse senkrecht zur Spiegelebene derselben auf- 
gestellt In jede Spole wird ein 56 cm langes, aas drei von- 
■ einander isolierten Bisendrfthten bestehendes Bfindel soweit ein- 
geschoben, daß die Magnetometemadel bei Erregung des beide 
Spulen hintereinander durciitiießenden, mit Milliamperemeter 
gemessenen Magnetisierungsstroms möglichst in Ruhe bleibt, 
so daß sich die Wirkungen beider Eisenbflndel kompensieren. 
Um die Einwirkung elektrischer Schwingungen auf das Eisen 
zu studieren, wird das eine der beiden Drahtbflndel mit einer 
zweiten Drahtspnle umgeben, deren eines finde isoliert bleibt» 
während das andere mit dem einen Pol eines Fonkenmikro- 
meters in Verbindung steht, dessen anderer Pol geerdet ist 
Wenn das auf etwa U,5 mm Kugelabstand gestellte Funken- 
mikrometer mit einer kleinen Influenzmaschine langsam auf- 
geladen wird, so treten von Zeit zu Zeit kleine ifünkchen auf^ 
welche in der Oszülationsspole sehr weni^ gedämpfte, äußerst 
schwache Schwingungen erregen. Der Eisoidraht wird dnrch 
sie nur auf seiner Oberfl&che beeinfinßt, und BnergieTerhiste 
durch Wirbelstrdme im Imnem des fiisens bleiben Tennieden. 

Durch kontinuierliche Variation des Magnetisierungsstroms 
zwischen beliebig gew&hlLeii festen Grenzen wird das Eisen 
zunächst so lange der zyklischen Magnetisierung unterworfen, 
bis die Magnetisierungskurve unveränderlich geworden ist Dann 
wird eme bestimmte, innerhalb jener Grenzen liegende Strom- 
stärke beibehalten, ein Wellenzag durch die OsziUationsBpnle 
geschickt und am Magnetometer die hierdurch Terursachte 
Veränderung im Magnetisierungszustand des Eisens abgelesen. 
Dies wird für eine größere Zahl verschiedener Stellen der 
Magnetisierungskurve und auch für Kurven zwischen verschieden 
weiten Grenzen der maximalen Magnetisierung ausgeführt Als 
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BeBoltat findet sich, daß die Wirkung der SohwiDgungen in 
jedem bestimmten Magnetisieniiigszastande des Emm derart 

ist, daß sie einen Magnetisierungszustand herzustelleu strebt, 
wie er ohne Hysteresis zu erwarten wäre. 

Von behoiulerer Bedeutung ist es, daß die gewählte Ver- 
suchsanordnung absolute Werte der Äudemngen im magne- 
tischen Moinenti der in den Schwingungen transportierten 
Energie und dee magnetisierenden Feldes za gewinnen gestattet, 
wodurch es möglich encheinty den Einfloß der elektrischen 
Sdiwingungen in semer Natur quantätatir su yerfelgen, ins- 
besondere das Verhältnis der Änderung der magnetischen 
Energie zur übertragenen Schwingungsenergie festzustellen. 
Der Verf. macht hierüber zum Schluß ^nige Bemerkungen, 
die aber zu keiner Entscheidung fähren. A* fiok. 



8& JU Tieri* Modijikatim d^s magfwiüek'eiaiäiekm 
DeteJäars von SeUa (Rend. B. Aoc. dei Line. (5) 15, 8. 164 
— 168. 1906). — Der hier beechriebene nene Detektor zeichnet 

sich vor dem von Sella (Beibl. 28, 74) angegebenen durch 
größere Empfindlichkeit aus, die dadurch erreicht wird, daß 
das einer elastischen Veränderung unterworfene Eisen mit Hilfe 
eines durchgeleiteten StrcMnes dauernd magnetisch er)i alten 
wird. Ein Bündel ans vienehn 10 cm langen und 0,5 nun 
dicken BisendriUiten trftgt zwei Wickeinngen ans Enpferdrahl^ 
deren eine zn einer fimpfangsantenne fllhrt nnd zur Aninahme 
elektrMier Schwingungen dient, wfthrend die andere in einen 
Telephonkreis geschaltet ist. Wird das Bünde l einerseits fest- 
geklemmt und am anderen Ende na( h beiden Richtungen um 
gleiche Winkel tordiert^ so erweist sich der Apparat nicht 
geeignet, elektrische Schwingungen deutlich nachzuweisen; wird 
aber durch die £isendrähte der Strom einer konstanten Batterie 
geacfaickt, so tritt im Telephon ein starkes Gerftnsch auf, so 
oft eine Drehung der Drfthte erfolgt Da aber der Apparat 
unempfindlidk ist in dem Augenblick, wo während der Drehung 
die eine und die andere Umkehrlage passiert wird, so benutzt 
der Verf gleichzeitig zwei dieser Detektoren, die mit derselben 
Antenne verbunden sind und die in der Weise tordiert werden, 
daß das eine Drahtbündel die Ruhelage passiert, während das 
andere sich in der Umkehrlage befindet A« Bck. 
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89. C. TiSHOt, Elektruche fi'eilendeiektoren mit ionisier ^ 
tem Gas (Soc firan^. d Phys. Nr. 250, S. 3—4. 1906). — Die 
bei der diahtlosen Telegraphie im EmpfftogarkreiB auftretende 
£.M^ weißt der Veii nadi durch AnlniDgimg einer Geiasler- 
röhre^ entweder am Gipfel der Emp&ngBantenne oder an der 
Stelle des KohBrersy die auch bei größeren Bntfemnngen zum 
Leuchten angeregt wird. Die Empfindlichkeit läßt sich steigern, 
wenn an die Elektroden der Röhre eine SpaiiDungsditfcrGiiz 
gelegt wird, die wenig unter der Entladespauuung bleibt Um 
quantitative Messungen auszuftihreiiy können zwei weitere £21^- 
troden in die Böhre eingesetst werdeui die unter Zwischen- 
achaltong eines QalTanometera mit den Polen einer konstanten 
fiiUnpannuiig verbunden sind. Wird das Gas durch die an- 
kommenden Schwingungen ionisiert, so bildet sich zwischen 
diesen Eh^ktroden eine Strömung aus, doreu Größe zunimmt 

mit der an den jQaupteiektrx)den wirksamen Spannungsdiffereuz. 

A. Bck. 

90. Artom. Uber em neuei System der drahtlosen 
Tei^r«phiB (Bend. B. Aoa dei Line (6) 15, & 692—696 
1906; TgL anch Elekirot. ZS. 136, 8. 730—781. 1906). — 
Der Verf. beschreibt hier sein wfthrend der lotsten Jahre viel* 

fach au8[)rübierte8 System einer gerichteten drahtlosen Tele- 
graphie. Dasselbe zeichnet sich durch die besondere Form 
und Anordnung seiner Sender- und Empfangsantenneu aus. 
Auf jeder Station werden zwei Luftdrähte benutzt, die an 
ihren finden ein System paralleler, in einer Ebene liegender 
DriUite tragen (HÜfe). Beide Antennen sind gegeneinander 
und gegen die firdoberßSche um einen gewissen Winkel geneigt 
Dadurch wird die Ausstrahlung mit Bezug auf die Sender^ 
Station unsymnu trisch, und die Empfangsstation vermag nur 
dann anzusprechen, wenn die Ebenen der Drähte von Geber 
und Empfänger einander zugekehrt sind. Eine Drehung dieser 
Ebenen um wenige Grade genügt, das Ansprechen auf größere 
fintfemung^ aufzuhalten. Die Anordnung der Schwingungskreise 
mit ihrer induktiven Koppelung muß im Original nachgesehen 
werden. Die Schaltung des fimpfängerkreises gew&hrt den 
Vorteil, daß von außen kommende elektrische Störungen, bei- 

spieläweiäe durch atmobphärische Elektrizität, nicht auflietcu. 

A, Bck. 
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P. de Heen. Beitrag $Mr AnaljfM 4§r elehiroftatiiehen Indukti€n§' 
ersekeinmngen (Ball, de Beige Nr. 8. 8. 189—167. 1907; Bulletin de lln- 
atitote de Phyri^oe de rÜDiveisit^ de Li4ge 3. fasc. a 189—167. 1906). 

3f • Toepier» Übet Fkaikmujftunimufe» (Nachtrag) (Ann. d. Thjt. 22, 
8. 119-128. 1907). 

Mm O. MHandmrm DU MUkfriritnmff dmrek BnirMmg «mI 
diß JSmisiion r<ucker Wdten durch die Kdrper bei gewökiUieker 2lm- 
peimiur (Bev. «än. d. le. 17, 8. 1028-1081. 1906). 

X» Orunmaeh» Über dem JBktfImß trmumrealer MagneHmerumg 
eetf die elektrieehe LeiiwegeßkigheU der Metalle (nach mit F. W eider t 

ausgeführten Versuchen) (Vortrag auf der 78. Natorf.-Vcrs. Stuttgart 1906; 
Physik. ZS. 7, 729-740. 1906; Ber. d. D. phjs. Ges. 1, S. 859—884. 1906; 
Ann. d. Phys. 22, S. Ul— 179. 1907). 

Wm WhU9m Bemerhmgen über die Juliuudke Oolvßitotiieter' 
arnfkängwig (Ann. d. Phj& 28, S. m-188. 1707) 

JP« WMmmm* Über Vertuehe mii WeeheeUtrvmmuseigerm (Z8w f. 
d. pliy«* n. ehem. Untenr. 19, & 829—888. 1908). 



AUgemeines, 



91. Die ForUchritte der Physik im Jahre 190:"), 61, Jahrgang, 
Dritte Abteilung enthaltend kosmische Phyeik» Redigiert wm 
Riehard Asemanm {uaa vu 658 8. Braimschweig, Fr. Yieweg 
& Sohn. 1906). — Der Schloßhand des Berichtes fiber die 
Forlschritte des Jahres 1905 ist noch yor Schloß des Jahres 
1906 erschienen, koiinte aber im vurigen Jahrgang der Bei- 
blätter nicht mehr zur Anzeige gebracht werden. W. K. 



92. OrimseliL Angewandte Poientialtheorie in ele- 
mentarer Behandlung* /• Band (Sammlang Schubert Bd. 68. 
219 S. geb. dü 6, — * Leipsig, G-. J. Göschensche Verlags- 
bnchhandlung, 1905). — „Der vorliegende erste Band der 

angewandten Potentialtheorie behandelt die allgemeinen Ghnind* 
lagen der Poientialtheorie und die AinveiuKiug der Potential- 
theorie auf physikalische Erscheintingen und Probleme aus der 
Lehre der GraTitation und der Elektrostatik. Der zweite Band 
wird den Magnetismus, den Elektromagnetismus and die 
elektrischen Ströme behandeln. Die Ableitungen sind mög- 
lichst dementaTi unter MitbenntKong der einfachsten Begriffe 



Digitized by Google 



128 



AIIg«iioiii«i. 



aus der Differential- und IntegralrechDnng, gebaiten. En war 
der Wunsch des Verf., das Buch aach fXkr solche Leser yer* 
stftndlich zu machen, denen die Behandlung sdiwieriger mathe- 
matischer Ph>bleme und Ahleitongen femer liegt*' Durch 

diese Sätze des Vorwortes ist das Buch in treffender Weise 
charakLeriöif rt. Es braucht wohl nur noch hinzugefügt zu werden, 
daß eine große Anzahl praktischer Probleme unter Eiusetzuug 
uumerisoher Werte durchgerechnet ist. Dadurch gewinnen die 
Erörterungen an Anschaolichkeit, und das Bach ist deshalb 
besonders geeignet, einem Anfänger als Leitfaden zur Ein- 
führung in die theoretische Physik za dienen. Nur furchtet 
der B^fl, daB dieser 88. Band der .^Sammlung Schubert" wegen 
seines verhältnismäßig hohen Preises (c# 6. — iür 219 Oktav- 
seiten!) nicht die Verbreitung tiuden wird, die ihm zu wüu- 
schen wäre. W. ISch, 

93. W. OstUHUd. Die chemische Heichsanstalt (28 S. 
Leipzig, Akadem. Verlagsges., 1906). — Die kleine Schrift 
schildert, wie der GManke» sich zosammenzuschließen, am die 
GhrOndong einer ohemischeii Beichsanstalt durchzoseiaeny ent- 
standen und yon den bernfenen Yertretern der WisaaDSohaflt 
und Technik mit Wärme begrüßt worden ist Sehr eindring> 
lieh werden die GrftDde auseinandergesetzt, die für die Er- 
richtung dieser Anstalt sprechen, sowie die Aufgaben angedeutet, 
die ihr zufallen sollen. Insbesondere wird daraut hingewiesen, 
daß die Unterrichtsanforderungen an die HoehachuUaboratorien 
in einem Maße gestiegen sind, daß die Forschungsarbeit dar- 
unter zu leiden beginnt; wollen wir in bezug aof letztere nicht 
ins flinteitreffen geraten — und dies w&re angesichtB der 
Wechselwirkung zwischen Wissensdhalt und Indusfane aach in 
volkswirtschaftlicher Beziehung sehr zu bedauern — , so gibt 
es nur einen Ausweg, und der ist, schleunigst öffentliche Mittel 
für den Bau obiger Reiehsanstalt bereit zu stellen. 

Der überzeugende Inhalt der ScLrift wird das Seinige zur 
Erreichung des erstrebten Zieles beitragen. M* Le Blano. 



£• T. Bisher* Ziele und Wege de» naftuimeeneekmfUieUm Unter» 
riekie (8.-A. «ob „Natur und Kultur^ 8. Jshig. 8. 1—80. 1906/06). 
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Allgemeine Eigenschaften der Materie. 

1. J* A* Mwing, Die Molekularstrukiur der Metalf p 
(Piiil Mag. (6) 12, 8.254—267. 1006; Naturw. Rundsch. 21, 
S. 595—597. 1906). — Wir üuden hier allgemeioe Betrach- 
tungen Über die innere Struktur von Metallen und deren Ver* 
ändenmg anter der Btmnrknng von mechanischen Spannungen. 
Diese Spekulationen gehen ans Ton der Ansicht, daß die 
Stabilit&t der MetaHstraktnr bedingt ist durch die gegenseitig 
Zöschen den kleinsten Teilchen oder Molekülen wirkenden 
Kli'äfte, und daß das Augenmerk dai auf gerichtet werden muß, 
wie sich diese Krätte bei eiiur Vergeh iehuncr der kleinsten 
Teilchen, wie sie durch Spannungen hervorgerufen werden, 
ändern. Die näheren AusfÜhrangen sind im Original zn 
studieren. * G. J. 

2. P. BreuU. Über Kupferstahl (C. R. 143, S. 346 
— 34S. 1906). — £s liegt die Fortsetcung der MittoüuDg aus 
C. a 142, S. 1421, 1906 (?gl. Beibl. 30, S. 1001) vor. Der 
dort erwihnte Knickpunkt der Abkühlungskurren AR^ liegt 
bei einem Kupfergehalt Ton 0,5 bis 20 Proz. Kupfer bei 575® 
bis 600^ Der gleiche Punkt liegt bei iStakl, der gleiche 
Prozente Kohleustoff statt Kupfer enthält, bei 670^ bis 680« 
Das Kupfer führt demnach eine bedeutende Erniedrigung herbei. 
Oberhalb eines Gehaltes von 3 Proz. Kupier scheidet sich in 
den Proben Kupfer oder eine Eisen-Kupferlegierung in Form 
kleiner, gleichmäßig Terteilter Kügelchen aus. Weitere Ver- 
suche beschäftigen sich mit der Zugfestigkeit Der Kupfer- 
gehalt yermehrt die Zähigkeit, Termindert die Dehnbarkeit des 
ötahles, doch spielt auch die Vorbehandlung der Proben eine 
nicht zu vernachlässigende E.olle. G. J. 

Belblitter s. d. Ann. d. Fhjs. 81. 9 
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8. P. Brett il. Über Kupferstahi (C. R. 143, S. 377 
—380. 1906). — Fortsetzung der frühfiren Yersache (Tgl. auch 
TorBtehendeB Beferat). Die mit Einschnitt verselienen Stahl- 
proben werden auf ihre WiderstandsfUngkeit gegen Stofi unter- 
sucht. Ein Eupfergebalt yermehrt die Brttchigkeit nnr in sehr 
gehiij^^eiu Malie. Torbiünsversuche ergeben, daB das Kupfer, 
falls iru lir als 2 Proz. vorbanden sind, die Elastizität erböbt; 
aber aucb bier bleibt eine dauernde Deformation zurück. Die 
fiftrte wird nach der Alethode Ton Brinell bestimmt; die Härten 
geben annähernd parallel mit der Widerstandsfähigkeit gegen 
Zugkräfte. Kupferatahl ist etwas härter als gleichprozentiger, 
in gleicher Weise Torbehandelter Kickelstahl bei gleichem 
Kohlenstoff gehalt beider. Nach einmonatlicher Einwirkung Ton 
veidunnter Schwefelsäure auf ilie Proben sind die beobacbteteu 
Gewichtsverlustt! wesentlich geringer als bei kupferfreiem Stahl. 
Zum Scbhib wird noch Uber nukroskopiscbe Beobachtungen 
AU Schlügen berichtet. G. J. 



4. K. Las9eiW. Über die Legünmg&i des NwM$ mU 
AnUmtm (MeUtUographitehe Mütdbtngm out dem JnMmi Jur 
emergamueke Chemie der ünhenüal GoUingen. XXIV,) (ZSL 
f. aiiorg. Chem. 49, S. 58 — 71. 1906). — Mit Hilfe der 

tbernuschen Analyse wird das gesamte Scbmelzdiagramm der 
Antimon— A^ickellegierungen autgenommen. Bei Bestimmung 
der Zusammensetzung der Proben müssen bei höherem Antimon- 
gehalt Korrekturen wegen der Flüchtigkeit dieses Metalls an- 
gebracht werden. Die KurTO der beizenden Kristallisation 
besitzt 2wei Mazima bei 32,83 P^s. Nickel und 1158^ und 
bei 64,97 Ftos. Nickel und 1170^ Das erste Mairimum zeigt 
das Auftreten der Verbindung NiSb an. Dieselbe ist kupferrot, 
sebr hart und spröde, sie löst sieb leicht in Salpctci säure, wird 
aber vuu anderen Säuren, auch von starken Basen, nicbt an« 
gegrülen. Das zweite Maximum entspricht der Verbindung 
NifSb,; diese ist noch härter als .NiSb, aber weniger spröde 
und verhält sich gegen Beagentien ähnlich wie NiSb. Die 
AbkOhlungskurven zeigen, daß Ni^Sb, eine polymorphe Um- 
wandlung bei 580 erleidet Diese Umwandlung wird durch 
geringe Mengen Nickel, wenn dieselben in den Kristallen ?on 
iSi^bb^ gelöst bind, ganz Yerbindeit oder stark erniedrigt. 
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Außer diesen beiden VerbinduDgen l&Bt nns das Schmelz- 
diagramm noch zwei weitere mit den Formeln Ni^Sb, (?) nnd 

jSi.Sb erkennen. Beim Schmelzen zerfüiit 2si.Sb. in NiSh und 
eine Flüssigkeit ^ißh ist nur unterhalb 677'^ existenzlähigj 
oberhalb zerfällt es in zwei gesättigte Misciikristalle mit 57 
und 92,3 Proz. Nickel. Die Legierungen von 100 — 57 Proz. 
2<Iickel sind bei Zimmertemperatur magnetisierbar; diese Eigen- 
schaft nimmt mit yerschwindendem Nickelgebalt stark ab md 
wird noU bei 57 Proz. Nickel* G. J. 

5. 6r. Grube. Über die Legierungen den Magfiesiums 
ijiit h'a(//nii/m, Zink, ff^ismut und Antimon (Metallograpiiische 
Aiitteilungen aus dem Institut für anorganische Chemif der 
Universität Güttingen, ÄÄK) (ZS. f. anorg. Obern. 49, S. 72 
— 92. 1906). — I. Magnesium-Kadmiumlegienmgen. Boudouard ^ 
hatte frOber ein Scbmelzdiagramm dieser Legieniagen ans- 
gearbeitet; seine Schmelzkiirve besaß drei Maxima, woraus anf 
das Vorhandensein dreier Verbindungen geschlossen wurde. In 
dem Schmelzdiagramm des Verf. besteht die Kurve beginnender 
Kristallisation nur aus zwei Asten, die in einem nur schwach 
hervortretenden Kuickpunkt nn inander übergehen. Dieser 
Kiiickpunkt entspricht der Verbindung CdMg und damit einem 
Gehalt Ton 82, 19 Proz. Kadmium. Die Abkühlungskurre einer 
Legierung von dieser Zusammensetzung ist die eines reinen 
Stoffes. Bei den Legierungen zwischen 70 und 90 Proz. Kad- 
mium beobachtet man bei der AbkQhlung eine Umwandlung 
der Verbindung CdMg. Die letztere ist von grauweißer Farbe, 
oxydiert sich an feuchter Luft, zersetzt Wasser und ist nicht 
viel härter als reines Kadmium. 

II. Magnesium -Zinklegierungen. Die Kurve der be- 
ginnenden Erstarrung besteht aus drei Ästen mit einem deutlich 
ansgeprfigten Maximum. Dasselbe entspricht der Verbindung 
Zn,Mg und liegt bei 15,6—15,8 Proz. Magnesium. Diese 
Verbindung bildet mit keinem der beiden reinen Metalle Misch- 
kristalle. Die von Boudouard vermutete zweite Verbindung 
ZnMg( existiert nicht. Wir haben also im ganzen drei Gruppen 
von Magnesium- Zinklegierungen, je nachdem sich primär Zink, 
die Verbindung oder Magnesium ausgeschieden bat; danach 
sind auch die Eigenschaften Ycrschiedene. Die Verbindung 

9* 
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Zn^Mg ist riemUcli best&ndig aber ungeheaer brüchigi was ihrer 
Verwendung flbr praktisobe Zwecke im Wege steht 

III. Magnesium -Wismutlegierungen. Die Schmelzkurve 
läßt ein Maximum und einen eutektischen Punkt erkennen. 
Das Maximum zeigt die Verbindunfj M^^Bi.. an. Der eutek- 
tische Puukt zwischen der Verbindung und reinem Magnesium 
liegt bei 552^ und 65 Proz. Wismut Mit Magnesium bildet 
die Verbindang keine Mischkristalle, Bin aweit^ eatoktiacher 
Punkt zwischen der Verbindung and Wismut Iftßt sich nicht 
erkennen» da die Verbindung in Wismut fisst unlOslich ist und 
so jener Punkt mit dem Schmelzpunkt reinen Wismuts nahe 
zusammt iifiillt. Die Bildung von ßi^Mga aus den Komponenten 
18t mit sturker VVärmeeulwickeiuDg verknüpft. Die Verbindung 
ist stahlgrau und grobkristallinisch, sie oxydiert sich an der 
Luft nach einiger Zeit zu schwarzem Pulver. 

IV. Magnesium-AntimQnlegierungeD. Die aufgenommene 
Schmelzkurre ist der der Magnesium— Wismutiiegierangen ganx 
analog. Wir haben ein Maximum, entsprechend der Verbindung 
Sb^Mgj), und zwei eutektische Punkte. Mischkristalle bilden 
sich nicht Homogene Mischung der beiden Metalle erhält 
man erst beim Erhitzen auf 900^, wobei starke Wärme- 
entwickelung auftritt Die Verbindung besteht aus stahlgrauen, 

an der Luft sich nach einiger Zeit oxydierenden Kristallnadeln. 

ö. J. 

6. Q.ATriw»u$* LegiermtgmtvmMmigmimd Maiybdän 
(C. R. 148, a 285^287. 1906). ^ Der Verl gewinnt die 
Legierungen ron Molybdän und Mangan, indem er entweder 

die Mutalle direkt zusammenschmilzt oder das Gemisch ihier 
Oxyde durch Aluminimum reduziert; er erhält eine Reihe mit 
einem Gehalt von 12,25 Proz. bis 28,64 Proz. Molybdän. Die 
gut homogenen Stücke sind hart, zerbrechlich, nicht magnetisch 
und ritten snm Teil Glas. An der Luft bleiben sie unver» 
ändert, durch yerdtlnnte und konzentrierte Salpetersäure^ durch 
Salzsäure, Flufisäure, konzentrierte heiße Schwefelsäure werden 
sie ToUstöndig geKVst Bei Behandlung mit Essigsäure oder 
Ammoniumacetat in alkoholischer Lösung bleibt ein Rück- 
stand, ein Gemisch zweier Verbindungen Mn^Mo und Mn,Mo. 
Die erbtere besteht aus kristallinischen glänzenden Biättchen 
mit der Dichte 7,28, die andere aus feinpulverigen 
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glänzenden Körnern mit = 7,85. Chlor greift diese Ver- 
bindungen schon bei gewöhnlicher Temperatur an, Wasser 
ereti wenn sie stark erhitzt sind. Q*. J. 



7. Om Arritfau$B Die ButandUUe der Legierungen 
von Mangm und Mohjbdän (C. R. 148, S. 464—465. 1906). — 

Die vorige Mitteüuüg des Verf. (ygl. vorstehendes Ref.) be- 
schäftigte sich mit den molybdänärmeren Legierungen; jetzt 
gelingt es, durch Reduktion der Metalloxyde mit pulverisiertem 
Aluminium bis zu einem Gehalt von 75 Froz. Molybdän zu 
kommen. Diese Legierungen sind frei von Alominiom, äußerst 
hart; ihre Zerbrechlichkeit iHtohst mit dem Mangangehalt. 
Die Bruchstellen sind körnig und silberweiß; femer sind die 
Legierungen unmagneüscfa« Salpetersäure lOst TolIstAndig, 
auch Schwefelsäure sowie geschmolzeiieb Alkalibiäultit. Aach 
Salzsäure löst, Essigsäure dagegen nur bis zu dem Gebait vou 
68 Proz. Molybdän. Durch teiiweises Auflösen in Essigsäure 
und Salzsäure gelingt die Isolation der Verbindungen MugMo, 
MnMo und MnMo^. Diese Sto£fe werden erhalten in Form 
kristalliner MetallpülTer, sie sind stahlgrau und nichtmagnetisch, 
ihre Dichte ist hoher als die theoretische. Chlor greift die- 
selben bei Zimmertemperatur langsam, gegen 800® sehr heftig 
an ; bei dieser Temperatur wirken auch Sauerstoff und Schwefel 
stark ein. Wasserdampt greift nur oberhalb 250° an. Chlor- 
wasserstoffund Fluorwasserstoff lösen Mn2Mo, den beiden an- 
deren gegenüber verhalten sie sich indifferent; Essigsäure ist 
gegen alle wirkungslos. Königswasser, Salpetersäure, heiße 
Schwefelsäure und geechmolsenes Alkalibisulfat lösen die drei 
Yerbindungen völlig au£ . G. J. 



8. L* Hack»pill» Legierungen von Blei und Calcium 
(C. R. 143, S. 227-229. 1900). — iSach der Gleichung 
PbCl. + n Ca = CaC)., -f- (n — 1) Ca 4- Pb lassen sich durch 
Torsichtiges Eintragen von metallischem Calcium in geschmol« 
aenes Bleichlorid Legierungen von Calcium und Blei gewinnen; 
es ist indes schwierig, dieselben in reinem Zustand mit hohem 
Prozentgehalt an Calcium auf diese Weise herzustellen; man 
greift hierbei besser zur fiSektrolyse Ton geschmolzenem Chlor- 
calcium mit Bleikathoden. Die Legierungen sind härter al» 
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Blei; frische Scbnittflftcben zeigen starken aber schnell Ter- 

schwiiidenden Glanz. Biini Erhitzen an der Luft oxydiurt 
sich das Calcium. Wasser wirkt in der Kälte langsam, siedend 
sehr heftig unter Bildung von Calcinmoxyd und Bleipiilver. 
Von calcium&rmen Legierungeu laÜt sich Blei wegdestilliereiiy 
bis mau zur Zusammensetzung kommt, die dem Auftreten der 
Verbindung Pb^Cai entspricht Dieselbe ist kristallinisch, hat 
den Schmelzpunkt 776« und bei 19<» die Dichte 7,6. G. J. 



9. J. F. Thomjison und JE. H. M iller. Platin - 
Silberlegierungen (J. Amer. Chem. Soc. '^S, S. 1115 — 1132. 
1906). — Die älteren Versuche über die LoslicLkeit von mit 
Silber legiertem Platin in Salpetersäure sind sehr wider- 
sprechend und trotz der großen Anzahl der Arbeiten ist weder 
der Grund IQr diese Ldslichkeit gefunden, noch sind wir über 
die quantitativen Terhältnisse dabei orientiert. 

Die Verf. stellen sich fünf Legierungeu her, von jeder 10 g. 
Die benutzten Materialien werden sorgfältig gereinigt. Die 
ZusanimensetzuDg der rroben entspricht einem Platingehalt 
von 10, 20, 30, 40 und 50 Proz.; indes wird nach dem Zu- 
sanunenacbmelzen der Metalle noch eine genaue Analyse der 
Zusammensetzung Torgenommen; dabei zeigt sich, daß bei einem 
Gehalt von mehr als 20 Proz. Phitin die Methode, die auf 
einem Herauslösen des Silbers mit Schwefels&ure beruht, un- 
brauchbar ist, &ll8 man nicht für das im Platin zurückbleibende 
Silber Korrekturen anbringt. 

Der elektrische Widiiislarul wird an iiusgeroUten Stöcken 
von gleicher Liinj^e und Querschnitt bestimmt ; er steigt mit 
steigendem Platingehalt. So ist der Wert für reines Silber 
(19 mm (Querschnitt, 1 m Länge) 0,0217 Ohm, der für die 
Legierung mit 37,89 Proz. Platin 0,3110 Ohm. Auch das 
spezifische Gewicht steigt im gleichen Sinne an von 10,61 i&r 
reines Silber zu 14,25 für die 57,05 proz. Legierung. Die 
thermische Analyse, sowie die mikroskopische Strukturbeobach- 
tung machen das Auftreten von Verbirnlungen wahrscheinlich, 
und diese i)ilden vermutlich auch den Grund für das uniegei- 
mäßige Verhalten bei der BebaudiuDg der Legierungen mit 
Salpetersäure. Völlige Auflosung in derselben wird nie er- 
reicht, es bleibt immer ein Rückstand. Bs ist demnach nicht 
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möglich, Platin von Gold, Iridium etc. zu trennen, indem man 

mit Silber legiert uad dann mit Salpetersäure beiiaadelt. 

G. J. 

10. A» €)oUon und JBT» MouUm* Le» üitramieroseopes 

et leg Objels idtramicroscopiques (232 S. Paris. Maason et Cie. 
1906). — Die Verf., die sich an der Ausbildung uii l An- 
wendung der ultramikro3i£opischeii Methoden mit Eri'oig be- 
teiügt haben (vgl. Beibl. 37, S. 1030; 38, 8. 622 u. 1218; 
30, S. 119, 703 u. 1050), geben in diesem Buche eine Ein* 
f&hmng in das Qebiet and Überdohl Uber das bis jetzt in der 
Ultramikroskopie Erreichte. Zwei Eaptteli das eine über die 
Theorie des Mikroskopes nnd die theoretische Grenze seines 
Auflösungsvermögens, das zweite Uber die Hman9Sohiebnng 
dieser Grenze duurch Anwendung ultravioletten Lichtes werden 
vorausgeschickt. Das dritte Kapitel enthält die Beschreibung 
der ultramikroskopischen Apparate und Methoden. Die übrigen 
Kapitel sind den ultramikroskopischen Objekten gewidmet, und 
swar behandelt: lY das ultramikroskopische Stadium fester 
Körper, V das der Fiassigkeiten und der Brownsohen Be- 
wegung, VI die Kolloide^, YII die elektrische FortflELhrang, 
VIII Gestalt und Stmktar der ultramikroskopischen Teilchen 
und IX die biologischen Anwendangen der Ultramikroskopie. 
Die Darstellung geht in der Besprecliung dieser vielfachen 
Probleme naturgemäß nicht in die Tiefe, aber sie orientiert 
vortrefflich und in ansprechender Form über die Probleme, 
die einer Bearbeitung durch die ultramikroskopische Methode 
sugänglich sind. W. K* 

11. ^» Largwier des Banceia* ßmfluß wm NiekU 
eieklrofyien auf die gegetueUige Ausfüllung von RoUoiden mU 
enig^engesetxUr eieklrücher Ladung (0. B. 143, S. 174^176. 
1906). — Im Anschluß an seine Untersuchungen ttber die 

gegenseitige Ausfällung zweier Kolloide mit elektrisch ent- 
gegengesetztem Vorzeichen in wässeriger L()>ung in Gegenwart 
von Elektrolyten (C. R. 140, S. 1647. 1905; Beibl 30, S. 711) 
soll jetzt der entsprechende Einfluß eines Zusatzes von Nicht« 
elektrolyten beobachtet werden. Die Frage ist auch von 
praktischer Bedeutung Air die F&rbereitechnik. Es werden 
herangezogen die Kolloidpaare Eisenhydroxyd (+) und Anilin- 
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blau (— ), ferner Alagdalaiüt ( + ) und Arsentrisulfid ( — als 
Nichtelektrolyte HarnstoflF, Rohrzucker, Traubenzucker, Gijzeriu, 
Äthylalkohol, Formaldebyd uui Azeton. 

Bei Zosata von Nicbtelektrolyten findet im allgemeinen 
eine F&Uttng statt; dieselbe iet bei bestimmtem MeogenTerb&lt* 
HIB der beiden Kolloide eine TollstaDdige. Beatimmte Nicht- 
elektrolyte erleichtern die anch sonst vor sich gehende JPäUnng 
der beiden Kolloide, andere erschweren dieselbe. Die letzteren 
veranlassen gleichzeitig eine bpaituLg des A usiallprudukies 
und dabei ist die Fähigkeit, eine Fällung zu verhindern, an- 
nähernd proportional der Fäbigkeiti den liiederscblag zu 
dissoziieren. G. J. 



12. A» Lattermoser» über koiioidah SaUe. II BU* 
dung wm HydroioUn durch lonenreakUonen (J. L prakt Chem. 
(2) 7;3, 8. 874—882. 1906). — In einer froheren Abhandlung 

(J. 1. prakt. Ciiein. (2) 7*2, S. 39. 19U5; Beibi. 30, S. 399} zeigte 
der Verf., daü bei Bildung von flydrosolen amorpher Silbersalze 
durch lonenreaktiunen folgende Verhältnisse vorliegen: gewisse 
maximale Konzentrationsgrenzen dürfen nicht überschritten wer- 
den, eines der Ionen muß im Überschuß yorhanden sein und bei 
titrimeirischer Durchführung der Beaktion erfolgt Gelbildung 
sobald der Keaktionsendponkt überschritten md. Danach 
müßte z. R die F&llung des Jodsilberhydrosols durch Silber« 
nitrat in gleicher Weise vor sich gehen, wie Jiü des Arsen- 
sulfids durch Chiurbaryum, es müßte von dem negativ geladenen 
AgJ-Hydrosül Silberhydroxyd adsorbiert werden, während ia 
der Lösung die äquivalente Menge positiver Wasserstoffionen 
auftritt Jetzt zeigt sich aber, daß die Erscheinung anders 
▼er sich geht Wird nach der lonenreaktion A (siehe gen. 
Abhandl.) Jodsilberhydrosol hergestellt, indem man langsam 
zu einer Jodionenlösung eine yerdttnnte Silberionenlösung zu- 
fügt, wobei also zunächst immer ein t burschuij von Jodiunen 
vorhanden ist, so tritt noch vor dem Reaktionsendpunkt, sobald 
ein bestimmter Jodionenüberschuß nicht mehr voi banden ist, 
Gelbildung auf und beim Reaktionsendpunkt ist die Umwand* 
lung des gesamten Sols in Gel vollendet. Setzt man Silber- 
nitratldsung im Überschuß zu, so enthält das gefällte Gel 
0,1 Froz. seines Gewichtes davon adsorbiert Das bei Jodionen- 
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Qberscliiiß erzeugte AgJ-fiydroeol wandert eben wegen seines 
Gehalte« an Jodionen im elektrischen Strom zur Anode. 
Dialjsiert man das 8ol sorgfältig und setzt schnell einen 
SHlbemitratüberschuB hinzu, so tritt nur geringe Gelbilduug 

eiii, weil eine Umladung des negativen in das positive Sol 
stattfindet und dieses gerade in Gegenwart von Silberionen 
beständig ist. Setzt man einen Silbernitratüberschuß langsam 
2Uy 80 tritt reicblicbe Gelbildung auf und das Gewicht dieses 
Gels ist größer als bei Fällung mit Salpetersäure, weil der 
Jodionenaberschnß des Sols bei der Gelbildung mit Silber- 
nitrat reagiert; die Gelbildung wird also sicherlich hier durch 
eine lonenreaktion hervorgemfen. 

Jüidis hat das Verdienst, schon m mehreren Fällen darauf 
hingewiesen zu haben, daß der Gebalt von Hydrosoleu an })c- 
stimmten Verunreinigungen, z. B. an bestimmten Ionen, lür 
das Bestehen der Sole notwendig ist und daß Wegnahme dieser 
Stoffe Gelbildung veranlaßt Mit der Auffassung aber von 
JordiS) daß diese Yeronreinigungen chemisch gebunden sind 
an den Moleknhurkomplez des Sols, kann sich der Yert nicht 
einverstanden erklftren. G. J. 

18. O« Searpa* Üntersuckungen Uber einige magneUiche 
KoUeide (N. Cim. (5) 11, S. 80-- 113. Id06). — Der Verf. 

gibt eine kritische Besprechung der Anschauungen über den 
kolloidalen Zustand und sucht neues Liclit auf dieses Gebiet 
durch flas Studium des magnetischen Verhaltens von anorgani- 
schen Kolloiden zu werfen, weil^ wie bekannt , zwischen den 
magnetischen Eigenschaften and dem molekularen Zustand 
innige Verhältnisse vorliegen. Er hat die magnetische Sus- 
zeptibiütftt K yon etwa 20 kolloidalen Lösungen yon Fe» Ni^ 
Co, fiisenoxyd und Eisensaken nach der Wagemethode und 
mit Hilfe einer schon von ihm bei dem Studium der magneti- 
sdieii Suszeptibilität des Wassers (vgl. ßeibl. 30, S. 700) 
benutzten Vorrichtung, gemessen. Daraus würde nach dem 
additiven Gesetz der spezitiscbe Magnetismus (»> j ö) 
der gelösten Kolloide» der Formel 

{m^ + w,) M^tHy + iVg 

gemäß (wo m, und die Masse des Lösungsmittels fWasser] 
bez. des Kolloids, M, und AJ^ der spezihsche Magnetiämus 
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der Lösung bez. des Wassers und des Kolloids smd) berecLiiet. 
Die untersuchten Kolloide zeigten sich paramagnetiach, oft 
sogar ferromagnetisch, die Öuszeptibilität änderte sich nämlich 
mit der Intensität des induzierenden Feldes. Starken spezifi- 
schen Magnetismus besitseii die nach ß redig dargestellten 
kolloidalen Metalle {M^ erreicht f&r das Ni den maximalen 
Wert + 6950*10-«, flOr das Fe + 3740 . 10-% fftr das 
Co + 798. 10-^), was für die Existenz von Metallkdmcben 
spricht 

Fe, Ni und Co in kolloidalem Zustande sind auch aus- 
gesprochen ferromagnetisch. Beim Fe und Ni wurden auch 
Hysteresiserscheinungen beobachtet. Nur einige der chemischen 
Kolloide (die Eisenoj^dsole nach P^an de S. Gilles und die 
hydrolisierten fiisenasetatlOsnngen) zeigten eine dentliche Än- 
derung des speaofischen Magnetismas mit der Intensität des 
Feldes (d. h. Ferromagnetismtis). Der Verf. hält aber als wahr- 
scheinlich, daü auch die anderen untersuchten Kolloide sich 
als ferromagnetisch verhalten, obwohl es infolge der zu kleinen 
Änderungen der Intensität des Feldes (4500—5500 Einheitenj 
bei diesen Versuchen nicht wahrgenommen wurde. Nach dem 
Verf. liefert der Ferromagnetismus dieser kolloidalen Sub* 
stanzen einen neuen Beweis fftr die Komplexit&t der kolloidalen 
Kömchen. Je größer diese sind, desto stftrker wird auch 
die Beeinflussung der Intensit&t des Feldes. 

Die Inkonstanz der erhaltenen absoluten Werte des spe- 
zifischen Magnetismus von in derselben Weise dargestellten 
Kolloiden i«t ein Zeichen für die Veränderlichkeit der Konsti- 
tution dieser Substanzen. 

Memals konnte der Verf. eine Abscheidung der Kolloide 
aus den Solen durch Ehnwirkung des magnetischen Feldes be- 
obachten. Das Feld ttbt aber diese Wirkung auf die koagn* 
lierten Kolloide ans. A. OhüesottL 



14. O. Scnrpa, Magnetische und optische Untersuchungen 
über einige mai^nrfischc finfhirh' (N. Cim. (5) 11, 8. 162—185. 
1906). — Durch Bestimmung der magnetooptischen Rotation 
von den im vorigen Heferat erwähnten kolloidalen Lösungen 
und aus dem spezifischen HotationsTermögen des Wassers be- 
rechnete der Verf. das spezifische magnetische Sotationa» 
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vermögen der im Sol enthalteiieii Kolloide nach dem additiven 
Gesetz: 



wo R die Verdetsche Eonstante des Sols, tr, und das spe- 
zifische Botationsyermögen des Kolloids nnd des Wassers, 3 die 

Dichte des Sols, p das in 100 g des Sols euthaltene Gewicht 
des Kolloids bedeutet. 

Die Bredip^scheri Kolloide (d. h. Fe, Ni, Co, Cr und V in 
kolloidalem Zustande) zeigeu ein positives spezifisches Rotations- 
▼ermögen. Das erscheint besonders interessant, weil die Eisen- 
salze die entgegengesetzte Drehung bewirken, and deshalb 
bewiesen wird, daß in dem Eisensol von Bredig metallische 
Eisenteilchen enthalten sind. Der absolute Wert des negativen 
Rotationsvermögens der kolloidalen Eisen verbindungen nimmt zu, 
wenn man von dem Grahamschen Oxyd {w^ =— 0,01^ — 0,03) zu 
dem kolloidalen Oxyd von S. Gilles (w^ =— 1,04 — 8,80) über- 
geht, und erreicht das Maximum für das durch Wärme und 
Druck TOi^nderte Eisenazetat (t0| s— 3,72 — 5,76} — in dessen 
lidsangen sehr komplexe polymere Gebilde anzunehmen sind. 
Auch die magnetooptisehen Untersachangen zeigten , daß die 
kolloidalen Substanzen sehr veränderlich sind. 

Im Anschluß an die vorhergehenden Messungen hat der 
Verf. auch die Absorption der Lichtstrahlen, die elektrische 
Leitfähigkeit, die Dichte und die elektrische TJherfuhrung dieser 
Lösungen studiert und über dieselben mikroskopische und 
ultramikroskopische Untersuchungen ausgeführt Die von den 
kolloidalen Lösungen bewiricte Lichtabsorption zeigt eine ge- 
nflgende Übereinstimmung mit dem Beerschen Gesetze nur in der 
orangegelben und grünen Region des Spektrums; dieverschiedene 
Stärke der Absorption in den verschiedenen Teilen des Spek- 
trums spricht für die Anwesenheit der suspendierten Körnchen. 

Reine Lösungen von kolloidalen Metallen (nach Bredig) 
zeigten stets eine elektrische Leitfähigkeit, welche größer als 
die des Wassers war. Ghinz schwache Leitfähigkeit derselben 
Größenordnung besitzen auch die Lösungen von kolloidalen 
chemischen Verbindungen. Die Änderung der Leitföhigkeit 
mit der Verdünnnng gehorcht dem additiven G^tz. Be- 
deutungslos waren die Messungen des spezifischen Gewichtes. 
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Die Bestimmung der Richtung, üacL wekiier die kulloidaleu 
SubstaEzen durch Einwirkung des elektrischen Stromes wandern, 
hat darauf hingewiesen, daß mit Ausnahme eines Falles die 
kolloidalen Körnchen elektropoaiU? älnd. Dorcli Dialyse 
nehmen die elektrischen Ladungen ab. 

Die basischen und die durch Wftme und Druck. Ter* 
änderten LOeongen Ton Eisenazetat, welche weder die Fe** 
noch die Fe'**- Reaktion liefern, konnten elektrolysiert werden 
unter kathodischer Eisenabscheidung. Die in verschiedenen 
Konzentrationen bei der Elektrolyse aus den Elektroden ent- 
stehenden H*- und 0H'< Ionen wirken aul diese Lösungen kuagu-> 
lierend ein» A« Chüeaotti. 

15—17. A BuxUm umd PA. 8haffer» L Dw 
AggluUnaUon und tferumudte Reaktimen in phynkaäscher Bm* 
sieht (2fS. f. phys. Ohem. 57, S. 47—68. 1906). — B. H.Buoßton 

u/id O. TciHfue, U. Ein Vergleich verschiedener Suspensionen 
(Ebenda S. G4— 75). — O. Teagiie und B. H. Buxtmi, 
III, Die von ätn suspendterlen Teilchen geira^r/im pfektri^viien 
Ladungen (Ebenda S. 76 — 89). — Die Untersuchungen von 
Bechhold (ZS. f. phys. Chem. 48, S. 885. 1904; BeibL 28, 
S. 1122) u. a. aber die Analogien zwischen dem Ausfällen Ton 
Suspensionen einerseits nnd dem von Bakterien und Agglntinin- 
bakterien andererseits durch Elektrolyte werden bestätigt und 
beträchtlich erweitert, Nicht weniger als sechs verschiedene 
Suspensionen, ultramikroskopibche sehr geringer Größe (kolloi- 
dales Platin und Sudan III), mittlerer Größe (Mastix und 
Phenolphtalein) und mikroskopische (Indigo und Euß), sechs 
verschiedene Bakterienarten und von diesen fünf auch als 
Aggltttininbakterien werden untersucht und an ihnen mehr oder 
minder ausgesprochen die bekannten filr die F&llung von Sus- 
pensionen geltenden Ghesetze wiedergefunden: weitgehende ün> 
abhiingigkeit von der Natur der Anionen, starke Abhängigkeit 
von der Wertigkeit, Wanderungsgescbwiudigkeit und Lösungs- 
tension der Kationen. 

Besondere Aufmerksamkeit wenden die VerL auf das 
zuerst von Bechhold beobachtete Phänomen der sogenannten 
„unregelmftßigen Aeihen^^ das darin besteht, daß für nicht- 
organisierte Suspensionen bei den dreiwertigen Kationen, für 
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Bakterien aach bei anderen Schwermetallkationen und Säuren 
auf eine Nichtfilllmigszone bei ganz geringer Konzentration, 

bei höherer erst eine FäUuDgä- und bei noch iiölieier eine 
zweite Nichtfällungszone folgt. Daß bei ganz hoher Konzen- 
tration bei den nichtorgaiii^ierten Suspensionen wieder Fällung 
eintritt, bei den Bakterien nicht, möchten die Verf. als wesent- 
liches Unterscheidungsmerkmal betrachten (wozu dem Kef. kein 
Grond vorzuliegen scheint). Wichtig ist der wohl znm ersten- 
mal saaber ausgeführte NachweiB, daß bei Gegenwart von AlOl, 
und FeCl^ die snspendierten Teilchen (Bakterien wie nichtorga- 
uisierte Suspensionen) in der ersten Nichtfällungszone bei sehr 
kleiner Konzentration zur Anode, in der zweiten NichtfälluEgs- 
zoiie zur Kathode wandern; dies dürfte der unzweideutige Be- 
weis dafür sein, daß sich in der zweiten ^ichtfällungszone 
dnrch Adsorption eine Hülle von bekanntlich im allgemeinen 
zur Katbode wandernden A1(0H), bez. Fe(OH), um die nega- 
tiven Teilchen ausgebildet hat H. Freundlich. 



*T, Dewar. Absorption von Edelgasen dwch Molskohle (Nat 75, 
8. 126. 1906). 

O» Wrfroifhoff, Die modernen Theorien über die Struktur der 
kristallisierten Mittel (KeT. gin. d, fc. 17, S. 1050—1059. 1906). 



Optik. 

18. !/• JDunoyer. Über das Kirchhoßsche Gesetz (Ann. 
chim. phys. (6) S. 30—37. 1906). — Der Verf. gibt einen 
kurzen Beweis des Kirchhoffschen Gesetzes, an Steile des 
Eorchhoffschen Beweises, der ,)8treng aber kompliziert*^ sei. 
Der einfache Pringsheimsche Beweis, mit dem der des Verf. 
Ähnlichkeit besitxt^ scheint ihm unbekannt m sein. 

OLSch. 

19. P, JEßirenfeat. Bemerkung zu einer neuen Ableitung 
des fVienscken yerschiebungsgesetses (Physik. ZS. 7, S. 527 
—528. 1906). — Von J. H. Jeans ist kürzlich (On the laws 
of radiation, Proc Boy. 8oc. A. 76» 8. 54b. 1905) eine sehr 
einlache^ auf Dimensionsbetrachtnngen beruhende Ableitung des 
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Wienschen Verscbiebuiigsgesetzes gegeben worden. Der YetL 
zeigt, daß bei erlaubter andersartiger Kombiitation der beiden 
ans der dortigen Dimensionsbetrachtung folgenden r^en Zahlen 
aemlich jedes Besnltat statt des Verschiebiuigsgesetzes erhalten 
werden kann. M. B. 

20. J« Swinbumem Zur Frage der Temperalmr und 
ökimomü der fVdrmeetrüklm^ (Proc. Pbys. 8oc. ^0, 1. Teil, 

b. 33 — 35. 19ÜÖ). — Der Verl. legt öeme Aiibchauungen über 
Okoiioiiiie der Wärmestrahl ung dar; dieselben weichen von den 
als allgemein richtig anerkannten zum Teil beträchtlich ab, so 
daß in extenso hier nicht darüber berichtet werden kann. 
Auch ist es numchmal unmöglich, die wirkliche Meinimg des 
Verf. zu eruieren I da seine Terminologie willkOrlich und un- 
präzise ist OL Seh. 

21. A* Amerio. ülfer das EmisewnetermSgen der Kohle 
(Atti di Torino 41, & 1054— 106a 1906/06; N. Gim. 12; 
S. 168—170. 1906). — Diese Abhandlung schließt sich der 

schoii iü einem li üheieii iielerat besprochenen Arbeit (Beihl. 30, 
8. 1026) an. Der Verf. zeigt zuerst, daü die Klamme des 
Leuchtgases die Emission eines grauen Körpers bei der 
ganzen leuchtenden Breite des Spektrums bewirkt Die ein> 
zelnen Kohlenteilchen, die sich in den Flammen befinden« 
zeigen auch die Emission eines grauen KdrperiB fUr Wellen* 
l&ngen, die zwischen 0,4 und 1,5 /i liegen. Er zeigte außer- 
dem, daß kein Beweis dafftr ?orliegt, daß die Kohle im Krater 
des Voltaschen Bogens schwarz sei. A. ChilesottL 

22. «I*« Herpert», Die Spektra von Arsen und das 

Geisslerrohr Spektrum von Anlimon (HG S. Dibö. Bonn, 1906; 
ZS. f. wiss. Phot 4, S. 185—197. 1906). — Der Verf. hat 
nach dem von Hagenbach und Konen angegebenen Verfahren 
Arsenik in einer Bohre verdamptt und das entstehende Linien- 
spektrum ausgemessen. Ein Bandenspektrum konnte er weder 
in Emission noch in Absorption erhalten» ebensowenig ein 
Flammenspektrum. In einer flartglasröhre [Terdampfte er 
weiter noch Antimontrioxyd und maß dessen Spektra aus. 
Die gemessenen Spektra enUprechen dem Funkenspektrum der 
. betreffenden Elemente, Kn. 
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23. Ijotü Blythswoad und A. Seobie. PhotO' 

ifraphien einiger Bogenspektra von X 5800 bis X 8500 (Aatrophjs. 
J. 24, S. 125—127. 1906). — Bis 7500 wurden Pinacyauol- 
Films beiuit/t, bis 6750 Films, die nach neuer Methode mit 
Alizarinblau sensibilisiert waren (2' in 1 Proz. NHj-Lösung 
baden, dann 2' in der Farblteong, dann 2' in Wasser). Dio 
Farblösung besteht aas 100 ecm Alkohol + 2 ccm Ammonuik 
H- 0,2 g Alizaiinblaa 8; man fügt 100 ccm Wasser sn nnd 
filtriert. Die Lösong sowohl wie die Films sind nicht haltbar. 
Es wurden Anfiiahmen Ton Bogenspektren Ton Li, Na, K, Ca, 
Sr, iJa, Cd, Cr, ^g, Fe, Co, ^i, Cu gemacht. Kn. 

24. J» Rösch. Untersuchungen über die Struktur der 
Banden im Spektrum der Effeklkohlen sowie des Baryumfluorids 
(32 S. Diss. Bonn, 1906). — Die Effektkoblen enthalten 
CaFl, (gelb) sowie SrFi, (rot), welche beide sehr ausgeprägte 
Bandenspektra liefern, die bereits von Wiedemann (Beibl. 2$, 
8. 805) nnd Fabry (Beibl. 99, 8. 811) antersneht und okular 
gemessen worden sind. Auüeideiii liefert das ßaKlg ein 
ähnliches Spektrum. Der Verf. hat diese Spektra mit einem 
großen Konkavgitter photographiert und ausgemessen, um die 
von Deslandres aufgestellten Gesetze, sowie die von Fabry 
(BeibL S. 811) gegebenen Formeln zu prüfen. Die Spektra 
enthalten zwei Arten von Banden, von denen die einen nach 
Rot, die anderen nach Blan hin abschattiert sind. Bei Ca 
und 8r läßt sich die erste Gruppe in zwei, die zweite in drei 
Baiidenkanteu /erlegen, von denen zwei wieder doppelt sind. 
Eine Auflösung der einzelnen Banden in Linien gelaug auch 
in der zweiten Ordnung des benutzten Gitters nicht. Das 
Spektrum des SrFl2 ist in mancher Hinsicht anders gebaut 
als dasjenige des CaF)^. So nehmen z. B. die Abstände der 
Kanten der gepaarten Serien bei Sr mit wachsender Ordnangs- 
zahl ztt, während die entsprechenden Banden des Ca sich 
entgegengesetzt Yerhalten. BaFl^ zeigt zwar auch fihnliche 
Bandenserien, jedoch ist die Anordnung der Banden verschie- 
den von derjenigen bei Ca und Sr. Bei vielen Banden nimmt 
der Kantenabstand mit der Intensität ab, entgegengesetzt dem 
Verhalten der Linien, aus denen sich die Banden meist zu- 
sammensetzen. Der Verf. erklärt dies durch einen Hinweis 
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auf die Tliielesche Tiieohe. £r sieht also sozusageu die Banden 
als „Schwänze" ao. 

fiine Berechnung der Konstanten der Dealandresschen 
Oleichimg aebat Vergleich nmcben den gemessenen nnd den 
berechneten Werten macht den Beschluß. Wie in Shntichen 
Fällen ) so zeigt sich auch hier, daß die Formel angenähert, 
aber nicht genau stimmt. Kd. 



25. P. 6r. Nuttinff. Linienslrukiur III. tivsiehutig 
swiscfien Breite und Jnlensääl normaler Linien (Astropbys. J. 
24, S. 111-124. 1906). ^ (Über I und II ist referiert BeibL 
SO, S. 1126 und 1127). Der Verf: teilt die Spektrallinien 
ein in „normale'' und »^zusammengesetzte^'. Eratere Linien 
▼erbreitem sich einfech und kehren sich um, wenn ihre Inten- 
sität vergrößert wird. Linien der zweitem Klasse sind mehrfacli. 
wenn voll entwickelt. Zu den Linien der ersten Klasse ere- 
hören z. B. die meisten Linien der ßogenspektra der linieii- 
reichen Elemente, ausgenommen Ca und Mn^ zu der zweiten 
Klasse die linienarmen Spektra, ausgenommen Au, Sn, Mg« 
Der VerL mißt nun die Linienbreite normaler Linien und ver» 
gleicht sie mit der gleichzeitigen Litensit&t. Die Messung der 
Linienbreite geschieht mit einem Stufengitter, das noch Details 
an Linien von 0,005 A Breite zeigt und dessen Spalt senk- 
recht zum Spalte des Spektralapparates steht, der zur Vor- 
zerlegung des Lichtes dient; es wird dabei ein Fadenkreuz auf 
die Ränder der Linie eingestellt Die Intensität der Linie 
wird gleichzeitig photometrisch mit Hilfe eines besondere kon* 
struierten Photometers mit der Intensität an der betreffenden 
Stelle im Spektrum eines Kemstbrenners verglichen. Zur 
Reduktion der Spaltbreite wurde die mittlere der drei Kom- 
ponenten der grünen Quecksilberlinie benutzt, die oberhalb der 
stärksten Komponente liegen. Diese Linien sind die schäi'fsteii. 
die der Verf. gefunden hat. Ihre f breite ist in i unter bis zu 
einer Spaltbreite von 15 /i dieser proportional, woraus eine 
Linienbreite Ton weniger als 0,001 Ä folgt. (Diese Linie erfährt 
also keine Dopplersche Verbreiterung.) E» ergibt sich, daß 
die Linienbreite der normalen Linien durchweg proportional 
der Intensität wächst und fttr viele Linien sehr angenähert 
durch eine Gleichung B = 0,034 -f 0,003 J dargestellt werden 
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kADDi WO B die Breite in k und J eine in willkQrliehen Ein- 
heiten gemessene Intensitftt bedeatet Die Zahlen beziehen 
sidi auf Atmosphirendrack nnd sind ftr die meisten n<mna]en 

Linien nahezu konstant Es folgt daraus für den gleichen 
Druck eine Minimalbreite von etwa 0,03 Ä, was mit der Au- 
nabme stimmt, dab nur das Doppler^che Prinzip zur Erklärung 
der Verbreitemng herangezogen zu werden braucht. Bei 
niedrigem Druck ist anch die Minimalbreite bedeutend kleiner 
(ca. 0,005 i). 

Waterhin «ird untersucht, bei welcher Ldnienbteite bez. 
Intensitit ümkebrung eintritt Auch hier ergibt sich eine be- 
merkenswerte Gleichmäßigkeit insofern alle normalen Linien 
sich bei nahezu der gleichen Intensit&t bez. Energie umkehren. 
Die Energie wird dabei aus der Intensität im Verein mit der 
Energie kurve des Nernstbrenuers ermittelt. 

Eine besondere Untersuchung wird dem Fall gewidmet, 
wo eine Linie sich verdoppelt, anstatt sich umzukehren (der 
VerL unterscheidet streng zwischen Verdoppelung und Üm- 
kebrung, Tgl fieibL 30, S. 1126). Der Verf. findet hier, daß 
eich normale Linien Terdoppeln oder umkehren, wenn ihre 
Breite ungefähr dea doppelten Betrag ihrer Minimaibreite 
erreicht hat. 

Weiter findet man Hinweise auf die Linien, die als Nor- 
malen zu absoluten Wellenlängenmessungen geeignet sind, ferner 
Angaben äber das Verhalten von einzelnen Komponenten zu- 
sammengesetzter Linien, sowie eine Diskussion der Ursachen, 
die möglicherweise zu einer Erklärung des Verhaltens normaler 
Linien heranzuziehen sind. Es muß fftr die Einzelheiten auf 
das Original verwiesen werden (vgl auch Ann. d. Phjs. 20, 
a 981. 1906). Kü. 



2b. W» J» Mumphreys» Ein Versuch, die Vrsac/te der 
Verbreiterung und Druckvarschiebung' der S/fekiraliinien xu 
findm (Aatrophys. J. 23, & 283—247. 1906). — Der VerL 
geht ans von dem ton J. J. Thomson entwickelten Bilde eines 
Atoms und nimmt an, die Atome bestanden aus rotierenden 
Ringen negativer £ilektronen in einer gleichförmig geladenen 
positiven Kugel. Unter gewissen vereinlkchcnden Vora.us- 
setzimgen wird dab magnetische Feld solcher Atome berechnet, 

fieibUltter s. cL Atm. d. Phys. 81. 10 
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wenn die Elektronennuge mit der Schwingungszahl des rotea 
Lichtes umlaufen, und es wird diskutiert, welchen Eioiluß die 
Existenz dieses Magnetfeldes bei der Temperaturbewegaog der 
Atome durch Induktion etc. enatlben mOsse. Die Bechnnngen, 
denen mt hier nicht im einsehien folgen kdnnen^ ergeben 
erstens, daß die Atome, wenn sie nahe aneinander kommen, 
erhebliche, vom Druck und Atomgewicht abhängige Be- 
schleunigungen erleiden müssen, woraus nach dem Dopplerschen 
Prinzip Verbreiterungen der Linien foli^eu. zweitens werden in 
den Atomen bei ihrer Aimäherung Ströme induziert werden, 
die am stärksten ausfallen, wenn die Atome so angeordnet sind, 
daß sie infolge ihrer Magnetfelder einander anziehen (da sie 
dann niher aneinander kommen). Dies beivirkt nui eine 
ünfljmmetrie der Yerhreiterang und iwar wird, wie sich zeigt, 
eine Verschiebung nach dem roten Ende des Spektrums ein- 
treten. Der Verf. fornmliert in zehn Punkten eine Reihe von 
SchUissfMi. die sich über die Verbreiterung der Idnien, ihre 
Abhängigkeit vom Druck und der Temperatur, die Verschie- 
bung der Linien mit dem Drucke, deren Abhängigkeit vom 
Atomgewicht und die Beziehungen zum Zeemaneffekte ergeben 
und findet, daß diese Schlflsse durchweg mit der £ir£sbmng 
fihereinsttmmten, daß somit die zugrunde gelegte VorsteUnng 
brauchbar sei Kn. 



27. J. Stark und W» Hermann, Spektrum des Lichtes 
der Kanalstrahlen in Stickstoß und ff usserstoff (Physik. ZS. 7, 
S. 92-97. 1906). — Die benutaten Bdhreu waren zylindrisch, 
und hatten einen Durchmesser von 3—6 cm. Die Kathode 
bestand ans einer durchbohrten Aluminimnscheibe und fUlte 
den Querschnitt der Böhre ganz aus. Evakuiert wurde mit 
einer Olpumpe; der Stickstoff wurde einer Bombe entnommen t 
H aus Zn und fljSO^ ermittelt Zum Betriebe der Röhre 
dienten zwei Hochspannungsbatterien von 1800 und 30üO V. 
(Stromstärke 0,005 bis 0,03 A.). Miueis eines Prismenspektro- 
graphen wurden die Spektra der Kanalstraiilen bei fünf- bis 
achtstündigen Expositionen photographiert, wobei der Spalt 
dicht an der Bdhre, und die KoUimatorachse senkrecht auf der 
Bohrachse stand. 

Die Aufnahmen zeigen, daß das lidit der Kanalstrahlen 
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gleichwitig das poflitive^ das negatiTe Bandenspektnim and 
(eehwach) das Limenspektnim des Stickstoffs enthält, ferner 
treten als TeninreiDiguDgen auf Linien des H, des Hg nnd 

des AL Wird die Kollimatorachse in die Richtung der Kaual- 
strahlen gestellt, so zeigen die Linien des N-Linienspektrums 
den Dopplereffekt. Je größer der KatliodenlaU ist, um so 
intensiver ist dabei das Linienspektrum. 

In Wasserstoff erhält man neben den Linien des Serien- 
flpektmms diejenigen des zasammengesetzten Spektroms (?on 
den Verl als fiandenspektnun bezeichnet) nebrä einigen Ton 
dem Hg der Pompe nnd den ISlektroden herrOhrenden Metall- 
linien. 

An diese Ergebnisse werden noch eine. Reihe von Bemer- 
kungen gekntipft. Die erste bezieht sich aut die von W. Wien 
untersuchten Kanalstrahlen großer Masse. Es wird geschlossen, 
daß auch bei den in H und ^ beobachteten KanaLstrahlen ähn- 
liche Erscheinungen auftreten müssen. Die zweite schließt, 
daß der Lichtdmck auf die schnell bewegten Kanalstrahlen- 
teilchen einwirken und ihre scheinbare Masse ändern kOnne, 
und die dritte schließt) daß auch die <r-Teäcben des Radiums 
ein Liüieiispekirum ausseiiden müßten. Da dieses jedoch infolge 
des Dopplereffektes stark' verschoben sein werde, so müBse mau, 
um das Linienspektrum zu finden, eui Bündel paralleler Strahlen 
herstellen und senkrecht zur ätrahlrichtung beohachten. Kn. 

28. Jm SUirk* über jMUarüierte Lickiemssia» bewegter 
Aumknm eetUtredU 9ur TramkUioneridihmg (Verb. d. D« 
Physik. Ges. 8, S. 104—110. 1906). — Infolge der Strahlung 

entsteht bei gleichzeitiger Translation eine Druckkraft auf das 
bewegte Atomion, die der Bewegung entgegenwirkt und der 
eräten Potenz der Trauölatiousgeschwindigkeit pruportional ist. 
Der Verf. schUeßti daß diese Kraft die leuchtenden bewegten 
Atomionen in bezug auf die Bewegungsrichtung orientieren 
and so eine Polarisation des emittierten JUchtes erzeugen 
kOnne. Sr glaubt» diese Folgerung bestfttigt zu finden. 
Ex betraditet ein fi^analstrablenbfindel in Wasserstoff durch 
einen Nikol. Wenn einmal nur die Schwingungen parallel 
der Translation, der andere Mal aur die Öchwinguiigen senk- 
recht zur Translation durchgelassen werden, und wenn der 

10* 
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Nicol schnell von der einen Richtung zur anderen gedreht 
wird, so ändert sich die b'arbe ein weuig. Dies wird aU 
IntensitätsändeniDg der Serienlinien gedeutet 

Weiterhin wird die Y erBchiebiiDg der Spektrallinien durch 
die Transktioni durch DraddkDdemng und dnrcsh Änderung der 
Dichte diskutiert En. 



29. J» Stark. Die elektrische Ladung der Träger von 
Duplet- und Tnplptserien (Physik. ZS. 7, S. 249— 251. 1906; 
Verh. d. D. Physik. Ges. 4, S. III— 115. 19üb). — Mit einer 
Reihe anderer Beobachter hat der Verf. die Spektra von Kanal - 
strahlen in H, K nnd Hg untersucht und er teilt die Torl&nfigen 
firgebnisse mit In H findet man eine neoe Lhue bei 4687» 
die den Dopplereffekt zeigt und Termutlich mit der Ton Rydberg 
berechneten Linie der Hanptserie zusammenilült In Kalium- 
darapt zeigen die beiden Linien 4047 und 4044 den Doppler- 
effekt. In Hg-Dampf finden sich drei Klassen von Linien mit 
DoppiereÖekten gleicher Größe. Zur ersten gehören die beiden 
aus Triplets bestehenden Nebenserien, zu den beiden anderen 
eine Reihe anderer Linien. Es schließen sich theoretische 
Betrachtungen an, fOr die auf das Original Terwiesen wer- 
den mufi. En« 



30. t7. Stark, über den Zusammenhang zw isctwn Translation 
und Strahl ung6intensitäl positiver Atomionen (Physik. ZS. 7, 
S. 251 — 256. 1906). — Der Verf. geht davon aus, daß der 
Strablungsdruck die translatorische Bewegung mit der oszillieren* 
den verknüpfe und daß sich durch seine Yermittelung die eine 
Bewegung in die andere tranafonnieren lasse. Ein Beispiel 
hierf&r findet der Verf. in der Yerschobenen Linie, die bei den 
Spektralanfoahmen in Bichtung der S^analstrahlen gefiinden 
wird. Er schließt, daß das Aussehen dieser Linie ein anderes 
sein müsse, wenn die Anregung durch StoL» erfolge. Es zeigt 
sich weiter, daß mit steigender Strablgeschwinilii^'keit die Inten- 
sität der brechbareren Linien relativ schneller zunimmt als die 
der weniger brechbaren, und daß man zur Erzielung gleicher 
Intensitäten um so größere Strahlgesohwindigkeiten wählen 
mufi, je kOrxer die Wellenlftnge ist Dieser letete SdUnfi wird 
durch eine Abschfttzung der Schwteung quer durch die Ter« 
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schobenen Linien begründet, wobei die Verbreitimg dieser 
Linien im wesentlichen auf Eechnnng der Terscbiedenen Siralil« 
geschwindigkeiten gesetzt wird« so daß jedem Funkt der Linie, 
und damit jeder Schwingung eine besondere Geschwindigkeit 

smkommt. 

Die Vorstellung, daß der Strahlungsdrtick translatoriscbe 
Euergie in Strahiutig verwaudle wird weiter auf die Emission 
erhitsster Gase ausgedehnt Sofern diese Linien- oder Banden- 
spektra emittieren, nimmt der Verf. mi, daß ni ht die Kolli- 
sionen der Atome, die nnmittelbare Ursache der ISchwingungen 
seien, sondern der Strshlnngsdmck auf die schnell bewegten 
poaittTen Ionen bez. Atome. 

Endlich wird erörtert, welche Unterschiede hinsichtlich 
der Art des Dopplereffektes bei verschiedenen Senen desselben 
Elemeuteä auftreten können. Dabei wird unter „Art" des 
Dopplereffektes die Intensitätsverteilung innerhalb der ver- 
sdiobenen Linie und die Breite des Minimums zwischen dieser 
nnd der festen Linie Torstanden. Je breiter dieses Minimum 
aei, desto griVßer mOsse die Trsnslationsgeschwindigkeit (bez. 
Temperator) sein, am die betreffende Intensität (bei gleicher 
Teilchenzahl) zu liefern. Dies wird nSher ansgeffthrt an der 
Hand von Linien aus dem Hg-Linienspektrum. ivu. 

31. «/• Stark* Zur Kenntnis des Handenspektrums (Physik. 
ZS. 7, S. 855— d6L 1906). — Der Verl geht davon aus, daß 
weder positive, nodi negatiTO, noch auch neutrale Atome das 
Bandenspektnim emittierten oder absorbierten. Bandenspektra 
entstibiden vielmebr nnr dann, wenn sich ein pontiTes Best- 
atom mit einem negativen Slektron wieder vereinige nnd 
zwar entstehe das Absorptiunsspektrum zum Teil oder voll- 
ständig, je nach dem Grade der Trennung zwischen Restatom 
und £lel:tron. Bei V" erhindungt n könne das Baudenspektrum 
entstehen entweder bei der \V leilerTereinigung 2weier neutraler 
Aiomgroppen oder bei der Wiedervereinigang einer positiven 
Atomgmppe mit einem negativen filektron. Zur Sttttse der 
Annahme, daß die T^er des Bandenspektmms ungeladen 
■den, wird zon&ohst Aber emen schon froher beschriebenen 
Versuch berichtet Weiter wird das gleiche aus dem Umstand 
geschlossen, daß die Banden in den Kanals trahlen keine 
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Dopplerverschiebung zeigen, also keine positiven Träger haben, 
doch aber in der ersten Schicht des (ilimmsuomes unmitielbar 
an der Kathode sich zeigen , also auch nicht neg&ti?e Träger 
haben können. 

Weiter schließt der Verf. aus seiner Hypothese, daft die 
Linien der fiandenspdctra nicbt duzeh Druck Tersohoben 
würden, was innerhalb der Genauigkeit der bisherigen Meesnngen 

auch stimmt, und femer, daß die Bandenlinien bei Druck- 
Steigerung difiFus wünl<^ii müßten. Auch diese Folgerung findet 
der V'erf. am Slickstoüsjiektrum bestätigt. Er erhitzt eine 
mit Gleichstrom betriebene und mit Stickstoff gefüllte Quarz- 
röhre von außen und findet, daß die Banden yon der Kante 
ab am so langsamer abfallen, je höher die Temperatur ist 

Ss BchHeflen sich an Betndituagen Ober die Abaorptioii 
des Lichtes in Bandenspektren unter ÜrnwandbiDg der abeor- 
biertea Enengie in chemisohe finergle und Flnoresiens. Kn. 

32. t/. HarUnann, Der Spektinhnwparator (ZS. f. 
Instrk. 26, S. 205—217. 1900). — Durch ein neues Verfahren 
zur Messung der Linienverschiebuug iu Spektrogrammen werden 
alle bisher zu beklagenden Mängel beseitigt. Damit wird es 
möglich, jedes noch so kompliaerte Lmienspektanm vnd die 
Bestimmung der Geschwindigkeit des betreffenden Sternes in 
1 bis 2 Stunden zn erledigen. Diee geschieht dadurch , daß 
mau gleichzeitig zahlreiche Linien des zu bestimmenden Spek- 
trums mit denen des Fuudamentalspektrums zur Deckung 
bnogt 

Die Aufnahme der äpektrogramme erfolgt genau wie sonst. 
Der neue Apparat wurde nacfi Angaben des Verf. bei Zeias 
in Jena hergestellt Seine JSinrichtwig ist im weseatlicben 
folgende: Aof einer Tischplatte könneni nach jeder Bichtong 
▼erschiebbar, das Stern- mit seinem Vergleichsspektnun (Eisen) 
sowie das Fundamentalspektrum (Sonne), Toneinander getrennt, 
in passender Lage untergebracht werden. Auf diese Spektren 
sind zwei Mikri »^kopobjektive i^'nnrhtet; die von ihnen ent- 
worfenen Bilder können, in sinnreicher Weise nebeneinander 
zur Deckung gebracht, durch ein Okular betrachtet werden. 
Es ist ferner noch durch Verftndenuig der Lftnge der beiden 
Mikroskope dafür gesoi^ daß die im Gesichtsfeld erscheinenden 
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Bilder der beiden Spektrogramme genau gleich groß gemacht 
werden kÖaneD, so daß sie ihrer ganzen Ausdehnung nach 
vollständig znsammenfalleiL Gerade auf diese Einrichtung, die 
hier zam ersten Male ansgefiUirt worden ist» legt der YerL einen 
gro6en Wert 

Die Frttfnng des Instrumentes ist sehr ein&ch, da nor 
die optischen Teüe desselben nnd die Meßschraube genauer 

untersucht werden müssen, während die mechanische Kon- 
struktion keine so hohen Anforderungen stellt 

Da bei den Greschwindigkeitsmessungen eine Genauigkeit 
Ton 0,1 km erreichbar ist, so darf der periodische Fehler der 
Sohraobe, obwohl er im Maadmnm nur 0|0001S5 mm beträgt, 
nicht ▼emaohlässigt werden. 

Der VerL gibt einige Winke flOr die AasAhrang der 
Messungen und bespricht ein Beispiel, wobei er sieh anf seine 
eingehendere Darstellung des Ganzen in tlon i*ubL d. Astropli^s. 
Obser?. zu Potsdam 18, No. 53, 1906, berua 

Zum Schluß erwähnt der Verf. noch, daß der Komparator 
aoßer zu diesen Messungen der Linienverschiebung auch noch 
sehr geeignet ist zu allen vergleichenden Studien über die yer- 
sehiedenen Spektren sowie zur Untersnchnng der J^ler 
kleiner Maßstäbe. t. A. 



33. JE. II, Riesenfeld und H. JE. Wohlers. Em 
neuer Spektralbrenner (Chem, GBl. 77, S. 941-942. 1906). — 
Das Prinzip ist, wie bei Beckmann, die elektrolytische Zer- 
stäubung einer Salzlösung. Es ist jedoch das die elektro- 
lyäerende Flüssigkeit enthaltende Schälchen im Innern des 
Brenners unmittelbar im an&teigenden Lnftstrom angebracht» 
so daß es die Gkudüse ringförmig umgibt Die einzelnen 
Sch&lchen sind auswechselbar und kdnnen nach Vorschalten 
einer Glühlampe unmittelbar mit der LiehUeitung betrieben 
werden. Kn. 



34. Ii. Em Moore. Spektroskopische Studie an Lösungen 
von Kupfer und liobaU (ZS. f. phys. Chem. 55, 8. 641—642. 
1906). — Es handelt sich um eine Prüfung der Theorie der 
Farbe der Ionen nach dem schon von VaUlant Torgeschlagenen 
und Ton ihm benutzten Verfahren (vgl. Kayser, Handbuch der 
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Spektroskopie, Bd. III, 8. 116). Den Lösungen, deren Ab- 
sorption photometrisch geaies^e^ wird, wird ein zweiter 
Elektrolyt zugesetzt, der dasselbe Kation besitzt^ um die loneiv* 
konzentration zu ändern. Der Verf. mißt mit einem Spektro- 
photometer nach firace an einer Reihe von Kupfer- und Kobalt 
raken in Teischiedenen Llteongsmittela nnter Benatzong Ton 
Bdhren versdiiedener L&nge, die mit Hilfe des Beerschen 
setzes auf die gleiche Länge umgerechnet wurden. Dabei 
erwies sich das Alter der Lösungen und ihre verschieden große 
ri|jtis{ lie Klarheit als ein Faktor, der den Ausfall dt r Messungen 
stark beeinüußte, jedoch nicht genügend reguliert werden konnte. 
Die Absorptionsbestimmungen wurden im Bereich 4500 bis 
6000 an zahlreichen Stellen des Spektrnms vorgenommen. 
FSr die Diskussion der Messungen im einzelnen nnd die 
mannigfiu^e Polemiki die der YerL namentlich gegen die An* 
sichten flartleys daran anknfipit, moß auf das Original yer- 
wiesen werden. Der Verf. spricht sich gtgeii die von Vaillant 
angenommene Hypothese aus, daB Hydratation mit hei einspiele, 
ohne jedoch entscheidende Gründe gegen Vaillant anilihien zu 
können. £r glaubt, das Vorhandensein komplexer Anionen 
des Kobalts in verschiedenen Lösungen wahrscheinlich gemacht 
zu haben und nimmt an, daß in gewissen Fftllen beim Zaf&gen 
starker Sfturen zu Kohaltchlorid ein Wechsel des Lösungs- 
mittels eintrete. Nach alledem ist es nicht gelungen, neue und 
eiitbciieidende Gründe für oder wider die Ostwaldsche Hypo- 
these beizubringen. Kn. 



35. Jahrbuch der Photographie und Ref^oduktionstechnik 
für doM Jahr 1906. Unter Mitwirkung hernorragender Fach" 
männer herauig^eben von J. M, ßder, 20* Jahrgang (ym xu 
691 8. mit 210 Abbild, im Text u. 31 Eunstbeilagen. 8,00. 
HaUe a. 8., W. Knapp, 1906). ~ Das bekannte Jahrbuch ist 
in vermehrtem Umfange und noch gesteigerter Keiclihultigkeit 
erschienen. Von den 68 Oriprinalbeiträgen, die der erste. 
274 S. umfassende Teil tinthäit, mögeii liier nur diejenigen 
namhaft gemacht werden, die auch lür den Physiker von 
Interesse sind: J. £lster und H. Geitel, Em neues lichtelek- 
trisches Fhotometer zur Bestimmung der Intensität der Sonnen- 
strahlung. ^ fl« Lehmann^ Neue Untersuchungen Uber Lippmann« 



Digitized by Google 



Bd. 81. Ko. 8. 



Optik. 



15B 



Photographie. — L. Pfaundler, Die Young-Helmholtzsche 
Farbentheorie und die Dreifarben- Photographie. — M. Hohr, 
Über die Tiefenschftrfe optischer inBtmineiite. • — £. Wiede» 
mamii Zur Phjeik bei den Arabern« — K. Sohaam, Optische 
Besonanz als Ursache der Farbe photographischer Bilder. — 
J. AI. Eder, Jjiclitmeiige und photochemischer Eilekt, photo- 
graphische Reziprozitfttsregel, Schwellenwert. — W. Ahney, 
Moditizierter FarbenmessungBapparat und seine Anwendung zur 
Bestimmung der spektralen Hauptfarben. W. K. 

« ■ 

36. Am Gleichen. Uber die Mutueg de* siereeskapüchen 
SeheermSgetis (Meduttu U, S. 231—284. 1906). Die fftbig- 
keil des körperlichen Sehens, der Tiefenwahrnehmung ^ wnrde 

bisher nicht gemessen, sondern nur nach Graden bestimmt 
durch Prüfung der Fähigkeit, in ?erschiedenen Ebenen liegende 
stereoskopiöche Doppelbilder richtig in den Raum hinein zu 
projizieren. So wird auch die von Zeiss hergestellte Probe- 
tafel vielfach benatzt, um festzustellen, ob jemand imstande 
ist, mit dem Distaasmeeser Ton Zeiae za arbeiten oder um 
seine Bef&hignng hierfür durch Übung besser auszubilden« Der 
Ver£ hat eine Methode ausgearbeitet, um exakte Messungen 
dieser ftir Physiologen, Astronomen und Optiker wichtigen 
Eiigenscljalt vorzunehmen, flelmholtz hat ermittelt, daß eine 
Ebene in einer Entternuiig / ^ 451 ) ra sich mit der unendlich fernen 
JQbene deckt, daß also mit 450 m die plastische Fähigkeit aufhört. 
Nach Helmboltz werden zwei in Jr m Entfernung liegende 
Ebenen perade neck getrennt gesehen, wenn ^ r s {r^l4ö0) ist 
Wird nun Jr ermittelt durch Versuche, so muft ftr em mit 
normaler Tiefenaasehauung begabtes Auge diese Gleichung 
stimmen. Ist aber die Tiefenanschauung geringer, also / < 450, 
so wird r in gleichem Yerhältiiis größer (z/V) und die Werte 
von JrIJ'r bilden ein MaB für die Tiefenanschauun^, die für 
den Normalen den Wert eins hat. Der Verf. hat nach diesen 
Grundsätzen einen aus zwei gleichgroßen rechteckigen Tafeln 
bestehenden Apparat konstruiert, deren Abstand im Versuch 
bestimmt wird, und zwar f&r dm Moment, in welchem sein 
Auge auf der vorderen GlatUiXel ein aus Punkten gebildetes 
Zeichen sich abheben sieht, wenn auf der dahmter befindlichen 
Tafel viele unregelmäßige Punkte verteilt sind, W. G. 
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87. T. Terada, Optische Tüuschung am elektrischen 
yetUilator (Nat. 74, S, 540. 1906). — Der Verf. berichtet über 
Brscheiniingen yod „geforderten*^ Farben, die er bei der Drehung 
eines elektrischen Ventilators mit farbigen f Ittgeln beobachtete. 
Eine Variation der VeraaohsbedingaDgen, sowie anoh eine 
Änderung der Diehnngsgeechwindigkeit änderte anch die Er- 
scheinung, die im übrigen nach der Heringschen Theorie der 
Assmiüatiüu und Dissimilation wohl erklärbar ist Nur die 
vom Verf. beobachtete „amöbenartige" Bewegung bedarf noch 
weiterer Aufklärung. W. G. 

38. W, F. Barrett, über entoptisches Sehen (DubL 
Proa (U) S. III. 1906). In diesem nerton TeUe seiner 
Untersnchongen besch&ftigt sich der Verf. mit den Haidinger- 
schen Bdschehi, dem gelben Fleck » dem blinden Bleck, den 

Purkinjeschen Figuren und den fliegenden Mücken, lauter 
entoptischen Erscheinungen, die von den meisten Personen 
unter bestimmten Bedingungen gesehen werden können. Helm- 
hoitz hat sich zwölf Jahre vergeblich bemüht, die Haidinger- 
sehen Büschel wahrzunehmen. Auf einer farbigen Tafel ist 
die Erscheinung hier im richtigen Qrößenverhältnis innerhalb 
des Yom Nikol dargebotenen Gesichtefeldes dargestellt und es 
gelingt danach unschwer, sie zu finden. Wesentlich vaif dnß 
man in Richtong der optischen Achse fixiert Maxwell ent- 
deckte, daß sie mit dem gelben Fleck zuaammenfiele, mir ist 
die Poveafläche kleiner: nach des Verf. Messungen horizontal 
0,8 mm, vertikal etwas kleiner, also von elliptischem (Quer- 
schnitt. Bei Leuten von dunklem Typus soll der gelbe Fleck 
ausgesprochener sein als bei solchen von hellem Tjpns. Der 
blinde Fleck ist etwa 4 mm Tom gelben Fleck entfernt and hat 
einen etw» doppelt so großen Durchmesser wie dieseri jedoch 
mit größerer vertikaler als horizontaler Achse. Anch dieee 
Verhältnisse sind für den Beobachter auf einer Tafel dargestellt. 
Die selektive Absorption des gelben Fleckes miib also zugleich 
polarisierend wirken. Die von Purkinje 1819 beoliat hteten 
Figuren sind Schattenbilder der kleinen NetzhautgefäUe. Der 
Verf. hat bessere V^ersuchsbcdingungen erhalten^ indem er sehr 
helles Licht auf die Skierotika fallen l&ßt Die fliegenden 
MOcken werden am besten durch ein blanes Eobait^^ be- 
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obachtet Vierordt beobachtete sie zuerst (1856)^ jedoch in 
Anderer Weise. Sie sind Sehattenbüder der weifien Blut- 
körperchen, die entsprechend dem Pnlsschlag durch die Gefl^ 
getrieben werden. Ihre Größe wird rom Verf. m etwa 0,01 

bis 0,015 mm ermittelt Die roten Blutkörperchen sind etwas 
kleiner, aber 500- bis 1000 mal zahlreicher, haben ab r nicht 
die Durchsichtigkeit und die brechende Kraft wie jene. Zum 
jSchloß erwähnt der Verf. mit besonderem Bezug aut Herschels 
,)Familian Lectures'^ (1858) jene enioptischen ßrscheinnngen^ 
die oft in TÖlliger Dankdheit ohne unser Zutun auftreten. 

w. a 

CAi*. KeUer, Ühtr die angebliehe Vtraehiebung der FmtkenUnun 
(Z8. f. wi88. Phot. 8. a09-282. 1906; vgl. BdU. 80, 8. 1181). 

,ir, Hamy, Üher Interferenz fr anten durch Rfßexion an ver- 
Gilberten Flächen (J. de Fhjra. 5, S. 789-809. 1906; vgl BeibL 8. 573). 

O* 84iberrad* IHt Bmnekung wm Farbe mtf FUiorMMm cw 
MliMiUwikm. Teil /. Die XondeiuaÜoiupndmkie van MtUUk^ und l^iv- 
mMOtSure mit JUeareuul (J. ehem. Soe. 89/99, S. 1787—1812. 1906). 

Patterson und Kayem Studie» über optUcke 8uperpo«Uion, Teil II 
<J. ehem. Soc 89/90, S. 1884-1900. 190$). 



Radioaktivität. 

39. M. Buthmford. Die. RadioaktivUät, Unter Mit' 
Wirkung des Fer/assars ergänzte autorisierte deutsche Ausgabe 
um K Asckkinuss {jai n. 597 & dM 16,00, geb. 18^. Berlin, 
J. Springer, 1907). — Als wir die zweite englische Aofiage 

des Rutherfordschen Werkes in diesen Blättern S. 1240) 
anzeigten, konnten wir bereits mitteilen, daÜ eine deutsche 
T JborsetziiDcr in VorbereitunL'; war. Sie ist nunmehr erschienen 
und wird ohne Zweifel dazu beitragen, auch bei uns in Deutsch- 
laad das Interesse an diesem merkwürdigen Forschungsgebiet 
an vertieliBn. Der sorgfältigen ÜbertiBgang durch Pro£. 
Aschldnass liegt die oben erw&hnte zweite eni^ische Auflage 
zQgronde. Sie ist ohne Veribidemngen des Textes rar Wiedeir* 
gäbe gelangt; doch sind eine Reihe Ton Mittdlnngen, zom 
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größten Teil von Rutherford selbst herrühieud, über die wich- 
tigsten jEIrgebniBse neuester Untersuchuugen in Form von An- 
merknngen dem ursprünglichen Texte beigefügt worden. Die 
Überaetsung liest sich TOrtrefflicL Namentlich die Ver- 
dentschnog Tersohiedener speziell englischer Aosdrttoke ist dem 
Übersetser recht gut gelmigen (z. B, stopping power ■= Bms- 
wirkuu-, ränge = lonisirungsbereich , active deposit — aktiTer 
Niederschlag etc.). Uberhaupt wäre zu wünsclieu, weun die 
Ton Aschkinass angewandte, von Sprachwidrigkeiten freie Nomen- 
klatur Ton allen deutschen ii'orscheru ItUnftighin augewendet 
würde. W. K. 

40. F, Soddy. Die positive Ladung der a- Teilchen 
(Nat. 74, S. BH^~an. 1906). — Es wird kurz über einige 
Versuche berichtet, durch die der Verf. seine früher aus- 
gesprochene Ansicht (BeibL 29, S. 1082) bestätigen konnte, 
daß die «-Teilchen ursprünglich angeladen sind; die positive 
Ladung soll nur dadurch zustande konmien, da6 b«m Zu« 
sammenstoß mit materiellen Teilehen yon den «-Teilchen ein 
Elektron abgespalten wird. Um dieses Zusammenstoßen zu 
vermeiden, wurden die Versuche mit einer sehr dünnen Scliicht 
von KaG im äubersicn Vakuum ausgeführt. Tatsächlich konnte 
so erreicht werden, daü die (^-Strahlen durch ein magnetisches 
Feld nicht beeinüaßt wurden. W. Sch. 



4L JDuane. Aussendung von Elektrizität durch die 
ZerfaUtprodMkte des Radiums (Science 24, & 48-49! 1906). 
— Li dieser vorläufigen Mitteilung, wird über zwei Experimente 
berichtet, die ftber die Selbstladung aktivierter Dtflhte ge- 
macht sind. 

Beim ersten Experiment war ein in Radiumemanation 
aktivierter Draht direkt aus dem emanationshaltigen Gefäß in 
eine kleine Hart2^ummil)Liclise mit sehr düimen Wänden ge- 
bracht worden. Die Büchse war mit geerdetem Quecksilber 
umgeben, der Draht mit einem Quadrantenelektrometer ver- 
bunden. Unter diesen Bedingungen zeigte das Elektrometer 
für die ersten 5 bis 10 Minuten eine Anh&ufnng negativer, 
sp&ter nach Ywlauf von 10 Minuten eine Anhäufung positiver 
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Elektrizität an. Anfänglich wird durch die «-Strahlen von 
RaA positive, qAter durch die /^-Strahlen von BaC negative 
£ilektriatftt lunweggefllhrt. 

Beim zweiten Ebcperiment befindet sieh der aktivierte Draht, 

der wie vorhin mit einem Elektrometer verbunden ist, inner- 
halb einer luftleeren geerdeten Blechbüchse. Aus der Menge 
der jeweils eiitweicheiideii negativen Elektrizität wird anf eine 
^•Strahlung von KaB geschlossen. (Daß Ha B Strahlen aus- 
sendet, wurde bereits von Schmidt festgestellt; Beibl. 80, 
8.527. Bef.) Veranobe im Magnetfeld beiroisen, daß dieae 
Strahlen eine viel geringere Gtoschwindigkeit ab die sonst be« 
kannten /9-Stralilen haben. Dagegen soheint^ wie durch gleich* 
zeitiges Anlegen geringer Spannungen nachgewiesen wird, das 
Verhältnis von Ladung zu Masse der negativen Elektrizitäts- 
teiichen dasselbe wie bei den /^^-ätrahlen zu sein. W. Sch. 



42. B, Kudera und Ji. Maheh. Über die Sirahiung 
des Radiotelhirs. II (Physik. ZS. 7, S. 630—640. 1906). — 
1. Die Absorption der ß;-Strahlung des Radiotellurs in Metallen 
nnd Gasen äußert sich — nach der Braggschen Methode 
nntersucht — gerade so» vrie die Absorption der «-Strahlen 
des Rftd™™«i und seiner Produkte» in der Erniedrigung der 
lonisationskttrve (Bragg and Kleemann, BeibL SO» S. 227). 

2. Das Atomabsorptionsvermögen („stopping power") ist 
angenähert proportional der mittleren Quadratwurzel aus dem 
Atomgewichte uiid bat fast tlieseiben Werte wie beim Radium 0, 
jSs erscheint sehr wahrscheinlich, daß der Proportionaiitätsfaktor 
mit steigendem Atomgewicht etwas wächst 

3. Bei «in nnd demselben Gase (Luft) sind die denselben 
Qesehvindigkeiten der nf-Strahlen entsprechenden lonisations- 
bereiche den Draekmi (Dichten) proportional 

4. Bei verschiedenen Gasen (Luft, Og, CO^) sind die den- 
selben Öeschwiruiigkeiteu der «-Strahlen entsprechemieu 
lonisationsbereiche sehr genau umgekehrt proportional mit den 
mittleien Qpadratwnrzehi ans den Atomgewiditen» 

Q. Die frOher mit anderen Methoden gefandenen Resultate 
über die Absorption der «-Strahlen lassen sich leicht ans der 
Form der lonisationskurven erklären. 



Digitized by Google 



Hadioaküvitftt. 



Beibi 1907. 



6. Beim Vergleich der Ionisatiüii>encigie von Strahlen 
Terschiedener Greschwindigkeit muß mau sehr darauf achten, 
daß alle a- Strahlen völlig von Luft absorbiert werden. 

7. Die XonisationskiuTen werden durch ein absorbierendes 
Metallbl&ttGhen mehr eniiddngt» wenn iidi das Metallblfttl- 
ehen am Anfang» statt in der ifitte des lonisationsbereidies 
befindet 

8. Die Abh&nigigkeit der Absorption von der mittleren 
Quadratwurzel aus dem Atomgewicht ist dieselbe bei MetalleQ 
und Gasen und wird vom Aggregatzustand der Materie in 
keiner Weise beeinflußt W. Sch. 

43. B. Ku^bera tmd B. MaMc. Über die SirMung 
des Ra^fiielhtrs, Uh Die Sehmdäreirahümg der e^Sirmkiem 
(Physik. ZS. 7, S. 650—654 1906). ~ 1. fis gelang anf keine 

Weise, eine durch «-Strahlung ausgelöste Sekundärstrahlung 
durch direkte Versuche nachzuweisen. 

2. Die Alisorption der « Strahlung ist abhängig von der 
Kichtung, in der die Strahlen aufeinander hegende Schiebten 
verschiedenartiger Metalle durchsetzen. Sie ist z. B* größer, 
wenn die Strahlen in der Bichtnng Pt-Al, als wenn sie in 
der Bichtnng AI— Fi gehen. Die Erscheinung erklärt sich da- 
durch, daß die Strahlen beim Durchgang durch Materie eine 
Zerstreuung erfahren, und daß diese Zerstreuung mit dem. 
Atomgewicht der durchbtrahiten Metalle wächst W, Sch. ♦ 



44 u. 45. 8t. Meyer und v. JSc/rweidler. Unier- 
suchungen über radioaktive Substanzen, FlI, Mitteilung, Uber 
die aktieen Bestandteile des Radiobleis (Wien* Ber. 115, IIa» 
S. 697—711. 1906. Ist referiert nach Wien. Anz. in BeiU. 
30, S. 977). — iX. MiUeilufig, Einige Versuche Uber dü Ab- 
sorption der U'StrMung in Alummium (Wien. Anz. 1906, 
8.298; Wien. Ber. 115, IIa, S. 713—738. 19Ü6). — Die 
« Strahlung von U, Po, Acß, ThB und RaC wird durch 
Aluminiumfilter ^oii 10, 28, 82, 40 und 45 a Dicke völlig ver- 
nichtet Beachtung verdient die Stellung des aktiven Nieder- 
schlags von Thor, dessen Strahlimg weicher erscheint als die Ton 
BaG (vgl ein anderes Resultat bei O. Hahn, Beibl 31, & 38). 
(Übrigens findet Bragg für U eine härtere Strahlung; Beibl, 31, 
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&S8. £ef.)> Eine eingehende Diskussion der ilUr die a-StrahloDg 
erhaltenen Renütate zeigt, daß das Gesetz der Absorption in 
Metallen nnd Luft nicht identisch ist (ygl. ein fthnlicbes Be* 
snltat bei Kotea und Mafiek, Beferat 42, a 157. RefX 



des Uranwms (Physik. ZS. 7, S. 692—696. 1906). — Es 
wurden verschiedeDe chemische, elektrolytiBche and thermische 
Versache angestellt, um ans Uran einen strahlenden Be- 
standteil abzuspalten. Diese sftmtlichen Versaehe waren bis« 
her nicht von Erfolg begleitet Das von Becqnerel mitgeteilte 
Eesoltat, der dnn^ Kochen dnerUranrntratlOsang mit Lampen« 
ruti ein stark radioaktives Produkt erhalten hatte (Beibl, SO, 
S. 48), wurde nicht beobachtet, jedoch wurde gefunden, daß 
sich Uran X durch den Prozeß des Kochens mit itiiß leicht 
aus einer UraimitratKteung abspalten läßt W. jSch. 



47. A. BaUMi, A. OechiaHni und S. ChMa. 
Studien iOer Badiaaktimm (Bend. B. Acc dei Line. (5) 15, 
S. 262-271. 1906). — Die Thermalwasser Ton St. Gioliano 

(Toskana) verdanken ihre starke Radioaktivität einer radio- 
aktiven Substanz, deren Emanation mit einer Halbwertszeit 
von sechs Tageu und deren induzierte Aktivität mit einer 
Halbwertszeit von ä7 Minuten zerfällt (Wir würden also, 
falls die Messungen dieser vorläufigen Mitteilung richtig ge* 
deutet sind, hier Zer&llsprodukte eines noch anbekannten 
fiadioelements Tor uns haben. Bef.) W. Sch. 

48* H. Mache und Tr. Rimmer* Über die in der 

Atmosphäre enlhallenen Zerjallsproduhte des Radiums (Physik. 
ZS. 7, 8.617—620. 1906). — In emem großen mit Keller- 
laft gefüllten Blechzylinder wurde zunächst der ÖattiguiiizsHtrom 
bestimmt. Dann wurde das abgegrenzte Luftquantum vermittelst 
eines Kautschukgebläses in heftigem Blasenstrome immer Ton 
neuem durch eine Flaache mit Petroleum getrieben und ihm 
dadurch ein Teil seiner Emanation entsogen. SchlieBlich 
wurde wieder der Sftttigungsstrom gemessen. Aus den beiden 
Strommessungen, den Apparatdimensionen und dem Absorptions- 
koeffizieuten des Petroleums für Badiumemanatiou iäiit äith 
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der Emauationsgelialt eines Kubikmeters Kelierluft ermitteln. 
£r wurde durchschnittlich zu ca. 4.10-*^ £.S.E. pro Kubik- 
meter gefunden, doch schwankt er in ziemlich weiten Ghrenzen 
(Spiegelbild des Barometarstandesl). Weiterhin sollte der Gte- 
halt der Atmosphäre an radioaktiTen Induktionen dadurch 
bestimmt werden, daß mit Hilfe eines Äspirators em liuftstrom 
an einer negativ geladenen Elektrode vorbeigesaugt wurde. 
Auf dieser müssen sich die positiv geladenen Teilchen der 
aktiven Materie niederschhigen. Der gefundene Wert war viel 
geringer, als mau nach der Theorie hätte erwarten sollen« — 
Schließlich wurde die Zerstreuung innerhalb eines großen, im 
Freien aofgestellten Zinkzylinder Iftngere Zeit Terfolgt ISs er- 
gab sich frOh und abends ein ausgesprochenes Maadmum, außer- 
dem nach einem heftigen Gewitterregen eine bedeutende Zu- 
nähme der Zerstreuung. Sie wird von den durchdringenden 
Strahlen des RaC verursacht, das sich auf dem Erdboden unter 
der Wirkuug des Erdfeldes ablagert W. jSch. 

49. 8» Eve, Über die radioaktive Materie in der 
Erde und der AimotpAäre (Phil Mag. (6) 12, S. 189—200. 
1906). — 1. Die Ionisation, die in geschlossenen MetaUgeftßen 
in einer bestimmten Entfernung von einer bestimmten Menge 
Radium allein durch die /-Strahlen hervorgebracht wiid, ist 
wegen einer entstehenden Seknndärstralilung abhängig vom 
Material und der Dicke der benutzten MetallwRiKle. 

2. Aus den Resultaten mit einem AiumimumgefÄÜ wurde 
ein angenäherter Wert von K zu d»! • 10^ bestimmt. Hier 
bedeutet K die Anzahl der Ionen, die pro ecm und sec Ton 
einem Gramm reinen Badiumbromids in der Entfernung 1 cm 
Ton der Strahlungsquelle erzeugt werden, unter der Annahme, 
dafi alle Strahlen in Luft absorbiert werden. 

3. Dttiaus beiechuet sich die Gesamtzahl der Ionen, die 
von den Strahlen eines ganz mit Luft umgebenen Grammes 
remeu Radiumbromids erzeugt werden, zu ca. 5) .10^* pro sec 

4. In einer früheren Arbeit (Beibl. 30, S. 265) war nach- 
gewiesen worden, daft der Emanationsgebalt eines Kubikkilo- 
meters Atmosphftrenluft in der l^fthe der ErdoberflBche tob 
0,14 bis 0,5 Gramm Badiumbromid henrOhrt Daraus folgt, 
daß die Anzahl Ionen, die pro com und sec Ton den /-Strahlen 
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der in der Luft befindlichen aktiven Materie erzeugt werden, 
ftu der Erdoberfläche zwischen 0,06 und 0,22 liegt. 

5. Die «(-Strahlen der in der Atmosphäre befindlichen 
BmaaatioiiionisidraniingefiUir 16 mal so stark, alsdiep^-Strahleik; 
sie etwugui demnach imgefiilir 2 Ins 7 Ionen pro ocm und see. 

6. Die dnrohdringende StiaUnng, die von EL L. Oooke 
(Bdbl. 38, 8. 742) in einem gesohloeMnen Messinggefäß be- 
obachtet wurde, erzeugt ungefähr 4,5 Ionen i)ro com und sec. 
Diese Ionisation kann nicht von der aktiven Materie der 
Atmospliäre herrühren, dagegen scheint zu ihrer Erklärung der 
Badiumgehalt der Erdrinde der ürößenordnang naoh aus- 
zureichen. 

7. & mttssen ungefähr 1,8 « 10-^^ Gramm Badiumbromid 
in 1 cem der Erdrinde enthalten sein, um die durchdringende 
Strahlung zu erklären. Das ist ungefähr yiermal so ^iel, als 

der Durchschnittswert, den Strutt aus direkten Unteiäuchungen 
von Gesteinspruben fand (Beibl. 30, S. 984). 

8. Die Ionisation der Atmosphäre rührt zum Teil von 
den durchdringenden. Strahlen der aktiven Materie in der Erd- 
rinde, zum Teil von den «-Strahlen der Emanation in der 
Atmosphäre her. W. Sch. 

■ 

50. N. B. Campbell, üher die Radioekiwääe wm 

Metallen und ihren Salzen (Cambridge Proc. 13, S. 282—287. 

190*3). — Die vorliegenden Versuche wurden auf eine ganz 

älmliche Metliode wie die früheren Versuche des Verf. aus- 

geftihrt (BeibL ^0, S. 892). Sie erstreckten sich auf einige 

ISfetalle und deren Verbindungen mit Schwefel und Sauerstoff. 

£9 zeigte sich, daß auch hier die Badioaktivitftt eine Atom- 

eigeneohaft isty daß sie sich also bei Yerbindungen aus der 

Badioaktirit&t der Bestandteile berechnen Iftßi Bei diesen 

Berechnungen konnte die Radioaktivität von Schwefel und 

bauerstoli verschwindend klein aiigenommen werden. Da die 

Radioaktivität einer Verbindung unabhängig von der Her- 

steiiungsweise und von dem dabei benutzten Material gefunden 

wurde, darf man annehmen, daß sie dem Metall selbst^ und 

Dicht iigend einer unbekannten Verunreinigung darin zukommt 

W. Sch. 



Palbtttter m, d. Ans. 4. Fhjt> 31. 1 1 
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51. W, Ä. I>mtgla8 Ritdge* Uber die Wirkung von 

Radium und anderen Salze auf Gelatine (Cambridge Proc. 13, 

S. 258—259. 1906). — Unter Radiumsalzkörnem bilden sich 

auf sterilisierter Gelatine eigentfimliclie FleokeDi die Ähnlichkeit 

mit Baktarienkoltiiren haben« Sie rühren w^rsoheinUch tod 

einer Wiritung des im radioaktiyen FMlparat enthaltenen 

BaiTnms auf die schirafelhaltigen Beatandteile dar Gelatine her» 

W. Sek 

H* Greinacher, Über einige radioaktive FfokUwu (Natnrw. 
BandMh. 21, 8. 51—59, 671-615, 686—686. 1906). 



Kosmische Physik, 

62. 2V See. UnUrMuehmgtm Uber dm Siarrheit 

der HmmeUkSrper (Astr. Nachr. 171, S. 369— 404, m» 1 Tai 
1906). — Als Maß ftr die Starrheit irgend einer Schicht in 

einem Himmelskörper nimmt der Vert den in ihr vorhandenen 
inneren Druck an. Letzterpr v>u d berechnet als hydrostatischer 
Dnick aller Massen, welche sich zwischen der Schicht mid 
der Überiiäche befinden. Dabei gilt für die Verteilung der 
Dichte im £rdinnem das Laplacesche Gesetz: 



(T ist die Dichte der Schicht Tom Radius rr^ die Diclite im 
Zentrum, x = gfr, r der Erdradius, q eine Konstante, und q 
sind aus der mittleren £rddicbte und der OberÜächendichte be- 
rechenbar. — Anf diese Weise hat der YerL die Dmcke 
in den Scbiditen der Erde nnd anderer Himmelskörper 
berechnet (B^bl. 29, S. 1012). 

Als Starrheit der Erde bezeichnet der Verf. zunächst den 
Mittelwert der Drucke in allen Erdschichten. Dieser Mittel- 
wert ist als eine untere Grenze der wirkhchen Starrheit der 
Erde zu betrachten, weil der Einfluß der festen Erdkruste und 
der inneren Reibung nicht berücksichtigt ist Als eine obere 
Grenze ftlr die wirkliche Starrheit wird die „mittlere Starrheit 
der Erdmasse^' berechnet; sie wird erhalten, indem der Dmck 
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in jeder Schicht mit ihrer Masse multipliziert und die Summe 
der für alle Schichten gebildeten Produkte durch die Masse 
der gajisen firde dividiert ivird. So ergibt sich für die Starr- 
heit der £rde als untere Ghrenze 748848 Atmosphiren (uDgeffthr 
die Starrheit des Schmiedeeisei»), als obere 1028702 Atmo- 
sphären (etwas mehr als die des Nickelstabls). Gieicl o Be- 
rechnungen sind für die übrigen Plaiiuten, einige Trabanten 
und die Sonne ausgeführt. Für Merkur, Venus, Erde, Mars 
und Mond ist die Verteilung von Dichte und Starrheit in 
ihrem Innern graphisch dargestellt 

Ein anderes G^ts der DichteTerteilang als dasLaplacesche 
leitet der Verf. für die Sonne und die großen Planeten (Jupiter, 
Saturn, UraanSy Neptun) ans der Annahme ab, daß sie wegen 
ihrer außerordentlich hohen Innentemperaturen aus einem ein* 
atomigen Gase bestehen. Bei dieser Annahme hat der Verf. 
für (x/rTo eine nach Potenzen von x fortschreiteDde Keihe er- 
halten. Mit Zugrundelegung der neuen Dichteverteilung wird 
wieder der Druck in einer Schicht (ihre Starrheit) als hydro- 
statischer Druck der darüber lastenden Schichten berechnet 
und tOx die Starrheit der ganzen Kugel ein unterer und eui 
oberer Grenzwert (wie vorher: mittlere Starrheit der Schichten 
und mittlere Starrheit der Masse). Für die Sonne ergibt sich 
als untere Grenze das 2027 fache, als obere das 6101 fache der 
Starrheit des Nickelstalils, während bei Annahme des Laplace- 
schen Verteilungsgesetzes diese Grenzwerte kleiner ausfallen 
(etwa Vs» *U angeführten Werte). Die innere Ver- 
teilung Ton Dichte, Starrheit und Temperatur, wie sie aus der 
Annahme einer ematomigen Gasmasse folgt, ist für die Sonne 
nnd die vier großen Planeten graphisch dargestellt Wegen 
der enormen Starrheit in ihrem Innern ist die Mdglichkeit, 
daß Strömungen im Iiinerii bestehen, ausgesthlobben; nur au der 
Oberfläche können Strömungen auftreten. Die Temperatur T 
einer Schicht ist aus ihrem Druck p und ihrer Dichte a be- 
rechnet nach der Jf ormel pjcT^m konst Lck. 



53. JT. Deslandres und A. Bemard* Pkotomeier 
MUT Meitung de$ Udäe» m der Umgebung der Sonne (0. fi. 
148, S. 152_157. 1906). — Der Apparat dient hauptsächlich 

zu Beohachtungen wahrend des Verlaufes einer Sonnenfinster- 
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uiSf kaim aber auch sonst zum Studium der Lichtscbwankungen 
in der Umgebung der Soime benutzt werden. 

Das Prinzip der Koostruktion beraht darauf, daß durch 
einen künitlicben Mond das direkte Sonnealioht abgeblendet 
wird; eine Matteolieibe wird dann anf der einen Hälfte von 
dem die Sonne umgebenden Idoht erhellt, auf der anderen 
Seite Ton einer Normallampe, deren Bntfenmng von der Maito 
Scheibe y erstellbar ist, damit man auf gleiche Helligkeit ein* 
stellen kann. 

Die Verf. maciien genauere Angaben über die Dimensionen 
des Apparates. Um zu starkes äimmelshcht abzuschwächen, 
können absorbierende Gläser eingeschaltet werden, ebenso 
Farbenfilter, am nor gewbae Partien des Spektmms betrachten 
za können* 

Während der totalen Sonnenfinsternis Tom 80. Angosi 1905 

wurden mit diesem Instrument zu Burgos Beobachtungen an- 
gestellt, es wurden aber wegen der ungünstigen Witterung 
keine bemerkenswerten Resultate erzielt 

Weitere Untersuchungen mit demselben Apparat wurden 
zu Meudon ausgeführt; die Resultate werden erst später ver^ 
dffentlioht werden. y, A. 



54. Harm^, Über tm phafoeMirüehei Pkotometer 

und Beobaehtuni^en mit demselben während der totalen Sonnen- 
finstornis vom 30. Au^uU 1905 (Physik. ZS. ü, S. 585— 587. 
lOUG). — Das Photometer, welches der Verf. benut/io, ist 
nach An^alj n von Elster und Geitel in der Werkstätte von 
Günther und Tegetmeyer in Brauuschweig angefertigt worden. 

Eine Zelle, die in hohem WasserBtofiPvakaum eine hoch- 
empfindliche EnbidiamBohicht nebst einem Platlnring als Elek« 
troden beutst» ist anter den nötigen Voruchtsmafiregeln gegen 
Temperatnrschwankangen lichtdicht eingebaut. Durch eine 
Irisblende fällt das Licht auf ein mattgeschliffenes Jenenser 
Violettglas, von dem der photoeiektrische Effekt ausgeht, der 
dann durch die Zelle gemessen wird. Die Zelle ist mit einer 
Batterie von sechs Trockenelementen und einem Gb.lvanometer 
verbunden. Der Platinring bildet die podtive, die Bnbidiain* 
schiebt die negative Elektrode. 

VorTersQche ergaben, daB die GalTanometeransBolilftge der 
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liobtstftrko proportional sind, femer da6 die dnrdi Temperalair* 
ändemiigen beiüngte Variatioii der B.M.K. der Batterie ohne 
merUiehen Btnfltid ist 

Der Verf. teilt dann die während der Sonnenfinsternis 
mit dem Instrument aufgenoinmeiie Strahl ungskurve mit. Beim 
Eintritt der Totalität sinkt die Lichtstärke aul' 0, das Korona- 
licht vermag also auf die Zelle keine Wirkung mehr auszuüben. 
Der wieder ansteigende Ast der Karre konnte wegen Wolken 
nicht mehr beobeehtet werden. Eine unter gewinen beechrin* 
kendeni hier aber solAangen Annahmen bereehneto Liehtkorre 
zeigt, daß nnmütelbar vor der TotaKtät die beobachteten Werte 
kleiner sind als die gerechneten. Der Verf. führt dies darauf 
zurück, daß, wie ISchwarzschild und Villiger für ultraviolette 
Strahlen beobachtet haben (vgl. BeibL 30, S. 27H), die Rand- 
partien der Soime mit geringerer Intensit&t strahlen, v. A. 



55. O« €• Simpson, ht der Staub der Aimaep&äre 
gthdemf (Physik. ZS. 7, 8. 521—522. 1906). — Der Staub 

der Atmosphäre fiel durch das elektrische Feld zwischen zwei 
Messingplatten, deren Ebenen vertikal und in einem Abstand 
von etwa 1 cm einander gegenüberstanden. Die Potential- 
ditferenz zwischen den Platten betrug 5000 Volt Aus der 
Tatsache, da5 nach SOstUndiger Exposition kein Unterschied 
in der Menge des auf den beiden Platten niedergeschlagenen 
Stanbes konstatiert werden konnte, wird gesddossen» da6 der 
Staub in der Lnft nicht geladen ist, oder daß er wenigstens 
nicht stärker mit einer Elektrizität geladen ist als mit der 
anderen. K. K. 

56. Qochel, Über den io/tenge/tait der Adfionpkäre 
(Met. ZS. 2*?, S. 58—67. 1Ö06). — Die tägüche Periode des 
lonengehaites dar Atmosphäre zeigt ein Steigen Ton Sonnen* 
aUi^iang bis anm sp&ten Nachmittag. Da das Verschwinden 
der negatifen Ionen, also das Anwaehsen Yon Q^(J^IJJ) 
zeitlich mit der JBthflhnng des PotentialgeOlles susammenfuii^ 
so sieht der Verf. die Änderung des Potentialgefälles als Folge 
der Änderung des lonengehaites an. Die Ionisation zeigt den 
umgekehrten Gang wie das Potentialgofälle; im einzelnen aber 
ergibt sich keine regelmäßige Beziehung zwischen beiden üröi^en. 
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Die jährlichen Perioden der Ionisation von 1904 und 1905 
zeigen wenig Ubereinstimmung. 1904 war das Maximum der 
loDisation im Mai, 1905 im Juli. Q hatte das Minimum ia 
der an Ionen reichen warmen Jahressett» das Mazimam in der 
an Ionen armen kalten. 

Die weiteren Untersuchungen galten dem Zusammenhang 
der louisaiiou der Atmosphäre mit zahheichen meteorologischen 
Faktoren, Temperatur, relativer Feuchtigkeit, Sonnenstrahlung. 
Transparenz der Luft, Nebel, Dampfdruck, Luftdruck, Wetter- 
lage und auch mit der Hadioaktivität der Atmosphäre. Wegen 
der sahireichen, sehr interessanten Eimahreenltatei die sich ans 
dem umiangreichen Beobachtangsmaterial ergeben , muß auf 
die Or jginatarbeii Terwiesen werden. K, BL 



57. A, Gockel, Lbvr dm lontingehail der Atmosphäre. 
Ziceile Mitleilung (Met. ZS. 53, S. 339—344. 1906). — Die 
Aibeit ist eine Fortsetzung der oben besprochenen. Es wird 
gezeigt, daÜ bei Temperaturen, die in der Nähe des Null- 
punktes liegen, sich der Gohalt der Atmosphäre an positiven 
Ionen verringert unter dem Einfluß einer Schneedecke bei. 
der darüber sich bildenden Dunstscbicht, während sich ein 
Einfluß der Schneedecke auf die Zahl der negativen Ionen 
nicht nachweisen läßt. Eine direkte Abhängigkeit der Ioni- 
sation von der Elster und Geitelschen Größe A für den Gehalt 
der Luft an radioaktiven Substanzen erj^dbt sich nicht aus dea 
Beobachtungen über die Einwirkung der Schneedecke. Die 
Verkleinerung von A durch eine Schneedecke ist viel stärker 
als die von der Ionisation. 

Als Einfloß der Temperator zeigt sich wieder eine Er- 
höhung der Ionisation mit der Erhöhung der Temperatur. 

Der tägliche Gang der Ionisation stimmt sehr gut üborein 
mit dem früher (vgl. Arch. d. sc. phys. et nat. 17 (4), S. 93. 
KHI4; Pbysik. ZS. 4. S. «71. 1904; B. ibl. 28, S, 1034; Met. 
ZS. 8. 07. 1905) vom Verf. festgestellten Gang der Zer- 
streuung. Q bleibt mit Ausnahme von morgens und abends 
fiist während des ganzen Tages konstant. 

Eine Lnftdmckregistrierung gibt keinen klaren ZnsammeD- 
hang mit der Ionisierung; doch schaut es, als ob auf das 
Maximum des Barometerstandes auch das Maximum der loui- 
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flierang folge und auf das Minimain des Barometerstandes auch 
das Minimnm der loniaiemiig. 

Der letzte noch nicht abgeschlossene Teil der Arbeit gilt 
der Bestimmong des Verhältnisses der beiden lonenarten. Um 

dem Einwand zu begegnen, daß durch die Aufstellung der 
Apparate, die selbst ein elektrisches Feld erzeugen, die 
Messungen der beulen lonenarten beeinflußt werde, wurde 
folgende Versuchsanordnung gewählt: lu einer im Innern mit 
Staniol ausgeklebten Kiste, die zam Teil im Bodeo des Ghirtens 
eingegraben war, wurde der Zeratrenngskdcpw aufgehängt und 
durch einen Draht mit dem fiUektroskop verbunden, das eben« 
fiiUs durch eine £Uste dem BSinfluB des Erdfeldes entzogen 
war. Der hiermit gefundene Wert q — {a^ j a+) betr^ 1, 2. 

58. A, JJefant. Messungen der El ekln'zitäls Zerstreuung 
VI Innsbruck (Met ZS. 'U, 8. 229 — 2dl. 1906). - Die 
Messungen wurden angestellt mit einem Elster und Qeitelschen 
Zerstrennngsapparat, nachmittags von 12^ bis 1^ in den 
Monaten Januar bis Juni 1905. Ton Mftn bis Juni wurde 
gleichzeitig der Ozongehalt der Luft bestimmt Bs zeigte sich 
im ersten Halbjahr 1905 für den Gang der elektrischen Zer- 
sti euung ein Minimum im Januar, ein M;iximam im Marz, 
dann eine Depression in den Sommermonaten. Der Verf. 
glaubt hieraus schließen zu dürfen, daß der jährliche G^an^,' der 
Zerstreuung in Innsbruck eine doppelte Periode zu besitzen 
scheint, da er füfden Beptemher ein zweites Maximum erwartet 
(vgl B.Zea8s, Wien. Ber. lU, & 194 1905; BeibL %% & 1031). 
Die Werte Ton q zeigen ein Minimum im Februar^ nach welchem 
sie sich langsam dem Werte im Juni n&hem. Der Ozongehalt 
der Luft scheint einen ziemlich konstanten Mittelwert zu be- 
halten. Die größten Werte für und a_ wurden an Föhn- 
tagen und föhnigen Tagen erhalten, im weseuthchen normale 
Werte an föhnlosen Tagen, bedeutend kleinere Werte an Tagen 
mit starker Gumulusbildung und Gewittern, die kleinsten Werte 
bei ausgesprochenem Stratus. Dagegen zeigt q « (aja^) bei 
Ctimnlusbildung und Gewittern, sowie bei ausgesprochenem 
Slratus bei weitem größere Werte als bn Föhn oder an föhnlosen 
Tagen. Der Uzüngehalt der Luit v.rhält sich in diesen Einzel- 
fällen gerade so wie die elektrische Zerstreuung. K. K. 
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59. Ch, yardmann. Über emij^ Beobachtungen ^ 
»ägäeh der lonutUhm der Aimotphäre, mmgßßkrt m Aigier 
gekfmttUdk dtr Ut^hm SmmenßntUrmB am 90. A^gmt MiHfS 
(C. K 141, & 946^948. 1905). — Nach der photogiapfaitehen 

RegistrieriiDg der lofiMiennig der Atmosphftre scbeiat die 

Soiinenfinsternis m PiiilippeviUe einen merkliclien Eioüuü aul 
den Gehalt der Luft an positiTen Ionen gehabt zu haben. 
(Es wurden nur ftir positive loiieu die Untersuchungen ge- 
macht) Dieser EintiuB spricht in Ubereinstimmung mit den 
Ideen Lenard% Bieter und Qeitels für die Hypotheee, daß die 
Sonnenstrahlmig als ein direkter oder indirekter Atktor der 
atmosph&iiiofaen Ionisation aimseben sei K. K. 

60. Gr. Lüdeling* Über die RegUlrierungen des luß- 
elektrischen PotentialgefäHes in Potsdam im Jahre 1904 (Met. 
ZS. 2:^, S. 114—121. 1906). — Die Registrierungen erfolgten 
mit Hilfe eines Benndorfschen mechanisch registrierenden 
Qoadranten-Blektrometers. Als Kollektor diente ein Wasaer- 
koUektor, FOr die vorliegende Arbeit worden nnr die Bigeb* 
nisse normaler Tage Terwendet 

Als eimhiUT fVert des PotentiaH^eflÜles ergab sieb ein 
für die Breite von Potödam uud seine Lage im Binnenland 
normaler Wert von 242 V/m. Die Werte im Winter waren 
fast doppelt so groß als die im 8ommer. Die Kurve für den 
jährliehen Gang des PotentiaigefäUes aeigt dementsprechend 
ein Matimom in den Wintermonaten, ein MiniMm in den 
Sommermonaten. Die Jahresamplitnde steht mit einer Ab» 
weiehnng Ton 109 Froi. gegen das Jahresmittel iwisdien den 
Jabresamplitnden Ton Wolfenbttttel (167 Pros.) und Erems- 
niiiii8lür ^81 Proz.). Freilich htammcu die Kurven der beiden 
letzten Orte aus früheren Jahren, erlauben also keinen direkten 
genaueren Vergleich. Der steile Abfall in der Potsdamer 
Kurve vom Januar an und der viel flachere Anstieg vom 
September an, h&ngt vielleioht von der Schnelligkeit ab» mit 
welcher der gefrorene Boden anitant und eine etwa vorhandene 
Schneedecke Tecsdiwindet, bez. mit wdeber der fVost in der 
fihrde oder eine Schneedecke sieb einstellt, nnd swar wegen 
des EinÜusses der Bodeiiluft aal die luftelektrischen Er- 
scheinungen. 
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Der täglitke Gang des PotentialgeÜUle« woeliseli sehr mit 
der Jehresseit In den Sommennoiiafteii ist die Periode eine 
anflgesprochen doppelte, im Winter nShert sie sich der ein* 
fachen. Das Hanptminimnm Kegt immer gegen 4^* mit Aus- 
nahme der Übergangsmonate März und Oktober. 

Die harmonische Analyse des täglichen Ganges bezeichnet 
das Fotentialgefälle als eine sehr komplexe Größe; selbst das 
▼ierte Qlied der trigonometrischen Reihe besitzt eine durchaus 
nicht zu Temachlftasigende Große. £in Vergleich des jähr- 
lichen Ganges der harmonischen Konstitaenten des Potential« 
geftUes und des Lnltdmckes ergibt ein bemerkenswertes 
Znsammenfsllen der Wendepunkte in dem jährlichen Gang 
zur Zeit der AquinokticD. Da die harmonische Analyse des 
Luftdruckes aus anderen Jahren stammt, 80 wird auf weitere 
Einzelheiten nicht eingegangen. 

Diese Vermutung eines innigeren Zusammenbanges Ton 
Potentialgeiälle und Luftdruck wird verstärkt durch eine Ver- 
gleichnng des täglichen Ganges des PotentialgeC&lles mit dem* 
jenigen des Luftdrucks im gleichen Jahr, Während die 
Wintermonate gemeinsame Ztige kaum erkennen lassen, treten 
solche im März schon deutHch hervor, und von April bis 
September gleichen die Kurven einander in hohem Maße. 
Das Charakteristische ist dabei, daß die Schwankungen im 
Potentialgefälle denjenigen der Luftdruckändemngen nachfolgen 
und im Mittel etwa ein bis zwei Stunden später- eintreten. 
Daß ein derartiger Parallelismus in der täglichen Periode von 
PotentisIgeftUe und Luftdruck sich Tor allem in den wänneren 
Monaten des Jahres geltend macht, also dann, wenn die Be- 
dingungeu für ein leichtes Austreten der ßodenluft möglichst 
günstige sind, daß er hingegen mehr oder we niger versch^vindet, 
wenn diese Bedingungen durch ein Gefrieren des Erdbodens 
oder durch eine Schneedecke zum mindesten recht ungünstige 
sind, ist nach der Ebertscben Theorie (Met Za 21, S. 204. 
1904; BeibL 8^ 204) wohl ▼erstäadUcb. E. E. 

6t. K. BergwÜM* Notin Uber den Einfluß dt$ H^alde» 

auf die Eiektrizüätssenirfiuung in der Luß (Physik. ZS. 7, 
S. 696. 1906). — Messungen mit einem Elster und Geitelschen 
Zerstreuungsapparat, die im Innern eines Eichtenwaides und 
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auf einer Wiese am Kaude des Waldes ausgeführt wurden, 
ergaben, daß q = {aja^ innerhalb des Waldes den Wert 1 
erreicht, ein Dnterscbied in der Zerstreaung der negativen und 
positiven Ladungen also dort nicht mehr besteht, w&hrend am 
Waldsanme negatiTe Ladungen stärker serstrent werden ab 
positive. Die Beträge der Zerstrennngskoeffizienten nnab- 
bä ligig vom Vorzeichen der Ladung finden sich innerhalb des 
Waldes kleiner als am Waldsaum, wenn der Wind gegen den 
Wald gerichtet ist K. K. 

*62. «/. Burbatik, Spezifische elektrische LeUfahig- 
keit der Luft auf der See (Terr. Magn. and Atm. £lekU*. 10» 
S. 126—129. 1905). — Die Beobachtungen wurden angestellt 
in der Zeit vom 2. bis 10. Juli 1905 gelegentlich einer Beise 
Ton Liverpool nach Boston und zwar mit dem Qerdienschen 
Apparat zur Bestimmung der spezifischen Leitfähigkeit dur 
Atmosphäre. Der Verf. machte Gebrauch von der in weiten 
(rrenzen geltenden Unabhängigkeit des Apparates von der Ge- 
schwindigkeit des durcbgesaugten Luftstromes, indem er die 
Luft ledighch von dem herrschenden Wind durch den Konden- 
sator treiben ließ. Bei den gefundenen Werten sind immer 
die meteorologischen Verhältnisse, Entfernung Tom Fest* 
land etc. vermerkt Die Größenordnung der Werte für die 
Leitfähigkeit unterscheiden sich im Durchschnitt nicht von 
Werten, die mit entsprechenden Apparaten in Göttingen und 
in Maryland geiuiulen wurden. Die Unterschiede der Leit- 
fähigkeit für positive und für negative Elektrizität sind ver- 
hältnismäßig gering. In der Mitte von ^ebelbänken sank die 
Leitfähigkeit bis sxi i/,^ des Wertes, den sie außerhalb der 
Nebelbank hatte. Die beiden Arten von Ionen wurden vom 
Nebel in gleicher Weise beeinflußt. K. K* 



G' K. Hftle, Das jtpfktrosJcopisehe Lahorutorium da Sonne»* 
Observatoriums (Astrophys. J. 24, b. 61—68. 1906). 

J^esldudreM, ReffUfri^rapparaU tur ÜMterwuehmg der SoHnen* 
afmotphäre (C. BL 148, S. 1210—1216. 1906). 

O. Aiigrjifiefster, S^i.*mi«che Rfgistrierungen in Gotfingen im 
Jahre 1905. Darin eine Mitteilung von Hrn. M. Wiechert (Gött. Nachr. 
inoe, S. 367—416). 
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AnmmU of the Attronomieal Oh4ervatory of Harvard College, 
VJ JiXXTX. Parf II. Peruvian Meieomlofjy 1892— 1805: V<d. LVIIL 
Farf II. Blae Hül MeteorrAorjyi mth an appendir on ehe «rror$ of ab* 
Sorption kygromettr* (292 bez. 141 S. Cambridge Mass. 1906). 

Sphäre auf Qrund dar Si^tnaciaßem det „forHkulärw Zmtamdu^* (BuU. 
de Belg. 190ß, No. 7, 8. 536 - 451; Bull de rinititate de Pb/Biqne de 
rUnivenift^ de Liöge 1906. 8. fiuc 8. 486-461). 



GeschichtlicheB. Biographisches. 



6.H. P, Duhem. Der P, Mamt Mersenne und das Gt^" 
wicht der Lvjt. Erster Teil: Der P. Mersenne und das spen lisch$- 
Gewicht der Luß (Äev. g6u. d. sc. 1?, S. 769—782. 19Üü). — 
lu der £aiiüeitai)g zu der ▼orliegeuden Arbeit wirft der Verf. 
die Frage aaf, wer den berühmten Versuch Tom Pay-de-Oome 
zuerst Torgesdilageii habe und beantwortet ne dahioi da6 dies 
weder Pascal noch Des Gartes war, sondern daß die Idee dazu 
eich zuerst in einem Buche Ton Mersenne findet und die sich 
ans seinen Arbeiten über das Gewicht der Luft ergebende 
Folgerung war. Der Ihirstellimg dieser Arbeiten ist der erste 
Tt^ii der Duhemschen Abhandlung gewidmet^ die in fünf Ab- 
schnitte zerfällt. Der erste dieser Abschnitte ist der Darlegung 
der Ansichten, die Aristoteles von der Schwere der Lufl hatte, 
sowie den Ver9achen zu deren Bestimmnng, die Cardaans in 
seiner Schrift Opus novum de proportionibns numeroram eto., 
Basileae 1570 mitgeteilt hat, gewidmet Da Cardan das spe- 
zitische Gewicht der Lutt aus den Höhen, aus denen zwei 
gleiche Körper in Luit und Wasser fallen müssen, um mit 
gleicher Kraft an demselben Punkte anzukommen, bestimrato, so 
waren seine Ergebnisse freilich recht ungenau. Während aber 
Aristoteles annahm, daß, wenn zwei gleiche Körper mit der 
nämlichen Geschwindigkeit am Boden zweier Mittel anlangen 
zollen, ihre Gewichte den Dichtigkeiten umgekehrt proportional 
sein mllßen, so wollte Cardan hierfftr die Quadrate dieser 
Dichtigkeiten nehmen. — Der zweite Abschnitt beschäftigt 
sich mit den „Elssajs*^ ?on Jean Rej und dem Briefwechsel 
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des Arztes von Bujue en Pericard mit Mersenne. Er zeigte 
daß sowohl dieser letztere, als auch Des Cartes, Isaak Beeck- 
man und Baliani Tor TorriceUi den Gedanken ausgesprochen 
haben, daß das Gewicht der Luft die Ursache des Luftdruck» 
sei — Die weiteren Methoden, welche Mersenne, teilweise 
durch Rey aii^eiept. zur BeatimmuDg des spezifischen Gewichtes 
der Luft aiiwaiulte, bilden den Inhalt des dritten Abschnittes. 
Das terschiedene Gewicht warmer und kalter Luft will Rey 
nachweisen, indem er Luft bei Winterkäite und Zimmerwärme 
in ein hölzernes Gefäß einschließt und wiegt, oder ein Stück 
fiolz und ein StQck Blei in der Zinunerwftrme an beiden 
Armen einer Wage Ins Gleichgewicht bringt und dann in 
kalter Luft die Änderung dieses Gleichgewichtes beobachtet. 
— Im vierten Abschnitt schildert der Verf. Galiltis Anbicht 
über den Abscheu der Luft vor dem leeren Räume und dessen 
Ersatz durch die Annahme eines Widerstandes des Körpers 
dagegen, aber auch seinen Versuch, das Gewicht der Luft aa 
beweisen« Dazu preßte er Luft in eine Flasche, wog sie und 
bestimmte dann den Aanminhalt der eingepreßten Lnfl nach 
Öffnung der Flaeche durch das von ihr verdrängte Wasser. — 
Der Anfte Abschnitt schildert zunächst einen weiteren Versieb 

Mersennes, die Dichtigkeit der Luft zu bestimmen, und die 
von Des Cartes zu dem gleichen Zweck angewendete Methode. 
Beide Tiahmen in ähnlicher Weise, wie später Dumas, Glas- 
kugeln mit angesetztem Hohri wägen sie im erwärmten Zu- 
stande und lassen dann bei folgender Abkühlung Wasser hinein- 
tieten, um das Volumen der Luft an erhalten. Aber beide 
denken nicht danuii wfthrend der Wägung das Rohr abca- 
schließen. Den Schluß des Abschnittes bildet die Beschreibung 
des Versuches von Mersenne, der den Zweck hat, zu zeigen, 
daß durch Erwärmen eines Körpers sein Gewicht nicht ver- 
mindert wird, wie man aHgenDminen hatte. 

Der zweite Teil der Arbeit wird den Versuch Tom Puj- 
de-Dome behandeln , der Torliegende erste liefert einen wich« 
tigen Beitrag der noch ssu wenig bekannten Leistungen auf 
dem Gebiete der Mechanik, die in die Zeit vor Galilei Men 
und vielfach der Ausgangspunkt seiner Forschung geworden sind* 

Gd. 
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64. JP« J>u/<69fi« Der P. Mersenae und das Gewicht der 
Luß. Zweiter Teil: Der P, Mersenne und der Versuch von 
Puy^d^-Dome (IUt. gto. d. bo. 17, & 809—817. 1908). — 
In swei AbachDitten beliaxidelt der Var£ Meneones Wieder- 
holungen des TorriceUiscben Versuchs und seine Stellung zum 
Versuch Tom Puy-de-Dome. Er zeigt, daß die von Jean Rey, 
BeeckmauDi Baliani und Des Cartes früher ausgesprochenen 
Ansichten üher das Gewicht der Lnft um wieder v(?»r- 
gessen waren, daü der letztgenannte die Wirkung des Hebers 
aus dnem Kreislauf der Luft und des Wassers zu erklären 
Buchtet daß denmacb die Ton TorriceiU suerst in einem Briefe 
Tom 11. Juni 1644 an Bicci mitgeteilte Annahme des Luft* 
drucks vl^lltg originell war. Pascal yerhielt sich snnftchat kritisch 
dagegen, während sie bei Mersenne eine begmsterte AufDahme 
fand. Er war es denn aucii, der in der vom 1. Oktober lö47 
datierten V orrede seiner Schrift Nu varum observationum ])hysico- 
mathematicarum den Versuch vorschlug, den am 19. September 

1848 Pascals Schwager Perier auf dem Puy-de-Dome ausfllhrte. 

. Gd. 

65. MeUmumn* Über die KemOmM der magnetitehem 
DMMom vor CkrieUpk Colrnnbus (Met Z& 98, 8. 145—149 
o. 1 Taf. 1908). — Der Verf. hat die Annahme, daß Colnmbus 

auf seiner ersten Fahrt nach Amerika die magnetische Dekli- 
nation und deren räumliche Verschiedenheit zuerst beobachtet 
habe, bereits 1897 als nicht zu Recht bestehend nachgewiesen 
und gezeigt, daß sie bei der Herstellung der Taschensonnen- 
uhren gefunden sein muß, bei denen die Richtung der ^adel 
durch einen Strich am Boden der sie enthaltenden Dose 
angegeben wurde. Solche Instrumente, die aus der Zeit vor 
Oolumbus stammen, kannte man bisher noch nicht Neuer- 
dini^s aber hat Wolkenhauer drei nachgewiesen, von denen das 
wiclitigste vom Jahre 1451, das sich im Museum Perdinandeum 
in Innsbruck beiindet, genau bescli rieben und in natürlicher 
Größe abgebildet wird. Da die Deklination im Mittehneer- 
gebiet einen sehr kleinen Wert hatte, so ist es nicht wahr- 
scheinlich! daß man sie dort entdeckte ^ wahrscheinlich ist 
dies an einem Orte grdfierer Deklination geschehen, vielleicht 
an der niederdeutschen oder flandrischen Kftste, wo sie ttbsr 
11^ östlich war. Dafür würde sprechen, daß man auch später 
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noch, ah die räumliclie Verschiedenheit der magnetischen Ab- 
weichung bekannter geworden war, stets denselben Wert ?ob 
11^ östlich für die Sonnenuhren beibehielt, gleicbgUltig an 
welchem Orte sie angefertigt waren. Gd. 

66. X« Boich. fFam erfand FrmkUn dm BlU^* 

ableäer? (Science 24, S. 374—876. 1906). — Die «teste 

Beschreibung des Blitz ablei Lei s ündet sich in Poor Hichards 

(Impruved) Almanac für 1758, den Franklin unter seinem 

Pseudonym Eichard Saunters herausgegeben hat. Die Notiz, 

deren Wortlaut mitgeteilt wird, kann nicht später als im 

Oktober 1762 niedergeschrieben sein, ßisher hielt man die 

Beschreibang des Blitiableiter% die in dem Brie! Frankline 

an CoUinaon vom September 1758 entbalten iet^ fOr die ftlteste 

noch vorhandene. Sodann zeigt der Yerf, daB das Datum des 

Briefes, der den ersten Bericht über den berühmten Dracbeu« 

Tersuch enthält, von dem gewöhnlich angenommenen 19. auf 

den 1. Oktober 1752 f^esetzt werden muö und macht darauf 

aufmerksam, daß ein erst durch Heilmann bekannt gegebener 

Zusatz dieses Briefes den Zweck zn haben scheint, die Priorit&t 

in der Anwendung Ton eisernen Stangen als Blitzableiter n 

sichern. In einem Brief vom 29. Juli 1750 legte Franklin zum 

ersten Male die Möglichkeit des Blitzableiters dar, die er auf 1 749 

in Philadelphia gemachte Versuche und Beubaclitungen gründete. 

- _ Gd, 

J5. Jt'ieüemann, Beiitäge zur Geschichte der Nafujtcüsei^ 
tchaßen 111. (SitzuDgsber. d. phjraik.-medi2. Soziettit iu Erlaugen 37, S. 218 
—263. iyü5). 

i*. Dttliem, Zur Gfschic'itfi <Us Printips, das von TorictUi in 

der Statik verwendet wird (C. iL 113, S. SÜ9— 81t. 1906). 

3f. Vlanch. Paul Drude, Gedächtnisrede gehalten in der Sttzmnff 
der Deutschen PhytakaUschen GestiUchqft am 3ü. A'ov. l9Uti (Ber. d, 0. 
Physik. Ges. 4, S. 699-631. 1906). 



Allgexueines. 

67. At Schtister. Das Periodogramm und seme optische 
Analogie (P^oc. Boy. Soc 77, S. ia6<-140. 1906). — Die 
optische Analogie, deren sich der Verf. bereits in einer Beihe 
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früherer Arbeiten bedient hat, ist die, daß das Periodogramiii 
durch Rechnung die gleiche Transformation an einer fluk- 
tuierenden Größe anefiüirt, wie das Spektroskop instnimeiitell 
an einer Lichtetdnmg. In der vorfiegenden Arbeit wird diese 
Analogie dasa benutzt, die ursprUnglidie Definition eines 
Periodogramms etwas anders zu fassen. Es wird für ein Gitter 
spezieller Art („eißfache? Gitter" mit nur zwei Spektren erster 
Ordnung) die einem Schwinguiigszahlbereich dn vom Gitter 
zugeordnete Energie berechnet und proportional der Größe 

Nf-- 

gefnnden, wo und zwei Integrale^ N die 2iabl der Gitter* 
stridiey T die Schwiugungsdauer der zur Schwingungszabl n 
gehörigen WeUenlftnge bedeutet 

Die Größe S wird dann (statt Sj N T, das früher benutzt 
wurde) als Ordinate des Periodogramms deüniert und es werden 
die Vorteile erörtert, die die neue Definition vor der alten 
besitzt. Schließlich wird gezeigt, daß man auch direkt unter 
Benutzung einer yon Lord itayleigh gegebenen Formel zum 
gleichen Besnltate gelangen kann, frodlicfa ohne Beziehungen 
zu tnstrumentell verwirklichten Größen, und es werden Formeln 
fttr die Anwendung zur wirklichen Berechnung tou 8 gelben. 

i Bäk» 

68. O. Frey* Die Verwendung von Fahrrad und Fahr- 
radteilen zu physikaliscken Demonstratione/i (ZS. f, phys. ii. ehem. 
ünt 19, S. 224—228. 19ü6). — Von der ungemein vielseitigen 
Anwenduug, die die Bewegung des Fahrrades als Ganzes und 
die Bewegungen und Spannungen seiner Teile im physikalischen 
Unterrichte finden können, absehend, gibt der Vert eine Reihe 
Ton Beispielen, wie man einzelne Zubehörteile des Fahrrades, 
die leidlich billig durch Fabrradhandlungen und »Fabriken zu 
beziehen sind, ftlr physikalische Zwecke verwenden kann. 

1. Verwendung der Stahikugeln aus den Kugellagern, die 
man aus verschiedenen Höiien auf einen mit Aluminiumbronze 
eingeriebenen horizontalen Glasblock fallen laßt, um durch die 
AbplattuDgskreise die Umwandlung der kinetischen Energie 
de» fallenden Körpers in elastische Deformation zu zeigen; 
2. die Verwendung dieser Kugeln zu Versuchen mit der Stoß* 
und Fallrinne; 3. die Verwendung der Kugeln als Fendelkörpor 
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in einer Schale oder in eiüem geneigten Zylinder; 4. u. 5. Ver- 
weüduiig der Pedalkugellagerachsen und der Pedale selbst als 
konisches Pendel und als (Anemometer ) 8chalenkreuz, endlich 
die Verwendung eines (alten) ganzen Fahrradgestelles, von dem 
das Hintenrad sowie die Kette und die Zahnräder eal^arnt 
sind and wo Iftn^ eines Durohmessen des Vorderrades ein 
Fernrohr hefestigt ist, als Modell einee paraUaküsch montierten 
Fernrohres. A. D. 

69. Mm Pe$ravUcfu La meeanique de* phh^omhnes fimdee 

sur Ifix anatogies (No. 27 der Sammlung Scientia. 96 8. Paris, 
Gautluers- Villars, 1906). — Die Analogien der Formeln in 
ganz verschiedenen Gebieten der matiiematischen Physik liaban 
durch rem tormale Vergleiche bereits oft zu neuen Resultaten 
geführt, und von dieser Erkenntnis geleitet, unternimmt es der 
Vert, diese Analogien in gewisse Schemata einzuordnen. Jede 
Erscheinung wird durdb gewisse Yariahle und ihre Änderungen 
mit der Zeit diarakterisiert; die Form dieser Differential* 
gleichungen gibt das Prinzip der Schematisierung; der Grund- 
gedanke, an sich nicht neu, wird in dem kleineu Buche in 
recht anschaulicher und anregender Form durchgeführt; das- 
selbe wird fraglos bei vielen Physikern regem Interesse be- 
gegnen. A, K. 

70. Ä. Anrhenitus. Theorien der Chemie, (JberseUt 
non An FinkeUtein (177 S. Leipzig, Akadem. Verl^^sges., 1906), 
— Das Buch bildet eine Sammlung der im Somm^ 1904 an 
der Uniyersit&t Berkeley in Galifomien gehaltenen Vorlesungen 
und gibt eine Entwickelungsgeschichte der Theorien der all- 
gemeinen Chemie. Die Absicht des Verf. war namentlich zu 
zeigen, daß auch die modernen Theorien auf den Grundlagen 
der alten aufprebaut sind; sie stellen nicht, wie mitunter ge- 
glaubt wird, etwas völlig Neues dar, sondern bedeuten nui- einen 
Ausbau und eine Weiterentwickelung der alten Fundamente. 

Der Name des Verf. macht eine Empfehlung überfl(lssi|^ 
Jeder, der fftr physikalische Chemie Interesse hat, möge sich 
beeilen, sich den Genu6 der anziehenden und lehrreichen Schrill 
zu verschaffen, zu dem auch die gute Übersetzung das Ihrige 
beiti'ügt. M. Le Biunc. 

nraek Ton HMiier A Wltflg In Leipilfr. 



biyiiizeti by Google 



BEIBLÄTTER 

ZU DSU 

ANNALEN DER PHYSIK. 

BAND 81. 



Mechanik. 



1. F. Nimmer. BsepmrimentüU BntSÜgui^ der For- 
mei för äü Ubmdige Kraß (ZK f. phya. vu ehem. Uni 19, 
S. 297. 1906). — Aüf einer Holzleiste, die nm eine nahe am 

Ende befindliche horizontale Achse mittels einer am selben 
Ende betindlichen Handhabe gedreht werden kann, bis sie 
Ijei florizontalstelluüg durch ein Hindernis angehalten wird, 
betinden sich zwei Stifte, auf welche Bleizylinder mit axialer 
ßohruDg (TOD 20 und 40 g Gewicht) aufgesetzt werden können. 
Durch die Measung der Höhen, welche die TertUcal nach ohen 
fliegenden Blei^wiohte erreichen nnd Kenntnis der (Geschwindig- 
keit der Holzleiste bei ihrem Anschlagen l&St sich dann an- 
nähernd die Richtigkeit der Formel h st (v* j 2^) demonstrieren. • 

A.D. 

2. A. WUmer Duff. Eme einfache Methode, die 
gleichmäßige BeiMemngvng mu »eigen (Science 24, S. 538. 
1906). — L&ags eines (etwa 1,5 m langen) gegen die fiorison- 
tale geneigten Brettes ist eine (etwa 10 cm breite) kreisförmige 
Rinne ausgehöhlt (Radins des Kreises 10 cm) und schwarz 
gestrichen. Bestäubt man nun diese Rinne mit Lykopodium 
(oder mit Schwefelblume) und labt eine polierte Stahlkugel 
(von etwa 3,8 cm Durchmesser), der am oberen Ende der 
Rinne ein seitlicher Stoß erteilt ist, diese schiefe Ebene hinab- 
rollen, so ist deren Bewegungskarre nach dem Abblasen des 
Pulyers aof der Btnne schön zo erkennen. Die Zahl der 
mit zonehmender Tiefe gestreckter werdenden Wellen (bis zu 
«inem bestimmten Punkte) gibt ohne weiteres die Zeitdauer 
der Bewegung bis dahin an, während die in der Richtung der 
schiefen Ebene (hirchlaufenen Wege etwa an einem längs der 
Mitte der Rinne angebrachten weißen Faden oder Striche ab* 

Beibi&ttor s. <L Ana. d. Phy«. 31. 12 
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gemessen werden können. Mit Berücksichtigung des Trägheits- 
momentes der rollenden Kugel ergibt sich durch Bechming in 
bekannter Weiae» daß die Bescbleonigung Iftags der achiefen 
Ebene let der Neigungswinkel der Bbene). Der 

Vermicb ergibt denselben Wert Ebenso summen die Ter- 
sucLtjieäultate genau mit der Formel s— J(}^ sm a t'' überciu, 
(Die Reibung kann ganz vei nacLlassigt werden.) (Das Prinzip 
dieser Methode ist nicht neu. Vgl: Kleiber, Physik f. d. Ober- 
stufe, S. 39 u. Frey, ZS. f. phjs. u. ehem. Uut. S. 224, 
Beibl. 31, S. 175: Verwendung von fahrradteileu für den 
pbjeilr. Unterricht: [In einer geneigten bestttabten Röhre 
rollende Stahlkngeln]). A. D. 



3. C. Somigliana» Über einige Fundamental formein 
der Dynamik isotroper Miltei (Atti di Torino 41, 8. 637^653, 
804—814 1906). — Wenn ip{s^y^M^i) eine regehnSßige 
Fiktion ist in einem Ton der Oberflftche a umBchlossenen 
Baume S und in dem Baume der Gleichung 

genügt, so ist 



(») 



Hierin ist r der Abstand des Punktes {x\ y\ von d s, 
bez. d Sf v — (f (x, y, t — {r I a)) und n die nach innen ge- 
richtete Normale auf ds, Ist also gegeben und sind die 
Werte ?on (p auf der OberOäcbe s als Funktionen der Zeit be» 
kannt» so ist ip{je\ y\ I) dnrch Integrationen aus ihnen be- 
stünmbar. 

Die BeweguDgsgleichungen eines isotropen Mittels 
-^»^.«-(«•-^«jl^+A'etc 
Jiaben die Form (1). Ersetzt man ^ dozoh 
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80 erfafilt maa nach (2) u {x\ t/\ z\ t) als Summe zweier Inte- 
grale, in denen außer den Verschiebnngen an der Oberfläche 

und den ebenfalls bekannten äußeren Kräften \^X^ J , Z) die 
noch unbekannte Größe ö unter dem Integralzeichen auftritt. 

Indessen findet man durch einfaciie Diöerentiation der iür 
Ii, 0 und vo erhaltenen Ausdrücke die Komponenten der Ele- 
mentarrotatian 

als f^mktbnen» welche Ton 6 unabhängig sind. 

£3 bleibt noch 6 zu berechnen^ um nach Einsetzen von (} 
in das Element des Raumintegrals u, v und iv durch Integrale 
darzustellen, welche unter dem Integralzeichen nur bekannte 
Größen (A', }\ Z und die Verschiebungen an der Oberüäche) 
enthalten. Dies geschieht durch Integration der Gleichung 

nach der Formel (2). 

Weitere Umformungen, bei denen die fär |, 17 und ^ er- 
halteneu Funktionen zur Anwendung konimeii, lühren schließ- 
lich zu Inte^alen, welche Ü und somit auch m, 1; und w dar- 
stellen und nur noch bekannte Größen in ihren Elementen 
enthalten. 

Die Integralausdrücke für |, 1;, ^ und 6 sind (abgesehen 
Ton der Schreibweise) identisch mit dagenigen^ welche Tedone 
(Atti di ToEUio S. 218. 1896/97) auf anderem Wege ge- 
fonden bat 

Vorstehend angedeutete Berechnung von u, v und w ist 
eine Verallgemeinerung der vom Verf. für das entsprechende 
statische Problem (Beibl. 10, S. 383) ausgeftlhrten Untersuchung, 
Jn der Tat geheu die Ausdrücke für z;, w in diejenigen Air 
die Verschiebungen beim Gleichgewicht äber, sobald t ala 
konstant betrachtet wird. Lok. 



4. P. Ihihem. Untmwekumgm fUma üb SiesHvität^ 
yierier TeiL Aligememe Eigenschaftm der fVellen in »ahm 

und nichlzähen Mitteln (Ann. 6c. norm. (3) S. lGÖ—223. 
1906). — Der erste und zweite Teil der Abhandlunt:^ (Beibl. 28^ 
S. 104b; a 347) behandelten die Elastizität von glasigeA 

12* 
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Mittel der dritte (BdbL 30, S. 181) bezieht och aof elaetiMhe 
Mittelt gleichviel ob äe glasig oder krietaUiiUBGh sind, des- 
gleioheD der vierte Teil in seinen ersten Abschnitten. Vor* 
ausgesetzt wird, daß das Mittel homogen ist mid daß nur 

^evvtoiische Kräfte von außen her aul dasselbe wirken. 

Zunächst wird die Fortpflanzung von Wellen in nicht 
zähen (nicht reibenden) Mitteln untersucht Wenn das Mittel 
die Wärme leitety ist die Welle als Funktion der Temperatur 
wenigstens von der zweiten Ordnung. Durch eine gegebene 
Wellci welche in besag auf die Amplitodenkompenenten von 
der zweiten Ordnung ist, kennen Versefaiebimgeii nnr fort- 
gepflanzt werden, wenn sie eine Ton drei bestimmten Biditongen 
haben, jeder von diesen drei RichtuDgeii eutöpiiciit eine be- 
stimmte Fortpflanzungsgeschwindigkeit 

In einem nicht reibenden, glasigen und nur wonig defor- 
mierten Mittel können nur rein transversale oder rein long!- 
tudinale Wellen auftreten. Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der longitodinalen Wellen hat zwei Terscfaiedene Werte, je 
nachdem das Mittel die Wftrme leitet oder niobt leitet Bd 
einer Flflssigkeit ist das Verhältnis beider Werte (nach Laplace) 
ausdrOckbar durch das Verhältnis ihrer spezifischen Wärmen; 
bei einem glasigen Mittel ist dies nicht der Fall. 

Für reibeiidp Mittel. f?leichviel ob flüssig oder fest, glasig 
oder kristallisiert, zeigt der Verf. fiie Unmöglichkeit fort- 
schreitender Wellen. Jede in diesem Mittel bestehende Welle 
trennt bestftndig dieselben Teile des Mittels Toneinander. 
Wenn sie in bezog auf die Geschwindigkeitskoniponenten m, io, 
von der aten Ordnung ist» ist sie hinsichtlich der Dichte und 
der Druckkomponenten von der (n — /)ten Ordnung und hin- 
sichtlich der Temperatur von d« i nien oder [n — y)ten Ordnung, 
je nachdem das Mittel die Warme leitet oder iiiclit leitet. 
Ist die Welle in bezug auf 7^, r, rü von der ersten Orduungf 
so ist ihr Schnitt mit der freien Oberfläche des Mittels eine 
▼orspringende oder einspringende Kante in der Oberfläche^ 

Da ein fester glasiger Körper, &lls er stark deformierbar, 
aber nnr wenig kompressibel ist, annihemd die f&r reibende 
Flflssigkeiten gOltigen Bewegungsgesetze befolgt, so stellt die 
reibende Flüssigkeit den Grenzzustand eines äeiir deformier- 
baren und glasigen festen Körpers dar. Lck. 
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5. IMthem. Aeeherches mr tboHieiU (4^ 218 8. 
Paris, Gaathier-YiUttTB^ 1906). Dieses starke Quartheft ist 

die Vereinigung der vier großen AnMtse, welche Dahem in 

den Ann. 6c. norm, veröffentlicht hat und über welche in dtm 
Beiblättern 28, S. 1Ü48; S. 347; 80, S. 131 uud in dem 
TOTBteheuden üelerate bereits berichtet worden ist W, K. 



6. tJ. Swstflnesq. Fertpßanvmg der Bewef^f^ um 

ein Zenirum in einem elastischen, homogenen und isotropen 
MilUl {Ann. <:'C. norm. (8) 5>H, S. 225—281. 1906). — Über 
den Inhalt des Hauptteils dieser Abhandlung ist Beibl. 30, 
2S. t)59 und 897 berichtet wordeiu Hinzugefügt ist ein Ab- 
schnitt über das „QeBetz des Zuges nach den Verdünnungen" 
(loi d'appel vers les vides), welches der Verf. schon 1870 bei 
Flflssigkeitsbewegimgen bemerkt und zu einer partiellen Lösung 
der Aufgabe, den Ausfluß einer Flüssigkeit durch Öffnungen 
zu bestimmen, angewendet hat. Das Gesetz ist nicht bloß auf 
Gase, sondern auch auf elastische, isotrope mid feste Körper 
in folgender Weise anwendbar. 

In einem unendlich ausgedehnten elastischen Körper sei 
eine Zentralregion la vorhandeni in welcher irgendwelche 
kubische Dilatationen 6^ (Verdfinnnngen) bestehen. Gibt man 
jedem Punkt P (ir, y, ;r), welcher sich anfierh'ah der Zentral- 
region befindet) eine Veischiebnng, deren Komponenten 

sind, wonn 

0 s ^ r ^0 ^ 

J 4nr 

und r der Abstand des Elementes d w von ist, so ist der 
gaiise Körper im Gleichgewicht, weil in jedem Punkte (inner- 
halb und außerhalb Ton oi) die Differentialgleichungen des 
elastischen Gleichgewichts erltlllt sind. Dabei ist in jedem 
Äußeren Punkte die kubische Dilatation 6 ^ + dij/dy 

-f d ^ / d z a 0. Wird nun dieses Gleichgewicht im Innern 
von w plötzlich crestört, so entsteht eine von oj uns ui den 
iiußeieu Kaum fortschreitende Dilatationswelle. Sobald diese 
Uber den Punkt F hinweggegangen ist, befindet er sich in 
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seiner natürlichen Qleicbgeinchtslege. Vom Beginn der Ghleioh* 
gewiehtastftrung bis nur JStflckkehr in seine natttriiche Lage 
hat P somit einen Weg snrOckgelegt, dessen Komponenten 

— I» " Vt — f 8i°<5' I^* aber 0 das Newtonsche Massen- 
potential eines Raumes o) darstellt, in welchem jedes Element 
die Masse O^dfo hat, so sind bei diesem Vergleicli — f , — 

— ^ die Komponenten der Anziehung aller in w enthaltenen 
Massenteilchen d^dut. 

Bei dem der Gleichgewicshtsstömng vorangegangenen Gleich* 
geirichtscostand ist in jedem Punkt (innerhalb und außerhalb 
▼on (a) die BUementarrotation » NuU. Wenn man daher in 
einem elastischen, isotropen und homogenen Mittel irgendeinen 
GleichgevdchtszuätaDd herstellt, bei welchem in jedem Punkte 
die Elementarrotation = Null ist, so tritt bei einer Störung 
des Gleichgewichts eine Bewegung ein, bei welcher alle Punkte, 
in denen anfänglich d von Null verschieden ist^ eine Anziehung 
(oder Abstoßang) auf die übrigen Punkte auszuüben scheinen. 
Die anziehende oder abstoßende Wirkung vollzieht sich aber 
nicht im Augenblick der Gleichgewichtratdmngy sie pflanzt 
sich vielmehr mit der G^schwindigkmt der von den Ver- 
duniiungeu OqUio ausgehenden Dilatationäweiien iurt. LcL 

7. jL'. Grüneisen^ Über das f^er halten des Gußeisens 
bei kleinen elastischen Dehnungen (Vortrag, 7H. Naturf.- Vers. 
Stuttgart 1906: Verh. d. D. Physik. Ges. 8, S. 469—477. 1906; 
Phjs. ZS. 7| & 901—905. 1906). — Gußeisen befolgt schon bei 
verh&ltnism&ßig schwachen Deformationen nicht mehr das Hooke- 
Bche G^etz. FQr solche Stoffe Ist es in der Technik fiblich, 
die Abhängigkeit der Dilatation « von dem Zuge g durch die 
Formel « = « <j* darzustellen, worin u und m als Konstanten 
des Stoffes gelten. Auf sehr kleine Deformationen ist sie nicht 
anwendbar, weil sie für diese nicht in das Hookesche (ilesets 
übergeht (vgl. Beibl 36, S. 644). 

Der yer£ hat zwei Gußeisenstilbe durch verhftltnism&ßig 
schwache Belastungen gedehnt und die zu verschiedenen Werten 
von (T gehörigen Werte von e bestimmt Die VerlftagernngeD 
Warden durch Beobachtung von Lichlinterierenzen gemessen, 
sie waren also von der Größenordnung der Lichtwellenläugen. 
JBei jedem Stab zeigte sich a/e nahezu unabhängig von g. 
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Alio befolgt GhißeiBen bei binreidieiid Uemen Dehnungen das 
Hookesche Gesetz. Für jeden Stab wurde der ISaatuit&t- 

modal als Mittelwert von tr/e berechnet 

An deiiseibcn zwei Stäben wurden ferner die Grandtöne 
ihrer freien Tranaversalschwiiigungen gemessen (Stab horizontal, 
an beiden Knoten gestützt, in der Mitte leicht angeschlagen). 
Dabei wurde durch besondere Versuche festgesteUti daß die 
X>efonDationen im schwingenden Stabe nicht gcOfier waren als 
bei den DebnongsTersachen. Ans der Schwingangssahl des 
Gmndtons wurde fftr jeden Stab sein filastäsitfttsmodnl be« 
rechnet Daraus, daß sich mit hinreichender Annäherung 
= E^ ergibt, wird f^etolgert: Bei kleinen Dehnungen ist der 
jBüastizitatsmodul des Gul.u3isen!j für Druck und Zug der gleiche. 

Nun bat C. Bach (ZS. Verb, deutsch. Ing. 4L 1Ö97) an 
Goßeiscnstäben, welche aus demselben Guß waren, wie die 
Yom Veri benntxten» Dehnungsrersadie an^efl&brt» bei welchen 
die Deformationen etwa 200 mal so groß waren wie in den 
Versachen des Verf. Die Messungen von Bach ließen sich 
durch die Formel « er 0* darstellen, diejenigen des Verf. sind 
nicht durch dieselbe Formel darstellbar. Dagegen sind sowohl 
die Messungen von Bach (bei stärkeren Dehnungen), als auch 
diejenigen des Verf. (bei schwachen Dehnungen) darstellbar 
dnrch die von fiartig (2i?ilittg. 89. 1893) gegebene Formel 



8. u. 9. JE. Haneock, Die fVirkung kombinierter Kräße 
auf die elastischen Eigenschaften von Eisen und Stahl (Fiiil. Mag. 
(6) 12, S. 418 — 425. 190H). — rprsuehr au Metalini bei 
Torsionen in entgegengesetzten Hichtungen (il^benda, S. 426 — 
430). — Weil bei der Torsion eines Stabes die äußeren fasern 
stärker gedehnt werden als die innereni so ist anzunehmen, 
daß der fiinfloß einer Torsion auf die gleichzeitige Längs* 
debnnog bei einer BOhre deutlicher hsrrortritt als bei einem 
Tollen Stabe. Die an Stahlröhren Ton Terschiedenen Wand- 
stärken ausgeführten Versuche haben in bezug auf die Ver- 
kleinerung der Elastizitätsgrenze und des Elastizitätsmoduls 
dasselbe aligemeine Kesultat ergeben wie die Versuche an 
ToUen Stäben (Beibl 30, S. 665). — 



E~ 




Lck. 
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In der sweiten Abhandlung werden TorsioDsyersnche an 
St&ben ans Gußeisen und weichem Stahl mitgeteilt Theoretisch 
müßte ein Stab, wenn er in einer Richtung Uber seine filastisitite- 

grenze tordiert worden ist, nach der Torsion eine doppelt so 

große Torsionsfestigkeit iü dieser Richtung haben, wie in der 
entgegengesetzten. Die Beobachtungen des Verf. ergaben: 
Nach einer die Elastizitätsgrenze nicht erreichenden Torsion 
des Stabes ist seine Elastizität bei einer nachfolgenden Torsion 
in der entgegengesetzten Richtung nicht Tennindert Uber- 
schreitet die anfltaigliohe Torsion die Ehistizit&tsgrenze, jedoch 
ohne eine elastische Nachwirkung herbeizulUiren, so ist bei 
der nachfolgenden Torsion in entgegengesetzter Bichtun g die 
Elastizitätszgreiize verkleiijeit. Wemi aber die Änfangstorsion 
eine elaBtiäche iSachwiikuiig hervorbringt, so ist hvi der daraui" 
folgenden Torsion in der entgegengesetzten Richtung die 
iUastizitätsgrenze = Muli, erhöbt sieb aber allmählich wieder 
nach einiger Ruhezeit — Für den Elastizitätsmodul ergab 
sich: Solange eine Torsion keine elastische Nachwirkung herbei* 
fthrti bleibt der Blaetisitfttsmodnl während der nachfolgenden 
Torsion in der entgegengeseteten Richtung ungeändert Tritt 
aber bei der Änfangstorsion eine elastische Nachwirkung ein, 
so ändert sich der Elastizitätsmodul bei der entgegengesetzten 
Torsion, erlangt aber nach einiger Ruhezeit wieder seinen 
normalen Wert. Lck, 



10. A. OMrman und M* Carr* fFideniamd wm Rohren 
i^egem iwt ZiuammentbrUcken (BnU. Ulinois^UniT. 8| 26 & 1906). 
— Die Verf. bestimmten an Stahl* und Mesmngrdbren den 

(durch eine hydraulische Presse her voi gebrachten) äußeren 
Druck /* welcher die Röhre zusammendrückt. Der Innenraum 
der Röhre stand mit der atmosphärischen Luft in freier Ver- 
bindung. Das Ziel der Versuche war, die Art der Abhängigkeit 
des Druckes /'von den Dimensionen der Röhre (Länge i, Wand- 
stärke DoTchmesser ä) fsstsnstellen. Die ersten derartigen 
Versuche machte IVurbaim (Trans. Roy. Soc 1858); er tuid 

Die Versuche der Verf. ergaben, daß nur dann von / 
abhängt, wenn lid < 12. Wenn lld<i (bezw. 6), so ist in 
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der Tat der Unge / ttmgekehrt proportionaL Wird aber 
llä> 12| 80 ist P tinabhisgig Ton L 

Bei längeren Röbren (//rf > 12) ist also F nur noch Ton 

t und abhängig. Für solche Röhren ergaben die Versuche: 

(a) wenn ^ < Ü,Ü25, 

(b) ^(l) - ^> '^^'^ ^- >0,03. 

Als Näherungsformel ist für die Stablröhreu auch zulässig 

(c) weon^<0,06. 

Bei Ableitung der drei Formeln eind ancb die Besnltate 
berOcksichtigt, welche R. T. Stewart bei gleichartigen Ver- 
suchen an Höhren aus Besäernerstahl (Amer. Sog. of Mechan. 
Engineers, 1906) erhalten bat. Die Formel (a) ist dieselbe, 
welche Unwin (lost of Civil Engineers, 1876) und Bryan (Proc. 
Oambr. FhiL Soc, 1888) theoretisch für lange und dünne 
jäöhren berechnet haben. Lck. 



11. J, Morvow^ Uber die. Transversalschwingun^ von 
Stäben bei Einwirkung axiai gei ichltter lirliße (Proc. Phys. Soc. 
ÄO, S. 223—235. 1906; Phü. Mag. (6) 12, S. 233—243. 1906). 
— Als Ersatz fUr die allgemeine Differentialgleichung, welche 
für TransTersalscfawingttngen von ^lindrischen Stäben gilt» 
werden spezielle vnd ein&chere DifferentialgleichaDgen abge- 
l^tet, welche in den behandelten Fällen m angenäherten 
Lösungen führen. Einige dieser abgeleiteten Differential- 
gleichunc^en sind nur für sehr kleine Werte der axialen Zug- 
kraft gültig, aber iiu allgemeineü verwendbar zur Berechnung 
der Transversalschwiuguugen solcher Stäbe, wie sie iu der 
Technik als Konstruktionsteile gebraucht werden; andere haben 
allgemeinere GKiltigkeit 

Die Nähemngsformen der Differentialgleichung sind nach 
verschiedenen Methoden abgeleitet, eine derselben ist die Beibt 
30, S. 135 (Gleichung 3) dargestellte. 

Die ersten Abschnitte der Arbeit beziehen sich auf Stäbe 
(mit festen oder gestützten ETiden), welche keine Belastung 
tragen» aber eine in der Kechnung zu berücksichtigende Masse 
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liaben. Die in den folgenden Abfichnitten bebandelten Stftbe 
(BndeD fest oder gestützt) tragen eine in einem Funkte konzen* 
trierte fielastimg, ihre Masse ist aber so klein, daß sie in der 
Redinnng yemachlftssigt werden kann. Lck. 



12. JF*. Adams und JEU Coker, Eine ünterMuchung über 
die eUufUekem KansUmUn vom Gesteinen mü besonderer Berück' 
ekktigtmg dar ktMeken BömprembUm (Sill J. (4) 22, 8. d5 
—128. 1906). — Zirisohen der kabischen KompressibiUt&t i>, 
dem Blastizitätsmodiil E, dem Torsionsmodul C und dem 
Poissonschen Koeffizieuten a besteben die Gritiichun^en 

0 = -=,. und 



3(J-»<r) J(l+€r)' 

Durch Biegung und Torsion von Gesteinsprismen hat 
Nagaoka (Beibl. 24, S. 1246) ^und C bestimmt und aus ihnen 
V und a berechnet Gegen die Bestimmung Ton E durch 
Biegung wenden die Verf. ein, daß die Biegung nur sehr nn* 
zuTerl&ssige Werte ?on £ gibt, da durch die bei allen Gesteinen 
vorhandene Abweichung vom vollkommen elastischen Zostand 
die Beobachtung der Biegungsgröße ungenau würd. Dies zeigt 
sich z. B. darin, daß bei einem Drittel der yon Nagaoka unter* 
suchten Gesteine die Rechnung für D negative Werte gibt 
Auch seien die von Nagaoka untersufliten (jestcioBSorten (z. B. 
Sandstein) zu wenig elastisch, um zuverlässige Besultate geben 
zu können. 

Für ihre Untersuchungen haben die Verf. Gesteinssorten 
mit mdglichsi guter Elastizitftt ausgewählt Prismatisohe Stücke 
von S" Länge und 1" Dicke (mit quadratischem oder kreis- 
förmigem Querschnitt) wurden durch Druck auf die Endflächen 
zusammengepreßt Hierbei zeigte sicli iimeihalb weiter Grenzen 
ftlr die Belastung eine wirkliche Konstanz des Vei iialtuisses 
zwischen Kraft und Deformation. Aus der Verkürzung wurde 
£ gefunden. Gleichzeitig wurde die Dickenzunahme gemessen 
und hieraus «r bestimmt D und C ergaben sich dann durch 
Rechnung. Veigleiohende Versnohe zeigten, daß die Slastizit&t 
der 16 untersuchten G^teinsarten noch etwas vollkommener 
war ab die des Gußeisens. 

Hinsichiiich der Größe Ton D werden die untersuchten 
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Gesteine in folgende drei Klasaeii geteilt» denen nebenstehende 
(auf Pfand und Zoll besogene) Mittelwerte ?on D znkominen: 



Die Gesteine der zweiten und dritten Klasse bildeu die 
Hauptnjusse der festen Erdriude. Berechnet man den Mittel- 
wert von D ftlr alle, diesen beiden Klassen zugehörende, unter- 
suchte Gesteine, so ergibt sich D » 6353,6 . 10', d. L ungefähr 
die Kompreasibilität des Glases, woftlr (in derselben Beob- 
afihtiingsweiae durch Kompression) — 6448,10* gefanden 
wurde. Li denselben Maßeinheiten hat die Eompressibilitftt 
des Stahls einen Wert iwischen 26098 .lO" and 27547.10'. 



/>. Pompeiu, Über den Begriff" der Mttw im 4«r dinkaniki 
(Ann. Bcient Jaasy 4, S. 90-99. 1906). 

Jf« Snßch. Sin einfaektr Apparat tum NaehwtU d$9 Marioti»' 
Gay LutMaetchen Oesette» (WieiMr ZS. f. LofafinItteLwQMii etc. 2, 8. SOS. 
19061 vgl Beibl. 20, & 618). 

£• JPramtti« JKnw ü m h n u^n gm iAer dl* §Mmtadt Brnttgtutf 
d€t Qüst %»d mmif9 (Torirtg 78. Natittf.-yef8. 8tati^ 1906; Physik. 
Z8. 8, a 28-80. 1907). 

JB* dt Saumnire* 1^ kjfdndpMmitelU Theorie der Seiehes (Aroh. 
de Gte. 21, 8. 518-628. 1906). 

Alliaufne* Jün/lup dt/' Oherßäekengpannung auf die Fortpflanzung 
von Wellen^ parallel der Oberfläche eimr FlüsiigkeUuchickt (J. de Ph/B. 

5, S. 826 -"b37. 1906; vgl Beibl. 30, S. 1Ü57). 

TT. Voigt. Bestimmung der Elattisitätskonitat^e» von Sitenglatut 
(Ann. d. FhjB. 22, S. 129-140. 1907). 

X. Schiller, Über die Poiewneeke Ktmeianie det Kwieohtke 
(Ann. cL Pbya. 22, S. 804—808. 1907). 

JV» KaMrav9eh» Über KmpUiMidt tmd Tropfengröfie; Naek* 
trag (Ann. d. Phjrs. 22, 8. 191—194. 1907). 

Xy. Griinindcfi . ETperimerttfJlf Bestimmung der Ohf r flach t-n- 
»pannung von rerfiü^.ngtem iSauerstoU' nn i verflütgigtem Stickstoff (Vortrag 
auf der 78. Naturf.-Vers. Stuttgart 19U6; Physik. ZS. 7, S. 740 — 744. 
1906; Ber. d. D. Physik. Oes. 4, S. 886 — 393. 1906} Berl. ßer. 1906, 
8. 679—686; Ann. d. Phys. 22, ö. 107—118. 1907). 

€?• Zew pt^n. Über die Ohfrßächentpannungem wäueriger LH' 
em»gem, II (Ann. d. Fhj9, 22, S. 891—396. 1907). 



Marmor uud Kalksteine 
Granite 

BaaiMlie ErnptlTgeMn^ 



6845 . 10* 
4899.10* 

8808. m 



Lck. 
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li^ Ladenburfft Uber die innere Mfihung zäher Fiusi^igkeiUti 
und ihre Ahhängigkeit wtm Druck (Ann. d. Phys. 22, S. 287— 30^. 1907). 

J3« W^iinb^Tg» über die innere Reihung d<s Eises. II (J. d. 
russ. phys.-chem. Gei. 38, Phy». T., S. 186—224, 250—281, 289— 
829—861. 1906} Ann. d. Phys. 22, ä. 821-382. 1907). 



Elektrizitätslehre. 



18^16. JB. JßHffund Sommerfeld* SUmdpmnki der 
Femmirkmig, EHe ElementargeM^MB (Enzyklop&die der Mathe- 
matischen WisBensohaften. V. IL Heft 1. PhyeikaÜBche Ghmod- 

legung der Elektrizitätalehre. B. ö. Teubner, 1904. S. 1—62^. 
— H, A* Lorentz, Maxwells Kiekiromagnetische Theorie 
(Ebenda, S. 63— 144). — Derselbe, fVcilerbildung dfir Max- 
toeUschen Theorie, ElektronetUheorie (Ebenda. «S. 145 — 2Ö0). — 
Der erste Artikel des yorliegenden Heftes bringt in großen 
Zügen die geschichtliche £ntwickehmg der Elektrizitfttotheone 
Tor MaxweU; die Gesetze der FernewirkaDg Ton Pol ku Pol 
nach Coulomb, die Entdeekung der magnetischen Wirknng der 
Ströme yon Oersted, das Blementargesetz dieser Wirkung von 
Biot und SavaiL. Die Arbeiten von Ainp6re und Grassmann 
suchen darauf das Elemeritargeselz zwischen zwei Stroni- 
elementen festzustellen. Erst die theoretische Bearbeitung der 
Induktionsgesetze von Fr. Neumann filhrt zu dem höchsten 
allgemeinen Problem dieser JSpoche: nftmlich allgemein das 
Gbundgeaetz der Wirkung zwischen zwei bewegten elektrischen 
Teilchen an&nfinden. Mit diesem Problem beschäftigen sich 
hauptsächlich die hierher gehörenden Arbeiten 7on W. Weber, 
ßiemann, C. Neumann, Claudius. — Die zweite Aulgabe, deren 
Lösung diese Epoche beschäftigte, ist die Festlegung brauch- 
barer Maßeinheiten. Das absolute elektromagnetische Maß- 
system wurde von Gauss und Weber eingeführt. — Außerdem 
tauchte schon seit Gauss die Frage nach der zeitlichen Aus- 
breitung der Ktftfite im Baum auf^ aber hier scheiterten alle 
Bemühungen, weil man den Blick nicht ton den Krftftecentren 
weg auf das die Rr&fte übertragende Medium zu wenden ver- 
mochte. Erst die ganz andersartige Auflassung der eleklri- 
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sehen firsoheinaDgea Yon Faradaj und Maxwell konnte die 
Fonchong ttber den toten Pnnkt bringen. 

Der «weite Artikel beecbifttgt och mit den allgemeinen 

Dützen der Maxwellschen Theorie und zwar in der Hertzschen 
Auliassung, die den ursprünglichen Maxwellschen Ideen wohl 
am konsequentesten angepaßt ist. Ein einleitendes Kapitel 
über VektorenrechnuDg bringt in außerordentlich eleganter und 
einfacher Weise die Sätse, die es ermögliohen, die Maxwell- 
fiertzscben Gleicbongen mit einem Schlage sowohl für mbendey 
wie Ar bewegte EOrper anfeosteUen. Als Eiinheitaystem wird 
das gemisdite System benntati answelohem abernaehfieafindes 
Vorgang das „4ii^ binaasgesohafft iei Man mefat eo beeondera 
deutlich die von Hertz u. a. betonte Dualität zwischen den 
elektrischen und magnetischen Kräften. Die nächsten Kapitel 
bringen die Definitionen der wichtigsten Begriffe, wie freie und 
wahre Ladung, elektrische Polarisation, Magnetiuerung etc., 
ferner die allgemeinen Sätze ftber Energiestrom und Energie^ 
die Tbomsonsebe ijehre von der Kraftlinienwandenmg, die 
Berechnnng der ponderomotoriseben KrSfte naeh der Herta» 
sehen Theorie nnd endEeh die PrAAmg dieser Theorie dmrob 
experimentelle Erfahrungen, wobei sich denn ihre Unzulänglich- 
keit herausstellt. Ein besonderes Kapitel ist dem Zusammen- 
hang zwischen den Prinzipien der Elektrizitätstheorie und 
denen der Mechanik (Lagrangesche Gleichungen und Prinzip 
der kleinsten Wirkung) gewidmet, und bei dieser Gelegenheit 
werden anch die wiohtigsten mechanischen Modelle, beeonderB 
Lord Kelfins rotationell-elastischer nnd qnasirigider Äther 
besprochen. Das Schlnfikapitel: „Vergleichung von Fern- und 
Feldwirkungstheorien" bringt zuerst die Helmholtzsche Fem- 
wirkuiigstheone, uud darauf Pernwirkungslüniielu, die mathe- 
matisch TÖliig mit der Maxwellschen Theorie üb^^iein stimmen. 
£s sind dies Formeln (die übrigens aus den Helmholtzschen 
durch Spezialisierung hervorgehen), nach denen man elektrische 
imd magnetische F^dstftrke mit Hilfe von je einem skalaren 
nnd einem Vektor« Potential berechnen kam. Diese Potentiale 
wiedenim sind ans den freien (magnetischen nnd elektrischen) 
Ladmigen und ans den StrOmen (Leitung«* nnd Erregungs- 
•suom, üiagücliäcli und elektrisch) zu berechnen. Das Medium, 
das die Felder trägt, ist bei diesen Gleichungen völlig aus* 
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geschaltet „Mathematisch gesprochen^ läüt sich keine scharfe 
Grenze zwisdien der Feidwirkungs- und Fernwirkungstheoiie 
KieheiL Man kann eben mit demselben Qleiobnngngrstem 
zweierlei Yoratellnngen verbinden.'^ Durch diese Bemerkung 
ist, nach der Meinung des Ret, die Öfters gehörte Anmcbt, 
daß die Maxwellsche Theorie in dem System der Maxwellsclien 
Gleichungen bestünde, treflfend widerlegt. Wenn mun die eben 
erwähnten „Maxwellschen Fernwirkuiigsgieichuiigen*' mit den 
in der ?ormaxwellschen Zeit aaijgesteiiten allgemeinen (xesetzen 
vergleicht, so ist es in der Tat unmdglicb ihnen eine be- 
sondere Überlegenheit zuzuschreiben. Denkt man andeverseita 
an die ganz enorme und vieleeitige Entwickehmg nnserer theo- 
retischen und experimentellen Kenntnisse in der lOektrizitftte- 
lehre seit Maxwell, so wird es einem klar, daß es die Yor- 
ßtellungen sind, die ujan heit Faraday und Maxwell mit den 
Glei Innigen verbindet, die sich als so außerordentlich frucht- 
bar erwiesen haben. 

Der Fehler der alten Fern Wirkungstheorien war es, daü 
sie den Blick aussdüießlich auf die materiellen Teilchen bannten, 
von denen die Wirkungen ausgehen und die sie erfahren. An- 
dererseits ist die Mazwellsche Theorie, besonders in der 
HertzBohen Weiterbildung, nieht ganz von dem Vorwurf frei- 
zuspiechf II, daß sie in das uiil gegengesetzte Extrem verfiel und 
über dem kraitüber tragenden Medium die Teilchen, die die 
Felder im Äther erregen, etwas vergaß. So bringt nun der 
dritte Artikel des vorliegenden Heftes die Elektronentheohe 
TOn der Hand ihres eigentlichen Begründers selber. Ihr Zid 
ist, wie der Verf. selbst es ausdrftckty Ton den elektromagne- 
tisohen Vorgingen in ponderaUen Körpern ein kUureres ond 
detaillierteres Bild zu entwerfen, als es die Maxwell- Hertzsehe 
Theorie zu liefern vermag. Sie setzt also erstens die Existenz 
des Atliers auch im iimorn der ponderablen Körper voraus, 
und vei'wtiilet zaeiten.i die Anschauungen drr jViolekulartbeorie, 
Das Band zwischen der Materie und dem Äther sucht sie in 
kleinen, elektrisch geladenen Teilchen, die sie in allen ponde« 
rablen Körpern Toraussetzt, den Elektronen. Es wird in diesem 
Artikel unentschieden gelassen, ob es nur eine Art oder ob 
es mehrere Terschiedene Arten von Elektronen gibt Im ersten 
Kapitel werden die allgemeinen Grundlagen der Maxwellschen 
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Theorie rekapitaliert, und zwar speziell für den reinen Ättor; 
den Sfttsen'wird anderdem gleich eine Form gegeben, die äe 
zur Anwendung auf die von den lilektronen ani^ehenden 
Felder besonders geeignet macbt. Das zweite Kapitel be- 
spricht darauf daä leid einzelner Elektronen, uud zwar das 
von einem Elektron, das von einem Elektronenpaar^ dessen 
Ladungssumme Null ist, also (iiiiem , .elektrisch polarisierten 
Teilchen", endlich daß von einem rotierenden Elektron, also 
einem Elementarmagneten« Die Berechnung des Feldes eines 
beliebig bewegten Elektrons ftthrt auch nebenbei zu der Theorie 
der Böntgenstrahlen«. Im dritten Kapitel folgt logueherweiBe 
die Betrachtung der ponderomotorischen Kräfte, die das Elektron 
erfährt. Besonders wichtig ist die von dem eigeneii Feld be- 
wirkte Kraft, d. h. der elektromagnetische Trägheitswiderstand,, 
bei beschleunigter Bewegung. Der Berechnung ist das starre 
Elektron der Abrahamschen Tiieoiie zugrunde gelegt, der Verf. 
hatte beim Erscheinen des Heftes seine Arbeiten über das de- 
formierbare Elektron noch nioht begonnen. Die Berechnung 
der Wechselwirkung awkehes awei bewegten Blektronen fUirt 
£u dem der Maxwellsehen Theorie entsprechenden Qmndgesetz, 
dem Ton den vormaxwellschen Grundgesetzen bekanntlich das 
VOM Clausius am nächsten steht. Im vierten Kapitel kommt 
nun die Anwendung der Elektroiienihi'orie auf die Eigenschaften 
der ponderablen Materie, die eigentiiclie . Jiorentzsche Theorie 
der Elektrizität^'. Es werden hier die ^ustandsgrößen, wie 
Polarisation, Magnetisierung, Erregung» elektriseher Strom etc. 
ans den Begriffen der £ilektronenlehre definiert, die Feld- 
gleichungen für ruhende wie fttr bewegte Körper aufgestellt 
und ihre YersUge vor den Hertzschen dnrch Vergleich mit 
den experimentellen Erfahrungen nachgewiesen. Daraui wird 
untersucht, was die Elektronentheorie über die physikalischen 
Konstanten der Materie, wie Leitvermögen, Dielektrizität, 
Permeabilit&t» femer fkber Erscheinungen, wie das Hallsche 
Phänomen usw. aussagen kann. Zum Schluß werden die Sätze 
ftber die Energie der Felder in der Materie besprochen, vor 
allem der Pojmtingsche Sats^ der nur fllr ruhende Körper 
gilt, und der Bnergiestrom in bewegter Materie wird ebenfalls 
berechnet im letzten Kapitel wird der Einfluß der Erd- 
bewegung auf elektrische und optische Erscheinungen behandelt 
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Das no^ative Ren ui tat des Versuches von Michelson und 
Morley führt zu der Kontraktionshypothese, bei dieser G-elegen- 
beit wird die Oohnsche Theorie mit der des Verf. yerglichen. 
ßndlich wird geseigt, daB die Kontraktionshypothese aus der 
Annalune hergeleitet werden kano, daft die Moleknlarkrikfte 
bei der Bewegung dnich den Äther nach denaelbeii Gesetien 
geändert werden, wie die eldrtroaiagnetitdien Krifte, wobei 
allerdings in diesem Artikel die Wärmebewegungen der Mole- 
küle noch außer acht gelassen wirien. Dies führt den Verf. 
zum Schluß noch auf die Theorie der Gravitation nnd die 
elektromagnetiache £rkl&rang der Trfigheit. M, 



16. O« Heavi9{d0, Die magmUiekß Trägheit emes ge- 
ladenen Leiters in emem Kraßfelde (Nat. 78, 8. 582. 1906). — 
Der Verf. berechnet das Magnetfeld einer mit der Elektri/jtäts- 
menge e geladenen leitenden Kngel von Radius a, die sich in 
Kichtung eines homogenen elektrischen Feldes F mit der Ge- 
schwindigkeit II bewegt Daraus folgt fQr unendlich kleine 
Getehwindigkeileii die magnetische £neigie 




Der Klanmeransdroek, der naeh elektromagnetischem 

Maß gemessen ist, stellt also die loMuntudinale Masse dar, der 
-erste Term ist die Masse für gleichförmige i^iaduno'. der zweite 
die noch hinzukommende Träglieit infolge der Einwirkung des 
äußeren Feldes auf die Blektrizit&tSTerteilung. Gaue. 



AI. F. C 8earlB. Die magnetiiehe Trägheit einer 
geladenen Kugel tft einem elektrischen Kraft felde (Nat 74, 

8. 198—199. 1006). — Im Anschluß an diese Note Heavisidcs 
(vgl. vorstehendes Referat) berechnet der Verf, für unendlich 
langsame Bewegung die scheinbare Masse einer leitenden ge- 
ladenen Kugel, die sich senkrecht zur Jäiohtung eines ftoßereu 
elektrischen Feldes F bewegt. 

Bei endlicher Leitfthigkeit der Kugel ergibt sich im statio- 
nBren Endzustand 

ist die lieitfiUiigkeit dagegen unendlich groß, so werden die 
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Ströme md 4» ObarflAAfae der £ugel gerade das Ifainetfeld 
im Inaem kompemierML fis ergibt ach dann 



Bei der Kleinheit des Blektronenradius 10^^^ cm und der 
Größe der elektrischen Felder auf der Oberfläche des Elektrons 
infolge seiner eigenen Ladung macht das Zusatzglied bei den 
Versnoben tLber die elektrische Ablenkung Ton Kaihod#A^ 

•Urafaien bei Iflütnd gedachten £iektroDeB webte ais. 

Qaoa. 

IS. A. OompMI. eher iw DigkkitiMiUMmnHtmt« wom 

trockenem Papier und fester Zellulose (Proc. Roy. 8oc. 78, A, 
8. 196 — 211. 1906). — Da trockenes Papier häutig znr Iso- 
lation von Telephonkabeln benutzt wird, ist es ganz intereseanty 
einiges über die Dielektrizitätskonstante zu erfahren. 

Zur fiestimmnng der Dielektrizit&tekoiistante benutzte 
Campbell zwei Anordnimgen. ffimaal wurde im elektri- 
sehen Ofen getrocknete Papier xwiachen die Platten eines 
Lnftkondensators gelegt and ans der Änderung der Ki^aiitftt 
die Dielektrizitätskonstante bestimmt. 

Bei der zweiten Anordnung wurde das Papier zwischen 
zwei mit Zinnfolie überzogene Hartgammiplatten gelegt, diese 
durch Gewichte zusammengepreßt nod die Kapazität bestimmt. 
Die Kapasitfttebestinmnng gesohah mittels W MaxweUschen 
Metbode. 

In einer Tabelle gibt der Terf. Werte an, die swiseben 
1»6 nnd %fi liegen. Die DfelefctrizitllekoiistaBte ändert sieh 
nattirlich mit der Dichte des ontersuchten Papiers. Anßerdem 
hängt sie davon ab, wie die Luft- nnd Zellnlosescliichten im 
Papier verlaufen; sie ist am kleinsten, wenn die Schichten 
parallel zu den Kondensatorplatten, am größten, wenn sie 
senkrecht dasn verlaufen, nat<Ulich gleiches Verhältnis Ton 
ZeiloloseTcdnm m Imftyolum voraosgesetzt 

Der swette Teü der Arbeit enüiilt innren ttber die JLnde- 
mng des Isolationswiderstandes nnd der Dielektiizitätiskonstante 
des Kabelpapjers mit der fPemperatar; der dritte md Tierte 
Teil Untersuchungen über fcöte Zellulose, die durch einen be- 
stimmten Prozeß gewonnen war. flw. 

BBiUllim % 4. Ana. Hgr«. 81. 18 
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19. Jir. JjC Jblanc. Lehrbuch der Elektrochemie. / ier(e 
termehrie Auflage (vui u. 319 & cä 6»00, geb. o# 7,00. 
Lolpogy Oskar Lemery 1906). — Le Btamss rOmUcbat be- 
kannteB Löhlbach liegt bereitB m vierter Auflage vor, nach- 
dem die dritte erst tor drei Jahren erschienen jmtr (Beibl 
S. 865). Das Buch hat keinerlei wesentliche Ändemngen er- 
fahren. Daß eo aber einer sehr grüDdliciieu Durchsicht unter- 
zogen worden ist, merkt man an zahlreichen kleinen ÄnderuDgeü, 
einigen Auslassungen und maucherlei Zusätzen^ die sich in 
allen Kapiteln des Baches finden and die den neneren Unter- 
sachongen soweit Rechnong tragen, wie es ohne überm&Bige 
£rweiterang des Um&sges des Baches möglich war. In der 
Hauptsache neu bearbeitet sind die Schiaßabschnitte des 
Kapiteb über elektromotorische Erifte, die die Frage der 

Passivität und dtT katal^'tibchen Einflüsse, die allgemeine 
Theorie über den Verlauf elektrochemischer Eeaktionen und 
die Zwitterelemente behandeln. W. 



90 o. 21. l^h. Blackman* Quantitative Besiehung Im 
der molekuiarem LeUfäkigkeU (Ohem. News 94, S. 164. 1906). 
— lanaUmtfokigMUm hm 25^ (fibendap & 176). — Die Mit- 
teilung enthAlt die Besnltate der nmfangreichen Berechnungen, 

durch welche die vom Verf. aufgefundene Beziehung (vgl. BeibL 
86, S. 505) bestÄtigt wird. Ferner ist in einer Tabelle die 
relative Stärke einiger Säuren bei verschiedener Verdünnung 
aasammengestelit. 

In der zweiten Mitteilung werden die LeitfWgkeiten ftr 
eine große Anzahl von Ionen bei Tcrschiedener Konsentration 
und fOr 25^ wiedergegeben, die der Vert nach der von ihm 
froher (BeibL 30, 8. 1159) angegebenen Methode berechnet hat. 
Bei einer genauen Prüfung der Daten kann man jedoch die 
Ansicht des Verf. nicht teilen, daß von der Verdünnung 250 
ab die lonenleitfähigkeiten (nr jedes Ion mit zunehmender 
Verdünnung einen konstanten Wert annehmen soll. W. fi. 

22. M Wasmnmh^ Üiter äü Leit/äk^keü gewisser wä$s^ 
riger Losungen wm Koehsal» und Natnumkarbanat (Wien. Aul 
19, 8.385—387. 1906; Wien. Ber. 115, a 985— 1004 1906). — 
Mit möglichster Genauigkeit wurden die LeitfWgkeiten von 
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20 Lösiuigen beetimmt^ die.»»! g-ÄqitNaCl und m, g-ÄqiL NftsCO, 
im Liter enthielteii, wobei nt, und swiaohen 0,11 und 0,085 
lagen, entsprechend den Verhältnissen beim Blntserum. Von 

\ier StammlösuDgen (r = 1) wurden r- fache Verdünnungen 
(r =s 1,25, 1,50, 1,75, 2) hergestellt. Mittels der Methode der 
kleinsten Quadrato wird gezeigt, daß das Verdünnnngsgesetz 
sich schreiben läßt 

wobei Kr die Leitfähigkeit, und ü und V noch unbekannte 
Fonktionen yon und sind. Nach £rmiUeliuig derselben 
nimmt die Formel die Gestalt an: 

wobei A^XUfil, B-t 80,26, C» 59,52, Z)» 45,10: andere 
Werte, als wenn nur je ein Salz in Lösung. Daraus ergibt 
sich die Möglu hkeit, aus sorgfältigen Leitfähigkeitsuiessuiigen 
für r = 1 und etwa r = 2 die Mengen von und nu — au 
Hand der beigegebenen Tafel — angenähert zu ermittelu. 
i»! und TOg hängen noch zusammen durch die wichtige, schon 
▼on A. Wassmath (Wien. Ber. 114, IIL & 92. 1905) auf- 
gestellte Beziehimg: 

Am, +Bm^^ lO'Kiii = 

Ist bekannt, so ist m, (Na^COa) doroh Widerstands» 
messnngen allein zn finden. Eine Ktnre fttr r als Abszissen 

und JO^KrT als Ordiuateu steigt für Mischung steiler an als 
fftr NaCl allein. Dies bestätigt eine ähnliche Beobachtuug von 
Oker Blüm (Hamburger, Osmot. Druck, L 8, 482) am Blut- 
semm, die auf ^^agCO^ hinweist. Das Massenwirkungsgesetz 
erscheint nur angenähert erfüllt; die |,Konstanten'* nnd 
sind Ton bez. fR| abhängig. Koe. 

88. HoUard* LmtßkigkvHok vm Müeimngen vmt 
SdmeJeUäure imü Sulfaten ^ BiiAmff komptemm Wmntir» 

stojfs (J. de Phys. (4) 5, 8. 654—667. 1906). — Fügt man zu 

H-,Sü,-jjösungcu audcre Sulfate hinzu, so erhöhen letztere die 
Leitfähigkeit durch Vei iiK^hninjy der stromtraiiyportiL-reiideii 

Ionen, doch ist iutolge der Zurtickdräogung der Dissoziation nach 

18* 
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dem MassenwirkuDgsgeseti (H'+H'+SO/ ^E>HSO/) die 
Leitf ftlugkeit d«r Miachniig nioht gleich der Summe der ISiiiiel- 
leitf&higkeit€iL Bei beitimmten KonsentiatioiMii kum Mgar 
die Leitflliigkeit der Misohmif Ueiner sein, all die der 

BgäO^- Lösung oder sie kann durch den ersten Zusatz steigen, 
durch weiteren Zusatz wieder fallen. (£& ist wohl sicher^ daß 
auch die Entstehung anderer komplexer Ionen hier mitwirkt, 
wenigstens bei Zusatz von MgSO^, ZnS04 u. a. (die in sich 
schon KompleaEe bilden durften.) Der Verf. bestimmte die Leit- 
f aliigkeiton Ton etwa 800 Mischaiigeii von HJBO^ mit Na^SO^i 
MgSO«, ZnSO«, OuSO« ond (NfiJsSO^. Br zdchnet Kurven 
gleicher Ldtffthigkeit mit H,804- Konzentration als Ordinate 
und Metallsultatkonzentration als Abszisse, d. h. Iso- Leitfähig- 
keitskurven. Die Kurven steigen um so mehr, d. h. man muß 
um 80 mehr Salz zur Erzeugung trieicher Leitfähigkeit zusetzen, 
je hoher die Leitfähigkeit, d. h. die Konzentration der 
H^SOf-Lösang an sich schon ist (oberhalb 30% HjSO^ wurde 
nicht gemessen). Bei g% H,804 ändert sich die Leit&higkeit 
dorch den Salzzosatz nicht, bei niedrigeren Konzentrationen 
steigt sie. Die vielTersprechende theoretische Answertang der 

Messungen hat der Ver£. unterlassen oder yerschoben. 

H. D. 

24. G» van Diß^» Einfluß der Erwärmvn^ des Ag^ 
y^lameters bis zur Hoiglul auf die ZmIU für das elektro- 
chemücke Aqmoalent (Arch. neerl sc eiact et nat. (2) 10, 
& 277— 26S). Mach den Menongen von Kahle enthält der 
Ag-NiedendUag des Ag-Yolttmeters saweilen Ltamg «in^ 
geschlossen, die beim BrhiUen verdampft, üm m prttfoa, ob 
seine früheren Messungen über das Silberäqoivalent dadurch 
bcumÜuüt süiü kömieu, hat der Verl, den Ag- Niederschlag im 
elektrischen Ofen auf 500^ erhitzt £r £aod aber seiueu alten 
Wert, l,Uöü bestÄtigU H. D. 

26* Wl. KisHakow^y* Über dga SüäenimnieiU' 
9f9ä0tmtter (Z8. l filaktrocheai. 113, a 713—715. 1906). — Der 
Verl hat seinem vor 16 Jahren (Z& f. phjwik. Chem. 6, & 106. 
1890) konstraiertoi und von Ostwald vnd Lnther (Hand- nnd 

flilfebuch z. Ausf. phys.-chem. Messungen, 19ü2) verbesserten 
Silbertitrationsvoitameter eine noch zweckmäßigere Form ge- 
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geban. JEs besteht mb einer koniaeh yeijtliigten B&hre von 
CA. 20 cm Länge vmA 8 Vi bez. 1 cm Uehter Weite, die mit 

iU proz. KNOg-LÖsuDg gefttUt wird. Oben wird durch eiütiii 
Gkummiätopien mit weiter fiohrung eine kieioe poröse Porzellan- 
zelle eingesenkt, die die Cu- Kathode in 7 proz. Cu(N03).,-Lösung 
(mit Zusatz von ca. 0,2 Vol. 10 proz. KNOg-Lösung) enthält. 
Die Ag-Anode (von K. MUncke in Berlin zu b^ehen) ist in 
ein kageligee Stück Glas eingeechmolzen, das den Abflntt- 
eeblaueh TcncUießt. Zur Beetimmmig der nach dem Faradaj> 
ecken Oeeeta aoijselfleten Sübermeiige wird die ganze Flttseigkeit 
abgelassen und mit n/50 KON 8- Lösung titriert (Indikator 
Biscnalauii mit etwas Salpetersäure zur Klärung). Alle Chemi- 
kalien müssen sehr rein sein. 

Besonders hranchbar ist das kleine Instrument infolge der 
Schnelligkeit und Einfachheit der einzelnen Bestimmungen bei 
McBsmug echwacher, knrsdauemder Ströme (maximal 0,2 Amp., 
1 GHonde lang). Genauigkeit gegenftber dem Silbeigewidite« 
Toltanieter Uhr die meisten Zwecke gut; Fefakr ca. ± Ofl Proz.» 
nach zahlreichen Versuchen des Ver£ Koe. 



26. JBT. Miesenfeld» iföer Hnallgasvollameter mit Nickel- 
eleklroden und die Bildung von ISickeisuperoayd (ZS. f. Elektroch. 
1>, a 621-631. 1906). Bei KnallgasToltametem mit l^i- 
filfiktroden aeigen sich hAofig Abweiehoi^n vom SWadayschen 
Gesetas, besonders bei niederen Stromstlrken, die sich teils durch 
katalytisdie Wirkung des Mi anf die Wiederrereinigung des 
Knallgases zu Wasser, teils durch Oxydation der Anode und 
teilweise Auflösung derselben m der Lauge erklären lassen. 
Die Differenzen gegenüber Ca- oder Ag-Voltaraeter, bez. 
Präzisionsamperemeter betrugen nach Versuchen des Verf. je 
nach Stromstärke ond Elektrodenoberiläche 2 bis 15 Proz., 
wenn reinste 15pros. Kali- oder Natronlauge als Elektrolyt 
diente. Bei Benntauig gewöhnlicher (01-haltiger) Lange er^ 
reichten die FbUer 25 Pres. KnaUgasroltameter mit Pt- 
Elektroden geben richtige Besnltate vaA nnd daher allein zu 

empfelilen. 

Um die Bildung von ^ickelsuperoxyd bequem zu ver- 
anschauiichen, elektrolysiert der Verf. zwischen ^i- Elektroden 
eine Lösong vcm Ka-SoUat mit Niederschlag ton J^ji(Oä),; 
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letzteres geht unter dem £influß der Anode in Superoxyd 
über, bes. in ein Hydrat desselben. Bei 100*^ getrockneter 
Miederschlag erwies sich als Tetrahydiat» üitO, 4H|0; dieses 
geht beim Eridtsen auf 200 hb 220^ in Dihydrat, iMi^O, 
2Bfi, Ober. Koe. 

27. Duparc. Elekiroli/se mn KaUumniirat (Nach /^er- 
suchen von Ch. Couchet und H. C. Schloxser) {ZS. f. Elekti och. 
13, S. 665—666. 1906). — Bei Elektrolyse voa geschmoizt nem 
KNO3 entstebeo KNO^ und K^O in wechselnder Menge. Die 
beste Ausbeute an Kitrit erhält man mit Graphitelektroden. 
Metallelektroden geben Alkalioi^dy oxydieren sieh auch 
selbst; Fe und AI bilden ein wenig Fenatt bez. Aluminat 
Die Ausbente an Nitrit nimmt mit folgenden Metallen in der 
Eeihenfolge ab: Fe, Cu, Ni. 

Es wurden drei Reihen Versuche mit Graphitelektroden aus- 
geführt, unter Konstanthaltung je zweier B'aktoren. Variiert wurde 
bei L die Temperatur, bei II. die iStromdichte, bei III. die Zeit. 
Die Analyse ergab: bei L eine rasche Zunahme der Nitrit- 
bildung mit der Temperatur; die Kurve für AlkaLioxyd blieb 
bis ca. 450<^ konstant, stieg dann rasch an. IL Der Strom- 
dichte und IIL der Zeit sind Nitrit- und Oi^dbüdnng nahe 
proportional. Elektrolyse mit Wechselstrom (~-" 47) ergab 
wesentlich schlechtere Ausbeuten an beiden Produkten. Das 
an der Anode entwickelte Ga9 wurde während je einer Viertel- 
stunde aulgetangen und analysiert. Zusammensetzung im Mittel : 
76,2 Proz. CO,, Afi Proz. CO, 9,3 Proz. 0,, 10,2 Proz. NO. 
Die KO-Büdung nimmt im Verlauf der Elektrolyse etwas ab, 
damit steigt die Nitritansbeate. Koe» 



28. F, M, Perkin, Eine einfache Form der rotierenden 
Ekktrode für die elektrochemische Analijse. ( Fortrag vor der 
Fwradatj-Society) (Blektroch. ZS. 13, S. HB— 144. 1906).— Die 
vom Verf. schon früher (Electrochemist 3, & 26. 1903) an- 
gegebene rotierende EleUarode^ deren sich nun auch Fiioe nnd 
•Tudge (Ohem. News 94, 8. 18. 1906) mit Erfolg bedient haben, 
bestand aus einem im Sandgebläse gerauhten Pt-Gkzesylinder, 
der an das Ende eines starken Ft-Ir-Draiiles befestigt war 
und innerhalb einer kreisförmigen Anode rotierte; letztere be- 
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stand aus swsi mittels vier kteiner Qaerstllcke Yerbundsaen 
Pt-fingSD. 

Der Verf. hat nun die Anordnung vereinfacht; beide 

Elektroden bestehen aus Spiralen yon Pt— Ir-Di aht (20 Proz. Ir). 

Die T.egierung ist sehr hart und iinbiegsani; es emphehlt sich, 

die Spiralen fertig gewickelt Tom Fabrikanten zu beziehen. 

Als £lektro]ysiergefaß ist der Ton Piice und Judge (1. c.) aa- 

gegebene Tropfkrushter forzQgUch gaeigaet EOr viele Zwecke^ 

a. B. Ca«, Za-y Fe-AaalyBeD, genügt eine Ni-Kathode^ die für 

eine Reihe Ton Bestiii imnngen branehbar ist; bei Beinigung 

mit HNO, wird Ni nur sehr langsam angegriffen. Pt ist als 

Anode auch nicht absolnt unaugreifbar, besonders bei hohen 

Stromdichten. In CN K-Lösungen ist die Korrosion ziemlich 

stark. Dagegen bleibt 99 proz. ix (das jetzt in den Handel 

kommt) auch in kochendem Königswasser unTerftndert, und 

reagiert nicht mit gesohmolzenem Pb. Es ist stahlhart^ kann 

nicht SU Drabt geaagen, nnr heiß zu Blech gewalzt werden. 

£oe. 

29. A. Ryss und A. Bogomolny, Studien über die 
etektrolytitche AbMcheidung des Eisens auji den wässert f^en Lo- 
sungen seines Chlorürs und Sulfalcs (ZS. f. Elektroch. 12, 
8.697— 7U3. i9U6). — Die Verf. haben eine Reihe von Rezepten 
ZOT Herstellung brauchbarer galvanischer Sisenniederschläge 
nachgepraft nnd speaidl die Absoheidnng ans Bolfig^t- und 
ühlorQrbftdera genauer ontenaohti unter Anwendung rotierender 
Kathoden. Ihre Erfidumngen sind kons folgende: Bei Strom- 
dichten über 0,4 Amp/qdm Kathodenfl&che bekommt der Nieder- 
schlag leicht Poren und Vertiefungen, infolge vermehrter Gas- 
entwickelung. Während Chlorürbäder am besten bei 60 — 70" 
arbeiten, ist für Sulfatbäder (Mohrsches Salz) erhöhte Tempe- 
ratur schädlich. Bei ersteren ist 1 kg im Liter H^O die 
gtlnstigste Konzentration, bei letzteren nnr 70 g im Idter H^O. 
Entgegen dem Patent von Merok (DJLP. Nr. 126889) konnte 
ans OhlorOrlösungen keine größere Scfaiohtdicke als 0,2 mm 
erreicht werden (darüber hinaus wurde die Abscheidung un- 
gleichmäßig). Von Zusätzen, die m der Literatur empfohlen 
sind, wurden ver wendet: Ameisensäure, Milchsäure, Zitronen- 
säure, Seignettesalz, BenzoSsäure, salizyisaures Natron, essig- 
saures Natron, NH^Cl, 00, (Oas), MgSO«, Na^OO,, Na,S, 
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KBr, ß(0H)3 . 0 HgOH, Olyzerio, Mannit, Azeton, Aaetal- 
dehyd, ^fi^G^S, Amlin» GEfiOH^, Gfi3OG.fi., mUich 
Zttek«r« Im latilerMh Fall Miedcfidilag am ichOiifkefi, ermneit 
an Zinn, hVM/tri aber leicht ab« Boniaie tnrkl ibnKok 

Weitaus die besten Hesoltate worden im Anschluß an 
Maximowitfich (ZS. f. Elektrooh. 11, S. 52. 1905) erreicht, der 
mit Zusatz von MgSUj und NaHCOg arbeitete. Wenn es 
auch sehr wahrscheinlich ist, daß die fiOOj'-loneu des Bi- 
karbcmata die fi*- Ionen wegfangeo onter Bildung Ton H^O 
imd CO,, wodureh da» Bad immer Dentral bleibti bo wiaaen 
die Vett Ar die Bedeateng dee gleiehfidb mwutbebtlichen 
MgSO« keine Srkliruiig. ICaximowitaeh hatte ea einfach daa 
„Leitungssalz*' genannt 

Schließlich wird eine Anzahl der benutzten zylindrisohen 
Kathoden in photographiseher Eeproduktion forgetuhrt. 

Koe. 

30. B, B. Curry* Elektroly tische Korrosion ton Bronzen 
(J. pbjB. Ghem. 10, 8. 474^499. 1906). — Von Shepherd nnd 
Blongb iat geseigt worden» daß in irätohen 200 und 400^ ana- 
geglohten Bnmien filnf ftete Phasen wkommen: Ton 100 bis 

87 Pro». On eine Reihe fester Lösungen : er -Kristalle. Vuu 
87 bis 74,5 Proz. Cu: Mischungen von «- uud ^-Kristallen in 
wechsekdem Verhältnis, Von 74,5 bis ü7 Proz. Ca: d-Kristalie 
(feste LösuDgeu); fieycock und NeviUe hatten diese iiir Cu^Ba 
gehalten. Von 67 bis 61)3 Proz.Gu: Mischungen von «^-KristaUea 
mit On^an« Von 61,6 bia 41 Proa. On: Go^Sn nnd fKriatalW. 
41 bii 40 Ftoi. Ott: neae Beibe fester LOaongen, i^Kriatalle^ 
40 bis 0 Proa. Cn: «-Kristalle nnd reinea 8n« 

Der Verf. hat ans reinstem Ou und Sn eine Anzahl homo- 
gener Legierungöii bergestellt, mit folgendem Cu- Gehalt: 95» 
90, 85, 80, 75, 70, 66, 60, 55, 50, 45, 40, 35, 25, 15, 5 Proz. 
Alle wurden in gleich große Formen gegossen und nach Ab- 
schreckung nochmals bis zur £rreichung des Gleichgewichte 
geglüht Als gleich schnell rotaerende Anoden worden sie dann 
einer Pt-Kathode g^enttber der fiinwirknng folgander Salz*» 
Idsnngen nnterworfen: Natrinmsnl&t, •nitrat, «aoetat, «tartrat 
(baa«), Ammonozalat (saner), NaOl, CuSO«. 

Diu Bruiizen korrodieren rascher als alle andei'eu, die 
sich in allen Lösungen nur wenig ändern. 
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Die a + d und « + /9 Bronzen irarden an der Oberflftolie 
Sn-r«dier> Die ßf 8, /9 + ^ + Oii,8tt| Cii,Sn + f und 
€ Bronzen Indem «eh wenig; sie werden leicht passiv. 

Die e + Sü Bronzen veiiieren Sn und zerfallen in dem 
Maße als dieses sich auflöst. Das Passiv werden gewisser 
Bronzen erklärt sich durch die Bildung einer Zinnoxydhaut. 
Dieses Oig^d wurde in größeren Mengen erhalten und analytieri. 
Die a Bronien sind die widerstandsfähigsten. In Chloridlösongen 
wird keine Bronze pessiT. Der Betrag der Korrosion Sndert 
sieli nvr mit dem Auftreten oder Verschwinden dner Phase 
im Gleichgewiolitsdiagramm. Eoe. 



31. M, JJ» Law, Elektrolytische Reduktion; L aromaiüohe 
Aldehyde; IL ISutzen der Elektroden (Proc. Chem. Soc. 22, 
S. 237. 1906). — Bei der Reduktion aromatischer Aldehyde 
erhält der Verf. HydrobenzolnderiTate; es gelingt ihm die 
Beaktion^geschwindii^ceit an den Elektroden als Diffosions- 
geschwindigkeit sa kennzeichnen. H. F« 

32. E. JP» JiurtOH, (jüer die Einwirkung von Elektrolyten 
auf kolloidale Lösungen (Phil. Mag. (6) 13, 8.472—478. 1906). ' 
— Der Verf. mißt die kataphoretische Wanderungsgeschwindig- 
keit der Teilchen einer nach der Bredigsohen Methode her- 
geeteilten kolloidalen Qold* und Siiberlöeang bei Zusatz Ton 
Alamimnmsnllat Die nrsprttngUoh negativ geladenen Teilchen 
wandern bei cmiebmendem Sahgdialt der Lösung immer lang- 
samer zum positi?en Pol, werden bei einem bestimmten (für 
jedes Kolloid etwab verschiüdenea; üebait uubewtjglich, um bei 
weiterer Zunahme desselben mit immer größer werdender Gre> 
schwindigkeit zum ne(jativen Pol zu wandern (vgl, die völlig 
analogen Erscheinungen bei 0. Teague und B. H. Buxtou, 
BeibL 31, 140). Parallel damit geht die Stabilität der Sole 
beim indiiQterentsn Pnnkt dnreh ein Minimnm. fi. F. 



d8. G. A. Hüim. Bl^Urolytiiek kergmMiu Merkmro^ 

sul/ai ala De/jolat i*alor JlUr Normalelemente (Phya Rev. 22, 
S. 47 — öl. 1906). — Verwendet man elektrolytisch hergestelltes 
HgjSO^ (Quecksilber als Anode in Schweielsaurelosung — 
1 Yolom UßO^ auf d Efi — , Stromdichte Ofi Amp. aul 
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100 qcm, krftftiges Rübran), so werden Kadmium» wie Oiark* 
elemente weseatlioh konstanter; Kelten der ersten Art Ter- 
änderten sich am höohstens '/jooooo il"'^ Wertes. Hg^SO^, 
das elektrolytisch bei Gegenwart Ton OdSO( abgeschieden 

wird, oder soichea, das mit Quecksilber und CdSüj geschüttelt 
worden ist, gibt keine konstanten Elemente. Dies deutet 
darauf hin, daß die QuecksilberRcite des l\admiumelements 
sich nicht in einem stabilen Zustande befindet, und es dürfte 
das bedingte Gleichgewieht an der Qrenziiäche Quecksilber- 
Merknroeolfatsohicht von dem an der GrensflAche Merknro« 
sol&tschicht-LSBang Tenohieden sein; hieiftr spridit auch 
der Umstand, daß IHemente mit einer zu dQnnen Merkaro« 
snlfaiscliicht inkonstant sind. Der VerL gibt auch, einige Ver- 
besserungen des Clarkelements an. H. F. 

34. jET« voti Stei/nwehr, Über den Einfluß der Korn' 
grSfie auf das Ferhalten des Merkurosulfats in den Normal" 
elamefUen (Za f. £lektrochem. 1% B. 578—581. 1906). (Vor- 
trag Tor der Deatsohen ßansengesellschafL) — Die Herkanfk 
des Merkarosalfates ist von EinttoB anf die BLICK, von 
Normalülementen, zu denen das Salz verwandt wird; Ver- 
unreinigungen sind nicht die Ursache, denn absichtlich zu- 
gesetzte Fremdsalze haben zwar einen Einfluß, der aber in 
kurzer Zeit wieder verschwindet Hulett glaubt, daß wechselnde 
Mengen eines stets vorhandenen basischen Bg-salzes die Ursache 
sind; aach das ist nicht möglich, da solches, wie Leitf&higkeits- 
messnngen beweisen, keinen merkbaren länfloß anf die Hg* 
lonenkonzentration hat, nnd anf diese kommt es nor an. Die 
Ursache Uegt in dem Salz selber, und zwar ist es die ver- 
schiedene Korngröße. Wie die Dampfspannung kleiner Waaser- 
tröpfchen größer ist als diejenige giüÜerer Wassermengen, so 
haben auch kleinkörnige Kristalle eine größere Löslichkeit als 
große, und das Hg hat dementsprechend gegen eine Loeong, 
die kleine Kristalle saspendiert enthält^ ein negativeres Potenttal, 
als wenn grofle Kristalle zugegen sind. Elektroden, mit 
flgjSOi- Kristallen bedeckt, deren GrSBe höchstens 2 ^ b^rag, 
hatten gegen eine mit Kristallen von 10 — 20 u bedeckte 
Elektrode eine E.M.K, von 0,5 Millivolt. Zerkleinern der 
letzteren hatte den Erfolg, daß die E.M.K. fast verschwand. 
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Der Verf. beecbreibt eine Methode, mögliclist große XrietaUe 
7sa gewumenii imd erhielt mit diesen dorchans konstante Werte 
der Nermalelemeote. Die Ton der Beichsanstalt ansgegebenen 

Elemente sind — durch Zufall — mit großcD Kristallen be- 
schickt, sodaß eine Andernng der bisher angenommenen 
£.M.iL der ^ormaleiemente nicht nötig ist. H. D. 



35. F. r>olezalek und F. Krüger . f^orlesungsversucä 
MUr Dtumonsiration der Ungültigkeit des Spannungsgesetses für 
Eleklrolyte (ZS. f. Elektroch. 12, S. 669—670. 1906). — üm 
den Strom der durch einen nur aus verschiedenen Elektrolyten 
bestehenden Kreis fließt, an seineu magnetischen Wirkungen 
nachzuweiseiii haben die Verf^ nach dem Prinzip der Thomson- 
sehen GalTanometer dnen hObsohen kleinen Apparat konstmiert 
Während es wegen des Diamagnetismus Ton Glas nnd FHlssig- 
keit nicht möglich ist, den EiiiÜuü eines starken Elektro- 
magneten auf einen mit drei verschiedenen Elektrolyten gefüllten, 
frei schwebend aufgehängten Glasring zn erkennen, ist die 
umgekehrte Anordnung, wobei der große Qlasring einen kleineu 
leicht beweglichen Magnet umschließt, zur Demonstration Tor- 
zfiglich geeignet Die magnetische Wirkung ist unabhängig Ton 
dem fiaditts des Ringes, während die Wirkung des Diamagnetis- 
mos bei mäßig großem r ganz zurQcktriti 

Geeignetste Elektrolyte sind wegen ihrer guten Leitfähig- 
keit und der relativ hohen EMK. (0,065 V.): 35 proz. flgSO^, 
80 proz. CHgCOONa-, und 20 proz. LiCl-Lösung. Der kleine 
Apparat nebst Qlasring ist Yon Hrn. Institutsmechauiker 
F. Almstedt in Göttingen zu beziehen. Koe. 



36« «/• Tfloni§on. Conduciion of Eleclricüy Ihrough 
Gases. Secomd. Sdilum (678 8. 16 Sh. Cambridge, üniTersitj 
FresSy 1906)» — Die ente Auflage dieses Werkes ersohien 
1908 (vgl BeibL 88, 8. 668) und ist seitdem der nnentbehr* 
liehe Leitfisden aller gewordeiii die auf dem Glebiete der Leitung 
in Gasen arbeiten. Die vielen gewiß erwünschte deutsche 
AH*^gabe von E. Marx kam im Frühjahr des Vergangenen 
Jahres zum Abschluß (vgl. ßeibl. 29, S. 883; 80. S. III 
u« 415). Sie brachte neben der Wiedergabe des englischen 
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Teiles maachirlei vom Ubersetier in BerOcksieliligiiDg neuerer 
ForeebnagflB eingefOgte firgftntinigeii. Nnn ist eiiie nreile 
en^iedie Auflege endueneD und fiberholA die daufenbe Aw- 
gebe nieder, niebt blo0 dadercb, deß die aeit 1908 «radüeneiieii 

ArbeiteD eebr Tiel ausgiebigere BerücksicbtigaDg gefanden 
haben, soiHiera vor allem darin, daÜ diese neueren Arbeiten 
nicht als Zutaten eingefügt, sondern vom Verl. mit dem 
hrüheren Texte organisch verarbeitet worden sind. Die größte 
Veränderung bat naturgemäß Kap. XII erfahren, daß die 
Strahlen radioaktifer Stoffe bebandelt. Hier hat sieb aller- 
dings der Verf. onter Hinweis auf Batberfords inswischen 
ersobienenes ansf&hrliches Werk darauf besdoftokt, ans den 
Eigenschaften der radioaktiven Elemente und der Zerfalls- 
theorie nur das Wichtigste kurz zu bringen, ausführlich aber 
nur die ß- und y-Strahien zu behandehi. Dabei sind zu- 
gleich die Untersuchungen über Ueüexion, Absorption uud 
Zerstreuung der Kathodenstrahlen, die in der ersten Auflage in 
einem sfiftteren Kapitel behandelt waren, in dieses Kapitel über- 
nommen worden. Andererseits sind andere Probleme abgetrennt 
und in zwei besonderen Kapiteln besprochen worden: Kap. XIIL 
Das Vermögen der Elemente im allgemeinen, ionisierende 
Strahlungen auszusenden, und Kap. XIV Ionisierung durch 
chemische Wirkung, Hindurchjjerlen von Luft durch Wasser 
und Zerplatzen von Tropfen. Auch Kap. XV Über die Funken- 
entladung weist starke Veränderungen auf; im besonderen ist 
die Theorie der Funkenentladui^ neu bearbeitet Ebenso bt 
in Kap. XI Ionisierung durcb Röntgenstrablen, die Theorie 
der sekundären Strahlung Torbessert» und suid in Kap. XYII, 
Theorie der Entladung in verdünnten Gasen, zwei Parapraphen 
über die Bedingungen des Leacbtens bei der Entladung ein- 
gefügt Eine vollständige Übersicht über die seit 1903 er- 
schienene Literatur des Gegenstandes zu geben, lehnt der 
Verl im Vorwort ausdrücklich ab; aber selbstverstlUidlich sind 
alle wichtigeren Arbeiten berOoksiehtigt wordoDi so die Unter- 
sncbungen ton Me Ölung und Langefin über die Wieder- 
vereinigung (§§ 17<~-22 und 87), Langevins Metboden snr 
Messung det lonengeschwindigkeiten (§ 85), Mies theoretische 
Untersuiljung über den elektrischen Strom in ionisierter Luft 
in einem ebenen Kondensator (^4?), Wehnelts Arbeiten Über die 
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filektroiieiiilnUnig Oi|d« H 28I)| ganfainoi Batraeh- 
tniiiiii Uber cbarakteriftiiob» JEvte (§ 295), Man' fia- 
stimmang der Geschwindigkeit der Bftptge m trahk» 846). 

Starkg Entdeckung des Dopplereffektes in don Xaiialbtrahlen 
wird nur kurz erwähnt. Auf den Streit über die Konstitutioii 
das Mektroni dagegen, dem Matx in der deutschen Über- 
setzung eina längere £mschaltuDg gawidaiat hat, ist dar Varf. 
in 4ar Kaaanagabe gar nicl^ eingegangan. — Dar Qasamt- 
umfing das Warkea kai dcfa dareh dia aiigefUirtan Um* 
HaatattoDgan um 120 8. Tamafart W. IC 



* 37. O. W. Miehardson, lonüaUon, hervorgerufen durch 
glühendes Pialin in verschiedenen Gasen (Proc. Roy. Soc. 78A, 
8. 192—196. 1906; Fhil. Trans. 207, S. 1—64. 19ü6). — 
Der Yarfl gibt einen kurzen Auszug aua seiner in 17 Pank 
graphan aingatailtaD Arbait Er adaakl vonMi^ 4a6 ain gluliaii^ 

Dmlit in dar arata& Zait aaa grofia liamga panlmr lonan 
amaaBdat, baaoadarB m g«lafl& Vakaiim, «id daß dann dia 
lamsation aqrmptottaafa abnimiat bis m ainaai aalir UaiaaiL 
Werte. 

Femer zeigt sich, daß ein Teil der positiren Ionisation 
eine Funktion des Druckes des umgebenden Gases ist. Mit 
diesem Teil der loniaation beschäftigt sich die Arbait baiq^^ 
aichHah. Dia mehtagifean fiaaakate sind folgande: 

Dia poäliaa loniaaiHon, d. b. dia Zahl dar paaitiifeii loaao, 
dia Tan 1 qa» Plalnabarflicha m dar Sakoada anangt maidaii, 
besitzt ein Minimum i welches abhängt von Tamparainr wd 
Druck. 

Die positiTe Ionisation in Sauerstoff bei niedrigem Druck 
(kleiner als 1 mm) ist viel grö^ als in den anderen unter- 
aBobten Gasen. 

In Sauerstoff bei niedrigam Dniok and Tamperataran tod 
#fcwa lOOO^O. Sadart aioh dia ladaalaan mit dar Qaadiaitinirzel 
naa dam Draak; bat bSharan Tamparatoran mnd niadri^en 
Draeken ändert aia sich nahasn direkt mit dem Draek; d«* 
gegen ist bei hölieren Drucken bei allen Temperaturen die 
Änderung mit dem Druck geringer, so daß in der Nühe des 
Atmosphärendracks die Ionisation praktisch uuabhiL&gig vom 
Droek wird. 
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Die poettiven Ionen, die durch gltthendee Platin in Sauer* 
Stoff herforgerofeii werden, sind tod derselben QrOßenordnunsr 
wie die dnroh Stoß enengten. 

Das JMjmmam der podliTen fonisation Ueibt praktisoh 

konstant bei einem Draht, der drei Monate lang zn ver- 
schiedenen Zeiten (im gauzeu ibi) Stunden) in Sauerstoff auf 
900— luüü '0. erhitzt war. 

Vier verschiedene Drähte gaben nach längerer iilrhitzuug 
in Sauerstoff nahezu dieselbe Stärke der Ionisation bei gleicher 
Tempeiatnr und gleichem Dmck. 

Das M™™™ der poaitiveii Ionisation scheint bei einem 
bestimmten Dniok in allen Ghuen mit der Temperatur durch 
die Relation 

verbunden zu sein, wo / die Ionisation, Ö die absolute Tem- 
peratur, A und ^ Konstanten sind. 

Die positiTe Ionisation wird also wahrscheinlich Terursacht 
durch das fom Metall absorbierte Gas» und swar liQgt die 
Yermutong nahe^ daß aie propiMrtional ist der Gfasmenge. Der 
Verf. gibt eine Formel an» die mit den esq^erimentellen Beeiü- 
taten übereinstimmt — 

WeittTti Versuche zeigen, daß die positive Ionisation, die 
von eitlem erhitzten PlatinriHirchen hervorgerufen ist, verstärkt 
wird, wenn Wasserstoff von Innen durch das Fiatinrohr diliuu« 
diert» Das Anwachsen der Ionisation ist bei konstanter Tem- 
peratur proportional der Ton der Oberfläche in der Zeiteiaheit 
abgegebenen Wasserstoffiatienge. 

Der Effekt wird bei gegebener Wasserstoffmenge nm so 
größer, je höher die Temperatur ist Die negati?e Ionisation 
wird durch diffundierenden Wassersiotf liicht beeinflußt, ebenso 
äüdt it sio ficli niedrigen Drucken und konstanter Tempe* 
ratur im Sauerstoff nicht mit dem Druck. 

Ein Draht) der in Wasserstoff erhitzt war, liefert eine viel 
größere negative Ionisation ab ein in Sanerstoff erhitzter Draht 
bei gleicher Temperator» 

In Wasserstoff von etwa 1 mm Druck kann die negativ» 
Ionisation durch Anlegen eines hoben negativen Potentials an 
den Diaiit schnell auf einen viel kleineren Wert gebracht 
werden. Der Draht erhält seine ionisierende Kraft wieder. 
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wenn die Spannung wieder verringert wird. Die Verkleinening 
der ionisiemideii Kraft des Drahtes eeheint durch das Bom- 
bardement der Oberflftche durch positive Ionen Temrsadit zu 
werden. 

Werm eiu Platmdrabt, der Wasscrstolf absorbiert hat, 
lange Zeit in jEfutem Vakuum erhitzt wurde, um das Gas zu 
Yertreibtiu, so scheint dabei seine ionisierende Ki»Xt nicht ge- 
schwächt zu werden. 

Augenscheinlich ist die Ionisation keine bestimmte Funk- 
tion der absorbierten Gasmenge. 

Die Waflserstoffinenge^ die ein Platindrabt bei niedrigem 

Druck absorbiert» ist viel großer als man gewOhnlidi Tormutet 

Die Steigerung der negativen Ionisation wnd albo nicht durch 

den Wagserstoff direkt hervorgerufen, sondern durch eine vom 

WasserstoÜ bewirkte Veränderung der Jb^iatinoberiiäcbe. 

Mw. 

88. P. Fh4Uip8. Immgudtmniiglnüen m Luft bei 

verschiedenen Temperaturen (Proc. Roy. Soc. 78 A, S. 167 
— 191. 1906). — Die lonengeschwindigkeiten wurden gemessen 
nach einer von Langevin (Recherches sur les gaz ionisös. 
Paris 1902) angegebenen Metbode und zwar bei Temperaturen 
swischen ^179^ und 138^ Als Substanzen für die Temperatur^ 
bider benutzte der Yer^ flOssige Luft, feste Kohlensäure» 
Methylalkolioly Waner, Amylalkohol, und bei einer letzten 
YetBuchsreihe ein Ölbad, das durch einen Thermostaten auf 
konstanter Temperatur gehalten wurde. Je nach Art der 
Bad Substanz "\\'urde eine besondoic i^'orm des Apparates ge- 
wählt. Die Temperaturen wurden mittels Platin thermometer 
gemessen. 

Der Verf. ündet als Mittelwerte ftir die lonengeschwindig- 
keiten bei ' 179*' den Wert 0,235 cm/sec.Tolt/cm und zwar 
bd dieser Temperatur f&r positiTO und negative Ionen den- 
selben Wert. 

Für die anderen Temperaturen: 



Jfcj itj Temperatur 

0,^45 1,23 — 68,7« 

1,39 1,79 4- 12 

1,67 2,U5 + 75 

1,81 2,21 +100 

1,96 8,40 +12tf 
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Mit dm Ölbad ergaben eioh die Werte: 




'F0Bl|l6MtQ!r 



1,60 2,00 
1,85 2,80 



18* 

80 
110 
188 



Trägt m&ii die lonengesch windigkeiten und die dazugehörigen 
absoluten Temperaturen in ein KoordinatenBystem ein, so ergibt 
sich ein linearer Zusammenbang, ein äußerst einfaches Resiütat 

Die ÄaderoDg der lonengeecbwindigkeit mit der Tempe- 
ratur inrd erklärt dnxeh Teieofaieden starke Anlagenmg ?o& 
Mc^ekOlen an das Xen« 

Mit Hilfe der kueüsehen Oastheorfe bereehnel der y«rf. 
zum Schluß, wieviel Molekttle bei verschiedenen Temperaturen 
an ein positives oder negatives Ion sich anlagern. Hw. 



39. F.&tUhOW. Dw Enlladwigsspamnmg dänner Flüss^' 
MUfMsk^ mtmekm hMt^PiMulekinäm. L TM. Sptm- 
mmgm vom 99-400 FoU (PUL Mag. (6) 12, & 817^». 1006; 
laaetrician &7, 6. 978-Ml. 1906). Bs wird die Beziehung 

zwischen Spannung und i^^unkenlänge lur Funken von 0,1 bis 
10 u Länge in Flössigkeiten bestimmt. Für einen Teil der unter- 
sachten i^'iüssigkeiten ist diese Beziehung dui L-ii eine Gerade 
gegebec, ftbr andere durch eine unregelmäiiige Kurve, in 
kehiem Falle wurde ein Kaie beobachtet, wie es die eaft* 
ifirecbenden Karvea Ar Gaee bei so klonen ifankenltogen 
aafweisen (flarbait, BeibL 25, & 160). Dia nnteitacliftmi 
PRifüigfciiiten haben Ar Spaamuigen Uber 800 Volt eine grdSere 
elektrische Festigkeit als Luft, für kleinere Spannungen eine 
viel geringere. Die Paraffinreihe läßt keinen einfachen Zu- 
samnienhang von elektriscber ifestjgkeit oad Konstitution er* 
kannen. K. P«, 

40. P. Lenardm Über Kathodenslrahlen, Nobel- ForLeMmg 
<44 a c# 1,20. Laipsig, J. du Barth, 1006; Nalnrw. fUmdech. 
22, a 2—17. 1907). — Hr. Lenard hat die am 28w Mai forigen 
Jahres Ton ihm in Stockholm gehaltene NobelforlesQDg in 
Brosehürenform herausgegeben, fie ist von groBem Interesse 
die Darstellung /u lesen, die der Verf. von der Entwickeluug der 
Forschungen und Anschauungen über Kathodenstrahien und von 
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der SteUfug seiiier eigenen Arbeiten in dieeer fintiviokeiuig 
gibt Besonders iateressanl; sind die BemerlraDgen Uber die 
EntdeekuDg der Afotgenifenhlen, die Lenard dnrchans meht 

für eine ZufallsentdeckuDg hält, sondern im Gegenteil als eine 
EJntdecknng ansielit, die an eben diesem Punkte der Ent- 
wickelung ganz notwendigerweise erfolgen mußte. W, 

41. Herweg» ßm» billige Hochspannitngsbatterie Jtir 
elektrottMiiieke MMnmgM (Pbyuic ZS. 7, & 663—665. 1906). 
— * Jn eine kinflidie Famffinplatte von den vngeiftbren Dimen- 
eionen 16. 27. 2 em werden 14.24 « 886 L5cber Ton Vs 

Durchmesser und 1 bis P/| cm Tiefe gebohrt. In diese Löcher 
werden die aus Kupfer und Zink bestehenden Elektroden der 
Batterie versenkt, so daß alle Elemente liintereinander ge- 
schaltet sind, ^un werden die Löcher zu ^/^ mit destilliertem 
Waaser geitlllt und das Ganze mit geschmolzenem Paraffin 
llbergoasen. Die so bereitete Paraffinplatte wird mit zwei an 
den Enden heransragenden Poldrfthteii in einen etwas weiteren 
Holskasten gelegt, dieser mit fast bis zum Sieden erbitsten 
Paraffin übergössen und mit einem Deckel yerseblomen. Die 
Batterie zeigte einige Tage nach der Herstellung eine koustaute 
Spannung von 240 Volt, hat einen Temperaturkoeffizienten von 
nicht ganz 0,ö Froz. pro Grad und erholt sich nach einem 
Karaechluß ? erbitltmsm&fiig sehneil W. Sch. 

Fergkidmng vorn fFiderHä$9ä6n (Eleetridan 57, S. 976^978 

n. S. 1009—1011. 1906). — Der Verf. gibt hier eine Zn- 

sammenstellunj^ der im National Physical Laboiatory zum Ver- 
gleich von K ü rm iil widerst iln den benutzten Methoden und be- 
spricht eingehend die maximale Genauigkeit einer jeden an der 
fiand der die Stromyerhältnisse darstellenden mathematischen 
▲nsdrftcke. Die Einzelheiten entziehen sich der knrzen Wieder- 
gabe nnd mOasen im Original verfolgt werden. A. Bok. 

48. 8» JB. Müner* Der Getrauek de» Smsohmmeiers sntr 

Messung von xusammengesclzien IViderständen und tiapu^itäten 
(Phil. Mag. (7) 70, S. 297—317. 190(;). — An Stelle des In- 
dttktoriums und des Telephons bei der Wheatstoneschen Brücke 

BeibUUter s. d. Ann. d. Phjrs. 31. X4 



Üigilizeü by LiOOgle 



210 



BeibL 1907, 



kann man mit Vorteil auch das Secohmmeter von Ayrtoii und 
Perry benutzen, welche schon Methoden zur Bestimmung der 
Koeffineaton der Selbstindiiktion tmd der gegenseitigen In* 
dnktion angegeben haben (Beibl. 12, S. 78). Der Verf. teigt 
ezperimttitell wie theoretisch, daß das Secohmmeter rieh auch 
zu Messungen von Widerständen und Kapazitäten eignet^ welche 
zusammen in einer Wheatstoneschen BrückenauoidDong ein- 
geschaltet sind. _ B. St 

44, Browning^ Bemerkungen über elektrische LeU^ 
fäkigkeit (J. Inst ßlectr. Bngin. 87, & 872—379. 1906). ^ 
Der Verf. nntersncht die Abhängigkeit des ObergaDgewider- 
standes an der Kontaktstelle zweier Metalktftoke Yon der 

Stromstärke und dem Druck, mit welchem die beiden Metalle 
gegeiieiiiaiKh r gi preßt werden, indem er den Spannungsabfali 
an der Kontaktstelle ermittelt bei Variation der genannten 
Bedingungen. Um von Kontaktpoteutialdifferenzen unabhängig 
m werden, sind die Messungen mit Strömen beider Bichtungeo 
ausgeführt 

An swei Messingstttcken wird mit steigender Btrom- 
belastung — zwischen 20 und 80 Amp. — eine nahesu lineare 

Zunahme des Spannungsabfalls am Kontakt beobachtet, was 
der Verf. noch nicht als genügend untersucht erachtet, um 
eine einwandstreie Deutung der J^rschemuni^ geben zu können. 
Mit wachsendem Druck der Kontaktstücke wird bei Konstant- 
haltung der Stromdichte eine Zunahme der Leitfähigkeit des 
Eontakts gefanden, die nm so schneller erfolgt, je rauher die 
sich berflhrenden Oberfl&chen sind. In allen Fftllen nfthert 
sich aber die Leitfähigkeit einem fbr weitere Drucke kon- 
stanten BCazimalwerty der wieder bei rauhen Oberflächen 
merklich größer ist als bei völlig ebenen. Zinnfolie, zwischen 
die beiden Metalle gebracht, eiliöht die Leitfähigkeit bei 
niederem Drack, während das Majumum deutlich kiemer bleibt 
als bei rauhen Flächen. 

Werden die Berahrongsfläohen mit Öl oder Vaseline be- 
dedct, so erfolgt mit zonebmendem Dmck ein weit rascheres 
Ansteigen der Ijeitfähigkeit bis zu einem konstanten höheren 
Mazimnro als bei reinen Kontaktfläcben. Es wird dies dadurch 
erklärt, daß das Ol die kleinen, immer Torhandenen Zwischen- 
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rftiime ansf&Ue und zur Stromleitosg iDsofbrn mehr beitrage 
ak die Luft, als sein LeitTermOgen einen weit größeren 
Wert besitze als dasjenige der Luft Zmn S(7h1n6 wird der 

Stromverlust durch Übergangs widerstänue m den eisernen 
Schienen elektrischer Bahnen besprochen. A. Bck. 

4Ö. J* Cm MiUler, Über die f^erwendung^ des Krtfptol- 
iMersiande* m Unterricht f. phys. «. ehem. ünt X% & 294 
— 296. 1906). — Der Verf. verwendet eine längere, aas Eisen- 
blech gefertigte, halbkreisförmige RinnOi die mit Ohamotte oder 
einem anderen Isoliermaterial ausgekleidet ist, in die er die 
aus Graphit, Karborunduiii und Ton zusammengesetzte körnige 
Kryptolmasse einstreicht, die dem Strom einen beträclitlichen 
Widerstand bietet. An den Enden wird die Tertugbare Span- 
nung (etwa HO V.) vermittelst Kobleelektroden angelegt Durch 
eine oder mehrere weitere Kohleelektroden» die man an ver- 
scbiedenen Stellen in die Masse einstecken kann, Iftfit sich 
dann der verschiedene Spannongsab&ll zwischen denselben 
messen. Die Kryptolapparate werd^ von der Kryptolgesell- 
Schaft m Bremen und in Berlin N.W. 7 geliefert. A. D. 

46. Jl, Uiesseüiorst» Über thermokraßfreie liornpeft' 
saiionsnpparate mit kleinem fVidersland (ZS. f. Instrk. 36, 
& 297— d05. 1906). — Das eine Prinzip, das der Verl an- 
wendet, am den Kompensationsapparat thermokraftfrei zu er- 
halten, besteht darin, daß » fthnÜch wie es Hansrath getan hat 
— nicht der Kompensationswiderstand, sondern der Kompen* 
sationsstrom verändert wird. Die entstehenden Tbermokrälte 
treten dabei im Hauptstromkreis auf, wo sie gegenüber der 
Betriebsspannung nicht in Betracht kommen. Zehn gleiche 
Widerstände zwischen Kontaktklötzen sind in einem Kreise 
angeordnet; die Zuführung des Stromes geschieht beim ersten 
Widerstand dorch eine feste Verbindong, die Ableitung dnrch 
eine Knrbel bei einem der zehn Kontaktklötze. Die Kompen« 
sationsspannung wird beim Anfang des ersten nnd des zehnten 
Widerstandes abgenommen. Durch Drehen der Kurbel laßt 
sich die Kompenaationsspannung in gleichen Intervallen ver- 
ändern. Ein weiterer Vorteil dioser Anordnunio: bestellt darin,, 
daß der Widerstand des Kurbeikontaktes nur auf dem Haupt- 
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BtromkreU liegti der durch einen fiailast Widerstand belastet 
werden kann. 

Nach dem sweiten Prinzip kann man den gleichen Brfolg 
enielen, wenn man statt der einen swei Bethen von je wkin 
gleichen WiderstSnden swischen EontaktUötaen benntit Oer 

Strom wird am Ende der einen üeihe eingeführt, geht durch 
einen verschiobbaren Kontakt in die zweite Reihe über und 
tritt am anderen Ende dieser wieder aus. Die Koiupeusations- 
Spannung wird an den Enden der einen Reihe abgezweigt und 
ist daher ehenfalls frei von Thermokriften des Eontaktes. Die 
Größe des stromdnrchioisenen Widerstandes im Kompensations* 
kreis wird hier geftndert» doch bleihi der Gtesamtwiderstand 
konstant. 

Durch Anwendung eines dieser beiden Prinzipe bei der 
Konstruktion der Künipeusationsapparate kann jeder fiinflufi 
des Kurbelkontaktes vermieden werden, und der Apparat ist 
dadurch brauchbar auch f&r die Messung der kleinsten elektro- 
motorischen Kräfte. B. St 



47. A. MusselL Die toten Punkte einer Galvanomeler' 
nadel für kurze Stromstöße (Proc Phys. Soc. 20, 8. 285 
—245. 1906; Phil. Mag. (6^ 13, 8. 202—210. 1906). — 
Es ist schon ?on Lord Eayleigh (Beibi 8, S. 718, 1884) 
bemerkt worden, daß viele Nadelgalvanometer in gewissen 
Stellungen keinen Anssohlag gaben, wenn ein kuradanfim* 
der Stromstoß durch sie gescfaiekt wird nnd dafi sie da* 
gegen in manchen FUlen einen Ausschlag zeigen, wenn auch 
der Integralwert mehrerer Stromstöße Null ist Der Verf. 
findet, daß die toten Punkte, in welchen also der erste Fall 
eintritt, bei Kondeubatoreutiaduugen durch ein Gaivanometer 

durch den Ausdruck sin(9o — 2^ . ^ gegeben sind, wo df^ 



Lage bedeutet Die toten Punkte liegen der letzteren dem- 
nach um so näher, je kleiner der Widerstand R des Bntlade* 
kretses, das magnetische Moment ^ der Nadel, die GhdTano- 
meterkonstante G und je größer die Entladespannnng V und 




die Konstante y sind. 



A.Bck. 
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48. IF« P. White, Alltagsprobleme dvs DrehspulengahanO" 
mHerg {Fhys. Bev. 83, a 862'-d9a 1906). ^ Der Verl be- 
aforicht in Fortsetiung einer früheren Untersadning ^Bdbl 219, 
8. 558) weitee lUtoren, welche Ar die Konslnilction hoch* 

empfindlicher DrehspalengalyaDometer ron besonderer Bedeutung 

smd. Aus den für die Bewegung der Spule maßgebt^uden 
GleichoDgen 



zeigt sich, daß die Empfindlichkeit des Instruments, Ausschlag 0 
pro Einheit der Stromstärke ^ mit zunehmender Schwingungs- 
daner T wftehst and mil waeheendem Drehmoment der Auf* 
lAngnng Q abninunt Da eine mögHcfaat Ueine Sdnringong»- 
daaer aber Ton Vorteil ist» so mnß eine BmpfindlichkeitMteigerang 
durch Änderung der Größe d. h. durch möglichst feine und 
lange Aufhängung, außerdem aber durch möglichste Reduktion 
des Trägheitsmoments K des schwingenden Systems herbei- 
geführt werden. Den Einfiuß des Magnetfeldes ü zeigt die 
letzte Gleichung. Man erkennt, daß für eine bestimmt ge- 
ivfthlte SchwiDgungedaaer T die Feldetftrke am so grOfier 2n 
machen iet» je kleiner T und Je größer das Yerh&itois B/Rf des 
Genmtwidmtandes A des die Drehspale schließenden Strom- 
kreises zom Widerstand R' der Spule allein ist Wie hieraus 
hervorgeht, läßt sich der Vorteil hoher Empüiidlichkeit und 
kleiner Schwingungsdauer bei eineni Galvanometer um so 
schwieriger erreichen, je größer der üesamtwiderstand des 
Stromkreises. Hilfsdämpfung hat ebenfalls gewisse Vorteile, 
die aber teüneise dorch die damit verbimdene VerringeroDg 
der fimpfindlidikeit illnsorisch werden, Sie Iftßt sich jeden&lls 
dort anwenden, wo sie, wie bei LnftdBinpfung, die mögliche 
Periode mehr beeinflußt als die Empfindlichkeit A. Bck» 




oder 
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49. //. A, Wilson, Din Theorie der Drehspulengaivano' 
vieler utnl ändert Arien baliialischer Galvanomeier (Proc, Pbys. 
Soc. 20, 8,264-269. 1906; Phil. Mag. (6) 12, S. 269— 272. 1906; 
Electrician 55, S. 860—861. 1906). — Der Verf. leitet fürmelirere 
in der K<»iBtraktioii Tenchiedene baUistiache Galvanometer die 
speziellen Formeln für den Nadelanaschlag als IHinktion der 
durcbgeschickten Strommenge ab. Für ein Drefaspnlengalvano- 
meter mit zylindrischem Eisenkern und radialem Aiagnelleld 

findet sich der einfachste Ausdrack Q — ^ , wo jT die 

Schwingungsdauer, 0 der der Strommenge entsprechende 
Ausschlag und ff der beim Strom i beobachtbare Ausschlag 
ist Enthält die bewegliche Spule keinen Ejisenkerni so wird 

Qwm „ BallistiBche Galvanometer mit beweglidier 

Magnetnadel und feststehender Spule geben die Stroxnmeuge 

im allgemeinen ans der Beziehnng wfthrend 

für Galvaiiüuieter mit völlig astatischen Nadeln, die ausschließ- 
lich dürch die Torsionskraft der Aufhäugung gerichtet werden, 

sich Q -a - i^cosy findet, derselbe Ansdmck wie oben fttr 

2 n (p ' 

DrehspulengalTauometer mit nicht radialem Magnetfeld. 

A. ßck. 

50. A, Zeleny, Uber Präzisionsmessungen mit dem 
ballistischen Drehspuli n^ dh afwineter (Phys. Rev. 38, S. 399 — 421. 
1906). — Der Verl, gibt eine Arbeitsmethode an» welche beim 
Gebrauch des ballistischen DrehspulengaWanomeiers anzuwenden 
ist^ wenn höchste Genanigkeit der fieobachtong gefordert wird. 
Es zeigt sidi, daß die Oalvanometerkonstante, welche ans der 
Größe des Ausschlags die Elektrizit&tsmenge zu bestimmen 
gcataitct, nicht nur abhängig ist von der Temperatur, die in 
kleinen Grenzen sowohl die Stärke des permanenten Magnet- 
ieids ;ils auch die Dimension der Spule und das Drehmoment 
der Auihängung beeinflussen kann, sondern daß sie auch etwas 
variiert mit der Gröt^c der AusschUige und der Art und Dauer 
der vorausgehenden Torsionen des Xnatnunents. Da diese 
kleinen Variationen in der Hauptsache jedenfalls von kleinen 
magnetischen Yeronieinigungen im Spulenmaterial herrQhren, 
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die bei wechselnder MagnetisieruDg die Erscheinung der Hyste» 
resis zeigen, so erscheint es erforderlich, alle Yergleichimgen 
Ton EiektrizEtfttsmengen miteinander mit Hilfe des Drehspulen- 
galTttnometers unndtteibttr nftcheinander anszofllhren und dabei 
möglichst gleich groBe tmd jedenfalls gleichgerichtete Aus* 
schlage anzustieljoo. Die Spule soll nach ErreicLung ihres 
maximalen Aussc hlags sich der Nullage möglichst aperiodisch 
nähern und keinen entgegengesetzten Ausschlag mehr annehmen. 
Zur Prüfung der Konstanten wird vorgeschlagen, einen mittels 
iNormalelements geladenen Q^limmerkondensator durch die Dreh- 
spule zu entladen; die Eonstanz der Kondensatorkapazit&t wird 
als Torzüglich bezeichnet; sie würde sich aber in allen Ffillen 
mit Hilfe einer oder mehrerer Normalspalen fUr gegenseitige 
luduküoii, die der Verf. auf Holz wickelt, nachprüfeu lassen. 

Da die EmpfindUchkeit des Instruments von der Dämpfung 
abhängt, so ist erwünscht, daß möglichst bei geöffnetem Strom- 
kreis beobachtet werde. Der Verf. konstmiert zu diesem Zweck 
Tersohiedene Schlüssel und Kommutatoren, welche es ermög- 
lichen, den Stromkreis, nachdem die gesamte zu messende 
filektiiziUttsmenge entladen ist, rasch zu Offiien und, nachdem 
der maximale Ausschlag erreicht ist, zur Herstellung einer 
langsamen Rückkehr zur Nullage kurzzuschließen. Wenn aber 
in dieser Weise während einer Messung vom geschlossenen 
zum offenen Kreis übergegangen wird, so müssen die bei ge- 
schlossenem Stromkreis häufig yorhandenen kleinen Thermo- 
ströme eliminiert oder durch eine rechnerische Korrektion aus- 
geschaltet werden, A. Bck. 

51. JBT» Abraham, Drehspulengalwmometer für ff^ecksei' 
ströme (Soc. frany. de Phys. Nr. 245—247, S. 17—18. 1906). 
- — Die Messung schwacher Wechselströme läßt sich mit einem 
J>reh8paiengalTanometer ausführen, wenn dessen Magnetfeld von 
einem mit Wechselstrom gleicher Frequenz erregten Elektro- 
magnet erzeugt wird Um Ton der Wirkung induzierter Ströme 
berrOhrende Drehmomente auf die bewegliche Spule auszu- 
schalten, whrd in den Spulenkreis «ine Kapazität und ein 
geeignet abgeglichener Widerstand geschaltet. A« Bck. 
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52. 7?. Mosa, Das absolute Elektrodynamometer von 
Gray (ßuü. Bur. of Stand. 2, S. 71—86. 1906). — Im lünern 
einer größeren feststehenden zylindrischen Orahtspnle ist eine 
Jdemere gylindrlsche Spule dr^bar derart an%ehftngt, daß die 
Achsen beider anfeinander senkrecht stehen. Beide besitzen 
nur eine einsige Windnngslage ans dflnnem Draht, nnd das 
Verhältnis des Radius zur Länge jeder Spule beträgt / : Y^- 
Wird durch jede der Spulen ein elektrischer Strom geschickt, 
so erhält die bewegliche Spule ein Drehmoment, das der Größe 
des magnetischeil Feldes im Inuern des weiten Zylinders, der 
Stromstiyrke und Windungsfläche des bewegliehen Zylinders 
proportional ist Der Veii behandelt diese Beziehnngen 
cwischen dem Drehmoment und den genannten Ghrößen sehr 
ansfllhriich nnd sucht den Sinfluß zu ermittehi, den etwaige 
Ungenauigkeiten in der Konstruktion und Ausmessung der Strom- 
spulen auf das Resultat der mit dem Instrument ausgeiiilirtou 
Versuche ausUhen können. 

Die von einem einzigen, unendlich dtknnen, kreisförmigen 
StromCaden im Mittelpunkt des großen Zylinders erregte magno* 
tische f eldintensit&t ist f&r die Einheit der Stromstirke 

= ^ ^lyvh > wo a der Kadius des Kreises und x sein 

Abstand Ton dem durch den Blittelpnnkt gelegten Qaersohnitt 

des Zylinders ist Durch Integration üher die ganze Lauge 
2b der Spule findet sich das von einer Stromschicht ?on der 
Länge 2b und der Windungszahl n pro Zentimeter erregte 

Magnetfeld zn Znn — — . Dieser für eine unendlich 

V«» + 

dftnne Stromschicht geltende Ansdmck ist, wie der Yeif. zeigt, 
direkt anf Spulen aus feinem Draht (bis 0,0S cm Dicke) mit 
nur «ner Windungslage mit größter Annäherung anwendbar, 
da der Einfluß, welchen die endliche Breite des Drahtes aus- 
übt auf diejenige Gruße des Magnetleides, die von einem im 
Zentrum des Drahtes fließenden Strome hervorgebracht wurde^ 
sehr nahe YoUständig äquilibriert wird durch den kleinen ent- 
gegengesetsten £infiafi^ welchen die Dicke des Drahts ansaht 
Dar Badins der Spnle ist dabei bis sam Zentrum des Draht- 
querschnitts zu messen, nnd bei der L&DgenmesüBung ist die 
Isolation der äußersten Drahtlagen hinzuzurechnen. 
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Tritt bei der Wickelung der Spule eine kleine Unregel- 
mäßigkeit 6iD| 80 ruft eine seitliche Verschiebang einer Dr&ht- 
inndni^ um d9 eine rekÜTe FeldetUe&ndening yom Betrag 

m, ^^f ^n hervor. Die Änderung ist danach um so 

großer, je gr5fier der Abstand des betreffenden DrahtetUcks 
▼on dem durch die Zylindermitte gelegten Qoereehnitt nnd je 
kleiner der Abstand des betreffenden Drahtpnnkts vom Zentnun 

selbst, d. b. je kleiner der Spulenradius ist Bei unregelmäßiger 
Wickelung werden zwar im allgemeinen Verschiebungen nach 
entgegengesetzten Richtungen vorkomnjen, deren Wirkungen 
sich teilweise aufheben; da aber auch kleine Verschiebungen 
relatiT beträchtlichen Einfloß haben, so erscheint in allen Fällen 
die möglichste Vermeidong oder die exakte JSrmittelung solcher 
Unregelmäßigkeiten bei genauen Instrumenten eiforderUch. Die 
an einer Stelle der größeren Spule gelassene Öffnung in der 
Wickelung zum Durchtritt der die bewegliche Spule tragenden 
Suspen^^ion beeinträchtigt die Genauigkeit dagegen ganz un- 
wesentlich. 

Der Fehler in der Feldstärkebestimmung, der dadurch 
Teranlaßt wäre, daß die Drahtwindungen nicht, wie die Theorie 
es Terlangtef genau kr^sförmigi sondern spiralisch verlAufen^ 
ist in praktischen Fällen ganx Terschwindend. Dagegen be- 
trägt der relatiTC Fehler in der Feldstärke des bei der 
Messung des Radius und ^/^ des bei der Messung der Länge 
des festen Zylinders etwa begangenen relativen Fehlers. Ebenso 
erlordert die Ausmessung der Dimensionen der beweglichen 
Spule größte Genauigkeit A. Bck. 



JZ. Magini* ÜUr im EinßMß d9t SokliiMet auf itf Xi^pOM^A 
eittä» XM^maion mU 8ö1mi$s9ing (Phyaik. ZS. 8, a 89—42. 1906; vgL 
BeibL 80, 8» 116«). 

Cm P. SUInm0tz. Ümwmiimg wm Msiriteker XkergU im LUtki 
(Pkoc Ahl Inafc EL Eng. 25, 8. 755-780. 1906; Blectridan 68, B. 497 
—500. 1007). 

J. Em Young. Messungen von Induktant und Impedanz ^Klec- 
trician 58, S. 400-402, 488—441. 1906). 

jB» W(tUvT. BejnerJinnqcn zu der Ahhan-U ung des Hrrt. JJeinrirh 
Schnell: Untersuchungen am Funkeninduktor mit Q,uecksilberunierbrecher 
(Ann. d. Fbya. 22, & 897-398. 1907). 
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C» FHscher, ExpenmtnieUe Untersuchung gekoppelter Kindentator- 
ireüe (Ann. d. Vhys. 22, S. 265-286. 1907). 

T. S. Sachs. Elektruehe Schwingungen in äpmlen mii mHaUUck^n 
Kernen (Ann. d. jPhya. 22, B. 810-820^ 1907). 

O, Hm IftoMMOn« Üh$r den Dtirekgttng MertMieher WeUem ämrek 
QUier (AmL d. Phji, 28, 8. 865—890. 1907). 

tT. JR. von Geitlei', Uber die Absorption und atw Slrahlung»- 
vermögen der Metalle für Hertuche Wellen (Wien. Ber. 115, S. 1031 
—1064. 1906; Ann. cL Pfajs. 88, 8. 846—864. 1907). 

C. P. Steinmefz. Termerrenrie Wirkung von Eisen auf die Wellen- 
form von WeohteUtrömen (Klectriciao ^7, ä. 578—577. 1907). 



Allgemeines. 



53. II» PoincavS* H üsenschaff und Hypothese, Deutsch 
von F, und L. Lindemann* 2, Aufl, (xvi u. 346 S. o4( 4,80. Leipzigi 
B. G. Teobner, 1906). — Tiefgehende kritisch-philosophische 
Betrachtongen über die HjFpothesen der Mathematik und der 
mathematiBchen Theorien in der Physik sind stets viUkommen, 
znmal wenn sie in so eleganter und leicht Terstftndlicher Form, 
wie Iii lItu Poiucareschen Werke, dargeboten werden. Die 
trefifliche Übersetzung und die von Lindemann der deutschen 
Ubersetzung hinzugefügten Anmerkungen haben auch der 
deutschen Ausgabe viele Freunde geschaffen, so daß das Werk 
bereits in der deutschen Ubersetzung in zweiter Auflt^e er- 
scheinen konnte. Die vier Teile des Buches: 1. Zahl und 
GhrOde^ 2. Der Baum, 8. Die Kraft» 4, Die Natur, entspredien 
Aea Tier Gebieten: Arithmetik, Geometrie, Mechanik, physi- 
kalische Theorien; es wird ein besonderer Wert darauf gelegt, 
daß die Hypothesen der Mathematik genau, wie die Hypothesen 
der Physik, induktiv gcwünuen werden; gerade die Geometria 
zeigt uns in ihren Hypothesen deutlich, wie irrtümlich die 
früheren diametral entgegengesetzten philosophischen Ansichten 
waren. Manche Hyjpotbesen der Maüiematik möchte Poincar^ 
tü)erhaupt nur als Übereinkommen betrachtet wissen: ,4^ie 
fundamentalen Sätze der Geometrie, wie z. B. das Ehiklidische 
Postulat, sind nichts anderes als Übereinkommen, und es ist 
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ebenso uuTernünftig) zu uotersucheu, ob sie richtig oder falsch 
sind, mc es unverutlnflig wäre, zu fragen , ob das metrische 
System richtig oder falsch isf Dieae A&Bicht dtkifte nicht 
allgemem geteilt werden^ ea wird hier wohl die Forderung an 
die Hypothese, bequem an sein, m sehr in den Vordergrund 
gerückt gegenüber der Forderung, daß sie in iiiieu Folge- 
rungen mit der Erfahrung in Übereinstimmung sein muü. 
Analoges gilt wohl auch in bezug auf die Mechanik. „Die 
Prinzipien sind Übereinlcommen und verkleidete D tiiiitionen;*< 
hier wird aber, und das zeigt, wie Foincar^ das Wort Über- 
einkommen aufge&ßt wissen will, hinzngefttgt: ^Di» Prinzipien 
sind indessen Ton ezpertmenteUen Gesetzen abgeleitet, diese 
Gesetze sind sozusagen als Prinzipe hingestellt, denen unser 
Verstand absolute Gültigkeit beilegt." In dem 4. Teile linden 
wir kritische Besprechungen aller modernen physikalischen 
Theorien. A. K. 

54, jET. Foi/ncar4» Der fVerl der fVüsenschaft. Deutsch 
vom & und H. f^elfer (lY u. 252 & e# 8,00. Leipzig, B. G. 
Tenbner, 1906). — Das zweite popnlftre Werkchen Poincarte, 
das uns hier gleichfidls in trefflicher deutscher Übersetzung, von 

H. Weber mit ergänzenden Anmerkungen versehen, vorliegt, 
behandelt ganz ähnliche Fragen, wie „Wissenschaft und Hypo- 
these", nur ist die Tendenz des Buchen eine wesentlich andere: 
Während in „Wissenschaft und Hypothese" die Hypothesen 
in bezug auf ihre Q^te und Zweckmäßigkeit kritisch untersucht 
werden, wird in dem Torliegenden Werke Tor allem gefragt, 
welchen Nutzen ziehen wir ans allen diesen flypothesenbildungen, 
geben wir uns nicht, da wir ja sehen, wie im Laufe der Zeiten 
die ehemals angesehensten Hypothesen fallen müssen, einer 
nutzlosen Arbeit hin? Bs ist eine wesentliche Aufgabe des 
Buches, zu zeigen, daß auch die vergehenden Hypothesen nicht 
nutzlos waren: die neuen Gebäude entstehen immer unter Be- 
nutzung alter Bauten. „Man muß den Gang der Wissenschaft 
nicht mit der Umgestaltung einer Stadt Tergleichen, in der die 
alten Gebäude schonungslos niedergerissen werden, um neuen 
Bauwerken Platz zu machen, sondern der stetigen ihitwickelung 
der Tierformen, die sich unaufhörlich fortbilden und schließlich 
dem gewöhnlichen Blick unkenntlich werden, während ein ge- 
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übtcs Auge immer die Spuren der Arbeit verflossener Jahr- 
hunderte wiederfindet." Und an einer späteren Stolle: „Jede 
Tätigkeit muß ein Ziel haben. Wir müssen leiden, wir müssen 
arbeiten I wir mttaien unseren Platz im Schauspiel bezahlen; 
aber es geschieht» um sn sehen, oder wenigstens damit andere 
einst sefaen.^ Abgesehen Ten dieser Tendent finden wir hier 
▼i^es ans „Wissenschaft und Hypothese'* wieder. Die Dis* 
posiiioii ist die lolgonde: 1. Die mathematischen Wissen- 
schaften. 2. Die pliyäikaKschen Wissenschaften. 3. Der ob- 
jektive Wert der Wissenschaft K. 

65. P« Duhenu La iMorie phi^nfue, San obj^i ei sa 
Mtnutur^ (4ö0 a 8 frcs. Paris, CheTsHer & Bivi^, 1906). 
In wesentlich anderer Weise und nicht minder intaressanti als 
Poincar6 in seiner Wissenschaft und Hypothese** und seinem 

„Wert der Wissenschaft" kritisiert in diesem Werke Duliem 
das Wesen und die ötruktur der sikalischen Theorien. Der 
hervorragende Theoretiker führt uns seine i^Lritiken vor allem 
an der fland historischer Beispiele Tor, und dadurch erhält seine 
Darstellung gans außerordentlich l^ureiches Material Skr die 
Vergleiehong der Nütsltchkett der Terschiedenartigen theo- 
retischen Methoden. Man konnte Ton vornherein vermuten^ 
daß der Verf. die sog. darstellenden Methoden befonagen 
würde, da er in seinen größten wissenschaftlichen Abliiüii- 
lungen stets selbst die Methode benutzt hat, einfache Prinzipien, 
wie die PriTizipien der Mechanik, durch Hinzusetzung gewisser 
Glieder zu erweitern, um neuen Erscheinungen gerecht za 
werden, ohne eine Zurückfübrung dieser Glieder auf einfachere 
Dinge, s. B. mechanische firklftrungen, zn versnchen; es sind 
jedoch aacb die sog. abstrakten Theorien, s. B. die mecba« 
nischen Modelle mit großer Sorgfidt nnd GhrQndlichkeit he> 
handelt. Daß dennoch an vielen Stellen des Verf. Vorliebe 
für die darstellenden Theorien zutage tritt, kann natürlich 
nicht wini(i( i nehmen, und manclie Beispiele, welche für die 
Nützlichkeit der darstellenden Methoden beigebracht werden, 
könnten vielleicht mit Umsetzung einiger Worte gerade für 
das Gegenteil dienen. In jedem Falle haben wir hier ein ndt 
reichster wissenschaftlicher Erfohrung geschriebenes kritisches 
Werk, das jeder Physiker mit höchstem Interesse lesen wird; 
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den reichen Inhalt im einzelnen zu würdigen, würde einen zn 
großen Bamn erlöidem; es sei wu km der Inhalt des Werkes 
angegeben: 1. Oer Gegenstand der physikaÜscben Theorie. — 

Physikalische Theorie und metaphysische £hrkl&nin|t' — Physi- 
kalische Theorie uod natürliche Klassifikation. — Die darstellcü- 
den Theorien iinr) die (jeschichte der Physik — Die abstrakten 
Theorien und die mechanischen AdodMle. 2. Die Struktur der 
physikalischen Theorie. Qaanüt&t und Qualität — Uber die 
ersten Qaalititen. — Das Experiment in der Plijsik. — Das 
physikalische Ossels. — Die phgrsikalisefae Theorie nnd das 
Experiment — Die WaU der Hypothesen. A. K. 



56 u. 57. The scieniißc Paper s of J, H^iltard Gibbs. 
Fol. L Thermudi/namics (xxviii u. 434 S. 24 8h.}. — Fol, IL 
Dynamics, yeclor AnalysU and muiiiple Algebra, Electro- 
fttagmetio Theory of Light etc. (Tin u. 284 S. 18 Sh. London, 
Longmans, Green and Oo. 1906). — Diese beiden £&nde 
enthalten das Lebenswerk des 1903 Terstorbenen großen ameri- 
kanischen Gelehrten mit alleiniger Ausnahme der beiden 
gröBeren Werke, die in Bnchform von ihm heraosgegeben 
worden sind, der „statistischen Mechanik" (vgl. Beibl. 27, 
S. 748) und der von E. B. Wilson nach den Vorlesungen von 
Gibbs beai'beiteten Vektor-Analysis (vgl. BeibL 27, S. 311). 
Das Hauptstück der Veröffentlichung bildet die berühmte Ab- 
handhmg über »das Gleichgewicht heterogener Steffels die 
schon im Jahre 1878 die mathematische Qrondlage der sich 
damals erst entwickelnden phystkalisehen Chemie schuf. Sie 
ist deutschen und französischen Lesern inzwischen in Bnch- 
form zugänglich p;c worden, war aber in der Originalsprache 
bisber nur als Sonderdruck aus den Transactions of the Con- 
necticut Academy zu haben. Um dieses Hauptwerk, das 
300 8. des ersten Bandes umfaßt, gruppieren sich im ersten 
Bande einige kleinere Anfisätze xor Thermodynamik, darunter 
die beiden Abhandlongen ^iflber graphische Methoden in der 
Thermod3rnamik'' und über die „geometrische DaisteUong 
thermodynamischer Eigenschaften dnrch FlSchen", die ebenfalls . 

in deutschen und Iranzösüschen Übersetzungen bekannt ge- 
worden sind (vgl. BeibL 28, S. 771). Der zweite Band ent- 
hält zunächst einen Aufsatz über die (xrundlbrmein der Dynamik 
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und den kurzen Auszug aus einem 1884 vor der Amer. Assoc. 
gehaltenen Vortrag, der zeigt, daß sich Gibbs schon damals 
mit den Problemen beach&ftigtey die er sp&ter in der statistischen 
Mechanik dargestellt hat fis folgen eine Bethe Ton AoMtzen 

zur Vektor-Analysis, daronter die yon GKbbs priTatim für seine 
Hörer herausgegebenon Elements of Voctor Aiialyais und ein 
noch unijodruckter Brief über die Anwendung der Vektoren- 
methode auf die Bahiibestimmung; femer fünf Aufsätze zur 
elektromagnetischen Theorie des Lichtes und schließlich einige 
kleinere Artikel yersohiedenen Inhalts, darunter Nekrologe auf 
Olansins and den Astronomen H. A. Newton. 

Die Herausgabe der Abhandlungen ist Ton den Herren 
Henry Andrews Bomstead und Ralph Gibbs yan Name mit 
Sorgfalt ausgeführt. Eine kurze Biugniphie von Gibbs, die 
H. A. Bumatead 1903 im Amer. J. of Science hat er<?cheineii 
lassen, ist den Abhandlungen Toran gestellt; eine chronologische 
Bibliographie ist hinzugefügt, und der erste Band ist mit einem 
Porträt von Gibba geschmückt W. K, 

08. Tht' Physicai Laboratories of the (JnioersiU/ of Ma/i- 
ehester» A Hecord of 25 years* IVork (142 S. Manchester, 
üniversity Press, 1Ö06). — Dieser als No. 1 der physikalischen 
Serie der Veröffentlichangen der Universität Manchester er> 
schienene Band ist aus Anlaß des 25« Gedenktages der Er- 
nennung Arthur Schostecs zum Fh>fe88or am Owens College 
von seinen ehemaligen Studenten nnd Assistenten herausgegeben 
worden ist. Das Buch enthält eine möglichst vollständi^^e Über- 
sicht über das, was unter Schusters Leitung in den 25 Jahren 
geleistet worden ist. Es gliedert sich in drei Teile. Den 
ersten Teil bildet die Beschreibung des neuen, 1900 erö&ieten 
physikalischen Instituts und seiner Einrichtungen. Der zweite 
Teil enth&lt eine Zusammenstellung biographischer Daten aus 
Schusters Leben und die Liste seiner VerOfTentlichungen, der 
dritte Teil ebenso biographische und bibliographische Daten 
über Schusters zahlreiche Schüler. Ansichten uin.i 
neuen Instituts und ein schönes Porträt Schusters sclimü keii 
den Jubelband. W . K* 
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59. J7. IFeder* AUehmUe mm dar theomuehem 
i^ftik in elementarer DarsteUung (S.-A. ana »H. Weber imd 

J. Wellstein, Enzyklopädie der Elementar-Mathematik, Bd. III*'; 

260 S. Leipzig, B. (t. Teubuer, IDGü). — Dieser Öcndr-r- 
abdruck aus der Enzyklopädie der Elementar-Mathematik btellt 
sich mit seiner elementaren Behandlung der einfacheren Pro- 
bleme der theoretischen Physik neben das Bach von LorentZy 
dessen ersten Band wir Beibl. 80 , S. 843 besprochen haben. 
Aber während das Lorentesche Bach in seiner Darstellung den 
begleitenden theoretisdien Text zur Experimentalphysik bildet^ 
liegt der Schwerpankt der hier yorliegenden Darstellting mehr 
nach der mathematisch- deduktiven Seite unter scharfer Unter- 
scheidung und Diskussion der einzuführenden Begriffe und 
Grundsätze tind der daraus zu ziehenden Folgerungen. Außer- 
dem werden nur zwei Abschnitte der theoretischen Physik 
behandelt, Mechanik einerseits, elektrische und magnetische 
Kraftlinien andererseits. Der erste Teil bringt znnftchst auf 
SO Seiten die flaoptsätze der Statik, mit dem Hebel beginnend; 
der zweite Teil behandelt die Dynamik, zunächst die Bewegung 
in ihren wichtigsten Spezialfällen, duun das Energiegesetz, seine 
Eiwciterung zum ersten Hauptsatz der Wärmelehre und den 
Carnotschen Kreisprozeß. Das zweite Buch zerfallt ebenfalls 
in zwei Abschnitte. Der erste, „Elektrizität und Magnetismns** 
ttberscbrieben, behandelt das elektrostatische Feld, die Gesetze 
der elektrischen Strömung und ziemlich kurz das statische 
Magnetfeld; die Darstellnng schließt sich hier, besonders in 
der Bezeichnnngsweise, Yielfoch an E. Cohns bekanntes Werk 
an. Der zweite Teil ist Elektromagnetismns überschriebeii. 
Hier werden in origineller Weise die Induktionsgesetze voran- 
gestellt, und zwar gleich in der Doppelhypothese: Es soll ein 
elektrisches Feld entstehen, wenn ein materieller Körper yon 
magnetischen Kraftlinien geschnitten wird, und umgekehrt, ein 
magnetisches Feld, wenn ein materieller Körper von elek- 
trischen Eraillinien geschnitten wird. Ans letzterem Satze 
wird nnter Zuhilfenahme der Yorstellnng, daß bei der Bewegung 
elektrischer Ladungen im elektrischen Strome die Kraftlinien 
dieser Ladungen sich zusammen mit den Ladungen parallel 
verschieben, das magnetische Feld elektrischer Ströme ab- 
geleitet Aus dem ersteien Satze aber werden die wichtigsten 
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InduktioDserscheinuugen hergeleitet Eine Übersicht über die 
abaoluten Maftsyitome bildet den 8chlafi. W. K 

60. A erimaehU Au^tmik^ SekSlerUhmfm (Beilage 
zam Berioht über das Sebn^'ahr 1905/6 der Obmealflchule auf * 

der Uhlenhorst zu Hamburg. 42 8.). — Das Schnftcheri ent- 
hält 14 sorgfältige Anleitungen zu Anfertigungen von Apparaten 
und Auslührungen von Versuchen, von denen sich elf auf die 
Optik) zwei auf den Elektromagnetismas und eine auf die 
Kapillarität beziehen. Ihre BraachbarJceü auf Ob6q>rima hak 
«oh nach Angabe des Vei£ beurtdirt K. U. 



61. AnnutiiT-e puur f an 1907 , publie pur le Bureau dts 
Lonffitudes ((;82 S. uebst Anhang von 219 S. 1 fr. 50 c. 
Paria, (iauthier-Villara). — Der diesmalige Jahrgang eothäit 
außer dem Kalendarium und den astronomischen Angaben aus* 
sohliefibch SpenaltabeUen zur Metrologie, Wfthrang, G^* 
graphie, Statistik nnd Meteorologie. Der Anhang enthalt zwei 
Udnere AnfsfttM Ton Boaqnet de la Giye Ober den Dnroh« 
messer der Venus und über die 15. Konferenz der internatio- 
nalen geodätischen Vereinigung, und einen größeren Aufsatz 
von DealandroH: Geschichte der Vorstellungen und Unter- 
suchungen über die Sonne, W. K* 

62. Th. Mieffer mnd ZMer. DeuUeker ünwer- 
sim$Mmder. 70. Atugabs. fFüOenmmuUr 190617. L Te&s 
Die OmverMÜeM m DeuUehM Rewh, S. 1^339. IL TW.« Die 

üniverstläten im benachbarten Ausland y S. 341^571 (c# 4,80. 

Leipzig, J. A. Barth, 1906). — Das Erscheinen der 70. Aus- 
gabe des bekannten, einst von Ascherson begründeten Unter- 
nehmens möge an dieser Stelle nur kurz vermerkt werden oüt 
dem flinweis darauf, daß das Werk mit dem vorliegenden 

Bande in den Verlag von J. A. Barth übergegangen ist. 

W. K, 

KaiUUme^ ÜUr ik Wmrtdm einiger Zylinderfunkthmm mmd 
^mriattr aiw Mm» §MlUlwt&r QtMmngmi (Zfe^. f. Iklh. n. Fhjs. 64, 8. M 
— 8S. 1906). 
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W ellenlelire. Akustik. 

1. «f* Markas, Uber die Ableitung der Impulsgleichungen 
gewSkmUehM^ SißßmeUen (Math. Ann. 02, S. 582-^84. 1906). 
— Aonng «OB einem Briefe des Verl aa Hilbert; die Notis 
flchlieBt aD eine U&tersochtiiig tob ZempUa an, in welcher 
dieser die Impulsgleichiuigen unter Annahme wirUieher ün- 
Stetigkeiten an der Grenze aus dem Hamiltonschen Prinzip ab- 
leitete; es wird hier bewiesen, daß sich die Impulsgleichungen 
auch aus den Lagrangeschen Bewegungsgleicliungen erster Art 
ableiten lassen, wenn an Stelle der sich fortpflanzenden Un» 
Stetigkeitsflächen ein sich fortpflanzender, sehr dünner Zwischen* 
räum geseist wird, dnrch welchen hindurch Dichte^ Geschwindig- 
keit, Dmckkr&fbe sich sehr schnell, aber dodi stetig und 
differensierbar mit dem Orte Sndem, nnd wenn noch gewisse, 
in der Regel statthafte Annahmen Uber das Benehmen dieser 
Größen in dem Zwischenräume gemacht werden. A. K. 

2. OHm9ehh DemantiratioHmi zur fFelieuMre 

iZS. f. phys. u. ehem. Unt 19, S. 271—277. 1906). — Die 
Anordnung des Verf. ist im Prinzip die gleiche, wie sie vor 
einigen Jahren von W. C. Baker beschrieben worden ist 
(Beibl. 24, S. 646); nur verwendet der Veri. nicht £inzel wellen, 
sondern andanemde Wellensysteme, die durch schwingende 
Stftbe erregt werden, welche mit einem abwärts gebogenen 
Stift oder Blech das Wasser in dem flachen Trog berOhren. 
Eine Reibe von photographischen Aufnahmen veranschanlichen 
die zum Teil sehr lehrreichen Erscheinungen. W. K. 
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3. ji.. Gm JRossi. Ein yorlesungsoemuch äöer die 
fVellenbewegung (N. Cim. (5) 11, S. 231 — 237. 1906V — 
Dem Verf. ist en gelungen mit Hilfe des Wecbselstromes 
in deutliciier Weise dieselbe Hirsdieioimg zu erzeugen, welche 
man bei dem Weberschen DemonstrationsTersache beobachtet^ 
wenn maQ die Ondulation In einem der Brennpunkte eines 
quecksilberhaltenden G^&ßes durch eine osallierende elektro- 
magnetisehe Stimmgabel oder durch einen fein fUlenden 
Quecksilberstrabi erzeugt und die zustandekommeudea luter- 
ferenzhyperbelu mit äilfe eines Lichtstrahles auf einen Schirm 
projiziert. 

Zu diesem Zwecke befestigt der Verf. am Boden eines 
Porzellangefäßes zwei stärkere Kupferdrähte, welche senkrecht 
aus dem Boden emporsteigen und mit einer isolierenden Schicht 
übersogen amd, w&hrend nur die Spitsen unbedeckt bleiben. 
In das Geillß wird eine nicht zu dünne Quecksilbersohicht 
gegossen, so daß das Quecksilbemiveau 1 oder 2 mm höher 
als die Spitzen der Kupferdrähte liegt. Werden nun die 
außerhalb des Geläßeii liegenden Eudeu der Elektroden mit den 
Polen einer Stromquelle von 110 bis 120 Volt in Verbindung 
gesetzt und ein Wechselstrom von 30 -bis 40 Amp. hindurch- 
geschickt^ so wird da: Oberfl&che des Queckaübers eine Wellen- 
bewegung ertefli Um diese ersichtlich zu machen, wird auf 
die Oberfläche das Licht eines mit demselben Strom erzeugten 
Bogens durch Reflexion projiziert Auf diese Weise erscheint 
das doppelte System von fortschreitenden Wellen, die von den 
Brennpunkten ausgehen, bewef^uMgslo^^ auf dem Schirm, wie 
das System der stationären hyperbolischen Wellen. 

Der Verf. beschreibt auch verschiedene Modifikationen, 
die man dieser Vorrichtung durch Änderung der Form und 
Art des Gefäßes, durch Anwendung eines einzigen Schwingungs- 
zentrums oder Ton drei Spitzen und eines Dreiphasen- 
Stromes etc. erteilen kann. A. Chilesotti. 



4. O. Lummer. über die Tht^ont den linaiis (Jahr.- 
ßer. (1. Schi. Ges. f. vaterL Kultur; naturw. Sektion. 5, Juli 
1905. S.-A. 10 S.). — Der Verf. glaubt und sucht an ver* 
sciiiedenen Beispielen auf Grund der bereits von Mach stu- 
dierten und gedeuteten Erscheinungen nachzuweisen, daß ein 
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,,KnalP' immer dann gehört wird, wenn die den Schall tragende 
VerdichtuDgs- resp. Verdannangswelle mit Über- Schallgeschwin- 
digkeit fortschreitet Das gescbidit, weim die Lnftteilohen 
selbst mit mehr als Sohallgeschwliidigkeit bewegt werden, 2. B. 
bei der „Eopiwelle'' modemer Geschosse, bei Explosionen und 
bei dem flineinstttrzen der Lnfb in eTaknierte Rfiame. Zu den 
bekauhteii Beispielen führt der Verf. als neues den Knall der 
Peitsche an, der nur dann entstehen soll, wenn das vordere 
i^eitschenende, die Schwippe, sich mit Uber-Schallgeschwiiidig- 
keit bewegt, was kinematographische Aofimhmen wahrschein« 
lieh machen. In größerer ßntfemong, wo die abnorme 
schwindigkeit der Welle auf den normalen Wert der gewöhn* 
liehen Schallgeschwindigkeit herabgesunken ist, werden diese 
Effekte als „Schall*' wahrgenommen. 

Zum Schluß werden Verbucliu über die Geschwiiidigkeit 
des Hineinstürzeus von Gasmassen in Vakua nach einer opti- 
schen Methode angekündigt Kalähne. 

5. H, JBohn» Ein neues Monochord (ZS. f. phys. u. 
ehem. Unt. 19, S. 290—291. 1906). — Das Monochord enthält 
Tier Raiten, von denen die mittleren beiden verschiedeneu 
Spannmigen ansgesetst werden können, die durch zwei mit 
längeren Zeigern Tersehene Federwagen (Yon denen die eine 
einen Meßbereich Ton 8 — ^7, die andere einen Ton 10— 2Ö kg 
ha.t) abgelesen werden können. Die ttbrige Binrichtong ist die 
übliche. Der Apparat känn vom Mechaniker Hintze, Berlin N. 81^ 
Metzerstr. 29, bezogen werden. A. D. 

• 

6. t7» JDel^mer» Studie über die Sehwingungsform der 

liluvitrsaUen. (Ann. Soc. Sc. de Bruxelles 30, S. 295)— 810. 
1906). — Verf. behandelt theoretisch den Fall der mit einem 
Hammer angeschlagenen Saite unter der Voraussfitzung, daß 
der Druck des Hammers, solange er überhaupt wirkt i einen, 
konstanten Wert hat Helmholtz hat dasselbe Problem imter 
der Annahme behandelt, daß der Drack eine Sinnsfunktion der 
Zeit sei Kennt man die Daner des Kontaktes swischen flam- 
mer and Saite, so Iftßt sich die relatiTe Intensit&t der Obertöne 
im Verhäitiiib zum Grundton berechnen. Der Verf. führt dies 

15* 
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aus für die Kontaktdauern ^/j^ und '/^ einer Schwinguugsdauer 
der Saite. Die Resultate sind, wie zu erwarten war, völlig 
verschieden toq den unter der fieimhoLtsschen Annaiime ge- 
wonnenen. ' Kalähne« 

7. IHuBmud. über 4m VerMtkmg iwn Timm (0. K 
IIS, & 446. 1906). * Qani kuie Notiz ttber das Tom Verl 
eohon früher angegebene Verfahren der Yerrtiilning Yon Tele- 
phontönen usw., bei dem die Schwingungen auf einen Strom 
komprimierter Luit übertragen werden. Kaiahne. 



8. A BdftetMtorjg^ AkuHitche Fenueke (ZS. f. 

phys. u, ehem. ünt. lU, S. 279 — 1906). — Es werden 
akustische Demonstrationsanurdnungen besprochen — ^'ori 
leitung des Schalles durch enge Röhren, das Selbsttöneu 
eines aus hinteremander geschaltetem Mikrophon und laut- 
sprechendem Telephon bestehenden Systems, eine leicht 
transportable Vorrichtung aur firaeugnng tonempfindlicher 
Flammen, 

Im Gegensatz in J. J. T. Chabot (Physik. Z8. 5, S. 89. 

1 904), der das selbsttönende System als einen elektronaagnetische: i 
Unterbrecher ansieht, sucht der Verf. die Ursache des tort- 
dauemden Tönens in der von dem Telephon kommenden 
akustischen Einwirkung aut das Mikrophon. Zur Stützung 
dieser Ansicht dienen Versuche mit verschiedenem Abstand 
zwischen Telephon und Mikrophon (bei gewissen Abständen 
hört der Ton auf oder schlagt in einen andern nm]^ und Ver- 
suche, bei denen der Sdiall durch ein enges Bohr vom Tele- 
phon zum Mikrophon geleitet wird (Verschließen des Rohren 
vernichtet das Tönen). 

Die Vorrichtung zur Erzeugung sensibler Flammen bef^telir 
im wesentlichen aus einem gewöhnlichen gläsernen Trocken- 
turm mit aufgesetztem, in eine Spitze endenden Glasrohr. Das 
brennbare Gas liefert ein mit einer Mischung gleicher Teile 
Äther und Benzol getiünkter Docht im Innern des Tonnes, 
?on wo es durch einen mit Hilfe einee Gnmmiballons enengten 
Luftstrom zur Brennerdffnung hinausgeleitet wird. Kalähne. 
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9. J^. NiemöUer, AkuMtUche Dmmulratiofmenuehe 
(Za f. phys. XL cbem. Unt 19, 8. 297—298. 1906). — Der 
Verf. gibt aii| daB man beim Anblasen von GomnuscUAnoben 
mit eingelegter Drabtepirale (wie rie bei Wasser- Luftpumpen 

angewendet werden) eine große Anzahl sehr leiaer Obertön« 
erhält. Er gibt ferner an, wie man sich durch Uberkleben 
von Spiralen aus elastischem Metalidraht mit Papier oder 
EUnschiebeu solcher Spiralen in eine Glasröhre ähnliche steife 
Aöhren herstellen kann nnd daß man z. B. mit einer derartigen 
GlasrObre Yon 78 cm Länge alle Obertöne Tom sweiten bis 
zum vienebnten rein md laat berrorbringen kaan. A. D. 



10. M. Brillouin, Pfeifen {Tuyaux sonores) — 
Mündungskorrektion (Journ. de Phys. (4) 5, S. 569—576. 1906). 
— In der elementaren Theorie der Luftschwingungen in 
Röhren wird angenommen, daß der am offenen Ende liegende 
Schwingungsbauch genau mit der Ebene der Öffnung aosammen- 
flUlt. Bekanntlich ist diese Annahme nicht streng richtig. 
Bei den in der Praxis gebranchten Orgelpfeifen wird die Er- 
sdieinnng noch weiter dadurch modifisiert, daß die Öffnung am 
Labium nicht in Richtung der Rohrachse, sondern seitlich sitzt 
Diesen Fall legt tlei Verl. seiner theoretischen Behandlung zu- 
gi Uüiie, indem er im übrigen das Problem zweidimensional be- 
trachtet Statt der von vier paarweise parallelen ebenen Wänden 
begrenzten Pfeife mit rechteckigem Qaerschnitt wird nämlich 
eine Pfeife angenommen, bei der zwei dieser Begrensongs- 
wände wegfellen» iriUirend dfe beiden anderen sich unendlich 
aosdehnen. Die eine Ton ihnen reicht nicht, gans bis zum 
geschlossenen Boden der uPfeife", wodorch die seitliche Öff- 
nung entsteht. 

Die mathematische Behandlung führt in bekannter Weise 
zur Auflösung einer transzendenten Gleichung, iür welche 
Nähemugs werte berechnet werden. Steht die Spalt- oder 
ÖAmngsbreite ä m der Breite der Pfeife b (Abstand der 
beiden nnendlich ausgedehnten Wände) wenigstens im Ver- 
hältnis 1 : 6^ so wirkt die seitlidie Öffnung annähernd wie eine 
solche am Boden; der Scbwingungsbanch ist nnr vm eine kleine 
Korrektionsstrecke vom Ende der Köbre entfernt. Ist das 
Verhältnis aber kleiner (7,o bis Vs« bei den gebräuchlichen 
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Orgelpfeifen), so wird die Korrektion größer; das Ende der 

Pfeife wirkt immermehr wie ein geschlossenes, und zwar för 

die höheren Eigentöne stärker als fQr die tieferen, woraus aich 

ergibt» daß die Obertöne nicht mehr harmonisch sein können. 

. Kalähne. 

11. K» von Wesendonk. Einige Bemerkungen über 
tiaschentone (Verh. d. D. Physik. Ges. 8, S. 197—202. 1906\ — 
Anknüpfend an die Dissertation von Kreis (vgl. BeibL 30, S. lOÜl), 
welche eine Reihe von Versuchen mr Stützung der Wachs* 
muthschen Theorie der Lippenpfeifen enthält, und an eigene in 
der Naturw. Rnndscb. (vgL Beibl. 30, S. 72) beschriebene Ver^ 
snche, weist der Verf. auf gewisse Erscheinungen hin, die mxkX 
ohne weiteres mit der Wachsmutlischen Auffassung vereinbar 
scheinen, nach welcher der erzeugte Ton lediglich ein durch 
Resonanz verstärkter Schneidentou ist, dessen flöhe nicht von 
den Dimensionen der Pfeife abhängt Insbesondere hat der Verf. 
Versuche mit ,,Fia8chentdnen'< gemacht» indem er einen Luft- 
strahl gegen die MUndnng einer Flasche oder Glasröhre blftst, 
deren Länge yariiert werden kann. Die MOndang der, unten 
durch einen Wasserspiegel verschlossenen, Röhre bildet ein 
engerer Hals, der mit einem SchliflF auf der weiteren Röhre 
aufsitzt. Während nun allerdings der so erzeugte Pfeifenton 
in weiten Grenzen von der Lange der Röhre unabhan^ic^ ist, 
und Heben oder Senken des Wasserspiegels nur ein mehr oder 
minder gutes Ansprechen der Pfeife bewirkt (was für Wachs- 
muth sprechen wflrde)^ ist derselbe Ton nach Wegnahme der 
Röhre^ so daß nur der Hals bleibt^ überhaupt nicht mehr Tor- 
banden. Wenigstens ist er auch mit einem Helmholtassehen 
Resonator nicht nachzuweisen. Statt seiner treten viel höhere 
Töne auf, die der Verf. für wirkliche Schneidentöne hält. 
Nach Ansicht des Verl. kunnen die atein iKlen Schwingungen, 
weiche infolge der beim üegenblaseu uuzweiielhaft vorhan- 
denen Luftströmungen im Innern der Röhre entstehen, die 
auftre£Eende LufUamelle in enwungene Schwingungen yersetaen 
und so die Ursache des Tönens der Pfeife sein. AufUftrong 
über diese Verhältnisse wird von kinematographischen Ver- 
suchen erwartet ELalähne. 
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12. Terada. Über y^Syakuhati*' (Tokyo K. 3, S. 83—87. 
1906). — UntersachuDg der WirkimgsweiBe des i^yaknhati'^ 
genaimteik natioiialdn Blasinatnuiientea der Japaner. Dieses 
ist eine Ffeüe ans Bamlrasrohr mit fünf seitlichen Öffimngen. 
Die Mflndtmg ist unter dnem Winkel ron etwa 80 Grad scbrftg 
abgeschnitten und wird mit dem vorderen Ende unterhalb der 
Unterlippe pegen das Kinn gedrückt, so daß der aus dem 
Munde kommende Luftstrom die etwas zurückliegende scharfe 
obere Kante trifft, die dem Labium einer Lippenpfeife ent- 
spricht. Durch mehr oder minder steile Haltung der Pfeife 
wird der Baum smchen jener Kante und der Unterlippe des 
Blfisersi die Monddffnnng der Pfeife, Yerftndert, wodurch im 
Termn mit den Seitenöfihmigen die TonhOhe innerhalb weiter 
Grenzen fast kontinuierlich variiert werden kann. Zur Er- 
klärung der Wirkungsweise macht der Verf. Resonanzversuche 
mit einer durch einen verscliiebbaren Stempel verscliiosseDen 
Glasröbrey deren Vorderöffnung durch eine Metallplatte mehr 
oder weniger abgedeckt wird« Die wohl nicht ganz einwand« 
frde rechnerische Übertragung der hiermit erhaltenen Besnltafte 
auf „Syaknhati'' wird benutKt^ nm den BinfliiB der Terschiedenen 
Seiten5ffimngen auf die Lage der Knoten und Bftnche m be* 
stimmen. Kalähne. 



13. JV€l^Zfnanfl^ DemonsU ationen von Schwebungen 
an Glyzerin' Seif enlameiien -(ZS. f. phys. u. ehem. ünt. 10, 
S. 290. 1906). — Irgend ein Resonator wird mit emem Giyzenn- 
Seifenlösungshftntchen überspannt, auf das man den Lichtstrahl 
eines Projektionsapparates fallen läßt Läßt man dann den 
Eigenton des Resonators und einen davon nor wenig yer* 
echiedenen höheren oder tieferen Ton erklingen, so gerät das 
Bäutcben in den Schwebnngen entsprechende Znckangen, die 
auch auf dem Projektionsschirm objektiv beobachtet werden 
können. A. D. 



jP. Sdlcher, Drei DemoniffrafionmpparaCe zur Lehre von den 
Sekwingungen (ZB. f. phya, u. ehem. UaU 19, S. 343—345. 1Ö06). 

V. Oeningen, Deu dnele Sgifm dfr Meremm VII (Ajul 
d. NstorpliiL 5, S. 449^604. 1906). 
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14. J*. WakL Smd ito slioehumetmeken GeteiMe ohme 
Aiomk^ffüikege verHändächf (Ohem. Ztg. 80, 8. 998--964 und 

978—979. 1906). — Der Verf. bemüht sich hier seinen wichtigen 

Überleguiigeu über den Zusammenhang der chemischen Grand- 

ge'^eUe (vgl ZS. f. phys. Chem. 18, 8. 837; 19, 8. 607; 33, 

S. 253; 23, S. 78. 1897; 36, 8. 77. 1898 und Beibl. 20, a 82d; 

31f 8. 809 — 810) eine etwas leichter verständliche Form za 

geben. Aber auch so gestatten de keine TerkOnte Darotellnng, 

sondern es kann nur auf das Original Terwiesen werden. 

fl. F. 

15. W, Porter» Modelle von Atowm (Natnre 4 4, 
8. 563. 1906). — Es wird eine Abänderung der Mayerschen 
Anordnung für schwimmende Magnetpole angegeben, indem 
statt eines in der Mitte befindlichen Attraktionspoles die Ka- 
pillarwirkung herangezogen wird, die man erzielt, wenn man 
ein Qei&A mit Wasser so stark anföUt» daß die OberllAehe 
konvex wird. Scbwimmende Magne^ole ordnen sich dann in 
bestimmter Weise; interessant ist dabei, daß die Gleichgewichts- 
figoren in diesem Falle andere sein kOnnen, als bei der alten 
Anordnung. St. M. 

16. Ph» Maehwwn* Weitere f^ermehe mä einer neuen 

Meliwäe sur Bestimmung des Mot^kulargf^wickles (CJiicm. News 
Oa, 8. 96—97. 1906). — Mit der vom Vert. (Beibl. H(K S. 497) 
angegebenen Methode konnten bisher Beobachtungen mit einiger- 
maßen hoch Riedenden Lösungsmitteln wegen des heftigen und 
nnregelm&ßigen Siedens nicht angestellt werden. Diesw Ü bei- 
stand ist nun dadurch besmtigt, daß das Verbindnngsstfick der 
beiden MefiglAschen an sine Luftpumpe angeschlossen wird, so 
daß das 8ieden unter vennindertem Druck vor sich gehen kann. 
Die nach dieser verbesserten Metiiode mit 30 Vergleichs- 
substanzeu gewonnenen Werte filr / stimmen zum größten 
Teil gut mit den Werten tür / Uberein. W. ü. . 

17. B. Ahegg und M. Pick, ünteriuehmgm über die 
Elektroqffmüäl der jimumeiu IL D«u NürUwn und teh Gkich^ 
gewicht mü Nitrat und NO {ZS. t anorg. Chem. 51| 8. 1— 2äL 
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1906). — Die erste UntersucbiiDg ist Beibl. 30, S. 17u be- 
sprocheu. Es wurde für AgNO, die liöslichkeit L iu Mol pro 
Liter bei bestimmt Dabei zeigte sich, daß von 25^ an 
anfwftrtB ein Fehler durch den ZerÄül des Kitrite .TenmMht 
wird. Denn da hierbei Nitrat entsteht, so mnft eme LOsUch« 
keitsdepreision des Nitrits -eintreten. Unter BerQoksicbtiguug 
dieses Omstandes ergab sich 

I L i L 

0 0,0113 l 18 0,0216 

8 0,0159 ' $b 0,0260 



14 0,0189 
18 QfiilS» 



SB [0,0870] 



Die lonenkonMntratioii des ISKlbm in reinen nnd mit 

Nitrat gümischteii ^litritlösuDgeu wurde durch Messung vou 
Konzentrationsketten ermittelt. Das Löslichkeitsprodukt für 
25° ergab sich daraus zu Car . Cno,« 2,1 , 10~*. Das Gleich- 
gewicht der Reaktion 2 AgNOj = Ag + NO + AgNO, (bez. 
Ag + 2 NO,' « Ag + NO + NO3') ist der experimentellen Be- 
stimmung zugänglich, außer der Konzentration der Ionen braucht 
man zur Beredmnng den Partialdmck des NO, dieser wurde 
gemessen. Die Konstante 

in der p den Partialdiuck von NO in Atmosphären bedeutet, 
ist bei 55® gleich 1,9.10*. Das Gleichgewicht konnte von 
beiden Seiten erreicht werden. Die Molarleit^igkeit des 
AgNOs bei O'' ergab sich f&r 0 Moi/Liter zu 

C A \ C A 

0,0118 44,17 I 0,00888 81,17 

0,00665 58,88 I 0,00141 88,01 

Zusatz eineb anderen Nitrits erhöht die Loisiichkeit von 
AgNO,, ea wird also ein Komplex gebildet Messungen von 
Konzen trationsketten ergaben für den Zusatz von KNO, das 
Verhältnis 2N0g:Ag im Komplex, so daß ein Gleichgewicht 

bestehen muß, \ wurde ans den Potentialdifferenien zu 
1,47 • 10^ beredinet^ es zeigt einen schwachen Gang» der nel* 
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leicht reell ist. Der genaue Wert von kann nicht kleiner 
seiu als 1,47 . 10~^, da die Berücksichtigung hier veruach- 
IftsBigter Umstände ihn nur Tergrößert. Es wurde femer, 
ebenfiidU durch Potentaalmeggungeo, die Gleicbgewichtskonstaate 

^Hg" • ^ NO,' 

ermittelt Am Scfaltuae werden Betrachtungen fiber die Stdbili« 
t&t Ton Komplexen mitgeteilt. K» D. 

18. Z» IT. Winkler. Gu^mmaßigkmt bei der Akew^n 
der Gaee m Fiüse^keiteM (ZS. f. phys. Ohem. 65^ & 844- 854. 
1906). — Die früheren Beobaehtongen des Ver^ sor PrOfong 

der von ihm (ZS. l phys. Chem. 9, S. 171. 1892; Beibl. 17, 
S. 12o} aufgestellten Formel 

ß-ßy ft-fi V« 

(u und fij innere Reibung des Wassers bei zwei verschiedenen 
Temperaturen, ß und Absorptionskoeffizienten bei denselben, 
m Molekulargewicht des untersuchten Gases) werden an einer 
größeren Zahl anderer Qase und D&mpfe bei Terschiedenen 
Temperaturen fortgesetzt, und aus ihnen der Wert für „k** 
berechnet Dieser bleibt ftr die dem idealen Zustand nfther 
stehenden Gase ftr Terscldedene Temperataiinter?alle annfthemd 
konstant Der Yert glaubt ans seinen Beobachtungen schließen 
zu können, dab „A" iür Gase gleicher Atomzalil im Molekül 
einen charakteristischen Wert hat In einer Tabelle werden 
die typischen Werte, die teilweise durch graphiRche liiter- 
bez. Extrapolation gefunden sind, wiedergegeben und dann an 
der fiand eigener und fremder Beobachtungen die Überein- 
stimmung der sich aus diesen ergebenden Werte für mit 
denen der Tabelle geprüft; der Verl findet diese Oberein* 
Stimmung befriedigend; allerdings wird z. B. bei Acetylen eine 
Differenz von 9 Proz. zwischen dem aus den Beobachtungen 
folgenden Mittelwert von und dem Werte der Tabelle als 
ifUicht bedeutend" bezeichnet. 

Die Werte für die in der ?erein£achten Formel 
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auftretende Konstaote 




werden ftlr verschiedene Gase und Temperaturintervalle be- 
rechnet und in einer Tabelle zusauuueDgestellt (Mau vgl das 



19. Am Mex. Über di$ Lötüehkeä der Ual^enderwUe 
der KMemomerstoffe m fVaeeer (Z8. t phys. Obern. 55, GL 355 
— 870. 1906). — Der Verf. prOft experimentell die Winklersche 

Gesetzmäßigkeit (vgl. vorstehendes Ref.) uud kommt zu dem 
Schluß, „daß auch bei dem Lösen von Flüssigkeiten m Wasser 
diese Gesetzmäßigkeit ilne Gültigkeit behält, woraus folgt, daß 
die Lösung der Flüssigkeiten in Wasser ebenso eine Ab* 
eorptionserecheiDmig ist^ wie das Lösen der Ghue*'« K. U. 



20. W» Täte» Uber den Zusammenhang »wischen der kritische» 
Temperatur der Gase und Dämpfe und ihren Absorption skoeffi^ 
jUmUm und der Fükoeiiät des Uetmgemäiei* (MeddeL t K. 
Yetensk. Kobelinst 1, a 1—9. 1906). — Der yer£ wdtt 
darauf hiii, dft6 dem in der Winklerachen Formel (vgl vor- 

stehendes Referat; auftretenden Faktor Ym keine physikalische 
Bedeutung zukommt, und er zeigt, daß das Molekulargewicht 
der aufgelösten Gase und die Zahl der in seinem Molekül be- 
findlichen Atome nicht den Einflaß bat, den Winkler gefunden 
ZQ baben glaubt 

ünter Benntmng des von Bez (vgL vorstebendes Referat) 
im Anschluß an Winklers Arbeit veröffentlicbten Zahlen-* 
materials stellt der Verf. die Werte für „A" für die ver- 
schiedenen Gase und Dämpfe zusammen. Aus der einen 
Tabelle ersieht man, daß die A- Werte für verschiedene Sub- 
stanzen mit gleicher Atomzahl zum Teil erheblich von ihrem 
Ijpiscben Werte abweichen (in einem Falle um 41 Pros», nnd 
im anderen nm nicht viel weniger). 

In der vom Verf« vorgeschlagenen Formel 



folgende KeL) 



W.fl. 



K 
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{Tu und absolute Temperaturen des kritischen Punktes 
der auigeiüsten Substanz und des Lösungsmittels Wasserj hat 
erstensy wie gezeigt wird, jeder Faktor eine physikalische Be- 
deutung, und dann hat die Konstante mit sehr wenigen Aus- 
nahmen in Amtlichen Allen denselben Mittelwert K « 0,00.. 
Auf Orund dieser Tatsache kann man die auf direktem Weg» 
bisher nicht Iwstimmten kritischen Temperataren mit ziem- 
licher Annäherung aus dem Absorptioüakoefüzienten de:i Grases 
in Wasser und dem Werte für K berechnen. 

Schiieüiich wird au zwei Beispielen gezeigt, daß die ver- 
allgemeinerte Winklersche Formel für zwei beliebige Tcmpe- 
ratunnteryalle nicht gttltig ist W. H. 



21. f • €• Jimes und L. Jfo. M<uiet. LmifähigktU 
mnd Zakigktü von IStungen gewuser Sähe in fFatser, MethyU 

alkoholf Alhylalkohui ^ Azeton und binaren Mischungen dieser 
Lösungmitlel (Amer. Chem. J. (4) ;36, S. 325—409. 1906). — 
Die Arbeit bildet die Fortsetzung und Erweiterung der Unter- 
Buchungen von Jones und Carroll (Beibl. 8« 549), und toh 
Jones und Bingham (Beibl 80, S. 876). 

Die Bestimmung der inneren Beibnng mit flilfe der be- 
kannten Ostwaldsdien Anordnung wurde an den im Titel be- 
seidmeten FlOssigkeiten, sowie an Losungen von LiOl und 
CoOU in denselben durchgeiuhrt. Die nach der Kohhauseh- 
scben Methode angestellten LeitOihigkeitsmessungen erstreckten 
sich ebenfalls auf die genannten Losungeu bei verschiedeuer 
Konzentration^ sowie bei 0^ und 25". 

Die theoretischen Folgerungen aus den gewonnenen Re- 
sultaten stimmen mit den in den früheren Arbdten geAindenen 
llbereia. Muß man aas der beim Mischen sweier Fltaigkeiten 
auftretenden Erwftrmung oder Volumanderung auf die Bildung 
neuer Molekülgruppen schließen, so zeigen die Leitfähigkeits- 
kur?en dieser Mischungen und der mit ihnen hergestellten 
Lösungen ein Minimum^ welches bei niederen Temperaturen 
am ausgesprochensten ist; so z. B. die Mischungen von Methyl- 
alkohol, Äthylalkohol imd Aseton mit Wasser. Ihm ToUkommeii 
parallel geht ein Minimum der Fluiditfttskurren derselben 
Flüssigkeiten. LiBr in Aseton-Alkoholmischungen hat da- 
gegen ein ausgesprochenes Ijeitfftbigkeitsmazimam, desgleichen 
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OoClj in Azeton— Athylalkobolgemischen. Charakteristisch ist 
die Divergenz der Tjeitföhigkeitsktirven von Li Br- Lösungen 
verschiedener Konzentration in Aceton— WassermitohuDgen 
zwischen 75 und 100 Proz., sowie von CoCl^-LteBiigen in 
MetbylalJrohol-WaaaerBuachiuigtD; diseelbe laßt auf eine be- 
deutende DiflsoitationBiBnahme der orgiuiiichen LSmingnnittel 
dorch geringwi Waeserraiate schließen. Die Leitffthigkeits- 
kurven von LiBr in Mischungen von Methyl- und Äthylalkohol, 
bei denen nach Arrheiiiua keine chemische Einwirkung statt- 
findet, sind gerade Linien; die experimentell gefundenen Werte 
stimmen mit den nach dem Mitteigesetz aus den Komponenten « 
berechneten üherein; dasselbe gilt von den Floiditfttoknrven der 
Aieton- Alkohoimischangen nnd der LOsongen too Infir in 
ihnen. Das erwihnte M anmnm bea. üfinininm erklftien die 
Verf. ans der schon frtther gemachten Annahme der Tertnder« 
liehen Stärke der lonensphäre. 

Die Leitfähigkeits - und Fliuditätstemperatuikoeffizienten 
der untersuchten Lösungen waren von derselber Größenordnung. 
Mit zunehmender Verdünnung werden die Temperaturkoef- 
fizienten auch in nichtwftsserigen Lösungen, soweit die Beob- 
acbtongen reichen, großer. OoGl| bat in reinem Azeton nnd 
in einer 75proz. Lösnng von Aieton in Metbylalkohol von der 
VerdUnmmg 400 ab einen negativen Temperatnrkoeffisienten; 
bei o 100 ist er positiv und bei o « 200 praktisch 0. Die 
Verf. nehmen an, daß in diesem Falle die Molekülverbindunpen 
des Gelösten mit dem Lösungsmittel, welche auch in nicht- 
wässerigen Lösungsmitteln beim Lösen eines Salzes entstehen, 
bei zunehmender Temperatur stabiler werden; man hat es also 
bei der fiihlang dieser Komplexe mit emer endothermen Re- 
aktion xa tnn. _ W. H. 

€. Behau. Ober die Zähigkffii vm unUtrkÜkUm 

Losun^tn in Thymol (Physik. Z8. 7, S. G15- <i47. 1906). — 
Die früheren Beobachtungen (Beibl. 20, S. 354) zur Prüfung 
der Jägerschen Beziehung y]j = f{if + J\ wo r] den Reibungs- 
koeffizienten, die Temperatur, und A die (Teirierpunkts- 
depression Torstellen, werden auf eine große Anzahl Substanzen 
ausgedehnt 

Von allen nntersnchten Körpern besitzen nur Piperidin 
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und Pyridin negat und erhöhen daher die Zähigkeit ?oq 
Thjmol. 

Methylalkohol, Propionsäure, P-Aldehyd, O-Ameisenä^er 
und Methjibenzoat liefern einen Tiel zu kleinen Wert ftr 
N-Heziui, Toluoly F*Xylol und Mesitbykn einen zu großen. 
Nur bei O-Amekenftther ließ die experimentelle Beetimmang 
der Gefirierdepreenon Anseieben von tJuregelmftßiitkeiten be- 
merken. Die //-Werte ^ve^den also am btärksten v(Jii den 
Basen, Säuren, AldeLiydeii und Alkoiiolen beeiiiilußti außerdem 
von solchen Körpern, bei welchen die eigene Molekel mit 
degenigen des aufnehmenden Mittels ähnlichen Bau besitz 

FOr Qyklohexan nnd Chloroform, bei welchen das letitere 
am wenigsten zutrifft^ iet tatsSohUch A^g (dem experimentell 
enuittelten Werte). Bei ziemlicb engem Inter?aU Ton & gilt 
daher j^lö.. ^/(O- + J) -^f(& + g\ wenn für Thymol als Lö- 
sungsmittel = f {&) bekannt ist 

Noch andere vom Verf. aufgefundene Beziehungen zeigen, 
daß es auf dem Zähigkeitsgebiete unter Umständen ziemlich 
regelmäßige Verhältnisse gibt W. iL 

23. JBen^Mey md JS. G. J. HarOey. Sku Bb^ 
MUmmung de$ amoUiehen Drueku v4m LSnmgm Atrek Mesnutg 
ihrer Damp/drucktt (Proc. Boy. Soo. (A) 77, 8. 156—169. 

1906). — In einer früheren Arbeit (Proc. Roy. Soc. (A) 78, 
S. 436. 1903; Beibl. 28, S. 1118) wurden die direkt gemessenen 
osmotischen Drucke konzeDttiirt* r Rohrzuckerlösungen mit- 
geteilt Da dort starke Abweichungen von den Gasgeaetzen 
festgestellt wurden, sollen jetzt diese Drucke nochmals un- 
abhängig nach einer anderen Methode gemessen werden. 
Bs wird dazu die von Ostwald angegebene dynamische 
Methode, bei der die durch die Auflösung herrorgeraiene 
Danipfdruckerniedrigung bestimmt wird , angewandt. Die 
Apparatur wird an der Hand von Zeichnungen eingehend be- 
schrieben. Wählt man zur Berechnung der Rpsultate die von 
Arrhenius abgeleitete Formel für den osmotischen Druck: 

P--^^ luge ^ 

{A Barometerstand, q Dichte der Lösung, a Dichte des Wasser» 
dampfes beim Druck A, p Dampfdruck des Wassers und 
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Dampfdruck der Lösung bei der Versucbatemperatur), so 
sind zwiaclieii den früher direkt gemessenen und den jetzigen 
Werten bedeutende Unterschiede, die bei der Konzentratioa 
von 660 g Zucker im Liter bereits 30 Froz. betragen. Es 
wird niin gezeigt, daB jene Formel eine Abftndemng erfahren 
nrnfi» sobald bei konzentrierten Lösungen die osmotisdhe Steig* 
höhe sehr groß wird nnd dadaroh die Diohie und Konzentra- 
tion der Lösung am Boden nnd am oberen Ende nicht mehr 
dieselbe ist. Wir müssen dann diü Dichte der Lösung ^ er- 
setzen durch die Dichte des Lösungsmittels; dann gibt uns 
die i?'ormel den osmotischen Druck /*, welcher der Konzen- 
tration am oberen Ende der Flüssigkeitssäule entspricht; und 
dies ist ja auch deQenige, den wir bei den direkten Messungen 
erbalteiL Mit der so modifizierten Formel erreiefaen die Unter- 
schiede zwischen den neuen indirekten und den froheren direkten 
Messungen des osmotiscbm Druckes nur noch den Betrag von 
etwa iüni Pioz. _ G. J. 

24. Berkf^e^ und «I* Hartley. Der osmatfgche 

Druck einiger konzentrierter ivässeriger Lösungen (I'iuc. Koy. 
Soc. (A) 78, 8. 68. 1906). — Es liegt hier ein von den 
Vert selbst zusammengestellter Auszug einer größeren Arbeit 
TOT. In derselben wurde der osmotische Druck konzentrierter 
wisseriger Losungen von Bohrzucker, Dextrose, Galaktose und 
Mannit gemessen« Folgende Methode wurde dabei verwendet 
Die Lösung ist durch eine balbdurcblftssige Membran Yom 
reinen Lösungsmittel getrennt; man l&Bt jetet auf die Lösung 
verschiedeiie äußere Drucke wirken und bestimmt denjenigen 
Druck, bei dem weder von auhioa nach innen, noch umgekehrt 
ein Fließen des Lösungsmittels durch die Membran stattfindet. 
Dieser Druck ist dann der osmotische. Die Drucke der unter- 
snohten Lösungen bewegen sich zwischen 12 und 185 Atm. 
Die Herstellung der verwendeten Ferrocyankupfermembrane 
wird genau beschrieben. Selbst die besten Membrane lassen 
w&brend des Experimentes etwas Lösung durch. Auch kleine 
Löcher m einer Membran verursachen große Fehler. Die 
hier direkt bestimmten osmotischen Drucke stimmen bei den 
Rohrzuckerlübu Ilgen innerhalb 3 Proz. mit den aus den Dampf- 
drücken berechneten Uherein. G. J« 
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25. Pochels. Bemerkungen su den theoretischen 
Ar heilen t>on P. Pnvlow über das H^achstum imd die ^nf' 
iÖMung der KrüUUU (GBL L Mio. No. 21. tiö4-667. 19üü;. 
— Pockels wendet sich gegen die Arbpiten von Pavlow (ZS. f. 
Knst 40, & 189^205. 1905; 40» & 1905; 43, 
a 120—157. 1906), in denen der Binflaß äußerer Umattnde 
auf die Ansbildmig der Kristalle auf Grand des thermo* 
dynamischen Potentials behandelt wird. Es wird gezeigt, daß 
Pavlovvs RebuUat: „das thermodynamische Potential einer 
Schicht kristallimsi lier Substimz hiüigi Ton deren Orientienmg 
ab**, gewonnen ist durch Verwechslung 

a) allseitigen Druckes mit einseitigem, 

b) kubiBoher Ausdehnung mit linearer. 

Im weiteren wendet sich der Verf. gegen Folgwungen, 
die Pavlow ans dem Satze ?on der angeblichen Yerscfaieden- 
heit des thermodynamiscben Potentials Air verschiedene KristaH- 
flächen zog, z. B. über den „Binfluß des T bersättiguDgsgrades 
der Lösung, Ton Beimengungen, allseitigem luui einseitigem 
Drucke auf die Flächenausbildung der Kristalle und die Ent- 
stehung von Zwillingen^', gegen die Folgerung, daß verschieden- 
artige Kristallßächen Terschiedene Löslichkeit (bez. Schmelz- 
barkeit und Dampftension) besitzen. K. St 

26. JP« M. Jaegw. über Mi9ehbarke& von krütaiHsierten 

Phasen (ZS. f. Krist. 43, S. 236—276- 1906). — Der Verf. 
unterzieht die Bedingungen, unter denen organische Verbin- 
dungen Mischkristalle bilden, einer eingehenden Diskussion, 
wobei er besonders auf das von italienischen Forsobern (Brnni, 
(shurelii, Padoa u. a) in den letzten zehn Jahren gesammelte 
um&ngreiche Beobachtungsmaterial Bezug nimmt Dieselben 
haben durch kryoskopische Anomalien beim Lösen der einen 
Substanz in der anderen bei sehr yielen organischen Substanzen 
Mischbarkeit im festen Zustande nachgewiesen und daiaus 
Schlüsse auf Isomorphie und Isopolymorphie der betreffenden 
Substanzen gezofron. sowie eine Reilie von „isomorphogenen" 
Atomgruppen aufgestellt, welche sich bei im Substitutions- 
verbände stehenden organischen Verbindungen isomorph ver- 
treten sollen. Gegen die Berechtigung bez. AllgemeingUltigkeit 
dieser Folgerungen wendet sich hier der Verf. Er weist nach, 
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daÜ in den meisteu Fällen^ wo nach dem kryoskopiscben Ver- 
halten Mi'^ch barkeit organischer Körper vorliegt, keine kristallo- 
graphische Formaiialogie besteht Wenn eine solche Analogie 
in derartigeiii Grade Torhanden ist» daß man die KOrper, ab- 
gesehen Ton Differensen in der Spdtbarkeit und den optischen 
Eigenschaften, als isomorph ansehen könnte (der Verf. nennt 
solche Körper „isomoiphotrop"), so bilrien sie in weitaus den 
meisten Fällen eine kontinuierliche Mischnngsreihe, un<l die 
bmäre Schmeizkurre ist eine Kurve, welche meistens ober- 
halb der die Endschmelzpankte verbindenden Geraden liegt 
Maßgebend für die Misdibarkeit kristallisierter organischer 
K(hrper ist aber weit mehr die rftamUche Analogie der Bin- 
dangsverii&linisse im MolekOl, als die ehemische Analogie im 
gewöhnlichen Sinne nnd als die Foimanalogie. F. P. 



27. G» FeUf^mi* Bmtrug xum Studium des Isomarpkümm 
9mtcketi TMir tmd Selem (Qam. chim. 80, IL Sem., a 455-464, 
465—469. 1906). — Diese üntersnchnngen wurden in der Hoff* 
nnng unternommen, wichtige Ergebnisse amr Entscheidung der die 

Stellung dieser Elemente im periodischem System betreffenden 
Fragen zu erhalten. Der Verf. beobachtete zuerst, daß aus 
Lösungen, die [(CeHß)2TeBr2] und (C,TH5)2SeBr2 enthielten, ge- 
mischte Kristalle beider Verbindungen erhalten werden können. 
Br hat die Lösliohkeitskurye der gemischten Kristalle in Benzol 
bei 21^ bestimmt nnd gefunden, daß es sich nm einen dent» 
liehen Fall Yon Isodimorphismns handelt; er zog deshalb den 
Schluß, daß TeUur und Selen in komplexen Yerhindungen iso- 
dimorph sind. 

Im zweiten Abschnitt dieser Arbeit werden Versuche über 
Rb-Tellurat fRbHTeO, H^O) und Rb-Seleniat (HbliSeOj 
beschrieben. Aus Lösungen, die mehr iSeleniat als Teliurat 
enthielten, haben sich gemischte Kristalle, die, wie diejenigen 
des Seleniatsy dem monoklinen System gehörten, abgeschieden. 
Gemischte Kristalle Tom Typus des Tellorats konnten aber 
nicht erhalten werden, so daß ein sicherer Beweis fttr den 
Isomorphismus der Tellurate mit den Seleniaten nicht erbracht 
werden konnte. CbilesottL 
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28. G* PeUini und G. Vio* Dasselbe (Gazz. chim. 30, 
S. 469—477. 1906). — Die Verf. behandeln die Frage des 
Isomorphismus von Selen and Tellur im elementaren kristal- 
linischen Zustand, worftber widersprechen (^e Meinungen (Muth- 
mann-Eetgers) Toriagen» Um experimenteU festzustellen | ob 
wirklich diese Elemente isomorphe bes. isodimofphe Misohnngen, 
oder ehenuBohe Verbindungen geben, haben die Verf. die 
Erstarrungskurve Yon ihren Mischungen stndiert. Beim Er- 
starren dieser Gemische wurde eiue ununterbiocliene Reihe 
von gemischten Kristallen derselben Art eriialten. Aus dem 
Gange der Kurve ergab sich, daß Selen und Tellur isomorph 
sind. Die gemischten Kristalle, wie die Komponenten, ge- 
hören dem rhomboedrischen System an. Deshalb erscheint 
als wahrscheinlich, daß auch die in Natur Torkommenden 
Mineralien von Faczebaya und Honduras isomorphe Mischungen 
von Selen und Tellur seien, was Bchon von Mnthmann an- 
genommen wurde. Chilesotti. 

29. JP. Wallerant» über die llüssigen hrütaUe von 
Ammwiumoleat (C. E. 14:1, S. 694—685. 1906). — Wenn 
man etwas Ammoniumoleat zwischen einem Objektträger and 
Deckglas aserdrückt, so erh&lt man ami&chst eine Schicht mit 
Aggregatpolaiisation; unter BSinwirkong wiederholter ßrschütte- 
mngen orientiert sich aber die Substanz einheitlich und zeigt 
dann im konvergenten polarisierten Licht das Inleriertnzbild 
einer einachsigen Kristallplatte senkrecht zur optischen Achse; 
das Vorzeiciien der Doppelbrechung ist positiv. Diese Orien- 
tierung bleibt auch bestehen, wenn man die Substanz durch 
stärkeren Druck zum seitlichen Ausfließen bringt — Außer in 
dieser optisch einachsigen ModitUcation kann das Ammonium* 
oleat noch in drei anderen vorkommen, von denen die eine, bei 
etwa 40^ sich bildende, negativ zweiachsig mit kleinem Achsen* 
winkel, eine dritte, aus der vorhergehenden durch Unterkühlung 
entstehende, positiv zweiachsig mit einem Achsenwiukcl von 



30 u. 31. O. Lehmann. Die GeslaUungskraß ßeßemder 
Kristalle. — ¥lüi§ige umd scheinbar lebende KriiUtUe (Vortrag; 
78. Natnrf.-Ver8. Stuttgart 1906; Physik. Za 7, & 722—729 



ca. 60^ in Luft ist 



F.P. 
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u. 789 --793. 1906). — Zwei zusammenfassende Vorträge, 
worin besonders die Tom Verf. schon mehrüeM^h beacbriebenen 
Analogien swischen dem Verhalten toü Organismen und ge- 
wissen flüssigen Kristallen herTorgehoben werden. F. P. 



32. O. Lehmann, flüssige Kristalle uml die Theorien 
des LeJßens (55 S. c/f( 1,20. Leipzig, J. A. Barth, 190G). — 
In dieser Broschüre sind die beiden Tor&tehend angezeigten 
Vorträge zu einem Ganzen znsammengesogen. Sie enthält 
auch Angaben über Literatur und Besugsquellen. K. U. 



3;i. D, Vorländer. Über neue hrisidlUruscU- jliissige 
Substanzen (Vortrag; 78. Natur!".- Vers. Stuttgart 1906; Physik. 
ZS. 7, S. 804-805. 19U6). — Der Verf. hat 26 neue kristal- 
linisch-iiüssige Substanzen aufgefunden, von denen einige ein von 
den bisher bekannten abweichendes Verhalten zeigen. p-Anisol- 
p-anisidin und p-Anisol*p*phenetidin bilden eine kristaUinisdi* 
flOssige Phase nur dann, wenn sie, nachdem sie zu isotroper 
Fltlssigkeit geschmolzen waren, unterkühlt werden. p-Azoxy- 
brümzimtstiureathylestL'r, p - Aiiisol- p-amidoziuitsäureester und 
p- Acetoxyazobeiiüoiakrylsäureester bilden zwei verschiedene 
kristallinisch- flüssige Phasen, die der Verf. nach der Er- 
scheinung zwischen gekreuzten Nicols als „hell'< und „dunkel*' 
anisotrope Flüssigkeit unterscheidet; bei letzterer zeigt sich 
die Doppelbrechung erst^ wenn man auf die unter dem Deok- 
glaee gebildeten Kristalltropfen einen Druck ausübt oder das 
Deckglas wegnimmt, was nach O. Lehmann dahin zu deuten 
ist, (laß dio Tropfen optisch ciiiach.sig sind uiul sii li bei ihrer 
Bildung mit der Achse senkrecht zum Deckglas untjntieren. 
Die „dunkle^* kristallinisch -tiüssige Phase hat ihr Existenz- 
bereich zwischen denen der „hellen** und der isotrop-iiüssigen. 
Bemerkenswert ist endlich, daß an einigen der neuen flüssigen 
Kristalle zum ersten Male geradUmge Kanten und £cken be* 
obachtet wurden. F. P, 

34. B. Weinberg* Über die theor^uehe MSglüthkeii 
der Eafitien9 wm flüengen KrittaUen (Physik. ZS. 7, 8. 881 
— 882. 1906). — Nach den Untersuchungen TOn Schwedoff, 

You Reiger und de Metz und vom Verf. (an Eis) besteht 

16* 
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zwischen Flüssigkeiten, amorphen und kristallisierten festen 

Körpern hinsichtlich der hei Deformationen auftrettiuden 

Kräfte kein qualitativer Unterschied. AU einziges Merkmal 

für den kristallinischen Zustand bleibt daher die Venohieden- 

faeit der Eigenschaften in Tenchiedenen Bicbtiingen, welche 

mit der Eziatens ßMger Kiistatte nicht vnYereinbar ist 

F. P. 

1*. I>. Qtiensel. Uber da» gegemeitige VerhäUnii twUehen i^uars 
und TridffmU (Wiea. Aii& 25, 8. 453—456. 1906). 



Warmelelire. 

35. Leon, W» Hartmcm* Über die Temperatur der 
NemOUrn^ (FhjB. Bct. a 851-856. 1906; Electridan 67, 
S* 579--580. 1 906). — Der Verl untersuchte die Temperatur der 
Nemstlampe aufs neue, da eine BeBtimmnng derselben ans den 

Strahliiiigsgesetzen des schwarzen Körpers mcht zulässig ist, weil 

der ^ernstkörper selektiv strahlt Er bestimmt die Temperatur 

direkt, indem er Thermoelemente verschiedenen Querschnitts 

mit dem ^ernstkörper direkt xum Kontakt bringt Je kleiner 

der Querschnitt, desto höher wird die Temperatur gefondeo, 

weil die Verluste durch Wftrmeleitnng geringer werden. Durch 

Extrapolaäim der gefundenen Kunre» die die Temperaturen als 

Funktion des Querschnittes darstellt, gewinnt der Verf. als 

Temperatur, die dem ^Querschnitt 0 entspricht, den Wert 

1791** abs., diese betrachtet er als die wahre Temperatur des 

Nernstkörpers. Eine Prüfung dieser Methode resp. ihrer ßr- 

gebnisse aut anderem Wege erscheint dem Bei erwünscht 

GL Sch. 

86. IF. Joieger und H. van Sieinwehr. Ameendmtfr 

des PlatifUhermometers bei kalorimetnechem Messungen (ZS. i. 
Instrk. 26, S. 237—249. 1906). — Das Thermometer be- 
stand aus einem übersponnenen in einem Messiiigi öhrchen ein- 
geschlossenen ca. 0,1 mm starken Flatmdraht von ca. S ^2 
Widerstand. Dieser wurde nach der Methode des über^ 
greifenden Nebenschlusses mit einem Normalwiderstand toh 
3jQ Terglichen, der durch Nebenschalten eines Widerstandes 
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Ton ca. 80 12 sowie eines regulierbaren Dekadcnrheostaten Ton 
4000—6000 Q auf den genanen Widerstand des Thermometen 
gebracht worde. Beeümmt murde die Zeit der am Galvano- 
meter erkannten vOUigen Gleichheit beider Widerstftnde. Die 

beabsichtigte Meßgenauigkeit von Vioooo^ erforderte eine Wider- 
standsvergleichung auf ^/g Milliontel. Bei 0^ und 1U0° sowie 
durch Vergleich mit geprüften QuecksilbertherniometerTi an 
Zwischenpunkten war der Widerstand geeicht Die reziproken 
Werte des NebenscbloBwiderstandes ändern sich bei der Vor- 
md Nachperiode linear mit der Zeit Die extrapolierten 
Werte für Beginn nnd £nde der Erwftrmnng ergeben die 
nnkorrigierte Temperatnrdifferens; die Neigung der Graden 
zusammen mit den mit Quecksilbertbermometem gemessenen 
Temperaturen der Hauptperiode liefern die Strahlungskorrektion, 
deren Integralwert graphisch ermittelt wurde. Eine Korrektion 

wegen der Trägheit des Thermometers erübrigt sich. 

fl. A. 

87. A. SthÜkarew. Übtr du Korreklurßlr die fFärme- 
Mirahhmg bm MorkMiruehen Vmm^kien (Z8. £ phys. Ohem. 

56, S. 453 — 460. 1906). — Der Verf. zieht bei kalori- 
metrischen Messungen einen konstanten Wärnieverlust durch 
Verdunstung au der Oberfläche, der in der Vor- und Nach- 
periode smsanunen mit dem StrahluugSYeriust gemessen wird, 
in Becbnung und erhält einen mit der Pfaundlerschen Formel 
identischen Amdmck fOr die Geeamtkorrektion. Ferner wird 
die Bedingung für den Ueineten WftrmeTerlnet unter einfachen 
Annahmen Uber den Temperaturgang in der Hauptperiode 
untersucht und eine einfache Korrektionsformel abgeleitet, 
deren Brauchbarkeit die Durchrechnung für hundert vorhandene 
Beobachtungen dartut. H. A. 

38. «/• A.* HctTheTm Die spezifüche kViirme des Eisens 
bei hohen Temperaturen (Proc. Phys. Soc. 19, S. 703—712. 
1905; PhiL Mag. (6) 10, a 430- 438. 1905). — Die unter- 
Buchte sehr reine (0,01 ^) BiMuprobe war bei höheren 
Temperaturen durch eine Quarz- 'spftter PoneUanhOlle ge- 
schützt; ihre Temperatur wurde mit dem Platinthermometer 
oder einem Thermoelement ^^emessen. Da au der das Eisen 
enthaltenden ^uarzbüile Zerspringen beim Einwerfen in kaltes 
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Wasser beobachtet wurde, ließ sie der Verf. durch AbbretJuen 
eines Suypensionsfadens aus Platin aus dem Ofen in ein im 
Kalorimeter stehendes Gei^ mit Magüesia fallen, die sich 
sofort über dem Körper in 8 — 10 cm hoher Sohiobt schloß. 
Die Resultate aller über mehr als ein Jahr sich erstreckenden 
MesBongen xwischen 200^ nnd 1100*^ stimmen miter sich nnd 
bis 900^ mit den frttheren Werten von Fionchon überein. Die 
mittlere spezifische Wärme zeigt bei ca. 850° ein Maximum, 
bei ca. 1050*^ ein Miumium. Dies Verhalten soll durrh Fort- 
setzung der Untersuchung noch bestätigt werden. H. A. 

89. M, «7. Brunner. EHb Akkmgigkek der ^iti- 
fischen fVärme des feetm Calcium und Mugneemme nom der 

Temj)eratur(DiB9. 48 S. Zflrich 1906). — Bei fQnf Temperaturen 
zwischen — 80° und + 450° (bez. 500°) wurde die speziüscbe 
Wärme npch dem Mischungsverfahren bestiFnint. Die Teni|j«> 
ratoren wurden mit einem Quecksilberthermometer (Kalori- 
meterwasser, 100°, 1 80°), einem Toluolthennometer ( - 80°, - 40*") 
und einem direkt mit einem Ghdvanometer yerbundenen und 
geeichten Pt-Ft Bh— Thermoelement (450^, 600^ gemessen. 
Die Eöiper waren in On-Bflcbsen, bei hohen Temperatoren 
in Glas eingeschlossen. Bei letzteren gab der erhitzte Körper 
zuerst eiüeu Teil seiner Wärme an ein uDgelülltes bis zum 
Kand im Kalorimeterwasser stehendes röhrenförmiges und mit 
Silberpapier bedecktes Innenkaiorimeter ab, das dann in das 
Wasser untergetaucht wurde. Das Fehlen verschiedener An- 
gaben (Proportionalität der Galvanometerausschläge, Konstanz 
des mit 0,00014 Amp. belasteteii Olark-Elementes, Wftrme- 
▼erlnst im Innenkaiorimeter dorch den an&teigenden Lnftstrom, 
Strahlangsverinst in der Vorperiode) verhindert eine genaue 
Koiitrolie der mitgeteilten Resultate. Für beide Metalle er- 
gibt sich ein Waciisen der spezifischen Wärme mit der Tem- 
peratur mit einem Wendepunkt für Mg bei 145°, fUr Ca 
bei 92°. Die Werte flir die wahre spezifische Wärme be- 
wegen sich für Mg zwischen 0,2811 and 0,2798, fUr Ca zwischen 
0,1498 und 0,1816. H. A. 

40. A*. Berger. NechweU der f^erechudenheä ven 
C4 und (ZS. f. phys. n. ehem. Uni 19, S. 288. 1906). Zwei 
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vertikale, ziemlich lange und weite Glasröhren sind unten 
durch einen mit Quecksilber ge£IUlien Gummischlauch ver- 
bunden. Das QaedEBÜber ragt noch eine Strecke in die beiden 
E5bren hineiny Ton denen die eine^ oben tu Tersoiiließende mit 
einer Heiapurale Tersehen ist, durch die das abgeschlossene 
Lnftrolumen derselben erw&rmt werden kann. Die andere 
B-ührc ist oben oiien. Es werden zwei Versuche gemacht: 
jedesmal wird der gleiche Strom die gleiche Zeit lang durch 
die Spirale geschickt, also dem abgesperrten Luftvoliimen die 
gleiche Wärmemenge sugefnhrt Durch Senken bez. Heben 
des offenen Bohres kann man einmal bewirken, daß die Qaeck- 
silbemiTeanz in beiden Rdhren gleich hoch sindi also die Er* 
wftrmnng der Luft anter konstantem Druck erfolgt, das andere 
Mal; daß das abgeschlossene Lnftvolumen konstant bleibt Da 
Aufangstemperatur und Anfangsdruck bekannt Bind, so erlaubt 
die Mariotte-Gay-Lusaacscbe Formel ohne Anwendung eines 
Thermometers (Volumen, Druck und) die Endtemperatur in 
beiden Fällen zu berechnen. Da die zugeiührten Wärmemengen 
gleich waren, ist das Verhältnis der spezifischen Wärmen das 
umgekehrte der Temperatnrerhi^httngen. Mit einer kleinen 
Abftnderong Iftfit sich der Apparat auch znr Vergleichung der 
spezifischen Wärmen Terschiedener Gase benutsen. A. D. 

41. J5r, JPechetiX, Bestimmung des Schmeispunhtps von 
Aluminium— Blei' und Aluminium— fFismuÜegienmgen mittels 
fies Thermoelementes (C. ß. 143, S. 397. 1906). — Der Verf. 
bestimmt mit Thermoelementen aus Platin— Flatinuridium nnd 
Kickel«*Knpfer die Schmelzponkte der genannten Legienmgen. 
Die Methode bietet nichts Neues* CL Sch. 

42. JET. Rebenstwrff* Dampjdruik Uber heißt' m fDisser 
(ZS. f. phys. u. ehem. ünt 19, S. 291—292. 1906). — 
I*}ach einem Hinweise auf die vom Verf. (BeibL 28, S. 861 
u. 869) angegebene Vorrichtung, um den Dampfdruck in 
gesättigt feuchter Luft» sowie in der Zimmerluft zu be- 
stimmen, nnd die Ändernngen des letrteren bei Tempentar» 
Änderungen der Lnft nachsaweisen, beschreibt der Vert eine 
(eben&Us ron der Instmmentenf^brik Ton Gnstar Müller in 
Jlmenau zu beziehende) Vorrichtung, um den Dampidruck über 
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heißem Wasser zu demunstrieren. Der in dem längeren ge- 
schlossenen Rohre einer zum Teil mit Wasser gefüllten W iukel- 
glasröhre durch gelindes Erhitzeu hergestellte Dampfdruck 
treibt das Waaser warn kttneren Bohre hioaus. A. D. 



48. Marek, Das Geysir^PhSnümm und Nack* 

büdung (ZS. i. Lehrmittelwesen u. pädagog. Literatur 2. S. 268 
— 270. 1906). — Der Verl', beschreibt ein kleines, aus Glas 
gebautes Ueysirmodell mit getrennter Auswurf- und Kückiiuß- 
rdhre* Die älteren Geysirapparate Ton J. M&ller, Q. Wiede- 
mann, n. a. (Tgl. die einfache Anordnung in Lommel, Lehrbach 
der Experimentalphysik S. 190) seheinen dem Verf. imbekannt 
zu sem. _ W. K. 

44. 8. Young* Noiüf über die OpaiesMeaM m tUUtig- 
keäen in der Nähe der kräiechen Ten^aiur (Chem. News 94> 
8. 149. 1906). — Die Qpaleszenzerscheinung bei nnd nahe 

bei der kritischen Temperatur ist von Travels und üsher nur 
bei Verwendung weiterer Röhren beobachtet wurden; der Verf. 
konnte sie dagegen noch in sehr engen Röhren (0,15 mm 
innerer Durchmesser) nachweisen. Die Versuche wurden so 
ausgeführt, daß die Substanz auf ihrer kritischen Temperatur 
gehalten nnd das Volum geändert, zumeist vermindert wurde. 
In allen Fftlleu war die Opaleszenz zu sehen. Die Versuche 
machen wahrscheinlich, daß die Lage der maximalen Opaleszenz 
vom mittleren spezifischen Volumen abhängt und daß diese 
Opaleszenz bei großen Volumen sich näher am Boden, hei 
kleineu näher am oberen Ende und hei dazwischenliegenden 
näher in der Mitte sich einstellt fi. Kffn. 



45. VF« O* MiaeUr. Die ikermieehm KoneimOm des 

Azetylens (SilL J. 33, S. 13—18. 1906). — Da ältere Mes- 
sungen verschiedener Autoren stark voneinander abweichen, so 
unterzieht sich der Verf. einer I^eubestimmung der thermischen 
Konstanten des Azetylens. Die in der Bombe bestimmte 
Dissoziationswärme von 1 g Azetylen bei 20^ ergibt sich zu 
2071 Kalorien (Wasserkaiorie bei derselben Temperatur), die 
molekulare DissosiatiQnswftime beträgt dann 63879 Kalorien* 
Für die molekulare Verbrennungswärme findet der Verl den 
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Betrag vou 312 855 Kalorien bei 0^ und konstaDtem Druck, 
B12 677 Kalorien bei 18^ Bei Berechnung aus den experi- 
mentell abgelesenen Werten wird eine Ton fiometead abgeleitete 
RednktloDdonnel Torwendet Da die Verbrennung yon Azetylen 
nnter Dmck ein ftnßertt heftiger, exploeionsartiger Vorgang 
ist, bei dem die Temperatur etwa auf 27UU ' steigt. hwAi dir 
Verf. es nicht für ausgeschlossen, daß dabei durch atomistische 
Zerreißungen radioaktive Gase eritstehen. Indes hatten Ver- 

sache, solche Gase nachzuweisen, ein negatives Ergebnis. 

Ö.J. 

46. Jf« Bertheiat. Über dm Büdung der endtOlwrm' 
eekmi Ferbmdungtn bei hohen Teii^feraiureB (Ann. chim. phys. 
(8) 9, S. lOS—lTd. 1906). -~ Der Autor bestreitet die Biditig. 

keit des Schlusses, daß die Bildung von Stoflfeu, die bei ge- 
wüliiüicher Temperatur endotherm entstehen, bei sehr hohen 
Temperaturen notwendigerweise stark begüuöiigt werde, und 
diskutiert die experimentellen Grundlagen dieses Satzes, nach* 
dem er bemerkt bat, daß die thermodynamischen Prinaipien 
in betreff solcher F&Ue weit ttber die Grenzen hinaas an- 
giewendet worden seien» innerhalb deren bis jetat eiperimentiert 
worden sei Seine Beweisftthmng l&nft daranf hbiins, daß 
nicht einfach die ganze beobachtete Wärmetönung als Blldungs- 
wärme des gerade betrachteten Stoffes angesehen werden dürfe; 
als Beispiel führt er au, daß Azetylen beim Zerfall unter 
tiefer Temperatur feite „poii/merüierte^^ Kohle liefere, bei 8000* 
dagegen aus gcußrmiger j^depolymeritierttr'^ Kohle entstehe. 
Weiterhin bespricht er die Beaktionen fi|0 + O » fi^O,» 
C + Oa»GO,, S + 0,»SOs, 8 + 0, -SO,. 

Die Devillesche heißkalte Rohre ist nach semer Ansicht 
nicht brauchbar zur Entscheidung, ob ein StofiP bei liober 
Temperatur entsteht, weil in ihr das Reaktionsgeniisc h nicht 
in Reiner ganzen Masse, sondera partieweise ab^^ekühlt wird. 
Kr benutzt daiiir enge Quarzröhren, die erhitzt und dann 
momentan abgekühlt werden. Mit diesem Apparate hat er 
bei 1300^ nie Ozonbildnng bekommen kdnneiL (Der Grund 
hierftr ist dnrish Clement, Drades Ann. 14, & 884, 1904, 
klargelegt worden. Ret). Der Vert schließt mit der wieder- 
holten Versicherung, daß bis jetzt noch in keinem Falle d e 
Bildung Tüu endothermen Stoffen durch Temperaturerhöhung 
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allem nacbgewieseu sei, ohne MitwirkuDg elektrischer oder 
ytchemischer'* ßnergie. K. D. 

47. J. Langmuir. Die DiuosUaihn von fFtuurdampJ 
tmd Bohlmdi9ßßyd bei hohem Ten^feraiKrem (J. Amer« ehem. 
Boc 98, 8. 1367—1880. 1906). — Bs wird zonächst ansfllhrlich 
das angewandte Verfahren beschrieben. Der Wasserdampf bez. 

das Kohlendioxyd wurden durch eine RÖbre getrieben, in deren 
Achse ein elektrisch geheizter Platindraht ausgespannt war. 
Die Temperatur des Drahtes wurde aus seinem Widerstande 
ermittelt, unter Benutzung des bekannten Temperatarkoe£fi* 
tienten. Das ans dem Apparate ausgetretene Ghisgemiacb 
wurde im £adiometer auf seine Zusammensetsang nnteraaoht 
Im SUle des Wassers konnte das Gleichgewicht toh beiden 
Seiten erreicht werden, indem der Wasserdampf mit Knallgas 
veriiiischt wurde. Die Dissoziation, in Prozenten ausgedrückt, 
ergab sieb zu x bei der absoluten Temperatur T. 



T 

1000 

1200 
1300 
1400 
löOO 
1600 
1700 



0,000028 

0,000 745 
0,002 66 
Ü,üü7 87 
0^1S7 
0,044 6 
0,0920 



*C0, 

0,000020 
0,000 98 
0,004 07 
0,014 6 
0,048 S 
0,110 
0,246 



T 

1800 
1900 
2000 
2200 
8500 
8000 



*H,0 
0,170 

0.302 
0,&04 
1,21 
8,88 
IM 



'CO, 

0,846 

1.04 

1,84 

5,00 

15,6 

48^ 



Diese Werte sind beredbnet aus Versuchen zwischen etwa 
1300° und 15500 nach den Formein 

log,o* - Aufi - + 0,8$ log.o - 0^18 (T - 1000) 
für Wasser, 

log,o' - ^co, - ^^^^ + 0,99 log,, J^^ - 0,00025 (T - 1000) 

für Kohlendioj^d. 

Die Werte von A ergaben sich zu Avt^ = 3,79, ^co, = 5,15. 
Nemst hatte bei früheren Versnchen v^h o ~ 3,83, ^co,= 5,18 
gefunden. Seine Werte von x sind um 9,5 Proz. (H._,0) bez. 
7 Proz. (CO,) größer, das entspricht Temperaturditferenzen 
von 8^ bez. ö**. K. D. 

C. Doelter, Uber Jen Schmelzpunkt des TridymU* (Wien. Anx, 
25, S. 456. 1906). 
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//. Kamerlingh Onnes, Mitteilungen au* dem phjfnkaliMckd» 

iMboraiorium der Vniveysitdt Leiden (No. 95. 67 S. Leiden iy06j. 

Th. GroHS. Vher die Mef hotten zur Bettimmung der ÄquimlenM 
von Wärme und Arbeit (Elektrocbem. ZÖ. 18, & 195^199. 1906; ö. 211 
—219. 1907). 

Morl, Die Brennsioffokonomie »Mirw Wärtmkroftauuakineni 
Beriekt (Fhjnk. Z& 55-68. 1907). 



Elektrizitatslehre. 

48. jB. B, I>eni8on und JD^ Steele, über eine 
Methode »ur genauen Messung ton Uberßihrungssahlen (ZS. L 
phys. Chem. 57, S. 110—127. 1906). — Die Methode ist die 
von Lüdge erfondene, unter Leiton^g yod Abegg modifizierte 
und TOD den Verl dann zu emem bemerkenswerten Qrade 
▼on ZaTerl&ssigkeit nnd G^auigkeit ansgearbeltete Beobach- 
tung der Wanderangsgeschvvindigkeit der Grenze zwischen zwei 
Elektrolyten, die sich wegen verschiedener Farbe oder ver- 
scbiecienem Btechiingsvermögeu der Mektroiyte leicht und 
sicher verloigeu läüt. In einer Zelle 

Anode | LiCl-KOl— KOfi[,000 | Kathode 

wandern sich die beiden Grenzen der Elektrolyte entgegen, 
K*, und hinter ihm Li' wandern zu Kathode, Cl' und hinterher 
CH3COO' zur Anode, und zwar bloibt die Grenze scharf, wenn 
das hiüterherwandernde lou das langsamere ist^ und wenn durch 
chemische Reaktion oder Hydrolyse auch keine schneller wan- 
dernden Ionen entstehen. Das Verhältnis der Wandenmgs- 
geechwindigkeiten der Grenzen ergibt auch dasjenige der Ionen 
K' und er. Bisher worden, um eine Vermischung durch Kon- 
Tektion zu vermeiden, gelatinehaltige Lösungen verwendet, 
doch bringt die Gelatine, die schwer von Salzen zu befreien 
ist, leicht Verunreinigungen hinzu, auch schmilzt sie leicht 
durch die ätromwärme. In vorliegender Arbeit ist die Gelatine 
ganz vermieden^ nnd ein Apparat Terwendeti der die £in- 
bringmig der Usongen ohne VermiBohnng gestattet; anoh ist 
die Gaseniwiokliing an den Elektroden, die eine Dnrcfamischnng 
bewirken wtitde, dmrch Wahl geeigneter Elektroden (PbO,- 
Kathode, Cd-Anode) unmöglich gemacht. Die Resultate sind 
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vorzüglich, und btiuimeu gut mit den besten Messungen nach 
ältareo Methoden. Auch stimmen die aus den ron den Verl, 
gemessenen Wanderungsgeschwindigkeiten berechneten LeitÜUug* 
keiten gat mit denjenigen der Kohlrauschschen Tabellen« — 
Ferner gibt die Beobaditong der GhrensBenwandenmg unmittel- 
bar die wirklichen Beweglichkeiten der Ionen, d. h. die Ge- 
schwindigkeit in cm/sec, die ihnen 1 Volt/cm erteilt. Die Ver£ 
vergleichen ihre beobachteten Zahlen mit den aus obigen Über- 
fÜhrungsuiessunf^on berecimetpn und mit den Leitfähigkeiten; 
die Übereinstimmung ist durchweg gut Folgende Tabelle ent- 
hält die Geschwindigkeiten von Ionen in 0^1 n-Salzlösung (in 
0,02 noLösung sind de durohacbnittlich etwa 10% größw)^ 
und zwar sind hier die Mittelwerte angelBhrt ans den direkt 
beobachteten und den Eohfarauschschen Zahlen; außerdem ent- 
hält die Tabelle die von den Verf. gemessenen Überftthrangs- 
zahlen des Anions it = r/(w -|- i) bei derselben Konzentration; 
die Abhängigkeit von der Konzentration ist hier sehr gering. Bei 
den mit * versehenen Geschwindigkeiten, wo andere Zahlen 
nicht vorliegen oder sehr stark von den Zahlen der Ver£ ab- 
weichen, sind die Mittelwerte nur aus den Messungen der 
Verf. genommen. 



Salz 



n bei 18* 



G«KhwiDajgkeit bd 18« | 
in cm/aee 



26» 



in em/see 



KCl 

KBr 
KJ 
NaCl 
KNO, 

K,SO, 

BaOl, 

8rCL 
CaCf, 
HCl ' 
HNO, 

KÖH 



0,608 

0,519 
0,514 
0,617 
0,498 
0,514 
0,464 
0,430 
0,&88 

o,roo 

Ü,Ct»2 
0,165 
0,146 
0,175 
0,740 



Anion 



Kation 



Anion 



0,000686 

0,000 607 
0,0<K) 601 
0,000 591 
0,000686 
0,000 510* 
0,000 475* 
0,QÜÜ 420* 
0,000666 
0,000 559* 
0,000 546* 
0,000 600* 
0,000626* 
0,000 426 
0,000 165 



0,000666 

0,(MVO 565* 
0,000 575 
0,000 367 
0,000 641 

n,()00 482* 
Ü.OlMt 550* 
0,000 556* 
0,000896 

0,000 87n* 

0,000 361* 
0,000 303 
0,000 810* 

0,000 190 
O.ÜOO 5b3 



0,000 675 
0,000 710 
0,000 698 

0,000619 

0,000 588 
0,000 544 
0,000 480 
0^688 
0,000 t>26 
0,000 683 



Kation 



0,000666 

0,000 C55 
0,000 053 

0,000 6S1 

0,000 540 
0.000 fiSl 
0 000 636 
0;00046S 
0X)O0 424 
0,000 414 



I — 



Die Verl stellen die Beweglichkeitszahlen für K\ Cr nnd 
H* in den Terschiedenen Lösangen znsammen, nnd Torgleichen 

die Dissoziationsgrade, die man nach diesen Messungen be- 
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rechnen kann, mit den aus den Leitfäliigkoitsmessungen za 

«rmittelnden. Die ÜbereiDstimmang ist nicht glänzend. 

H.D. 

49. Ji\ Ji. Uenison und B» Dm Steele» Eine neue 
Mpthodp zur /irstimmun/^ der Hf/droff/se in wässerigen Lösungen 
auf (w/'und der Jofienbewegiichkeäen (J. cbem. Soc. 89/90, 
S. 999—1018. 1906). — Wie im vorigen üeierat erwähnt, 
bleibt die Grenxe ziviachen der zu messenden Lösung und der 
dabiBtergeschalteteD, der sog. „Indikatorlösimg'' nur scharf, 
wenn in letzterer kerne hydrolytische Dissoziation Torbaoden 
ist. Die Bedingung f&r die Messung war, da& das hinterher* 
waiidüinde Ion langsamer ist, als das zu messende; diese Be- 
dingung ist aber nicht erfüllt, wenn durch Hydrolyse H* oder 
OH'-Ionen entstehen, die schnellei wandern als alle anderen. 
Die Störung, die durch hinzutretende H'-Xonen entsteht, läßt 
sich berechnen, und umgekehrt kann man aus der Störung die 
Menge der Torhandenen H*-lonen| also den Qrad der Hydrolyse 
berechnen. Geht der Strom Ton links nach rechts dnrch eine 
Grenzfiftche iwisdien Lösungen von A and KA, so bleibt 
die Grrerize scharf, wenn das Kation K^' langsamer wandert, und 
K^A Hydrolyse nicht erleidet Ist aber Hydrolyse vorhaiiden, 
so erhält man bald drei Schichten A — A' ^ + HA — KA. 
Die Verf. konstruieren einen Überführuugsapparat, in dem 
außer der Fortschreitongsgeschwindigkeit der Ghrenzen anch die 
LieitfiÜiigkeit der mittleren Schicht Tcrfolgt werden kann, und 
leiten eine Formel ab, mit der man ans den lonenbewegUch- 
keiten, den Leitfähigkeiten der drei Schichten (die Ton A 
und KA wird vorher gemessen) und den Konzentrationen die 
Hydrolyse berechnen kann. Die Verf. bestinmiten auf diese 
Weise die Hydrolyse yon Ämimhydrochlorid, o-Toluidinhydro- 
chlorid und p-Toiuidinhydrochlorid, deren Leitfähigkeiten zu- 
nächst bei 18 und 25^ gemessen werden. Folgende Tabelle 
enthält einige der gemessenen molekularen Leitfähigkeiten 
fA, 10* der reinen LOsongen bei der Verdtknnnng F, die Hydro- 

l,^nkonstanteJ^.10-»(ü:.^^?^.^™-«^-), d.e Affi- 

ait&tskonstanto der drei Basen JIT», sowie die Hydrolysen wärmen; 
letztere stimmen mit den kalorimetrisch bestimmten Hydro- 
lysenwärmen gut ttberein. 
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Temp. 



Anilin 



jK.lO^derHydioeUoridebeiF» 16 

» M » n M Ifj 

» » H r^2oo 
« » » M » r=2oo 

JBjdroljteiikoiiflteBte .10~* 

K .10 » 



AffiniUUBkoDBtante Kb . lu>» 
HjdroljaenwSnne Kai. 




o.ToIiudj]i I p-TolnidiD 



82,6 
97,5 
106,4 
181,0 
46,0 
31,0 
3,5 
5,5 
11000 



78,9 
93,5 
97,0 

115,0 

256 

186 
22,(1 
81,0 

7900 

H. D. 



50. C Heusgen. Zur Duaoiiation der Elekirolyte (J. 
£ prakt Ghem. (2) 72, 8. 345-377. 19ü5j. — 2jadi früheren 
Versnchcn des Verf. enthalten CuSO^-Lösungen das Cu und 
SO« nicht in konstantem Yerhältnis; das Verhältnis SOsiCuO 
ist stets > 1 und wechselt mit Temperatur and Zeit Der 
Ver£ erwärmte eine GnSO^-LOsung schichtenweise, analysierte 
die Schichten und fand obiges Verhältnis z. B. in kalten Lö- 
sungen = 1,004, in wärmeren 1,012; gleichzeitig fiel in allen 
Schichten basisches Salz aus. Die AnderungoTi sind ver- 
schieden, je nachdem die Lösung in der Wärme oder in der 
Kälte dargestellt ist. Solche chemische Dissoziation erleiden 
nach dem Verf« alle neutralen Ldsmigen, so daß nach seiner 
Ansicht alle an diesen angestellten Messungen und die daraus 
gesogenen Sdüllsse infolge dieser emm Beobachtung emer 
Nachprüfung bedürfen, als da sind: Überführungsmessungen, 
Dichtebestimmungen, Molekulargewichtsbestim unnigen durch 
Gefrieren oder Sieden, kurz alle physikalisoli- cht mischen und 
elektro- chemischen Messungen und Theorien. Der Verl sollte 
diese Arbeit selbst in Angriff nehmen, und zwar mit seiner 
analytischen Methode anffmgen. H. D. 



51. i\ Midier u/ai 1\ Spitzer, iher anodLche Oxyd^ 
büdung und Passwitat (ZS. 1. anorg. Chem, 50, S. 321 -354. 
1906). — Bei der elektrolytischen Oxydation Ton Ammoniak 
haben die Verf. einen erheblichen Einfluß solcher Metalle ge« 
fanden, die anodisch ein Oxyd bilden. Zur Auf klär ang haben 
sie jetzt die elektrolytische O^dbildung einer Beihe Ton Me* 
tallen studiert Zunächst wurden Methoden ausgearbeitet zur 
Darstellung des Oxyds auf der Anode: OnO entsteht ans am* 
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moniakalischer Kupferlösung, die Oxyde von Ag, Co, Ni ent- 
stehen aus analogen Lösungen, letztere beiden auch aus alkali- 
scher Tartratlösung. Man kann die elektroljtische OzydbiiduBg 
iu Terschiodene Gruppen einteilen. 

A. Oxydbüdung mit fVertigkeiUänderung des MetaUe$: a) Ionen 
entstehen durch Aufladung des Anodenmetalles in metallfreier 
Lösung und reagieren sofort mit den OH'-Lösnngen unter 
Bildung des Hydroxyds, das zun&chst kolloidal ist, und dann 
entweder spontan in Oxyd und Wasser zerfällt, oder endos- 
motisch ausgetrocknet wird , Beispiele sind Elektroden von Cd, 
Cu. Ag, Co, Fo. Pd, Ni, Pb, ßi, Sn, AI, Mg; die Verf. be- 
sprechen den Mechanismus des Vorganges in seiner Beziehung 
zum Bildungspotential der Oxyde, b) Die Ionen entstehen 
durch Aufladung geringerwertiger Ionen; Beisinele sind x. B. 
die zahlreichen anodisch herstellbaren Superozjde. 

R OxydbUdvng ohne WertigkeiUäHderung dn MetaUeg: a) die 
einfachen Ionen entstehen aus den komplexen durch Oxy- 
dation des Koiiiplexbildiiers; ein Beispiel unter mehreren ist 
die Bildung von CuO aus aminoiiiakalischen CuO-Lösungen; 
dadurch daß das NH, zerstört wird, fällt das OuO aus. b; Die 
einfachen Ionen entstehen aus ihren komplexen sauerstoff- 
haltigen Anionen durch Erhöhung der Wasserstoff ionenkonaen- 
tration an der Anode; eins von den Beispielen ist die Ent- 
stehung Ton Al^O, aus AluminatlOsungen; die Hydroxyde 
dieser Gruppe sind amphoter, d. h. dissoziieren in den zwei 
Weisen 

M' + OH'^ ^MÜH^ >MO -f fl'; 
wird die fl'-Kouzentratiou zu groß, so entsteht zuviel MÜH, 
und fällt aus. Auch ftir diese BlÜle besprechen die Verf. den 
Zusammenhang des Vorganges mit den Bildungspotentialen. 
— Die Verf. beschäftigen sich weiter mit der Arage, ob die 
Passivit&tserscheinungen nicht doch der Bildung einer Oxyd- 
haut zuzuschreiben sind, wiewohl in neuester Zeit der Oxyd- 
hauttheorie viele Beobachtungen entgegenzustehen scheinen, 
besonders die optischen Versuche von W. J. Müller und 
Königsberger ; die keine Unterschiede zwischen aktivem und 
passivem Metall ergeben haben. Die Verf. studieren die 
Eigenschaften einer nach obigen Methoden mit Metall über- 
zogenen Platinanode. Es ergab sich, daB in bezug auf Über- 
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Spannung tür Sauerstoff und auf den zeitlichen Potentialanstieg 
bei der anodiBcheo Polarisation das mit den Oxyden über- 
zogene Platin sich in den meisten Fällen genau so verhält, 
wie die passiven MetaUe, in einigen Fällen wenigstens sehr ähn- 
lich* Das ist eine wesentliche Stütze für die Oxydhauttheorie, 

H. D* 

52. Ä. J5. Gnt/te, Eine neue Bestimmung der eloklro- 
motorischen Kraft von IVestou' und (( ark-Normalelementen mit 
einem absoluten Elektrodynamometer (Bull, of Bureau of Stan- 
dards 2, S. 33—70. 1906). — Die mit besonderer Sorgfalt 
und großen Mittehi durchgeführten Messungen von Gkithe, teil- 
weise mit Garhart gemeinsam» sind aus dner Beihe Ton Yer- 
dffenilichttngen und mehreren in neuester Zeit gehaltenen Vor* 
trägen bekannt. In der vorliegenden ausführlichsten Mitteilung 
ist besonders das verwendete Elektrodyn^unometer an der Hand 
von Abbildungen sehr genau beschrieben, sowie auch Präzisions- 
messungen zur Bestimmung seiner Konstanten und seiner Zu- 
verlässigkeit Die eigentlichen Messungen der Elemente wer- 
den kurz beschrieben. Sie ergeben für das Weston- Element 
bei 2V die B.ME. 1,01884 Volt, nur 2.1(H« höher, als der 
gesetdich festgelegte Wert. Hieraus ergibt sich das elektro» 
chemische Äquivalent des Silbers in absolutem Maße zu 

Äquivalent des Ag — 1^11773 mg/ Coulomb 

in Übereinstimmung mit Mheien Messungen: Kohlrauach(1884) 
mit Tangentenbussole 1,1177; van Dyk und Kunst (1904) desgl. 
1,1178; Patterson und Outhe (1808) mit Elektrod3rnamometer 

1,1177; Rayleigh und Sidgwick (1884) mit der Stromwage 1,1176. 
Nicht damit in Übereinstimmunp^ sind die französischen Mes- 
sungen mit der Stromwage: Potier und PeÜat (1890) 1,1189; 
Fellat und Leduc (1903) 1,1190. B. D. 



53. P. Ö. Oundry, Über die mittlere Spannung von 
Elektroden unter IVirkung von fVechsplsirÖmen (ZS. f. phys. 
Chem. 58, S. 177—212. 1905). — JJie i ntersuchung betrifft 
den flektrobfUschen Kohärer (Pessenden, Elektrot. ZS. '24, 
S. 586, 1015. 1903; Schlömilch, Ebenda 24, S. 959; Nernst 
und iierch, Ann. d. Phys. 15, S. 886. 1904; Bothmund 
und Lessing, Ebenda 15, S. 198; Reich, Physik. ZS. 5,, 
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8. 338. 1904). Sein Prinzip beruht darauf, daß bei einer 
kleinen, mit Gleichstrom kathodisch polarisierten Jßlektrode 
der Reststrom erhöht, alao ihre Polarisation yerriogert wiidf 
«eim gleiohieitig Wechselstrom dmoh den Slektrolyteii hin» 
durchgeht, oder die Mektrode Ton elektrischen Wellen ge- 
troffen wird, eo daB die BestetromerfaOhtiiig sor fiirkennong 
der Wellen dienen kann. Daß es sich um eine Depolarisations- 
erscheinung handelt, wurde vermutet, aber nicht theoretisch 
erklärt. Polarisiert man eine kleine, in H38O4 4- Hg,8Ü^ 
einer größeren gegenüberstehende üg-JBlektrode kathodisch 
mit Gleichstrom, so ivird Hg niedergeschlagen, die Konzen- 
tration der Ug*Ionen nimmt daselbst ab, nnd das Potential 
der Eäektrode ivird erhöht; an der gröBeren Mektrode dagegen 
ist die £ndening unmericbw. Wird Wechsefatrom ohne Gleich- 
strom hindurchgeschickt, so treten zwei verschiedene Effekte 
ein. Effekt I: Durch die kathodische Phase wird Salz nieder- 
geschlagen, und die an sich schon kleine Konzentration wird 
dadurch verringert; die anodische Phase dagegen löst flg, 
«nd vergrößert die Konzentration* Nun ist das Potential 
logarithmisch Ton der Konsentration abhftngig, die Konzen- 
trationsYeiringenmg wirkt demnach (wegen der Unsymmetrie der 
logarithmisehen Knnre) sehr viel starker anf das Potential, 
als die Konzentrationserböhung. Das Besuitut ist, daß das 
Potential der Elektrode znnimmt, und somit auch der Rest- 
strom. Der Ausgleich der Konzentr.itioii geschieht durch 
Diffusion d^et Ionen y und aus dem Diffasionsgesetz und der pro 
Stromeinheit abgeschiedenen Hg-Menge ergibt sich die Be- 
ziehong A/skonst^', wenn N die Frequenz des Wechsel- 
stroms ^sinm^i nnd wenn / der beobaehtetei dnrch den 
Wechselstrom herrorgerafsne Gleichstrom ist Letzterer ffieBt 
im Elektrolyten von der kleineren Elektrode zur größeieu, 
und ist dem Quadrat der Wechselstromstärke direkt, und der 
Schwingungszahl umgekehrt proportional. Effeht II: Wegen 
der kleinen fig-lonen-Konzentration wird, wenn die Elektroden- 
gegend noch außerdem durch die Abscheidung des Hg ver- 
armt, leicht eine ii|-Abecheidnng neben der Hg-Abeoheidimg 
eintreten, wfthrend bei der anodischen Phase des Wechselstroms 
stets flg anijgelöst wird; dadnreh sammelt sich fig-Salz an 
der kleinen Elektrode, und ihr Potential wird kleiner. Dieser 

BclUlttw I. d. ibm. a. Flvi. 8L 17 
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Elflfekt wird also um eo erheblicher sein, je kleiner die lüneii- 
koDzentration an sich schon ist, und ferner je größer die pro 
Halbperiode in die Elektrode eintretende Elektrizitätsmenge 
ist (d. h. je größer die Wechselstromst&rke und je kleiner die 
Wechaelxahl ist); der Effekt wird geringer setiii je alkalischer die 
LOeoog ist, wdl ans alkaiieclier Lösung wegen der kleineren 
H*- Konzentration die H,>Entwicklnng weniger leioM eintritt 
Die beiden Effekte wirken nch entgegen, und zwar liberwi^t 
meist der zweite; durch stetige Entfernung von Hg-Ionen, also 
z. B. durch gleichzeitige kathodische Gleichstrompolarisation, 
kann man den ersten Ellekt unterstützen, und bei geeigneter 
Wahl der rolari8ations-E.M.K.die beiden Effekte neutralisieren. 
Effekt / hörty weil er keine dauernde Konzentrationsftnderung 
erzengt, sofort nach Abetellung dee Wechselstroms anf, hat 
also keine Nachwirkung, während der Effekt II Nachwirkung 
hat. Dies alles, auch die Gleichung NJ -» konst. gilt, wenn 
der Konzentrationsänderung nur durch Difiusion der Ionen aus 
der Lösung zur Elektrodenumgebung begegnet wird, und in 
„konst.'' steckt der Diffusionskoefti/jent der Hg-Ionen. Ist da- 
gegen mehr undissoziertes 8aiz YorbandeUi aus dem die Ionen 
durch Dissoziation nach dem Massenwirkungsgesetz schnell nach- 
geliefert werden, so tritt statt der lonendiffossion dicrjenige des 
nachliefernden MolekOlkomplezes ein: das ist z. B. in einer 
LOsung des Queckrilbercyankalidoppelsalzes mittlerer Kon- 
zentration der Fall, in der die Hg-Ionen aus dem komplexen 
Anion nachgeliefert werden: auch hier gilt die Gleichung 
NJ = konst./,,*, aber mit einem audeien konst, in dem jetzt die 
Düfusionskonstante des Doppeisalzes steckt Ist schließlich 
die Konzentration des Doppeisalzes so groß, daß das bißchen 
looennachliefernng ihr keinen merkbaren Abbruch tut, so 
gelangt man zu der Gleichung «/« konst ünabhAngkeit 
Ton der Wechaelzahl. Die Messungen mit Hg-E«lektroden in 
figSO, + HggSO^ sowie in KJ zeigten den ersten Elffekt, auf 
dessen Messung es ankam (da der zweite theoretisch nicht so 
zu fassen ist), sehr undeutlich, der Gleichttrom l)Ueb nicht 
konstant, sondern nahm schnell ab. Der zweite Effekt überwog 
zu sehr. In normaler KCN-Lösung gelang es dagegen, die 
Theorie zu bestätigen. J / i^^ ist bei gegebener Wechselzahl 
ziemlich konstant, und zwar um so besser, je kleiner die 
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Wechselstromstärke i uud je größer die Wechselzahl ist; 
eine rintry Abnahme mit steigenden i ergab sich aber stets. 
Von der WedueizaU 700 ab ist JSJji^^ konstant. In 
dieser Lösimg, die wegen der Hydrolyse alkalisch ist, ist der 
sweiAe Effekt ga&z zurftckgetreten; dementsprechend kommt 
der erste Effekt rein lur Geltung; auch ergab sich der Theorie 
entsprechend keine Nachwirkung. — Yersnehe mit i%il£nelek- 
troden in gleichem Sinne ergaben nur, daß bei sehr starker 
(Tasbeliidung der Elektrode J|i^,^ konstant wird, vorher nicht. 
Isiinrat man an, daß die Lippmannsche Kurve zwischen Ober- 
tlächenspannung des Queoksübers und Polari8ations-E.M.K. 
eine Parabel tst^ so kann man berechnen, daß Wechselstrom 
die Oberfl&ebenspannmig einer kleinen Hg-Elektrode verringert^ 
und zwar stets nm denselben Betrag^ anabhängig von dem nutt- 
leren Polarisationswert, also der E.M.K., mit der die Elektrode 
nebenher durch Gleichstrom polarisiert wird. Versuchemit einer 
KJ-Lösung gaben die Verouuderung der Oberflächenspannung, 
doch war sie nicht unabhängig von der gleichzeitigen (ileiciistrum- 
polarisationi sondern nahm mit ihr zugleich erst schnell, dann 
langsam zu, und erst von 0,8 Volt Gleichstrompolarisütion trat 
die Ton der Theorie geforderte Unabhängigkeit ein, iL D. 



54. JV BMa. Bm^e mü der Brmaueken Bökre er- 
haltene Resultate (Rend. B. Acc. dei Line. (5) 15, S. 222—231. 
^1906). — Der Verf. unterwirft ein Bündel dünner i)arafinierter 
Eisendrähte einer rasch wechselnden zykHschen Magn( tisionmg 
und beobachtet mit Hilfe der Braunschen Köhre üie Än- 
derungen der Magnetisierungskurven, welche herrorgebraoht 
werden, wenn eine elektrische Schwingung bei yersohiedenem 
Magnetisienuigszustand auf das Eisen einwirkt A. fick. 

55. F. Piola und X. Tieri. MagneHiohe Vtrimduf 
runden, welche durch Torsion in Eisen hervorgthraekt werdeHf 
das unsjm metrische Hreise beschreibt (Rend. R. Acc. dei Line, 
(ö) 15, S. 231—235. 1906). — Die vorliegende JMotiz enthält 
kurze Angaben über den Einfluß der Torsion auf den Mag- 
netisienmgsinst&iid des Eisens für den £W1, daß die Magno* 
ttsiemng beliebige Kreise beschreibt, welche innerhalb der 
marimalea Hjsteresisfläcbe liegen. A* Bck. 

— 17* 
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56. A. Battelli und L, Magri, Die oszUlatorische Ent- 
ladvn^ in Eisendrähten (Rend. R. Acc. dei Line. (5) 15, 2. Sem., 
9, t)3 — 74. 1906). — Im Anschluß an ihre früheren ünter- 
sucbnngeD (Beibl. 27, S. 481) des Entiadungsvorgangs in 
metaUiaohen Stromkreisen studieren die Verf. in gegenwärtiger 
Arbeit den fiinflnß magnetisierbaren Materiab ai^ die Vor- 
gänge der Untladuiig. VerBcfaiedeiie Kondensatoren werden 
Uber eine kurze Fankenstrecke dnrch Eisen- nnd Knpferdrfthte 
TOn geometrisch genau überoinstinimender Dimension entladen, 
nnd es wird aus dem mit Milte des schon früher benutzten 
rasch rotierenden Spiegels gewonnenen Punkenbild die Oöziila- 
iionsperiode für beide Jb'äile ermittelt. Aus der für das Eisen 
gefundenen Zunahme der Periode gebt heryor, daß das Eisen 
sieb anch noeb bei den bier benntiten Perioden ( T 0,00000 146) 
als ein magnetisches Material you Terbftltnisni8ßig bober Sosaepti- 
biUt&t erwMst, daß dieselbe aber ndt Zunahme des an der 
ObeiÜäche des Eisendrahts bestehenden maximalen magne- 
tischen Feldes rasch abnimmt. Bei den Schwiiigungsperioden 
1,45.10"», 2,89.10-« und 7,82.10-« und einem Magnetfeld 
Ton Öö bez. 180 und 340 abs. Einheiten iindet sich die Perme- 
abibt&t des nntersncbten Eisens sa 600 bes. 240 und 70. 

A. fick. 

57. A. BaUeUi tmd L. Magri. Bwperimmtaiunier' 
suehungen Ubmr die BiiMmdungm es SolmMm mU Eitenherm 

(Rend. R. Acc. dei Line. (5) 15, 2. Sem., S. 397—406. 1906). — Zur 
Fortsetzung ihrer kürzlich veröffentlichten Arbeiten suchen die 
Verf. die Ändei uriL^ der Oszillationsperiode festzustellen, welche 
auftritt) wenn em Kondensator über eine Funkenstrecke dorob 
eine Knpferdrahtspule entladen wird, in welche Eisenkerne von 
Terscbiedener Gkstait gebracht werden« Sie finden in allen 
raien, daß die Eegelm&ßigkeit der Schwingongen durch das 
Eisen zerstSrt wirdi indem die Dauer jeder folgenden Halbperiode 
einer Schwingung gegen die vorangehende Periode merklieb zu- 
nimmt. Da die magnetische Feldstärke im Innern der Spule mit 
jeder folgenden Halhperiode mehr und mehr sinkt, so zeigt jene 
Beobachtung, dalS auch m den hier benutzten rasch variabieu 
Feldern der Wert der Permeabilität des Eisens mit abnehmen- 
der Feldstärke deutlich wächst, wie dies schon die Torbergehen- 
4en üntersuchungen an Eisendrähten geseigt haben. A* Bok. 
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58. Hattelli und X« Magvi» Die magnetische 
HystereMts des ßitens für Ströme hoher Freien» (Band, R. Aoc* 
dei Iimc. (5) 15» 2. Sem., 8.486^492. 1906). — Die Torliegende 
UnterBQohiiDg stellt eine oeae Bearbeitong des schon vielfkeh 
stadierten Problems der Abb&ngigkeit der Hysteresisflftelie Yon 
der Frequenz der Magnetisiernngsströme dar. Nach der Ton 
Angström aDgegebeneii Anordnung werden mehrere Magne- 
tiaieruDgakurven von Stahl- und Eiseti drahten verschiedener 
Dmicnsioii mittels der Braunschen Köhre autgenommen. Vier 
TOm Magnetisierungsstrom hintereinander durchflossene Strom- 
spvlen werden krensfönnig um die Brannsehe B5hi6 gruppiert 
und derart geschaltet^ daß iwei sich gegenübeiliegende Spulen 
Tom Strom im gleichen Sinn dnrchlanfen werden nnd daher 
den Kathodenstrahl dem Magnetisierungsstrom proportional 
ablenken, während diü beiden anderen Spulen in ihrer Wirkung 
sich gegenseitig aufheben. Bringt man aber Eisen in eine 
dieser bpulen, so wird die in jedem Augenblick vom Magne- 
tisierungsstrom erzeugte Magnetisiening den Kathodenstrahl 
ihrer Größe proportional ablenken, so daß der Fluoreszenz* 
fleck der Röhre die den einxelnen lÜlen entsprechende Magno- 
tisierung8kur?e beschreibt 

Die Yerf: benntsen Ströme yon öO und 10000 Wechsel 
pro Sekunde, deren eflfektive Stromstärke möghchst gleich ge- 
Diacht wird, und untersuchen den Einüuß der Wechselzahi auf 
die Form und Größe der Hysteresisfläche, wenn in der er- 
wähnten Spnle wohl Toneinander isolierte Drähte aus Stahl 
YOn 0,05 mm Dicke oder ans Eisen von 0,1 und 0,3 mm Dicke 
sich befinden. Da in den ersten beiden mien, bei Stahl und 
dünnstem fiisen, die im magnetisohen Material erseugten 
Foucaultströme noch sehr klein sind, während sie beim dickeren 
Kiseii schon raerkhche Beträge erreichen, sü lassen sich die 
erhaltenen Resultate folgendermaßen aussprechen: 

Die Permeabilität des Eisens ist von 50 bis 10 000 Wechsel 
pro Sekunde von der Wechselzahl unabhängig, falls die Wirkung 
Ton FoncaultstrOmen eliminiert ist Die äysteresisfiäche zeigt 
in diesem Fall mit wachsender Frequenz eine kleine Yer- 
lingenmg, und alle Beobachtongen, welche auf eine Vennehmng 
der FlSehe hinweisen, sind durch Foncanltsche Wirbelströme 
hervorgerufen. A. Bck. 
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59. Xh* M» Lyle und «/• Jf. Baldtuin* Unter- 
suchungen über die Ausbreitung longitudinaler magnetischer 
IVeUm längs Efscndrählm und -Stäben (PhiL Mag. (6) 12, 
& 483—468. 1906). — Die Torliegende Untersachimg der 
Ausbreitung magnetiBclier Wellen über Eisen- und StahldriUite 
Terschiedener Dicke ist zum Unterschied gegenüber ältere u 
VersucliL'ii über den Gegenstand auf niügliclist große Draht- 
längen ausgedehnt und mit möglichst empfindlichen Apparaten 
ausgeführt worden. Die Verf. umgeben Drähte von einigen 
Metern Länge in ihrer Mitte mit einer kurzen Drahtspule» 
durch welche die magnetisiereiiden Wechselströme Terschiedener 
Frequenz geechickt werden, und studieren die Ausbreitung 
der Magnetisierang in den Difthten mit Hilfe kleiner verschieb- 
barer Spulen, welche an beliebige Punkte der Drahtlänge ge- 
bracht werdeii können. Die genaue Meßmethode ist in PhiL 
Mag. 9. S. 102 mit^^eteilt. 

Die zahlreichen Beobachtungen ergeben, daß die im magne- 
tischen Material auftretenden magnetischen Momente im Ver- 
gleich mit der magnetisierenden Kraft Phasenverzögemngea 
erleideui welche Funktionen der Entfernung tou der firregungs- 
stelle sind. Die PbasenTersOgerung nimmt mit wachsender 
Entfernung yon der primären Stromspule zu, erreicht bei etwa 
40 — 50 cm in den untersuchten Fällen ein Maxiniuin und nimmt 
da Uli allmählich bis zum Ende der Stäbe ab. Da danach die 
Abhängigkeit der Verzögerung (l von Abstand x keine lineare 
.Funktion des Abstände ist, so würde die von früheren JBeob* 

achtem benutzte Formel v— — ^ zur Berechnung der Fort- 

d X 

püanzungsgesch windigkeit v der Wellen aus der Schwingujig^- 
dauer T und der Phasenverzögerung pro Längenemheit zu sehr 
verschiedeneui teilweise negativen und unendlich großen Werten 
führen. 

Mit wachsendem Abstand vom ßrzeugungsort nimmt die 
Amplitude der magnetischen Momente ab; die die Abnahme 

beschreibende Qröße ^""'y^t f Amplitude ist^ 

ist aber keine Blonstante, sondern nimmt mit wachsendem Ab- 
stand X zuerst zu, erreicht ein Maximum und nimmt dann ab. 

Die Abstände in denen diese Konstante und die i^iiasenver- 
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zögeroDg ein Maximum erreichen, sind nahe gleich für konstante 
Frequenz und konstante magnetiaiereade Intenait&t; sie werden 
kritiaolie Abstftnde genannt. 

Bei konstanter fVeqaenz, An&ngaintensit&t der Magne« 
tisienmg und konstantem Drahtqnerselmitt wird dnrch gröBere 
Permeabilität des Materials der kritische Abstand und der 
kritische Wert der Phasen Verzögerung erhöht, der kritische Wert 
von A aber verringert. Wird die Länge eines Stabes, dessen 
Verhalten vorher studiert worden ist, alimählich mehr und mehr 
TorkOrzt und jeweils danach derselben Magnetisierung unter- 
worfen, so Ändert dies nichts im beobaohteten Verhalten, so- 
lange nicht nahe ^ Ins SO cm — am Stabende gemessen wird. 
Die üntersnchnng an Drahtbttndeln ergibt, daB Wirbelströme 
den kritischen Abstand vermindern, den kritischen Wert der 
Fhasenverzögerung und von l aber erliühen. 

Wird der Stabdurchmesser gesteigert, so vermehrt sich 
bei sonst unveränderten Bedingungen der kritische Abstand, 
die Fbasen?erzögerung wird kaum beeinflußt, und k wird Tor- 
ringert, ond zwar ist der kritische Wert von l nngef&hr dem 
Dorehmesser umgekehrt, der kritische Abstand ihm direkt 
proportional. 

Bei gesteigerter i?'requenz wiid die Phasenverzögerung und 
die Größe X vermehrt, der kritische Abstand etwas verringert 
Vermehrung der magnetisierenden Intensität erhöht den kriti- 
schen Abstand und die Phaseuferzögerung, während k abnimmt 

A. Bck. 

60. WiUon. IVirkungm der SelhtmMium m emmn 
Bi$enzylmäer (Proc Boy. Soa 78, A, S. 28—28. 1906; Eleo- 
trician 57, S. 046 — 547. 1906). — Wenn ein massiTer 

zyliiidrisclier Leiter der Einwirkung eines Wechselfeldes aus- 
gesetzt Wird, 80 sind die Ströme in den innersten Schich- 
ten um 80 kleiner und ihre Phasenverschiebung gegen die 
änderen um so größer, je näher die Schichten dem Zentrum 
liegen. Die Erscheinung hängt ab von der PermeabiUtät und 
LeitfiUugkeit des Materials. Ist die erstere GMße Tariabel, 
so sind die FiUe komplizierter. Der Yeti ontersucht in dieser 
Hinsicht die Vorgänge in dnem 25 cm hohen ond breiten 
iiisenzylinder, wenn am den Zyünder durchtiießender Strom 
von sehr hoher Stromstärke plötzlich seine Eichtung ändert 
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und dann konstant bleibt. Es werden hierzu kleine Spulen 
Tcrschiedeii tiet in eingebohrte Höhlungen des Zylmdors ein- 
geführt und in Iuter?aUeii lou zwei Sekunden nach Strom- 
umkehr die Anwdiiftge eines mit den Spulen verbundeneii 
Galvanometers gemeBsen. Die für Tariable Stromstftrken 
zwieohen 80 imd 950 Amp. erhaltenen Beenltate sind in Euren 
mitgeteilt ÜMeselben »eigen das Anwaduen des Stromeffekts 
mit wachsender Stromstärke, mit der nach Stromumkebr ver- 
strichenen Zeit und mit der Annäherung der 8ciiichteu an die 
Oberliäche. A. Bck. 

61. JE. Jb» Mosa» Berechnung der Selbsiinditklion von 
Spulen mit nur einer fVindungslage (Bull. Bur. of Stand. 2, 
S. 161— >187. 190Ö), — Der Selbatinduktionskoeffizient einer 
Drahtspnle mit einer einzigen Windongslage l&ßt sich ans der 
exakten Ansmessung der Spule berechnen entweder mit Hilfe 
der Hayleighscben Formel 

WO a der RadinSi b die Länge und n die Windungszahl der 
Spule ist) Oder dnroh Addition der Selbstinduktion jeder ein- 
seinen Windung und der gegenseitigen Induktion je zweier 
Windungen. Da aber die erste Formel streng nur für sehr 

dünne Stromschichten gilt — sie tUhrt in diesem Fiill, wie der 
Verf. zeigt, zu ^enau demselben Resultat wie das zweite Ver- 
fahren — während die zweite Methode im allgemeinen, be- 
sonders wenn es sich um eine größere Windungszahl handelt, 
eine sehr umständliche Rechnung erfordert, so berechnet der 
Verl den Selbstindoktionskoeffizient zwar in erster Annftherang 
nach der Bayleighschen Formel, bringt aber am Eesnltat eine 
Korrektion an, welche die DifFerenz enthält^ um welche die 
Selbstinduktion und gegenseitige Induktion von Drahtstücken 
▼on derjenigen idealer Stromschichten verschieden ist. Die 
Zahlenwerte dieser Korrektion werden in zwei Tabellen für 
Spulen von 1 bis 1000 Windungen und für Drähte, bei denen 
das Verhältnis der Dicke des blanken Drahtes zur Dicke des 
umwickelten Drahtes von 1 bis 0,1 Tariiert, angegeben. Mehrere 
Zahlenbeispiele zeigen, daß das Yer&hren zn fällig befriedigen- 
den Besoltaten ffthrt A. Bck. 
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62. A* Ü» Field» fVirbeUtröme in gewundenen Leäem 
(Electrician 58, 8. 64—66. 1906). — Im Anschluß an seine 
theoreÜBchen Untei8aQliimg8& Ober WirbelsMme in Eisen- 
kernen und Kabelndbiteln (BeibL 29, 8. 816 n. 316) behandelt 
der Yerl daa Auftreten Ton Wkbelstr6men und die hierdurch 
entstehenden Yeriuste in Spolenwiokelungen. Für mehrere 
spezielle Wickelungen wird der durch direkte Wattmessung er- 
haltene Verlust zahlenmäßig augegeben f&r Stromixequenzen 
zwischen 25 und 66 pro Sekunde. A« Bck. 



68. X 2>. Cole. Die Ferwendm^ du fFekmeU^ÜMtar- 
breekere wnä dem RigfuMehen Erreger für ehktrM» WMm 

(Phys. Äev. 23, S. 238—244. i9ü6, Eiectncian 58, S. 21 
— 23. 1006). — Da die Messung der von einem Righischen 
Oszillator gegebenen elektrischen Wellen mittels Thermo- 
elemente die Verwendung von Galvanometern äußerster Em- 
pfindlichkeit verlangt, so hat der Verf. versucht, durch 
andere Wahl eines Unterbrechers ittr den Primftrkreis des 
Indoktionsapparato kiftftigere Wellenzflge za erhalten, fis 
gelang dies durch die Benutzung eines Wehnelt* Unterbrechers, 
dessen Dimensionen genau angegeben werden. Zur Erreichung 
regelmäßiger Wirkung des Oszillators war dabei erforderlich, 
daß das Ol desselben durch Zu- und Abfließen langsam er- 
neuert wurde. Auf die&e Weise ließen sich Messungen der 
Wellenenergie mit einm Thermoelement deutlich ausführen 
bei einer GhÜTanometerempfindlichkeit, die nur noch der 
frfiheren betrog. Der Yeri hebt herror^ daft seine Anordnung 
sieh Torteühaft zur Demonstration elektrischer Sdiwingungs- 
versuche eigne. A. £ck. 

64. V, Pmilsen» Em /^erfahren zur ErMeugung m- 
gedämpfirr elektrischer Schwingungen und seine Anwendung in 
der drahäosen Telegraphie (Eiektrot Zö. 27, S. 1040—1044. 
1906). — Der Verf. bespricht hier in großen Zügen das von 
ihm assgearbeitete System der drahtlosen Telegraphier das 
dnrok die Venrendong ungedämpfter Schwingungen duurak- 
terisiert ist Wie lange bekannt, gestattet der Doddellscfae 
Lichtbogen zwar die Erreichung von Wechselströmen sehr 
hoher Frequenz, die aber für die Pimis noch nicht zur Er- 
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Zeugung ungedämpfter elektrischer Wellen von ausreichender 
Intensit&t genügt Da solche Wellen die größte Schärfe der 
AbBtimmiiog der Leiterteile anieiDaiider ermdgliolien wQrdeii, 
80 wurde ihre Herstellimg eiiiig erstrebt Za einem gfinstigen 
Resultat flüirteii erst die Tersache des Verl, der den Idcht- 
hogen in emer Wasserstoff haltigen Atmosphäre zwischen den 
Polen eines kraftigen Elektromagneten brennen ließ nnd die 
dadurch hervorgebrachten hochfrequenten Schwingungeu direkt 
oder durch lose induktive Koppelung auf einen Senderkreis 
übertrug. Die neue Methode gestattet ein gleichzeitiges störonga- 
freies telegraphieren mit Wellenlängen, die sich nur am etwa 
1% Toneinander unterscheiden. A« Bck. 



65. W» HaJinemann. Über die Erzeugung und Fer* 
umAmg tmgedaa^fflerüoeh/reptmz'Sehwmgwigem m detdrahU 
ioten Naehrickiem'Oberiragumff (filektrot Z8. 27, & 1069 
— 1091. 1906). — Der Verf. bespricht die Ponlsonsche An- 
ordnung zur Erzeugung ungedämpfter elektrischer Schwin- 
gungen und hebt die Vorteile hervor, welche im allgemeinen 
die ungedämpften Schwingungen in der Praxis j^'egenüber den 
gedämpften haben. Zugleich werden auch die Mängel hervor- 
gehobeui die bei der Verwendung ungedämpfter elektrischer 
Schwingungen noch auftreten. Vor allen Dingen besteht die 
Schwierigkeit, die ungedämpften Schwingungen betreffs ihrer 
Stärke und ihrer WellenUlnge konstant zu erhalten. B.8tr. 



66. €• MMOt* Meßmethoden in der drahiloien Teiegn^tkie 
(BnlL Soc Itttem. des Electr. 6, JuU 1906; Electrician 58, 

8. 21. 1906). — Der Ver£ benutzt hier zur Aufnahme von 
Resonanzkurven einen dem von Drude und spater von Donitz 
(Beibl. 28, S. 1026) angegebenen sehr ähnlichen Resonator, 
der aus einer Drahtschleife mit variabler, aus Stanniol and 
Glasplatten gebildeten Kapazität besteht Zur Eneigiemessung 
wird ein Hitzdrahtinstrument oder bei sehr schwachen Str5men 
das Bolometer in den fiesonatorkreis gesofaalteti dessen Periode 
aus seinen Eonstanten berechnet wird. Es wird dann gezeigt, 
daß mit Hilfe derartiger Messuugi ii die Dämpfung der 
Schwiugungen, im Besonator sowohl wie in den untersuchten 



üigitized by Google 



ikL 81. Mo. & 



EkktriaUtolehre. 



267 



Kreisen, geiuiiden werden kauu, indem man die Resonanz- 
maxima ermittelt» bevor und während ein induktionsfreier 
Widerstand in den Besonatorkreie eingefügt ist A. Bck. 

67. Jm Jwng* Zur FkmkeHtelegraphie (ZS. £ pbys. n. 
diem. ünt 19, 8. 296—297. 1906). — Bb wd gezeigt, wie 
man mit möglichst eiulachen Mitteln die drahtlose Telegraphie 
demonstrieren kann. Zwischen zwei Metallkugeln werden mit 
Hilfe einer intluenzmaschine oder eines Induktionsapparats 
£*nnken erzeugt, und der ^ackweiB der elektrischen Schwin* 
gangen geschieht mittels eines ans zwei Stricknadeln nnd ßisen- 
feitepftnen gebildeten Kob&rerB, der durch ein beweglicbeB 
BieenstOek im Lmem einer Strom8{NÜe antomatiseh ersehfltierl 
wird. Der Spnlenstrom wird durch ein vom Kobftrerstromkreis 
betriebenes Relais geschlossen, so oit eme aukummende Welle 
die Leitfähigkeit des Kohärers erhöht. A. Bck. 

68. X« Tierim über die Empfindlichkeil des magnetisch- 
tUtMtehem Detektors (Eend. B. Acc» dei Line. (5) 15, 8. 94 
—95. 1906). — Der Verf. hat in einer voihergehenden Arbeit 
(Beibl. 81t 8. 125) gezeigt, dafi die Bmpfindliohkeit des Detek- 
tors Ton Sella wesentlich gesteigert werden kann, wenn das 
Eisendr aiitbündel während der elastischen Veränderungen 
dauernd mittels eines durchgeleiteten Stromes zirkulär magne- 
tisiert wird. In seiner gegenwärtigen Untersuchung bestimmt 
der Verf. den durch Torsion hervorgerufenen magnetischen 
Hysteresiskreis eines zirkulär magnetisierten Eisendrahtbttndels 
tmd ermittelt^ wfthrend der magnetische Kreis durchlaufen wird, 
an verschiedenen Ponkten der Schleife die Empfindlichkeit des 
Drahtbtlndels gegen elektrische Wellen. Es findet sich, daß 
die Empfindlichkeit abhängt von der Neigung des durchlau! enen 
Kurvenstücks gegen die Abszissen ach se, auf welcher die Grüße 
<ler Torsion aufgetragen ist; sie wächst mit Zunahme der 
Neigung. Wird die Intensität des magnetisierenden Stromes 
gesteigert, so &llen die beiden Zweige der fiysteresissohleife 
mehr nnd mehr zusammen nnd Terlanfen filr einen gewissen 
Strom nabero geradlinig. In diesem Eall ist die Empfindlich» 
keit des Detektors wfthrend des ganzen Kreislaufes der Magne- 
tisierung koiiätanL Die Empfindlichkeit hängt außerdem ab 
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von der Größe des Zuges, welcher auf das Dralitbüiidel wahrend 
der Torsion ausgeübt wird; sie oimmt mit wachsender DebnuDg 
zuerst zu, erreicht ein Maximum und nimmt daun ab. 

- - — A. Bck. 

69. Xd» de Fanrett* Das Auäimt, Um neuer Empßmgtr 
für drakÜMe TüBgttifkU (Proc. Am. Inst, of Eledar. Eng. 35, 
a 719—747. 1906). — Der Terf. findet» dafi die LeitOli^eki 
einer alkalisalzhaltigen Flamme durch ankommende elektrische 

Wellen verändert wird, und daß ein in den Strumkrois ein- 
geschaltetes Telephon auf diese Weise die Ankunft solclier 
Wellen anzeigt. Da aber während längerer Zeit keine für die 
praktischen Zwecke erforderliche Konstanz der Flamme zn 
erreichen ist, wendet sich der VerL einer schon von filster 
und Geitei 1882 studierten Anardnnng ni| indem er dem 
glülienden Kohle« oder Platinfaden einer Gltthbiine eine oder 
mehrere Metallplatten gegenüberstellt, die er mit dem positiven 
Pol der Batterie verbindet, während der (Jiühladen mittels 
durchgeschickten Stromes auf verschiedene Temperaturen erhitzt 
wird. Es zeigt sich, daß auch diese Anordnung auf elektrische 
Wellen sehr empfindlich ist, wenn die Glühtemperatur des 
Fadens und der Abstand der Metallplatten geeignet gewählt 
werden. Znr Erklärung der Elrecbeiniing ist ansnnehmeni daß 
die die normale Lettflhigkeit des Gasreales yermittelnden Gas- 
träger oder negativen Biementarqnanten durch die Ton den 
Wellen momeuluu hervorgeruienbu sekuiidarea Kraftkkler eine 
Verzögjerung oder Beschleunigen auf ihrem Wege zwischen 
Draht und Platte erfahren. Die Angabe emes eingeschalteten 
Messinstruments , die Stärke des im Telephon auitretenden 
Ger&mchs zeigen sich dementsprechend weniger abhängig von 
der Mazimalamplitiide der ankommenden Welle als Ton der ge- 
samten Ton ihr transportierten Energie. Das Inatmment iai 
im Prinzip identisch mit den ?on Fleming (Beibl. 29, 8. 1174 
und^iO, S. 1084) früher konstruierten Gkiciirichtezellen für elek- 
trische Mochfrec^ueuzströme. A. Bck. 

70. Branly. Siekerheäsapparat gegen die zufälligen 
FuHkmt m der drahtlonn Teiegrap/ne (0. fi. 148, & 585— &87* 
1906). — Der Verf. beschreibt kan eine Vorrichtang, welche 
es Tcrbindem soUi daB safftllige, nicbt vom zugehörigen Sender^ 
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Apparat gegebene Funkeni welche die Leitfähigkeit im Kob&rer 
beemfliieuay eine StAmng der Zeichen im fimpftmgsapparat 
hemrrofeD« Bs iriid m dem Zweck in den Tom BeUus des 
Koh&rerkreises betätigten Lokalkreis ein eigens konstniierter 

üßterbrecher eiDgeschaltet, welcher bei zutälligen Funken in 
Tätigkeit tritt und den Lokülstromkreie auf sehr kurze Zeit 
unterbricht. Der ZeicheiH rnpfänger wird auf diese Weise nur 
Ton länger dauernden Wellenzügen beeinflußt A. Bck. 



71. JE» Brtinly* Einriektuttg e^er von der AbMnmung 
unabhängigen austoakienden Korrespondenz xwüchen einer Geber» 
und einer EmpfangS8tatio?i der dr akttosen Telegraphie (C. R. 
14:i, S. 676—678. 1906), - iils wird hier cido mechaiiische 
£inrichtang besprochen, welche es ermöglichen soll, daß die 
von einer Senderatation abgesandten elektrischen Wellen nnr 
▼on einer einzigen, nnter mehreren Empfangsstationen vom 
Absender beliebig amgewählten angenommen werden kömien. 



1 









kommt Die Binrichtang besteht darin, daß sowohl der Sender- 
kreis wie auch die einzelnen Empfängerkreise rotierende Unter- 
brecher erhalten, welche zu bestimmten Zeiten ihres Umlaufs 
den Stromkreis ein* oder ausschalten.' Sind nun die ümlaufs- 
zeiten aller Unterbrecher dieselben — es läßt sich dies durch 
automatische gegenseitige Begnliemng ansflkhren — nnd sind 
die Eontaktotellen an jedem Unterbrecher der Empfongs- 
etationen Terschieden Terteüti so kann der Absender jeweils 
gerade diejenigen Momente ükr das Zeichengeben heraos- 
wählen, in welchen der Euipfängerkreis einer bestimmten 
JEmpfangsstation gerade geschlossen ist, während die Kreise 
der anderen Stationen geöffnet sind nnd daher unbeeiniiußt 
bleiben. A. fick. 

72. Siewert» Die funkenUlegraphiicke Großttation Nauen 
(Blektrot Z8. 37, S. 965—968. 1906). — Bs wird hier in 
großen Zügen der Auf baa nnd die ISniichtong der größten 
dentechen Fankenstaftton in Nauen beschrieben, deren Reidi- 
weite bis jetzt schon bis 2500 km erprobt ist Der von einer 
Dynamo erzeugte Wechselstrom speist über zwei primäre 
Drosselspulen vier Induktoren, deren Sekundärkreis eine aus 
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360 großen Leydener Flaschen bestehende Kapazität auflädt, 
deren Größe bei der benutzten, speziellen Schaltung etwa 
400000 cm beträgt Die ^tladaog der Flaachenbatterie voll- 
zieht sich innerhalb des fiRegeradiwmgQngBkreises über Selbst» 
indnktioii, bestehend ans stark ¥er8Üb6rteiii, in einer Sohianben- 
Unie lanfendem Enpfenohr, und Fnnkenstrecke von 8 cm Lftnge» 
Etwa 4 ^/^ gekoppelt mit diesem .Erregertreis ist der gewaltige 
Luftleiter ) der, an der Spitze eines isolierten, in Eisenkon- 
struktion gehaltenen, 100 m hohen Turmes befestigt, sich in 
schirmförmiger Verspannung nach unUm ausbreitet und gegen 
Erde isoliert an eisernen Haltern verankert ist Die Erdunga» 
anläge besteht aus strahlenförmig im Erdreich verlegten Eisen- 
drähten von einer Aber 126000 qm Fläche yerlegten (stesam^ 
lAnge fon rund 54 km, die am Stationshans xosammenlaufen. 
Neben den Vorrichttingen mm Umschalten der Schwingongs- 
kreise für das Absenden und Empfangen von Nachrichten 
finden sich, wie zu erwarten, nolche zur Veränderung und 
Messung der Wellenlänge und des Koppeiungsgrades umi außer- 
dem Blitzschatzvorhchtimgeu. A. Bck. 



73. JBp Buhmer* Fersuche mä eieklrÜ4sher fFMim* 
te/ephonü (Mechan. 14, & 243-245. 1906; Elektarot Z8. 27» 
8. 1060—1061. 1906; Btectridan 58, a 299. 1906). — Die 
Bedingung ftlr eine elektrische Wellentelephonie beruht auf 
der Erzeugung ungedämpfter, elektrischer Schwingungen, wie 
man sie hui der toneiideü Bogenlampe erhält. Ah V^'c-Wen- 
erreger diente eine in einer Wasserstoffatmosphäre angeord- 
nete tönende Bogenlampe, welche ungedämpfte, elektrische 
Schwingungen hoher JBVeqnens lieferte (vgL «oben Bat 65). 
An Stelle der bisher vor die BogenUmpe geschalteten Drossei- 
spnle trat ein Induktionsapparat, deren sekondAre Wickelnng 
mit einem Mikrophon und einer Batterie verbunden wurde, 
ßelaiid sich ferner in dem Schwingun^^kieis noch die primäre 
Spule eines Teslatransformalors, so erlnelt man zwischen dessen 
Hckundären Polen bei geeigneter Abstimmung einen Hoch- 
spannungstlammenbogen , der deutlich die den elektrisohen 
Wellen durch das Mikrophon anfgeprägten Sprachmodalationen 
wiedergab. 

Ersetzt man den Teslatransformator mit dem Hodi» 
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Spannimgstiaiiimeii bogen in der bekannten Art durch einen 
Sender, so werden von diesem die durch die Sprache beein- 
flußten elektrischen Wellen anf einen Empfänger ttbertrageiif 
der in einem Telephon die Sj^nche dentlich wiedeigibt 

Bisher konnte der Ver£ im Laboratoriam die Sprache bis 
zn dner Bntfemnng von 80 m flbertragen. fir hofft durch 
weitere Versuche demnächst diese Entfeniung auf mehrere 
Kilometer vergrößern zu können. £. Str. 

74. Jengen und H. BieiHMng* Anwendungen 
deg Mikrt^henpHnnips (Jahrb. d. Hamburg, wiss. Anstalten 28, 
6. Beiheft 8. 1—64. 1906). — Die vorliegende Schrift will eine 

möglichst umfassende Übersicht geben über alle in der Literatur 
bekannten Versuche, di» ;iuf dem Mikrophonprinzip, der Eigen- 
schaft loser Kontakte, bei Druckänderungen ihren Widerst Find 
zu ändern, beruhen. Es zeigt sich, daß die Zahl solcher Unter* 
Buchungen eine außerordentlich große ist, auch wenn» wie die 
Verff. es absichtlich tun, yon der Verwendnng der losen Kon- 
takte als Kohftrer in der drahtlosen Telegraphie ganz abgesehen 
wird. An die Ältesten üntersuchnngen ttber den Widerstand 
loser Kontakte beim Stromdurcbgang, die yon Munck of Rosen- 
schöld 1835 und später von Mousson 1865 angestellt worden 
sind, reihen sicli die Versuche, das Mikrophonprinzip zum 
Nachweis äußerst feiner Druckänderuugen und damit indirekt 
zor Messung der diese Änderungen hervorbringenden Faktoren, 
wie der Temperatur, des Schalls, mechanischer 8t66e etc., zn 
benutzen. Die Verwendbarkeit loser Kontakte erstreckt sich 
demeoteprechend außer auf das Gebiet der Technik, des 
Telephontorens und Telegraphierens auf die Gebiete der 
Medizin, der Erdbebenforschung, der Signalisierung etc., wie 
im einzehien durch Besprechung aller auffindbaren, hierher- 
gehörigen Angaben in der Literatur und durch direkte Quellen- 
angabe gezeigt wird. A. Bck, 

75. Werner v. Siemens* Die elekirüche Telegraphier 
Zweite erweHeNe Aufleget herauegegeben van L, Gmein (tii u. 
77 8. c# 1,20. Berlin, K. W. Meddenburg, 1906). Dieses 
Bflcblein ist die Nenanflage einer 1866 yon Werner von Siemens 

herausgegebenen Scbiiit. Beichlich zwei Dütlel des vorliegen- 
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den Bändcheos sind nach der Au^abo des Herausgebers diesem 
alten Original entnommen. Der Herausgeber hat aber den 
Inhalt der SiameDflschen Schrift ergänzt und weitergeftüirt bis 
zur neneBton Form der Tdegraphiei deijenigen ohne Draht, 
so daß die Schrift nmimehr eine korze, leicht yerstftodliche 
Gesohiohte der Telegraphie bis zor Neaieit darstelli 

W.K. 



76. CSA>. F« I>rysdeUe, Dü Me$nmg tm PhoMm» 
difftrenMeH (Electrician 57» & 726—728 n. 788—784. 1906). 
— Der Verf. bespricht eingehend die Terschiedenen Methoden 

zur Messung von PliayeiidiÜeienzeii bei Wechselströmen und 
gibt ihre Genauigkeitsgrenzen an. Er findet, daß sich in allen 
Fällen das "Wattmeter nut Vorteil verwenden läßt, iiidem mau 
zur Ermittelung des Leistungsfaktors die Iieistung mit Watt^. 
meter mißt und durch das Produkt aus gemessener efifekti?er 
Spannung und Stromstärke dividiert Handelt es sich om 
Kreise mit großem Leistungsfaktor, so wird in den Spannnngs* 
zweig des Wattmeters ein Kondensator eingeschaltet, der eine 
ein für alle Male im voraus zu bestimmende Phasenverscliiebun^r 
herbeiführt. Auch die Methode der drei Voltmeter läßt sich 
durch geeignete Einführung des Wattnieters günstig modifizieren. 
Zum Schluß wird gezeigt, in welcher Weise der Gebrauch des 
Wattmeters die Verwendung einer NuUmethode zuläßt. 

A.Bck. 

E. E. Foumier d'Albe» Die Anwendung der JiUklrQtuntkeont 
oiff di» Eleklrol^ie (£lectrici«Q 58, & 587—539. 1907). 

Leeher* BnÜmmung d4$ FttÜmnfekUi XeiMimlaii-lKiM 
M 90*a (Wisn. Ans. 86, & 46Z. 190$). 

274. Schwedow. Baüittüche Theorie der Funkenentladung (J. d. 
rmn. pb7s.-chem. Oea. 88, 8. 865 —894. 1906; FgL Ann. d. Phys. 19, 
S. 91d. 1906). 

£• Frzlbrani, Über die Kondensation von Dämpfen in ionieierten 
Omte» (Yierteyshiesber. d. Wien. Yer. s. Fdider. d. phys. n. ehem. UqL 
11, 8. 801—204. 190e). 



Draelt TOD Metxger & Wittig in Leipzig. 



üigiiizeü by Google 



i»07. BEIBLÄTTER •« «• 

2Ü DEN 

ANNALEN DER PHYSIK. 

BAND 31. 
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1. Hm Seeliger. Über die sogenannte absolute Bewegung 
(MüDch. Ber. 36, S. 85—137. 1906). — Der Verf. behandelt 
Yom Standpunkte des AQtronomen die in den letzten Jahr- 
zehnten vielbesproehene Frage nach einer einwandfreien Defi- 

nition des Trägheitsgesetzes. Er stellt sich dabei ent- 
schieden auf die Seite der Helativisten , welche die Annahme 
einer absoluten Bewegung als siuuius und demzufolge als un- 
zulässig erklären, im eiuzelDeii wird ausgeführt, daß weder 
die logische Fassung^ noch die tatsächlichen, astronomischen 
Verwendangen der mechanischen GnmdB&tze zur Aufgabe des 
Prinzips der Relativität nötigen« 

In der Einleitung wird die historische Entstehung der 
Frage nach der Relativität aller Bewegungen kurz beleuchtet 
und als das Ziel der gegenwärtigen Schrift der Versuch he- 
zeichnet, das Fazit aus den Aufklärungen zu ziehen, welche 
die letzten drei Jahrzehnte gebracht haben, und zwar in einer 
dem Gedankenkreise des Astronomen entsprechenden Weise. 
Der erste Paragraph stellt die Ergebnisse der haaptsächlich 
in Betracht kommenden Untersuchungen dar, nimlich von 
C. Neumann, Mach und L. Lauge. Anschliefiend an ein 
Äeferat über die Langeschen Schriften in der Vierteljabrs- 
schrift der Astr. Ges. 28 (1893), gibt der zweite ParauTaph 
eine Begründung der Langeschen Sätze mit etwas abgeänderten 
Eutwickelungen. „Drei isolierte Punkte, die nicht in einer 
Geraden stehen, definieren ein Inertialsystem vollständig und 
in der dnDAchsten Weise". Die Aufgabe der tatsächlichen 
Festlegung eines Inertialsystems durch die Astronomie wbd in 
§ 3 erörtert; diese Festlegung hat gegen das empirisch her« 
gestellte, in der Astronomie gebräuchliche Koordinatensystem 

Belbllttar a. d. Ann. d. Phy«. 81. 18 
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zu erfolgen. Zu diesem Zwecke wird die Einwirkung des von 
den i^^ixäternen gescbaÜenen Kraftfeldes auf den Schwerpunkt 
des Sonnensystems berechnet. Als eine viel zu hoch g^riffene 
Zahl vird eine Bichtungs&Dderung in der Bewegung dieses 
Schwerpunktes von 46'' im Jahrhundert gefolgert In § 4 
werden mit Beziehung auf die Planetenbewegungen die all* 
gemeinen Formeln ffXr ein beliebig gegen ein Inertialsjstem 
bewegtes empirisches System abtreleitet, Formeln, die auch 
Äiiding in Band VIg der Enzyklopädie der matheninti^Lhün 
Wissenschaften gibt, die aber bei Seeliger als spezieller Fall 
allgemeiner Betrachtungen erscheinen. Sicher ist, daß das 
empirisdie System der Astronomie sich im Jahrhundert um 
mehrere Bogensekunden um ein Inertialsystem drehen ynrdJ* 
Die Bedeutung der Laplaceschen unTerftnderlichen Ebene wird 
in § 5 geprüft; sie ,,scheint in mechanischer Beziehung eine sehr 
geringe zu sem, uiid es düilte sich kaum lohnen, ihre Lage im 
empirischen System mit großer Genauigkeit zu bestimmen". 
Zum SchluÜ werden in § 6 einige Bemerkungen über den 
Zusammenhang gemacht, in dem die Eigenbewegungen der 
f^zsteme mit den hier besprochenen Fragen stehen. Lp. 

2. C* BwtaH^lNftH. Über dü» Prmsnpkn der Mechamk 
(Rend. Circ. Mat Pal. 23, S. 152—160. 1906). — ,,E3in ein- 
facheres Modell als das vorhandene zu konstruieren, d. Ii. weniger 
verwickelt bezüglich der Grundbegriffe oder der Postulate, aber 
denselben Bereich der AuwenduDgen umfassend, scheint mir 
sowohl unter dem wissenschaftlichen als unter dem didaktischen 
Gesichtspunkte ein bedeutender G^enstand zu sein« Gerade 
dieses Ziel suche ich in der kurzen Note zu erreichen. Das 
Modell, welches ich konstmierOi enthält nur zwei Ghmndbegriffe: 
einfiBM)hes materielles System und Zeit Das einzige Postulat 
ist das Hertzsche der geradesten Balm, dem Jacobischen der 
kleinsten Aktion entsprechend. In diesem System „definiere" 
ich mit Hilfe weniger geometrischer Begriffe: festes oder in 
freier oder in gezwungener Bewegung befindliches materielles 
System, Masse, Kraftsystem, Zusammensetzung, Gleichgewichti 
Anziehung, , . . ; ich „leite ab*' alle gewöhnlichen Postulats 
oder statischen und dynamischen Prinsipe.*' Lp. 
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3. «7* Maarkas. Beiträge mu dm Grundlagen der mta^ 
f^lüekem Meekmdk (OreUes J. 131, S. Id5--201. 1906). — 
Inaofem man die Mechanik diskreter Massenpnnkte nicht bloB 
als schematische Grundlage fttr die Mechanik approximativer 

Bilder von iSatuikurperü aufbauen will, sondern vielmehr schon 
in der Anlage derselben danach trachtet, daß sie einen reellen 
Inhalt erlange, ist n:an genötigt , in allen ihren wesentlichen 
Elementen einen möglichst engen Zusammenhang mit der Wirk- 
lichkeit herzustellen. Dies ist aber nm so erstrebenswerter, 
als dadurch die Disposition für eine weitere Sntwickelnng 
unserer Kenntnisse an Fhichtbarkeit gewinnt Bei diesen 
Betrachtungen skixsiert der Verf. fast das ganze Bild, in 
welchem «ich die Aniänge der analytischen Mechanik ver- 
möge der bezüglichen Ansätze darstellen, weil der Einfluß 
dieser Ansätze sich fast m allen Uebieten jener Anfänge zeigt. 
Ohne die Berechtigung der üblichen Abstraktionen in Zweifel 
zu liehen^ beabsichtigt er in den Definitionen des ersten Kapitels 
nuri xwedonäßige Substrate ittr jene Abstraktionen beizubringen« 
Da er sich öfter auf seine Abhandlung „Theorie der einfachen 
üngldchungen'< beruft (Grelles J. 1134, 8. 1—27. 1901), macht 
er auf die „Greometrie der Zahlen" von Minkowski aufmerksam, 
wo ebenfalls die einsclirimkende Voraussetzung nicht enthalten 
ist, daß die Anzahl der voneinander unabhängigen l ngleicliungen 
kleiner oder höchstens gleich ist der Anzahl der voneinander 
unabhängigen determinierenden Funktionen. 

Der ganze Auftats serfUlt in drei Abschnitte: L Defini- 
tionen und Voraussetzungen, IL Beibungslose Zustände. 
IIL Über die Beibung. Wir kOnnen hier nur elnsebie Punkte 

besprechen. 

Als besonders ersprießlich hebt der Verf. den Begriff der 
ursprünglichen Konstruktion des Zwanges hervor, der sich för 
die Bestimmung der sprungweisen Fortsetzung eines Zwanges 
und für die Bestimmung reibender Bewegungen als nützlich 
bewfthrt habe. Die hierher gehörigen Arbeiten von A. Mayer 
(Leipz. Ber. 18909 8. 224) und Zermelo (Gött. Nachr. 1899» 
8. 906) setzen Toraus, daß die Unken Seiten der Relationen 
des Zwanges toUlo Differentialgleichungen von Funktionen der 
Zeit und der Orter darstellen. Außerdem enthalten sie die 
Voraossetzungy daii die Anzahl der voneinander unabhängigen 

18 • 
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UngleichaDgen des Zwanges nicht größer ist als die Anzahl 
der Yoneinaader anabbängigen linken Seiten derselben. An 
die Stolle der Mayerscfaen Lösimgeweiae wird eine allgemeinere 
gesetzt, die Ton den beiden einsobr&nkenden Bedingungen firei 
ist. In dem Momente, wo eine der in den beBÜnunenden (Jn- 
gleichuDgen vorkommenden Funktionen negativ wird, entsteht 
eine spontane Unstctigkeit des Zwanges; deshalb wird unier- 
sucht, welche Delationen des Zwanges dann zu existieren auf- 
hören. 

Bezüglich der Reibung werden folgende Überlegungen an- 
gestellt Befindet sich ein Massenpunkt in relativer Bube mit 
Beibung ohne Adhäsion aaf der Oberfläche des Lageraystems, 
so aoU die Beibnng so Torgestollt werden, daß der Massenponkt 
nnter der Sinwirkung der freien Kraft eine kleine konische 
Einbiegung in der eksüscheu (Jreiizschicht des Lagersystems 
hervorgerufen hat Beiludet sich ein Massenpunkt in relativer 
Bewegung mit Reibung ohne Adhäsion auf der Oberfläche des 
Lagersystems, so soll die Reibung so vorgestellt werden, daü 
unter der resultierenden Einwirkung der freien Kraft und der 
relativen Bewegung der Massenponkt fortwährend ein flaches 
Tal in der elastischen Grenzschicht des Lagera^ystems henror- 
bringt, wobei vor dem Massenpnnkte, in nnmittelbarer Be> 
rührung mit ihm, sich stets ein kleiner Abhang, wie eine relative 
schiefe Ebene in bezug auf die Berührungsebene der Ober- 
tiäche betindet. Diese Auflassungen führen zu den bekannten 
Eigeuscbaften der gleitenden Reibung. Die Hälfte des 
OfTiiungswinkels des Kegels der konischen Vertiefung ist der 
Beibungswiokel. — Diese Proben mi^gen genOgen» um Ton den 
Überlegungen des Verl eine Vorstellung zu geben. Lp. 

4. X. Koenigsberger, Über die. Grundlagen der 
' Meclmnik (Berl. Ber. 1906, S. 6». 1—678). — Bei der Behand- 
lung einer clciniiHrhst zu vei (»tiV'iitlichenden ausfübriichen Unter- 
suchung über die verborgene Bewegung und die unvollständigen 
Probleme in der Mechanik wägbarer Maasen wurde der Verl 
dazu geftthrt^ die Grundlagen f&r die Entwickelung der er- 
weiterten Prinzipien der Mechanik ein wenig anders und kor* 
rekter darzustellen, als er es bisher in seinen Mitteilungen 
getan bat, auf dieseui Wege gelangt man vielleicht zu einer 
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idareren Darlegung der Grund vorstellangen und Defimüonen 
der Mechanik wftgbarer Körper. Diese Uberlegaogen werden 
in der vorliegenden Arbeit skizziert 

Wir wollen hier nnr eine VorstelluDg von dem erweiterten 
Kraftbegriffe zn geben yersnchen. Bewegt sich ein Fonkt auf 
einer Geraden L vermöge einer längs dieser Geraden wirkenden 
Ursache oder Kraft, so hängt das Maß dieser Kraft von der 
Zeit t, der EntfernuDg / des Punktes von einem festen Punkte 
O der Geraden und von den nach t genommenen Ableitungen 
▼on / ab, kann also durch 

dargestellt werden. Nach Betrachtung einzelner Kräfte wird 
analog angenommen, das Maß Kv"'^ der Kraft besitze ein kineti- 
sches Potential, oder es existiere eine J'unktion T^"^ /, l\ , . *fl^% 
welche die Gleichong identisch befriedigt: 

Als Maß der Arbeit ttber die nnendlich kleine Strecke äl gilt 

oder aber 

Es ist begn ifiich, daß ein Referat die in derartigen For- 
meln ciithalteaeu venilli^enieinerten Begriäsbestimmungen der 
Mechanik mcht alle voxiiUirea kann. Lp, 

5* O. Fischer» Theoretische GrunMage» ßlr eine 
Mechanik der lehenden Rorper mii speneilen Anwendungen auf 
den Memehen, sowie auf emige Bowegungsvorgänge an Maschinen, 

in möglichst elementarer und anschaulicher f^eise dargestellt 
(x u. 372 S., 4 Ta£, Leipzig u. Berlin, B. G. Teubuer^ Teuhners 
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SammL y. Lehrb. a. d. Geb. d. math. Wissensch. Bd. XXII. 
1906). — Das Werk ist^ wie die meiaten Bände der Teubner- 
fichen Sammlung I als weitere AusfUhning eines Enzyklopädie- 
Artikels entstanden, nimlich de^enigen aber „Physiologische 
Mechanik'', der in BeibL 29, 8. 698, angezeigt ist Yon den 
▼ielen hieriier gehörigen Untersachnngen des Verf. ist nnr eine 
zusaiiuiicniasäeDde Darstellung derjenigen über die Kinetik der 
Öclenkfiysteme gegeben; an einer großen Reihe von Anwendungen 
aui die Bewegungs- und Gleichgewichtszustände wird dann ge- 
zeigt, dtiQ hiermit die allgemeine Grundlage für eine Mechanik 
der lebenden Körper gewonnen ist. Das nach Ausscheidung 
der Kinematik organischer (atelenke übrig bleibende geschlossene 
Gebiet umfaßt also die allgemeine Kinetik der organischen 
Golenlreysteme einschließlich der Statik und kann als pbysio- 
logibclie Kinetik bezeichnet werden. Für diesen Teil der i)hysio- 
logischen Mechanik soll das Buch eine erschöpfende Grundlage 
geben. 

Da es in erster ijiuie für Mediziner, insbesondere für 
Physiologen und Anatomen, außerdem auch für Zoologen 
bestimmt ist, sind die matbematascfaen Ableitungen so elementar 
gehalten, ihre Eesultate so anschaulich gedeutet, daß sie auch 
dem Nichtmathematiker Tersttndlich werden. Dem Mathe* 
raatiker und dem Physiker soll das Werk einen Einblick ge- 
währen in die Aulgaben, welche die Bewegungsphysiologie 
der Mechanik stellt, und in die Methoden, nach denen die 
letztere diese Aufgabe zu lösen imstande ist. Die Verwandt- 
schaft der behandelten Probleme mit vielen Fragen, die in der 
technischen Mechanik vorkonunen, dürfte auch das Interesse 
mancher Techniker erregen, und die angeführten Beispiele aas 
der technischen Mechanik zeigen, daß die Tom Vwf* eraonnenen 
neuen Methoden tatsächlich für die Lösung mancher Probleme 
• der technischen Mechanik von Nutzen sein können; es sind 
dies der resultierende Massendruck am Schubkurbelgetriebe 
und sein Ausgleich, sowie die Bewegungen eines Pendels mit 
drehbarer Linse. 

£in näheres Eingehen auf den Inhalt ist aus Bttoksadit 
auf den TcrfOgbaren Baum nicht angängig, aber auch nidit 
nötig, weil über die bezüglichen Arbeiten des Verl in den 
Beiblättern regelmäßig referiert worden ist Lp. 
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ji, Ovünwuld. Darstellung der Mannheim- Darhoux.schen Um' 
»ektoungthewgung nM* siarren Körpers (Zö. f. Math. iL Phjs. S. 164 
—220. 1907). 

TT. Schlink, Über Stabilitälsuniertuekungtn 99» SmmfaektMrktm 
(Jahjresber. d. D. Math. Ver. 15, S. 46—64. 1907). 

S> ChHta» Mmumg de» KotffidmUm dvr tmerm B$ihmng d§r 
Luft hei tUfer Temperaiur (K. Gfan. (5) 12, 8. 817—886. 1906; vgl BeibL 
30, 8. 1116). 



Optik. 

6. n. 7. P. jB« MeyL Eim Gedanke, dem üoppierejfekt 
vUeiuwer mu machen (Science 24> 8. 26a 1906). — JET. C. 
Miehards. Über den Dopplereffekt (Ebenda, 8. 466). — 

Bewegt sich eine Lichtquelle in der Nähe des Brennpunktes 
eines Hohlspiegels, so bewegt sich daö Bild derselben mit be- 
deutend größerer Gesciiwindigkeit; faßt man das Bild wieder 
als Lichtquelle auf, so hat man eine rasch bewegte Lichtquelle, 
die den Dopplereffekt sehr intensiv zeigen müßte. Diese yob 
äeyl aoBgesprochene Ansicht iet jedoch nach fiichards un- 
richtig; es kommt nur auf die Yeiftndennig der LSnge des 
optischen Wegee der lichtstrahlen an, und diese wird nur 
durch Bewegung der eigentlichen Lichtquelle bewirkt. HL 



8. H. Lorentz. f^eremfacJUe Ableitung des Free» 
neUehen Müfuhruagekoefjizienten aus der elektromagneUschen 
Liehltheorie (Natnnr. Bandsch. 21, S. 487- 490. 1906). — Es 
wird von der molekularen Diskontmuit&t des EOtpers gSnclich 

abgesehen ) ond nieht nur die Materie, sondern anch die in 

derselben enthaltenen elfektiisclieü Ladungeii alb kontinuierlich 
über den Raum Terteilt betrachtet. Freilich erfordert eine 
solche Auflassung, daß wir uns als in demselben Haumelement 
anwesend und sich gegenseitig durchdringend vorstellen 1. den 
Äther, 2. die ponderable Materie tmd 3. zwei elektrische 
Ladnngsdichten Ton entgegengesetzten Vorzeichen. Um die 
Bechnung ganz ein&ch za gestalten, wird angenommen, daß 
nnr eine der elektrischen Dichten — die negative — gradlinig 
vibriert und zwar in Richtung der elektrischen Kraft einer 
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linear polarisierten, ebenen , monochromatischen Lichtwelle, 
die sich in derselben Richtung wie die bewegte Materie fort- 
pflanzt Die Lorentesche Elektronentheorie führt dann im* 
mittelbar zu der FreBnelachen flypotheee 

wo V und o die Lichtgescliwuiäigkeiten iu der l alienclou hiw. mit 
der Geschwindigkeit w fortschreitenden Materie, bezogen auf 
den ruhenden Äther, bedeuten; N ist der absolute Brechungs« 
index der ruhenden Materie. K. U. 



9. P« Nirenfest* Zur Pianoktehmt StrMungstheorie 
(Physik. Z8. 7, 8. 528-532. 1906). ^ Die Note befaßt sieh 
mit den Grandlagen der Planctnehen SfcraMnngstheorie und 

führt (Uli Anschluß an eine Irüherc Arbeit und an das Plancksche 
Buch) die folgenden Bemerkungen aus: Das Plancksche Modell 
der Hohlraurastrablung (iiesonatoren) beeinflußt die Strahlung 
nicht anders als eine leere diöus reüektierende Spiegclhülle. 
Die Strahlung wird nicht schwärzer, sonderTi nur räumlich 
ungeordneter; dem entsprechend wächst auch die £ntropie nicht 
bis zum absoluten Maximum. In Analogie zur ßoltzmann- 
sehen Eotropiedefinition wird die ßntropie emer in einem 
Spiegel eingeschlossenen Strahlung deüniert und gezeigt, daB 
der Strahlungszustand, der bei voriregebener Totalenerijie das 
Maximum der Entropie liefert, Ray ieighscbe Speklralvci teilung 
besitztt die mit deu Beobachtungen unvereinbar ist Wenn 
man andererseits für die Bestimmung des £«ntropiemaximum8 
noch andere Bestimmungen vorschreibt, so ergibt sich jede 
Spektral?erteüung als Verteilung maximaler Entropie. Es 
hat demnach die Ableitung einer Spektralgleiohung aus «ner 
Nebenbedingung erst dann als theoretische Ableitung zu gelten, 
wenn man die gewählte Nebenhedingung irgendwie physikalisch 
begründen kann. Von diesem Gesichtspunkte wird die Plancksche 

Energieatomhypothese als solche ^iebenbedingung besprochen. 

- Hl. 

10. X« B. Tuekermannjt* BmMrhmgen «» Prof. 
JeaniAufiota »Über die therModjfnamgeke Theorie der Siraklung'' 
(Phil. Mag. (6) 12, 8. 498. 1907). — Da <t T* die Starahlungs- 

energie per Volumeneinheit ist, ibt die Dmieusiou von ö bekannt; 
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da diese Formel niu* durch Betrachtung von Phänomenen im 
Äther gewomien ist, müßte sich a durch Konstanten des Äthers 
ausdrücken lassen. 80 schließt Jeans. Der Verf. jedoch hftlt 
dies Argument nicht für stichhaltig, weil T nnr durch Vor- 
gänge in der Materie definiert werden kann. Hl. 

11. Max Planck» licmcrku/tg über die Konstaule des 
IVienschen f^ertohiehurti^^sgesetzes (Verh. d. D. Physik. Ges. 4, 
8. 695. 1906). — Mach dem Wienschen Yerschiebungsgesetz 
Ist das Produkt derjenigen WeUenl&ngOi für welche die In- 
tensitftt der Strahlung ihr Maximum besitzt, und der su* 
gehörigen absoluten Temperatur eine universelle Eonstante. 
Der Zahlenwert derselben ist nach den Messungen von Lummer 
und Priiigslieiüi 2910, nach Faschen -920. Andererseits lolgt 
aus Messungen von Holborn und Valentiner der Weit 2860 
auf indirektem Wege unter Zuhiitenahme des Pianckschen 
Energieverteilungsgesetzes. Die Differenz ist nicht unbeträcht- 
lich; doch ist ihr vorläufig keine Bedeutung beizulegen, da die 
direkte Bestimmung relativ ungenau ist Gl. Sch. 



12. <?• A, Sehott» Eine kinemaütehe Erklärung der 

Cruppe.n von Spektrallinien mit kon^ldnler Frequemdiljercu:^ 

(Phil. Mag. (6) 12, 8. 579— 5bO. lÜOü). — Der Verf. denkt 

sich 7t äquidistante Elektronen, die sich in kreisförmiger Bahn 

mit konstanter Winkelgeschwindigkeit bewegen; jedes Elektron 

kann um seine mittlere Lage oszillieren. Existiert noch ein 

zweiter Bing von Elektronen, der mit dem ersten koachsial 

ist» so ist eine Beihe von Schwingungen mdgUch^ deren Frequenz 

eine arithmetische Reihe bildet Es findet dies Anwendung 

aui i3aüdLui9{;tjktren. Die Intensitäten der einzelnen Linien zu 

berechnen würde aber sehr grolie Schwierigkeiten bieten. 

Hl. 

13. J. Jfredholm, Üfm- die Theorie der Spektren (C. 
K. 142, a 506— 508. 1906). Der Verf. versucht von ein« 
fächeren mechanischen Vorstellungen aus als Bitz (Ann. d. 
Phya. 13, S. 204. 1903) zu einer Gleichung für die Wellen- 
längen eines Spektrums ztt gelangen, die von der Form 
Cr (/ / — A)) = 0 ibt uiid liüiiut eine serieiiahiiliche Verteilung 
der Linien ergibt. £r hudet in der Tat eioe solche Möglich- 
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keit in einem dreidimensionalen kontinuierlichen Medium, dessen 
Punkte nur einen Freiheitsgrad besitzen und nach einem gans 
bestimmteii Kraftgesets in die Euhelage zor&ckgezogen wevden. 

14. Erdmann und O. Hatiser^ Über die farbige 
Abbildunf^ der Spektra der Edclerden, des Radiums und des 
Sticksiojjs Nuturw. Hundpch. 21, S. 417— 419. 1906), — Die 
Verf. haben einige Absorptions- und Emissiousspektra (z. B. 
Ton Er-y Nd-, Pr-, Sa- Lösungen, Ra-Flamme, N-Vabaumrohr) 
fOr die neae Auflage des Brdmannschen Lehrbuches geseichnet 
und bunt abbilden lassen. Diese Bilder werden zum Tdl xe- 

. produziert Neue Eigebnisse sind nicht in der Mitteilung ent- 
halten. ___ 

15. 8tr Crooke»* über das uiiramoleUe Spektrum 

des Ytterbiums (Proc. Roy. Soc 78, S. 154—157. 1906; Chem. 
News 94, S. 37. 1906). — Der Verf. hat eine von Urbain 
^'ereinigte Yb- Probe öpektroskupisch untersucht indem er das 
Funkenspektrum der Probe mit einem Quarzspektrograph 
photographierte. £r findet, daß neben Yb noch Linien von 
Thulium, Qu und Ga auftreten. Kn. 



16. F. JExner und IJ, Hasch ek. über Linienver- 
Schiebungen in den Spektren von Ca, Sn und Zn (Wien. Anz. 
1906, 8. 264; Wien. Ber. 115, S. 523 — 547. 1906). — Die 
Veri. haben wiederholt angegeben, daß die Wellenlänge einer 
Linie yerschieden ausfalle^ je nach der Menge des leuchtenden 
Dampfes und den Bedingungen des Bogens oder Funkens; 
sie haben diese Verschiebung aus dem Druck und der Dichte 
des Dampfes erklärt und die Bedeutung dieser Verschiebungen 
besonders für die Astrophysik betont. Kent (Beibl. 80, S. 3ÜG) 
hat diese Angaben teilweise bestäti!^, Kayser, Eder und Valeuta 
und Keller (Beibl. 30, S. 1131) bestreiten jedoch die Angaben 
der Verf. sowie Xents, soweit dieser Linienverschiebungen findet^ 
und führen die Differenzen auf unsymmetrische Verbreiterung 
und fehlerhafte Messung und Justierung zurQck. Die Ver£ 
wollen nun die Bealit&t der behaupteten Verschiebungen an den 
Spektren der drei Metalle nachweisen, die sie unter Yersehiedenen 
Bedingungen und mit möglichst sorgtältig justiertem Gitter er- 
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zeugen. Die Platten werden möglichst kurze Zeit exponiert 
und dann nach der Brojektionsmethode ansgemefiaen. Für das 
MeßTeriahren im einzelnen» das für die Beorteilnng hier be- 
sonders wichtig ist, muß jedoch anf das Original Terwiesen 

wcrdcu (S. 527). Bogen und Funkonspektra wurden dabei 
einzeln gegen ein Vergleichsspektrum gemessen. Der Bogen 
wurde mit 6 Ämp. und 100 Volt, der Punke wurde durch 
Wechselstrom von 26 Amp. und 100 Volt erzeugt, der auf 
10000 Volt transformiert war und eine Kapazität von 750 m 
enthielt Die Ausmessung ergibt nun beMchtliohe Ver- 
schiebungen sowohl der Bogen- und B^mkenlinien unter sich, je 
nach wechselnder Stromdichte, wie auch der BogenHnien gegen 
die Funkenlinieu, wobei die Wellenlänge der letzteren durch- 
weg kleiner ist Die Verschiebung betrifft dabei ebenso die Um- 
kehrungen wie die Linien und steigt zuweilen über 0,1 Ä. Die 
Verl. Bttoheu nun die Ursachen auf, die derartige Verschiebungen 
herroiTufen oder Tortäuschen können. Sie finden solche in der 
Snperposition der Strahlungen der Tersohiedenen Teile des 
Bogens oder JBWkensy im Wechsel der Emission wfthrend der 
Dauer der photographischen Aufnahme, im Zusammenfließen 
benachbai'ter Linien und der Zuäammunsctzung einzelner aus 
emer variablen Zahl von Satelliten. Da die Verf. anscheinend 
nicht melir annehmen, daß der i'unkendruck die Verschiebung 
herbeifuhren könne, so wird ihnen gewiß entgegengehalten 
werdeui daß unter den von ihnen angegebenen Bedingungen 
überhaupt die Iiage des Schwerpunktes nicht zu bestimmen 
sei, die an und für sich unverftndert bleibe, und daß eine 
„Verschiebung^ alsdann nur bedeute, daß man derartig diffuse 
und verbreiterte Durchschuiitybilder eben nicht mit der ge- 
wünschten Grenauigkeit ausmessen könne. Kn» 



17. Ch, Morgan Olmstedm Die Bandenspektra nahe 
verwamUm* f^erbiiubmgen (2<S. f. wiss. Phot 4, 8. 255—291, 
298—888. 1906; Diss* Bonn, 8<» 102 & 1906). — Es handelt 
flieh um die Bandenspektra einer Beihe Ton Verbindungeni die 
in Flammen auftreten, und die zuerst Ton Mitscherlich unter- 
sucht worden sind. In einer Einleitung ist eine Übersicht 
über die früheren Untersuchungen gegeben. Der Verf. verfährt 
ähnlich wie Hartlej. JSr ?erdampft die zu untersuchenden 
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Salze in einer Leuchtgas -Sauerstoffflamme und photographiert 
die entstehenden Spektra mit einem kleinen Konkavgitter auf 
Füms» Die Spektra bestehen aus Banden , die mit der be- 
natzten Dispersion nur teilweise in Linien aofgeU^st werden 
können« Es wurden daher nnr die Bandenkanten und zwar 
bei den nnscfaärferen Banden bis anP etwa 0,1 A., bei den 
schärferen bis auf 0,02 A. gemessen. Im ganzen wurden 
lü bpektra untersuclit uml zwar diejenigen von CaCl^, CaBr,, 
CaJg, CaF,; SrCl,, SrEr^, SrJ^, Srh\- BaCl,, BaBfa, BaJ„ 
ßaF^; MgCJ,, MgBr^ MgJ,, MgF,; Beryllinmchlorid gab keine 
Banden in der Flamme. Im allgemeinen besteht jedes der 
untersuchten Spektra ans vier verschiedenen Bestandteilen und 
zwar 1. ans einem kontinuierlichen Spektrum, 2« ans einer 
mehr oder minder großen Anzahl Ton Linien, 8. ans Banden, 
die schmal und uuscharf sind und gewüiinlicii wieder aus einer 
größeren Anzahl Einzelbanden bestehen; sie sind nach Rot 
oder nach Violett abschattiert, 4. aus Bändern, die scharfe 
Kanten besitzen, gewöhnlich nach Bot abschattiert sind und 
sich meistens auflösen lassen. Sie sind vielfach durch ein 
Linienpaar gekennzeichnet Die Bänder dieser letzten Klasse 
bilden Kannelierungen, welche meist ftber den kontinuierlichen 
Gmnd verteilt sind. Der Verf. rechnet sie den Metallen selbst 
zu, i-iuch dort, wo sie iu mehreren Verbinduugsspektren auf- 
treten, wahrend bisher stets in solchen Fällen auf ein üxyd- 
spektrum geschlossen worden war. Die Klasse drei zerfällt 
wieder in die beiden Abteilungen der Oxydbanden und der 
eigentlichen Verbindungsbanden, die je nach dem in die Flamme 
eingeführten Salze variieren. Fttr die ausführlichen Einzel* 
angaben über die Spektra der versdiiedenen YerliinduDgen 
mu6 auf das Original verwiesen werden. Der Verf. sieht ans 
ihnen eina lieihe von Kulgerungen über den allgemeinen Auf- 
bau von Verbindungsspektron und die Anordnung der sie 
bildenden Banden, von denen einige erwähnt sein mögen. 

Zunächst ordnet der Verf. die Schwingungszahlen der 
Kanten der unter 4. genannten ünd von ihm dem Metall zu« 
geschriebenen Banden derart, daß sie ein Sjretem von swei 
zueinander senkrechten Reihen bilden, in welchen jedesmal die 
von oben nach unten oder die von rechts nach links genommenen 
Differenzen uugefabr konstant sind, in einem dieser Keihen- 
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Systeme sind die zweiten Differenzen sehr klein nnd nahezu 
konstant; diese Reihen werden longitudinale, die anderen Qaer- 
serien genannt. Unter ihnen wird ferner noch je eioe flaapt- 
Serie unterschieden, die durch die Gr5ße nnd den Verlauf der 

IntensitÄt der Komponenten bez. durch das Verlialten dor 
zweiten Differenz charakterisiert sind. Das ganze System von 
Banden rückt mit steigendem Atomgewicht nach dem roten 
£nde des Spektrums und ist daher bei Ba am voilständigsten 
nachzuweisen. 

Die gleiche Bogel gilt für die eigentlichen Verbindungs* 
banden nnd zwar fftr die aas diffusen Doppelfleoken bestehen* 
den Oigrdspektra, wie für die Verbindungsspektra der Haloide. 

Diese letzteren bestehen sozusagen aus einer Reihe von, auf 
engem Bezirke zusammengedrängten vollstiinciigen Banden* 
Systemen, dip bei Mo; nach Violett, bei Ca und Sr nach Rot, bei 
Ba gemischt nach Kot oder nach V^iolett Terlaufcu, und die in 
yerschiedener Hinsicht ein analoges Verhalten aufweisen. £ine 
gewisse Ausnahmestellung nehmen die Salze des Mg und die 
Fluoride ein. Am intensifsten sind die Spektra der Bromide. 
Dor Verf. teilt die Banden der untersuchten Salze in zwei 
Gruppen (A) und (B) ein, die aus einer Anzahl Serien be- 
stehen, die mit weitgehender Genauigkeit durch eine der For- 
meln N = A — (B m -\- Cf. oder N = a -i^ rJ m + y dar- 
gestellt werden können, wo N die Schwingungszahl, m eine 
ganze Zahl und die übrigen Buchstaben Konstauten bedeuten. 
Zahlenmäßige Beziehungen zum Atomgewicht der in den Ver- 
bindungen enthaltenen Elemente waren nicht au&ufinden. Eine 
Ausnahme in dieser Hinsicht macht nur die Differenz der 
Schwingungszahlen korrespondierender Glieder yon Serien der 
Gruppen A und i?, deren Mittelwerte durch eine Gleichung 

A-^- Ba^ '\- UYK— ka dargestellt werden, wo n die 
S( l.u ingungszahl, a das Atomgewicht des Metalles, b dasjenige 
des Haloidesy und B, K und h Konstanten für die Chloridoi 
Bromide, und Jodide von Ca, Sr und Ba bedeuten. 

Im ganzen zeigt sich, daß der Bau der Verbindungsspektra 
ungemein kuuiplizieit ist, und es bleibt woiil nucli weite: ii 
Untersuchung vorbehalten, ob sich die hier gefundenen Kegeln 
auch bei anderen Spektren bewähren werden. Kn. 



Digitized by Google 



286 



Optik. 



BdbL 190T 



18. M. Nasini und -F. Anderlini, Prüfung vulkani- 
schar Produkte nach der Bunsenschen Methode (Gazz. chim. 

S. 567>-^l« 1906). ^ Es handelt sich um Proben Ton Id- 
knistatianen, die ans drei Fnmarolen gesammeli wurden, die 
fltch Iftngs einer im Jahre 1895 am Vesar entstandenen Spalte 
gebildet haben, femer um Tnkrastaüonen einer Fnmarole der 
Lava von 1891 und der Solfcitara von rozzuoli. Die Substanzen 
wercit Ii am Platindraht, lüil HCl oder H,S04 befeuchtet, in 
dem Bunsenbrenner untersucht, um die Versuche von Palmieri 
zu wiederholen, der angibt, 1881 auf diesem Wege fle in den 
Tnlkanischen Produkten des Vesuv gefunden zu haben. Auch 
die Funkenspetea wurden geprüft. Von der gelben Linie des 
He war jedoch in keinem iVille etwas sa sehen. Zur Gtegen- 
probe wurden dann unzweifelhaft He -haltige Mineralien auf 
(iiesL'lbe Weise untersucht; das Resultat Ijlieb negativ. Es 
wurden dann noch Versuche gemacht, die Spektra von Grasen 
wie fl, O, N in einer Knallgastiamme zu erhalten. Da auch hier 
das Besultat negativ war, so wird geschlossen, daß man über- 
haupt auf diese Weise keine Gasspektra erhalten könne, und 

daß sowohl Palmieri wie früher Plücker sich geirrt hätten. 

- Kn, 

19. W. Watts und H. M. Wilkinson. Üher doi 
,,Swan*''Spektrum (PhiL Mag. (6) 12, S. 582—585. 1906). — 
Die Verf. behandeln die schon so oft bearbeitete Frage» ob 
das sog. Swanspektrum dem Kohlenstoff selbst oder, wie zuerst 
Stokes vermutet hat, einer Sauerstoffverbindnng des Kohlen- 
stoffs* zukomme. Sie suchen dies in derselben Weise aus- 
zuführen, wie es seiiicrzeit vom Ret. geschehen ist, nämlich 
indem sie einen Funken in einer sauerstolTfreien oder wasser- 
stofffreien Flüssigkeit zwischen Metallelektroden überschlagen 
lassen, wie z. B. CCi^, Chloroform etc. Es zeigt sich, wia 
früher, daß auch in diesen Flüssigkeiten das Swan-Spektnim 
auftritt Inwieweit dies zu Schlüssen über den Ursprung der 
fraglichen Banden verwendet werden kann vgL Ann. d. Phjs. % 
S. 755, 1902, Kn. 

20. jP. Giesel* über das Spektrum dee BeUume mu 
Radmnhrmmd (Ghem. Ber. 89, S. 2244. 1906). — Der Verl. 
teilt zwei Spektrogramme mit, welche die Identität der Lmien 
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des aus der Radiumemanation gebildeten Heliums mit den 
Linien des käuflichen Heliums deutlich erkennen lassen; auf 
dem einen Spektrogramm lassen sich 18 He*Linien identifizieren. 
Die Expodtionsdaaer betrug nur 20—40 Hin. Im Verlaufe 
von etwa einem Jahre ist der Druck in dem Entladungsrohre 
von 5 ccm Inhalt vom liuchbtea Röntgenvakuum auf das ge- 
wöhnliche Geisslersche gestiegen. P. £. 



21. yägini und Anderiini* SpekIroskofnsehB 
Beobaekiungen bei hSehflen Temperaturen (G^zz. chim. 36, 

S. 501—570. 1906). — Es handelt sich um die Präge, oh 
Gase durch bloße Temperatorsteigerung zur Ec^ission von 
Linienspektren erregt werden können. Die Verf. benutzen zu 
ihren Versuchen einen elektrischen Ofen, der aus einem Kohle- 
rohr besteht, das durch einen Strom von 240 Amp. geheizt 
werden kann. Die Temperatur konnte nicht gemessen werden 
und wurde nur auf Uber 1000** gesch&tzt In das £ohr 
wurden kleue Mengen festen Jods oder Stickstoff eingeführt 
(vgl. auch Beibl. 2t), IS. 436). Im ersten Falle beobachteten 
die Verf. das auch von anderen und in jüngster Zeit von Wood 
iintei sm hte Glühspektrum des J, das aus Banden besteht und 
dem Absorptionsspektrum entspricht Im zweiten Falle wurde 
snr Beseitigung des Sauerstoffs Magnesium in das Rohr ein- 
geführt Sobald das Spektrum der entstehenden Magnesium« 
dämpfe ein wenig yerblaßt ist^ sieht man bei den höchsten 
Temperaturen (die Verf. schätzen sie auf 8000?) das Linien- 
spektrum dü3 N, und zwiir für lüugere Zeit. Da der Er^ 
scheinung ein starkes kontinuierliches Spektrum übergelagert 
ist, und da auch der Spektralapparat der Verf. unvollkommen 
war, so ließen sich nur im Gelb und Jbtot einzelne Linien be^ 
stimmen. Die Wellenlängenbestimmung^ derselben wird indes 
80 ungenau, daß es dem Ae£ bedenklich scheint, wenn die 
Verl versuchen, aus der angezAherten Koinzidenz yon einigen 
wenigen Linien mit Linien des Fnnkenspektrums des Stickstoffs 
auf die Anwesenheit des letzteren schließen zu können. Auch 
dürfte den« Verf. die Arbeit von King (Ann. d. Phys. 16, S. 360. 
1905) entgangen sein. Kn« 
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22. Ii. W* Wood, Bemerkung über die Sclbstumkehrung 
der tVastersiofJIinipn (Physik. ZS. 7, S. 926—927. 1908). — 
Der Verf. bat beobachtet, daß eine lange Kapillare einer 
Wasserstoffröhre in der Lftogsrichtung blan, in der Qaer- 
richtung gesehen rotes Licht gibt Analog gab ein anderes 
langes Kapillarrohr in der L&ngsrichttiDg blanes, ein kürzeres 
in derselben Riclituiig rotes Licht. Der Winkel zwischen Seh- 
nnd Sti ()iiiii( hiung kann also die zuerst beschriebene Erschei- 
nung nicht bedingt haben. DaB eine rein physiologische Wirkung 
infolge stärkerer Lichtintensität bei der längeren Kapillare auch 
nicht vorliegt) zeigte der Ver£ durch Abschwächen des Lichtes, 
wobei sich die Gesamtfftrbiing nicht änderte. Wood möchte 
die Erscheinung auf Absorption in der längeren Röhre zurQck- 
fähren, doch scheint dem Ref., daß diese allein nicht genügt, 
und dati das Gesetz von Kirch Ii oü noch geringere Temperatur 
bez, geringere Emissiun bei dei iangern Kapillare oder jeden- 
falls eine verschiedene Intensität der Emission unj Temperatur- 
Ungleichheit in dieser Röhre selbst voraussetzt. Kbgr, 



28. IT. H. JuUus. H^mUriiche lAehiceHmhmg im 
Dispersümsbtmden, Folgervngen auf spekiroskopitehem umd 
astrophysiBchem Gebietß (VersL K. Ak. van Wet 15, 8. 817 

— 333. 1906). — Diese Untersuchung ist eine Fortsetzung 
einer IVüheren über die Wirkung der anomalen Dispersion 
in Motalldämpfen (vgl, Bcibl. 28, S. 1186). Es wird jetzt eine 
Vorrichtung beschrieben, nach welcher lokale Dichtigkeitsände- 
rungen im Dampfraume willkürlich hervorgerufen und konstant 
erhalten werden können. Es wird dieses erzielt durch An* 
bringung sweier Metallrohre im Katriumdampfraume unmittel* 
bar unter dem Lichtbtlndel nebeneinander. Durch strömendes 
Wasser kann mit diesen Kohren eiiiu Abkühiungj und durch 
einen elektrischen Strom eine Erwärmung des Dampfes erzeugt 
werden. Wenn man dns eine Kohr erhitzt, das andere ab- 
kühlt, so wird durch ungleiche Dichtigkeitsverteilung Brechung 
stattfinden, und das normal dis pergierte Licht in der Nähe 
emer Absorptionsbande wird stark abgelenkt Auf dem Spalt 
eines Spektrographen wird durch eine Linse das Bild eines Dia- 
phragmas P erzeugt Die abgelenkten Strahlen sind abgoblen* 
det, sie iehleu also im Spektrum. Wird bei P ein enger iSpuii 
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eingesetzt, fio erscheinen dnrch die Disperaioii die beiden 
diiiiklen /^-Linien, die erst sehr bcliail waren, an beiden 
Seiten stark verbreitert. Durch Ändernng der Öffnung P 
erhält man andere Lichtverteilungen, welche sich immer aus 
der anomalen Brechung erklären lassen. Durch geeignete Wahl 
dieser Öffinung lassen sich viele Erschemmigen nachahmen, die 
bisher anders oder gar nicht erklärt wnrdeD, so z. B. die 
Spektren von Protuberanzen and Sonnenflecken, und die von 
Haie beobachteten Erscheinungen im Ca-Spektrnm. Es sind 
eine Anzahl sehr guter Abbildungen dieser Spektren beigefügt. 
— Eine Berechnung der Diclitigkeitsunterschiede, welche bei 
der Beobachtung auftraten, zeigt, daß diese nur gering sind, 
und gewiß in vielen Fällen bei spektroskopischen Beobachtungen 
viel größer waren. So kann man viele Erscheinungen die 
Iiiveing und Dewar, sowie Kayser und Bunge an Spektrallinien 
beobachteten» einüeich durch anomale Dispersion erkl&ren. Aus 
der unsymmetrischen Verbreiterung gewisser Linien im Mg* 
Spektrum wird abgeleitet, daß gewisse Serien von positiven, 
andere von negativen Elektronen ausgestrahlt werden. — Die 
Anwendung auf Spektren von Himmelskörpern, insbesondere 
der Sonne, führt zu der t'olgerung, daß bei fast allen Er- 
scheinungen die anomale Dispersion mit in Betracht gezogen 
werden muß. Die st&rkeren fVaunhoferschen Linien z. fi. sind 
nicht ausschließlich der Absorption, sondern großenteils der 
anomalen Dispersion zuzuschreiben. L. H. Siert 



24. Jtf*. Wien und J, Zenneckm Spoklrafduf nahmen 
mü Teleobjektio (Vortrag 78. Naturf.-Vers. Stuttgart 1906; 
Ber. d. D. phys. Ges. 4, S.49Ö. 1906; Physik. ZS. 8, S. 30-32. 
1907). — Die Ver£ benutBen zur Aufnahme Ton Spektren das 
TeleobjektiT, um die UnvoUkonmienheiten der photographischen 
Platte zu korrigieren. Es kann nftmlich vorkommen, daß die 
photographische Platte eine Linie einfach zeigt, die vom Prisma 
in \Viiklic]ikeit aufgelöst wird. Die Linien erscheinen auf 
der Platte erst dann voneinander tretroniit, wenn ihr Abstand 
einen bestimmten Minimalbetrag überschreitet. Durch Ver- 
größerung des Bildes läßt sich der Fehler yermeiden und 
hierzu eignet sich am besten das Teleobjekti?, da andere 

Brfblitlar s. 4. Abb. d. Fhji. 8L 19 
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Objektive mit großer Brennweite eine nnbandüche Kamera 
bedingen wflrden. Hw. 

25. Cm Leiss. Spektroikoj^Uche ForridUungen (ZS. f. 
Instrk. 26, 8. 307. 1906). — Beschreibung eines Hand- 
spektrophotometers und eines Handspektroskopes für Unter- 
suchungen im Ultraviolelt. — Das erste ist nach Aiu:;iben 
von Nntting gebaut und besteht aus einem flandspektrüskop 
für gerade Durchsicht, in KoDibination mit zwei Nikols, von 
denen der eine hinter dem Spalte fest, der andere vor dem 
Spalte drehbar ist Ein Vergleichsprisma wirft das Licht der 
zweiten Lichtquelle auf den Spalt — Der zweite Apparat 
besitzt Quarzlinsen, zwei Quansprismen und ein Glasokular 
(Steinheü), durch das dae auf einer ürangUsplatte erzeugte 
l^'iuoiObzenzspektrum betrachtet wird. Um dem Apparat mög- 
lichst gerade Form zu geben, werden die Strahlen nacli ihrem 
Austritt aus der Fernrohriinse an der HypoteuusenfläcUe eines 
rechtwinkeligen Fiußspatprismas reäektiert Kn. 



26. Fabry und Buisson. übBr die Ftrumndvng 

der Cooper'Hewitt' Lampe als monochromatische Lichlquoüo (0. 
K. 1 ri, 8. 781-785. 190ß). — Das Licht der Lampe ist für 
spektrüsküpisciie Zwecke sehr geeignet und bleibt dauernd so 
homogen, daß mau mit den grUnen und gelben Hg-Linien noch 
bei einem Gangunterschied von 22 cm « 400000 Wellenlängen 
Interferenzen beobachten kann. Die Lampe ist konstanter, 
wie die alte Hg«Lampe von Fabry und Perot Kn. 



27. C. Cßtenei*ent(, Uns Spekirorffraklomcicr für 
Flässigkeitm von Ch. hcry (J. de Phys. 5, S. 049 — 654. 1906). 
— In Frankreich wird zur technischen Bestimmung des 
Brechungsindex Tcn Flüssigkeiten (Oien etc.) vielfach ein 
B^fraktometer verwandt, bei welchem der Brechungsindez einer 
FlOssigkeit aus der Verschiebung des Kollimatorspaltbildee im 
Okular ermittelt wird. Um diese Verschiebung klein zu machen, 
wird dir Flüssigkeit in einen prismatischen Trog, dessen Wände 
wieder Gla^pii>meii in umgekehrter Stellun^r sind, gegossen; nur 
die Diüerenz '1 r Brec hungsindizes von (ilas und Flüssigkeit 
bewirkt die Ablenkung. Bisher war der Apparat nur für Na* 
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Liebt eiDgericbtet. Um auch die Dispersion bequem messen 
sa können, wird das aus dem Trog kommende Liebt spektral 
durcb ein geradsicbtiges Prisma ausgebreitet, die Differens der 

Ablenkung Glas— Flüssigkeit wird dadurch in erster Annäherung 
nicht geändert. Diese zweite spektrale Zerlegung durch ein 
besonrloro^ geradsichtiges Prisma ist notwendig, weil das 
ursprüugUcbe Diiferenzspektrum zu schmal ist, um bei Vor- 
bandensein mehrerer Linien (fi, Hg) auf eine bestimmte sieber 
einstellen za können. Ebgr. 

28. €• A* Prodar. Über die Messung des Brechungsindeaf 
mU dem Literferomeier (Fbys. Aev. 8. 245. 1906). — 
Die Arbeit ist eine Bemoining zur Arbeit von L. C. Sbedd 
und Ph. Fitcb (ebenda S. 345; Beibl. 30, S. 1030). Oer 
Inhalt bezieht sich auf eine Fehlerquelle, deren Erwähnung 
Yon den genannten Autoren unterlassen ist Cl. Sch. 

29. M» Stefanikm Beitrag zur liennlnü des ultraroUn 
Spektrums (C. E. 142, S. 986-988. 1906). — Mit Hilfe von 
Schirmen, die das ganze sichtbare Spektrum absorbieren, kann 

der yer£ bis rund 1 ins Ultrarot seben (vgl Beibl. 30, S. 1 1 37). 

. JKn. 

80. J. Zenneck. Ein einfaehei Verfahren sur Photo» 

graphie von h armesbaiden (Vortrag 78. Naturf.- Vers. Stuttgart 
1906; Physik. ZS. 7, S. 907—909. 1906; Ber. d. D. phys. Ges. 
4-, S. 490. 1906). — Das Verfahren beruht auf der Tatsache, 
daß manche Entwickler bei niederen Temperaturen nicht auf 
die pbotograpbiscbe Platte wirken. Man badet eine belichtete 
Platte in einem kalten Entwickler mid nimmt sie wieder ans 
der FlQssigkeit berans. 

Läßt man nun z. B. durch ein Diaphragma Wärmestrahlen 
auf die so vorbereitete Platte fallen, so wird sie nur im den 
Stellen geschwärzt, wo sie von den Wärmestrahlen getroffen 
und erwärmt wird. 

Der Verf findet, dat5 die Empfindlicbkeit dieses höchst 
einfacben Verfahrens relatiT groß ist fiw. 

E, Baimenwein» Zingwellige Strahlen und ihre Bedeutung für 
dl« elektromagnetische Lieht (heorie (Jahreeber. d« Staats -Bealscbule in 
B.-Leipa für das Sehuyahr 1905/06. 19 S.). 
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//. Tf'eric^ff^h'frr. Djrsfeilung der vefschieicncn S> rabhinnen, 
von der elektrischen Strahlung mU der größten Weileniangc bü zu den 
nlfravio/effrn Sirahlen mU der kürzesten Wellenlänge (Progr. d. 
FrogyinnaBiumB in Schäftlam für daa Schailjahr 1905 06. 76 S.)- 

r/. H, Poynting, Der DrurJc des TAchte* (J. of tbe Oxford 
Univeriity Junior Scientific Club June ld06. D &). 

H* Crew» TaUatlh» md TUork m dsr BpMrotikofie (Scieiioe S&, 
S. 1—18. 1907). 

O. SeMwtOtik» Zur AhkangigkeU i&r Bnä» dtr SpelOnälimm 
wm Druck (Ann. d. Phys. 22, S. 209-926. 1907). 

J5« Et 3foaret Ewe fpektroskopüche Uniertuchung von Kupfer- 
und KobalilÖsungen (Pbja. Kev. 23, b. — 358. lÖOGj vgl. BeibL 31, 

S. 151). 

E, ii( < hmanu* Über Spekirallampea (Zb. f. pbys. Cbem. 5«, 
8. 641—649. 1907). 

C Meicherf , Neuer Spiegelkondentor sur Skhtharmmckuug uUrUi' 
mikra$l»pUck»r Tmloh^u (Vieffteljahresber. d. Wien. Vor. 11» a 204-209. 
1906). 

Q* Rudorf. Die Lichtahsorpiion i» EUiktrol^ten, (Jabrb. d. BadioakL 
u. Elektron. 8^ S. 422—488. 1907). 

£• J. B* Orion uud J* EU Coates» Der Minßufl de» Liekte* 
atff DioMoreeMiMeu I (J. ehem. Boc. 90/91, 8. 85—50. 1907). 

«/. II» Smith und W, Merchcns, Über ein direkt in Farben 
kopierende» Papier — üto- Papier — (Mitt. d. Physik. Ges. Zürich 10, 
8. 15—19. 1906). 

Davies, t)'ber die Lösung von ßeugungsproblemen mtt Hilfe 
von EandinteffraUon (Proc. phys. iSoc 20, S. 269—278. 1906 j vgL BeibL 
81, 8. 13). 

E» Giesing» Untertuchunaen ebener EeßexiontbeugungegUter mU 
RücksicJit auf ihre Brauchbarkeit tur absoluten Meetuug wm lAeJUvMem» 
längen (Ann. d. Pbys. 22, & 838-864. 1907). 



Elektrizitätslehre. 

31. X* Kahlenberg und M. B. Amheny. über dü 
DieiektrizüäUkonstante der towngen einiger Schwermeiatlöleale 
(J. Cbim. phys. \, S. 358—364. 1906). — Durch FÄUung von 

wässerigen Natriumoleatlösungen mit Sulfaten von Mg, Zn, AI, 
^i, Co, Fe und Ca erhaltene üleate dieser Metalle erwiesen 
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sieh als zum Teil außerordentlich löslich in einer Reihe 
organischer Lösungsmittel Die Dielektrizitätskonstanten dieser 
LöBUDgen, mit Drudes Appaiat (bei '/^ m Welleolänge) ge- 
messen, zeigten sich oft nicht unbeträchtlich niedriger als die 
der reinen L&snngsmittel, zumal wenn letztere an sich hohe 
Dielektrizit&tskonstanten hatten, doch merkwürdigerweise auch 
beim Kerosen (Dielektrizitätskonstante 1,72). Hier wurden 
einige Lösungen nach den Beobachtungen der Verf. Dielek- 
trizitätskonstanten von nur 1,2 und 1,25 haben, weit unter den 
niedrigsten bisher überhaupt für Flüssigkeiten ^gemessenen 
Werten. Die Zahlen für die Oleate selbst liegen etwa bei 
2Vs— 4. Von additivem Verhalten bez. der Dielektrizit&ts» 
konstanten sind die Losungen also weit entfernt Bdkr. 

82. F, T. Ti'miton und C\ Searle* Die Ströme in 
Jen Feuchtig keitsschic fiten der GiasoherßÖchen (Phil. Mag. (7) 70, 
S. 336-347. 1906). — Es wird das Verhalten von Strömen 
auf der Oberfläche von Glas untersucht, das der Einwirkung 
der Luft ausgesetzt ist Fließ' ein Strom auf der Oberäächen- 
schicht des Grlases, so nimmt der Widerstand aUmfthlich zu. 
Wird daraof der Strom in die entgegeogesetzte Bichtnng ge- 
schickt, so ftllt der Widerstand oft um das Sechs- bis Sieben- 
fache. Als Erklärung hierfür nehmen die Verf. an, daß die 
FL'iichtigkeitsschicht durch den Strom eine Zersetzung erfährt; 
es scheidet sich Sauerstoff ab, der auf der einen Elektrode 
eine schlechtleitende Oxydschicht, oder bei Platin eine Gas- 
Schicht hervorbringt, wodurch die Stromstarke sinken muß. 
Beim Wenden des Stromes reduziert der entstehende Wasser- 
stoff die Oxyd- oder Gksschicht nnd die Stromstärke steigt 
wieder. 

Unter Zugrundelegung dieser Hypothese läßt sich die 
Kurve der zeitlichen Abnahme des Stromes nach Stromschluß 
berechnen. Sie stimmt mit den Beobachtungen übcroin. 

Es wurde ferner untersucht, in welcher Weise der Anfangs- 
wert des Stromes mit dem Feuchtigkeitsgehalt der umgebenden 
Imft znsammenhSngt Die Glasplatten befanden sich in einem 
Kasten^ in dem die Feuchtigkeit beliehig variiert werden konnte. 
Bis zu 80 Proz. Feuchtigkeit steigt die Stromstftrke langsam; 
bei weiterer Zunahme der Feuchtigkeit wächst der Strom sehr 
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Bchiieli. Obwohl so eine Abhängigkeit des Widerstandes der 
Schicht Ton der Feuchtigkeit der umgebenden Luft nach- 
gewiesen wurde, konnten doch keine einfachen Beziehungen 
festgestellt werden« 

Schließlich wurden verschiedene elektromotorische Kräfte 
aogelegt und die dazu gehörigen Stromstftrken beobachtet £s 
zeigte sich keine Konstanz des Ohmschen Widerstandes, ^el- 
mehr nimmt der Widerstand der Schichten langsam ab bei 
jiteigeiuler Voltzahl. Es wäre erwünscht, dieselben Lnter- 

buchuugen bei duuuen Häutchen yon Seileniüäuugen anzustellen. 

ß. Str. 



33. TF. Holtz» Schöne MetaUbäume durch innere Ströme 
nach besonderer Methode (Physik. ZS. 7, S. 660. 1906). — 
W&brend Blei, Zinn and Silber sich ans ihren Lösungen an 
St&bchen eines elektropoflitiveren Metalles leicht banmfSnnig 
niederschlagen, bedarf es znr ESndelang anderer MetaUb&nme 
eines kleinen Kunstgriffes: Das fällende Metallstäbchen muß 
bis nahe zu seinem unteren En i • mit dünnem Schreibpapier 
und Bindfaden umwickelt werden. Infolge der Verlani^'iaumng 
derDiüusion entstehen Konzentrationsdifferenzen, da die i^ltlssig- 
keit ja nur zur Spitze nngehindert zutreten kann; an dieser 
bildet sich also ein fianm aus. Besonders schöne B&ame er- 
hielt der Verl. nnt Kobalti Gold, Platin» Blei, Zinn. Auch 
Kadmium, Wismut, Antimon, sogar Zink (an Magnesium] 
lieferten kleine Bäume. Das Aussehen des Baumes hängt von 
dem fällenden Metall ab; .-o gibt Silber an Zink einen großen 
Tielästigen, an Kupfer einen traubenförmigcn Baura, au Zinn 
neben einem Baum auch schwarzes Pulver. Eisen, Nickel und 
Chrom geben keine Bäume, andere Metalle in Cjandoppel- 
salzen 9 wie zu erwarten^ auch keine. Ebenso mißlang ein 
Yersnch des Verf., ans Zink- nnd Knpfersnliat an einem 
Magnesinmstftbchen einen Messingbanm zu erhalten. Im 
übrigen hält der Verf. die Methode für recht brauchbar zur 
Erkennung von Spuren edlerer Metalle in einer Motallsalz- 
lösung, da eine Ausscheidung in Baumlurm charakteristischer 
ist als eme pulverige. Koe. 
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34 u. 35. t/. ZedneT* Über die chcmmhe Zusammen- 
setzung der Nickeloxydelek trode im Jungner' Edison- Akkumulator 
(ZS. f. Elektrochem. 11, ö. 809-813. 1905). — J. Zedner. 
i^er dag ehemische und pht/ti&aiische FerhaUen der Nickel- 
oxydieUkirode im Jungner 'ßdtsoM^Mkumulaior (Ebenda 12, 
S. 463-*478. 1906). Die Ansichti dofi im BdiBonakkomnlator 
ein bIVberes Nickeloiyd als Nt^Oj, k. B. NiO, wirksam sei, 
rührt daher, daß man beim chemiscL dargestellten NijOj nicht 
das bühe Potential der Nickeluxydelektrode gefunden hat. Der 
Verf. stellte das ^^i203 auf verschiedenem Wege chemisch dar, 
und preßte es um einen Platindraht, erhielt aber stets nur 
Potentiale, wie sie mit 0, beladenes Pt auch ohne Nickeloxyd 
gibt Die ürsacbo ist die scblecbte Leiiiäbigkeit und der dem- 
entsprechende schlechte Kontakt des auf chemischem Wege dar- 
gestellten OxydpuWers mit dem stromznfQhrenden Ft. Der Verf. 
schlug es deshalb durch Elektrolyse diiikt auf der Pt-Elektrode 
nieder. Er beschreibt drei Methoden zur anodischen Abschei- 
duDg des Ni^O.^, pus ammouiakalischer Lösung, aus Nickelsalz- 
lösung mit weinsaurem Alkali und aus stets alkalisch gehaltener 
J^iickelsalzIö8UDg. Alle drei Methoden gaben das Oxyd, doch 
nur die letzte in einer smr Analyse hinreichenden Menge. Die 
Analyse ergab nnzweifelhafti daß es Ni^Og war, und das Po- 
tentiäl gegen eine Zinkamalgamelektrode (10 Proz. Zn) in 
25proz. KOH- Losung, die 2U g Zii^Üfl)^ pro Liter enthielt, 
betrug im Mittel bei 19° 1,753 Volt (schwankend um höchstens 
0,006 Volt), wenn die ^sickeloxydelektrode in 25 proz. KOfl- 
Lösung stand. Eine sorgfältig geladene Nickelplatte des Edison« 
akkumulators hat 1,757 Volt (± 0,001). Es ist also zweifellos, 
daß das NigO,, nnd nicht etwa ein höheres Oxyd das wirk- 
same Agens in der positiven Platte des alkalisehen Akku- 
mulators ist. — Das Nickelozyd ist wasserhaltig, und die 
zweite Arbeit beschäftigt sich mit der Bestimmung der Hydra- 
tationsstufe des im Akkumulator. Dampfdruckmessungen 
ergaben zunächst, daß nur die Hydrate Ni203 6H20 und 
Ni^OgSHjO existieren. Wäre jedoch das wasserfreie .Ni^Oj oder 
RiO bei der Betätigung der Elektrode beteiligt, so müßte die 
ßMK unabhängig Ton der Konzentration sein; ist keine Un- 
abhängigkeit Torhanden, so muß Hydratbildung stattfinden. 
Das Potential der Ni,Os-£lektrodo nimmt mit wachsender 
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LangenkoDzeDtration od, und daraus folgt, daß bei Bet&tigimg 
der Elektrode dem Elektroljtea Wasser entzogen wird, daß 
also das entstehende NiO wasserreicher ist als das verschwind ende 
Ni203, und zwar, wie aus den Messungen nach der Formol von 
Dolezalek (Beibl. 27, S. 780) berechnet wird, um drei Mol. 
Wasser; die Messungen ergaben {v ist die Konzentration in 
MoL KOH pro MoL Wasser): 

9 s 0,1 0,2 0,8 
EMK = 1,814 1,808 1,298 Volt (gegen Wsnentoff). 

Bei V — 0,3 ist nach den Damptdruckmessungeu nur Ni^O, 3 H^O, 
d. i. das normale Hydrat Ni(0H)3 beständig und die Stetigkeit 
der Funktion £MK = f(v) beweist, daß im ganzen gemessenen 
Konzentrationsgebiet nur ein Hydrat anftritt. Die Beaktions* 
gleichung des Elementes 

^i(üH), I 25 Proz. KÜH | fl, 

ist also 

Ni(0H)8 + fi + fl,0 = Ni(0H)8 2 H,0 = NiO 

d. h. das entstehende Oxyd enthält H HgO. Der Temperatur- 
koeffizient derselben Kette beträgt -0,0007 Volt pro^C. flier- 
aas nnd aas der WärmetSnung der Beaktion (34800 cal) gibt 
die Helmboltzscbe Gleichuig 1,308 statt 1,805 Volt, ein 
weiterer Beweis, daß die Annahme richtig ist, d. h. daß der 
geladene Akkumulator Ni(0H)3 enthält Die EMR der Akku- 
mulatorenreaktion gehorcht für mehr als 24 proz. Laugen der 
linearen Gleichung » 1,323 — 0,1 r; der Vorgang ist 

Ni(OH), + 2 H,0 Ni(OH), . 2 HjO + Ofl + 0. 

Der zweite Teil der Arbeit beschäftigt sich mit den Ent- 
ladekur?en, der Erholung, der iieversibilität etc. Bei einer 
£ut]ade3tromstärke von 0,02 Amp. fällt das Potential der 
Ni^O^-Elektrode erst langsam, nach einiger Zeit plötzlich um 
etwa 0,4 Volt, dann wieder langsamer aber beschleunigt. Bei 
höherer StromsULrke verschwimmt der stufenweise Ab&Il. 
Während der ersten Stufe findet obige Reaktion statt und der 
Potentialabfall beruht auf Konzentrationserhuimng innerhalb 
der Platte. Die zweite Entladungsatuie ist durch O^, der von 
der Elektrode absorbiert ist, verursacht, und der Poteutialabfall 
durch Abnahme dieser aktiven Substanz. Der Unterschied 
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zwischen Lade- und Entladekurve in der ersten Stufe ist genau 
wie beim Bieiakkumulator nicht etwa irreversibleu Vorgängen, 
sondern den Koüzentratioüsverschiedenlieiten zwischen dem 
Elektrolyten und dem Inneren der Elektrode, d. h. der mangel- 
haften Diffusion zuzuschreiben; während der zweiten Entlade* 
stufe dagegeo zeigt sich Xrreversibilit&L Im übrigen wird von 
dem gesamten Torhandenen aktiven Sauerstoff nur ein kleiner 
Bnichteil bei der EnÜadung ausgenutzt, so daß der Akkumu- 
lator uttökonomisch ist H. D. 



86. 3/. Büttner. Übet Aluminiumzcllcu (ZS. f. Elektro- 
chem. U, S. 798—808. 1906). — Der Verf. bespricht die 
Aluminiunusellen wesentlich mit Rücksicht auf die technisohe 
Verwendung als Unterbrecher des Beleuchtungsstromes von 
Eisenbahnwagen. Er benutzt als Elektrolyt Ammonborat» 
als zweite Elektrode Eisenblech. Die Aluminiumplatte muß 
an der Grenze zwischen L&sung und Luftraum durch Hart- 
gummi geschlitzt sein. Magnaliuin arbeitete teils besser als 
Ahimininm und bedurfte keiner Formierung, spätere Proben 
verhielten sich wie Aluminium. Der Verf. beschreibt Keioigung 
und Formierung der Elektroden. Im Betrieb formieren sich 
gute Zellen weiter und gewinnen an Brauchbarkeit 

Die WirknngsfUiigkeit der Platten zeigt sich bei Best- 
strommeasungen, hierflir werden Diagramme angeführt» die an 
verschieden behandelten Zellen aufgenommen sind. Weiter 
werden ein Schema der Sckailuug und einige EriaLi uu gen der 
Prajus uatgeteilt K. D. 

37, €• F. Burton, Über die FJu^enschaßeri ehktrisch 
hergesieiUer koUoiMer Lösimgm (Phii. Mag. (6) 11, S. 425 
_447, 190ß]. — Der Verf. beschftfUgt sich mit der Präge, 
wie es kommt, daß auf elektrischem Wege hergestellte feine 

Metallpulver in den kolloidalen Lösungen elektrisch geladen 
sind, und bestimmt das Vorzeiclien der Ladung für verschiedene 
zerstäubte Metalle und verschiedene LösungHinittel. 

Au, Ag und Pt sind bei reinem Wasser als Lösungsmittel 
noch nach dem Piltrieren der Lösung vollständig in dem 
Pütrat enthalten, und die Lösung bleibt monatelang un- 
yerftndert Kolloidale Lösungen mit Bi, Pb, Pe waren bei 
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weitem nicht so beständig; bei Zu und Sn kiftiten sich die 

Lösungen sofort und das Filtrat enthielt gar kein Metall mehr. 

Nach der etwas abgeänderten Methode von Siedentopf 
und Zsigmondy wurde die Anzahl der Metallteilchen in einein 
bestimmten Volumen gezählt Die in 1 ccm der Lösung ent- 
haltene gesamte Metallmenge wurde gesondert bestimmt. 
Unter der Annahme , daß die Dichte des Metalles bei der 
Anfteilang nicht geAndeit wird, ergab sich» daß in kolloidalen 
Lösungen von Au, Ag und Pt in Wasser der Dorehmesser 
der Teilchen durchschnittlich 2 — 6. 10- "cm beträgt 

In wässeriger Lösung sind Pt, Au, Ag negativ^ Bi, Pb, Fe 
dagegen positiv geladen. Die Geschwindigkeit der Teilchen 
beträgt zwischen 11 und 23. 10-*cm/sec bei 1 Volt/cm Gefälle 
und 18^ G. und ist unabhängig yon der Größe derselben. Die 
Temperator ist dagegen Ton großem Einfluß anf die 6e> 
schwindigkeit. 

Das Vorzeichen der Ladung wird darauf zurOckgefübrt, 
daB die mehr elektropositiveii Metalle, die leicht oxydierbar 
sind, als Hydrate in der Lösung vorhanden sind und positive 
Ladung besitzen, während die mehr elektronegativen Metalle, 
die nicht oxydierbar sind, vielleicht als Hydride existieren and 
negatiTC Ladung aufweisen. 

Au, Ag und Pt gaben keine kolloidale Lösung in Methyl- 
und Äthylalkohol. Pb, Sn und Zn bildeten dagegen solche in 
beiden, in Methylalkohol auch Bi, Fe, Cu, und zwar waren die 
Teilchen iimner positiv gehidon. 

Es Bclitiint also, daÜ eine Einwiikuug der Flüssigkeit auf 
das Metali derart stattfindet, daß die leicht ersetzbare OH- 
Qruppo des Alkohols sich mit den letzteren Metallen teilweise 
yereinigt. £ine fiydridbildung ist in den Alkoholen mit Pt, 
Au, Ag dagegen nicht möglich, da kein freies H-Atom Tor- 
handen ist 

AthylmaloLial., welches ein ersetzbares H besitzt, liefert 
mit Pt, Au, Ag sehr beständige kolloidale Lösungen, wo die 
31ctallteilchen, ebenso wie bei Wasser, negativ geladen sind. 
Hier geben dagegen Bi, Pb und Zn keine Lösung. 

Die Bildung einer koUoididen Lösung hängt also in erster 
Linie von der chemischen Natur des Lösungsmittels ab. Die 
Metallteilchen sind in der Lösung von einer elektrisehen 
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Düppelscbicht umgeben; das eine ^'üI■zeichen an der Ober- 
fläche des Teilchens ist gewöhnlich neutralisiert durch das 
entgegengesetzte in der Fiüssigkeitsschicht unmittelbar um das 
Teilchen. Durch ein elektrisches Feld erleiden dieselben eine 
Venchiebiug gegeneinander, die infolge dee LeitTermögenB 
der Fifissigkeit zu keinem Gleicbgewichtsznstand führt, sondern 
eine Fortbewegung des Metallteilchene zur Folge bat 

Wasser (H— OH) kann zwei Klassen von Kolloiden 
bilden, deren Teilchen podtiv oder negati? geladen sind. 

Alkohol [OjHgOH] kann nur positi? geladene Teilchen, 
Äthjlmalonat [GH2(COOC,H5)2] nur negativ geladene Teilchen 
bilden. 

Beim Pt in Wasser haben wir z. B. eine Schicht von 
positiv geladenen H-Ionen um das negativ geladene Pt-Teilchen. 
Beim Pb in Alkohol haben wir eine Schicht von negativen 
OH-Ionen, welche das poeitiT geUidene Pb*Teilchen umgeben. 

Die Poientialdifferenz zwischen der PlOssigkeit tmd dem 
Metallteilchen wurde berechnet und ergab im Mittel ± 0,03 Volt 
iür die verschiedenen Lösungsmittel. 

Da die Werte für die Dielektrizitätskonstante filr Wasser 
und Äthyhnalonat (80 resp. 10,7) sehr verschieden sind, so 
folgt aus der nahezu gleichen Potentialdifferenz, daß die Ladung 
der Teüchen in Wasser viel großer als in Ätbylmalonat 
sein mnß. F. fi. 



88. Q, JHoreuu» Untersuchungen über die ionisalion 
der SahiVampfe (Ann. chim. pbys. (8) 8, S. 201—242. 1906). 
— Ein Luftstrom von gemessener Ergiebigkeit passiert nach- 
einander eine Salzlösung, ein Wattefilter, ein auf Eotglut er- 
hitztes Porzellanrohr und einen Zylinderkondensator, zwischen 
dessen Belegungen der elektrische Strom bei verschiedenen 
^Spannungen elektrometrisch gemessen werden kann. Die 
Temperatur im Kondensator läÖt sich durch Änderung semes 
Abstandes vom Ofen variieren. 

Mit diesem Apparat wurde durch Messung des S&ttigungs> 
Stromes eine Bestimmung der G^esamtionisation bei einer Tem- 
peratur des Glfthrohres von ca. 800 <^ unternommen. Sie zeigte 
sich nur bei den Alkali- und Ei dalkalii>alzcu merklich. Sie 
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war uiiiLbhäiigig vom Säuroradikal des Salzes uuJ proportiouai 
der Wurzel au8 der Konzentration der zerstäubten Lösung. 

Die Bestimmung der loueubcwegiichkeit geschah durch 
Vergleich der Beweglichkeit der Ionen mit der des Gastromes, 
bei dem allerdiDg» auf die ungleiche G^e8chwiiidigkeit8?erteiioDg 
durch Beibnng nicht BQckaioht genommen ist Zwischen 15^ 
und 170** ergab sich die Beweglichkeit gleich für positiTe nnd 
negative Ionen, ferner proportional etwa der Kubikwurzel aus 
der Konzentration, und ziiuulimend mit einer ziemlich hohen 
(4. — 5.) Potenz der Temperatur. 

Der Wiedervereinigungskoeffizient nc wurde nach einer 
Methode vonTownsend bestimmt durch Messung des Sättigungs* 
Stromes an zwei Stellen des Kondensatorsi die der Loftstrom 
passierte^ a war der Wurzel aus der Konzentration pro- 
portional, nnd nahm mit steigender Temperatur stark zu. Sein 
Wert lag stets zwischen dem für Röntgenionisation in Luit 
gefundenen (3400) und dem der Phosphorionen , der nahe 
gleich 1 ist. 

Man kann annehmen, dat^ die lonenkonzentration und 
der Gehalt des Gasstromes an unionisierten Salzmolekalen 
durch das Massenwirkungsgesetz yerknüpft sind. Die (^eich- 
gewichtskonstante kann nun in ihrer Abhängigkeit von der 
Temperatur beobachtet werden, und man kann nach Van't Hoff 
aus dem Temperaturkoeflizienten ihres Loganihipus die loni- 
satiousenergie berechnen. Im Durchschnitt einiger Kalium- 
salze fand sich diese zu üOOüO Grammkalorien pro Mol, nahe 
gleich dem von H. A. Wilson f&ür Luftionisation gefundenen 
Wert Bdkr. 



39. Jm Gm JDaPidson» Btmtrkungm über die lemaierung 

von Gasen und Salzdämpfen, Die fVirkung glühender Elek- 
trode?i (Physik. ZS. 7, S. 815-820. 1906). — Der Verf. wendet 
sich zuerst gegen di»^ Kritik von F. Marx (Beibl. 30, S. 832) 
an seiner früheren Arbeit (Beibl. 30, ö. 639). In ungefärbten 
Flammen beträgt die Zunahme der Stromstärke beim ErglOhen 
der Platinkathode nur etwa 5 Proz. In salzhaltigen Flammen 
steigt der Strom allerdings stark an. Bs ist dies aber nidit 
auf eine Wirkung des Platins , sondern anf einen Vorgang in 
einer SalzschicLie aui lier Elektrode zurückzuiuhreu. Es ergibt 
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sich dies daraus» daß ein Fi- Draht, der erst in eine Salz* 
flamme gehalten worden war, eine reine Flamme wShrend einer 
kmrzen Zeit zu f&rhen und gerade so lange einen starken 

Strom duicii die i^iamme zu schicken vermag. Was die Be- 
weglichkeit der Salzionen betrifft, so scheinen dem Verf seine 
Versuche der Größenordnung nach für den von Lenard für 
Lithium gefundenen Wert 0,08 cm/sec zu sprechen. Um den 
Einfloß der chemischen Vorgänge in der Flamme zu eliminieren, 
▼erwendet der Verl als Elektroden einen Messingzylinder nnd 
einen Pt-Draht in dessen Achse, firsterer kann Ton außen 
durch eine Flamme, letzterer galvanisch erhitzt werden. Bringt 
iiiaa nmi iu den Zylinder eine kleiuc Salz menge, so kann man, 
wie in den Flammen, die Stromstärke gaWanometrisch messen. 
Bei Alkalisalzen ist die Stromstärke größer, wenn die Salze 
an die Anode gebracht werden; bei Erdalkalisalzen gilt das 
Gegenteil. Weitere Yersache betreffen die Bildung von Salz- 
niederschl&gen an den Elektroden and das Terschiedene Ver- 
halten der Alkali* nnd Erdalkalisalze. K. Frz. 

40. X« BUHSih * Über die BtwegUßkkeü der von der Nemst- 
lampe gcbUdiden Ionen (C. E. 143» 8. 213--215. 1906). — 
Nach Zelenys Methode, die Beweglichkeit Ton tonen an der 

Strömungsgeschwindigkeit eines sie mitführenden (lasstiümes 
zu messen, wurden BesüiiHmin^cn un atmosphärischer Luft 
gemacht, die aus der Umgebung Ciiies Nernstbrenners ab- 
gesaugt wurde. Die Schwierigkeit, die das unvermeidliche 
Potentialgefälle am Brenner seihst TerursacLt, ließ sich nicht 
ganz überwinden. Die gefundenen Beweglichkeiten waren 
ziemlich gleich denen der Flammenionen, 0,035 cm bei 

1 Volt/cm im heißen, etwa 0,002 cm im kalten Znstande. 

Bdkr. 

41. Jfme» Bofude^^ Peeitht Aufladung auf Eni- 
fermmg in einem elektrischen Felde unter dem Einfluß von 

'uitnnioleltem Uchte (C. R. 14^^, S. 895-897. 1906). — Einige 
Verbuche über die positive Aufladung ultraviolett bestrahlter 
Metallplatten in Gegenwart von positiv geladenen Körpern. 
Die Verf. meint, daß die beobachtete Wirkung nicht auf die 
Aussendong negativer Ionen znrttckzuführen ist, da sich keine 
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negative Aufladung von Körpern in der Nähe der bestrahlten 
Platte Dachweisen läßt, doch seheint hierbei nicht berQcksichtiigt 
worden zu sein, dafi die Anwesenheit des positiv geladenen 
Körpers störend wirken mnß. K. Prz. 



42. Mme, Baudmif, Nr^^aihw Aufladung auf Ent- 
fernung an einer bvlcuvhtelvn Mctallpiatie im elektrischen Feld 
(C. R. U3, S. 1139—1141. 1906). — Anschließend an obige 
Versuche macht die Verf. die Beobachtong, daß eine Metall- 
platte in Gegenwart einer zweiten stark negativ geladenen 
nnd beleuchteten Platte eine negative Ladung annimmt, auch 
dann, wenn sie selbst bestrahlt wird, wobei ihr negatives Poten« 
tial auf einige HuiHiert Volt steigen kann, aber kleiner als 
das der zweiten Platte bleibt Hier wie bei den früheren 
Versuchen ist das Resultat der Bestrahlung eine Herabsetzung 
der Feldstärke auf einen bestimmteni von den Versuchs- 
umständen bedingten Wert K. Prx. 



43. n, JDufour, Die Leitfähigkeit der Luft in be- 
wohnten Räumen (Physik. ZS. 7, S. 259—262. 19ü6). — Der 
Verf. konnte zeigen, daß Luft in bewohnten Räumen, sogenannte 
„bewohnte^' Luft, eine größere Leitfähigkeit besitzt, als frische 
Luft in unbewohnten Räumen. Die Versuche wurden zunächst 
im physikalischen Hörsaale der Universit&t Lansamie nach dem 
LQften vor der Vorlesung nnd dann nach der Vorlesung mit 
Hilfe eines Bbertschen Aspirationsapparates nnd eines ßlster- 
öeitelschen ZeratrcuungsapijaratcM iiubgeliiliit. Es wurde eine 
betri'K'litlicbe Znimbnie der Leitfähigkeit konstatiert, die im 
Maximum nach cmätüiidiger Vorlesung ohne Ventilation auf 
den 6,2 fachen Betrag gestiegen war. Durch kräftiges Venti- 
lieren während der Vorlesung konnte indee die anilUigliche 
Leitfähigkeit erhalten werden. 

Eine Wimshurstmaschine lieferte vor eber Vorlesung 
Funken von 4,8—4,9 cm, nach derselben nur von 2,6 cm Länge. 

Ks wurden aucb Versucbe in tac^s c^clüftrtcn, nachts ge- 
scblossenen, von 1 resp. 2 Persontu Ix wohnten Schlafzinunern 
angestellt, und es wurde anrb liier eine merkliche Zunahme 
der Leitfähigkeit, auf den 1,3— 1,9 fachen Betrag fester] !t. 

P. B. 
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44. Cm hotten». Über die fVirkung der eiektrhehen 
&iüadtmg auf^ die Aeeiyienflamme (Physik. Z9. 8, S. 20^23. 
1907). — Einer Acetylenflamme werden zwei Drahtelektroden 

derart genähert, daß sie, die eine an der Basis, die andere im 
oberen Teile, die nichtleuchtende Flammeniiiille berühren. 
Wird zwischen den Elektroden die Entladung eines Induktors 
liindmchgeschickt, so beobachtet man eine Verkürzung der 
Flamme and beträchtliche Steigerung der Lichtstärke. Ein 
WechselBtrom Ton einigen flondertsteln Ampere steigert die 
Lichtstärke bis aaf das Fünffiicfae. Ln rotierenden Spiegel 
kann das Zusammenzucken nnd Anflencbten der Flamme bei 
jeder Entladung verfolgt werden. Die Liciitbtärke wächst erst 
proportional der Stromstärke, um sich dann aber einem Grenz- 
werte zu nähern. Eine Steigerung der Lichtstärke um eine 
Kerze erfordert beiläufig 4 Watt Die Spannungsdifferenz 
nimmt erst wie der Strom zu, dann ab. Der Höchstwert be* 
trog 8000 Volt für 11 Milliamp. Bei Gleichstrom von 2500 Yolt 
erhält man ein stetiges, fast geräaschloses Licht Diese strom^ 
fahrende Acetylenflamme gibt ein an violetten Strahlen reiches 
Licht und gestattet ähnliche Anwendungen wie der tönende 
Lichtbogen. K, Prz. 

45. C. Ki/nsley, übpr die Entladung sehr kurzer Funken 
(PhiLMag. (6) 9, 8.692—712. 1905). — Der Verf. beschreibt 
einen Apparat, welcher gestattet, das Verhältnis zwischen 
Spannung und Elektrodenabstand sehr kleiner Fanken von 

weniger als 3,10"^ cm Länge zu bestimmen. Aus den zahl- 
reichen Beobachtungen geht hervor, daß die genannte Beziehung 
für Funkenlänffcn von 3 — 200 u u für ein niul dies« Beob- 
achtangsreibe in allen ii'äliexi durch eine durch den ISullpunkt 
des Koordinatensystems gehende gerade Linie dargestellt wird. 
Das AnsteigongsTerhältnis dieser Geraden ist dagegen ganz 
onbeatimmti je nach der Torhergehenden Behandlung der Elek- 
troden, nach der Art des Trockenmittels für das Gas etc. 
Zu einer Funkenlänge von 100 n u wurden die verschiedensten 
SpaunuDgswerte von 12^. bis zu 83 Volt gemessen. 

In einem Anhang der Arbeit macht der V'erf. Angaben 
über den Kohärer, unter anderem gibt er eine Kurve wieder, 
welche das Anwachsen des Widerstandes zeigte wenn man zwei 
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ßlektroden, zwischen deuen zunftdist eine Kohärerwirkong be- 
standen hat, langsam yoneinander entfernt Ffür die Elektroden* 

abstände von 0 — wird der Verlauf der Widerstands- 
knrve durch die Gleichung 72 4,5. lO-^^.r/" ausgedrückt, 
wenn R den Widerstand in Ohm und d den Abstand in 
bedeutet W. V. 



46. X* CasBUto und A* Occhialini. Die Entladun^s- 
fHOentuUe bei hohen Drucken, Dom Püsehensche GeseiM (£<eDd. 

Aeo. dei Line 15, S. 715—721. 1906). — Die Ver£ nnter- 
suchen die Entladungsspannung V in ihrer Abh&ngigkeit Ton 
Gtasdrock p und Fonkenlänge d in einem angenähert homogenen 
Feld (schwach gewölbte Platteüelektroden) für Luft bei sehr 
hohen Drucken. Sie finden das Paschensche Gesetz V= F{ p . ff) 
innerhalb der Yersuchsfehlergreuze Ton 10 Proz. bis zu 100 Atmo- 
sphären bestätigt K« Frs» 

47, J. Herweg* Über die Hen^niMtmg des t^mken- 
Potentials durch Bestrahhmg der PMicnstrocke. Vorläufige 

Mitteilung (Physik. ZS. 7, S. 924—926. 1906). — Wälireud 
bei relativ geringer Ionisation, wie Warburg gezeigt hat, 
Bestralihmr^ einer FunkensUecke imt ultraviolettem Licht nur 
eine Uorabsctzung der Verzögerung, nicht aber des Jj'imken« 
Potentials bewirkt, findet der Ver£ bei starker lonisierang 
ganz bedeutende Erniedrigungen des Fnnkenpotentials. Der 
Entladeverzug wurde durch eine schwache Becquerelstiahlung 
dauernd herabgesetzt. Starkes ultranolettes Licht (Zink- 
bogen in 8 cm Entfernung) bewirkte schon eiue Herab- 
setzung von 11350 auf 10700 Volt, in noch viel auf- 
fallenderer Weise aber Anwendung von Kathodciistrahlen, die 
durch ein Lenardsches Fenster auf die Funkenstrecke üelen. 
Hier sank das Funkenpotential bis auf die Hälfle seines Wertes. 
Ähnliche Erniedrigungen bewirkte auch die Spitzenentiadang 
eines Teslapoles, durch welche Überwiegend positiTe Ionen der 
Funkenstrecke zugeflihrt wurden. Gewisse polare ünterschiede 
bei der Eriiieiirigung bedürfen noch der Aulklaruiig. Die 
Funkenstrecken waren ein, zwei und drei Millimeter lan^, mit 
Zinkkugelu von drei Millimeter Badius, K. Prz. 
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48. 2f. F, Farhart* lunkvnpoto/tiiair in pUssigen 
Dieieklriiü (Phys. ßev. 28, S. 358— 3<59. 1906; Electriciau 
68, a 420 — 421. 1906). — Der Verf. hat Beine Unter- 
rachnngen (Beibl. 8. 150; 27, S. 856) Uber sehr kleine 
Fonkenttngen auf einige Flüssigkeiten (Kerosin, Paraffin-, 
OUfen- und Terpentinöl) ausgedehnt Die Funkenl&nge 
wurde von 3/4 bis HS ft variiert. Es wuide Wechsel- 
strom verwendet und die MaximalspanDUDg in Rechnung ge- 
setzt. Der Verf. findet: Der Potcntialgradient ist für sehr 
kleine ülatfernuDgeii gröber als füi* größere. Für kleine Ent« 
femnngen ist Luft ein besserer Isolator als die Flüssigkeiten. 
Das Potential, bei dem die Knicknng der Potential-Schlagweite- 

Kurve eintritt, ist ftlr Luft und fidssige Dielektrika dieselbe. 

_ K. Prz. 

49. JB, Shaw* Uber Funkenpotentiale in flüssigen 
üielrhtrizis (Phil. Mag. 13, S. 277-279. 19Ü7). — Nach 
Kenutnisnalime der Untersuchungen von Earhart (Phys. Rev. 
33, S. 358—369. 1906) findet der Verf. bei der Überprüfung 
seiner Messnngsergebnisse (Beibl. 81, S. 208) ebenfalls An- 
deutungen einer Knickung der Kurven in manchen Flüssig- 
keiten. K, Pra. 

50. t/. Trowhridge, Elektrische Scitenentladung (Sill. 
J. '.^0, S. 57 — 5t>. 1905). — In einer T-förmigen Geisslei röhre 
sind die an den Rnden des Querbalkens angebracbteii Elek- 
trodeu, eine durch einen Widerstand, die andere durch eine 
Funkenstrecke, mit einer Hochspannungsbatterie verbanden* 
Von der sweiten Elektrode geht dann eine Entladung zu einer 
dritten, die am Ende des Lftngsbalkens angebracht und mit 
der Erde oder einer großen Kapasdt&t verbunden ist Der 
Verf. verwendet diese SeitenenUadung zur Vergleichung von 
Kapazitäten. In einer kreuziormigeu ilöhre sind zwei gegen- 
überliegende Elektroden wie oben mit der Batterie, zwei in 
den anderen Armen gelegene mit den zu vergleichenden Kapa- 
zitäten verbunden. Die photometrische Vorf^loichung der beiden 
Seitenentladungen gibt Aufschluß Uber das Verhältnis der beiden 
Kapazitäten. K. Prz. 
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51. C. C. Trowbridf/e» Dauer des durch elektrodvn- 
loso RingcnUaduii*^ hervorgerufenen Nachleuchtens (Pbys. E.ev. 

«. 279—307. 19ÜÜ). — Der Verf. hebt in der Einleitung 
die Ähnlichkeit des Nachleuchtens mit dem Leuchten der 
Meteorschweife her?or. 

Im Verlauf seiner üntersuchungen findet er, daB das Nach- 
leuchten im wesentlichen abhängt vom Druck in dem Ent- 
ladungsrohr, uiiJ zvv.i.r ist nach seinen Beobachtungen ein 
Nachleuchten möglicli in dem Bi i 'i lio von 2,4 — U,002 mm Druck. 

Die Kurve, die die Abhängigkeit des Kachleuchteiis vom 
Druck angibt, besitzt ein Haaptmaximum bei etwa 0,1 mm 
Druck. Dieses Maximum verschiebt sich mit der Änderung 
der Schwingongszahl der Entladung, eine größere Schwingongs- 
zahl verschiebt das Maximum nach höheren Drucken. 

Weitere Versuche über die Dauer des Nachleuchtens hat 
der Verf. bei der Temperatur der lliissigen Luft angestellt, um 
he Verhältnisse zu haben, wie in den oberen Schichten 
unserer Atmosphäre. 

Bei dieser Temperatur ist die Intensität und Dauer des 
Nachleuchtens stark verringert Die Versuche über das 
DifiPundierenlassen des Nachleuchtens von einem Gefäß von 20^ 
in ein anderes, das mit fldssiger Luft gektthlt wurde, will ich 
hier der Kurze wegen übergeben. Hw. 



52. M, Morrison, Geschwind ig /leil der tialhodcH- 
strMen (J. flopk. Uü. Oirc. Heft 4, S. 58—61. 1906). — £s 
werden hier kurz einige Versuche der Geschwindigkeitsmessimg 
von Kathodenstrahlen mitgeteilt, welche der Verf. schon in 
den Jahren 1894 and 1897 ausgeführt hat, und welche daher 
nur noch historisches Interesse beanspruchen können. Nach 
der einen Methode wird die Strahleiigeschwiudigkeit aus der 
Bahnkriimmnng in verschiedenen Maprnetfeldem ermittelt und 
f^r verseil it Miene Strorabehistung der Primärspule des benutzten 
Induktoriums getrennt festgesetzt. Die zweite Methode strebt 
unter Verwendung eines ra^ch rotierenden Spiegels eine direkte 
Messung der Geschwindigkeit an. Die für Funkenschlagweiten 
von 8—4 mm hierbei erhaltenen Besultate zeigen ein Ansteigen 
der Geschwindigkeit mit zunehmender Schlagweite, was damals 
noch nicht als notwendig vorauszusehen war. A. Bck. 
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53. €• A* Skinner» f^ergleichende Beobacläungen über 
die Entwickelung von Gasen aus der Kathode in Helium und 
Argon (Pbil Mag. 12, S. 481—488. 1906). — Der Verf. setit 
Beine Messungen Über die Gasentwickelnng aus der Kathode 
im Glimmsirom in yerdOnnten Gasen fort (BeibL 30, 8. 214). 
ESb werden AI- nnd Mg- Kathoden nnd als Röhrenfüllung Helium 
und Aigüii verwendet. iJ>cr Verf. glaubt wieder zeigen zu 
können, daß die Gasentwit kelung wenigstens in den ersten 
Minuten dem Faradayschen Gesetze entspricht und unabhängig 
von der Art des Gases in der Böhre ist K. Prz. 



54. P. Villnrd, Über gewisse iialhodenstrahlen (0. R. 
148, S. 674-676. li^OÖ). — J. J. Thomson hat gezeigt (Proc 
Roy. Inst 1897), daß Ton der Kathode in der Richtung der 
Kathodenstrahlen ein Strablenbündel ausgeht^ das in schwachen 
Magnetfeldern nicht mit den gewöhnlichen Kathodenstrahlen 
abgelenkt wird, sondern, wie die am Gas hervorgemfene Flno- 
reszeii/. /:eigt, uii (!• r Stelle des ursprünglichen Biindels bestehen 
bleibt Der Verf. hat diese Strahlen m und HgO- Dampf, 
wo sie besonders leicht beobachtbar sind, untersucht, und findet, 
daß sie sich in bezug auf magnetische und elektrische Ablenk- 
barkeity Fluoreszenz im Gas und am Glase genau wie Kanal- 
strahlen yerhalten. Sie werden darum als an der Kathode 
reflektierte Kanalstrahlen auffaßt Zur firklftmng der Tat* 
Sache, daß die Strahlen Über den Dnnkelranm, in dem sie 
entstehen und ihre Geschwindigkeit erwerben, nuch rückwärts 
hinaus reflektiert werden, ist dann noch die weitere Annahme 
nötig, daß die Kathoden oberHäche unter der Wirkung der 
diskontinuierlich auftreffenden Kanalstrahlteilchen großeD| sehr 
schnellen Potentialschwanknngen unterworfen seL Barms. 

55. M, V. I/ieöe^l* hathodenslrahlen' Relais (Mechan. 15, 
a 3—4. 1907). — Die von Wehnelt gefundene Tatsache, daß 
glflhende Metallozyde als Kathoden im Vakuom bei Terhikltnis^ 
mSBig niedrigen Potentialen Kathodenstrahlen Terhfiltnismftßig 
geringer Geschwindigkeit emittieren, yerwertet der «Verf. wie 
folgt; Die Kathode hat die Form üines Hohlspiegels. Der 
Brennpunkt der Kathodenstrahlen fällt aut die Öffnung der 

20» 
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hohlzylindrischeii Anode, in der von ihr isoliert noch ein 
Zylinder steckt. Zwischen dem letsteren und dem positiven 
Pol liegt ein fUr Stromschwankungen empfindlicher Apparat A 
(s, B. Telephon, Bogenlampe). JEis vereinigen flieh also am 
positiTen Pol die Leitungen Ton heidm Zylindern. Treten nnn 
im StromkreiB des ablenkenden Elektromagneten Stromsehwan- 
kungen auf, so verändert der unscharfe Brennpunkt seine Lage, 
wodurch mehr oder weniger Slrahien auf den inneren Zylinder 
fallen und A beeinflussen, und zwar momentan, da die Strahlen 
praktisch ohne Trägheit sind. £. U. 

56. Chr. FUbcMbaueT. Über eme wm KanaUtrahUn 
erMB^^U Sekundärsirakfyu^ und Uber eine ßeflewien der Kanal' 
strahlen. (Vorläufige Mitteüung) (Physik. ZS. 7, S. 153-157. 

190G). — Die Versuche sollen eiiieiäcits die Sekundärstrdhiuijg 
möglichst sicher stellen, andererseits \\ ci te für ihren Gesamt- 
betrag bei verschiedenen reinen Metallen in Wasserstoff liefern. 
Auf Reinheit des Gases und der Metalle wurde die äußerste 
Sorgfalt verwendet. Die Kanalstrahlen fielen anf einen Faraday- 
Zylinder f in dem eine drehbare Scheibe sieh befand, die in 
6 Sektoren geteilt war; 5 davon waren mit Terscbiedenen 
Metallen belegt und einer ausgeschnitten. Deckt sich Loch 
und Loch, so erhält man die Stromstärke der Kanalstrahlen, 
im anderen Falle verlassen Sekundär- und reliektierte Strahlen 
den Zyhnder. Die Diflereuz beider Stromstärken ist also 
gleich der algebraischen Summe der Sekundär* nnd reflek- 
tierten Strahlen. Es ergibt sich: Bei höheren Spannungen 
(hohes Yakuum) der EntladungsrShre geben alle Metalle starke 
negative Sekand&rstrahlen und zwar ist die Beihenfolge der 
Metalle die der Voltascben Spannungsreihe. — Bei einigen 
Versuchen wurden die negativen Sekundärstrahlen durch einen 
Magneten zum Zylinder ziirürkgebogen. Auch hei der größten 
Spannung zeigen nach AubriDgung des Magneten Pt» Ag, Cu 
positive Betiexion. AI und Zn behalten einen sehr kleinen 
negativen Wert, also war bei ihnen der Magnet nicht stark 
genug. Die so gefundenen Werte der positiven Beflexion sind 
demnach nur untere Grenzen, zeigen aber doch, daß auch bei 
hohen Spannungen starke Lieilexion der Kanalstrahlen statt- 
findet. Es wurden auch Versuche bei niedrigen Entladungs- 
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Potentialen bis 580 Volt berab gemacbt Von 2500 Volt an 

abwftrts sind alle Metalle mit Aasnahme Ton AI positiv. 

- - , K,ü, 

57. Chr. Vüehibauer. Über «Ws Geichwindigkeü der 

von KanaUlrahten und von Huthfxlf'nslrahlen beim Anftreffen 
auf Metalte et-zeugten negativen Strahlen (Vortrag 78. Naturf- 
Vers. Stuttgart 1906; Physik. ZS. 7, S. 748—750. 190ü; Ber. 
d. D. Physik Ges. 4, S. 394—399. 1906). — Die vorliegende 
Arbeit beacbäftigt sich mit der BestimmuDg der Geschwindig* 
keit, mit der die negatiTen Elektronen der Strahlung das 
Metall miassen. 

Die Methode war folgende. Es wurde das magnetische 
Feld bestimnit, bei dem die meisten das Metall verlassenden 
Elektronen einen geivriimmten Mctallkanal durchtiiegeu, der 
Ausschlag wurde am Elektrometer gemessen. Aus dem 
Krtimmong^radius des Kanals und der magnetischen Feld- 
stärke ergibt sich ohne weiteres die Geschwindigkeit der durch- 
fliegenden Elektronen. Der resultierende Wert war 8^ bis 
8,5. tO* cm/sec, wie er der Geschwindigkeit ganz langsamer 
Kathodenstrahlen entspricht Ferner ergab eich die äuBerst 
interessante Tatsache, daß die Geschwindigkeit nicht merklich 
abhängig ist von der Geschwindigkeit der eiiifallenden KanoL* 
strahlen. 

Der Verf. hat dann irnt derselben Anordnung die 
Geschwindigkeit der von Kathodenstrablen berforgemfenen 
Sekundirstrahlen bestimmt 

Er findet, daß diese dieselbe ist, wie diejenige der von den 

Karialstrahleii erzeugten Seküiidäiatrahlen, und dal) auch sie 
von der Geschwindigkeit der einfallenden Katbodenstrahlen un- 
abhängig ist. Bei der üuterBuchung der von Kathodenstrahlen 
benrorgerufenen Sekund&rstrablen ergab sich noch ein wich- 
tiges Resultat 

Bei einem bestimmten magnetischen Feld zeigte sich ein 
negativer Ausschlag, der den SekundSrstrablen entspracL 
Wurde die Feldstärke erhöht, so verschwand der Ausschlag 

um bei weiterer Krhöhun;^Mvieder aufzutreten. Diesem stärkeren 
Feld entsprach eine Geachwiudigkeit von der (Jrößenordnung 
der auf das Metall auffallenden Kathodenstrablen; der Aus- 
schlag stammt also offenbar von reflektierten Kathodenstrablen. 
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Wie der Verl bemerkt, ist damit eine Lücke zwischen lang- 
samen sekundären und schnellen refiektierien Kathodenstrahlen lUicA« 
gewiesen. 

Zum Schluß stellt der Vert eine Hypothese über die 

gleiche Gesc hwindigkeit der von Kanal- und KaÜiudeiistrahlen 
hervorgerufeuen Sekundäi-sUahleit auf. Hw. 

58. B* Sirasaer und Wien. Anwendung dar Tele* 
olffektivmelhode at{f den Dopplereffekt von HanaUtrahien (Vortrag, 
7a Natiirf.-Ver8. Stuttgart 1906; Ber. d. D. Physik. Qea. 4, 
S. 537—542. 1906; Physik. ZS. 7, S. 744—746. 1906). — Die 

Gründe, die die Verf. bewogen, Aufnahmen Ton Spektrallinien 
mit dem Tt4eubjektiv zu maciien, siml in einer früheren Arbeit 
beschrieben. (Vgl. auch ^o. 24, S. 209.) 

Die wichtigsten Resultate, die sie bei der Ontersachiiog 
des Dopplereffelfts fanden , sind kurz folgende. Da es auf 
keine Weise gelang, den dunklen Zwischenraum der zwischen 
der bewegten und festen Linie sich seigt, zu überbrücken, 
80 ist daraus zu schließen^ daß die Geschxcindifjkeit der Kanal- 
strahhu eine ziemlich scharje untere Grenze htsiizty oder dafi sie 
bei dieser Geschwindigkeit mtf hören merklich Licht anazuse/ifleu. 

Weitere Versuche zeigten, daß die Xanalstrahlen schon 
unmittelbar hinter der Kathode sehr Terschiedene Geschwindig« 
keit besitzen. Hw. 

69. W» Seit». Über Sekundarslrahlent die durch sehr 
weiche BSntgenstrahlon hervorgerufm werden (Physik. ZS. 7, 

S. t)b9— ()02. 1906). — Setzt man in die Glaswand einer kleinen 
Röntgi'iitühre ein feines Alumiuiumfenster ein, so kann man 
noch bis zu 400 Volt herab i?- Strahlen (richtiger und konse- 
c^uenter wäre doch die eingebürgerte üezeichnuug JC-Strabien) 
erzeugen, welche zwar die Glaswand nicht mehr, wohl aber 
die AlumininmfoHe noch in beträchtlichem Mafie durchdringen. 
£s werden in der vorliegenden Arbeit die von ihnen erzengten 
Sekundärstrahlen nnterancht. Ihre photogra])liische Wirksam- 
keit ist eine sehr geringe. Da sie sclion von Alumini uuiiohe 
von 0,0001 cni Dicke merklich ab^urbiert werden, steht ihr 
Absorptiouüvermögeu etwa in der Mitte zwischen dem der sie 
ausldsenden A-Strahlen und dem der Kathodenstrahlen, welche 
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die JT- Strahlen au8gelü;jt haben. Durch f^inwirkenlasseu eine» 
Magnetfeldee auf dieselben ergab sich^ daß ein grober Teil ?on 
ihnen aus seiur weichen Böntgenstrahlen (Ätherimpulsen) be- 
stehen muß« Zum Teil bestehen dieselben aber aneh aus fort- 
geschleuderten Elektronen ) wie die positiTe Aufladung eines 
von den A'-Strahlen getrolieueu isoherten Platinbleches er- 
kennen ließ. 

Es wurde auch die Energie der Öekundärstrahlung e, mit 

der Energie der primären Kathodciistrahlung is'^ in Beziehung 

gebracht und gefunden, daß das Verhältnis beider e,IEE eine 

lineare Funktion der Elektrodenspannung (über 2600 Volt) ist. 

.„ P.E. 

60. C Q. Barkia* Sekundäre Rbnt^mftrahlung (Proc. 

Kü>'. Sog. 2:i, S.2ü0— '21:s. l<Jü6; Phil, Mao:. (G) 11, S. 812— 828. 
1906). — Es wird untorscliiedeii zwisciieu zwei Klassen yon 
Körpern: 1. solchen, welche wie WasserstofT, Luft, Kohlensäure, 
neben einer aus Elektronen bestehenden Sekundärstrahlung, 
seknndftre Böntgenstrahlen (d. h. elektromagnetische Impulse) 
aussenden I die sehr nahe dieselben Eigenschaften haben, wie 
die primären Röntgenstrahlen. Auch Kohlenstoff, Papier, 
Aluminium und Schwefel Terhalten sich ähnlich. 2. solche, 
welche wie Ca, Fe, iSn, Pb etc. sekundäre Röntgenstrahlen 
aussenden, die ein sehr viel geringeres Durchdringungsvermogen 
besitzen, als die primären iStrahieu. 

Die Körper der ersten Klasse werden als Strahleozerstreuer, 
die der zweiten als Strahlenverwändler bezeichnet 

Es ergab sich, daß die von den Körpern der zweiten Klasse 
ausgesandten Röntgenstrahlen aus einer Tollkommen transfor- 
uuerten Strahlung von kleinem Durchdringinigsvermögen be- 
stehen. Andeningen der Temperatur, Leitfähigkeit imd magne- 
tischen Periiitabilität der st raliir i.den Substanz haben auf den 
Charakter der sekundären ötrahlung keinen EinÜuß. Uaß die 
von einer Substanz, wie z. B. Sn, ausgesandten sekundären 
Strahlen Ton derselben Substanz, also hier wieder Sn, besonders 
stark absorbiert werden sollen, konnte der Verf. nicht bestätigen. 

Bei Substanzen von kleinem Atomgewicht, welche auch 
eine Polarisation d(jr Kontj^^enstrahleu Zi agen, erweist sich die 
gtkuiidiire Strahlung nur abhängig von der primären Strahlung, 
sie ist dagegen unabhängig von der ^atur des Strahlers. Bei 
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den schwereren Sabstanzeu, bei denen keine Polarisation der 
Bi^ntgenstrahlen nachweisbar ist, war eine Veränderung der 
priinftren StraUnng nur Yon scÄir kleinem Einfluß auf die 
sekundäre Strahlung. 

Substanzen von nahezu dem gleichen Atomgewicht zeigen 
gewöhnlich einen großen Unterschied in der Absorbier bar keit 
der von ihnen ausgesandt^n Sekundärstrahlung. 

Zur Theorie: In leichten Atomen sind die Elektronen 
genügend frei, um sich ÜMt vollkommen unabhängig vonein* 
ander bewegen zu können. Unter dem Einfluß der primären 
Röntgenstrahlung geben sie daher zu sekundären Impulsen 
Anlaß, die naliezu dasselbe Duichdringungsveimögen besitzen, 
wie die primären. Ihre Intensität variiert in den verschiedeueu 
Fortpfianzungsrichtungen entsprechend der i'olarisationsebene 
der primären Strahlung. 

Bei den schwereren Atomen sind die Elektronen Tie! fester 
miteinander verbunden, und unter dem Einfluß d^r primären 
Strahlen finden daher ausgedehntere Störungen im Atom statt 
Hierdurch werden die emittierten sekundären Impulse viel 
dicker und gewissermaßen schwerfälliger, was sich durch ihre 
größere Absorbierbarkeit äußert Gleichzeitig verschwindet 
auch die Polarisation der sekundären Strahlung. Es ist also 
das Durchdringungsvermögen der Sekundärstrahlen ein Maß 
fttr die Beweglichkeit der Elektronen in einem Atom. 

Der Verf. steht auf dem Standpunkt, daß alle bisherigen 
Versuche (vgl. Beibl. 30, S. 840) sich ohne Anuuhme eines 
kUnstlicii eingeleiteten Atomzerfalls erklären lassen. P. Es, 



MUr B^aitdlung (Atm. d. Phjrs. 82, S. 519—586. 1907). 

E, Kohl, Uber dif Helekiruchen Vertehiehunfjsnhirhungen für 
schnelle Schwingungen in ruhenden MüUln (Aon. d. Phjrs. 22, S. 401 
—488. 1907). 

Am JSottard^ IH$ Theorie der Ionen und ihre Kritiken (Rev. g^. 
d. se. 18, S. 78*76. 1907). 

JET» «T, S» S(i)i(t. Die xchnellarhelfende eleJctroanalytiiche Fällui^ 
und Innung von Metallen. TeU L Die Metalle der SUber- wtd Mupfkr* 
gruppe und Zink (Proc. ehem. Soe. 28, S. 26. 1907). 
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ir. Bloch, Untersuchungen am tiramli^eritden I>anieUelemeiU 
(Ann. (L Pbjra. 22, ä. ^5—518. 1907). 

Küeh mnd T. MMMnähy. Temperahtrmeumigmi im Q««dfc* 
Mtrlkhibtg&m der Oßontlmmpe (Ann. d. Phy^ M, H, 595—602. 1907). 

jL Be&ielmeper^ SpemftMtkt Laitmg Ottdkwktüffhtii i^r 
imnk SäHigtMfrakU» erzeugten KModentirahUm (Ann. d. Phja. 22, 
a 429-447. 1007). 

D* van der }Vaal8 Jr. Zur Frage der Wellenlänge der 

Röntgenstrahlen (Ann. d. Phys. 22, S. 603— ÖÜö. iÜ07). 

Rm Oaiw» Zur Theorie de» Ferromagnetiemu». 1. Mitieilung: 
Gibi es wakrm Maffneü§mu§ (Ann. d. Phys. 22, S. 481 -504. 1907). 

Xim aeham€9* Üher Jhk&igtffkeU dtr I^ftUretUteärme und 
der FlermeabUit& dee Mtene von der Sirepm» dee Weekee^eldee (Ann. 
d. Fhjw. 22, 8. 448-468. 1907). 

</• Becquerel, Uber die magnetooptiichen Erecheinungen in den 
XritMUn (8oe. fma^ d» Phjs. No. 255, &6-6. 1907; vgl. BeibL 30, 
S. 1061). 

3/. Lauffwiiz, Uber den Durchgang elektrischer Wellen durch 
nicht metallisehe Gitter (Ano. d. Phys. 22, S. 548— 557. 1907). 

CL Schaefer» Üher Schirmwirkung dieUkirieeher Zylinder (Ann. 
d. Phja. 22, S. 568—568. 1907). 

FiBBärnnlen» Die kenÜnnierUeke ^freeugung wn Boeh 
fregmeneeekmngungen (Eleetridan &8, & 675-678, 710-712. 1907). 

BrßSS» VerieiUmg der Vwhute im Sieen und Erzeugung von 
Wärme in de» Ankerbleeken (£clftir. 41ectr. 49, U. 401—407. 1906). 



Allgemeines. 

61 u. 62. A» Winkelmann. Handbuch der Physik, 
Zweüe Auflage, Dritter Band, Zweite Hälße, fi nrme (S. 537 
*.1176 m. 97 Abbild. e# 20,00. Leipzig, J. A. Barth, 1906). 
~ Erster Band. Erste Halfle. Allgemeine Phfsik (S. 1-^544 
mit 164 AbbQd. 17,00. Leipzig, J. A. Barth. 1906). — 
Uber den ersten Teil des diiLleu Bandes ist in den Beiblättern 
Bd. SO, S. 333 berichtet worden. Der jetzt vorliegende zweite 
Teil bringt den Band zum Abschluß. Er umiabt die mechanische 
Wfirmetlieorie und die Lehre von den Aggregatzaständen und 
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iflt von den gleichen Herren veriaßt, welche diese Kapitel in 
enter Auflage bearbeitet haben. Die kinetische Grastheorie 
(8. 687—767) ist von G. J&ger mit geringen Änderungen aus 
der ersten Auflage herttbergenommen. Das Kapitel Uber den 

Übergang des festen in den flüssigen Aggregatsnstand (8. 768 
— 829^ ist wieder von Ii. Abegj?, dieses Mal in Gemeinschaft 
mit 0, Sackiir bearbpitet worden und weist manche Ergän- 
zungen durch Berücksichtigung neuerer Arbeiten oder ausführ- 
liche Darstellung einzelner Punkte auf. Alles übrige ist, wie 
in der ersten Auflage, von L. Ghraetz bearbeitet worden. In 
der Hauptsache liegt auch bei ihm der Text der ersten Auf- 
lage der Darstellung zugrunde. Aber jeder Abschnitt UL&t eine 
sorgfältige Überarbeitung erkennen, die sich nicht auf die Auf- 
nahme und Berücksichtigung der Arbeiten des letzten Jahr- 
zehnts beschrankt — die Literatur ist durchgehends bis Ende 
1905 berücksichtigt — , sondern die sich yieltach auch in Er- 
gftnzung und Umarbeitung der älteren Teile kundtut Vor 
allem war das Bestreben des Bearbeiters auf eine klarere und 
straffere Gliederung des Inhaltes der einzelnen Kapitel ge- 
richtet; das macht sich z. B. gleich in dem ersten Abschnitt, 
„über das mechanische Wärmeäquivalent" auf das Vorteil- 
hafteste geltend. Auf die kleineren Änderungen im einzelnen 
hinzuweisen würde zu weit führen. Von größeren Audoi ungen 
mögen die folgenden erwähnt werden. Im Kapitel über den 
kritischen Zustand sind nicht bloß die Einwände gegen die 
Auffassung von Andrews und yan der Waals ausf^rÜch be- 
sprochen und die Tabellen TervoUst&ndigt, es sind auch zwei 
neue Abschnitte ,,über die allgemeinen Beziehungen der kriti- 
schen Konstanten" und „über die Berecbnung der Konstanten 
der van der Waalssclieu Formel aus den kritischen Dateu" hin- 
zugefügt. In dem folgenden i^pitel über die Verflüssigung 
der Gase sind die Erzeugungsmethoden flüssiger Luft und 
ihre Eigenschaften ausführlich in einem besonderen Abschnitt 
behandelt, ebenso die Verflüssigung des Wasserstoffs und die 
Versuche zur Verflfissigung des Heliums. In dem Kapitel 
über die gesättigten Dämpfe ist die Theorie der übereinstim- 
menden Zustände durch ein umiangreicheres Zahlenmaterial 
belegt. Eine ijanz besondere, wertvolle Vermehrung hat das 
Kapitel „Beohachtungsmaterial über tSpannung und speziüsches 
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Volamen gesättigter Dämpfe^^ erfahren; seio Umfang ist von 
82 auf 124 Seiten^ die Zahl der behandelten Stoffe Yon 122 
auf 184 gestiegen. Auch das Kapitel ttber die Yerdampfungs- 
w&rme ist erweitert und QbersichtHcher gruppiert. In dem 

Kapitel über uugesättigte JJampfe sind die Aiigabon über Luft, 
Sauerstoff und Wasserstoff fortgelassen, dafür die Dateu über 
Isopentau uud normales Hexau liinzugelügt. Den Schluß des 
Bandes bildet ein neues Kapitel über „Verdanipfung und Kon- 
densation gemisohter Flüssigkeiten^'^ in dem sich zunächst die 
frfiher in einem anderen Kapitel enthaltenen Ausführungen 
über Dampfspannungen Ton Flüadgkeitsgemischen und dann 
die neueren Untersuchungen über retrograde Kondensation, 
über die Faltenpunktskurve und über die Theorie der binären 
Gemische vüii van der Wals vorfinden. 

Während diese zweite Hälfte des dritten Bandes im 
wesentlichen als eine sorgfältig vermehrte und verbesserte Auf- 
lage des ursprünglichen Textes bezeichnet werden kann, ist der 
erste Teil des ersten Bandes eigentlich ein neues Werk. 
Dieser erste Teil umfaßt die allgemeine Mechanik und von 
der speziellen Mechanik noch das Kapitel „Die Elastizität im 
allgemeinen". Er ist unter Fortlassung eines von Oberbeck 
verfaßten Kapitels der ersten Auflage, vollständig von dem 
Bearbeiter der entsprechenden Abschnitte der ersten Auflage, 
F. Auerbach, verfaßt. Während aber die angegebenen Kapitel 
in der ersten Auflage 286 Seiten füllten, ist ihr Umfang in 
der neuen Bearbeitung auf 544 Seiten gestiegen. Aber wir 
haben nicht bloß eine außerordentliche Vermdimng, sondern 
auch eine vollstaDdige Umgestaltung des Inhaltes vor uns. 
Dies zeigt sich schon in der gänzlich veränderten Kapitel- 
einteiluiig, die ebenso die größere Vollständigkeit, wie die 
bessere Gruppierung der gesamten Darstellung erkennen läßt. 
Das einleitende Kapitel über die Grundbegriffe umfaßt jetzt 
90 Seiten und behandelt Baum, Zeit, Bewegung, Masse und 
Kraft, Eigenschaften und Konstitution der Materie, Feld, 
Potential, Arbeit, Energie und Entropie. Das 2. Kapitel 
(30 Seiten) erörtert die Messung von ikuiim- und Zeitgrößen, 
das 3. (18 S.) die Messung von Masseu und Kräften, unter 
Bebaiidluug der Wage, das 4. (38 S.) die Dichte. Es folgt 
im 6. Kapitel ein in der 1« Auflage gar nicht behandelter 
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Gegenstand, die Potentialtheorie (32 S.). Das 6. Kapitel 
(22 8.) 6ntbält die Einleitung in die Mechanik — Umfang imd 
GHiederongf Methoden und Pnnzipe derMechaJuk nebst Literatur- 
abenicht, das 7« (66 S.) die Statik, das 8. (57 S.) die Kine- 
matik und Dynamik. Dann werden, wie in der alten Auflage, 
8 Probleme der Dynamik m besonderen Kapiteln bebandelt — 
im 9. (24 S.) Fall und Wurf, im 10. (39 S.l das Fendei, im 
11. (29. S.) die Kreiseibewegung. Den Schluß der allgemeinen 
Mechanik bildet ein Kapitel über die allgemeine Gravitation 
(47 S.). Dann beginnt die spezielie Mechanik mit dem Sohluß- 
kapitel dieses Teiles» das auf 47 S. die 6nmdbegri£Pe und die 
allgemeine Theorie der ElastissitSt entwickelt Diese Inhalts- 
Übersicht läßt das starke Uberwiegen der Theorie in diesem 
Teile des Enndbucbs erkennen. Neben der raathematischen 
Formuiieiuiig der Probleme nimmt die Erörterung der Grund- 
prinzipien, auch von der psychologischen und erkeuntnistheore- 
tischen Seite her, einen nicht unbeträchtlichen Raum ein. Im 
ganzen scheinen dem Bef. Form und Stil der DarsteUnng 
ebenso wie die Answahl des Stoffes dem Zweck dieses enzy- 
klopftdlschen Handbaches in durchaus angemessener und glttck* 
lieber Weise zu entsprechen, W. K. 

63. Ü, J^'liSS und G. Mensold. Lehrbuch der Physik 
für den Schul' und SelbttwUerrichL Gekürzte Ausgabe^ mach 
den Renschen Lekrpiänen vom 30. Juli 1S98 l^earbeileL 7. per- 
betserte Auflage (mit vielen Übungsaufgaben , 1 Spektraltafel 
in Farbendruck u. 861 i d. Text gedr. Abbild. 884 & 0# 4,oa 
Freibur^ i. B., Herdersche Verlagshandlung, 1906). — Das 
Buch ist ui dieser neuen Aullage im großen und ganzen un- 
verändert p^eblieben. Ks kann daber auf die Besprechung der 
sechsten Auiiage in den Beibl. 28, 8. 588 yerwiesen werden. 
Hinzugeftkgt wurden Anhänge, in denen ,»elementar- mathe- 
matische^ Ableitungen der Pendelgleicbung und der Brenn- 
weiteformel für Linsen gegeben sind (ebenso eine solche lür 
die barometrische Hdhenformel). Der Wert dieser Ableitungen 
für Pendel- und ßarometerformel, in denen Angaben und 
Formeln benutzt werden, die ihrerseits nicht abgeleitet werden, 
ist ^weüelbait. Im übrigen ist die äußere Ausstattung des 
Baches eine gute. A. D. 
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64. O. IV. Berndt und C. Boldt. Physikalisches 
Praktikum, 11. Teil ( El ek irische Messungen) (xrv u. 217 S. 
geb. e# 8,00. fialle a. 0. Marhold, 1906). — im allgemeinen 
gilt für diesen zweiten Teil des fierndtacben Piaktikams das 
in diesen Bl&ttern bei Besprechung des ersten Teils Gesagte 
(^Btibl. -JO, S. 750]. Das Buch wird also ii:imentiich Anfäiigera 
gute Dienste leisten, da die einzelnen Aufgaben klar und aus- 
führlich besprochen sind. Doch sei auf einiges aufmerksam 
gemacht Bei Widerstandsmessungen werden zum Teil recht 
komplizierte Methoden angegeben » während Messungen Ton 
Dielektrizitätskonstanten! elektrostatische Methoden n. a. recht 
stiefmütterlich behandelt werden. Die Figuren sind vielfach 
etwas roh ausgeführt Abbildungen und genaue Erklärungen 
von Meßinst] u MIC Ilten lelilcii überhuupt — In einem Anhang 
werden photomt Ii ische Messungen behandelt und eine Uber- 
sicbt über das absolute Maßsystem gegeben. W. Sch. 



65. W. Mül^er-JBirzhaeh, PhyHkalisehe Au/gaben für 
die oberen Klassen hSkerer LekraneinUen und ßlr den Selbst' 
unlerrwhi* Dritte verbesserte und vermehrte Auflage (179 8. 
2,40. Berlin, J. Springer, 1906). — Die dritte Auflage der 

bekannten AiiruMl)eiisumiiiIung ist um 31 Aufgaben aus den ver- 
schiedeneu (iebieten d<:i Physik vermehrt; ein (XXL) Abschnitt 
mit 20 Aufgaben ist neu hinzugefügt, der die chemischen 
Grundbegriffe berücksichtigt und zur Einübung der stöchio- 
metrischen G^etse dienen soll. — Wenn auch die meisten 
Aufgaben mit dem ausdrücklich vom Verf. betonten Zwecke, 
der Verknüpfung des mathematischen und physikalischen Dnter- 
riohts zu dienen, aufgestellt sind, also mehr mathematische 
Rechiiunt^eii aut Grund bekannter oder besonders angegebener 
Formeln sind, als rem physikalische Aufgaben, so muß doch 
anerkannt werden, daß eine recht große Anzahl geschickter 
Aufgaben der Sammlung auch zur Übung des physikalischen 
Denkens und zur Vertiefung der physikalischen Begriffe ge- 
eignet sind. Aucb das absolute Maßsystem ist hinreichend 
berücksichtigt Doch wäre für eine Neuauflage des Buches 
eine recht genaue Durchslohl uud Verbesserung in einer anderen 
Hinsicht dringend wünschenswert, zumal das Buch aucli für 
den Selbstunterricht bestimmt ist Die i^'assung einer großen 
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Zahl vou AutgitbeiL ist unklar oder unbestimmt. Bei den 
Lösungen fehlen zuweilen die BenennuDgen; auch Druck- und 
Rechenfehler sind häufig. Bei der Lösung der Aufgabe 352 z. B. 
ist zanftehst der eingesGhlagene Weg migeschickti die aosftüir- 
lich angegebene Ldsimg der Gleichiing falsch eto. In die 
Tabellen am ESnde des Boches könnte noch manches (wie 
z. ß. Dielektrizitätbkoustauten und Brechungsquotienten) ttui- 
genommeii werden. Dagegen ist eine Angabe des Wuh rstandes 
von Elementen (XVL) zwecklos; mit der Anc^abe z. B., dati 
der Widerstand eines Bunsenelemeutes von 20 cm Höhe 0^05 
bis 0,26 Ohm betragen kann, ist niphts anzn&ngen. 

Im übrigen aber kann das Bnch seiner vielen hftbschen 
Aofgaben wegen empfohlen werden. A. D. 

6G. Ii, A» MilUkan und II, G, (Jalc, A Jirst rourse 
of VUysivs S. geb. 5 sh. 6 d. New Yoik u. London, Ginn 
& Cie, lyUü}. — In zwei wesentlichen Punkten unterscheidet 
sich dieses an amerikanisehen Mittelschulen seit drei Jahren er* 
probte Lehrbuch von unseren deutschen: Es verschwinden in 
demselben die mathematischen Formeln fast völlig, da die Verf. 
dem Schttler „möglichst einfach und direkt und in einer von 
vornherein verständlichen Sprache das Warum und Wie physi- 
ka.iischer Vurgange darbieten wollen''. Die Darstellung ist 
deragemäB sehr aubiulirlicli gehalten und vvird durch viele, 
sehr gut gewählte und tadellos ausgeführte iliuslratioueii anter- 
stützt, 80 daß das Buch trotz seines großen Dmfanges eine 
geringere Stofimenge enthält^ als andere amerikanische Mittel- 
schulbücher der Physik. Zweitens setzt das vorliegende Buch 
voraus, daß gleichzeitig mit dem theoretischen Unterricht und 
in organischem Zusammenhange mit demselben, SchQlerübungen 
abgehalten werden, in welchen die Schüler mit wichtigen Er- 
scheinungen und Gesetzen, z. ß. jenen dea Pendels, der elasti- 
schen Veränderung, des galvanischen Elementes» der elektrischen 
8tromverzweigung etc. persönlich vertraut gemacht werden. 
Die in den Schülerflbungen zu erledigenden Versuche sind 
eigens genannt, aber nicht im Buch selbst näher beschrieben. 
Einen besonderen Schmuck bilden die 16 Bildnisse hervor^ 
ragender Physiker, über deren Leben und P^ntdeckungen kurze 
Angaben beigelügt sind. Zusammen mit einem der vielen 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 6. 



Allgemeiuea. 



319 



,,Laboratory Manuals'' gibt die Millikan • Galesche Ei^mentar- 

pbyaik, nach der eigenen Beobachtung des Ref., ein ziemlicii 

klares Bfld aber die Auffassung der Aufgabe des elementaran 

PhjBikiiiiterrtehteB an amerikanischen Mittelschulen. 

K. T. F. 

67. W» Nemst. Theoretische Chemie vom Standpunkt» 
der Aüogadrotehem Regel und der ThermodjfnamÜL Ö, Auflage, 
L Hätße (480 S. e# 10,00. Stuttgart, F. Enke^ 1906). — 
Von der 5. Auflage des bekannten Werkes liegt yorl&ufifc die 

erste Hälfte vor, die beiden Bücher: „Die allgememeii Eigeu- 
ßchaften der Stoffe'' und j,Atom und Molekül'* umfassend. 
Die neue Auflage ist ein nur wenig veränderter Abdruck der 
4. Auflage (vgL BeibL 28, 8. 591). Abgesehen von gelegent- 
lichen Änderungen in der Fassung oder kleineren Einscbie* 
bangen können als größere Hinzufllgmigisn nur namhaft ge- 
macht werden: im Kapitel Uber den kolloidalen Zustand drei 
Seiten mit den neuen Abschnitten: Hydrosole und Hydrogele, 
Fällungserscheinungcii, elektrische Erscheinungen, und als ganz 
neues Kapitel sechs Seiten über Radioaktivität, auf denen 
einiges über die Natur der Strahlungen (auffallenderweise wird 
auch von ^-Strahlen gesprochen, obwohl diese Bezeichnung 
für die langsamen Kathodenstrahlen sich doch nicht einzu- 
bttrgem scheint) gesagt und die Gbrundzüge der Zerfalltheorie 
Katiierfords auseinander gesetzt werden« W. K. 

* 

6a F* Bwarts. Ontrs de Chimie t^gamque (669 S. 15 frcs. 
Parisy A. Hermann, 1906). ^ Das Buch ist als Leitfaden beim 
Studium der organischen Chemie gedacht und wird sdnen 

Zweck voUkommeu eiiullen. Wenn man es mit einem deutscheu 
Lehrbuch vergleichen soll, so kommt es in der Art der Dar- 
stellung dem trefflichen Lehrbuch von Holleman nahe, ist 
aber wesentlich umfangi-eicher. Die Anordnung ist die gleiche 
wie in der Mehrzahl der Lehrbücher über organische Chemie. 
An eine allgemeine Einleitung« die auch einige Kapitel über 
die hanptsftchlichsten Arbeitsmethoden des Organikera bringt, 
schließt sich die spezielle Betrachtung der einzelnen Ver- 
bindungsgruppen an. \'(im Methan ausgehend werden zuerst 
die aliphatischen Verbindungen abgehandelt; die Trimeihyien- 
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deriTate usw. leiten zu den zykliRchen Verbindungen über, die 
hier mit den h yd roar omatischen Verbiiumngen beginnen. £is 
folgen dann die Benzolderivate, das Naphthalin und Anthrazen 
mit ihren Dematen, denen sioh die beterozyklischen Verbin- 
dungen anreiben. Den Schhiß bilden die Alkaloide in sebr 
kurzer Darstelbing und die Kiweißkörper. Str. 

69. J^. MarrwUz, Adreßbuch der DetUMchem Fräsmmu' 
nmchamk und Optik und venoandiem Ber^ftmoeige (Glasmsiru- 

menteninduHrie^ Eleklromechanik). IIL vofhtändig neu hearbeiteAe 
Auflage, Büfid I (liTü S,, uugeb. c// 8,UU. geb. 10,00. Berlin, 
Admin. der Fach zeit -mLi oft „Der Mecharnkor". 1906). — Die 
neue Auflage zeigt die gleiche Anordnung des Inhalts wie die 
zweite, im Jahre 1898 erschienene Auflage (vgl. Beibl. 22, 
S. 511). Die ersten 213 Seiten bringen das alpbabetisohe £e* 
gister der Bärmen unter Angabe der Spezialitäten. Dann folgt 
auf 42 Seiten eine alpbabetisch geordnete Zusammenstellung 
der Finnen nach den Städten, und als III. Teil auf 108 Seiten 
eine alphabetisch geordnete Zusammenstellung nach den Spe- 
ziahtäten. W . K. 

Jahrbuch über die ForUchtifte der Mathemaiikt herausgegeben igh 
E. Lampe (Bd. 3ö, Heft 3, S. 689—1060, Jahrgang 1904; Berlin, G. Bei- 
mer, 1907). 

Annuaire de l'jUademie Soj/aU de Beige 7Sf^ anmie (147 8. 
Bnixelles 1901), 

W» Foerstm*» Zur Entmckelungtgeschichte der Zeitmessung und 
der KreUeinteUung (Hlniiiiel u. Erde 19, S. H5--158. 1907). 

K, J), Zeughelis, Materie, Jünerffie und Äther f Vortrag (Sa^tarm. 
Kandsch. 22, S. 6ö— 69, 81->84. 1907}. 

Km J9r* Maga» Mne neue Methode nur Zerlegung ein^ periodi- 
eehen Kurve in ihre Harmonitehe» (Arch. d. Math. 11, S. 289—245. 1907). 

/%. üchi'rfH / . Das yyfunktionale JJenken'^ im I^hgeikunterrieht 
(ZS. f. phys. u. cücm. Unt 20, iS. 14—17. 1907). 



Druck von Mcugcr c>; Wittig in Leipzig 
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1. W* NenMt* Über dk HeiifyM glükmdar tekwarMer 
Korper md Uber eim eöijkekee l^frameter (Phynk. ZS. 7, 8. 380 
— 882. 1906). — Der Verf. bestimmt die liohtmenge, die ein ab« 

solut schwarzer Körper pro Quadratmillimeter bei verschiedeneu 
Temperaturen ansstrahlt, ausgedrückt in Hefnerkerzen als Einheit, 
da über diese wichtige Größe außer gelegentlichen Angaben von 
Lummer und Pringsheixu so gut wie keine Messungen vorliegen» 
Das Prinzip ist folgendes: 61äbstifte, von bekannter Größe, deren 
Helligkeit in fie&erkerzen als Fnnktion der StromstSrke vor- 
her gemessen war, weiden Yor einen sdiwarzen Körper gestellt 
nnd der Strom so lange regnUert, bis der Stift sieh Ton dem 
Hintergnmde nicht mehr abhebt. Ein Wannerpyrometer liefert 
die Temperatur des schwarzen Körpers, die vorhergegangene 
Eiichang des GltlhstifteR die Helligkeit in Hefnerkerzen pro 
Quadratmülimeter. Als Temperatur des schwarzen Körpern, bei 
der 1 qcm eine flefoerkene strahlt, gibt der Verf. 2092^ abs. 
an; der Verl schlSgt Tor^ anf diese Weise die Hefkerkerxe m 
defi nie re n , nnd dieser zu aUgemeineri anoh internationaler An« 
erkemmng za verhellan. OL Sofa. 



2. J, 8» Dow» Bemerkungen über die elektrische Giüh' 
lampe als Lichteinheü und über das Pkoiometrieren von Glüh' 
Immpen (Bleotrioian 57, S. 855—857. 1906). * Der Verf. 
machte anf TOischiedene Umstände aufmerksam, welohe bei 
der Terwendong Ton Glflhlampen als Vergleichslampen sn be- 
achten sind. Znnidist ist es immer von Vorteili beim Messen 
einer Lichtquelle als Yergleichslampe eine glmcfaartige Licht- 
quelle zu benutzen. Eine offene Flamme ist von der Be- 
schaffenheit der Atmosphäre, der Luftfeuchtigkeit etc. abhängig, 

BtibUttor z. d. Ann. d. Phys. 3L 21 
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eine Glühlampe nicht Bei Benutzung gleichartiger Licht- 
quellen heben sich aus diesem Grunde entstehende Fehler aus 
der Messung herftoe. Ferner ist darauf zu achten, daß 
SpanttniigBeohwaiikiiiigeii auch bei zwei Lampen derselben Ar^ 
oft gans Yersdiiedeii großen Einfluß auf die lachtol&rke haben. 
Sehr bedeutend ist der Unterschied natUrüch bei BletaUÜBulott- 
und Eohlefadenlampen. Es ist daher yorzuziehen, nicht ^e 
Spannung üü der Lampe, sondern die Stromstärke zu messen 
und küiiataiit zu halten. Letzteres besonders noch aus folgen- 
dem Grunde: Glühlampen haben die merkwürdige Eigenschaft, 
daßy wenn die Lampen auch nur ganz kurze Zeitlang mit 
Überspannung gebrannt haben, hierdurch die Lichtst&rke (bei 
normaler Spannung gemessen) siemlich erheblich Terbeasert ist 
Die Lichtstlrke geht dann langsam wieder surQd^ doch kann 
es Monate dauern bis die ursprüngliche Helligkeit wieder 
erreicht ist. Endlich soll die Lichtstärke einer Glühlampe 
auch von der Temperatur der Umgebung abhängen und zwar 
sollen 9^ Temperaturdüierenz einen Unterschied von 1 Pros, 
in der Lichtstärke heryorrufen. Aus allen diesen Gründen 
empfiehlt der Yeri Metailfsdenlampen ab Vergleiohslampen 
SU benutsen. Nach Erfishnmg des ReiL hat sidi die Osmium- 
lampe mit ca. 86 Volt (glatt 87 Volt normal) gebrannt als 
Kormallampe ausgezeichnet bewährt. W. Y. 



3. Wendler. Em fache Photometer (ZS. f. i)hys. u. 
ehem. Unt 19, S. 293-294. 1906). — Der Yeri: verwendet 
als ein&obe Photometerformen für den Unterricht: 1. ein frei 
auf der optischen Bank angestelltes Bitchiesohes Prisma; 
2. eine Milchglasscheibe, deren H&lften mit Hilfo ?on einem 
oder zwei nebeneinander aufgekitteten totalreflektierenden Qlaa- 
priümeii getreiinteo Beleuchtung von den zu vergleichendon 
Lichtquellen erhalten; 3. einen Spektralapparnt, bei dem dtLs 
Beobachtungsrohr nacli Entfernung des Prismas direkt aul den 
weit geöffneten Spalt eingestellt und die Hälfte des Spaltes 
mit einem Vergleichsprisma bedeckt ist W. JSL 



4. A. H. Pfund. Emfachu PkotomHer (J. Hopk. 

ün. Circ. 4, S. 20—22. 1906). — Der Verf. beschreibt eine 

sehr einfache phu tu metrische Vorrichtung, uänüich einen Silber- 
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Spiegel, welcher das Licht der einen Lichtquelle in das Auge 
reflektiert, während in Richtung der anderen Lichtquelle direkt 
▼isiert wird. Das Auge soll auf den scharfen Rand des Silber- 
spiegate akkommodieren, und deeson Versohwindeii gilt dann 
als Kriterium gleicher Iiichtsttrke. Das Instrument dürfte 
nach Ansicht des Be£ mehr sor Demonstration als snr Messung 
geeignet sein; denn das Reflerionsvermögen des Silbers ist 
nicht = 1 und für jeden Inzidenzwinkel ein anderes, außerdem 
wird vermutlich auch der gleichmäßigste Rand eines Spiegels 
nicht so völlig verschwindeni wie die Trennungslioien bei den 
bisher üblichen Photometem. Kbgr. 



5. IF« WUd» Üha^ 9imge Fehigrquellm in der Photo- 

mefrie (Blectrician S. 529—530. 1906). — Die Beleuch- 
tuDgsstärke einer Fläche wechselt je nach dem Winkel, unter 
welchem man die betr. Fläche betrachtet; dies gilt auch für 
die Vergleichsflächen im Bunsenphotometer. Es ist daher un- 
bedingt notwendig, beim Photometrieien den Schirm immer 
unter dem Reichen Winkel sa betrachten. — Bei Phonometern, 
bei denen die Vergleichsflftchen nicht parallel sind, sondern 
mit der Richtung der auffallenden Lichtstrahlen einen gewissen 
Winkel bilden, küniien ferner größere Fehler dadurch ent- 
stehen, daß der Photometerwagen in den Schienen der Photo- 
meterbank einen gewissen Spielraum hat Steht der Wagen 
B. B. nor um 1 Gtrad gegen die normale Richtung geneigt, 
so gibt diese geringe Schrägstellnng schon Anlaß zu IVihlem 
▼on 6 Pros. Unter den genannten Fehlerqnellen haben ins- 
besondere die Flimmerphotometer za leiden. Der Verl be- 
schreibt ein Flimmerpbotometer, welches von diesem Fehler 
frei ist. W. V. 



6. «7. S, DoWt Farbenphänomene in der Photometrie 
(Proc. Roy. Soc. 20, S. 245—263. 1906; Phil. Mag. 12, S. 120 
—134. 1906; Electrician 57, S. 747—750. 1906). — Die beim 
Vergleich milchfarbiger Idchtquellen aoftretenden Fehler be- 
mhen nach dem Yer£ aofrierTerschiedenen Ursachen. Nimlich: 
1. In der Schwierigkeit, die Helligkeit ▼erschiedenfubiger 
Flächen gegeneinander abzuschätzen. Verschiedene Personen 

werden zu abweichenden Resultaten gelangen. 2. In der Tat- 
st* 
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saclie, daß die einzelneu Slelleii der Netzhaut für Licht verschie- 
dener Farbe ungleich empfindiick ömd, die anscheinende Hellig- 
keit einer Fläche also davon abhängt, auf welcher Stelle der 
Netzhaut das Bild der f'läche entworfen wird. 3. In dem 
Porkiojeschen Phänomen. 4. In der Möglichkeit» daß bei Be* 
natnung von Spiegehi, der Eeflexionakoeffisient iOat wachiedoK 
farbige Strahlen madiiedeii groß ut 

Der Verf. nntersncht nun die genannten Fehlerquellen 
unter Verwendung verschiedener Photometer, dem Lummer- 
Brodhuii-, dem Joly-, dem Fettfleck-, endlich dem Flimmer- 
photometer. Die größteu Irrtümer liefert die unter 2. an- 
gegebene Fehlerquelle. £s wurden zwei Glühlampeni toh denen 
die eine mit einem roten, die andere mit einem grOnen (^laae 
bedeokt waii mit den genaanten Photometem TOigliehen. 
Dabei xeigte sich, daB man bei allen gewöhnlichen Photo- 
metem ganz verschiedene Yerh&ltniszahlen der Lichtstärke 
im Roten und Grünen erhält, je nach dem Abätand des Auges 
vom Photometer. Beim Lummer-Brodhunschen Photo meter 
ist die Entiernung des Auges durch die Stellung des Beob- 
achtungsfemiohrea bestimmt Aber auch hier erhielt der 
Verfl bei ans* und eingeflohobenem Okular, beim Vergloioh 
▼on rotem nnd grünem Licht einen Unterschied in der Photo* 
metereinstellung von 26 Ptoz., beim Vergleich einer Nemet- 
mit einer Glühlampe noch einen Unterschied von 3,5 Pioz. ! 

Das unter 8. genannte Purkinjesche Phänomen ist beim 
Vergleich normaler Lichter von geringer Bedeutung. Nur bei 
sehr geringen Lichtstäi'ken bedingt diese Ursache größere Fehler, 
Jßrst wenn die Beleuchtung anf dem Photometerschirm unter 
0,2 Meter-Kerzen gesunken ist, macht sich die fSrscheiniuig 
des Porkii^eschen Ph&nomens bemerkbar. — Auch bei Yer* 
suchen über die Reflexion rerschiedenfarbigen Liditee an 
Spiegeln erhielt der Verl", höchstens llnterschiede von 2,5 Proz., 
manchmal zugunsten des roten, manchmal zugunsten des grünen 
Lichtes. 

Von dem Flimmerphoto meter ist oft behauptet worden, 
daß seine Angaben TOn Farbenunterschieden der zu tot* 
gleichenden Lichter nnabh&ngig seien. Ans den Versnohen 
des Verf. geht hervor, daß dies nicht der IUI ist, vielmehr 
wird das Flimmerphotometer bei Farbendifferenzen durch die- 
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selb^ Uraachen bemflnßt wie andere Photometer aacfa, wenn 
auch zum Tdl in geringerem Maße. Wenn nach Simmaace 
(Belbl 98, 8. 820) ein Farbenblinder nut dem Flimmerphoto- 

meter dieselben Kesultate gemessen hat wie ein Mensch mit 
normalen Augen, so ist dies yermotlich auf die Art der 
Farbenblindheit zurückzufahren. Es kommt nämlich vor, daß 
jemand unfähig ist, rotes Licht der Farbe nach zu unter- 
scheiden, aber trotzdem das rote Licht als Helligkeit empfindet, 
fim Mensch dagegen, dessen Auge anf rotes Licht fiberhanpt 
nicht reagiert^ mnfi mit jedem Photometer auch dem Flimmer- 
photometer ganz nnnormale Angaben erhalten. W. V. 



7. J?. üTonasch. Versuche mit Htlfsapparaten zur Bp- 
sÜmmung der mittleren sphärischen und der minieren hemisphä- 
rischen Lichtstärke (Elektrot. ZS. 27, S. 669—671 u, S. 695 
—701« 1906). — liach fiesprechni^ des Blondeischen Lamen- 
meters imd des integrierenden Photometero von Matthews geht 
der Yeif. nfther ein auf das Ulbrichtsche JECngelphotometer, 
Er zeigt, dafi es ftbr Bogenlampen meist darauf ankommt, den 
mittleren unteren hemisphärischen Lichtstrom zu messen und 
untersucht, inwieweit die Ulbrichtsche Kugel zur Bestimüiuno^ 
der mittleren sphärischen Lichtstärke axial asymmetrischer 
Lichtquellen geeignet ist; femer ob man die Kugel auch dorch 
eine offene oder eine geschlossene Halbkagd ersetzen kann. 
Die Eesoltate der üntersnchnng werden in folgenden S&tsen 
zusammengeMt: 

1. An der ülbrichtachen Kugel von 2 m Durchmesser ist 
die indirekte Beleuchtung eines beliebig gewählten Beobachtungs- 
fensters unabhängig von der Stellung der Lichtquelle in der 
Kogel und unabhängig Ton der liichtverteilung der Lichtquelle. 

2. £ine Neubestimmung des Festwertes der Kugel für 
jede Lampenart wird auch bei der Kogel toh 2 m Durch- 
messer notwendif^ wenn der Lichtpunkt tieler als 10 cm unter- 
halb des höchsten Engelpnnktes Hegt oder wenn die Lampe 

mit AußenreÜektorcn versehen ist, 

3. Die bedeckte Halbkugel des Verf, verhielt sich bezüglich 
der Unabhängigkeit der indirekten Beleuchtung eines beliebig 
anf der Halbkugelfläche gewählten Beobachtungsfensters Yon 
der Stellung der Lichtquelle im Lmem der flalbkugel und 
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▼on der Lichtverteilung der Lichtquelle wie eine Ulbiichteche 
Kugel ton gleichem Dnrchmeeser, 

4. Als photometxischer Integntor kann jeder beliebig ge* 
formte imen yottkommen diffns reflektierende Hoblkftrper be* 

nutzt werden, in welchem der zu mesaeiide Liditstrom voll* 

ständig eiugeschioääeii werdeu kann. W. Y. 



8. O» BMHanm Beobaohtmtgm am QueekHlberdampf" 

Lichtbogen und einige daraus hervorgehende pholometrische 
Probleme (Electrician 57, S. 131 — 133. 1906). — Der Verf. 
beschreibt einen Versuch, bei welchem ein Quecksilberaua- 
Schalter und eine lOOkendge Glühlampe bei 220 Volt hinter- 
einander geschaltet waren. Das Quecksilber befand sich in 
einer evakuierten GlaarOhre. Wurde das Quecksilber dnrcb 
Neigen der Röhre in zwei Teile getrennt^ so wurde die Leitung 
im Stromkreis nicht unterbrochen, es bildete sich vielmehr ein 
3 Zoll langer Quecksilber- Lichtbogen , welcher helles Licht 
ausstrahlte. Dabei war eine Abnahme der Kerzeustärke der 
Glühlampe kaum zu bemerken. Kombiniert man das rote 
Licht der Glühlampe mit dem grünen Quecksilberlicht, so 
erhält man einen sehr guten Lichteffekt Die überraschende 
Helligkeitssnmalime beim Mischen der beiden Liebtarton wii4 
auf die physiologischen Sägenschaften des Sehnerven zurttck- 
geftlhrt. Der Verl zeigt, daß es unmögUch ist, erst ein rotes, 
dann ein grünes und endlich das aus beiden resultierende Licht 
in Kerzenstärkeri zu messen und verbreitet sich des weiteren 

über diese und andere Schwierigkeiten in der Photometrie. 

W. V. 

9. F, Laporte. Beobachtungen am Qvecksiihprlicht' 
bogen und eitiige daraus folgende Probleme der Photometrie 
(Electrician 57, S. 549. 1906). — Der Verf. berichtet im An- 
Schluß an die Arbeit des Hm. Bastian (vgl vorstehendes Ref.) 
über einen Versuch, wonach beim Vergleich einer Quecksilber- 
lampe mit einer NormalglQhlampe mit dem Lnmmer»Brodhun- 
schen Kontrastphotemeter für die Quecksilberlampe ganz ver- 
schiedene Lichtstäi'ken bestimmt wurden, je nachdem, wie weit 
die Lampe vom Photouietersohirm enüenit wai*. Die Unter- 
schiede sollen durch das Purkiiyesche Phänomen verursacht 
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werden. Zum Beweise führt der Verf. Versuche an, bei denen . 
der Photometerscbirm durch Blenden verschiedener Größe be- 
trachtet wnzde und bei denen sich gans Tenchiedene Resnltate 
ergaben. W. 7« 



10. O» Urbain^ Cher die Isolierung und die verschiedenen 
Atamgwfiekie des ßysprotüms (G. &. U2, & 785-^788. 1906). 
— > Nach geschiohilicfaen Angaben Uber Dysprodnm und seine 
Synonyma (Zy, Lecoq, J Demarcay, Ebener und flasohek, 

Z,. Lccoq, Gf^ Crookeg) teilt' der Verf. mit, daß es ihm ge- 
langen ist, durch Kristallisation der Athylaulfate 50 g einer 
anscheinend ganz reinen SubstHiiz vom konstanten mittleren 
Atomgewicht 162,49 zu isolieren, die in Lösungen ein charak* 
teristisches Absorptionsspektrum im Sichtbaren und Ultra- 
violetten besitrt, dessen Wellenlftngen mitgeteilt werden. Die 
Abacheidnng ist äußerst mttbselig und erfordert mehrere Jahie 
fortgesetrtes ümkristaIHneren. Kn. 



11. Am Langiei. Ober die Aharpiimuepekirm der eeiUiiem 
Erdm (Z8. pbys. Ghem. 5^ & 624—644. 1906). ^ Oer Verf., 

der öchon Mher einmal die Absorptionsspektra einiger seltener 
ßrden untersucht hat, will die m neuerer Zeit gegen die Ost- 
waldsche Theorie der Farbe der Ionen auf (jrund der Unter- 
snohung der Absorptionsspektra der seltenen Erden erhobenen 
Einwände widerlegen. Er geht davon aus, daß eine Ablehnung 
der Theorie der f'arbe der Ionen gleichbedeutend mit einem 
Yerlengnen der ganien Dissoaationstheorie sei (?) nnd kommt 
zum Sohlnsse, daß das spektrale Terhalten der Erbiumsalze 
einen endgültigen Beweis für die Üstwiildache Hypothese bilde. 
In einer kritischen Einleitung werden eine Reihe von älteren 
Arbeiten abgelehnt, weil sie mit unreinem Material ausgeführt 
seien (Idyeing, Purvis); die neuere Arbeit Ton Aufrecht beweist, 
wie geieigt wird, nichts für Ostwald, deshalb untersucht der 
Verf. eine Beihe besonders reiner Pr- und Er*Sake Ton 
Scheele und GIcTe, in dem er die Abaorptionsspekte derselben 
bei konstanter optischer Dichte (Dicke mal Konzentration) 
mit improvisiertem Apparate photographiert Es ergibt sich 
nuuj daii aus dem Verhalten der Praseodjmsaize kein positiver 
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Beweis für die fragliche Hypothese sich gewiDiieu labt, vor 
allem weil die Unterschiede zwischen den Absoiptioosspektreu 
von dissoziierten und nichtdissoziierten Lösungen minimal sind« 
Der Verl glaabt, daß sich aber auch kein Einwand gegen 
Ostwald daxans ableiten lasse. — Beim Erbimn sind jedoch 
die Änderungen größer und sie weiden im Sinne der Ostwald- 
scheu Hypothese interpretiert, wobei jedoch nicht, wie beim 
Pr, durch eine unabhängige Methode geprüft wird, ob die 
Dissoziation tatsächlich in der Weise zu- und abnimmt, wie 
es zur ^«ridäruDg des optischen Verhaltens vom Ver^ an- 
genommen wird. Für weitere Einzelheiten muß auf das Ori- 
ginal Terwiesen werden, sowie auf S. 12t — 128 Ton Bd. III 
des Handbaches der Spektroskopie Ton H. Kayser, gegen dessen 
Ansftthrongen Hidi der Verf. vorzagsweise wendet Kn. 



12. W, Coblentz, Ultrarote Absoiytions- und HefleklionS' 
Spektra (Phys. Rev. 23, S. 125—152. 1906). — Der Verf. stellt 
sich die Aufgabe, dorch Dntersachnng der ultraroten Ab* 
soiptions- nad Beflektionsspektra Ton AGneralien und anderen 
kristaUisierten Snbstanzen zn ermitteln, ob gewisse Molekttl- 
gruppen mit diarakteristischer Absorption, wie z. B. HO oder 
HgO iu dem hetreffenden Körper vorhanden sind. Im speziellen 
sucht er mit Hilfe der charakteristischen Banden von HO und 
H^O zu entscheiden, ob es sich jedesmal um Kristaliisationswasser 
oder um Konstitutionswasser handelt. Vermittelst eines Spiegel- 
spektrometersy Steinsalzpffismas und Badiometers werden die 
Spektra von nmd 120 Körpern im Bereich 1 — 15 in Ab- 
Sorption und teilweise auch in Beflektion geprttft. Es zeigt 
sich, daß von etwa 30 Körpern mit Kristallisationswasser 29 
die Absorptioiisbanden des Wassers zeigen; Zucker allein 
macht eine Ausnahme, indem er gleichfalls diese Banden zeigt, 
während sie fehlen sollten. Mineralien, die die Hydroxylgruppe 
enthalten I seigen im allgemeinen ein charakteristisches Band 
bei 3 fi. Auoh andere Gruppen sollen in Mineralien an ihren 
Absorptionsstreiftn erkannt werden können, wie x. B. die 8O4- 
Gruppe, die bd Sulphaten zwei obarakteristlsehe Banden bei 
4,55 fA und bei Si,l ^ liefern soll. Dem gegenüber iehien den 
Silikaten charakteristische Banden, obwohl den SiO-Badikalen 
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nach dem Verf. solche zukommen sollen. Für das auf die 
einaelnea Körper beeOglißhe Detail und Ar die Angaben Aber 
die selektiYe fieflektion einer Anzahl von Sobstanzen muß anf 
das Original Terwieeen werden. Der Verf. schließt, daß es in 

der Tat möglich sei, mit Hilfe der ultraroten Absorptioiis- 
spektra zu eDtscheideii , ob in einem durchsichtigen Körper 
TorhaiiiieQes Wasser als Knstallisatious- oder Kpnstitutions- 
wasser gebunden seL Kn. 

13. W. Cohlent»* Ultrarote Reflexionstpektra (Phys. 
Bev. da, S. 24a 1906). — Der Inhalt der Arbeit besdebt sich 
haaptdUshlich anf das BeflexionsTennOgen von Metallsnlfiden; 
insbesondere Sb^S^ zeigt ein merkwürdiges Verhalten. Bei 

12 fi ist sein ReüexionsYermögen — 37 Proz.; eine 0,4 mm 
dicke Platte hat eine Durchlässigkeit von 46 Proz., eine 
4,9 mm dicke eine solche von 43 Proz.; die wirkliche Ab- 
sorption ist also sehr gering (2—3 Proz.). 

Der Brechungsexponent Ton Sb^S, ist nach Drude ^ 4,5; 
nach der fresnelschen Formel berechnet er sich zu 4,7; sein 
Qnadrat ist also größer als 16, wfthrend seine Dieleklzizit&ts- 
konstante - 10 ist OL ScL 

14. Baly und Stewart» Der Ursprung der Farbe 
(Astiophys. J. 34, S. laa— 156. 1906). — Wenn zwei wahre 
Ketongmppen 



sich nebeneinander in einem Molekül befinden, so vollziehen 
sich zwischen den Restaffinit&ten der Sauerstoffatome Oszil- 
lationen (Isorropesis), welche zu Vibrationen im sichtbaren 
Teile des Spektrums Yeraulassung geben; die Substanzen sind 
deshalb geerbt, fiiine Isorropesis findet statt auch zwischen 
den Bestaffinitftten der Saneistoffatome der Ohinone, femer 
der Stickstoffatome der chinoiden Form der Kitnmiline, des 
weiteren der Stickstoff- nnd Saaerstoffittome der chinoiden Form 
der 2sitropheüole. Sie bpielt aich ebenfalls ab zwischen den 
RestaffiuitÄten der Sauerstoüe und Stickstoffe in den Iso- 
Nitrosoverbindungen. Der Prozeß der Isorropesis kann chemisch 
durch Gleichgewichte aosgedrAckt werden, wie etwa: 
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Um die beim Meta--Nitranilin und Meta-Nitrophenol be- 
obachteten Erscheinungen zu erklären, wird die Annahme einer 
Yorübergehendeu Existenz yon metachinoiden Bindungsweisen 
notweiidig. Viele pliysikalische und chemische Eigenschaften 
des Benzols sind yeretandlich unter der Voraossetningi daß 
der Benzobing elastiaeh sei und denselben Vibrationen wie ein 
elastischer Bing onterliege. Im Verlaufe solcher Vibrationen 
passiert dann der Benzolring eine Stmktnr mit metachinoiden 
Bindungen. 

Damit Isorropesis eintritt, ist notwendig, dab irgend ein 
Einfluß vorhanden ist, der die Kestaitinitäten auf den beteiligten 
Atomen stört Dieser Einfluß ist vorgesehen in Verbindungen 
Tom TypfaB des Diaaet^ Is durch die Nachbarschaft von Wasser* 
stofiatomen^ welche von Saaentofiatomen angesogen werden; 
in den Chinon ist er geschaffen sowohl durch die Wasserstoff- 
atome als auch durch die benzoide Tautomerie. Die Er- 
scheiiiung sichtbarer Farbe rührt wahre ch ei nlich in allen Fällen 
von Oszillationen zwischen Restaffinitäten her, die sich auf 
nebeneinander geketteten Atomen oder Atomgruppen beüuden. 
Jegliche Annahme, die zwei Verbindungen, Ton denen die eine 
&rbig| die andere £ftrblos ist, fundamental venchiedene Kon- 
stitutionen soschreibt» ist gan£ unzuverlfissig. Bs ist mS^ch, 
daß Fkrbe und Fluoressenx Zeugnis Ton derselben Ersi^einung 
— Isorropesis — ablegen ; im erateren Fall trägt die Isorropesis 
Vorsorge für den Mechanismus und das einfallende Licht setzt 
ihn in Bewe^nuig; im zweiten Falle trägt die Isorropesis nicht 
nur Vorsorge liir den Mechanismus, sondern sie treibt ihn 
selbst auch noch an. fi. Kfbu 



Digitized by Google 



Bd. gl. Mo. 7. Optik. 881 

15w JE* Wedekin^ Über eme wnl grüner Chemüummes* 
MßMM verbundene ßeaJäim (Vortng 78. Katnrl-Ven. Stattg»rt 
1906; PhjBik. Z8. 7, 8. 805. 1906; Ber. d D. FhysiL Ges. 4, 
a 417—418. 1906; Za l wisa. Phot 5, S. 29—80. 1907). — 

Beim Yermischen ätiierisclier Lösungea von Ohlorpikrin 
Cl3C(N02) nnd Phenyl magnesium bromid OaH5Mg.Br tritt 
eine prachtYolle Eeaktionslumineszenz auf, die besonders des- 
wegen instmkti? ist, weil die grüne Flamme sich unter Äther 
befindet^ ohne daß letzterer eich enti&ndet Die Reaktion f&hrt 
nicht nun erwarteten JNitrotriphenylmelhaii NOa.C(CeHs)s; Ina 
jetrt konnte nur Diphenyl C^H^ . CeH^ isoliert werden. 

H.EffiL 



IQ. W.Wood, üieFluoi 
und Temperaturemissionsepeklra von Joddampf {Phil. Mag. (6) 12, 
8. 829—336. 1906). — Durch Erregung mit weißem Licht 
wird eine gelb -grüne Fluoreszenz erhalten, wenn man nur da> 
Ar sorgt, da8 alle fremden Gase entfernt sind. Sie kann dann 
so stark Bein, daß sie einem größeren Anditoiium m xeigeü 
' let Der Yerf« Temcht den Einfliiß fremder Qaae zn erklftren 
dnreh die Annahme, daß die Dampfmoleküle anf ihrem freien 
Wege Lichtenergie absorbieren bis zu einem Maximum, nach 
welchem sie diese wieder als Fluoreszenzlicht ausBtrahlen. Er- 
folgt aber ein Stoß bevor dieses Maximum erreicht ist, so 
geht die aufgenommene Energie sofort wieder verloren , und 
Flaoreeienz tritt nicht aot Yerenche, nach welchen VetgrOße* 
rang der freien Weglftnge die Flaoreesens begllnatigty nnt^ 
eUltsen dieee Ansicht Auch wird eine Brldftrang dnrch An- 
nahme Ton LOsnng von Dämpfen ineinander versncht Eine 
Abbildong des Spektrums nach photographischer Aufnahme 
ist beigefügt 

Ebenso wurden das magnetische Kotationsspektrum und 
das Smissionsspektrum bei starker Erhitzung des Dampfes 
anfgenommen, Sie bestehen aus Banden die nicht ganz zu- 
sammenfaUen» wie ans den Abbildungen, in welchen sie mit 
dem Abeorptionsspeirtram und untereinander au vergleichen 
sind, ersichtlich ist. L. H. Siert. 
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17« JS» W» Wood» Fiuoressenz' und magnetische Ro' 
tMÜons.^peklra von Natriumdampf^ und t'kre /inafyse (PhiL Mag. 
(6) 113, S. 499—524. 1906). — fie werden zaent die Terschie* 
denen Spektra nach photographisohea Ablrildiingen beschrieben 
und terglicbeii. Ersten« das Absorptionssipektmni, bei welchem 
der Emtiuß anderer Gase, besonders H, sehr stark ist. NüT 
weüige der Äbsorptionslinien hängen mit den beiden anderen 
Spektren zusammen, aber eben diese Linien werden durch 
andere Gase stark beeinflußt 

Dann das, magnetische Rotationsspekfaram, welches auch 
schon Mher besprochen wurde (Beibl 80, S, 867). In diesem 
kommen in den abgebildeten Gegenden nur 60 Linien vor, 
gegen 1 500 im Absorptionsspektmm. Besser schließt es sich an 
das Fluoreszenzspektrum an, und erst durch Vergleichung damit 
ist eine Gruppierung der Linien in 5 Reihen möglich p^e worden. 

Das Fluoreszenzspektrom und seine merkwürdigen Ande- 
rangen mit der Wellenlänge des erregenden Lichtes sind anch 
schon früher beschrieben worden. £s wird hier über eine 
Anzahl nener Versuche berichtet Blaues Licht gibt ein gelbes 
FluoresEensspektrnmi das yom erregenden Lichtspektmm durch 
einen dunklen Raum getrennt ist Wird die Wellenlänge 
des blauen Lichtes ver^?rößert, so verschiebt sich das Fluores- 
zenzspektrum nach Grün, und der dunkle Raum verschwindet 
alimählich. — äpektren mit Sonnenlicht und großer Dispersion 
zeigen helle Linien, die an beiden Seiten mit leuchtenden 
Gegenden wie FlOgel versehen sind. Diese Flflgel ▼erschwin* 
den mit einfarbigem Licht, sie scheinen von Erregung der 
Elektronen durch Frequenzen, die ihrem eigenen sehr nahe 
sind, herzurühruii. — Wichtige Resultate sind erhalten durch 
Anwendung der einzelnen Linien verschiedener Metalle (Cd, 
Zn, ßi, Cu, Pb, He, Li, Ba, Na) als Lichtquellen. Indem 
für Einzelheiten auf das Original verwiesen werden muß, kann 
hervorgehoben werden, daß im allgmeinen jede Metalllinie 
eine Reihe von äquidistanten Linien im Fiuoreszenzspektnim 
erregt Eine jede dieser Beihen wird immer erhalten, wenn 
eme ihrer Linien in der Lichtquelle vorkommt Eis fehlen oft 
einige GUeder, was von der Art der Erregung abzuhängen 
scheint. Nicht alle Linien erzeugen Fluoreszenz. Auch wer- 
den Keilien von Dublets gefunden. 
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Mit Kathodenstrahlen wird ein Fluoreszenzspektnim er- 
halten, das dem mit weißem Lichte ähnlich ist. Die Z>- Linien 
sind sehr lichtatark. Sie bilden ein breites Band, mit drei 
oder mr «dmicheren Banden an beiden Seiten. 

Wenn man die BeOuDi die nut einfaribigem Lieht er« 
teugt werden y za einem Spektrem snsammeneetzt, ist das 
Kesultat nicht gleich dem Spektrum mit weißem Licht. Es 
fehlen in letzterem yiele Linien des ersteren, und anch die 
Intensitätsverhältnisse sind ganz verschieden. Mit dem magne- 
tischen Botaüonsspektram hat das zusammengesetzte Spek- 



spektruns sind fast alle in den oben erwihnten Reiben unter- 



18. JjOrd Itayleigh» Uber die von Haidin er beob' 
achteten Interferensringe an genau planparallelen Platten (Phil. 
Mag. (6) VZ, S. 489-493. 1907). — Der Ver£. beobachtet die 
erwähnte Erscheinung in Natriumlioht an zwei Glimmerplatten 
fon 0|185 und 0,218 mm Dickei imd konstatiert^ daß noh die 
inneren InteilBreDiringe in beiden FlUen Tenddeden aeigen« 
fis ist dies anf die Doppelbrechung des GhlimmerB sorttck« 
zoföhren, wie die Beobachtung in polarisiertem Lichte zeigt. 
.,Eirio eingehendere theoretische Erklärung wäre von Literesse, 
besonders im Vergleich mit Beobachtungen an einer PlattOi 
deren optische Konstanten bekannt sind.^* HL 



19. Cm Vm Mamanm ümsymmeiriteke BeugungsfranMen 
emer reMmtäUigm Offmmg (Phü Mag. (6) 1% 8. 494^98. 
1907). — Wird eine reehtwinklige Öffnung senkreoht Tom 

einfallenden Lichte getroffen, so erh&lt man eine symmetrische 
Beugungserscheinuiig; bei schiefer Lizidenz wird die Symmctrio 
nur unmerklich geändert, solange doi Tnzideiizwinkel ein mäßiger 
ist; erst bei Lizidenz unter Winkeln, die größer als b7^ sind, 
wird die Aqrmmetrie sehr merklich. Der Verf. beschreibt 
eine geeignete Methodoi diese £rscheinungen an beobachten 
und erklftrt dieselbe in ein£scher Weise theoretisch. El. 




«ibringen« 



L.H.8iert. 



Digitized by Google 



Ojptik. 



BeibL 1907. 



20. M, W, Wood, Uber Ferstärkung von Beugumgs» 
gittern auf Glas un d die üeugungsmetkode bei der Farhenphoio - 
graphie (Phil. Mag. 1% S. 585—588. 1906; Mech. 15, S. 30. 
1907). — Der ?erf. versuchte durch geeignete Auswahl von 
Diaiiiantq[>itieii Qitler Auf GIm zu teilen, die ein möglichst inten- 
Bives BeogimgMpektnim geben. Doch gelang es ihm mit den 
hienu erforderliohen feinen Spitien nie, eine größere Fliehe 
dnrobznteilen, weil die Diamanten vorher brachen. Nor Dia- 
manten, die siumple Flächen haben, aber viel feinere Linien 
ritzen, bleiben unverändert. In diesem Fall sind die dunkleu bez. 
diäundierenden Zwischenräume sehr klein gegenüber den bellen, 
und die Intensität der Beugongsspektra iafe auch klein. Deshalb 
versucht Wood die geritzten Striche zu verbreitem nnd an 
vertiefen. Dies gelang ihm nach der von Lord Bajleigh an- 
gegebenen Methode zur Sichtbarmachung feiner Olasrisse durch 
Eintauchen in eine sehr verdünnte Fiußsäurelösnng (1 : 100) 
wälirend zwei INluiuten. Die Rückseite des Gitters wird 
hierbei parafüniert Auf diese Art kann das zentrale Bild 
manchmal auf äußerst kleine Intensität gebracht werden, 
während die Beugungsspektra sehr hell sind. Der Verf. be- 
schreibt «nen Kunstgriff (etwas stftrkeres An&tzen einer Gitter- 
ecke) um festzustellen, irie hinge durch Ätzung die Intensititt 
der Beugungsspektra noch verst&rkt wird. Bei ICetallspiegeln 
bewirkt dagegen die Ätzung eine Verschlechterung wegen 
der bekannten mikrokristallinischen Struktur der Metalle und 
Legierungen Der Verf. beschreibt dann kurz die Verwendung 
dieser Gritter zu der von J^. £«. und H. Ives ersonnenen 
Kombination von Beugungsspektren mit der Lippmannschen 
Farbenphotographie. Kbgr. 

21. R. W. Wood, jinemele PohniiäÜim umd FSrbwng 

des Lichtes, das durch kleine absorbierte Partikelchen zpi streut 
wird (Phil. Mag. (12) Gi, S. 144. 19ÜG). — Bei einigen Ex- 
perimenten über die Fluoreszenz von Juddampf bildete sieb 
manchmal ein Nebel, der Licht von tiefroter Farbe auffiÜUg 
stark zerstreute. Die Untersuchung mit einem Niool ergab 
ein abweichendee Verhalten von dem, wie es in diesen F&Uen 
von der Theorie gefordert und auch beobachtet wird. 

Der Verf» beschreibt zuerst die Methoden, wie man diesen 
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^^ebel erzeugen kann, und yersaolit eine Erklärung der Er- 
scheinung. Dieselbe beruht im wesentlicheii darauf, daß die 
Partikelehen rdtUb grof^ sind (weaeatlioh größer, als die Par* 
tikekheiii die die normojen Effekte herroibringen]. Er schreibl 
ihnen etwa die lEUiUe m, die der Wassertropfen in der Theorie 
des Hegenbogens spielt. Doch bleiben mehrere Punkte noch 
unaufgeklärt. Der Verf. Terweist im Zu8ainmenhang(^ damit auf 
einige frühere Beobachtungen, die sich gleichfalls bisher nicht 
haben klären lassen. Gl. Soh. 



22. i>« GPliOfiyrour mmI JSf* SMowraUkym (Iber 
d^fitte Itr^treming paUaritierUn IdehiM am maäm ObmrßächsH 

(Physik. Z8. 7, S. 683—534. 1906). — Die Verf. untersuchen, 
inwieweit polarisiertes Licht durch diffuse Reflexion an matten 
Oberflächen depolarisiert wird, und führen die von Hrn. Umow 
unternommenen Versuche (vgl Beibl. 30, S. 468) weiter durch. 
Sie nennen Polarisationsgrad das Verhältnis der Intensität des 
polarisierten reflektierten Lichtes lu der des gesamten reflek- 
tierten lAchtes, und messen diese GMfle sowie die Intensilftt 
des gesamt diffus reflektierten Lichtes. Eine fieihe Ton Anilin- 
farben (Bosin, Malachitgrün, Säuregrün etc.) wurden als ge- 
preßte Pulver untersucht. Der Polarisationsgrad für eine 
Wellenlänge ist um so niedriger, je weniger von ihr absorbiert 
und je mehr daher diffus reflektiert wird. Kbgr. 



28. Cesäro. UnUmukimg dtr Drehmg, weMe iUt 
BoUuiMHihMtlkmw in mu im PolarUaier muintmtdtn Strahlm- 
bUmddg iumh die Idmen dei Maruaiumtmikro$kops für ka»' 

vergentes Ucht erfährt (Bull, de Belg. 1906. S. 459—492). — 
Bei der Brechung durch die Kondensorlinse und das Mikro- 
skopobjektiv erleidet die Folarisationsebene derjenigen Strahlen, 
deren Brechungsebene nicht parallel oder senkrecht zum Haupt- 
echnitt des Polarisators ist, eine geringe Drehung, welche sich 
mit Hilfe einer bekannten Frenselschen Formel berechnen läflt 
Der Verl findet s. & flir eine halbkngelftrmige Linse vom 
BrechungrindeK 1,515, deren kouTexe Seite den * einfftnenden 

Strahlen zugekehrt ist, die maximale I >rehung für Strahlen, 
die unter 40'» bez. 52^1' austreten, gleich H049' bez. VW. 
Durch diese Drehung erklärt sich die iärscheinung, daß bei 
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gekreuzten Nicola nicht das ganze Gesichtsfeld, sondern nnr 
ein Kreuz mit zu den Nicolhaiiptschnitten parallelen Armen 
ganz dimkel ist, und daß heim Drehen des Analysators jenes 
Kreuz sich in zwei dunkle hyperbolische Karren aof löet, deren 
Seheitel sich lom Mittelpimkt entfiarnen, und die nach einer 
Analjsatoxdrehiing von einigen Giaden gam ans dem Oesichts^ 
feld yerschwindeD. Diese Korreo, weldie der geemelrisohe Ort 
aller Punkte des GesichUfeldes sind, für die die Drehuiip der 
Polarisationsebene durch die Brechungen gerade ao groÜ ist 
wie die dem Analysator erteilte Drehung, hat der Verf. für 
den fall zweier haibkugelf5rmiger Linsen, deren ebene Seiten 
einander zugewendet sind, konstraiert Das danUe Krens oder 
die dunklen Korven weiden deotUoher, wenn man swischen die 
liiniBen ein Paket planparalleler Qlaslamellen einsdnebt, wie 
der Verf. auch durch numerische Berechnung der Drehungen 
der Polarieationaebeue nachweist F. P. 



24. O. Cesäro* Über die Jarbloten Lmien, weiche dte 
Krista/iplatten im konvergenten LichUMt^em. (ZAcntf* MiUmlung) 
(BnlL de Belg. 190tt. & 498—^2). — In einer fHkheren Mit- 
teUnng (vgl BeibL 81| & 16) hatte der Terf. den der 
Wellemiormalen, welchen die im weißen Lidite toblosen Ear?en 
(Hauptisogyren) entsprechen, aus der Bedingung abgeleitet, daß 
die Schwingungsebene der einen Welle senkrecht zum Hanpt- 
schnitt eines der beiden als Polarisator und Analysator dienen- 
den (gekreuzten) Nicola sein mufi. Bei jener Ableitung war 
die Abweichung der Schwingungsrichtungen im einfallenden 
Strahlenkegel vom ParallelismaB nicht berAcksichtigt» Da non 
eine besondere Dntersachong des Verf. (TgL das Torhergehende 
Ref.) gezeigt hat, daß die Drehvng der Schwingungsriditong 
um die Linsenachse bei Durchgang des Strahlenkegels durch 
die Linsen sehr gering ist, so kann man für den auf die 
Kristiillplatte einfallenden Strahlenkegel annehmen, daß seine 
Schwingungsrichtungen sämthch parallel zum Hauptschnitt dea 
Polarisators sind. Dann ist der „farblose Kegel^' zu definieren 
als der geomelrisehe Ort aller Fortpflaniongsriditangen im 
Kristall, für welche eine der beiden Schwingungen parallel zum 
Hanptschnitt des Polarisators ist Da dann aber die Schwin- 
gungsebene der anderen Schwingungsrichtuug senkrecht zum 
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Polaris&torhauptschiutt ist, so führt diese Definition zu der- 
selben Gleichtmgy wie die oben angegebene Mhera Während 
theat die letstere ^loti'gleiohberechtigte^ sich nicht genau deckende 
farblose Kegel ergab, würde nadi der neuen Definition der 
sweite Kegel, den man erhftlt, wenn man statt ,yPoIarisator" 
„Analysator ' setzt, nicht streng farblos sein, da för die auf 
üini liegenden Fortpflanzungsrichtune^en im allgemeinen beide 
Schwingungen zustande komnu ii, wenn auch die zum Analy- 
satorhauptachnitt paraUeie nur sehr schwach. F. P. 



25. J?J. Estatiave. Stereoskopische Projektion mit Hilfe 
von Linieng iltem (C. R. 148, S. 644 — 647. Uiüö). — Im 
Laboratorium Yon Lippmann hat der Verf. Versuche an- 
gestellt mit einer neuen Methode, um mehreren Beobachtern 
auf einem Schirm stereoskopische Bilder gleichoeitig und ohne 
weitere Augenbewaffiiung darzubieten. Büttels zweier ObjektiTe 
werden die zusammengehörigen Paare von Bildern auf eine 
matte Glasscheibe geworfen. Das Licht passiert aber vor 
dieser Scheibe und hinter derselben zwei in passenden Ab- 
ständen angehraclite Gitter, Das erste Gitter zwischen Projek- 
tionslampe und Schirm unterteilt jedes der beiden Bilder in 
bestimmter Weise, das zweite zwischen Schirm und Beobachter 
sorgt dalftr, daß jedes Auge nur das ihm zukommende Bild 
erUUt. Die Wirkung ist um so besser, je größer die Bilder 
sind. Die Entfernung von Schirm und iSetzen ist leicht zu 
berechnen. Sie ist gleich dem Produkt aus Abstand der 
Gitterstriche voiieiuander und Öchirmabstand vnn der Licht- 
quelle, geteilt durch die Entfernung der beiden Lichtquellen, 
die die Bilder entwerfen« W. 



26. M* Mach* Über den Ein/luli räumlich und »eitlich 
WUtierenHpr Lichlreize auf die Gesichtswahrnehvmng (Wien. 
Ber. U5> a 6dd— 648. 1906). — Der VerL fügt hier Er- 
Ünterungen und Verbesserungen zu Mitteilungen hinzu, die 
bereits 40 Jahre znrllckliegen , die aber erst neuerdings von 
Physiologen und Physikern mehr beachtet worden sind (vgl. 
C. H. Wind, Wied. Ann. 68, S. 866. 1899). Die Beleuchtung 
einer Netzhautstelle wird nach iVlaßgabe der Abweichung 

fieibUttor 2. d. Ana. d. Phys. 81. 22 
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dieser Beleuchtung von dem Mittel der Beleuchtungen der 
Nachbarstcllen heller y beziehungsweise dunkler empfunden, je 
nachdem ihre Beleuchtung ober^ beziehungsweise unter jenem 
Mittel liegt Diese auch mathematisch formulierte Beobachtung 
bildet den Anigaagqraiikt einer Annhl mit primitiTen Mitteln 
anifilhrbarer fizpeiimente, deren em&chstes im Dunkelnmmer 
sor Aneffthrung gebmoht werden kann, irenn man ein großee 
Objektiv in die Heliostatenöffnnng einpaßt and das anf einer 
Matttafel aufgefangene Sonneubild als Lichtquelle benutzt 
Man sieht dann an der Grenze von Kernschatteii und Hall)- 
achatten eine dunkle Linie , eine helle dagegen an der (Frenze 
zwischen Halbschatten und voller Beleachtong. Der Verl suolit 
auch die Benebnngen seinee mathematiechen Ansdmoks au dem 
entsprechenden der Laplacesclien nnd Poissonechen Gleichung 
in der Mechanik tiefer m hegrttnden, ehenso den Umstand, 
daß die erste Ableitung der Beleuchtungsfonktion die Flastiky 
die rtteite aber die Helligkeitsempfindung bestimmt Zum 
Schluß bestimmt er die Entfernung der äußersten Netzhaut- 
elemente Ton der gierten Steile, die noch einen Emüuß aua* 
üben können. Nenerdings hat Mach die Versnohe mit seinem 
Sohne wiederholt W* Q. 



27. JP« X. Tufts. PkotomeiruehA Memmgm an eitiem 

Farbenblinden (Sill. J. 22, S. 531 — 533. 1906). — Mit dem 
Roodschen Flimmerphotometer sind hier eine Reihe von Be- 
obachtungen gemacht, durch welche man einen Vergleich für 
die Lichtmengen erhält, die durch iarbige Qläaer von normalen 
und monochromatischen Augen gesehen werden. Zum Ver- 
gleich wurde auch ein Spaltphotometer herangezogen , dessen 
ErgebniBBe nut den anderen beledigend übereuuiunmten* 
Durch das rote Glas erhielt das mmormale Auge nur ein 
Sechstel, durch das grüne das Anderthalbfache, durch das 
blaue das Vierfache derjenigen Lichtmenge, die das normale 
Auge wahrnahm. Die Länge des Spektrums war an beiden 
Enden eingeschränkt, so daß die Ultra - Gebiete fftr den 
Farbenblinden früher beginnen , als für den FarbentUchtigen. 
Der Verl hftlt selber seine Versuchsreihen ftr nicht ToUsOndig 
genug. An der geringen Aniahl der Versnchqfiersonen scfaeitem 
ja leicht weitergehende Schlosse in dieser Bichtang. Jedenfalls ' 
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ist 68 wertToiif daß mitteis der ITÜinmermeihode eine solche 
Unteniiolions aimgefiUiri wurde. W. Qt, 



Börner* Üh$r S^MmlmuUgie (lieb. Ann. 861, & 12— M. 

Jf • HbM. 2Vii|fir «mI OSripnf»sr £Mm» tHNl JB^mlMMjBcMrwn« 
ibr StmmU ntidk im pM^rw r cJh wy m «m Stark (Berloht; Natonr. 
faaieh. 22» a9S-9e, 105—106, 117^120. 1007). 

€7. König. FarabttUpiegeL mU «Uklrüchem QUAliekt (Elektrot 
ZS. 28, S. 47—51. 1907). 



Elektrizitätslehre. 

28. Lorü Biayleigh. Ober ewpmimenteUe BeHimmmg 
du FerkiUiniu$$ der eMäruehM EmMm (PM. Mag. ($) 12» 
& 97— loa 1906; Btoctridan &7| & 827—829^ 859—860. 
1906). — Zur v-Bestiminiiiig bonutzt man haupMcUicli swei 

Methoden, die dadurch charakterisiert äiud, daß bei der ersten 
die Kapazität eines Kondensators, hei der letzteren die Kräfte 
eines Elektrometers nach absolutem elektrostatischen M&ß 
berechenbar sind. 

Im ersteren Fall wird der Kondensator n mal ^gxo Selnmde 
iekiden und durch ein GhtlTanometer entladen; dieser intern 
mittierende Strom wird mit dem.Qleickstrom lerglichen» der 
entsteht, wenn man anstatt Kondensator nnd Kommutator einen 
bekannten Widerstand an dieselbe elektromotorische Kraft 
legt Die Vergloichnng dieser Ströme kann in der Wheatstone- 
sehen Brücke erlöigeu. Der Verf. gibt die Konstruktion eines 
Zylinderkondensators and eine Formel fUr die Wheatstonesohe 
BrOcke, bei der die Zoleitnngsdrfthte nicht in Betracht kommen 
bes. bertleksichtigt werden. 

Bei der Elektrometeimethode l&ßt sich nach Maxwell ein 
Zjlinderelektrometer aus drei zylindrischen Leitern benutzen; 
der Verf. berechnet die Korrektion, wenn die Zylinder nicht, 
wie theoretisch gewöhnlich Torausgesetzt wird, unendlich 
lang sind. Gans. 

22» 
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29. de la Rive, Uber die EtnJ ührung des Doppier' 
sehen Faktors in die Losung der Gleichungen der Elektronen^ 
iheorie (Arch. de Gene?e (4) S. 2U9— 215, 321—323. 1906). 
— Die Integration der retardierten Potentiale der Slektronen- 
theorie kann man so aasfOhren, daß man den ftanm in Kugel* 
schalen nm den An^^nkt hemm zerleg^ deren Dichte g hei. 
SMmung pYi m Terechiedenen Zeiten in Becimnng gezogen 
werden muß. Bei dieser Methode üitt bekanntlich der Faktor 
1 — (y / r) cos (», r) aui" {v Translationsgeschwindigkeit des Elek- 
trons, c Lichtgeschwindigkeit, r Abstand des Autpunktes vom 
£lektron). Diesen Faktor nennt der Verü, Dopplerschen Faktor 
nnd macht ttber ihn einige Bemerkungen. Gans. 



30. M» Meingan/um, Zum Verhältnis von ffärme- 
leitung »u Elek^izitätsleitung der Metalle (Vortrag 78. Naturf.- 
Vera. Stattgari 1906; Ber. d. D. Physik. Ges. 4, a 593-696. 
1906; Physik. ZSw 7, 8. 787-^789. 1906). — Tr9gt man 
das Verh&ltniB von W&rmeleitnng zu ElektrizitStsleitang x/<f 
als Ordinate, das Atomgewicht der Metalle als Abszisse 
auf nach den Beobachtungen von Jäger und Diesselhorst 
(Herl. Her. 33, 8. 719, lb99), und zwar die Werte bei 
100^, so zeigt aich, dat^ man durch das Diagramm eine 
gerade Linie legen kann, so daß alle Punkte der para* 
magnetischen Kdrper ttber, die der diamagnetischen Kdrper 
unter der Gteraden hegen. Bei 18^ Iftßt sich zwar keine 
Gerade aber eine Kmre zweiten Grades so legen. »/<r ist 
also nicht koutitant, wie das Wiedemaun - FranzBche Gesetz 
imd die Lorentzsche Metall- Elektronentheorie verlangt, sondern 
es zeigt sich ein Einfluß des Atomgewichtes und des magna- 
tischen Charakters. Die Abweichungen von der Kurve sind 
sogar em ungef&hres Maß für die relative GhrOfie des Para- 
oder DiamagnetismuB. 

Diese Tatsachen werden dnrch das Vorhandensein von 
kreisenden Blektronen erUftrt, die den Paramagnetismns hervor- 
rufen, und die zwai' zur Wiirmeleitung, aber nicht zur Elek- 
trizitätsleitung etwas beitragen, da das Zentrum ihrer Kreis- 
bahn mehr oder weniger an den Ort im Metall gebunden ist. 

Gaus. 
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31. Heumiorf* Uber die Störung des homogenen 
elektrischen Feldes durch ein leitendes dreiachsiges Eli^nM 
(Wien. Ber. 115, IIa, & 391—424. 1906). — Die Arbeit ent- 
halt eine FonnelzoBammenstelliiiig fftr daa Potential, die Kraft 
ond Dichte der Ladung, wenn ein mit fiSigenUulimg versehenes, 
beliebig orientiertes dreiacbaiges ElUpsoid sich in einem homo- 
geueu Felde betindet. Die Spezialfälle Kugel nnd Rotations- 
ellipsoid werden berücksicbügt. Püi* praktische Fälle werden 
die Tabellen Uber die Kapazität von Hotationa- und drei- 
achsigen £Uip«oiden nützlich sein. Gans. 

32. JB. GttnSn Das PMmUiai e6ur Mimdm RreuMcheAe 
(Za l Math. n. Phys. 5a, S. 434^487. 1906). ^ In der Ab- 
handlung „Ein J:Ieitriig zur Theorie der i^Jobiiischen Farben- 
ringe" (ZS. f. Math, u. Phys. 40, S. 298—305. 1903) hat der 
Verl fllr das fragliche Potential den Ausdruck gegeben: 

WO a der Radius der Scheibe, r' = .r* -f- jy-, M die Ladung 
auf der Scheibe ist. — H. Weber hat ciagegen im ersten 
Baude seiner „Partiellen DiÜereutialgleichungen der mathe- 
matischen Physik^ ä. 329 (1900) folgenden Ausdmck her- 
geleitet: 

00 

0 

Die gegenwärtige Nota zeigt, wie man den letsteren Aus- 
dmck in den ersteren üherf&hren kann. Lp. 



33. A* Canipbellm Das Fermeameter voti Picou (Blec- 
trician 58, S. 123—125. 1906). — Ein von R. V. Picou kon- 
struierter Apparat zur Messung der Permeabilität von Eisen- 
oder Stahlstäben wird beschrieben und Vergleichsmessnngen 
zwischen ilun ond anderen Methoden angegeben. Danach 
acheint er zaTerlftssig nnd bequem zn arbeiten. R. H. W. 

84. A, Campbell* Über die l^erwendbarkeit von ge^ 
kühäem Gußeisen zu permanenten Magneten (Phil. Mag. 13, 
& 472. 1906; Eiectrician 58, S. 333—334. 19Ut>). — 
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Auf diese Verwendbarkeit hat Peirce aufmerksam gemacht 
und der Verf. bestätigt, daß gekühltes Gußeisen sowohl nach 
Bemanenz als nach KoerTdtivkraft nicht sehr hinter Stahl 
zarUcksteht JBeide Werte betragen etwa '/^ der Werte für 
StahL Die MemngeD sind an Stftben ans Gußeiaen balliatiioli 
ausgefldiri. Uitteb iweier wachieden dicker Einge ana GhiB- 
eiaen konstatiert der Verf., daß die Etlliliuif offenbar über den 
ganzen Querschnitt gleickmäBig tiiiolgt. Es lassen sich somit 
große permanente Magnete billig herstellen. JdL H. W. 



85. Take. MtigneHiek» imd iÜBtomarüefm IhUer^ 
mtehung der IhmotmÜmigm HmtäerMeher Jhrramßg^tutüier^anr 
Mmganbrmwen (Schriffcen d. Ges. a. Beftid. d. ges. Nalnrw. 

L. Marburg 13, 6. Abt. 104 S. c^yJ^ 4,ÜU. Marburg, N. (j. Elwert, 
1906). — £ine auslührUche Darstellung der Arbeit, die im 
Auszug in den Ann. d. Phjra. 20, S. 849^899, 1906 er- 
schienen ist , K. ü. 

86. A* Taylor^ Grenzen der ba/iütüchen Methode 
für magneff'schf Induktion (Phys. Rev. 124, S. 95—100. 1906; 
Electzician 57, S. 968 — 969. 1906). - Der Ver£ weiat 
darauf bin, daß die Werte dar magnetiflchen Induktion bei 
weichem Eisen infolge von magnetisdier Viskositftt verachieden 
ausfEdlen, je nachdem man die stufenweise Induktion oder das 
Kommutieruugaveriahren anwendet. Auch die Schwingungs- 
daiier des ballistischen Galvaiiümeters ist von Einfluß, und 
zwar ist die Abweichung der Methoden um so geringer, je 
größer die Schwingungsdaner ist, so daß Meßinstnunente dea 
Fhuaneter-I^piia (Anm. d. Bef.: Sehr ataik gedBmpftea 
baUistiflcheB Inatrameiit) besonders geeignel abdf den Fehler 
zu Tenneiden. 

Der Verf. hat Meßre^ultate uacli verschiedenen Methocien 
graphisch zusammengestellt Grans. 



87. jy* BedM und M. B. IMUe. Die §yirkimg de» 
Bi§tiu mf dk WtthtO^rmmfmm (Froc Am. laat of EL 
Engiu. 25, a 601—621. 1906). — Ans den EHgentQmlichkmtttD 

der typischen Hysteresisschleife ermitteln die Verf. eme Reihe 
von Bedingungen itü: die Darstellung des Stromes in einer 
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Founersche Beihe nach der Zeit, wenn die magnetische In- 
duktion sinusförmig verläuft. Aus der symmethsclien Form 
der Hysteresisscbleife folgt zunächst ^ daß nur ungerade Ober- 
schwingiingen möglicli sind; diese sind sftmtlich wattLos in besag 
Mif die Periode der magnetischen Induktion. Femer liefern 
Beschittnkongen die Tatsadien, daß das Strommanmom mit 
dem Induktionsmazimum zusammenfällt, daß nach Sättigung 
des Eisens die Permeabilität mit wachsender Induktion ab- 
nimmt und daÜ im Mittel Energie absorbiert wird. Ais ein- 
fachste mögliche Stromgleichung setscen die Veri an: 

iwm Aanpe-^BmiSvi-^-ff), 

Wiederum au der Hand der Hysteresisschleife wird gezeigt, 
daß die Yoreilung 6 größer als 30^ und kleiner als 180^ sein 
mnß^ wobei BIA von ()|192— 0|3dB sohwankti ohne einen ans- 
geodchneten Werfe anznnehmen. Feiner ergibt sich: Die Yer» 
sOgerang der Orandschwingang des Stromes gegenQber der 
sinusfbrnnigen EMK. muß zwischen 00^ und 90^ hegen. — Die 
mit obigem Ansatz konstruierte flystereöisscliieife, weicht au 
den Spitzen von der typischen ab, ein Zeichen, daß noch 
höhere ObersohwingUDgen für die Stromkurve iiinzuzunehmen 
sind. K. U. 

3b. C. Arldt, Die Einwirkung der durch den eisernen 
SchijffsA'örper Jließenden Flächenströme auf das Kompaßfeld 
(filektrot. ZS. 27, S. 1085—1089. 1906). — Es wird eine 
flnathematische Ableitung des Magnetfeldes eines ebenen, par- 
attet z fließenden Stromes gegeben (ygl BeibL 80, S. 560). 
Dabei wird ton dem Satce Gebianeh gemaeht: „Falls dagegen 
Eisenmassen an den Stellen » «t + und xmt^d sieh befinden, 
80 richten sich die von den einzelnen Stromfäden des Flachen- 
stromes gebildeten Einzelfelder und ergeben annähernd den 
Wert (die algebraische Summe der Eiementarfelder). Es 
ist ^chr bedauerlich, daß der Magnetismus so einfache Gesetze 
nicht befolgt Daß es anch nicht „annAhemd'^ stimmt, erkennt 
man, wenn man sich swei nahem entgegengeeetit gerichtete 
Komponenten Totstellt, die nach dem Arldtsehen Satae fast die 
Summe, in Wirklichkeit aber fSut die Differenz beider geben 
werden. 
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im i'oigeiidüii werden experimentelle Untersuchungen mit- 
geteilt, die mit einem durch den zinkbedeckten Fußboden eines 
Saales fließenden Strom ausgeführt sind* Es wird gezeigt, daß 
der Einfloß dieser Ströme, was ja aelbstverständlicli ist, merk- 
liche Werte erreiclien kann. B. fl. W. 

89* E» Qehreke und <X Baeper, Ober dem Zemm- 
Efftki dl sckwaehmi MagnetfeUem (Vortrag 78. Natar£*Ver8. 

Stuttgart 19U6; Physik. ZS. S. 905—907. 19U6; Ber. d. D. 
phya. Ges. 4, S. 399—404. 1906). Nach der Theorie von 
Voigt muß sich lüi^ schwache i^^eldstärken beim Zeemauefiekt 
ergeben, daß das normal zu den Kraftlinien wahrnehmbare 
Duplet der parallel zum Felde polarisierten Komponenten 
derart tuu;ymmetriBdi ist, daß die nach Bot liegende Kompo- 
nente die größere Intenait&t, die nach Violett hin liegende 
den größeren Abstand von der ursprünglichen Absorptionslinie 
besitzt 

Die Verl. untersuchten den Effekt von emzelnen Trabanten 
der Hauptiinien des Quecksilbers, die sich als besonders ge- 
eignet erwiesen. Das Verhältnis s/ft berechneten sie nach einer 
auf Gnmd der Lorentssehen Theorie au^ebaaten Formel 

wo H die Feldstärke, X die Wellenlänge, d/, und Ö die 
Wellenlängendifferenzen der äußeren gegen die mittlere Kom« 
ponente des Triplets bedeuten. 

Auf Grund der Annahmen der Lorentzschen Theorie, 
eigibt sich so eine Unsymmetrie wie sie der Voigtschen Theorie 
entspricht Die Veri fanden für s/^ ttbereinstimmend mit 
den Werten, die in starken Magnetfeldern gefunden wurdeot 
durchschmttlioh größere Werte, als sie an KaAhodenstrahlen 
gefunden wurden. 

Eine Unsymmetrie, wie sie die Theorie verlangt, konnte 
mit Sicherheit nicht festgestellt werden« üw. 

40, J. E. l'urvis. Der Einfluß emu sehr wtarkm 
magMtuehen FMu oxnf dk Funkentpekirm van PuiUdkmh 
RhMm und Ruthmimm (Cambridge Free. 18, S. 320—368. 
1900). — In Fortsetzung seiner Arbeit (vgl BeibL 30, S. 1052) 
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uiuersucht der Verf. die in der Überscbrift genannten i?\inken- 
bpektra auf den Zeemaneifekt hin. Die St&rke des Feldes 
betxug B9 980 C.G.S. , und es worden die Linien berttcksichtigti 
die im Beretche 1 4700-2500 etwa bei Vi ^ Bxpoutionazeit 
kamen, fis wird eine Liste der eriialtenen Qaadruplete, 
TripIetB nnd Dablets zogleich mit den zugehörigen Werten 
von dXfX- gegeben. Bei verschiedenen Linien der drei Metalle 
Pd, Rh, Ru kehren dieselben Werte von c/A / wieder; außer- 
dem wiederholen sich ganzzahlige Multipla bestimmter Werte 
▼on dklk\ Weitere Mitteilungen werden in Ausacht gestellt. 

Kn. 

41. X JSt JPUrvi8* Fersueks über da» Bandmupekttum 

des Stickstoffs starken Magiieijeld (Cambridge Pioc. 
18, 8. 354—856. 19ü6). — Auch dem Verf. ist es in einem 
Felde von 41000 C.G.S. nicht gelungen, mit einem großen 
Konkavgitter einen Zeemanefiekt an den Stickstoff banden 
nachzuweisen. Kn. 

42. Q» «I* MMas. Über ammale Disperewn der mtigne' 
tisckem Raiaiiompolaristttiom (Physik. ZS. 7, S. 931*-988. 1906). 
^ Hr. SchmausB hat die anomale Dispersion der magnetischen 

Drehung der Anilinfarbstoffe in der Nähe der Stelle selek- 
tiver Absüiptiüii sowie an nielireren anderen Substanzen ge- 
messen. Später nuK^hte aber Bates aul eiue Feiilerquelle der 
von Schmauss benutzten Methode aufmerksam (nach Ansicht 
des Ref. könnten dadurch allein die Resultate nicht wesentlich 
beeinflußt werden). Doch fand Batee selbst keine anomale 
Dispersion bei den ron Schmanss studierten Subetansen, 
w&hrend Wood bei Praseodymchlorid sie wieder auffinden 
konnte. Auf Anregung von H. du Bois hat Elias an einer 
Lösung ^/j bis Vi normal von Erbiumchlorid in der Umgebung 
von A = 520 u^t die Rotationsdispersion mit Licht gemessen, 
das bis auf Ü^4 ^fi homogen war. Leider ist die Versuchs- 
anordnung in der vorliegenden Arbeit nicht beschrieben. Die 
BesultatOi die graphisch dargestellt sind, seigen^ daß die Drehung 
des Ibrhiumchlorids außerhalb des Absorptionsstreifens negati? 
ist, wenn man die des Wassers absieht; in der Nfthe des Ab* 
Sorptionsstreifens aber positiv wini. Üb der Verlauf der Kurve 
wirklich der Theorie widerspricht, wie dies den Anschein hat, 
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sollen weitere Versuche zeigen. Vor allem aiüBte die Lage 
des oder der Abaorptionsstreifen ganz genau und ihre Inten- 
sitäten angenähert bekannt sein. Kbgr. 



43. J, G. Coffln. Utr Emßuß der Frequenz auj die 
Selhsdndttktiün zylindt ischer Spulen von m Lugen (ßulL 2 
Bureau of Standards, 8. 275—297. 1906; Pbys. Re?. 126, 
S. 193 — 211. 1906). — Das Magnetfeld einer unendlich 
langen kreis^lindrischen Spule von m Lagen wird berechnet 
Es ergibt sich, daß das Feld im ganzen Baum die Bichtuiig 
der Zylinderaehse hat, und xwar ist es rftnnüich i^onstant im 
fiohlramn der Spule, Null außerhalb der Spule nnd an der 
Stelle der Spuleiiwindungeu selbst nur Jb^uiiktioii des Abstandes r 
von der Spuienaclise. Aus dem Magnetfeld folgt die magne- 
tische Energie und damit die Selbstinduktion. 

Die Methode ist analog der von A. Sommerfeld (Ann. d. 
Phys. 11^, 8. ß73y 1904) zur Bereehnong des Frequemseinflasses 
auf den Widerstand entwickelten. 

YoraussetKangen sind: 1. Der elektrische Yerschiebungs- 
strom ist neben dem Leitungsstrom zu vernachlässigen. 2. Der 
Strom im Draht ist einfach harmonische Funktion der Zeit, 
aber unabhängig vom Ort, d. h. er muß quasistationär sein. Da- 
durch ist für gegebene Spulendimensionen die Schwingungszahl 
beschränkt 3. Ber tod der Drahtisolation eingenommene Baum 
ist idein gegen den Tom Leitungsdraht eingenommenen. Der 
Leitungsdraht hat streng genommen rechteckigen» und nicht 
icreisninden Querschnitt. 

Durch ein Diagramm und eine Tabelle sind die Resultate 
verdeutlicht Grans. 

44. xl. Batten i* Experimentelle Untersuchungen über 
den fViderstand von Solenotden für Ströme koker Frequenz 
(Publicazioni dell Istituto di Fisika deil Univ. di Pisa No. 70. 
66 S. 1906; Bend. R Acc. dei Line. 15, S. 255—261. 1906). — 
Nach der Theorie des Verf. (Beibl. Bl, & 27) ist das Verhältnis 
des Widerstandes eines Solenoides sum Widerstand desselben 
Drahtes, der aber jetst gerade gespannt gedacht wird, der 
vierten Wursel aus der Frequenz proportional Der Verf. 
schickt nun deubelben Strom durch ein Solenoid und einen 
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gerade gespaunten Draht gleicher Länge und BescbaffeDheit; 
beide Stromleiter befinden sich je in einem Kalorimeter. Den 
Wechaelsferam hoher Aeqoens Uefern die Entladangen yon 
Kondensatoren Tambler Eapadtit Das Verhftltnis der in 
den Kalozimetem entwickelten Wftrme ist gleich dem Ver- 
hältnis der Widerstaiitle. Das oben erwähnte (iesetz wird 
durch die Yersachsergebmsse gut bestätigt. Hl. 



45. CL Mapiquet, Funkeninäuktor der Firma Ropiqmi 
(Meohan. U, 8. 269—270. 1906). — Die IsolationsKwischen- 
lagen der SeknndAnrickelnng sind nicht Ton konstanter Dicke, 
sondern keüfilnDig; die Dicke wichst also nngefthr proportional 
der Spannnngsdifferens zweier gegenüberliegender Dr&hte be- 
nachbarter Lagen. Die Isolation der Spulen soll eine 5 — 6fache 
Sicherheit bieten und ge<2;en Überlastungen wenig em])tindlicii 
sein« Ferner ist damit eine Verbesserung der Raumausuutzung 
erreicht worden, die etwa 85 Fros. betragen solL Der In- 
duktor ist sAalenf5nnig gebant £. 0. 

46. J* KäoF&l^* Über den Dmrehgang Heriweeher fFetlen 

durch Eiektrolyte (Ungar. Ber. 28, S. 276—290. 1905). — 
Die Versuche an Lösungen von KCl, l^aCi, ÜuSOj zeigen mit 
Deutlichkeit, dab ihr Durchlaßvermogen mit der Quadrat- 
wuTMel dee spezifischen Leitvermögens verkehrt proportional 
ist Die Wellenlänge betrug 20 cm. Als Indikator diente ein 
Ton dem Verl konstruierter nnd beschriebener Kohärer mit 
einem Kontakte, dessen Smpfindlichkeit man regolieren nnd 
konstant erhalten kann. K« U. 



47. JWT. Wien, Über die Intensität der beiden Schwingungen 
eines gekoppeilen Senders (Vortrag 78. iSaturf.-Vers. Stuttgart 
1906; Physik. ZS. 7, S. 871—872. 1906; Ber. d. D. Physik. 
Ges. 4, 8. 486—489. 1906). — Bei den gekoppelten Sendern 
trsten iwei Wellen Terschiedener Periode auf, Ton denen aum 
Tel^praphieren nur die eine benntst wird, tiAhrend die andere 
mmlttoer Ballast ist Nach der Theorie wird der Stromeffekt 
im Sender und damit die ausgesandte Energie durch Verstim- 
mung stets kleiner, wohingegen im Empfänirer der Stromeffekt 
unter Umständen durch Verstimmung größer werden kann. 
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Der Verf. piütt die Theorie mit Hilfe der von Zenneck 
ausgearbeiteten Bjerknesschen Resonanzmethode. Die dabei 
erzielten ßrgeboisse stimmeu im wesentlicheQ mit der Theorie 
übereiD, doch Yoriangt die Theorie, daß die höhere der beiden 
Sohiniigiiiigen eine griyßere Dftmpfiing haben muß. Die Ver- 
sache zeigen aber gerade das GegenteiL Die Ursache dieser 
Abweichung von der Theorie liegt in dem Verhalten des 

Punkens, da der Eoeigieverlust durch den Funken sicli un- 
gleich aut die beiden Schwingungen verteilt^ wodurcli besonders 
bei kleiner Funkenstrecke die tiefere Schwingung stärker ge- 
dämpft wird« 

Macht man die Funkenstrecke so klein, daß zischende 
Entladungen eintreten, so erh&lt man elgentOmlichenreise noch 
eine dritte Schwingung, deren Dämpfung nur sehr gering ist. 
Diese dritte Schwingung dürfte ihre Ursache darin haben, daß 

der Widerstand der kurzen Funkenstrecke nach der Entladung 
schnell zuiimimt, so daß die Sch>siugungen im System I bald 
Tersciiwinden, und nur die im System II übrig bleiben, welches 
dann ftür sich als ungekoppeltes Sjstem mit der eigenen 
Schwingungsiahl und Dämpfimg weiter schwingt £• Star. 



48 u. 49. B0 JP. 8ehm4d$* Bemerkungen 9u Mrn^ 

conü yersuclien über Richtung m der drahtlo^eu Telegraphie 
(Elektiot. ZS. 37, S. 852. 1906). — Derselbe. Beiträge zu 
Marctmis Versuchen der gerichteten drahtlosen Telep^raphie 
(Physik. ZS. 7, S. 661—668. 1906). — Bei einem StAtions- 
abstande von 350 m wurde mit Wellenlängen yon 222 — 312 m 
ein Teil der Marconischen Versuche (BeibL 80, & 738) wieder* 
holt Die Messung der in dem YerÜloden, induktiv erregten (?) 
und geerdeten Sender fließenden Energie geschah mit einem 
„solid barretter** nach Fessenden; diese konnte mnerhalb 
1 Proz. konstant gohalten werden. In dem geknickten und 
geerdeten Empiänger nimmt die beobachtete Wirkung stark 
zu, wenn der Abstand des horizontalen Teiles vom Erd- 
boden wächst. Die vom Vertikalsender ausgestrahlte Energie 
wird fikr den Empfiang weit unTollkommener ausgentttst als 
bei ungeknicktem Empfänger. — Aus der zweiten Arbeit 
ist zu berichten, daß die Wirkung abnimmt, wenn das freie 
Ende tiefer liegt als der Knickpunkt; femer, daß die Ein- 
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buchtungen in den Marconischeu Polardiagrammen für Drähte 
▼erschiedeiier Länge in demselben Abstände vom Erdboden 
und für Drähte derselben Länge aber in verschiedenem 
Abstände von der Erde aufgesnoht wurden. Die Feststellmig 
des Winkels der Binbiiohtaiig war mit großer Schftrfe möglich. 
(Falk dies aach ftr große Entfeniimgen xatreffen sollte, 
wftre hiermit die Möglichkeit gegeben, anßer der Richtung 
auch die Entfernung dur Strahlungsquelle an Hand em- 
pirisch bestimmter Kurven und den meßbaren Wellenlängen 
abzuschätzen. Anm. d. Ref.) Drähte von 2ö m und 40 m 
Länge gaben in 1,50 m Abstand vom Boden denselben 
Winkelwert (110^), dagegen wurde ftlr den 25 m langen Draht 
in 2y50 m HGhe der Winkel merklich größer. Bemerkenswert 
ist noch folgendes: Ton der Senderstation worde eine Welle 
aasgesendet, deren Länge X Yon 169 — 280 m variiert, deren 
Intensität aber konstant gehalten wurde. Mit einem 25 m 
langen geknickten Empfangsdiahte in seiner Hauptstellung auf- 
genommen, ,,zeigteu die Wirkungen am Resonanzpunkt ein 
Minimum bei A = ca. 190 m und ca. 240 m.^' Schließlich sucht 
der Verf. die Liduktionswirkongen ans der Form der vom 

Sender ansgesandten elektrischen KraffUniengebilde zn erklären. 

KU. 

50. A, O* McAdie. Atmosphärische Eiektrizität und 

Baume (Electrician 57, 8. 301—303. 1906). — Bs ist dies ein 

ausführliches üelerat über einen vom Verf. in Rlectrical World 

veröffentlichten Artikel, der eine groiie Zahl von Versuchen 

verschiedener Beobachter , insbesondere von W. W. Thomas, 

aber die Wirkungsweise von BSnmen bei der drahtlosen Tele- 

graphie beschreibt. Diese Versnche beüsssen sich mit der 

firmittelnng der Ton einem Bmpftngerkreis in yariabter ßn^ 

femung vom Sender aufgenommenen Energie, wenn Baume, 

größtenteils als Ersatz des Einptangsdrahtes, in lia'? I.iinpfaugs- 

gystem eingeschaltet werden. Wie nich zeigt, wirkt ein solcher 

£rsatz im gleichen Sinne wie ein groüer Widerstand. 

A. ßck. 

51. H» BrandeB^ über jibweiehmgm vom Ohmsekm 
GesH9, Glek^kTißhierwirhmg tmd fFeileaanwe^er dm* drahi- 
losen Telegraphie (Blektrot ZS. 27, S. 1015—1017. 1906). 

— Die Körper, bei welchen das Ohmsche Gesetz keiue An- 
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Wendung findet, s. B. die Gase, ferner Selen und Tereehiedene 

Schwefelmetalle, zeigen unter geeigneten Yersuchsbedingungen 
unipolare Leitung. Schickt man durch eine solche Änorduung 
einen Gleiciistrom und überlagert diesem Wechselstrom (elek- 
trische öchwingungeu), so hat man einen melir oder weniger 
vollkommenen Gleichrichter , bei dem die in einer fi ichtung 
durchfliefiende JBlektri&tfttamenge gegenüber dem All obne 
Oleicbstrom Teigrtfiert wird. Die Beiiehimgen iwischen Strom- 
stftrke und Spannung ~ t f (e) — lassen sieh dabei graphiseh 
durch die charakteristischen Kurven feststellen. Wird e auf 
der Abszissen achse, 2 auf der Ordinatenachse aufge^ageui so 
verlätd't die Kurve im ersten und dritten Quadranten. 

In einem Stromkreis» in dem sich ein Gleichrichter be- 
findet, etwa ein Vaknumrohr mit Wehneltsoher Ozydkatbodey 
femer ein Widerstaad mit paralleler Gleichstromqiielley kann 
man die oharakteristische Korre in der NShe des Nullpunktes 
durch die Qleiohnng darstellen: 

wo a, b und c Konstanten sind» and £ die gesamte KM.K. im 
Stromkreis bedeutete 

Man sieht, daß, wenn 6 e » 0 wird, die Gleichnng das 
Ohmsche G^sets ansdrAckt» man erhält eine Gerade dnroh den 
Nnllpunkt 

Ist femer 6 » 0, c nicht gleich 0, so yerlftnft die Kottc 
symmetrisch im ersten nnd dritten Quadranten, und die theo- 
retische Entwickelung eigibt, daß sich in dieseoi Falle eine 
GleichrichiervvirkuDg nur mit Hillspannung erzielen läßt. Auf 
diese Weise läßt sich eine solche Anordnung 2um Wellen- 
anseiger machen. 

Sind a, by und c verschieden Ton Null, so hat man eineii 
unsymmetrischen Yerlanf der Kurve mid man bekommt^ wie 
aach die Theorie ergibt, schon ohne Gleushstrom Gleichriditer» 
Wirkung. Die Anordnung läßt sich auch so schon als Wellen- 
anzeiger verwenden, indessen wird ihre Wirksamkeit in vielen 
Fällen durch geeignete Wahl eines HiilsstromeSi dem man die 
Schwingungen überlagert, verstärkt. 

Man kann mithin bereits ans der Gleichstromcharak^ristik 
beorteUen, ob Anordnungen der beschriebenen Art als Wellen- 
anzeiger yerwendet werden können, R Str. 
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52. Hm AVfUagnatm Die elektrolytüchm Delekioren und 
ihre Ferwendung bei elektrischen Messungen (J. de Pbys. 5, 
S. 748—762. 1906). ~ Der Verf. stelit graphiBch die Ab- 
bftogigkeit der Stromst&rke tod der 8paiuiiuig dar, wenn sich 
in einem Stromkreise ein elektrolytischer Detektor befindet 
Die Knrren, die er mit Terschiedenen Detektoren erhalt, sind 
abhängig von der GrOße der Oberflftche der Elektroden. 

Wird dem Gleichstrom ein Wechselstrom überlagert, und 
in den Stromkreis noch ein Galvanometer eingeschaltet, so 
wächst der Ausschlag desselben mit der Spannung des Wechsel- 
Stromes und u&hert sich mit wachsender Spannung einem 
Grenzwert Bei einer bestimmten l^taimiug des Gleichstromes 
werden die Anssohiftge des GhdTanometers von Ideinen Spannnngs- 
Sadenrngen des Wechselstromes stark beeinflußt Schaltet man 
daher in eine Wheatstonesdie BrQeke einen Detektor mit 
Galvanometer und Gleichstromquelle von einer bestimmteu 
Spannung ein, so wird der Ausschlag des GalYanometera sich 
stark ändern, wenn die Ahgleichung der Brückenanordnung, 
die von einem Wechselstrom durchüossen wird, ein wenig ge- 
stört wird Der Detektor kann daher in dieser Anordnimg 
mit Vorteil bei Messongen Ton eiektrolytischen Widerstanden 
mit Wechselstrom benntat werden. B. Str« 



58. IF* P. WhUet Ober Ferm^nmg dar ÜenitmtM van 
siromgebenden Battmm (Fhys. Bot. 23, S. 447^448. 1906). — 
Der Yerl sdialtet zwei Batterien Ton etwas Terschiedener 

Spannung anter Einftihrung von Wideretand parallel und kann 

es so erreichen, daß der Verbrauchsfetrom kreis seinen Strom 
nur der einen Batterie entnimmt, während die andere für 
Konstanthaitmig der Spannung derselben sorgt A. Bck. 



_ • • 

54. Odti» Uber die Messung der linnstanten von 
Telegraphenlinien (Electrician 58, S. 81—82. lyUö). — Zur 
Ermittelong der elektrischen Konstanten Ton Telegraphen- 
linien wird die Barretter-Methode der Strommessung mit der 
Methode der drei Amp^remeter kombiniert Das Yerfohren 
ist Shnli«9h einem Ton Kennelly (Eleetridan 54, S. 488) an- 
gegebenen. Der Verf. gibt die zur Berechnung der Eonstanten 
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nötigen Formeln und zeigt an einem ZahlenbeiBpiel deren An- 
wendung. A. £ck« 

55. X« IbOfmborMm SiSrungen infoige wm Ungleich^ 

förmigkeü des Feldes in elektromagnetischen Zäumen (Atti del 
R. Inst. d'Incoraggiamento di Napoli (6) S. 1—17. inon). 
— Es werden die Fehler besprochen, die dadurch eiiti^tehen, 
daß durch UngleicMörmigkeit des Maguetfeides außer der 
Dämpfung eine anEiehende oder abstoßende Kraft auf die zur 
Dämpfimg verwandte rotierende Scheibe und damit ein Druck 
gegen die Achsenlager henrorgebra(dit wird, fiiiperimentelle 
Messungen werden dadurch angestellt^ daB dieser Druck durch 
einen möglichst reibungslosen meßbaren Gegendruck kompen- 
siert wird. In der Tat zeigen sich Abweichungen im Resultat, 
die einige Prozent erreichen. R, H. W. 

66. Ol. Bäumler» über einige fV^khtngsmwrdsmngm 

zur Erzeugung harmonischer eleklromotorischer Kräfte (ßlektrot^ 
ZS. 27, S. 880-882. 1906). — Bei einer zweipoligen Maschine 
mit glattem unbewickeltem Anker boli die Dichte und Rich- 
tung des Feldes im Lut1;zwidchenraume längs der Mautellinien 
des Ankerkörpers konstant sein. Das Feld im Luftzwischen- 
raume ist gegeben, wenn die Dichte und Aichtung des Feldes 
in einem zur Ankerachse senkrechten Schnitt gegeben sind. 
Wird die Ankerwicklung in der ttblichen Weise in einer ßbene 
abgewickelt dargestellt, so ist sie hergestellt aus einem la 
Form einer Sinuswelle gebogenen Drahte; die Wellenlänge 
dieser Sinuswellc ist gleich der doppelten Polteilung, dio Am- 
plitude kleiner als die halbe in der Richtung der Ankerachse 
gemessene Polbreite. Das Ende der Sinuswelle ist geradlinig 
sum Ausgangspunkt zurQckgefbfart, so daß in diesem Teile 
keine elektromotorische Kraft induziert wird. Die beiden 
ßnden der Wicklung sind bifilar aus dem Felde herausgeführt 
Im anderen Falle kann statt des geradlinigen Teiles, der auf 
dem zylindrischen Anker in einer zur Achse senkrechten 
Ebene liegt, eine zweite Sinuswelle eingeführt werden, die das 
Spiegelbild der ersten ist. Die Berechnung der induzierten 
elelKtaromotorischen &rftfbe in diesen Wicklungen ftkhrt zu dem 
Ergebnis, daß es möglich ist, mit nur einem Magnetrade in 
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verschiedenen Wickliuigen harmonische elektromotorische Kräfte 
TOD yerschiedener Feriodenzahl hervorzubringen, wenn nur die 
den gewünschten Periodenzahlen zugehörigen Harmooischen 
in der Feldwelle auftreten. Zogleich sind die Mittel angegeben, 
um in besonderen Wioklnngen barmonisohe elektromdoriflohe 
Eiftfte bei beliebiger Form der indnsierenden Felder herror- 
znbringen. Da die induzierten elektromotorisoben ETrftfte nur 
Ton einer der Harmonischen der Feldwüllen abhängen, so 
würde sicli unter gewissen Verhältnissen die Form der Feld- 
welle ermitteln lassen. J. M. 



57. a JoUey. Eimge BemarkmtgM über fFeeiM- 
ilrm^GimekriMir (Bledrioiaa 57, & 998—1000. 1906). Jm 
Gegensats sn den rotierenden ümformem (Motor-Gtoeratoren), 

die für größere Leistungen allgemein yerwendet werden^ stehen 
die Kommutatoren oder (iieichncbter. Im Anschluß an 
Drysdaie (fcilectrician 5ö, 8. 305, 1905) untersuchte der Verf. 
den Wirkungsgrad und die Stromlorm (mittels OsziUographens) 
eines rotierenden Kommutators für 10 K.W. von Roug4 und 
Faget^ bei Iiadnng einer A kkumnlatorenbatterie. Bei induk- 
tionsfreiem Stromkreis war der Effekt sebr schlecht (54Proz.), 
der Formfaktor der StromknrTe, die sogar doroh Noll hindurch- 
ging, betrug leflTekttT /{mittel 2,55. Mit Hilfe yon vorgeschalteten 
Drosselspulen konnte der Formfaktor auf 1.43, ja auf 1,11 ver- 
kleniert und damit der Wirkungsgrad verbessert werden, so 
dati der Kommutator den Vergleich mit den großen üm- 
formem Torteilhalt aushalten kann. 

Ganz ohne rotierende Teile sind die elektrolytisehen Gleich- 
riehter (Alnmlninrnzellen) und die QaecksUberdampflampen, wie 
sie in den AusfOhrungen Ton Nodon, bes. Oooper-HewitI, schon 
in dca Handel kommeü. V^on ersteren unterjsuchtc der Verf. 
eine 5 Amp. Nodon-Zelle genauer, in derselben Weise wie den 
rotierenden Kommutator. Wirkungsgrad gut (70 Proz.), wenu 
beide Stromhälften ausgenützt. Allmählich erhitzt sich aller- 
dings die Zelle, der Strom steigt, und der Wirkongsgrad nimmt 
Aber 40<' G. Temperator rapid ab. GUnstigste Betriebs- 
spannong 186 Volt; bei h5heren Spannungen erhitast sich die 
Zelle rasch. Änderungen der Frequenz sind von geringer Be- 
deutung; bei <^ aa 200 Wirkungsgrad um ca. 3 Proz. schlechter 

B«IUIttet s. d. Am. d. VbjB, 91, SS 
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als bei ^ « 40. Bei direkter Ladung vou Akkumulatoren ist 
der Wirkungsgrad um ca. 5 Proz., mit vorgeschaittiter Drossel- 
spule von 6 m. h. um nur 2 Froz. schlechter als bei Strom- 
durcbgang durch entsprechenden induktionsfreien Widerstand. 
Die Droaselspiüe beeinflußt hier kaum den FormMtor des 
Stromes^ der recht konstant 1,44 betrfigt 

Für die Alominiumzelle spricht die fiänfachheit ihrer Hand- 
habung, gegen sie die Unmöglichkeit der Verwendung für 
größere Stromstärken, wegen der den Wirkungsgrad erheblich 
drückenden Selbsterwärmuug. Koe. 

58. W, Biegen von Cz udnoch oioski. Das elek- 
trische BagenUehi, sems äniutickeiiMg wtd mom physUudiMchm 
Grundlagen (698 8. Leipzig, S. Hirzel, 1906). — Die drei 
ersten Liefenmgen dieses im ganzen in sechs Einzelliefemtigen 

erschienenen Werkub sind bereits früher in den Beiblättern 
besprochen (Beibl. 28, S. 1277 u. :U), S. 220). 

Das nunmehr in seiner Gesamtheit yorliegende, 698 Seiten 
in Großoktav zählende Buch ist sowohl seiner Art wie seines 
Umfan^es nach einzig dastehend in der Bogenlampenliterator. 
Der Verf. hat die allgemeine fiinffthrong des Fiammenhogen- 
lichtes für einen geeigneten Angenhlick gehalten« einen Bflck* 
blick auf das bisher Ehreichte m werfen, die alhn&hliche £nt- 
Wickelung des Bogenlicliies zu verfolgen und mit kritischem 
Blick das Wesentliche und Bleibende aus der Unzahl von 
Konstruktionen, welche seit der Entdeckung des Lichtbogens 
entstanden sind, hervorzuheben. Dabei beschränkt sich der Ver£ 
aber nicht anf die mehr technische Seite des Bogenlichtesi 
sondern er legt den gleichen Wert auf die physikalischen Vor* 
gänge und wissenschalilichen Untersnchungen und aeigt die 
Entwickelung des Bogenlichtes historisch verfolgend, wie dem 
Zusammenarbeiten von Wibbenbchaft imd Technik die groli- 
artigen Fortschritte der elektrischen Beleuchtinigsiechiiik zu 
danken sind. Das Buch ist klar und anregeud geschrieben, 
es enthält nicht nur alles wesentliche über den Lichtbogen und 
die Bogenlampen selbst« sondern anch die Anwendungsgebiete 
derselben, so werden z. B. die Scheinwerfer, die Lichttelephome^ 
die Bogenlichttherapie, die Anwendung des Bogenlichtes fUr 
photographische Zwecke, eingehend behandelt 
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Der erste Teil des Werkes enthält streng historisch die 
Entwickeluiig des Bogenlichtes, der zweite Teil die Theorie 
und Praxis des Bogenlichtes iu der Gegenwart. Die Art der 
liistorischen Darstellung, welche ihre pfroßen Vorzüge bat^ 
bcingt 68 inii aicb, daß eich das Werk in enter Ldnie als 
Handbach zur EinfUmmg in den Gegenstand, weniger als 
Nachsclilagelmch eignet Zwar ist ein anslUirlidies Inhalts- 
ferzeichnis vorhanden, doch giht dieses unter einer gemem- 
samen Überschrift nur den Inhalt der einzelnen Kapitel au. 
Es ist nicht ganz leicht, in einem solchen Verzeichnis das 
Gesuchte zu üodeni zumal derselbe Gregenstand oft in vielen 
Kajnteln gleichzeitig behandelt wird. Einalphahetisches Inhalts- 
TieÜeieht anoh Antorenrenieichnis wQrde den Wert des Buches 
nach Ansicht des EeL noch bedeutend steigern. 

Dmck and Ansstattong des Bnches ist gut; die sehr 
zahlreichen Figuren größtenteils ausgezcicbiiet , Litoratur- 
üachweise sind an vielen Stellen enthalten. Im ganzen: ein 
mit großer Mühe und ÖorgMt geschriebenes Werk von dauern- 
dem Wert. W. V. 



59. B. Monateh. EMiruehe ßehuehiung (VIXL Band 
cL Bepetitorien der Elektrotechnik, heransgeg, von A. Eönigs- 
werther. 229 8. o# 6,20. Hannover, M. Jftnecke, 1906). — 

Im GegeiiBatz zu anderen Bachern mit dem gleichen Titel 
behandelt das vorliegende kleine Werk ausschließlich die 
elektrischen Lichterzeuger, Bogenlampen, Griublampen, und 
alle damit susammeuhängenden Fragen. Eingehend werden 
in den einzelnen Abschnitten behandelt: Die verschiedenen 
Methoden der Ldchtmessongy die Bogen- und Gltthlampen 
jeder Art, Schaltung der Lampen im StromkreiBe, die In* 
»tallation und Bedienung, die Liehtausstrahlong der Ter- 
>chiedenen Lampen, die verschiedenen Arten des Wirkungs- 
grades, die Wirtschaftlichkeit der einzelnen Lichtquellen 
und endlich die Beleuchtung in oÜeuen und geschlossenen 
Räumen. Über alle Fragen auf diesem G^ebiet gibt das Buch 
Uare, kurzgefaßte und doch erschöpfende Auskunft Da alle 
Neuerungen in der Bogen- und GlOhlampenfabrikation sowie 
alle Fortschritte derLichtmessung berttcksichtigt und zahlreiche 
litttatomachweise Torhanden sind, kann das Buch jedem, der 

28* 



Digitized by Google 



856 Badioalctivitflt BoibL im. 

sidi auf dem genaimtoD Gebiet informieren will, darchans 

empfohlen werden. W, V, 

M^MugkU. Üb«r de» BmflMfi itr Bäfii«r tmf ^ ^kiroHaiUdke 
Xäpßmm d0r Mmdmuaiarmi (Physik. Z& 8, S. 186—189. 1907; Beibl. 
SO, a 1158). 

mmimiorem (Eleetrleiia a 798— m 1907). 

Og» Erlweinm ÜUr Fixierung äst SüektU^ d$r Luft und Ver- 
wekdung dar gemmmm Xhrper (Vortr^; Elektrot Za 28, a 41^6, 
68—66. 1907). 

tt, IjichteMtein, Zur Thaorie der Weehtel^rowDoermoeigung 
(Elektiot Z8. 38, a 116—191. 1907). 

Km II off' mann. Die Funkentpruch*£ation in Nauen (Himmel u. 
Erde 19, S. 211—224. 1907). 




60. JEm 8ehw0idler, Ober Sehwaithmgm der radw- 
aktiven Omwandltmg (Erster internst Kongreß für das Stodium 

der Radiologie und Ionisation. 3 8. Lüttich, 1906). — Ist 

zur Zeit t = o eine groBe Anzahl N gleichartiger Atome 
einer radioaktiven Substuüz vorhanden, so bind nach der Zeit t 
am wahrscheinlichsten noch n^Ne~^^ Atome vorhanden. 
Die Wahrscheinlichkeit, daß von den Atomen nach der 
Zeit t die Anzahl x eine Umwandlung erfahren habe, ist dann 

wo i-^ e-^^ die Wahrscheinlichkeit ttir ein Atom ist, eine 
Umwandlung erfahren zu haben, £s wird nun die Wahr- 
scheinliohkeit bestimmt, daß x von dem wahrscbeinlichsten 
Werte Nu^ wie er mch duxeb Differentiation der. obigen 
Formel fÄr ergibt, eine vorgegebene Abweichung zeigt, 
und es ergibt sich, wenn x zwischen den Grenzen et N{1 i f ) 
liegt, und / klein gegen die mittlere Lebensdauer eines Atomes 

ist, die mittlere {Schwankung 

_/ ; 

für 10« ist z.B. < -0,107o- 
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Diese AbweicbuDgeu werden sich wahrscheinliah mit 
unseren heatigen HüfsmiUeln noch konstatieren lassen und es 
sollen Versuche in dieser Hinsicht angestellt werden. P, £. 



61. JC. IF. KoiUrmisch, Cher Schwankungen der 
radioaktiven ümumMung (Wien. Anz. 1906, S. 299; Wien, 
fier. il5, IIa, a 678-682. 1906). ^ Die Arbeit bringt den 
empirischen Nachweis des Ton ^ E. t. Sdiweidler (ygl Tor- 
stehendes Ref.] gefnndenetf Gesetees, daß die Zahl der von 
einer aktiven Substanz entseiidfcteii r^'- Partikel nicht konstant 
ist, sondern um einen Mittelwert schwankt und daß die Größe 
dieser Abweichung proportional der reziproken Wurzel ans 

der Anzahl der zur Umwandlung gelangenden Atome ist 

W.Sch. 

62. E. Butherffprd, Uber Mn sse und Gesckttindigkett 
der a-Teikhen des Hadium» und Aktiniums (PhiL Mag. (6) 1^, 
g. 34a--371. 1906). — Das Verhältnis von Ladung zu Masse 
{film) nnd die Geschwindigkeit tc der if Strahlen Ton BaO 
worden in der flblichen Weise bestimmt, indem die AUenknng 
eines schmalen Strahlenbtkndels in einem magnetischen rnid 
elektrischen Feld bekannter Größe gemessen wurde. Die zur 
Messung der magnetischen Ablenkung angewandte Metbode 
ist bereits früher beschrieben (Beibl. 30, S. 262 u. 1214). Die 
experimentelle Anordnung zur Messung der elektrischen Ab- 
lenkong war ganz ähnlich: Die von dem aktivierten Körper 
ausgehenden Strahlen gelangten durch ein dttnnes Glimmer^ 
fenster in ein erakmertes Messinggefäß, gingen hier zwischen 
zwei parallelen isolierten Platten yon 4 cm Höhe und 0,21 mm 
Entfernung hindurch und tielen diinn auf eine photographische 
Platte. Hier zeichnete sich das Strahlenbtindel — die Konden- 
satorplatten wirkten Ja gleichzeitig wie ein Spalt — als schmaler 
Streifen ab. Wurde jetzt zwischen den Kondensatorplatten 
ein elektrisches Feld erst in dar einen, dann in der anderen 
Bichinng erzengtt so ersdiien auf der Platte nach dem Bnt* 
wickeln der ursprüngliche Streifen Terhreitert oder in zwei 
Banden aufgelöst. Wie sich aus dieser Verbreiterung, dem 
elektrischen Feld und den Apparatkonstanten (m/e)?/^ be- 
stimmen läßt, wird in einer genau durchgeiiihrten mathe* 
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matiachen Entwickeluüg nachgewiesen. Da (m j e)u aus magne- 
tischen Ablenkungsversuchen bekannt wai-, ergab sich gesondert 
die Anfangsgeschwindigkeit der RaC* Strahlen zu 2,06 . lO^cm/sek 
und e/m za 5,07.10^ E.M.E. Es wurde weiterhin nachge- 
wiesen, 'dafi innerhalb der YersadiBfefaler sich ejm beim Durch- 
gang durch Materie nicht 8ndert und daß e / m für die «-Teil- 
chen vom RaA) RaF und yom Aktininm gerade so groB ist, 
als für die «-Teilchen von Ka C. Die Gesühwindigkeit der 
Cd-Teilchen dieser drei Radioelemente wurde zu 1,22. IQ*, 
1,78.10^ und 1,21.10^ cm/sek bestimmt. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, daß die e^- Teilchen von sämtlichen « strahlenden 
Radioelementen dieselbe Masse haben (vgL z. B. folgendes 
Referat). Dieser wichtige Schloß wQrde darauf hindeuten, daß 
die chemisch so Torschiedenen Elemente ü, Th, Ra and Ac 
ein gemeinsames ümwandlangsprodukt erzeugen. Das c^-Teil* 
chen ist also eins der Fundamentaleiuhciten der Materie, aus 
der diese Klemcnte aufgebaut sind. Doch kann man vorläuüg 
noch nicht mit Bestimmtheit etwas Uber die Natur dieser 
Teilchen aussagen. Denn der Wert von e/m der Teilchen 
kann durch die Annahmen erkUkrt werdeni daß ein cv-Teiichen 
1. ein Wasserstoffmolekttl mit der lonenladong des Wasser- 
stoffes, 2. ein Helimnatom mit der doppelten lonenladnng des 
Wasserstoffs oder 3. ein halbes HeUumatom mit der einfachen 
lonenladung ist. Die größte Wahrscheinlichkeit hat die zweite 
Annahme für sich. Unter dieser Annahme berei lmet sich die 
Anzahl £^-Teilchen, die pro Sekunde von einem Gramm Ra 
im Zustand der Minimnmaktivität ausgesandt werden, m 
3,1 . 10^, die Halbwertszeit Tom Radium zu 2600 Jahren (TgL 
Baiherford, BadioaotiTitj, 2. Anfl. 1905, 8. 457), die Menge 
Emanation, die yon einem Gramm Ra entweichen kann, zu 
0,4 mm^ und die Menge Holium, die pro Jahr von einem 
Gramm Radium erzeugt wird, zu U,U cm' (Radioactiyity S. 481). 

Mit Hiiie der letzten Zahl konnte bei zwei Proben radio- 
aktiver Mineralien aus der okkludierten Heliummenge das Alter 
dieser Gesteine zu 400 Millionen Jahren berechnet werden. 
Weiterhin werden einige Rechnungen durchgeführt, die sich 
auf die Energie und Anzahl der a-Teilchen und auf die Ver- 
teilung der Geeamtenergie auf die einzelnen «•Strahlgruppen 
beziehen. Zluü Schluß wird aui die gute Ubereinstimmung 
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hingewiesen, die zwischen den lonisationsmessungen Brap^gs 
(Beibl. 80, S. 228) and den (jreschwindigkeitsmessungeu aes 
Verf. aUtthat W. Seh. 



6d. JS. maherfard md O. ITafin. Über dü Mm99 
der a^Tmlehm des nordmu (PhiL Mag. (6) 12, 8. 371—878. 
1906). — Di6 Gii^ße (m / <f) « wurde ftr die cv-Teflohen von 
Thorium B mid C nach der Mher heschriehenen Methode 

(Beibl. 80, S. '262) aus magnetischen Ablenkungsversuchen l)e- 
stimnit. Es wirkte also ein Magnetfeld erst in der einen, dann 
in der entgegengesetzten Richtung aui ein schmales Strahlen- 
bflndel ein, and es wurde dessen Ablenkung nach beiden Seiten 
mit flilfe einer photographiachen Piatie festgestellt Ale 
StrahloDgBqaelle diente ein dibmer» erst in Thorium-, dann 
in Badiumemanatton aktirierter Draht Auf der photographischen 
Platte zeichneten sich also drei Doppelbanden ab, die zu den 
a-8trahlen von Thorium ß und C und zu den r^-Strahlen von 
Radium C gehörten. Die Entfernung der zusainnü ii [gehörenden 
Streifen einer jeden Baude ist indirekt proportional (in/e)»; 
diese GMße konnte also für die Thorzer&Usprodnkte ans der 
fintfemimg der drei Streifenpaare ond dem bekannten {mle)u 
der BaO'Strahlen bestimmt werden. Nimmt man mm an, 
daß efm Ar die drei nns hier interessierenden Strahlenarten 
identisch ist, so l&ßt sich mit Hilfe einer früher mitgeteilten 
Formel (vgl. Beibl 30, S. 121 4) die Entfernung zweier Streifen- 
paare bei Kenntnis der Entfernung des dritten Streifenpaares 
aus den bekannten lonisationsbereichen der verschiedenen 
Strahlenarten berechnen. Bei vier Terschipdenen Versuchen 
— es wurde nSmlioh mit direkt wirkenden Strahlen ond solchen 
eiqfierimentied^ die Alnminiam» ond Ghfimmerschichten bekannter 
Dicke dnrchsetst hatten — stimmten Beobachtung und Rech* 
nung put überein. Wir dürfen das als einen Beweis für die 
Richtigkeit der gemachten Voraussetzung ansehen, daß e/m 
eine Konstante ist. Weiterhin konnte, genau wie in der vor- 
stehend referierten Arbeit, aus elektrostatischen Abienkungs- 
Tersnchen (m/e)«' bestimmt werden und unter Zuhilfenahme 
des oben festgestellten (m/«)» die beiden Größen u rmd e/m 
gesondert Fttr efm ergab sich 6^6.10' fi.M.B., ein Wert, 
der bei dar Schwierigkeit der Ekperimente mit dem für die 
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«r-Strahlen von BaC gefnndenen Wert» « / m » 5,07 . 10^, als 
identiBch angesehen werden darf. W. Seh. 

64. W, 77. Sraffff, Uber die lanüalion, die in vht-- 
sciitedenen Gasen durch. a-Teilchen des Radium» verursacht wird 
(PhiLMag. (ö) 11, S. öl 7— 632. 1906). — üm die Absorption 
homogener Abstrahlen durch gasförmige nnd feste Substanzen 
anssndrAcken» var vom Verf. in einer seiner früheren Arbeiten 
(BeibL SO, 8^ 227) der Ausdruck y^romswirkung'' (stopping 
power) eingeführt worden. Darunter ist in Gasen das Ver- 
bältnia der lonisationsbereiche in Luft und dem betreffenden 
Gase, in Metallen die Größe {w^ l w^) - {1 i y) verstanden, wo 
tü, und IT, das Atomgewicht von Metall und Luft (mittlere« 
Atomgewicht — 14,4] und g das Gewicht der Luftschicht be- 
deuteti die denadben Effekt herrorbringti d. h. gerade so stark 
absorbiert, wie eme Metallschioht yom Gewicht 1 (Gewichte 
auf gleiche Flftchen belogen]. Die Bremswirkung ist also ein 
Maß für die Absorptionsftlbigkeit eines einzelnen Moleküls 
(bez. Atoms). — Es hatte sich herausgestellt, daß die Brems- 
wirkung eines Moleküls sich additiv aus den Bremswirkungen 
der einzelnen Atome zusammensetzt Bei einem einzelnen 
Atom ist sie proportional der Quadratwursel aus dem Atom- 
gewicht 

In der vorliegenden Arbeit ist nun eine große Anzahl 
Gase und Metalle untersucht. Es zeigte sich, daß in Gasen 

diü Bremswirkung äich genauer ausdrücken läüt durch die 
Formel: 

a -f- h . IV , 

wo %v das (mittlere) Atomgewicht imd a und b Konstanten sind 
(b sehr klein im Vergleich zu a). Dagegen ist bei Metallen 
die Bremswirkung proportional su lo. Von Temperatur und 
Druck ist die Bremswirkung der Gase unabhängig. 

Weiterhin wurde untersucht, ob durch dasselbe or-Teilchen 
in verschiedenen Gasen die gleiche Gesamtzahl von Ionen er- 
zeugt wird, ob also die spezifische Ionisation in allen Gasen 
gleich groß ist. Das ist nicht der Fall. Z. B. werden unter 
sonst gleichen Verhältnissen in Pentan 1,41| in Aaetylen 1,25 mal 
80 viel Ionen erzeugt als in Luft Da nun eüi «-TeilGhen in 
verschiedenen Grasen jedesmal dieselbe finergiemenge abgibt 
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köniiLii spezifische Ionisation und die dem Teilchoa entzogene 
Energie nicht in direktem Zusammeuhaug stehen. 

Uber den Inhalt des letzten Abschnittes ist in difisen 
BUUtem bereits nach einer in der Physik. ZS. ersehienenen 
Mitteilm« leferiert (Beibl 80, S. 526). W. Sch. 

65. lAse Meitner, Über die Absorption der u- und 
Strahlen (Physik. ZS. 7, S. 588—590. 1906). — Eb wird die 
Absorption der ThB- Strahlen mit dem Blattelcktrometer bei 
Anwendung verschiedener Metallhlter untersucht Bei den 
ff-Strahlen ist das Braggsche Gesetz (vgl. vorstehendes Referat) 
TOB der Eonatani des Produktes: Schiohtdieke mal Q>uulrat« 
wunel des Atomgewichtes angenfthert erfUlt (freilich nur sehr 
angenfthert Ref.), wenn man unter Schichtdieke die Metall* 
schiebt versteht, durch welche die Stromstärke etwa aui Jeu 
zehnten Teil ihres ursprünglichen Betrages herabgedrückt 
wird (! Ref.). Der Abaorptionskoefifizient der /^»Stiablen nimmt 
nut zunehmender bchichtdicke ab. W. Beb. 



66. M* 2>* Kieenum» über die ft^iedertereinigung van 
lamem, üe ibtrek er-, ß-, y- und JC^SirMen erwugt wurden 
(Pfaü. Mag. (6) 12, 8. 278-297. 1906). — Oer Verf. bat 

früher m Greineinschaft mit W. H. Lliagg (Beibl. SO, S. 9Ü5) 
gefanden, dab bei unselbstiindigen Strömungen in Gasen oft 
noch kein Sättigungsstrom vorhanden ist, wenn nach der 
Theorie die benutzte Spannung völlig zur Unterhaltung des 
S&ttigangBStromee ausreichen wttrde. Die Erscheinung war 
durch die Annahme einer anfftngUchen Wiederrereinignng der 
Ionen erklärt worden. In der jetzt Torliegenden Arbeit wurde 
die Abhängigkeit des Stromes von der Spannung bei An- 
WfcDüung verschiedener Ionisatoren untersucbt. Es zeigt sich, 
daß in den von ß-^ y- und Röntgenstrahlen ionisierten Gasen 
der Sättigungsstrom bei den theoretisch berechneten Spannungs- 
werten erreicht wird. Die anfängliche Wiedervereinigung der 
Ionen ist also äußerst gering, da die Ionisatoren euie TÖllige 
Trennung der negativen Ionen (bes. Elektronen) von den 
ursprflnglichen Molekülen bewirken. Dagegen ist bei An« 
Wendung von £;-Strahleu diese Trennung nur unvollständig: 
von den losgelösten Elektronen, die mit einer verhältnismäßig 
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geringen G^etcfawindigkeit wegfliegen, wird sieb ein Teil mit 

den ursprönglichen Molekülen wieder vereinigen und deshalb 
nicht iniiisiereii(l wirken, d. h. sich mit einem neutralen Molekül 
vereinigen können. Das Veihalten der ^-Strahlen bleibt nach 
Durchgang der Strahlen durch dicke Alumimumbieche un* 
ge&ndert. tmd ^-Strahlen beeinflassen sich gegenseitig in 
ihrer Wirkung auf ein GNm nicht: die beiden Terschiedenartigen 
lonisationseffekte ttberlagem siob einlach. Bei den «-Strahlen 
ist die anfängliche Wiederrereinigung um so größer, je Ideiner 
die Geschwindigkeit der er- Strahlen ist. Das erscheint selbst- 
verstÄndlich, denn von langrsanien c^- Strahlen werden Elektronen 
mit geringer Geschwindigkeit erzeugt werden, W. Sch. 



67. jß» Kudera und B. Mahek, Über die Strahlung 
des RadhUUm l (Physik. ZS. 7, & 337^840. 1906). — Die 
Verf. untersuchen nadi der ron Bragg und Kleeman (vgl. 
B^bl SO, 8. 227) angegebenen Methode die ?om Badiotellur 

ausgesandte o;- Strahlung und finden, daß der räumliche Ver- 
lauf der Ionisation demjenigen bei den a- Strahlen des Ha- 
diume etc. vollkommen analog ist, indem die Ionisation bei 
Annäherung des Präparates an den Meßkondensator zunächst 
schnell zunimmt, ein Maximum erreicht und darauf wieder 
etwas abnimmt. Der lonisationsbereioh ist in Luft bei 
788 mm Hg 4,1 om. Der Charakter der Strahlung wird 
durch das Altem des Präparates nicht geftndert, d. h. die 
Anfangsgeschwindigkeit und somit die lonisierungsweite der 
r^-Strahlen bleiben dieselben, nur die Anzahl der a -Teilchen 
nimmt mit der Zeit ab, und zwar in dem Maße, daß in 
140 Tagen die Aktivität wie beim Polonium und Badium F 
auf die H&lfte fällt P. fi. 



68. Mm M, Ooettseh» Der Absorptiontkopffizient von 
üranverbindt/ngen (J. Amer. ehem. soc. 28, S. 1541 — 1555. 
1906). — Die Radioaktivität von Uranverbindungen sollte, 
wenn die Aktintät eine atomistische Eigenschaft ist, dem 
ürangehalte proportional sein. Der Verf. hat die Ton McCoy 
ausgesprochene Ansicht, daß die Abweichung Ton der Pro« 
portionalit&t nur daTon herrühre, daß die VerbinduDgeii einen 
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Teil ihrer a-Strabluug wieder absorbierten, an sechs Substanzen 
geprüft, nämlich an Uranoxjduloxyd, Uransäure, Uranyljodat 
Üranylthiosulfat, Natriumuranat und Uranylammoniampbosphat 
Die Theorie und die Formeln Ton MoGoj bewiüirteii dch gut; 
unter Berikcksichtigang der abeorbierten ik- Strahlen erwies sieh 
der Proportionalit&tefaktor in der Tat konstant Es ergab sich, 
daß die totale Aktivität von 1 g Uran 790nuil größer Fils die 
von 1 qcm einer dicken Schicht üjOg. Die Absorption ist nicht 
proportional dem Molekulargewicht, wie man schon an dem 
Falle des schwarzen Oxydes ersehen kann, das bei niedriger 
Absorption ein hohes Molekolargewicht besitzt Die Ab* 
floipiion ist wahrscheinlicfa gleich der Badioaktint&t eine 
atonüstiache firscheinnng. H. Kffn. 

69. JHT. N. Mc Cay und H. M. Goettsch. Die Ab- 
sorption der a- Strahlen des Urans (J. Amer. ehem. BOC* 1^8, 
S. 1555— 156a 1906). — Unter der Voraussetzung, daß die 
Absorption der «•Strahlen nach einem logarithmischen Qesetse 
geacbiehti haben die Verf. den Absorptionskoeffisienten für 
26 UranTerMndmigen ermittelt. Die gr5ßte Absorption he- 
->;t2t düs Kaiiumuranylbutyrat; dieselbe ist mehr als zweimal 
größer als die kleinste, nämlich diejenige des Uraiioxyds. Die 
Absorption hängt ab von der Zusammensetzung der Verbin- 
dungen und erweist sich als eine atomistische Eigenschaft. 
Jedes Element liefert unabhängig von seiner Form der ehe» 
misohen Tereimguig einen bestimmten Absorptionskoeffizienten, 
f&r welchen die Verf. ein einlaches Gesetz ableiten konnten. 
Es zeigte sich, daß die Absorption durch die G^ewichtseinheit 
pro Flacheneinheit für jedes Element der Quadratwurzel aus 
dem Atomgewicht umgekehrt proportional ist. Man vermag 
ooter Benutzung dieses Gesetzes itir jede reiue üranverbindung, 
wenn man nur ihre chemische Zusammensetzung kennt, die 
fiadioaktint&t ^ einer dicken Schicht an berechnen. Be- 
zeichnet man das Gewicht eines Elementes in 1 g der Ver> 
bittdnng mit P, den Gehalt an Uran mit Fu nnd die Atom- 
gewichte mit PFf so gilt 

^ w 
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Die Differenz zwischen den berechneten nnd den beobaehteten 
Werten von betragen im Mittel 4,9 Proz. fl. Kffn. 



70. «/• A* €}raw$h0r. Über dem Abiorpti&nskoeffiwwni 

der ß-Sbahlen des Urans (Piiil. Mag. (6) 13, S. 379-392. 
190Ö). — Zunächst wurde mit einer empfindlichen Elektro- 
meteranordnuDg für verschiedene Substanzen nachgewiesen, daß 
die von Uraaoxyd ausgehenden /^-Strahlen nach einem reinen 
Exponentialgesetz absorbiert werden. Einige der schweren 
MetaUe zeigten in dflnnen Schichten Ansnahmen ?on diesem 
Gesetse, wahracheinlich infolge einer anftretenden Sekimdftr* 
Strahlung. Dann werde der Absorptionskoeffizient einer großen 
Anzahl von chemischen Elementen bestimmt, die, wenn möglich 
in Form dünner Blättchen, sonst in Pulverform (auf Glimmer- 
blättchen ausgebreitet) untersucht wurden. Es zeigte sich, 
daß (X Absorptionskoeffizient, g Dichte des Elements) 
keine Konstante, sondern eine periodische Funktion des Atom- 
gewichtes ist; die Perioden entsprechen genau denen der 
chemisdien Klassifikation. Bei chemischen Verbindungen HeB 
sich kl g ans den Konstanten der Elemente additiv berechnen. 
Schließlich konnte nachgewiesen werden, daß die y2-Strahlen 
des Urans eine Sekuiulärstrahlunfr erzeugen. Es wurde nämlich 
die Ionisation zwischen einer geladeneu MetaUplatte und einer 
ihr parallelen Elektrode aus Drahtgase gemessen. Wurde 
diese dnrch eine dicke Metallplatte ersetzt, so stieg die Ioni- 
sation an. Die entstehende Sekimdftrstrahlang ist viel Ideiner, 
als bei Anwendung von Radinmstrahlen; mit wachsendem Atom- 
gewicht des Metalles nimmt sie zu. W. Sch. 



71. JB. Moore und A SeMundt^ Einige neue 
Methoden nur Trennung des Uran X vom Uran (PhiL Mag. (6) 
12, S. 393—396. 1906). — UrX kann vom Uran durch 
einige organische Lösungsmittel (z. B. Azeton) getrennt werden, 
in denen ürX unlöslich ist. Diese neuen Methoden sind 
rationeller als die bisher üblichen. Außerdem konnte nach- 
gewiesen werden, daß UrX nicht nur ß'^ sondern auch 
tf-Strahlen aussendet W. Sch. 
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72. J, Elster und H, Oeitel, Über die Abscheidung 
radioaktiver Subslansen /lus ^^ewöhniichem Biet (Physik. ZS. 7, 
8. 841 — 844. 1906). — Die sogeDannte spontane Ionisierung der 
Laft in Gefäßen aas Blei ist wesentlich hdher als in GeflUkn 
aus andereD MateEialien. Die Verf. Tenachten deahaib, ans 
gewöhnlichem Blei eine radioaktiTe SnbBtanz abzuspalten, and 
zwar auf dieselbe Weise, wie man Badiom fi und F ans Blei, 
das aus radinmhaltigen Urzen stammt^ abscheiden kann. Es 
gelang ihnen tatsächlich^ kleine Mengen a-stiahlender Substanz 
zu gewinnen, deren Aktivität mit der Zeit abzuuehmeu schien. 
Vielleicht ist die abgeschiedene Substanz identisch mit Radium 
E oder F. Doch scheint die Möglichkeit nicht ausgeschlossen» 
daß Blei ein selbständiges radioakttTes JBlement ist, ans dem 
sich ein Umwandlnngsprodnkt mit sohnellerem Zerihll bildet 



78, Jm jDamymtm Über das aus der PeMImd» 
radioaklAfe Blei (O. B. 143, 8. 282—284. 1906). — Der Verf. 

stellt nach einer von Debierne angegebenen Methode aus der 
Pechblende ein fast vollkommen inaktives Bleiciiiorid her, 
welches also weder durchdringende (ß), noch leicht absoi bier- 
bare (a) Strahlen aussendet; dasselbe hat aui' diese Weise nur 
das nichtstrahlende Produkt Ra D zurückbehalten. E» stellen 
sieh n&mlich im Lanfe der Zeit die beiden Strahlungen wieder 
ein nnd nehmen an Stftrke zu, indem sich durch Umwandlung 
▼on RaD (halb zerfallen in 40 Jahren) BaB bildet, welches 
nur ^-Strahlen aussendet und seinerseits in fünf Ta^^M^^n zur 
Hälfte sich in RaF (Polonium) verwandelt, das bekanntlich 
nur «-Strahlen aussendet und seinerseits in 140 Tagen zur 
fi&lfte zerikllen ist. Bei den Torliegendeu Versuchen wurde 
die /9*Strahlong des £a B nntersocht, welche nach dem Gesetze 



zunimmt. Es ergab sich 0 aus zwei verschiedenen Proben zu 
6|84 bez. 6.81 Tagen, was einer Abnahme der Aktivität des 
fia E in 4,72 Tagen auf die H&ifte entsprechen wttrde. (Meyer 
und Schweidler hatten für die ZerlaUsseit Ton Ba B auf die 
B&Ute 6^02 Tage gefanden.) Die entsprechende Zunahme der 
Aktivitlt des RaF = Poloniums konnte noch nicht genügend 



W.Sek 
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genau festgel^t werden, da das Polomom ja eine sehr viel 
größere Zeit zum Zer&ll braacht. P. E. 



74 JB. WaUer. Radium und Heäum (Nai 75, a 102. 
1906). — Nimmt man an, daß Radinm und Blei (Atom- 

gewicht = 206,5} Zerfallsprodukte vom Uran (Atomgewicht 
= 238,5) sind und daß ein «-Teilchen mit einem fleliumatoin 
(Atomgewicht = 4) identisch ist, so müßte das Atom^^ewicht 
des Radiums = 226,5 sein. Der voa Frau Curie getuudene 
Wert ist ein wenig kleiner (» 225); er wOrde eventaeU durch 
eine Spur Barium zu erkliren sein, das als Verunrelmguiig 
dem zur Atomgewichtsbestimmung benutzten fiadiumpr&parat 
beigemengt war. W. Sch. 



75. M» Allen. Radium^ Ahimium und Helium (Nat. 
75, S. 126. 1900). — Der Verf. bemerkt zu der vorgteheud 
referierten Arbeit Walters, daß man für das Atomgewicht von 
Radium den Wert 224,5 erhält, falls man Aktinium als 
Zwischenstufe zwischen Uran und Radium aanimmt und ein 
»•Teilchen mit einem halben Heliumatom identifiziert 

W.Sch. 

76. B. BoÜwootU iVolM die Erxmigung wm 
Radäm aus AkÜnutm (Nat 75, 8. 5C 1906; Physik. ZB. 7, 
8. 915—916. 1906). — Durch verschiedene Versuche (vgLz. B. 
BeibL 80, S. 888) ist der Nachweis erbracht, daß die Menge 
Radinm, die in einer gegebenen Zeit aus einer bekannten 
Gewichismeiige Uran gebildet wird, viel kleiner ist, als man 
nach der ZerfftUstheorie erwarten sollte, sofern das Radium 
ein unmittelbares Produkt des Uraniums wäre. Der YerL 
h&lt das Aktinium für ein Zwischenprodukt zwischen Uramum 
und Radium. Er konnte nftmUch nachweisen, daß der Oehalt 
an Radiumemanation einer AktiniumchloridlOsung mit der Zeit 
zunaliüi. Aus dieser Zunahme berechnete er die Halbwerts- 
zeit des Ka liums zu 3300 Jahren. Dieser Wert ist von der- 
selben Größenordnung wie der nach der jüngsten Schätzung 
von Rutherford angegebene (vgl. Beibl Sl, S. 357). 

W.Sch. 
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77. O. Hahn, Über das Hadioaktinium (Physik. ZS. 7, 
8.855—864. 19ü6;PiuLMag.l8, S. 165— 180. 1907; Leüadium 
4, 8. 30—32. 1907). — In dieser ausführlichen Mitteilung 
wird der kurze Bericht (BeibL dO, S. 889) bestätigt, daß in 
der Zec&Ufflreihe des Aktininm» ein neues Produkt, das ,,Badio« 
aktinium'', eiistiert, das aus dem Aktinium entsteht und seiner* 
seits das Aktinium X bildet; daB sich die Umwandlung Ton 
Aktinium in Radioaktinium strahlenlos vollzieht; daß Radio- 
aktimum c^-Strahlen aussendet und mit einer Halbwertszeit you 
etwa 19,5 Tagen zerMt Soh. 



78. Üf« TäCVin» Einige Eigenschaßen des Aktiniums 
(Fhjak. ZS. 7| & 812-815. 190«; Le Vadium 4, 3. 27—30. 
1907). — Die Verfluehtiffunff de§ itktmen NiedereMag»: Unter« 
halb 400^ ist Aktinium A nicht flflchtig, wfthrend oberhalb 

400^ eine Verflüchtigung eintritt. Bt;i T5ü*' ist in iü Mm. 
praktisch alles Aktinium A verdampft. Die Verüüchtigungs- 
temperatur von Aktinium B liegt bei etwa 700°, ist also, genau 
wie bei den analogen Thorzerfallsprodukten (vgl. AUsb J. M. 
W. Slater, BeibL 30, S. 229), höher als die von Aktimum A. 

Elekirafyie der AkMumprodukte; Aus einer sauren Lösung 
wird Aktinium B bei der Zersetzungsspannung der Salzs&ure 
(ca. 1,4 Volt) Aktinium A bei der Spannung der Wasser* 

Zersetzung (ea. 1,7 Volt) abgeschieden, wkhreiid Aktiiuum X 

aus saurer Lösung nicht elektroiy tisch abgeschieden werden 

kann. Der Verf. glaubt, daß durch ein genaues Studium der 

elektrochemischen EligenschaCten die Bauordnung der radioaktiven 

Elemente in das periodische System ermöglicht werden wird, 

W.Sch. 

79. JBL Mutherfard» BeUrag mut neueeten Radmm" 

itreüfrage (Nature 74^ 8. 384. 1906). — In der BVage Ober 

die i^erechtigung der Zerlaiiatheorie, die in jüngster Zeit in 
verücLiedenen englischen Zeitschriften im Anschluß an den 
Vortrag Strutts auf der Naturfurscherversammlung zu York 
erörtert wurde (BeibL 80, S. 1215) hat jetzt auch der Begründer 
der Zerfallstheorie das Wort ergriffen und seinen Standpunkt 
▼on der Umwandlung der Blemente durch Anf&hrung einiger 
Sfttse aus seinem bekannten Buch „£tadioactiTity<< (BeibL 39, 
S. 1240) in unzweideutiger Weise Tertreten, 
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(An der erwAhnten Diaknsmon haben sich o. a. anch einige 
Geologen beteiligt und betont, daß die von Strutt aus- 
gesprochenen Anschauungen sich mit den modernen geolo- 
gibchen Theorien nicht vereinigen lasseni vgL z. B. Nat, 74, 
S. 635 u. a. 0^ 1906. Be€) W. Sch. 



80. E, Mutherford, Über die Absorption radioaktiver 
Emanationen durch Holzkohle (Nat. 74, S. 684. 1906). — 
Radioaktive Emanationen werden durch manche Holzkohlen- 
Sorten, namentlich Kokosnuüholzkohle, bei gewöhnlicher Tem* 
peratar absorbiert und beim firhiteen wieder freigelassen. Das 
steht in einem gemsen Glegensats mit dem Verhalten der 
anderen Edelgase, die bei gewöhnlicher Temperatur Ton Hols- 
kohle nicht absorbiert werden. Die absorbierende Eigenschaft 
der Holzkohle kann man benutzen, um das Entweichou der 
Emanation aus nicht fest verschlossenen Gefäßen in den um- 
gebenden Raum zu Terhindern. W. Sch. 

81. IHwWm Über die Absorption radioaktiver Bmo- 

naiwnen durch Holzkohle (Nat. 75, S. 6—7. 1906). — Der 
Verf. bemerkt zu der vorstehend referierten Arbeit Ruther- 
fords, daü sich die Absorption radioaktiver Emanationen durch 
Holzkohle bei gewöhnlicher Temperatur erklären läßt, wenn 
man amummt, daß die absorbierte Menge von der Temperatur 
in ähnlicher Weise wie bei anderen Gasen, z. B. der Kohlen* 
s&iire> abhängig ist W. Sch. 

A. BatteUi, A, OccMaUM miid CheUa, üntertuekungen 
übe^ MadiodkHmiil (Phyaik. ZS. 8, S. 65-6S. 1907; N. Cim. 18, 8. SSI 
— S98. 1906; vgl. Beibl. 81, 8. 1&9). 

F, Sodfly, Die Entwickelung der Elemente (Vortrag; British 
Association York 1906; Jahrb. d. fiadtoakt u. Elektron 8, S, 247—868. 
1906). 

St* Meyer und v. Sehweidter* Bericht üW die EedfUeder der 
BediumeerfaUtreike (BeMtUi) (Jahrb. d. Badioakt a. Elektron. 8, & 8St 
—897. 1907). 



DnuA Ton H«tig*r d Wlttlg in Lel|Ml|; 
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Meohanik. 

1. O. BardML Ober dm Bmoegmig «uMf iWtet w 
ober Bbme (Read. Iit Lomb. (2) 88, & 663—668. 1906). — 

Die KoordiDaten de« beweglichen Punktes seien x, 2, ihre 
Ableitangen uach der Zeit y\ z etc. Man setze: 
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Dann ist J«0 die ootwe&dige und hinreichende Be* 
dingung daflir, daB die Bahnlinie in einer dnroh den Eoordi« 

natenanfang gehenden Ebene liegt; Z> — 0 die notwendige und 
hinreichende Bedinguug daiür, daß die Bahuimie in einer be- 
liebigen £ibene liegt Lp. 

2. Gm P^nnaecMetH. rber die Bewegung eines freien 
MmmpumkU» im Baume (Atti del Acc. Gioenia in Catania 
(4) 19, No. 1. 4^ 7 a 1906). — Die fiedentong der im 
verstehenden Referate besproohenen üntersnehnng fiardeUiB 

liegt darin, daß ohne irgend eine Integration entschieden wird, 
ob die Bahnlinie eine ebene Kurve ist. Im Anschluß hieran 
beweist Pennacchietti mehrere besondere Sätze: L L)ie not- 
wendige und hinreichende Bedingung, damit ein freier iSdasseu- 
ponkt im Räume unter der Einwirkung einer Kraft eine Bahn 
beM&hreibt, die in einer dnroh einen gegebenen Funkt gehenden 
Ebene liegt» besteht darin, daft die Kraft senkrecht »im geo> 
metrischen Momente der Geschwindigkeit, in bezug auf den 
gegebeneu Punkt ist, oder \\m dasselbe ist, dab das geometrischö 
Moment der Kraft in bezug auf den gegebenen Punkt zur. 
(^cbwindigkeit senkrecht ist. XL Die notwendige und hin- 

fi«ibUtter >. 4. Ann. d. Fhjt. 81. 24 
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reichende Bedingung daflir^ daß ein freier Massenpimkt iia 
Bamne nnter der Voraussetzung, daß die drei Kraftkomponenten 
Ton den bloßen Koordinaten abhftngen sollen, explizite von der 
Zeit attoh abhftngen können, aber nicht von den Geschwindig- 
keitekompoDenten x , y', z, in einer durch einen gegebenen 
Punkt gebenden Ebene bleibt, besteht darin, daß die Aktions- 
linie der Kraft beständig durch diesen Punkt geht. III. Die 
notwendige und hinreichende Bedin^unpf dafür, tiaü cm freier 
Masseüpunkt im fiAume unter der Einwirkung einer Kraft, 
deren drei Komponenten von der Lage des Punktes abhängen 
sollen und anch Ton der Zeit ezplisite abhftngen können, nicht 
aber von den GeBchwindigkeitekomponenteni eine ebene Bahn- 
linie beschreibt, ist die, daß die Kraft eine sentrale ist, nftmlidi 
nach einem festen Punkte gerichtet, der auch in unendlicher 
Entfernung Uegen kann. Lp. 

3, Jm Juhel- MSnoy, Über die Schwerpunkt (Nout. 
ann. d. math. (4) 6, S. 394--40ß. 1906). — £in£EMshe Her- 
leitong einer Beihe yon Schwerpmikten aus den beiden fifttasen: 
1. Der Schwerpunkt emer homogenen Dreieoksflftche fftllt mit 
dem Schwerpunkte der drei gleich belastetai Ecken des Dreiecks 
zusammen. iL Der Schwerpunkt eines homügeuen Tetraeders 
fällt mit dem Schwerpunkt der vier gleich belasteten Ecken 
ile^ Tetraeders zusammen. — Li einem Anhange wird das ent- 
sprechende Verüahren zur firmitteiung von Stoßmittelpunkten 
benutzt hp, 

4. Barn» fFeäere BeürSgB Mur Tluorie der kiemem 

Schwingungen (Fwriwttnmg) (ZS. f. Matii. u. Phys. 53, S. 370 
—402. 19ÜÜ). — Bezüglich dtü vorangehenden Abhandlungen 
des Verf. über dasselbe Thema vergleiche man Beibl. 20, 
8. 1208. hk der vorliegenden Arbeit werden von den Irühereu 
mathematischen Untersuchungen weitere Anwendungen auf 
periodische Schwingungen gemacht Zunftchst werden swei 
aUgememere mechaiuflche Systeme behandelt, welche frühere 
speiielle Aufgaben mnfiiseen, sodann ein anderes allgemeines 
System mit einer früher noch nicht behandelten speziellen 
Aufgabe. 

I. Ein 8)'dtem von n Freiheitsgradeu, dessen Verbinduugeu 
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TOB der Zeit / nicht abhängen, sei durcb n Koordinalen 
jTif . . . , iw beBtunml Die lebendige Kraft 

12 ^„/?(arj, . . . , x^)x„'x/ [a^ß = i, . . . , n) 

sei eine positive definite quadratische Form der o'J ^dx^jdt^ 
deren Koef&sienten Ä^ß^ welche Ton den Koordinaten »n^k-if 
. . . , nicht abhängen sollen, als analytische, in der Nähe 

der Stelle ;r, ==» 0, . . ., = ü reguläre Fuuktioutiü von Xj, 
. . . , vorausgesetzt werden. Ks sei eine nur von den m 
Koordinaten ^, , • • . , abhängige KräftefunktioQ 

^ ^\^^ik9iJru (if*— 1,2, 

vorhanden, welche in eine mit den angeschriebenen qnadra* 

tischen Gliedern beginnende i^otenzreihe von .Tj , . . . , j^w^ ent- 
Wickel bar sein inoge. 

II. Der Ausdruck T aus L stelle wiederum die lebendige 
Kraft eines Systems von n Freiheitsgraden dar; die.Koe£&- 
zienten A„fi und die Kräftefanktion • * •» ^w) werden als 
analytische Funktionen der m < n Koordinaten X|, . . x« vor* 
ans^Bsetet 

IIL Die Bewegung eines Systems von n Freiheitsgraden 

werde durcli die Lagraagescheu Gleichungen 

d d L d L ^ Q 
dt da*. d.r. 

dargestellt^ wo L (das kinetische Potential) eine gegebene 
Fonkl iioa von d^, . . x«; ist — Als besondere 

Aufgabe hierzu wird die folgende behandelt: Eine Fläche 

rotiere mit kuiKstanler Winkelgeschwindigkeit w um eine lot- 
rechte Achse, welche durch eine Stelle O der Fläche mit 
wagerechter Tangentialebene geht. Die periodischen Be- 
wegungen eines an die Fläche gebundenen schweren Punktes 
in der Nähe der Stelle O werden untersucht — Die Behand- 
inng aller dieser Probleme iUlt unter die mathematische Theorie 
der Differentialgleichnngen. Lp. 

5. «/, S< /irelfie^r, Über' die Schwingungen eines Stabes 
mit bifilarer Aufhänirung (ZS. f. math. u. naturw. ünt 87, 
8. 346—352. 19üö). — Ein homogener Stab AB mit klemem, 
konstantem (Verschnitt ist durch zwei gewichtslose, gleichlaoge. 
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^rtikale Fäden C£ und DF m horizontaler Lage aufgeh&ngt. 
Die Befestignngspunkte C und D der Ffiden haben vom Schwer- 
punkte 8 des Stabes gleiche finifemuDg. Der Stab wird aus 
der Veitikalebene CD FE herausgedreht so daß er stets bori- 

zontal bleibt und sein Schwerpunkt aich in vertikaler Richtung 
bewegt, und hierauf sieb selbst überlassen. — Die Schwingungeii 
des Stabes werden untersucht. 

Eb handelt sich also um einen besonderen Fall der mög- 
lichen Schwingungen bei einem sehr vereinfachten Bifilarpendel. 
Von der bezüglichen Literatur ist nur zitiert: ,,Lady's and 
gentleman's diary*' 1842, wo die fiSlongationeu des Stabes sehr 
klein angenoinmen sind. Die vorliegende Behandlung ist von 
dieser Voraussetzung frei. Zugleich wird auch die Bewegung 
geometrisch untersucht, und hierbei ergeben sich mehrere 
hübsche Beziehungen. Die Abhandlung Hoppes ,,Oszillationeu 
eines Bifilarpendels'* {Arch. d. Math. u. Phys. ^'O, S. 188—196, 
1883) scheint dem Verf. unbekannt geblieben zu sein ; sonst hätte 
er vielleicht seine Aufgabe allgemeiner aufgefaßt. Die Äußerang 
S. 860, daß bei Berechnung der Schwingungszeit, welche durch 
ein elliptisches Integral gegeben wird, „die Integration nur 
ausgefBhrt werden kann, wenn wir die Amplitude klein nehmen", 
ist Wühl nur aus Unachtsamkeit so gefaßt. Durch Beschränkung 
auf den Fall kleiner Scbwini^nint^eu geht der Verf. dann auf 
die Annahme seines zitierten Vorgängers zurück. Lp. 



6. M. P. BuMci. NalB ßber dm Fall der iehwmn 
Körper (Boll soc. natk de France 84» 8. 168-*184. 1906). — 
„Wenn es sich um den freien Fall eines schweren Körpers 

handelt, um die Oszillationen eines Pendels oder um ein anderes 
Problem, bei welchem die Koordinaten j- und i/ immer sehr 
klein bleiben, darf man nicht die von der Krümmung der 
Niveauflfioben herrührenden kleinen Komponenten der Schwere 
einfuhren, ohne gleichseitig auf die die Gezeiten erxeugendeu 
Erftfte Bücksicht zu nehmen,^ weil diese Kräfte Ton derselben 
Größenordnung sind wie jene Schwerkrftfte« Lp. 

7. de Spfirre, Uber die StabHitäl der Beirf\i^nni: des 
Reifens^ n enn der ki inkpl sptner Ebene wit der f ertikaie klein 
itUibi (Ann. Soc soient. Brüx. aO, 8. ööti— 579. 19ÜÖ). — Die 
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Präge nach der Stabilität der Bewegung de^ Reifens ist in 
der preisgekrÖateQ Arbeit von Garvallo behaadoit worden (J. de 
rßo. Polyt.(2) 5, S. 119-188; (2) G, 8. 1-118, 1900 u. 1901), 
ebenao auch im sw«ten Brade des Trait^ de m§caoiqae g6a6- 
rale xon P. Appell Wenn man doh auf den Fall beBchitnktf 
bei welchem der Winkel der Ebene des Reifens gegen die 
Vertikale so klein ist, daß man die Q-lieder von der Ordnung 
der dritten PotoLiz dieses Winkels vernachlässigen kann, so ist 
das Fioblein durch die eleineutareii Transzendenten einlach 
lösbar, während Appell den allgemeinen Fall mit der hyper- 
geometriscben Reihe in Verbindnng gebracht hat. 

Nach dem Vorgange von Oamülo ersetzt der Verf. den 
Reifen durch eine homogene Kreislinie vom Radins a nnd Ton 
der Masse m. Die nach Annahme hinreichend kleine an» 
fängliche Neigung ihrer Ebene gegen die Vertikale sei rj, die 
in bezug aut" die Pigurenachse gerechnete anfängliche Winkel- 
geschwindigkeit m. Bs zeigt sich, dal^ die Bewegung des 
Reifens stabil ist, wenn 4m^ — y (wo y ^ g j ä) eine positive 
Größe nnd zwar nicht sehr klein im Verhältnis za 4m^ -^y 
ist Dann bleibt der Winkel der fibene des Reifens swisohen 
17 und i7| a {{4 (o* + y) I [4 «i* — Außerdem tritt kein 

Losreißen ein, wenn der Reibungskoeffisient/ größer als } 7^ ist 

Lp. 

8. FF, PaflS» Uber die Konkatnialseigenscliaft dM* 
Poinsoi sehen HerpModie (Nouv. ann. d. math. (4) 6, 8. 303 
— 807. 1906). — Die Eigenschaft der Herpolhodie, dem Ko- 
ordinatenpole stets die konkave Seite zuzuwenden, wird hier 
Ton neuem auf einfiache Weise hergeleitet Es genögt n&mlich, 
8U aeigen, daß die Geschwindigkeit des Punktes, welcher den 
der Bewegung des augenblicklichen Pols auf der fierpolhodie 
entsprechenden Hodographen beschreibt (welche Geschwifidiej- 
keit der BeschlfHinigung dieses Poles äquipoUent ist ) , em 
Moment von unveränderlichem Zeichen um den als Zentrum 
dieses Hodographen gewählten Koordinatenpol hat Lp. 

9. O. MMek* Fer»wtk0 mü dem Seh^ikreuel (ZS. 
d. Ver. D. Ingen. 8. 1989. 1906). — Die auf Grund tou 

Beobachtungen an Raddampfern von Schlick aufgestellte Be- 
hauptung, man durch die gyroskopi^che Wirkung von 
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Schwungrädern die Schlinge ibewegungen Ton ScbiflFen dämpfen 
könne, ist jetzt, nachdem Föppel (ZS. d. Ver. D. Ingen. S. 478, 
1904) die Theorie dieses Schifl'skreisels eutvrickeit hat, von 
Schlick experimentell an einem von der kaiserl. Marine mr 
7erfagimg gestellten froheren Torpedoboot geprüft worden. 

Der Kreisel wnrde mit vertikaler Achse drehbar in einem 
Gkbftnse aufgehängt, welches sich nm eine horisontale zur 
Läügdrichtung des Schiffes senkrechte Achse drehen konute. 
Durch eine Brcuise konnton Schwingungen um diese Achse 
beliebig stark gedäniplt werden. Da au Bord des Bootes keine 
elektrische Anlage vorhanden war, wurde der Kreisel durch 
euie Dampftorbine angetrieben und machte bei einem Gewicht 
des Sohwnngringes von 600 kg and eüiem ftnßeren Durehmeseer 
von 1 m 1600 Umdrehungen in der Minute. 

Die Versuche wurden so eingerichtet, daß man das Ge- 
häuse in seiner mittleren vertikalen Stellung zunächst festlegte, 
so daB die Kreiselachse nicht seliwiiiLren konnte. In diesem 
Zustande ist der Kreisel natürlich ohne irgend einen EinÜuiS 
auf die Scblingerbewegungen des Schiffes. Das Boot wurde 
quer zu den Wellen gelegt, und in dieser fiDar das Schiff an- 
günstigsten Lage wnrde vorwftrta gedampft Nachdem wfthrend 
längerer Zeit an einem besonderen von Schlick gebauten 
Apparate die Schlingerbewegungen des Bootes, die zwischcu 
25^ nach der einen und lö*^ nach der anderen Seite schwankten, 
beobachtet waren, wurde das Kreiselgehäuse gelöst. Sofort 
hörten die Scblingerbewegungen auf, es blieben nur noch Aus« 
sohlftge von etwa ^/,^ nach jeder Seite. 

Besondere Versuche zeigten, daB das Bad für das benatste 
Schiff unnötig groß war. K. Soh. 



10. O. Mart 

kompasses als Ersatz des mu^neiüchen Kompasses (Physik. ZS. 7. 
S. 535— 543. 1906; Mechan. 14, S. 207— 211. iUUtj). — I^ach 
Foucauit stellt sich die Achse eines Kreisels, die sich nur 
in einer boriiontalen Ebene bewegen kann, in die Nordaüd* 
richtong ein. Der anf Grund dieses Sataes vom Verf. kon- 
struierte „Botationskompaß'' hat folgende Binrichtnng. ßin 
erstes, ftafieres Glasgefäß, das auf einem Dreifuß ruht, ist 
mit Petroleum geiüilt. in diesem schwimmt die „Kompaß- 
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rose" derartig , daB sie nur mit einigen (irammen Druck 
mittels der Lagerapitze in dem Steialager ruht Die Kompaß- 
rose besteht aus einem luftdicht geeohlossenen Glasgeiäß mit 
Metallboden; in der Glasglocke desselben ist der Rotations- 
körper mit seiner Achse anf Friktionarftdem gelagert. Zwei 
filektfomotoren gestatten, die Achse in sehr schneller Ko* 
tation zu erhalten. Alle ül>iiLen Einzelheiten sind im Original 
nachzulesen. „Der Apparat besteht im wesentlichen auö einem 
Kreisel, dessen Achse durch die Schwerkraft in der Horizontalen 
gehalten wird, nnd der um eine nahezu vertikale Achse sa- 
sammen mit dem Kreiseltrftger drehbar angeordnet ist** 

Die theoretische Onteranchnng besweckt die ßrmittelnng 
der Richtkraft nnd der Schwingungsdaner des Apparates (ohne 
Bertlcksichtigung der Dämpfung). Bs sei fp die geographische 
Breite des BeobachtungsorteR, w die Rotationsgoschwindigkeit 
der Erde, o die des Kreisels, Ö das Trägheitsmoment des 
Kreisels um seine Hotationsachäe, C das der Kompaßrose um 
ihre nahezu vertikale z-Achse, a der Abstand des Schwer- 
ponktes der Kompaßrose von dem der verdrängten Flüssigkeit« 
u der kleine Winkel der z-Achse mit der Vertikale^ dann ist 
die Richtkrafk, mit der sich die Kreiselachse in der Nord* 
Südrichtung einstellt: 



unabhängig von der Stabilität der Kompaßrose; die Schwin- 
gungsdauer ist dikgegen 



flo daß eine VergrOßerong der Kreiselgeschwindigkeit zwar eine 

Vergrößerung der Richtkraft, ab i auch eine der 8chwiMguiigs- 
dauer bewirkt. Diese mathematisch hergeleiteten Konneln 
stimmten mit den angestellten Versuchen gut üherem. Den 
Tourenzahlen 40, 77, 160 in der Sekunde entsprechen Schwin- 
gungsdauem von 2' 50" bis 5' 10' . Besondere Ontersuchungen 
erfordert die Anwendung dee Rotationskompasses anf Schiffen» 
wo sie wegen der Ablenkung der Magnetnadeln durch die 
Panzerung sehr erwünscht wäre. Das Resultat der ganzen 
Arbeit wird wie folgt zusammengefatjt. 

Bei Aufstellung auf festem Boden kann die Richtkraft^ 



(^0 (tf cos 9 sine;, 
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die ein Kreisel durch die Wirkung der £Srddrehiing erleidet» 

sehr wohl zur Herstellung eines Rotationskompasses benutzt 

werden. Die Konstruktion kann ohne wesentliche praktische 

Schwierigkeit so gewählt werden, daß die Richtkraft, also auch 

die Ein Stellsicherheit eines derarügeu Kompasses wesentlich 

stärker ist als die eines magnetischen Kompasses, und daß die 

Schwingungsdaner nicht wesentlioh gröfier wird als die eines 

magnetischeD« Auf einem Fahnenge ist indessen ein derartiger 

Kompaß imTerwendbar, da er durch die Bewegungen des* 

selben gestört wird. Darait diese Störung L^enügoud klein 

bleibt, muß vielmehr durch pausende Konstruktion die Schwin- 

gung5?dauer sehr vergröBert werden, und zwar dürfte bei einem 

großen Fahrzeuge eine Schwingungsdauer von wenigstens 

SO Minuten nötig werden, bei einem kleineren Fahrzeuge eine 

noch wesentlich größere Schwingmigsdanor. Dann aber dfirlte 

die allgemeine Verwendung eines derartig langsam schwingenden 

Kompasses, wenigstens als Steuerkompaß, nicht mdglich sein. 

. . Lp. 

11. O. Pennacchietti, Über die Hol/beweg un^. Ersl^ 
Ahhnnäluny; (Atti Acc. üioenia in Catania (4) 19, No. IX. 
4^'. 24 !S. 19Ü6). — Die Abhandlung gibt eine klare und ein- 
fache Darstellung der Ton Yerschiedenen Autoren in den ietilen 
sehn Jahren abgeleiteten Ergebnisse in einheitlicher Betrach- 
tung und gelangt zu recht eleganten Formeln Die Anordnung 
des Stoffes ist aus den Überschriften der einzelnen Paragraphen 
zu ersehen: § I. Geometrische Bezieiiiingen, die aus der bloßen 
Btrühruug entspringen. § IL Bezieiiunt^cn, die aus der Ab- 
wesenheit des Gleitens entspringen. § III. Beweg ungsgleichungen. 
§ IV. Anwendungen auf die Kreislinie. § V. ßin homogener 
schwerer BotationskOrpert der vermittelst einer scharfen Kante 
auf einer ÜBsten Horiiontalebene rollt § VL Bin fester homo-» 
gener Botationskörper anf einer Horiiontalebene. Lp. 



12. L, Kfina, Hydrostatisches Paradoxon und Auftrieb 
(Vierteljahrsber. d. Wien. Ver. z. Förderung d. phy8.-chem. UnU 
11, 8. 281—202. 19üti). — Der DemonstrationsTersuch wird 
mit einem zylindrischen Glasgefäß gemacht, das, mit Flüssig- 
keit bis zn einem seitlichen Ansflnfihahn gefHUti anf einer Wage 
ftqnilibiiert ist Bringt man nun den ebenfidls zylindrischen, 
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lasen konisch auageböhlten und am besten aaoh durchsichtigen 
hinreichend schweren Versachskörper K an einem Faden ge- 
ballen in die FlOeagkeit, so fließt Flttsrigkeit ab, die Wage 
aber eeblAgt mcht ane. Es wird dem Schfller ^e Ebnstenz 
ebes Gegendmekes Ton JT auf die Flttssigkeit anmittelbar klar 
and auch dessen GrüÜe. K. U. 



13. hf, Rehenstorff» Die Beseitigung des Aujlritbvs 
tt^hwimm fähiger Korper (Z8. f. phys. u. ehem. ünt Id, S. 360 
--361. 1906). — Körper, die apesifisch leichter sind als die 
FItaigkeiti in die sie eintaachen, schvimmen nicht in der- 
selben, wenn man dafür sorgt, daB der Anfbrieb wegftitti Nach* 
dem der Ter! frühere Versncbsanordnnngen hierfür angefahrt 
hat, empHehlt er eine neue, die darin besteht, diib man den 
unteren Rand des unten trichter- oder p^lockiMilürmigen oder 
zyliodrischen, nach oben in eine oben offene Köhre ausgebenden 
Qlasgefäßes, das durch Verbindung mit einem Stück Kork 
schwimmffthig gemacht ist, durch eine den Boden des Wasser- 
gsfilßes bedeckende Qneeksilberscbicbt von etwa 20 mm Höhe 
sbsdilieBt nnd so den Auftrieb des Wassers feroh&lt Oer 
Verf. beschreibt drei Formen dieses (tou Gustav Müller in 
Ilmenau zu beziehenden) Apparates und die damit anzustellen- 
den Versuche. A. D. 

14. H. Krapp, Ein neupr Afparti Mum ^M^weis des 
A^ftrMe$ m latfi (ßmroikop) (Z8. f. pbys. u. ohem. ünt 19, 
a 361 -862. 1906). — Ein ^linderförmiges GeOß ans starkem 
Stahlblech besitzt im Boden drei Offiiungen. An der einen 

ist ein Duulopventil angebracht, an der zweiten ein kleiner 
Rohransatz, an dem man luftdicht einen Kollodiumballon oder 
einen Gummibalion oder einen kleinen Trichter anbringen kann, 
dessen 0£bung mit einem Häutchen einer guten Seifenlösung 
Aberzogen ist^ An der dritten Öffnung befindet sich ein kleines 
^edermanometer. Das Qefftß kann an dem einen Arm einer 
Wage aufgehängt werden. Es wird, mit gewöhnlicher Luft 
gefüllt, äqnihbriert; dann wird durch das Ventil eine beliebige 
Lnfimenge (mit einer Fahrrad punii)e hineingepumpt und die 
Gewichtszunahme festgestellt. Daraut wird der Hahn zu dem 
B&Uon oder dem Trichter geöffnet und dadurch der Kollodium» 
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balioii etwafe aulge))iälit , der (Tumiijiballoii gespiuiiit oder eine 
Seiteublase erzeui/t und der betretende Gewichtsverlust test- 
gestellt Bei der Benutzung des Kollodiumballons zeigt dch 
der Gewichtsverliut gleich dem Gewicht der eingepumpten 
Luft, bei dem Gammiballon und der Seifenblase infolge der 
auftretenden Oberflftchenspannung geringer. In leicht eraiolit« 
lieber Weise kann man dann aus der Differenz in letzterem 
Falle auf die (Ti öüe der Oberflächeiispanuung schliefien. (Der 
Apparat ist voit der Firma Franz Hugershoff in Leipzig für 
15 zu beziehen.) A. D. 

15. JEf. OiUay, Zwei FersuehB äter da* Schweben kiemer 
Körper in der Luft (Z8. f. phys. n. ehem. Dnt. 19, 8. B63 

— 364. 1906). — üm das Vorhandensein (Schweben) leinen 
Staubes (auch von großem spezifischen Gewirhtl in der Luft 
zu zeigen, benutzt der Verl. einen kleinen und einen größeren 
(mehrfachen) Bunsenbrenner, die in etwa 1,5 m Entfemong 
Toneinander aufgeetellt eind nnd mit bläulicher Flamme brennen, 
Aua Armeehdbe schottet man etwa 10—20 ccm feinsten Eisen- 
staubes (Ferrum limatum pulverisatum subtüissimuin) in die 
Flamme des kleinen Brenners, wodurch der bekannte schöne 
Feuerregen entsteht. Nach bis 1 Minute blitzen dann in 
der Flamme des and rii 1 >rf iiiK'i>. ebenlails von vei breniieiideiii 
Eisen herrührende unken aui, die man nach einiger Zeit überall 
im Zimmer mit dem großen Bunsenbrenner nachweisen kann 
(der durch einen möglichst langen Schlauch mit der Gasleitung 
rerbunden ist). Dadurch ist das VorhandeDsein schwebender 
Eisenteilchen überall in dem Räume nachgewiesen. Eine andere 
Versnchsanordnunj^ besteht ihirin, dali man kristallisiertes ge- 
schmolzenes NaUiumh}'po8ulfit an einer Stelle des Zimmeis 
in einer Erl c um e versehen KochUasche mit otienem Halse auf« 
stellt und durch längere Zeit beobachtet, daB kein Aus- 
kristallisieren (der warmen Lösung) stattfindet Nachdem dann 
in den Ecken des Zimmers ein feines staubförmiges Gemisch 
von Weizenmehl und (in einem Mörser fein zerriebenem) 
Natriumsalz mit einer Insektenspritze in die Luft geblasen 
worden ist, beginnt nach kurzer Zeit (l bis mehrere Minuten) 
die Kristaliibation, A. D. 
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16. H, Mebenstarff, kVirkurt^en des UampJdruckeM von 
Äther (Z8. f. phys. u. cbem. ünt U), S. 352—355. 1906). — 
Der Verf. besehreibt einen Ton ibm kooslniierten (tou Ghutav 
Mmier in Dmenan zu besiehenden) Beronsball, bei dem nicht 
dnroh fiiDpumpen von Luft der Druck Uber dem Wasser er* 
höht wird, sondern durch Ätherdarapf, der sich innerhalb des 
fleronsballes aus Üüssi^em Äther entwickelt^ den man bequem 
durch eine der Füllröhrchen, tiie vom Verf. in der ZS. f. phys. 
u. ehem. Unt 17, 8. 91 beachriebeu sind, einbringt. Der 
Atberdrack ist stark genug, um nach Offnen des Hahnes 
einen mehrere Meter hoben Wasaerstrahl zu erzeugen. LOftet 
man dann den Stopfen des fleronsballee etwas und schttttelt» 
nachdem der Stopfen wieder fest eingesetzt und der Hahn ge- 
schlossen ist, das Wasser mit dem über demselben vorhandenen 
Atherrlanipf tüchtig durch, so dali der letztere sich im Wasser 
löst, so entsteht ein stark luttverdünnter Raum, in den die 
Luit nach Otfoen des Hahnes mit groi^r Kraft hineinstürzt. 
Es werden dann noch andere Anordnungen beschrieben, mit 
£U]fe deren man (unter Benutzung derselben Methode) luft* 
▼erdflnnte ffiUnne herstellen kann und damit manche Versuche 
(Aber Nebelbildung, Sprengen einer Blase) bequem ausführen 
kann (zumal wenn man za den Versuchen warmes Wasser 
verwendet). _ A, D. 

1 7. t7, Schaciit» Demomstrationen über die Dru< kverhält* 
niäMB bei Gasströmen (ZS. f. phys. u. ehem. Unt 19, S. 345—348« 
1906). — Der Ver£ leitet durch eine B5hr6 oder durch mehrere 
Röhren Tcrschiedenen Querschnittes, die durch* Gummischlauch- 
stocke miteinander Terbnnden werden können, einen konstanten 
Gasstrom (Pretiiuft oder Sauerstoff aus einer nul Keduzier- 
ventii versehenen StabläasciieV An verschiedenen Stellen der 
Röhren (insbesondere vor und hinter Rohrstücken klemeren 
oder größeren Querschnittes] sind feine Öffnungen angebrachti 
die durch Aohransatz und Ghimmischlauch mit Wassermano- 
metem, deren ▼ertikale Glasröhren auf einem Brette parallel 
nebeneinander angeordnet smd, kommunizieren. Dadurch lassen 
sich die Druckverhaltnisse, die konstante Druckabnabme in 
einer Röhre mit konstantem Querscbnitt, die plötzlichen 
Änderungen des Gefälles vor und nach Einschnürungen etc. 
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bequem übersehen. Die Einzelheiten der verschiedenen Ver- 
suche und deren graphische Darstellungen müssen in dem 
Aufsatze selber nachgesehen werden. Die hpnutzton Apparate 
werde !i von der Firma Leppin Masehoi Beriia fingel- 
üfer n, geliefert A. D. 

18. Becker» Apparat zum Priijen von Anemometern 
(Za f. luBtrk. S. 333-337. 1906). — Um mit einem 
Anemometer exakte Geschwindigkeitamessmigen ausführen zn 
k5nnen, ist eine empirische Bichnng erforderlieh^ die ein Ge- 
biet Ton etwa 0,1—90 m/see tnnfiAsseii mnB. Das Prinsdp 
solcher Eichuncren gründet sich darauf, daß dbi Apparat mit 
einer bestimmten (jreschwmdigkeit durch ruhende Luit l)e\ve;^i 
wird, wobei stets die Zahl der Umdrehungen am Zählwerk 
abgelesen wird. Bei den Apparaten, die seit längerer Zeit in 
Gebrauch sind, führt man das Anemometer in einem Kreise 
Ton möglichst groBem Badios herum. Einen derartigen Rund- 
laufapparat hat der Verf. konstruiert Der Inhalt der Arbeit 
besteht in der Beschreibung der technischen Ausführung und 
besonderer Einzelheiten , wie Registrier Vorrichtungen, Korrek- 
tionen etc. J. Fr. 

19. A, Kovn» Uhfir die Polvutidif eines anziehenden 
Volumens, dessen ih'chie der Laplaceschen Gleichung g^enug-/ 

(0. R, 143, S. 672—674. 1906). — Zum Gebrauch in der 
Elastizitätstheorie sind aus Potentialen Ton der Form 

J 0 , worin ^0 sein soll , 

T 

gewisse Funktionen abgeleitet, deren erste Differentialquottenten 
auf der gaiUEen, den Körper t begrensenden Oberfläche kooti- 
nuierlich sind. Fflr die Größe von ß und die Krümmung der 

OberÜäche gelten dabei beätiinmbe Voraussetzuugeu. Lck. 

20. A, JLorn, Untersuchungen zur allgemeinen Theorie 
der Potentiale van Piächen und Räumen (Münch. Ber. 86, 8. 3 — 86* 
1906). — Im ersten Abschnitte der Arbeit werden einige Sfttie 
Ober Potentiale von Doppelbelegungen rerallgemeinert Während 
fttr den Beweis der Nenmannschen Methode des arithmetischen 
Mittels in den Abhandlungen des Verf. zur Potentialtheorie 
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diese VerallgemeiDeiUDgen nicht nötig waren, sondern die da- 
selbst (AbhdL 1, Satz I — III) gegebenen Sätse ausreichten^ 
und die feraUgemeinerten Sfttie sehr nfttsiich für den Beweis 
einer der Neunannflchen analogen Methode in der Theorie des 
ehstisehen Gleicbgewiobtes. 

Der zweite Abschnitt dient zur Herleitung einiger 8ätze 
ubtjr Kaiunpotentiale, von denen der erste eine Erweiterung 
eines flölderschen Satzes ist (,,Beiträge zur Potentiaitheorie". 
Tübingen, 1882). Als Beispiel fttr die hier bewiesenen Sätze 
möge der Wortlattt des ersten folgen: ^^Erfüllt die Funktion E 
der Stelle des Baumes r die Bedingong» daß die absoluten 
Fnnktionsdifferenzen fUr zwei Punkte 1 und 2 in genlkgend 
kleiner Entfernung r^, gleich oder kleiner als A,r^^^ sind, wo 
A eine endliche Konstante, A einen echten Bruch voröteiit, so 
sind auch die zweiten Ableitungen des Baumpotentials 




sowohl im Innenraume, als auch im Außenranme derart stetig, 
daß die absoluten Funkttonsdifferenzen fllr zwei Punkte / und 2 

des Innen(Außeu)raumes in genügend kleiner Entfernung r^, 

^{aA'i'b, abs. Max. E) r^,^ 

sind, wo a und b endliche Konstanten vorstellen, die lediglich 
Ton der Gestalt des Gebietes r abhängig sind und von der 

Die drei anderen Sätze dieses Abschnittes beziehen sich 
auf ein verwandtes Gebiet der Potentialtheorie; es sei hervor- 
gehoben, daß sie in den Abhandlungen des Verf. zur Elastizitftts^ 
theorie eine wichtige Bolle spielen, Lp« 



21 n. 22. Am JLwn* jibhanähmgen svr Elasii^itäisiheorie, 
L Aügemems LSsmgem des etaHuehen GleiehgewiehitprMems 
M gegebenen FerrUekungen an der Oberßäeke (Münch. Ber. 

36, 8. 37 — 80. 1906). — //. Die Eigenschwingungen einei 
elastischen Körpers- mit ruhender Oberfläche (Rbenda, S. ^51 

— 402). — Die Abhandlungen enthalttii die Ausführung der 

Kechuungen, deren B.e8ttltate BeibL tiO, S. 1108 mitgeteilt sind. 

iick. 
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23. W, Scoble, Festigkeit und f 'erhaüen dtilditer Ma- 
terialien bei kombinierter Kraflwirkun^ (Phil Mag. (6) 12. 
S. 533—547. 1906). — Wie schon J. Uuest (Beibl. 24, 8. 1243) 
erklärt hat, ist der Beginn der elaatischen Nachwirkung eine 
SttTerlftssigere Marke Ar die Messung der Festigkeit lUs die 
Elastizittogrensa Guest hallte die Einwirkung von Kraft- 
kombinationen auf die Festigkeit des Materials an dünnen 
Röhren untersucht, weil bei geringer Wandstärke der Einfluß 
einer Inhomogenität des Materials möglichst Ncrmiedeii ist. 
Der Verf. zieht für seine Versuche Stäbe vor, weil an ihnen 
der Beginn der elastischen Nachwirkung mit größerer Sicher- 
heit bestimmt werden kann. 

Die in den Versuchen des Ver^ benutzten Stahlstftbe 
wurden in bezng auf ihre Festigkeit gegen Biegung oder gegen 
Torsion untersucht, insbesondere aber gegen Kombinationen 
beider Inanspruchnahmen, wobei die eine in jedem Versuch 
eine konstante Größe bfhielt und dit? andere bis zum Eintritt 
<l«r elastischen Nachwirkung gesteigert wurde, h^s ^r£?ah Bich, 
daß die elastische Nachwirkung bei einem bestimmten Werte 
der elastischen Schubkrait eintritt. Die von Guest und anderen 
ausgesprochene Vermutung, daB die geringen Abweichungen 
der maximalen Schubkraft ?on einem festen Mittelwert hervor- 
gebracht seien durch eine Art von Reibung, welche abhängen 
sollte von der Größe des zur Ebene der maximalen Schubkraft 
normalen Druckes, wird durch die Versuche widerlegt Die 
Abweichungen sind auf Mängel dei Isotropie zurückzuführen. 

Bedeutet T das Torsionömomeut und M das Bieguugs- 

moment, bei deren Zusammenwirken der Beginn der elastischen 

.Nachwirkung erreicht ist» so kann man n&hemngsweise (7^+ Af *)*'t 

gleichsetzen demjenigen Torsionsmoment (falls T > ifcf) oder 

demjenigen Biegungsmoment (falls M > T), welches bei fiHnieU 

Wirkung den Emtritt der elastischeu iS'achwirkung hervorbriiigi. 

Lck. 

24. Ihr» RichCLTZ* 6eiJenlameUen , üenutMl »u einem 
physik. beweis eines ^eometrüchen Sal»es (Naturw. Rundsch. 21^ 
8. 490-4'J2. i90d). — Wenn ein physikalisches Problem sich 
von zwei Gesichtspunkten aus betrachten und lösen läßt, so 
müssen die beiden Antworten miteinander übereinstimmen. 
Dadurch kann die Physik zuweilen einen anschatiliehen, wenn 
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auch vielleicht nicht ganz strengen Beweis eines inatbemati- 
8<iheu Satzes liefern, der unmittelbar durchaus nicht so ein- 
Pachtend ist wie durch eine solche physikaliBohe Betrachtung. 

Die JEboBteDZ der OberflftchenBpaimiiDg toh IflfiBsigkeits- 
membraiien, deren Teilchen yoUkommene Beweglichkeiten be- 
flitxeD, führt zu dem Begriff der ,,Mimmalflftche*^ als BrUft- 
ruiigsprinzip lür die Formen der Meiiibrsiiien. AuUcrerseits 
idhreii molekulartheoretische ßetraciituugcii zu dem Ausatz 
E-^-cK für die Überflächenspannung. Hier bedeutet E die 
Oberflftoheospannung bei ebener Oberfläche, c K die durch die 
Krümmnng K bedingte. Die Krümmung K hat für die beiden 
Seiten der Lamelle entgegengeeetzte Werte. Die Oberflächen- 
spannung ist demnach E'{*eK auf der einen, E—eKvat 
der anderen Seite. Die Bedingung des Gleichgewichtes er- 
fordert Gleichheit beider Beträge. Folglich bildeu die La- 
meiii'ii Flächen von der Ki üniiiiuug iSuU. Die Kombiiiatioii 
beider Betrachtungsweisen ergibt einen anschaulichen, wenn 
auch nicht ganz strengen, physikaliiohen Beweis des geometri- 
schen Satzes, daß Minimalflftchen zugieioh Flftohen von der 
Krnmmnng Nnll sind. K. ü. 

25. AlmanM-, Über das PHnsip der virtueUen Ar- 
heilen m beiug auf die lieibung (Rend. R. Acc. dei Line. (5) 15, 
l.sem., S.Ö39— 544. 1906). — Die Note bezweckt eine Prüfung 
der Arage, ob das Prinzip der ▼irtuellen ArbeiteOi insofern es 
die notwendige und hinreichende Bedingong für das Gleich- 
gewicht darstellt, nicht auf solche Systeme Ton Köipem an- 
gewandt werden kann, zwischen deren Oberflftchen Reibung 
btatttnidet. Durch Einführung lies genau definierten ßegrilfes 
der „Aibeii der Reibungskräfte'* gelingt eö, die gestellte Frage 
in dem folgenden Satze zu beantworten: „Die notwendige und 
hinreichende Bedingung für das Gleichgewicht eines System» 
sich berührender Körper, zwiachw deren Oberflächen Reibung 
stattfindet, ist die folgende: FQr jede beliebige unendlich kleine 
Deformation, die mit den vorhandenen Zwängen Terträglioh 
ist, muß die Summe der ^on den äußeren Kräften, Ton den 
inneren Kräften und von den Keibungskraiteu vei richteten 
Arbeiten Null oder uegati? sein.** Lp. 
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26. Gylkcö ZemplSn, Bestimmung des Rsejfisienten der 
inneren Reibung der Gase nach einer neuen ejpperimenlellen 
Methode (Ber. d. ung. Ak. 33, S. 202—224. 1906). ^ Die 
Methode über die (Beibl* ^9, S. 129) schon vorläuhg be- 
richtet wnrdei lehnt sich an die Mazwells an, doch wurden 
atatt der schwingenden Scheiben hier ineinander schwingend» 
HohUrageb yerwandt Die hydrodynamischen Gleiefanngeii sind 
n&mlich flUr die durch ein solches System gegebenen Rand» 
bedingungen vollständig und streng integrierbar, im Ge^eD- 
satz zur Scheibenmethode. Zur Auflösung der transzendenten 
Gleichung, die den iieibungskoeiüaiienten iieiert, wurde eine 
graphische Methode angewandt 

Die Herstelliing der schwingenden Hohlkugel, deren gonaae 
Kugelgestalt von größter Wichtigkeit war, geschah galnuio» 
plastisch über einer Paraffinmatrizei die später herausgeschmolsen 
wnrde. Sie wurde aufgeh&ngt an einem Platindraht Ton mög- 
lichst kleiner Torsioiibelastizität. Trotzdem war das Ampli- 
tudenverhältnis zweier aufeinanderfolgende Schwingungen immer 
noch 1,01. Das logaiithmische Dekrement und der ihm in 
erster Annäherang proportionale Eeibongskoeffinent konnten 
daraus nicht auf mehr als 1 Proz. genau erhalten werden. — 
Iiin besonderes Eliminationsyerfahren diente aar Bestimmung 
der nicht berechenbaren Reibungskrifte» & B. der inneren 
Reibung des Drahts. För trockene Luft fand sich bei 20,4 <^ 
1? — 0,0001 794, cm Wert, der sich den bisher angegebenen 
gut einreiht Bdkr. 



Allgemeine Eigenschaften der Materie. 



27 u. 28. H» Gillot und A, GrOHjeau, Anwendung 
ihr pt/knomrlrischen Methode zur Hestimmuji*r des Gewichtes 
und des VuLumcns von ü* tiiissig keilen suspendierten Nieder- 
schlägen (Bull, de Soc. chim. de Belgique 19, S. 190—211, 
id05; ref. nach Ghem. CBl. 1906, 1. S. 867). — 2ia«e- 
wi/nkel» Dasselbe (Bull, de l*As8oa des Obim. de Sucre et 
Diast 24, S. 801—804. 1906; ret nach Chem. CBl. 1906, II. 
S. 1732). — Beseicbnen P VD Gewicht, Volumen und Dichte 
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der Miscbang (Niederschlag + Mutterla-ugen); pvd die gleichen 
GMden fitar daa gebildeteo l^iederaobU;; p*vid' die fUr das 
frei «bfliefieiide FUtral^ w^uk p^(D^d')V.kf wo A eine Ar 
jeden Körper kicht m bestimmende Eooetante bedeate, nAmlicb 

das Gewicht des Niederschlages entsprechend der Differenz 
der Dichten der Miachuijg und dem Filtrat l'iir em gegebeues 
V üiumeu V ( ? Ref.). Nach der (jieichung k ^ p I {D — d ) . V 
wird 6ie um so kleiner, je größer die Dichle des .Niederschlages 
ist. V ergibt sich aus V ^(F — p)/ d'. — Hazewinkel zeigt; 
daß k » dl{d^ d') ist, daher mit der Diehie der IiOsimg vuüert 
Der Fehler ist indessen ssibr Ueuii wemi d/d' groß ist und 
die Schwankungen von d' nnbedeutend sind. JBr empfiehlt bei 
der BestimmuDg von k mit einer großen Menge des Nieder- 
schlages za arbeiten. K* U. 

29. Marl of Berkeley, Uber die exaktere Bestimmung^ 
der Kristalidichlen (Pruc. Chem. Soc. 22. S. 321. 1907). ~ 
Der Verf. benutzt ein Pyknometer mit eingesetztem Thermo- 
m^er und einer seitlichen graduierten Kapillarröhre , in der 
der Menisknsstand beobachtet wird. Als FlQssigkeit wird 
Tetrachlorkohlenatoff benatst» nnd zwecks JBntfeniang der Luit 
ton den Kristallflftchen wird vor dem Versnobe ein Strom des 
ddorkohlenstoffdampfes in einem efsknierten OeAße (Iber die 
Kristalle geleitet. Die Resultate ergaben maidinale DiÜerenzen 
Yon 0,2 Promille. K, D. 

3ü u. 31. JfS, Bradhury. Neue tüa^sifizieiung der 
Elemente (Chem. News 94, S. 157. 19061 — Jyeraelhe. Be- 
Ziehung zwischen de» Atomgewichten analoger Elemente ^Ebenda 
ä. 245. 1906). — Der Veri: ißt der Ansicht, daß das spezi- 
fische Gewicht besser den molekularen Znstand anzeige als 
das Atomgewicht, weil es mit dem Zustand des Stoffes, s. B. 
bei aUotropen Formen desselben Stoffes, Tcrschieden ist fir 
ordnet demnach Elemente nnd analoge Verbindungen nach 
spezifischen Gewichten. Ferner findet er für verschiedene 
Paare von Riementen Gleichheit zwischen den Verhältnissen 
der Atomgewichte oder deren Quadrat- bez. Kubikwurzeln 
nnd kommt zu dem Schlüsse, daß analoge Elemente gleichen 
Orsprang haben. K. D. 

BetbUtter s. d. Ann. d. Ph/i. 81. 26 
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32. Soddy. Die Enlmcketung^ der Elemente (Ohem. 
I^ewa 94, 8. 85—89. 1906; eine in der British Association 
(Sektion A), York Meeting 1906 Torgetragene Abhandlong). — 
Nach einem kunen histonaohen BftckbÜok werden die An- 
schanimgeD) wie sie sich infolge der Bntdeoknng der radio- 
aktiven Elemente herausgebildet haben, anschaulich geschildert. 
Der erste Grundzug der moderiieii Auffasaung besteht darin, 
daü bei der Umwandlung eines Elementes in ein anderes keine 
allmähliche Änderung der Eigenschaften anzunehmen ist, daß 
die Umwandlang Tiehnehr sich in einer oder mehreren ab- 
gerissenen Stofen, die von plötsliohen Anaachlendenmgen ?on 
»•TeUohen begleitet eindt voUsieht Der iweite Orondsog ist 
darin zu suchen, daB die Entwickelong der filemente rom Kom- 
plexen zum Einfachen fortschreitet, also nicht wie frühere 
Id^n wollten, auf einem Aufbauen aus einem ürstofiFe, dem 
Protyl, beruht. Der dritte ünterschied igt, daß die Entwicke- 
long gegenwärtig unter unseren Augen erfolgt, also nicht nur 
in entfernter Vergangenheit und auch nicht unter trans- 
zendenten Bedingungen, die sich im Laboratorium nicht rea- 
lisieren lassen. Der vierte Gnmdaog ist sogleich der wesent- 
fiointe. Wfthrend bis jetzt die Bnergieänderungen , welche 
eme subatomige Änderung begleiten, keine Betrachtung er- 
fuhren, sind sie bei der neuen Anschauung von beherrschender 
Bedeutung. Die keinen Widerstand tindende Energie, welche 
das Aufbrechen eines Atomes begleitet, muü vorher schon im 
Atom Torhanden sein und macht es unabhängig ?on seiiier 
Un^bong ond von solchen KfAften, welche wir von außen 
her aosflben können. 

Das Wort Atom ist kaum im Widersprach mit der Nomon- 

klatur. Heute noch wie vor hundert Jahren hat daa Wort 
denselben Sinn, nämlich Eiiiiieit der chemischen Änderungen; 
Änderungen, weiche jedoch zu radioaktiven Änderungen keinerlei 
Beziehong haben. Nach einer Kennzeichnung der Grenzen 
der gegenwärtigen Methoden, weicher sich die radioaktive 





■■1 







beobachtete gemeinschafUiche Vorkommen mehrerer Elemente 

und damit die noch unentschiedene Frage, ob auch gewöhn- 
liche Elemente im Laufe langer Zeiträume Umwandln ngaa 
erleiden können. ' H. Kön. 



f. 
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a3. W. Barlow und W. J. Pope.^ Eine EntwkMmig 
itr AiBfaUkteriBf dm ckgmuche md krigUUHim Struklur 
hindei und mu emer ErklSrtm/f (dmanHraikm) der Naiwr der 
f^ahmg fükri (Proe. Obern. Soo. ld> S. 264. 1906; J. diem. 
Soc. 89/90, 8. 1675—1774. 1906). — Die Verf. stellen ver- 
bundene Atome durch „Einflußsphären" dar uüd untersuchen, 
wie diese dicht aneinander in solcher Weise gelagert werden 
können, daß sie genaue Bilder kristalliner Stoffe geben. Aus 
geometrischen Betrachtungen ergibt sich, daß die Eilemeiitar^ 
aiome durch „ EUoflußsph&ren'' dargeetellt werden mOnen, 
deren Volamina den Grand? alenien direkt proportional nnd, 
und daß so anfgebante Haufen in Einheitsgrößen zerlegt 
werden können, die identisch sind mit chemischen Molekeln 
und bezüglich Symmetrie und (Tiöbe den Kristallelementen 
entsprechen. Berechnungen, die mit den Daten für Benzol, 
Triphenylmethan, Naphthalin, Anthracen und deren Derivate 
dorchgeführt worden, ergeben Konfigurationen fdr die ,,Binfluß- 
ephSren'', diemitehenuflobemund kristallographiflcbem Verhalten 
flbereinstimmen nnd zu einer ErklAning für die ÖesetirnftAig- 
k«t der Paia-t Ortho- und Metasnbstition fidiren. Desgleichen 
ergeben sich ßrklftmngen für Multivalenz und Tautomcne. 

In der nachfolgenden Diskussion äußern sich Armstrong, 
Baly, TuttoD, Miers, Woolbouse, Oastell- ßvans im wesentlichen 
zustimmend. Baly hemerkt, daß beim Übergange vom festen 
und flftssigen Zustande die Eigenschaften der Stoffe stark ge« 
Ändert werden ond daß eine die Struktur des festen Stoffes 
betreffende Theorie daher wohl kanm Auskunft Ober die Ur- 
Sachen der die Bildung von Bensolderivaten beherrsehenden 
Substitutionsgesetze geben könne. Pope verweist dagegen auf 
die flüssigen Kristalle, aas deren Existenz allgemein auf Vor- 
liegen von RichtuDgseigenscliafteu bei 1 lässigen Stoffen ge- 
eohlossen werden dürfe (that mach symmetry of arrangement 
occurs transiently in liquide generaUy). Die Torgeeohlagene 
£ridftrung der Subetitntioiisgeeetze setee Anordnungssymmetrie 
▼onu»! und es sei nicht anzunehmen, daß beim Obergange ? om 
festen zum geBchmolienen Benzol die Blolekularkonfigoration 
aicU ändere. EL D. 
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34. 2>. X. Chapman. Et'ne Schwierigkeit in der 
§^alen»iheorie von fV. Barlow und IV. J. Pope (Proc. Chem. 
Soc. S. 820. 1901). — Der Verf. legt kons dar, daß zwei 
Fnndamentalamialuiien der Theorie yod Barlow und Pope (vgL 
Torstebendes Referat) nicht ausreichen für den Beweis, daß die 
Valenz eine einfache Yolnmeigenflchaft sei K.D. 



35. 6r, Xe Has, Eine heziehung zwischen den Aiom- 
Volumen gewisser Verbindungen beim Schmelzpunkte und deren 
fTertigkeiten (Proc. Chem. Soc 32, S. 322. 1907). — Das 
Molar?olmnen V hoher Paraffine nnd Alkohole ergibt sich sehr 
genau mittels der Formel 

wo 5 eine konstante Größe vom Werte 2,970 ist, die als £in* 
heitsstere bezeichnet wird. Sie ist ein Maß flir das Volumen 
TOn Sanerstoff« Kohlenstoff erh&lt dann den Wert 4S, Der 
Wert 2,970 ergibt sich durch Diyision des Ontmchiedee für 

CHj, durcli 6. ^ üi Alkohole, bis zum Heptadekylalkohol hinauf, 
ergibt sich 

wo eben&lls S - 2,970« Fttr Sauerstoff ergibt sich das Yo» 
lum ZS. 

Die Kesultate werdeu im Liebte der Theorie von Barlow 
und Pope (s. o.) betrachtet. 

(Der Ref. hat aus dem vorliegenden Auszuge nicht ent- 
nehmen köunen, inwiefern die mitgeteilten Formeln den längst 

bekannten Regeln aber Molarrolumina aberlegen sind.) 

K. D. 

36. J, Traube. Uber den Raum der Atome: Die Theorien 
von Th. H . Richards tmd J. Trat/Öf (Phil, Mag (6) 10, S. 340 
— 352. 1906). — Der Raum, den die Materie erlüllt, besteht 
aus dem wahren Kaume der Atome und Molekeln und aus 
dem Kovolum, dem diesen zur Bewegung Terfagbaren Räume. 
Der Yeri hat bewiesen, daß die Formel ?on Tan der Waals, 
welche diese beiden Haumgrößen als b und o — ^ unterscheidet» 
nicht nur auf Gase und flflssige Stoffe zutrifft, sondern audi 
auf feste. Das Molekularvolum eines flüssigen Stoffes besteht 
also ans dem Kaum der Atome; vermehrt um das Kovolum. 
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Dieses beträgt pro Mol 25 ccm bei 0* für niobt aseosiierttf 
Stoffe. Die Ar flQmige Stoffe benatste Bereebnimgflweiee ist aadi 

auf feste aiivveDdbar und bat folgenden Satz ergeben: „Nimmt 
man an, daß bei der Erhitzung eines festen Stoffes nur das 
KoTOlum expandiert wird, wie bei Gasen, und nicht das Total- 
▼olum, so bezieilt sich der Ausdehnungskoeffizient nur auf das 
KofolaiB» und er ist gleich Vrs ^^^^ Blemeate (außer den 
Halogenen).'* Bs ist ferner von Traube, schon vor Riofaardsi 
der Sate aufgestellt worden, daß ,>der Raum eines Atoms Ton 
einer Verbindnng znr andern wechselt nnd um so kleiner ist, 
je größer die Affinität zu deu benachbarten mit ihm ver- 
bundenen Atomen ist''. Die Kontraktion, welche ein Atom 
erfährt, ist aläo ein Maß der Affinität, und zwar das einzige, 
denn freie £nergie und Wärmetönung sind es nicht, wie 
Richards gezeigt hat. Es ergibt sich femer, daß ein Gasen 
größer ist als ein Finidon, auf Grand dieses Satzes kaon 
man Ar das dritte Volnm der Isothermen eine Brklftrung 
geben« 

Da man die von einer galvanischen Zelle entwickelte 
RwQvghi in erster Annäherung gleich der Wärmetönung der 
wirksamen che mischen Prozesse setzen darf, so folgt, daß die 
elektrische Energie einer Zelle gleich der durch die begleitende 
Atomkontraktion entwickelten mec^nischen Arbeit ist, da nach 
Richards ein weitreichender Paiallelismas zwischen Bildongs- 
wftrme ond Atomkontraktion besteht, und diese Kontraktton 
in erster Annäherung durch die Reaktionswärme gemessen 
werden kaiMi. Mit diesen Gedanken komint man weiter als 
mit der ijliektronentheorie oder dem Begriäe des osmotischen 
Dmckes. 

Es ergibt sich aus der Betrachtung der Znstandsgleichung 
ülr flüssige Stoffe^ daß man anf diese das ATOigadrosche Prinsip 
anwenden dan^ mithin eine Molargewichtsbestimmang aas dem 
spesifischen Ghswichte möglich ist In gleicher Weise kann 

man die Molargewichte faster Stoffe ermitteln. Der Binnen- 
dmck fester Metalle wurde von Traube aus Hart Rlastizitäts- 
modul und iieibuug:ikoetti/jent gefunden. Traub'^ hat ferner 
seine Ansichten an anderen f^igenschaften bestätigt 

Tranbe hat ferner gezeigt, daß bei der luritischen Tempe- 
rator die Grdße b gleich S,5 bis 4 mal so groß ist als die 
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Ikf olarrefraktioD, mitbin den aus der Kombination der van der 
Waalsscben Gedanken mit der Olansiaa-Ezner-Moeaottisclieii 
Theorie folgenden Sdilnß beet&tigt, daß b gleich dem 4 fitMshen 
Holeknlar?olamen ist 

Da also die Refraktion ein Maß fiir die Atomgroße ist, so 
muß sie auch durch den Affinitätsdnick beeinflußt werden. 
JJie durch die Keiraktion gernes^iene Volumgröße ist das „innere" 
Atomvoiam, b ist das »^äußere", die Differenz beider wird er- 
füllt von ^gebundenem Äther'*. Die yerschiedenen Eigenschaften 
der Materie sind, wie Traube geseigt bat» besser dnrch das 
Atomvolamen ansandracken als durch das Atomgewidit, das 
gleiche gilt von Vorgängen, wie s. B. Übergang eines ßlements 
in ein Derivat. — ijie Schlösse Tiaubes stimmeu iibereiii mit 
den von J. J. Thomson auf Grund der Elektronentheorie ge- 
zogenen. Größtenteils kommen sie auch überein mit denen 
?on Bichards, und der Verf. bedauert, daß dieser seine Über- 
legungen angestellt hat ohne sich mit Traubes Arbeiten be- 
schfifÜgt zu haben, fis besteht jedoch zwischen Tranbe und 
Bichards em Differenz insofern, als Traube drei Volmnina 
unterscheidet, inneres, ftnßeres und KoTolum, wShrend Richards 
nur eins annimmt und die Atome als elastische iiänine be- 
trachtet. Es wtlrde danach das Kovolum » — immer Null sein, 
und das erklärt im Gegensatze zu Traubes Ansicht nicht, 
wanun für feste Stoffe der Ausdehnungskoeffizient allgemein 
Vs73 ist, sofern man ihn nur auf das KoTolam bezieht , aber 
keine allgemeine QrOße ist. Ms man nur das Totalvolnm in 
Betracht nimmt. Auch die Athertheorien fresnels und Lord 
Kelyins bestätigen Traubes Ansicht K. D. 

37. P. Bogdun, Über die Poit/merisation der tlÜMtig^ 
ketten (ZS. f. phys. Chem. 57, S. 349—350. 1906). — Die 
zahlreichen, bis jetzt noch unerklärten, numerischen Ab- 
wei(^migen zwischen ?an der Waals' Theorie und Versach finden 
ihre ErklSrong dnrch die Annahme: Alle flOssigen Stoffe sind 
polymerisiert Die fifldnng yon Komplexen geschieht schon 
beim kritischen Druck ; auch die sogenannten „normalen Flüssig- 
keiten" (Athyläther, Athylazetat, Benzol) sind polymerisiert, 
nur in einem anderen (iraiic als die anderen hydroxylhaltigen 
Substanzen. So fiUirt van der Waals* Theorie zu dem Ausdruck 
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sind alle Flflssigkeiteii polymeriaert, so mflasen sich wegen der 
Volnnikontraktiony welche die Büdang Ton Eomplezen im In* 
nern einer Elllssigkeit begleitet, fOr den obigen linksstehenden 

Ausdruck experimentell Weite ergebeu, die kleiner als 8 sind. 
Da die Bildung ?on Komplexen in der Flüssigkeit die Dampi- 
spannuTig erniedrigt, so müssen sich andererseits fiir den ge- 
sättigten Dampf die Werte für den gleichen Ausdruck gröiier 
als 8 herausstellen. Beide Folgerungen stehen mit experi- 
mentellen Ergehnissen im Einklang. Die verschiedenen empi* 
riechen Begeln (BötYOs-Bamsay, Longinescu) geben nur ein 
Mittel zu entscheiden, ob eine Substanz komplexerer Natnr ist 
als eine andere, sie können jedoch niclit das Molekulargewicht 
der flüssigen Substanz selbst geben. R, L. 



38. 8e. Lumgden* üom ßilmge y^um emet geäfttem 
Stoffe* (Proe. Chem« Soc 22, a 806—307. 1908). — Auf 
Ghimd der Messung von AtomTolnmen und -refraktionen ge- 
langt der Verf. für nichtdissozüerende Flüssigkeiten zu der Regel: 
ändert ein Stoff, wenn er als Flüssigkeit in einer aiulerea gelöst 
wird, sein Volum nicht, so wird er es auch nicht ändern, wenn 
er in derselben Flüssigkeit unter Bedingungen gelöst wird, bei 
denen er fest oder gasförmig ist H. F. 



39. A, Stock find €• Nielsen. Über Mitchungen von 
ßiUsi^em Sauerstoff und Stickstoff (Chem. Ber. 39, S. 3393 
— 3397. 1906). — Beim Mischen äquimolekularer Mengen 
von O, und bei —197^ tritt eine Temperatursteigerang von 
etwa Vt^ eine Volumverminderung von ungefähr ^/^Froz. 
•nf: Ton einer ohemischen Einwirkong der beiden Stoffe anf- 
anander ist also nicht die Rede. Ancb die DampfdrackkoTTe 
der Gemische ist einsinnig: Stickstoff läßt sich daher ohne 
weiteres von Sauerstoff absieden. H. Freundlich. 



4U. T. B. Robertsmi. Bemerkung über eine Ej- Weiterung 
der thewelischen Anwendbarkeit von Guldberg und fVaages 
UmuemBMnmgtgewtM (J. phys. Ghem. 10, & 521^23. 1906). 
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— Der Yer£. weist darauf hin, dai^ das Masseo Wirkungsgesetz 
ebenso gfiltig bleibt» wenn für den cmmotiscbeD Druck nicbt 
die Formel pv ^ RT, sondern die erweiterte Formel 
pfp ^d)ma BT giltj wo d eine Konstante ist Da die letsteie 
Gleichung ?ielfacb noch die yeibftltnisBe bei konsenirierteren 
Lösungen darzustellen gLslaltet, so iat nicht zu verwundern, 
daß das Massenwirkuugsgesetz in seiner gewöhnlichen Form 
oft auch für diese gilt. H. F. 

4\.TmB, Mobert9on* Über dü Gleichgewichtsbedingungm 
einet noh ateoMÖerenden ampkateren Biekirafyten bei Gegenwari 
einer beM^en Anmihl ven nwhiamphoteren Biektrofyten (J 
pbys. Gbem. 10, S. 624—582. 1906). — Das in der Überschrift 

gekennzeichnete Problem behandelt der Verf. rein theoretisch 
und sucht das qualitative Verhalten der Eüweisstoffc in ver- 
schiedenen Blektrolytlösungen von diesem Standpunkte aus zu 
eikl&ren. Die sehr umständlichen Rechnungen lassen sich nicht 
im Aussag wiedergeben. Dem Ref. scheint es übrigens nicht 
sweifelbafti daß auch dieser Versaoh die Eigenschaften kolloi- 
daler Lösungen unter Umgehen der OberflAohenenergie su 
deuten, bei der weiteren DnrehflÜirung ebenso scheitern wird 
wie alle früheren. H. P. 

42. M, Kreinann. Über die eigenartige tVirkung von 
H'lenen bei der Bildung von eaureti /4lkylnUfaten aus den neu" 
traten durch IVaeeer in keieregenen Systemen» — Kinetik der 
AftherbUdung^ mite Dialkylenlfnten durek abeehtten AlkekoL — 
Über eine neue Attsnahme der Regel mm CameUeif und Tknme^. 
Das Lösungsgieiehgewickt »wiseken Anilin und O'Chlernürobm^of 
(Wien. Anz. 34, 8. 443. 1906). — In der ersten Note wird ere- 
zoigt, daß die Abspaltung der ersten Alkylgruppe aus Diaikjl- 
sulfaten durch Wasser viel rascher erfolgt als die der zweiten, 
also ftr sich untersucht werden kann; femer daß sie durch fl- 
Ionen nicht beschleunigt wini und einen abnormen Temperatur* 
koeffizienten hat — Die «weite Note enth&lt den Nachweis, daß 
Dialkylsnl&te anter der Einwirkung von absolnten Alkoholen 
rasch in saures Alkylsulfat und Äther übergehen. Die zweite 
Alkylgruppe wird wiederum sehr lari^^^am abgespalten. Mit 
steigendem Molargewicht des äuliate und des Alkohols nimmt 
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die Ätherlnldiingsgesebiniidi^it ab. ^ Nach der dritteD Note 
liefern AnOin und o-Ohlomitrobenzi^ LOsangen ohne Bildung 

eiüer V'erbindung. Auf die Löslichkeiten von Meta- und Para- 
chlornitrobenzol in Anilin trifft die Regel von Caruelley und 
Thomson nicht zu, nach der das niedriger schmelzende Isomere 
die größere Löeliohkeit haben solL K. D. 

43. U. Salm, Studie über Indäuiioren (Z8. l fihjr«. 
Chom. 67, a 471—501. 1906). — Der Verf. arbeitet den voa 
Friedental gemaehten Vorschlag, den Gehalt einer LOsoog an 
H* bes. OH''Ionen qnantitatiT durch Indikatoren kolorimetrisoh 

zu messen, aus, indem er eine Reihe von Lösungen mit 
bekanntem und gemessenen Gebalt an H* bez. OH'- Ionen 
mit verschiedenen Indikatoren versetzt nnd den Farbenton 
tabellarisob wiedergibt, so dab man gegebenenfalls nur die 
Färbung eines Indikators zu bestimmen braucht^ um dann aus 
der TabeUe direkt den Glebalt an H' bez. OH •loneB in ziemlich 
engen Qrenaen festrastelleni anstatt der Benutsuig der filteren 
umständlichen Methoden. In einem zweiten Teil nendet der 
Verf. seine Resultate auf die Maßanalyse an. v. W. 

44. Bakowftki. KmBiik der Folgereaktumen (ZS. f. 

phys. Chem. 57, 8. 321 -340. 1906). — Die Theorie der 
Folgereaktionen ist bis jetzt nur teilweise bearbeii' t wurden; 
Wegscheider hat zwar die kinetischen Differentialgleichungen 
angestellt, aber er sowohl wie auch Ostwald haben, um die 
Integration dnrohführen zu können, die Konzentration einer 
Molekelart als eine Funktion der Konzentration anderer 
Molekelarten ausgedrückt und nicht als eine Funktion der 
Zeit Dieses Mittel ist kein allgemein anwendbares. Der Vert 
zeigt nunmehr, daB die Folgereaktiouen erster Ordnung mathe- 
matisch vollständig behandelt werden können; er diskutiert 
aoafährlich die Folgereaktionen mit einer Zwischenstufe 

und behandelt von den Folgereaktionen mit zwei Zwischen« 

stufen nur den einfachsten Fall 

Das Gebiet der praktisch anwendbaren Gleichungen erweist 
sieh aber als sehr begrenst: Beschrankt mBn sich anf Be- 
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aktionen mit einer Zwiecheiietiiffey so stoßt man vat eine 
spenelle und fOr eine ganze Elasae um Ereoheittiuigeu duunk- 
teristische Schwierigkeit, nftmUeh aal die Unlösbarlratt der 

Gleichungen von der Form -2*/*(jf)^'*^W in bezug auf x auf 
direktem Wep^e « GeschwindigkeitRkoeffizient). Geht man 
zu dea Folgereaktionen mit zwei Zwischenstaten über, so erhält 
man schon iftr den einfachsten Fall so Terwickelte QieichungeD, 
daß ihre e^erimentelle Anwendung anf nnüberwindliohe 
Schwierigkeiten stößt B. L. 

46. H» Medforth I>awßon» Einfluß dm* starkem 

EUktrolyle auf Verteilunf^sphänomene (ZS. f. phjs. Cheui. 56, 
S. 605—611. 1906). — Der Verf. erinnert zunächst an eine 
mit Mc Orae (J. ehem. Soc. 79, 8. 493, 1901; Beibl. 25, 8, 783) 
aasg^e führte Untersnchnng Uber den Einflaß der Alkalisalze anf 
die Verteilung von Ammoniak zwischen Wasser und Chloroform. 
Bei gleichbldbender Konzentration in der Chlorofonnschicht 
bewirkt der Elektrolyt fast immer eineLOslichkeitSTenainderang 
in der wässerigen Schicht, und zwar nahe proportional seiner 
Konzentration. Eine Tabelle zeigt, daß dieser Einfluß sich 
additiv zusammensetzt aus den spezifischen Wirkungen der 
Xonen des Öalzes. 

In einer anderen Versuchsreihe wurde der Einfluß starker 
Eiektrolyte auf die Verteilung Ton Jod zwischen Wasser und 
Schwefelkohlenstoff studiert» und zwar hauptsächlich die Wirkung 
?on anderen Kalisalzen anf Jcd-JodkaliumlÖBungen. 

Wurde die Jodkonzentration in der Schwefelkohlenstoff- 
schiebt konstant gehalten , so war die relative äquivalente 
Löslichkeits-, bez. Vorteiluiigsändeiung in der wässengeii Schicht 
ziemlich unabhängig von der Konzentration deg fremden Kali- 
salzes. Die schwächste Wirkung hatten die Halogenide, was 
auf Komplexbildung schließen läßt Zu ganz analogen Aesol- 
taten ftthrt eme Arbeit Ton Jakowkin (ZS. f. phys. Ghem. 90t 
S. 19, 1896; Beibl. 20, a 748), der den Einfluß von Natrium- 
nitrat und -Sulfat auf die Verteilung von Jod zwischeo 
Schwefelkohlenstoff und Wasser, und von Brom zwischen 
Wasser und CClj untersuchte. Die aussalzende Wirkung war 
beim Sulfat weitaus am stäiksten. 

Bei Vergleichung des Einflusses der Terachiedenen Kali* 
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sake auf A) die VwUakmg tob Anunoiiiak swischen Wasser 

und Chloroform, ß) die V'erteilung von Jod zwischen fl^Ü ULd 
USj, C) das Lösevermögen von Wasfit'r fÖr Kohlendioxyd, 
Wasserstoff, Stickoxydul, Sauerstoff, Schwetelwasserstoff, Phenyl- 
thioearbamid, Athylacetat und Athyläther (Levio, ZS. f. phys. 
Ohm. 55, S. 513, 1906; Beibl. SO, 8. 1008) idgt ach «in 
deuäicher PanUeUtmiM; die Beihenfiolge der Anionen ist die- 
selbe, wenn auch die ihrer Wirlroog Ton der Katar de» 
sich auflösenden Stoffes stark abbftngig ist Eoe. 

46. «T« Holme^ß, Beiträge ««r Theorie der Ltoeumgen. 
L Die Natur itr Meiekuiaranwrdmmg in wHteerigen Lönmgem 
der miederen AikoMe und Säuren der Parefßnreihe. IL Meie* 

kularkompleanlät im flUs$igen Zustande, IIL Theorie der Misch- 
barkeit von Flüssigkeiten (Proc. Chcm. So( . '^2, S. 272. 
i9Ut.)j. — Der Verf. hat die relativen Diclitcn von Geraischen 
aus Schwefelkohlenstoff und Äthyl bez. n-Propylalkohol, sowie 
ans Pyridin und Wasser bez. Äthylalkohol bestimmt 

fiine Betrachtang der Natnr der in diesen und anderen 
Fällen auftretenden Mischnngsrolum&ndenmgen führt xn dem 
ScUnsse, daß die molekulare Wirknngssphftre keine iuTariable 
Funktion des Molekularvolnms ist 

Auf die Volumänderuiigen begründet der Verf. eine Theorie 
der Mischbarkeit K. D» 

47. J, Koppel, Lüsiichkeil und Lösungsgleichgewichte 
des Amfuonium—Chromi—^launfs (Chem. Ber. .*19, S 37B8 
— B748. 1906). — Die merkwürdige, seit langem bekannte Tat- 
sache, daB die in der Kälte bereiteten violetten Lösungen des 
OhromalauDS und des violetten Ohromsul&te beim ßrhitaen 
grfln werden, ist vom Verf. auft neue untersucht worden, fir 
geht von der Annahme aus, daß die Umwandlung des violetten 
in das giüne Chromisalz ein je nach der Temperatur mehr 
oder weniger langsam verlaufender umkehrbarer Vorgang sei, 
uer zu einem gleichfalls von der Temperatur abhängigen (Gleich- 
gewichte fahre. Während bei der violetten Form die Anionen 
normal dissoziiert sind, tritt ein Teil von ihnen bei der grOnen 
Fom mit dem Chrom xu einem Komplex xusammen. Der 
Ammouium-Chromi— Ahinn gibt hei niederer Temperatur eine 
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violette Lösung; bei böherer Temperatur gebt er zunächst 
ebenlaUa als violettes Salz in Lftsnng, wandelt aioli dann aber 
aUmftbliob in das ^rttne vbl Ldalichkeitsvetsiicfae beweisen, 
daß dieser Alaun bei 80^ und 40^ nach 6—10 Stonden — 

eine Zeit, welche bei anderem Salz zur Grzielung der Sättigung 
genügt — noch mcht den End wert der Konzentration erreicht 
hat Bei 0° stellt sich der End wert schon nach 2,5 Stunden 
ein; man kann hieraus aiinäherimgsweise berechnen, daß der 
Prozentgehalt an grünem Alaun in der Gleichgewichtslösang 
bei 80<> nngefiUir 33 Proz., bei 40<> nngeObr 37,5 Pros, betrigt 
Genanere Zahlen ergeben LeitfiUugkeitsTeranche, die darauf 
berohen, daß die beiden Formen des Chromalanns verschiedenee 
Leitvermögen besitzen. Zuerst wurde das Leitvermögen einer 
frisch bereiteten Lösung des violetten Salzes bei 0^ ermittelt; 
dann wnrde diese Lösiinj^ auf liiO^ erhitzt, dadurch das violette 
Salz in das grüne verwandelt, und nun aufs neue das Leit- 
yermSgen der wieder auf 0^ abgekühlten jetzt grünen Ldsong 
bestimmt. Diese beiden Grenzwerte der LeitlMugkeit können 
dazn dienen, die Gehalte irgend einer LGsnng an beiden Formen 
festsnstellen; man hat nnr nötig, die Lösung aaf 0^ abzu- 
kühlen und das Leitvermögen zu beobachten; man vermag dann 
unter der sich bestätigenden Voraussetzung, daß die Leitfähig- 
keiten der beiden b'ornien dea Alauns sich addieren, den Gehalt 
zu berechnen. Man ündet auf diesem Wege, daß in einer 
Lösung, die 3,80 g Ammoniumchromalann in 100 g enthält 
im Gleichgewicht bei 40^ 48 Proz. grüner Alann» bei 55^ 
61 Proz. grüner Alann zugegen sind. Die Yersache werden 
foriiiesetKt H. KfbL 

48. G, Malfltano und L, Michel* Uhvr die Kryo» 
skopie der Lösungen des Chlor wasserstoJjeisenkoUoids (0. R. 143» 
S. 1141—1143, 1906). — Mittels Filtration durch KoUodium- 
menbranen kann man das ans Eisenchlorid in Wasser durch 
Hydrolyse entstehende Kolloid von der FlOssigkeit trennen. 
Damit gewinnt man die Möglichkeit, erstlich die Flüssigkeit 
getrennt vom Kolloid und zweitens dieselbe abfiltrierte Flüssig- 
mit beliebigen Koiloidmengen vertietzt auf ihre G^frierdepression 
und LeiUahif^keit zu untersuchen. Es fand sich, dati die Unter- 
schiede der KoUoiddUssigkeit vor dem Filtrieren gegen das 
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reine ond das mit «6cb8ehideii MengeD abfiltrierten Kolloides 
nrsetste Ffltrat iimerbalb der Versnehsfebler lagen. Mao 

kann also kryoskopisch die „Masse der KolloidmioeUen'' (das 

Molargewicht des Kolloids, Ret.) uicht ermitteln. Die Verf. 
ziehen ferner den Schluß, daß die aii den „Micellen" haftenden 
lonenmeugeD äußerst gering sindy da sie sich kryoskopisch 
meht hemerklich machen. K» D. 



•7. Traube* FoUmen und FoCsm. Jiom und EUhtnm (Ann. d. 
Pliji. 88^ 5t0-MS. 1907). 

JET. Reb^/tuHtorff, Vermmfaehungtn der VclumtirU der Oute 
(UnteRiditeU. f. Math. n. Natenr. No. 1, 8. 9-11. 1901). 

M» Jt*icfieu:r. Beitrag zum Studtum der Legierungen des Alu- 
mMium« (Roy, gön. d. sc. 18, S. 109—114. 1907). 

IT. C9o6l«a»#«« MrieiaUtMueer mnd EeneHitiiienewaMer (Jahrb. 
d. fiadioakt a. Elektroii. 8, 8. 897—488. 1907). 



Kosmisclie Pliysik« 

' 49. Jloknnüiier, Eiemmäare kotmüeke BelraelUimgen 
I Uer Smmm^Hem (98 a e# 1»80. Leipzig, Teabner, 1906). 
' — Das Werk beweist, daß es wohl möglich ist, mit iUlfe der 

Elemente der Mathematik, einschließlich der analytischen Cico- 
metrie der Kegelschnitte, die Keplerschen Gesetze abzuleiten, 
wenn das Newton>che Gesetz gegeben ist. Mit Hilfe der Lehre 
vom freiea Fall, angewendet auf den Einsturz von Meteoren auf 
die Bonne, wird der Wärmevorrat der Sonne berechnet, analog 
dw Überlegungen Ton B. Mayer nnd Heimholt«, ebenfalls ein 
Beweisi daß man den wichtigsten Spekolationen der Forscher 
mit elementaren Hilismittehi folgen kann. Anch die Gesetce 
der Störungen legt der Verf. dar, beginnend mit der statischen 
Theorie der Ebbe und Flut, bespricht dann das Flächenprinzip 
nnd die Laplacesche unveränderliche Ebene, und kommt zur 
EIrklärung der Präzession. Der nächste Abschnitt handelt Ton 
dem gegenw&rtigen Zostand der Sonne nnd der Temperatur 
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des Erdmnanii und der Schluß ist den flypothest n von Kant 
und Laplace gewidiDeti die sowohl in ihren Qrandgedaukaiiy 
wie in ihrer Avefllhnuig abgelehnt weiden. Biem. 



50. A> Schuster. Üher Hrn. T. J. J. Sees Untersuchung e/i 
über die Konstitution der Himmelskörper (Astr. Machr. 173, 
a 45-48. 1906). — See hat (BeibL 29, S. 1012; 30, S. 790; 
31, 8. 162) mr die Starrheit der Sonne und der großen Planeten, 
welohe er ak Gaskogeln betrachtet, Werte berechnet Wenn 
der Vert auch die Möglichkeit zugibt, daß ein Gkis anter hohem 
Druck eine Art von Starrheit haben kann, so sind die erhaltenen 
Werte doch nur die Mittelwerte der inneren üracke, könnou 
aber nicht als Werte der Starrheit gelten; nach ihrer Definition 
müßte die Starrheit auf eine andere Weise berechnet werden. 

Ftlr die Druckkräfte in einer gravitierenden Gaskugel hat 
der Ver£ Werte berechnet, weiche um etwa 20 Proz. kleiner 
flind als die von See angegebenen. Oer Qmnd filr diese Ver« 
flchiedenheit ist noch nicht festgesteUt 

Bei Berechüung der Sonnentemperatur nahm See die 

Sonnen masse als homufzen an und erklärte, daß er eine Un- 

veränderlicbkeit des Atomgewichtes mit der Schichtentiefe mclit 

voraussetze. Hiergegen wendet der Verl ein, daß die Rechnung 

nur Ülr den Pall eines konstanten Atomgewichtes gültig bleibt. 

_ Lck. 

51. E. Houiiim Die Bewegung ei/ter kosauschen fFoike, 
deren Schwerpunkt eine schwach elliptische Bahn um die Sonne 
hemAreibt (Proc Math. Soa (2) 4, TeU 5, S. 354—373. 1906). 
— Das Problem findet eine praktische Anwendnng bei der 
Theorie der Kometen, deren Kopf eine kosmische Wolke ist, 
und ist vielfach, zuletzt von CaUandreau bearbeitet worden. Es 
werden zunächst mehrere Bedingungen für die Stabilität der 
um eine ihier Achsen oszillierenden Wolke abgeleitet, und 
gezeigt, daß die Form des Schwarmes sich ständig ändert^ 
indem er sich in der Richtung zweier Achsen bestandig ver* 
liUigert und verkttrzt Und iwar liegen diese Achsen in der 
Ebene, die durch die Bewegungsriohtong und die Bichtuug zur 

Sonne dtirch den Schwerponkt der kosmischen Wolke geht 

JEuem. 
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52. Hm JEw Lau. Messungm der effektiven IVeUenlängen 
tm Stenupektrem (Astr. Nachr. 179» S. 81—84. 1906). — Die 
MeamiDgeii tod Oomatook werden nachgeprüft» indem der Verf. 
mit einem Interfeienncliirm die Wellenlftngen tob Ami (Bffek* 
tiT6 Wettenlänge) in Stemspektren mißt Innerbalb jedes 
Stemtjpos verschiebt rieh dieselbe mit der Größenklasse ; allein 
der Sinn der VerschiebuDg ist bei den Zahlen von Oomstock 
entgegengesetzt, wie bei denjenigen des Verl. Für eine mittlere 
Helligkeit 3,5 stimmen indes die Werte der beiden Beobachter 
sehr befriedigend überein, wenn man die Schwierigkeit der 
Messungen in Rücksicbt zieht Als wabrsobeinliobste Werte 
gibt der Verf. ftür den Tjpua ^«»666 ftfi^ il»565 fifif 
FG mm blO ftfif K^blbfift, Mm^hll^fifi^, Diese Zahlen BUid 
von Interesse wegen der Schlüsse^ die sie auf die Energie- 
verteilung in den Spektren der Sterne und damit auf ihre 
Temperatur gestatten, ferner wichtig für das Studmni der 
sjstematischen Ifehler bei Doppelsternmessongen. Im ganzen 
worden die iU^ von 70 Stemspektren gemessen. Kn* 

58. J£, TegHo. beilrag zum Studium des Ängström- 
sehen elektrisch kompensierten Pyrheliomelers (Rend. R. Acc, 
dei Lina (5) 15, S. 214-216. 1906). — Der Ver£ hat Ver- 
gleiobsversnche an Tier Ton Angström dem B. OsserYStorio 
fisioo von Modena gelieferten Pyrheliometem angestellt Als 
Normatinstroment diente das schon von Chistoni (Rend. R Acc 
dei Line. 14, I., S. 340—340, 451—456. 1905) untersuchte 
Ängströmsche Pjrrheliometer. Die Ergebnisse dieses letzteren 
wurden von denjenigen des Verf. bestätigt, in dem es sich 
beransgestellt hat, daß das Angstr&msche Pyrhehometer jedem 
anderen der bekannten zur Messung der Sonnenstrahlung 
dienenden Instrumente, Torzniiehen ist Bei sorgfiUtiger An- 
wendmig dieses Fjrrbeliometers kann der Fehler höchstens 
0,01 g*caL pro Minnte nnd qcm betragen« CShilesottL 



54« X JtemeiNMdk» Die BeMmng Mwieehm Spekimm 
tmd Fmrbe i&r GesOrme (YersL E. Ak. van Wet 15, B. 216 

—226. 1906). — In Verfolgung seiner Untersnchung über 
die Leuchtkraft der Gestirne (Beibl. 60, ,S. 1094) hat der 
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Verf. die mittlere Faibe jeder Spektralklasse berechnet. Es 
eignen sich dazu am besten einerseits die Liste der Sternfarben 
Yon Osiboff, wo Weiß 0» Gelb 4 und fiot 10 heißt (Schmidtsche 
Skala) und die Sohfttsuiig auf Zehntel genau durchgeführt ist, 
anderenehe die SpeteaUdassen MauTe. Der stdrende Emflntt 
der Terechiedenen Helligkeit innerhalb der SpektralUaeeen wird 
eliminiert durch Gliederung nach Helligkeit innerhalb sechs 
Gruppen von Klassen und Abieitimg einer lineareii Reduktions- 
formel; welche für jede (Tröbeiikiasse eine Änderung der Farbe 
am 0,34 gibt (nur bei den roten Sternen 0,20). Eine Ab- 
weichnng Ton dieser linearen Formel wird aus physiologischeii 
GrOnden erklärt Für «ehr aOdliohe Sterne würde anfierdem 
eine Korrektion fi&r atmoephftrische Absorption ermittelt Bs 
ergibt sich dann Ar die Spektralklaseen eine mittlere Farbe, 
welche von 2,47 bei Klasse I auf 1,62 bei Klasse IV sinkt, 
and dann regelmäßig bis Ü,Sü bei Klasse XVII steigt, schließlich 
aaf 6,b7 bei Klasse XIX fallend. 

Wenn also das Maximum der Leuchtkraft bei denweißesten 
Sternen angenommen wird, liegt dieses Mazimam swisehen der 
IV, and V. SpektraUdasse. 

£]ne theoretische Berechnung der Farbenindening durch 
Temperatniündernng bei Zugrundelegung der Gesetze der 
schwarzen Strahlung einerseits, und durch atmosphärische Ab- 
sorption andererseits führte zum Schluß, daß dieselbe Farben - 
änderung, welche bei Absorption durch eine GrößenHnderuTig 
Ton 0,27 Klasse eintritt, bei Temperaturänderuug erst bei 
1|48 Größenklassen Verdunkelung erreicht wird. Es ist deshalb 
nicht möglich ans der Farbe allein aaf die Leaohtkrafb za 
schließen; nar spektralphotometrische Messnngen könnten hier 
entscheiden. Tan B. 



55. K, Scfiwarzschild. Über eine Interpoiationsaujgabe 
der Aklinometrie (Astron. Nachr. 172, 8. 65—76. 1906). — 
Wenn sich aaf einer photographischen Platte zwei Aufnahmen 
einer Stemgrappe befinden, woTon die erste mit voller Öfinnng 
des Instnnnentes aafgenommen worde, bei der zweiten aber 
eine Abschwftohong des Lichtes mn einen gewissen Betrag 
vorherging, so lassen sich ans einer solchen Doppelanfnahme 
die Intensitätäverliältüiäse bez. die photuuietrischeu Größeu- 
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unterschiede der Objekte durch Lösong einer und derselben 
luatbematiscben Äutgabe ableiten. Der Vert. führt die Rech- 
nung dnrch and findet, daß die Lteiing mit Hilfe der AbelscheA 
Flmktioiiaigieichiing gelingt A. 

56. €h* F&ry umd MiUoehau* Beitrag nm Studnim 
der ^ärmeHmhlung dtr Somte (C. R. 148, S. 505--507 und 

570 — 072. r.'Ob). — Die Verf. stellteii ihre Beobachtungen 
über die Wäruiestrahluiig der Sonne an vier verschieden 
hoch gelegenen Stationen an: in Menden (15üm Meereshöhe), 
Chamonix (1030 m), Grands- Mnlets (3050 m) und auf dem 
Obeervatorinm auf dem Gipfel des Mont Blanc (4B10m). Das 
Ton ihnen flbr ihre Zwecke eigens gehante Pjrrheliometer mit 
Thennos&nle ist genau beschrieben. 

Die Beobachtungen wmrden zn yenchiedenen Tageszeiten 
und an verschiedenen Punkten der 8omionscheibe angestellt. 
Die Resultate wurden graphisch mit getragen. Die Kurven 
stimmen mit denen überein, welche nach den Werten von 
Wilson aus dem Jahre 1894 erhalten werden. 

In der sweiten Schrift (S. 570—572) machen die yer£ 
zunächst Angaben aber die fiichnng ihres Appazates. Da* 
nach werden Zahlenwerte für die Sonnentemperator in der 
Mitte der Scheibe angegeben, die in den verschiedenen Höhen 
und zu verschiedenen Tageszeiten erhalten wurden. v. A. 

57. Jlf» Om Millochan, Lniersuchungen über die wirk^ 
liehe Temperatur der Sonne (Soc. frauQ. d. Phys. No. 256, S. 4. 
1907). — Die auf dem Montblanc mit einem Pyrometer Ton 
Pery (BeihL 29, 8. 1206) ausgeführten Versnchsreihen ergaben 
för das Zentrum der Sonnenscheibe 5660^, falls diese wie ein 
.schwarzer Körper strahlt. Die Strahlung des Bandes verhftlt 
sich zu der des Zentrums wie 45 zu 100. K. U. 



58. F. W» I>y80n. fVeUenlimgenbesUmmtingen an 
Spekirmf die während der SrnmeHfitutemitse der Jahre 1900, 
mi und 1905 bmAaekiH worden tmd (PhiL Trans. '^06, 
a 408-^52. 1906; Froc Boy. Soc 78 (A), a 240. 1906). — 
Mit einem Glas- und einem Qoansspektrographen wurden 
während der genannten Sonnenfinsternisse Aufnahmen der 

BafbUttir s. a. Au. S. FhjM. 81. 2« 
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Spektra der Ohromosphäre und der Korona ausgeführt , über 
deren Ausmessung benciitet wird. Die Aufnahmen erstrecken 
sich ungefähr über den Bereich von X 3300 bis l 5900 und 
sind bis auf einige Huuderstel A ausgemessen. io den weitaus 
meisten F&Uen ließen sieb die einzelnen (hellen) Linien identi- 
, fisieren und swar durch den Vergleich mit dem Bowlandschen 
SonnenatlaSi mit der loste der Terstftrkten liinien Loo^ecs, 
und Tor allem mit Bxner und flascheks Fankenepektren, 
während der Vergleich mit den Bogenspektren nahezu negativ 
ausfiel. In einem 28 Seiten umfassenden Kataloge sind die 
VVclleiilHngen und Intensitäten der in der (jhroiitosiihäi e und 
Korona gemessenen Linien samt dem üesultate des Vergleichs 
mit den Funkenspektren etc. gegeben, ohne Spekulationen über 
die Ursachen des Auftretens und des verschiedenen Verhaltens 
der Linien der einzelnen Blemente. Von den zahlreichen 
interessanten ISinzelheiten mögen einige wenige nur genannt 
sein. — Es Uberwiegen in der Chromosphäre die Funkenlinien 
von Ti, Cr, öc, Y, Fe, Mn, Zr; die Wasserst oÜ'seiie ist ebenso 
vollständig gemessen wie von Eversheii (Pliil. Trans. 197 (A), 
S. 381—413, 1901), mit etwas abweichenden Wellenlängen 
und noch besserem Anschluß an die Balmersche Formel; ,,lie^' 
oft stark, „Parhelium*' zweifelhaft; A, X, ^e, Kr sind niofat 
nachweisbar; von Na sind die D-Lmien schwach, 8808 vor- 
handen; Cr, Ca, Sc, Ti sind stark, V oft schwach, ebenso Ni, 
Co; Y oft stark; Zr zeigt besonders das Zurücktreten der 
Bogenliuien gegen die Funkenliuien; La oft stark, Pr, Nd, 
8a wahrscheinlich vorhanden; Fb zeigt nur Bogenlmien, ebenso 
AI9 Mg, Zu, Ba. Kn. 



59. JSMcod« Fitrben mtd SpMrem der Ptotmbermuten (O.B. 
148, a 441—448. 1906). — Der Verf. hat w&hrend der totalen 
Sonnenfinsternis vom 80. August 1905 zu Alcala de Chisvert 

m Spanien Protuberanzen von verschiedenen Farben gesehen. 
Bei seinen spektroskopischen Beobachtungen kommt er zu dem 
Resultat, daß die Chromosphäre und die Protuberanzen ein 
kontinuierliches Spektrum haben, das an den lebhaftesten 
Partien der Chromosphäre und an dem eigentlichen Kern der 
Protuberanzen veisttrkt wird. Diese Beobachtung ist in Über* 
einstimmnng mit der von Deslandzes (Beibl. 80, 8. 794). Da- 
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neben beobachtete der Verf. auch Protuberanzen, weiclie bloß 
die Calciumlinien geben und gar kein koDtiiiiiierlicheB Speklnuiiy 
n&mlicb bei 266<> und bei 64^ A. 

60. VF. CMewiM. Über die Temperatur des Memdee 

(Phys. Rev. 28, 8. 247. 1908). — Der Verf. untersucht Mine- 
ralien, die aus den Hauptbestandteilen der Erdkruste zusammen- 
peaetzt sind (nämlich aus irz, Feldspat, Glimmer etc.), auf 
ihr Eedexionsvermögen, das er im allgemeinen praktisch gleich 
Noll findet, abgesehen von Streifen selekÜTer Beflexion zwi- 
sehen 8 — 10 ^\ hier beträgt das BeflezionBTeniiftgeii zwischen 
50 und 90 Pros. 

Auch in der Mondstrahlnng finden sieh nach Langley 
Emissionsbanden in dieser Gegend des Spektrums, so daß es 
wahrscheinlich für den Verf. ist, daB es sich um reflehtiertei 
8(iaiienlicht^ nicht um eine durcli ßrwännuüg der soimüiiwärts 
gewandten Seite des Mondes hervorgerufene Tomperatarstrah> 
long des Mondes handelt 

Der Verf. stimmt dengemftA der nrsprangUehen Ansicht 
LangleyB ssn, wonach die Mondtemperatur etwa —225^ C. 
sein solL Ol Sch. 



61. JE''. W, Venj, Die Temptratur des AJo/i(/rs ^.^^iroiAiy:^. 

J. 24, S. 351 — 854, 19 161. — Very weist in der vorliegenden 

Erwiderung das Irrtümliche der Auffassung von Coblentz (s. 0.) 

nach. Damit fällt auch die Behauptung Coblentz^ die Mond« 

tenpeiBtnr sei — 226^ 0., rasammen; vielmehr ergibt sich aus 

den Strahlnngsgesetsen, da das Emissionsmaximam des Mondes 

bei ca. 8 ^ legt, eine mittlere Temperatur von uogeftbr 100^ C. 

OL Sch. 

82 u 6f^. L, Grasamann, Die homoniaU homponprue 

der ablenkenden Kraft der Erdrotation. Eine Ehrenrettung des 
hmOe^Doveechen Pfintips (Met ZS. S. 200—209. Id06). 
— L. Orossmann» Nochmals die kariMontale Komponemte 
der ablefUtemlen Krafi der ßrdrolatien^ Das ämU^'Doeeeeke 
Prinw^ iet doch m Ihreidkt (fibenda, a 378^74). — In der 
ersten Abhandlung wird die mathematisohe fierleitung des 
fragliclien Prinzips sowie die Darstellung des zwischen Thiesen 
und Spruug um dasselbe geführten Streites gegeben. Wie der 

26* 
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Titel andeutet, kommt GroRsmann zu <lem Ergebnisse, daß die 
Hadley-Dovesche Hypothese lür die Ablenkung aus dem 
Meridian richtig sei uud lür deo Ausgangspunkt einer zunächst 
rein meridional gerichteten Bewegnng genau den richtigen Wert 
Iftr die Kraft der Ablenknng ergebe. — Die zweite Note 
beginnt mit dem Eingeständnie eines Irrtums uid schließt nach 
Beiicbtigung der mathematischen Deduktion mit dem Thiesen- 
schen Resultate, daß das Hadley-Dovesche Prinzip nur den 
halben Wert für die GröBe der horizontalen Komponente der 
ablenkenden Kraft ergibt Lp. 

64. ViterM* Über äen aligemmnen jäusäruck der 
Schwere außerhaib emee PUmetem, von weiehem eine äußere 
Gieichgewichttoberflaehe ein iCUipsoid i»t (Bend. K. Acc. dei 

Line. (5) 15, 2. sem., 8. 276—284, 869—876. 1906). — Die 
Arbeit geht auf die Untersuchungen zurück, welche Pizzotti 
und Morera 1894 über das Potential der Scliwere hei einem 
Planeten von eliipsoidischer Gestalt angestellt hatten, falls der- 
selbe nm eine seiuer Hauptachsen rotiert (vgl. BeibL 18, 8. 888)» 
Damals hatte Morera ein System von Fonktionen eingei^hrty 
die er sp&ter In den Mem. di Torino (2) 55 (l)l06) unter dem 
Namen „harmonische ellipsoidische BNinktionen zweiter Art" 
studiert hat; diese haben die Eigenschaft, daß es niit einer 
linearen Kombination derselben möglich ist, eine Funktion zu 
bauen, die aulierbalb eines gegebenen KMipsoids die Eigen- 
schaiten der Potentialtunktion in den vom Agens nicht be- 
setzten Räumen hat und auf der Oberü&che sich auf eine 
beliebige ganze Funktion zweiten Orades der Koordinaten 
reduziert 

Dadurch war das ursprüngliche Pizzettische Problem als 

besonderer Kall des von Morera gelösten erkannt, und wie 
Morera bemerkte, ist es danach of^( utiar möglich, mittels der 
erwähnten harmonischen eliipsoiüiscJien Funktionen die von 
Pizzetti gelöste Frage unter der allgemeineren Annahme zu 
behandeln, dab das betrachtete Eilipsoid um einen beliebigen 
seiner Durchmesser rotiert In der vorliegenden Arbeit itibrt 
Viterbi die Lösung dieser Aufgabe durchs indem er den Ton 
Morera angedeuteten Weg yerfolgt Das geschieht in dem 
ersten Artikel. Hiernach wird im zweiten Arukei der Aub- 
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druck der Schwere tür ein und dasselbe ßllipsoid, die Über- 
Hiche einer Planetenmaase, in zwei Fällen beiedmet^ nämliofa 
wttin die Bolatioii erslei» um eine der Haaptacheen stattfindet» 
zweitens am einen beliebigen Dnrohmesser des ßltipsoids; 
natllrlich muB im letzteren F^e die Bichtang dieses Dnrdi- 
messers in bezug auf die Achsen gegeben sein. Die Kudformehi 
müssen im Originale nachgesehen werden. bp. 

Ö5. H. BethUfiarf. Über die Art der Fortpflanzung der 
Ürdbetfpnmellen im l^rdmmern, 2, MiUeilung (Aütteil. d. ßrd« 
beben-KomoL ^o. 31. 42 & Wien 1906). — Die Zeit 7, 
welche der erste Stofi eines Bebens Tom Herd bis sam Be- 
obachtangsort braucht, hat der Verl nach Beobachtungen als 
Funktion der Epizentralentt'ernung A (Lautzeitkurve; Beibl. 80, 
8. 536) darfi^eRtellt Der Ciaug des StoÜstrahls im ßrdinnem 
hißt sich ohne Keoütnis der Fortpflanzungsgeschwindigkeit c 
longitudinaier Wellen in den yerschiedenen Erdschichten nicht 
berechnen« Doch zeigt der Verf., daß bei jeder beliebigen 
Verteilung der Werte von e im firdinnem immer 

/A. dT 

ist. c,^ ist der Wert von e an der Lidubertiftche, der Emer- 
Mis\viiik(d, d. i. der Winkel, unter welchem der StoBstrahl die 
iilrdoberüäehe am Beobachtungsort tntit. b'ür liegen ßeob- 
aobtangen von W. Schlüter (Beibl. 27, 8. 690—693) vor. Wird 
nach der Lau&eitlnirTe des Verf. dTjdA berechnet und 
Bt 5,5 km/Sek. gesetzt, so ergibt sich bei den beobachteten 
St5ßen eine gute Übereinstimmang der berechneten Werte 
Ton ^0 den TOn Schlüter beobachteten. Oleichang (A) ge- 
stattet aber auch, wenn d T j d A (aus der Lautzeitkurve) und 
z',, (dnrch Messung) bekannt sind, Mittelwerte von c,, lilr die 
Erdoberfläche zu gewinnen, eventuell auch gröbere geologische 
Abnormitäten in der J>iahe eines Beobachtungsortes an ab- 
weichenden Werten ?on zu erkennen« 

Ans den Torhaadenen fieobachtungent bei weichen ^ be- 
stiomit war, Tersacbt der Verf. durch eine geometrisch -synthe- 
tische Methode e als Funktion des Abstandes r Tom Erdmittel- 
punkt zu berechnen. Bs ergibt sich, dab c im Erdmittelpunkt 
« 15,7 km/6ek. ist und gegen die überdache zu kontmuieriich 
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abnimmt; dabei tritt bei etwa *!• des Erdradius ein Stillstand 
in der AbDahme ein, der anhält, bis bei etwa ^^1^^ des Erdradius 
eiD rapides Absinken auf den Oberflächenwert (e^ ib 5»ö km/Sek.) 
beginnt In ÜbereiDstimmang mit dieser Verteilung von c findet 
nach der Wiechertachen Theorie bei etwa Erdradina 
eine plötzücfae Änderung des Erdmateriak statt und nach Mike 
und Laska soll die Dicke der Erdkruste ^/^o Erdradios sein. 

Mit Hilfe der Gleichung (A) läßt sich auch die flerdtiet'e 
berechnen, doch ist für die Durchfübrurjg der Rechnung das 
f orhandene Beobaohtungsmaterial nicht ausreichend. Lok. 

66. M* Nagadkam Über das Vorkommen tan Kombi' 
nalümuekwmgmigen in seitmfiehen SiSrungen (Arch. de Genöve 
2% 8. 324—886. 1906). — ßei den Ton Nagaoka und Kosa- 

kabe ausgelühiten Untere uchuiigeii der elastischen EJigenschaften 
von Gesteinen fanden beide ziemlich starke Abweichungen Tom 
Hookeschen Gesetz. Dies veranlaßt den Verf., die Helm- 
boltzsche Theorie dei Kombinationatöne in etwas abgeänderter 
Form anf Erdbebenwellen anzuwenden. Setzt man die Kraft 
ywme^u+e^ u*f wo u die Verschiebong bedeutet und betrachtet 
man erzwungene Schwingungen, auegehend von zwei QueUen 
von der Frequenz p und q, so zeigt die Löeung der Differential- 
gleichung, daß nicLt uui die Schwingungen p und y, sowie 
freie Schwingungen von der Frequenz n zu erwarten sind, 
Söll lern auch die Oktaven von «, p und 7, alle emiacheu 
KombinationsschwiuguDgen zwischen »1 p und 9, sowie auch 
die zwölf KombinationsschwingUDgen der zweiten Ordnung. 
Nagaoka prüft daraufhin von Omori aufgestellte Tabellen der 
verschiedenen Perioden, die in einem und demselben Erdbeben 
vorkamen — in Yorlftufern, Haupt- und ScbhifiteÜ — und 
tindet in der Tat übtrall sehr nahe eriüiite, einfache Be- 
ziehungen zwischen den vorkommenden Frequenzen, entsprechend 
den Kelatioiien zwischen einlachen und Kombinationstönen. 
Damit steht in Ubereinstimmung, daß Kusakabe an einem 
langen Sandsteinprismai das künstlich in Schwingungen versetzt 
wurde, alle DifferenztÜne bis n^lpjZn hat feststellen küonen« 
Magaoka meint schtießlicb, die Seismologen müßten mehr als 
bisher die experimentell untersuchten elastischen Eigenschaften 
der Gesteine bei ilireu Schlußfolgerungen berücksichtigeni wobei 
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Be£. freilich daran erinnern möchte, das schon in wenig Kilo- 
meter Tiefe der aUseitige Druck Tauaende von Atmosphl&ren 
beMgt» wftluend die meisteD, luuipMohHch von Japanern ane* 
gefftbrten Versuche über elastisehe Eigenschaften der Gesteine 

«ch auf den Druclc einer Atmosphäre beziehen« Zz. 

67. G, Ficentini, Betrachtungen über die Einheit lieh - 
keit des tunklionierens der Mikroseümographen (Atti dei R. 
Istituto Veneto di Scienze, Lettere ed Arti Anno acc. 1905/6. 
65, Parte II| & 501 — 506). — Der Verf. weist den ihm 
gemachten Vorwurf znrILcki an seinem Mikroseismographen 
mit den Jahren Änderungen Torgenommen zu haben, die die 
wünschenswerte Einheitlichkeit der Apparate aufheben. 

Zz. 

68. Vieentini» Das Pendti zur Kpgislrierurtg der 
Bewegungen des großen Glockenturms auf dem Mailänder Üorn 
(Mem. del R. Istituto Lombardo, di Scienze e Lettere^ Gl. di 
So. Math, e Nat VoL 20, U deUa serie a. a 261—292. 1906). 
— Wiederholt sind in den letzten Jahren in Italien an Türmen 
und andersn üflfentlichen Bauwerken Untersuchungen angestellt 
worden, wie weit ihre Stabilität etwa als gefährdet betrachtet 
werden müsse. Etwas anders war das Ziel der üntersucliuDg beim 
Mailänder Dom. Hier bestand über die ausreicheude Stabilität 
des Bauwerkes keinerlei Zweifei, ?ielmehr sollte der Einäuü 
des Windes auf den Glockenturm , der sich Uber der Vierung 
erhebt, gemessen werden und etwaige dauernde Neigungen de« 
Turmes festgestellt werden. Der Turm wird gebildet durch 
eine von acht Säulen umschlossene achteckige MarmorrObre 
von 19,4 in JdÖhe und etwa Va lichter Weite. In «lieser 
Röhre wurde unter großen Schwierigkeiten ein 18,4 m langes 
Pendel aufgehäugt (Eigenperiode ohne DämpfuDg 8,52 s). Die 
45 kg schwere FeDdelmasse aus Blei taucht zur Dämpfung der 
GSgenschwingungen in ein Gefäß mit Vaselinöl. Als Maß der 
Dämpfung ist angegeben, daß das Pendel bei der dritten 
Schwingung xur Hohe kam. Begistrierung mechanisch auf be- 
rußtes Papier. Registriergeschwindigkeit 11 cm/Stunde. Schnelle 
Verrückungen werden vierfach vergröbert. Um clHuerude säku- 
lare Neigungen des Turmes festzustclkn, kann der Üegistrier- 
apparat ausgewechselt werden gegen eine Vorrichtung^ die Uber 
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einer Tafel mit Millimeterteilun^ jederzeit die genaue augen- 
blickliche Lage des Aufhängungspunktes abzulesen gestattet 
Aus den Beobachtuugsresuiten sei angeführt: dauernde, langsam 
sich Yolhdehende Neigungen des Tannes worden innerhalb £wei 
Jahren nicht bemerkt» wohl aber an sonnigen Tagen eine dem 
Sonnenschein folgende tftgliche Schwankung. Das obere finde 
der Marmorröhre bewegte sich dabei relatiy sor Basis om etwa 
5 mm hin und her. Starker Sturm ruft ziemlich bedeutende 
Erschütterungen des Turmes hervor. Die Perioden derSchwaji- 
kungen sind eine über 20 Sekunden, eine zweite von etwa 1 
bis 2 Minuten und schließlich eine ganz lange von bis 
Vs Stunde, entsprechend dem allmählichen An und Wieder- 
abschwellen des Torftbeniehenden Unwetters. W&hrend eines 
Sturmes yon 70 km/Stonde Geschwindigkeit veisdiob sich 
das obere finde des Glockenturmes nm 8 mm. Das Lftuten 
der tiefer hängenden Glocken ruft keine meßbaren Bewegungen 
des Turmes hervor. Za^ 

69. W» UcUhffiss, Der heutige Stand der SeichM' 
forschimg (ZS. d. Ges. f. Brdk. 8. 6—24. 1907). — Die 
Theorie der Seiches» die seit da Boys (1891) Tollkommen 
stagnierte, ist von Ohrystal nea begründet und aof eine weit 
höhere Stofe gebracht worden; sie hat {etzt als ein wohl* 
begründetes und sicheres ßesitzstück der mathematischen Piiysik 
zu gelten. Der vorliecende Voiüag gibt einen gut unterrirh- 
tenden Uberblick Uber die Theorie und ihre Ubereinstimmung 
mit den firfahrungen. K. ü* 

70. Qwhkehe, Die p^latte Meeretoberßäffhe nach dem 
Ausbruch des Fesuvs im April 1906 (Verh. Waturhist.-med. 
Ver. Heidelberg 8, 3. Heft. 19(i6). — E3twas frische Vesuy- 
asche auf reines Wasser gestreut gab eine geringe Menge einer 
Substanz ab, die sich schnell in dünner Schicht über das Wasser 
ausbreitete I und so dessen Oberfl&chenspannung yerkleinerte. 
— Beim VesuTaasbruch 1906 äußerte sich diese Wirkang in 
einer Beruhigung der Meereswelleni wie sie durch Olaasbreitang 
sastande kommt. Der Verf. beobachtete dies mehrere Tage 
lang bei Sesth Levante. Bdkr. 
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71. de Schokiiltiky. Über die Bildung drs Grund' 
eises (C. ß. 143, S. 261-203. 1906). — Anknüpfend an die 
UntersuchoDgen des Herrn Vladimiroff beobachtete der Verf. 
im Winter 1905/06 im Ladogasee die fincheiiitiiig dee Bises 
am Gnmd des Sees. Die ersten Sporen des Eises zeigten sich 
Mitte November; Ton da bis Febmar, wo die Seeoberflftohe 
geüoi, konnte man es ununterbrochen beobachten, ebenso 
wieder nach Aut tauen der OberÜäche. Dieses Eis ist im 
Gegensatz zum gewöhnlichen Obertliu heneis aus einer Menge 
Ton Kristallen zusammengesetzt, weiche die Form ?on Lamellen 
haben, die anfänglich nur an ihrer Grundfläche snsammen« 
hftngeD. Mit der Zeit Terschmelzen sie dann vi größeren 
porOsen Stacken von 1 m Hohe nnd mehr. 

Der Verf. bespricht sodann das yerschiedene Aussehen 
des im Ladogasee beobachteten Grundeises. 

Wenn die Schicht eine gewisse Dicke erreicht hat, so 
löst sie sich infolge der großen auftreibenden Kraft vom Boden 
los nnd steigt in die Höhe. Die Bildung des Eises gebt oft 
sehr rasch tot sich. Die Vorbedingongen zur Bildung waren 
in den meisten Fällen folgende: Die Lufttemperatur betrog 
zwischen -2° und -12»0. und die des Wassers 0® C. bis 
zum Boden, dort vielleicht etwas weniger. 

Nähere Untersuchungen werden füi* den folgenden Winter 
in Aussicht gestellt. t. A. 



72. O. Königsberf^ev, Über den 'it/nperafurgradienten 
der Erde bei Annahme radioaiilivcr und chemischer Prosesse 
(Physik. ZS. 7, S. 297-300. 1906). — Der Verf. behandelt die 
F^e, wie der Gehalt an radioaktiven Substanzen im Erd- 
innem Terteilt sein muß, damit infolge ihrer Wärmeabgabe 
sich ein konstanter Temperatorgradient ergibt, und kommt zu 
dem Schluß, daß der Gehalt an ihnen nach dem Brdinnern zu 
rasch abnehmen muß. P. i^- 

73. A, OMehm* Beärn^ »ur Du^firik der Aimogpküre 
(Arch. d. Math. 10, S. 227—283. 1906). Der Verf. Uefert 

einen Beitrag zur Frage, inwieweit die Strahlenbrechung der 
Atmosphäre die Schärfe der optischen Abbildung beeinträchiigt. 
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Er gibt eine Methode zur Bestimmung der Lage der astig- 
matischen Bildpuukte eines die konzentrisch geschichtete Atmo- 
Sphäre durchdringenden ^ unendlich dttnnen Bündels, wenn das 
Bündel auf die Erdoberllftolie gelangt and in die Pupille eines 
Auges oder in das ObjekÜ? eines Fernrohrs oder eines photo- 
graphischen Apparates ftUt. Lsch« 

74. Stefanik, Untersuchungen über die lelturüchen 
Linien (C. R. 148, S. 573—575. 1906). — Der. Verf beschränkt 
sich auf die Untersuciinng der über die ^«Linie hinans im 
Ultrarot gelegenen tellurischen Linien. Zu diesem Zweck stellt 
er sich Termittelst mehrerer Konkavspiegel und eines Prismas 
aus SchwefelkohlenstoflF (brechender Winkel =» 28 •) einen sehr 
lichtstarken Apparat mit großer Dispersion her. Als zweites 
Spektroskop wurde vu\ Plangitter auf Metall benutzt. 

Die Beobachtungen wurden in verschiedenen Meereshöheu 
vorgenommen: in Meudou {150 m), Chamonix (lOÖÜm), Grands* 
Mulets (3050 m) und auf dem Gipfel des Montblanc (4810 m). 

Als besonders gOnstig ftir die Erkennung der tellurischen 
Linien erwähnt der Verf. den Sonnenuntergaxig am 21. Juli 
aut den (jrands- Mulets, sowie den am 30. Juli auf dem Gipfel 
des Mont ßlanc. Auffallend war beide Male, daß sich kurz 
vor dem V erschwinden der Somie die Linie A get^n n Z zu 
verbreiterte. Zwischen A und Z erschien auch einmal eine 
schwache Bande. Die Gruppen Z und n verbreiterten sich 
so stark, daß ihre tellurische JNatur deutlich erkennbar wurde. 

Der 7er£ hat auch viele photographische Anfniüimen yod 
Spektren gemacht. t. A- 

75 u. 76. F. Hopfner. Die Ferteilung der soiaren ff^armH- 
Strahlung auf der Erde (Wien. Ber. Math.-naturw. Kl Iii 
(Abt. IIa), S. 1315—1357. 1905). — Über die Große dir 
solaren H^ärmemengen, welche in gegebenen Zttien beliebigen 
Breiten der Erde zugestrahlt werden (Met. ZS. S. 38ö~39ö. 
1906). — Der Verf. zeigt zunächst, daß die Berechnung der 
Wärmestrahlung für eine beliebige Breite sich in einfacher 
Weise auf die Berechnung derselben Größe für Pol und Äquator 
zurückführen l&ßt. Ist nämlich r die Entfernung der Sonne, 
d und t Deklination und Stundenwinkel der wahren äonne, 
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so ist die in der Zeit der BestrabloBg von t^^ bis i der 
Flächeneinheit in der Breite ^ zogeatrahlte Wärmemenge: 

I t 

rr = t . sin y 1 ^, a/ + C cus ^ J rf/ 
oder ^ 

aa « COS (f ± iVp sin (f , 

wenn /r^ und fFp die dem Äquator und dem Pole in der 
gleichen Zeit zugesandten Wärmemengen bedeuten. Diese 
beiden Integrale behandelt der Yerf , indem er die wahre 
Sonnenlänge als onabbängige Variable eini&htt Die Gröfie IV 
gewinnt dadurch die Bedeutung der mittleren Wärmemenge, 
die einem Breitenkreise auf der in der Zeit < - /o dorchlanfenen 
Strecke der Erdbahn zugestrahlt wird. Die erste Arbeit ent- 
halt die ITüi meleiitwickeluDg, die zweite die numerische Aus- 
rechiiuijg, deren Er^ebniss« in Kelativzahlen für Breiten von 
5 ^ zu 5 ^ und iiir Babustücke Ton je 30 Längengraden in einer 
Tabelle zosammengestellt sind. W,K. 



77—79. 8. Zöllner. Graphiteke Darttelitmg der täg- 
lichen Beslruiäung der Erde durch die Sonne in verschiedenen 
Monaten und breiien (Met. ZS. 23, 8. 92-94. 1906). — 
X# Steinet* Graphische Methode zur bestimwung der /«- 
solationsmenge (Ebenda, S. 294-800. 190(5). ^ F. Hopfner. 
Die iäglieke soittre H^ärmesirahimtg auf eitter i» Miehiger 
Breite fest gegebenen Fiäeheneaiheä (Ebenda, & 396 — 401. 
1906). — Der erstgenannte Verl ergänzt die älteren Arbeiten 
über die Berechnung der Insolation^ besonders Chr. Wieners 
grundlegende Studie, indem er den täglichen Verhauf der In- 
solation für eine horizontale Fläche, nicht blob für einige 
Sonderlälle, sondern für je drei aufeinanderfolgende Tage (und 
zwar für den 20., 21. und 22.) jeden Monats (vom Januar bis 
Juni) nnd f&r die Breiten 0^ 16^ SO'^, 46^ 60S ^m2\ 

W nnd 90^ in kleinen Kurven neben* und übereinander auf 
einer größeren Tafel darstellt nnd so die zeitliche nnd örtliche 
Veränderlichkeit der Insolation sehr anschaulich zum Ausdruck 
bringt. Vemaclilässigt ist dabei der EinÜuß der Atmosphäre, die 
ellipsoidibche Gestalt der Erde und die BUiptizität dei Knibahn. 

Hr. äteiner führt eine entsprechende Hechnung und 
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graphische Uai bteii uug nicht lui eme horizontale Ebene, 
sondern für die Manteltiache eines vertikal stehenden Kreis- 
zjUnders durch, ein Problem, das von phänolu^^nsciiLMi üesichts- 
punkten au8 ein gewisses Interesse haben könnte. Die 
DaratelliiDg lAßt in den höheren Breiten ein beträchtliches 
Oberwiegen der Insolationsmenge i&r den vertikaien Zylinder' 
im Verb&ltois zar horizontalen Bbene erkennen. 

Hr. Uopfner entwickelt die Rechnung wieder f&r die 
iioriiiULitale Ebene, nhw unter Berücksichtigung der tagliciien 
Änderung der DeklmaUon und des Badiusvektors mit dem 
mittleren »Stunden Winkel der Sonne. Die strenge i^'ormei wird 
Huf die Form einer Fourierschen Reihe gebracht. Aus- 
i'ahrlicher behandelt wird dann der ifail, daß der Radius- 
vektor als konstant angenommen und nur die Änderung der 
Deklination w&brend eines Tages berQcksichtigt wird. Fttr 
diesen Fall wird die Gleichung der insolationsknrven hinge- 
schrieben und eine Reihe yon Folgerungen aus ihr entwickelt. 

W. K. 

80. €. T. M. WUmn. Über dü Mesmng des Er d- Luft- 
Stromes und über den Ursprung der atmosphäriscfiert Elektrisüät 
^Cambridge Proc. 1$, S. B6a-d82. 1906). — Unter £rd-Luft- 
strom versteht Wilson die elektrische Strömung die bei schönem 
Wetter in den unteren Schichten der Atmosphäre vorhanden 
ist Es besteht ein elektrisches Feld, dessen Kraftlinien auf 
die Erdoberfläche zu laufen. Es wird also eine stand igt» 
Wanderung positiver Ionen aus der Atniospiiäre nacli der Erd- 
obertiäche hin statttindeu. Diese selbst ist negativ geladen. 

Den wesentlicheu Teil der Arbeit bildet eine Beschreibung 
des Apparates, den der Verf. an Steile des Eister^is^itelschen 
und Gerdienschen Zerstreuungsapparates zur Messung des Poten- 
tialgradienten, der Jßlektrizitätsmenge und des Zerstreuungs- 
koeftizienten benutzt. Er besteht aus einem mit dem Gold- 
blattelektruiiieter verbundenem hoiizontalen Prubehchei beben, 
das von einem Schutzring, ähnlich wie bei der Thomsonschen 
Wage, umgeben ist. Die untere Fläche, sowie die Zuleitung 
des Scheibcheus befinden sich in einer geerdeten idülie, deren 
Abschluß der Schutsring bildet. Auf den Schutsring kann 
noch ein Deckel gesetzt werden, so daß dann das Probe- 
scheibchen ganz von der geerdeten HQlle umgeben ist. 
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Das so vorbereitete Elektrometer wird in einer Entfernuiig 
▼OD etwa 1 m über dem Erdboden aufgestellt und niin der 
Deckel Tom Sehiitnriiig abgehoben. Dnroh einen geeichten 
Eompensationsapparat wird der «itstehende Anssoblag anf 

Null gebracht Es befindet sich nun eine bestimmte Ladung 

auf dem Probescheibchen . die am Konipensator iihi^elesen 
werden kann. Der Poientialgradient ist proportional dieser 
Ladung. 

In ähnlicher Weise Iftßt sich die Elektrizitfttsmenge be« 
stimmen, die in einigen Minuten infolge der lonenwandemng 
auf die Platte gelangt Der Kompensator ist ein variabler, 

zylindrischer Luftkondensator, dessen ftuBerer Mantel negativ 
Ktladeu, wahrend der innere Stab mit dem Kl( kt l oiiieter ver- 
bunden ist. Er läßt sich in einfacher Weise eichen. 

Der Verf. bat Messungen mit seinem Apparate nnf dem 
flamildon Berge bei Peebles in Schottland angestellt und einen 
mittleren Zerstreuungsiaktor von 5,6 P^oz. in der Minute ge« 
funden. Er meint nun, es könnte der £<inwand erhoben werden, 
die Resultate wflrden beehifiufit dadurch, daß die Brdoberfi&che 
verschieden ist von dem Probescheibchen. Um dief^en Einwand 
zu entkräften, hat er das Probescheibchen mit Rasen bedeckt 
und den Zerstreuungsiaktor gemessen. Dieser ergab sich als 
derselbe. 

Zum Schluß stellt der Verf. noch einige Betrachtungen an 
über den Ursprung der atmosphärischen Blektrizit&t Hw. 



81. if« Mberi* ifb«r PuUaÜenm wm gerhger Pwwdtm' 

iiauer in der erdma^netischen Feidkrnfi (Münch. Ber. 36, S. 527 
— 543. 1906). — Die Aulhisung feinerer erdmagnetischer Pul- 
sationen nach der Induktiocsmethode ist seit den Versm hen 
von Birkeland (Beibl. 26, S. 993) zu einem Stillstand ge- 
kommen, da es an empfindlichen Instrumenten fehlte, die den 
rascheren Schwankungen momentan folgen konnten. Hier tut 
nun der Verf. einen wichtigen Schritt Torw&rts, indem er das 
SaitengalTanometer von Ader*EinihoTen Terwendet Neben 
hoher Stroraemptindlicbkeit besitzt es verschwindend kleuie 
Masse und vollkommene Unemptindlichkeit gesren iiuL'tere magne- 
tische ätdrungen. Es war an eine Leiterschleile von 28500 qm 
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WiDdungsfiäclie angP5^f blossen , die voükoDiinen tt^st auf dem 
Bodea verlegt war. Die Auordnuug gestattete eine sekuudliche 
Änderung der Vertikalintensitat um den 4100ÜOBten Teil 
mikroakopiaeh noch deutlich sd bemerken! Die Eegistrieningen 
zeigen teils sdemlich reine Sinnslinien, teils mehrere miteinander 
interferierende Wellensysteme. Am Tage sind die Palsationen 
heftig, stürmisch, wechselnd und unruliig; wfthrend der Nacht 
treten dafiSr ruhige Schwingungen von kleinerer, aber gleich 
förmiger Amplitude auf. Die meteorologischen Eleiiunte 
scheinen direkt keinen Einfluß zu haben. Außer Pulsationen 
Ton schon bekannter Dauer (einige Sekunden) konnten sehr viel 
kürzere festgestellt werden, ja bei SchnelUauf der Begistrier* 
trommel gelang es, noch länger andauernde und sehr regel- 
mäßige Polsationen nachzuweisen, deren Periodendaaer nur 
0,025 sec betrug! Diese kann nicht die Eigenschwingung der 
Schleife sein, die sich zu 0,003 sec berechnet. Die Beob 
achtungen wurden bei München gemacht; Störungen durch 
Dynamomasclüaen sollen nachweislich ausgeschlossen sein. — 
Die Aufzeichnungen scheinen darauf hinzudeuten, daß die 
Peiiodendauem nicht beliebig verteilt sind, sondern daß gewisse 
häufiger wiederkehren* Der Verf. wirft daher die Frage auf, 
ob Tielleicht Eigenschwingungen des erdmagnetiscben Feldes 
sich bemerklich machen. Nacli J. J. Tiiomson und A. Lampa 
(Beibl. 28, S. 2Ü0) müÜte die Grundscliwingung lür ilie leitende 
Erdkugel die Periode von 0,15 sec haben. Resonatoren von 
dieser Eigenperiode ließen sich schaffen. Der Verf. regt daher 
an, die bekannten Siemenssdien Versuche mit abgestimmtem 
Ruonaiar in der Nähe des magnetischen Sftdpols der Erde sn 
wiederholen. E, U. 



8% C, Stärmer. Die ß^ereueke dee Hm. Fükrd umd 

seine Theorie des ISordUchtes (C. R. 148, S. 408—411. 1906). 
— Der Verf. glaubt, daß durch seine Beibl. 81, S. 63 ent- 
wickelte Theorie die Erscheinungen, welche Villard (Beibl. 80, 
8. 1103) erhalten hat, erklärt werden und sogar noch andere, 
die Villard nicht erhalten hat, vorhergesagt werden können« 
Einige Schlosse, welche Villard (Beibl. 31, S. 64) aus seinen 
Beobachtungen sieht, greift der Verf. an, ?. A. 
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83. C. Störmer, Über (He ptriodt^chen Kurven der elek- 
trischen Korpuskeln im Raum unter dein Einfluß des Erdma^e- 
iismuSf mit Anwendung auf magnetische Störungen (C. R. 148, 
460—464 1906). — Der Verf. betrachtet die periodischen 
und die asymptotisch sich der Feiiodizit&t n&bernden Knrren 
elektrischer Korpuskeln im Anschloß an seine froheren Unter- 
sQchungen (Beibl. 91, S. 68). Bs ist^ wie er sagt, wahrschein- 
lich, daß eiii Schwärm yoü elektrischen Korpuskehi, die sich 
iäiigs einer solchen Kurye bewegen, mehr oder weniger perio- 
dische StÖru Ilgen hervorrufen können, z. B. solche, welche 
£scheahageu mit dem Namen „fiUementarwellen des Erd- 
magnetismus^^ bezeichnet hat. 

In einer Tabelle finden sich solche Perioden zusammen- 
gestellt fOr Kathodenstrahlen, fftr ß* und für tf-Strahlen. Der 
Rechnung liegen die Konstanten zugrunde, welche Rutherford 
iu der zweiten Auflage seiuei itudio activity angibt. Es treten 
dabei Zahlen auf von derselben Ordnung, wie die Schwingungs- 
perioden bei ßschenhageu. A. 

84. P« Villard» über das Nordlkhl: Antwort auf die 
Bemerkung des üm. SiSrmer (O. R. 143, S. 587—589. 1906). 

— Der Verf. glaubt, daß die Abweichungen seiner Schlnft* 
folgerungen (Beibl 80, S. 1103) Ton denen Störmers baupt* 

sächUch daher rühren, (iaß beide den Ort, wo dan ^Jurdlicht 
zustande kommt, verschieden annehmen. Wahrend Störraer 
das Nordlicht fast ausschließlich als kosmisches Phänomen 
betrachtet, das die Erde nur sehr nahe bei den magnetischen 
Polen berühr^ glaubt der VerL, da6 es der Brde sehr nahe 
und sogar am magnetischen Äquator diesseits der Grenze 
unserer Atmosphäre gelegen sei. Die Meinungsverscfaiedeii* 
heiten können erst ausgeglichen werden, wenn man die H5he 
des Nordlichts am Äquator mit Sicherheit anzugeben vermag. 
Den Ursprung des Phänomens verlegen beide Forscher über- 
einstimmend in die äonne. A. 

85. O* FiaUnUa» Die Fariaüon der magneUechen üe^ 
kimatiem wäkremd der Fmeierms am 3(LAuguH 1905 (Bollettino 
dell' Aec. GKoenia di Sdense NatnraU in Catania 91, 1906). 

— üm die Änderung der Deklination unter dem Einfluß der 
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Soniieoünsterni« zu untersuchen, ist von dem Verf. in der 
Nälie von Acireale am Fuße des Ätna vom 24. August bis 
7. September mit einem Deklinometer mit Skalenabiesung be- 
obachtet worden. Die Ablesungen geschahen iQr gewöhniicb 
alle fiinf Minuten — die Nachtzeit an den meisten Tagen 
ausgenommen — , za den Zeiten größerer Bewegung alle 
Minuten, am Tage der Finsternis selbst von 9* bis 4p jede 
Minute. Nach diesen AbK suufren hat der Verf. Tageskurven 
gezeichnet, deren Ubereiiibtimmung mit den von Hm. i}ip- 
poldt in Burgoä erhaltenen (vgh Beibi. 80, 8. 1101) er hervor- 
hebt Auch in Acireale wurde ein etwaiger Einfluß der Soniken» 

finstemis verdeckt durch die StOrang vom 29.— 81. August 

W, Br. 

5. T. Preston, über gewisse mit der astronomischen Physik ver* 
knüpfte Fragen (PfaE Mag. 12, 8. 570—57«. ISOS). 

Tl\ H, Hobbs, ü her einige Prinzipien der eeiemisehen Geologie 
CBeitr. s. Qeophys. 8» 8. 210—292. 1907). 

GrUtter^ Bammerttngsenekeinungen und AlpengtOken heobaekUt 
in Bem im Jgkre 1906 (S.-A. t. d. y^llitedlongen'« d. NafnribiMfaeiidai 
GNi. in Bern 1906. 82 S.). 

A. J, ffefiry, Cltmafolopp of the United States (U.S. Departe- 
meDt of Agrlcuiiure, Wbeathcr Bureau Bulletin 1012 p. Prtce $ 10. 
WasbiugtOD, Governement Printing Office, 1906). 

.r. B, Messer »ehmlU. Mßg^eii$ehe Ort^etHsnmnmgen t» Boffm 
(MflDch. Ber. 8, & 545-581. 1906). 

P* £j» Mei'caiitoit. Uber die magnetische Inkltnatton av^f der 
Srde M der Rallstadt- Epoche (Bull. Soc. Vaud. 42, S. 225—232. 1906). 

Z/. A, Bauer* Die Verteilmsg der magnetitchen JDeklinaüom im 
den Vereinigten Staaten für 1. Janmmr 1906 (Dep(Ulinent of Commerce 
«nd Labor, Coast aud Geodetic Sarvej; Appendii 4, p. 218—226. Beport 
tat 1906. Waabiugton 1906). 

Zt» Am Bauer» Reentlaie der magneHsehen Beehadiiungen die «o» 

4er Coatt and Oeodetlc Sureeg engestellt sind vom i. Juli 1905 bit 30. Jnmi 
1906 (Department of Commerce and Labor, Coast and Qeodetic Survej 
Appendix 3, p. 109—209. Washington 1906). 
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1. jy« Stannfleld, Photographien dünner /lussiicer 
Hänichen (Chem. Kews 94, S. 89. 1906). — Die Photogiaphiea 
zeigen den Verdünnongsprozeß ebener vertikaler Seifenhäutchen. 
Solange das Häutchen noch dick genug ist, am Farbe auf- 
mweifleiit setit die Verdttnomig konttniuerlich ein, sobald jedoch 
die Dicke auf 100 ßfi gesnnken ist, ftodero ddi die Be- 
dingungen und weitere VerdUnnung greift durch eine Reihe 
abgerissener Stufen Platz. Häutchen, die aua Lösungen von 
Natrium- oder Kaliumuleat beBtehen, passieren drei yerscbie- 
deoe graue Stadien bevor sie schwarz werden. H. Kfin. 



2. JET, P* {ktdp wtd JD. F. MeFa$4and. BMm 

in nfitarlichem Gas (Science 24, S. 341, 1906). — Vor un- 
gefähr drei Jahren brach bei Dexter, Kans., ein starker Strom 
nattlriichen Gtases aus, das zur Hauptsache unverbrennbare 
Bestandteile enthält und daher zu Brennzwecken nur schwierig 
Yemendung finden kann. Das Gas enthält 1,84 Proz. HeUum. 
Die YerfL and damit beschäftigt^ das Hefimn daraus sa isoliereiiy 
lun es dann m yerflflssigen. Sie haben nodi viele andere Gase 
in Kansas untersucht, aber in allen einen viel geringeren 
HeUumgehalt angetrofifen. ü. Kffn. 



8. W. W* Taylor* Zwei FeriumtgtesBperimenU Mur 
lUtutratwm der leHenthearü (Edinb. Free* ^6, & 826^328. 

1906). — 1. Das erste Ehqperiment soll zeigen, daß die Disso- 
ziation einer Säure durch Hinzufügen eines Salzes zurück- 
gedrängt wird. Eine ßiweißlösung wird hmzugefü;^t zu Salpeter- 
säure, die so verdünnt ist, daß keine Koagulation eintritt; 

fi«ibUtter s. d. Ann. d. Fbyi. 81. 27 
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sodann wird gesättigte Kaliumnitratlösuiig zupfesetzt und boiort 
tritt Gerinnen ein. Die Kaliumnitratlösuiig allein bewirkt 
kein Gerinnen. Die Koagulation wird also hier hervorgerufen 
durch die nicht dissoziierte Salpetersäure, denn H\ K\ NO,' 
und ebenso das nicht diaaoziierte Kalinmmtrat bewirken keine 
Koagulation. 

2. Fügt man eine schwache Sftvre za der Lösung eines 

Salzes einer starken Säure, so bewirkt die schwache Säure, 
dal5 in der Lr)suüg in germgei Mt'iige nicht dissoziierte starke 
Säure vorbanden ist Diesen Satz be\veist das zweite Ex- 
periment. Gesättigte Kaliummtratlösung sowie ii^ssigsäure be* 
wirken für sich allein keine Koagulation. Setzt man aber 
beide Substanzen der Eiweißtösung zu, so tritt sofort Koa- 
gulation ein. H\ K\ NO,', G,H,0/ und nicht dissoziiertes 
Kaliumnitrat bewirken das Oerinnen nicht Li der Lösung 
ist noch Kaliumazetat vorhanden, doch ruft auch dieses, wie 
ein Versuch zeigte, kein Gerinnen hervor; es kann also nur 

die nicht dissoziierte Salpetersäure der wirksame Teil sein. 

— fiw. 

4. JE* Br^iMT» KompreuibilüiU der Gemische wm GaseHf 
ttie Miok müemander mu Jhstm und flUntgen Ferbmdungen um» 
utM9m kotmm, Dampfirueke und Hräit^ Komtanten der Gmm 
Ckiarwaisertioßsäure, Pkatphommsientqff und Sekwe/^iwusier- 

sUfff (.T. chim. phys. 4, S. 476—485. 1906). — Es werden 
zuiiHclibt KüuiprebBibilitäten gemessen. Das Gas war in einer 
geteilten Röhre enthalten und wurde mittels emer Cailletet- 
pumpe zusammengedrückt Es ergab sich, wenn der Druck F 
in Atmosphären gemessen wurde, folgendes Resultat: 

1. PhoephorwaSBecstoff, gereinigt durch fraktionierte Deetil« 
lation mit Bilfe von flüssiger Luft 
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2. Chiorwasserstofi, gereinigt wie Füg. 

p pr P PV 

1 18,0 1 18,8 

10 12,1 tO 12,8 

20 11,0 SO IM 

2ö 10,4 80 10,0 

80 10,0 40 10,8 

85 9,6 60 9.5 

40 9,1 «0 8,5 

45 8»8 70 7,6 

55 7,9 75 7,1 



45 50 

12,6 11,5 

54,4* PI 45 50 60 70 75 80 

PV 87,9 80,8 19,4 17,0 14,6 18,8 10,5 

Die Dampt'druclLm&ääUDgeii ergaben in Atmosphären: 
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findlich wurden als kritische Daten gefunden: 

PH, HCl PH.Cl SO, 

ie 51,B0 ± 0,2» 51,8 • ± 0,2° 49.1 " i 0,2« 157,20° 
pc 64,5 0,4 88,6«± 0,4 72,7 • ± 0,4 77,95 

Alis dem Vergleiche der gefundenen (relativen) Werte Ton 

V mit der vom Massenwirkun^sgesetze geforderten Formel 
-wird geschlossen, daß merkliche Mengen von PH, Gl in dem 
ijremische von HCl and PH3 nicht vorliandeu bind. 

Ferner wurden Gemische von CO^ und durch geringe 
Drucke» die noch nicht Auftreten von festem C0,(Nfis)2 be- 
wirken, kompiimiert Das Frodokt F. V war nnabb&ngig vom 
Dmcke, daraus folgt, dafi auch Ider keine merkliche Yerbindong 
m COjCNHj), erfolgt. 

In einer an^eschlosseDen tJieoretischen Diskussion wird 
ausgeiührt, dttü die Bildung vou Ammoücarbammat aus CO, 
und ^H, nur erfolgen könne, wenn der Druck den Dampfdruck 

21* 
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des festen Stoffes übertreffe, und daß wegen der Langsamkeit 
der Bildung von gasförmigem CO,(NH3)2 die Kondensation 
zu fdBtem Stoffe in diesem Falle viel laugsamer erfolge als 
die eines einheitlicheii Stoffes, der bereits in G^asförm vor* 
banden ist 

Bndlidi wird auf die Sablimation dissoziabler Stoffe unter 
Ätmospbftrendmek die Trouton-Scbiffsche Regel in derselben 

Weitje angewendet, wie bei der Verdampfung gewuhiilicher 
flüssiger Stoffe. Es ergibt sich gute Konstanz des Quotienten, 
wenn man die Sublimationswärme noch durch die Zahl n divi- 
diert, die angibt, in wieviel Mol der Ausgangsstoff zerfällt» 
also bei Pfi^Cl etc. n » 2, bei OOst^^H,), n 8. K. D. 



5. jB. Nasini und E, Anderlini, F ersuche mit 
dem heißkalten Jtio/ire im eleklrüchen Ofen (Gazz. chim. 36, 
S. 570. 1906). — Die Versuche sollen die Frage beantworten, 
ob man die direkte Verbindung von Sauerstoff und Stickstoff 
dorofa W&rme mit Hilfe des heißkalten Bohree nachweisen 
kann. Das innen durch Wasser gekohlte Bohr B ist außen 
gut versilbert, umgeben von einem glasierten Porzellanrohre Ay 
das seinerseits in einem Kuhleurolir steckt. Das zwischen B 
und A dun bgeleitete Stickstofi-SHuerstoffgemisch wird durch 
Alkalilösuiii: getrieben, die Temperatur von Dunkelrotglut bis 
zur Erweichung des Porzellans Tarüert. Auch wurde eine 
etwas Terftnderte Anordnung benutzt» zwecks PrOfung, ob etwa 
nach der Bildung eintretender Zer&U einen Irrtum in den 
Besultaten bewirken könne. Diese Anordnung gestattete sehr 
rasches Entweichen des Gases aus dem heißen Zwischenräume. 
Die Resultate waren durchaus negativ, mithin ist die Wirkung . 
des benutzten Apparates von der des elektrischen Funkeus 
verschieden. 

Im Anschlüsse an die früher nachgewiesene Aufnahme- 
fähigkeit des Magnesiums für Argon bei Aotglut wurden neue 
Versuche ttber dieses Problem mit einem dem eben be- 
schriebenen sehr 8hnlichen Apparate gemacht Es fknd sich, 

daß bei Temperaturen zwischen und 2ÜÜ0^ eine nach- 

weisbare Aufnahme nicht erfolgt K. D. 
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6 und 7. F, Fischer und H. Sifarx, Über die 
Iher mischen iiildungsbe»iehungcTi swüchen Oson, Stitkoxyd und 
lyauerHtd^nperMfjfd. 1. Teä (Ohem. Ber. 39, S. 3631. 19ü6). 
— FortietMwtg der Arbeiten vom F* Füeker mä F* Braehmer 
(Ghem. Ben 89, S. 940 u. 2267. 1906). — l^aoh einer hislo- 
riflcheo Obenicht bestimmen die Verl^ den BSnfiaß der Wind- 
geschwindigkeit TOD feuchter und trockener Luft, die aus be- 
sonders beschriebenen Spalten an glühi'nden Nerust&tiften 
vorbeigebliLsen wird, auf die zu eihallen leii Ozon-, Stickoxyd-, 
und Wasserstoösuperozydmengen. Die Keauitate lassen sich 
in folgende Tabelle zoBammenfaasen, wobei zu bemerken ist, 
daß die in mproaeo. angegebene Windgeechwindigkeit nicht 
genau gilt, sondern nur ans dem Ansstrßmnngadrade be- 
rechnet ist 



Prodakte 



OMehwindigkeit 

der Luft 



Prodakte 



feucbt 1 trocken 



weder 0^ noch NO 
O, und NO 
nnr O« 



< t <5,2 w«der 0. noch NO 

7 0,8 , Qt und NO 

> 80 > 80 nur Oa 

I 57 maximale 0| -Menge (0.1 U«- 

wichtspros. des Ot'Gehaltes 

der Luft) 

68 maximale Euergiuauabeute 
, an Oa (1.28 g 0, pro Kilo- 
I wattAtunde) 

Bei feuchter Luft (merkbar erst bei 10 mm HoO-Druck) 
bildet sich auLiordem Wasserstoflfsuperoxjd und zwar nimmi 
mit steigendem Wassergehalt die Ozonkonzeutration zuerst 
rapide, dann sehr allmählich ab, während die Wasserstoff- 
saperozydkonzentration linear damit wächst W, 



8. Jj9 Satnmis, Über die üesiehung von chemischer 
jiktivüät XU eleklrolytischer Leit/ähigkeü (J. phys. Chem. 10, 
a 593—625. 1906). — Der Verfl beschreibt eine Anzahl Ton 
«orgftltig dorchgeftabrten Versnchen, ans deren Resultaten zu 
eohließen ist, daß ohemische Reaktionsfthigkeit nnd elektro- 
lytische Leitfähigkeit nicht immer miteinander verbunden sind. 
Ein Teil der Versuche liefert den Nachweis, daß Metalle sich 
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in Flüssigkeiten lösen^ und zwar unter Umständen rasch lösen, 
die, wie z. B. Trichloressigsäure in Benzol, keine mei Wiche 
elektrische Leitfähigkeit zeigen. Ferner wird gezeigt, daß der 
Ersatz eines Metalls durch ein anderes ebenfalls glatt erfolgen 
kann, während eine elektrische Leitfähigkeit der Flüssigkeit 
nielit nachweisbar ist, als Beispiel diene hier die FiUliuig lon 
Kupfer durch Blei ans EupferoleallösiingeiL Magnesium löst 
«loh schneller in einem Gemisch ron Wasser and Essjgsftnre, 
als in einem zweiten der gleichen Komponenten, das besser 
leitet als das erste. Zwei Geraische der gleichen Art, deren 
eines noch Benzol enthält, haben bei gleicher Inversions- 
geschwindigkeit des Zuckers das Leitfähigkeitsverhältnis 4,8 : 1 
zugunsten des benzolfreien Q«misches. Die Fällung i4m 
Kupfer ans nichtleitenden Losungen von Eupfersalsen «folgt 
viel leichter durch Blei als durch Metalle wie Natrium, Magne- 
sium, Eisen und andere Metalle, die man „als st&rker elektro- 
positiv zu betrachten pflegt wie Blei — Diese Beispiele mögen 
hier genügen. 

Aus den Schlußsätzen sei hervorgehoben, „daß die Voraus- 
sagungen von Arrhenius und Ostwald, die man heute vieliVK h 
in Lehrbflchern zitiert, um nachzuweisen, daß elektroiytaache 
Leitflbigkeit und chemische AktiviUtt einander proportional 
seien, nicht allgemeine Anwendbarkeit besitzen^^; „da6 Lösungs- 
mittel in solchen Fftllen, wie die untersuchten sind, nicht ,in- 
diderent . sondero mehr oder weniger fest mit den gelösten 
Stoffen verbunden sind"; daß, da verschiedene Legierungen von 
Blei mit anderen Metallen sich bezüglich der Kuplerfüllung 
erheblich unterscheiden, „das zugesetzte Metall nicht einfach 
als YerdQnnungBmittel auf das Blei wirkt, sondern beide mit- 
einander tatsächlich chemisch yerbunden sind, obgleich man 
solche Metallgemische oft als feste Losungen anspricht, ein 
Name, der gemeinbin auf die Abwesenheit jeder Anziehung 
chemischen Charakters hinweist". 

(Daß das Verhalten der Stoffe gegeneinander unter Um- 
ständen sehr Yerwiükeit ist, sobald man sie nicht in hoher 
Verdünnung aufeinander einwirken läßt, ist eine dem Chemiker 
wie dem Physikochemiker Ton jeher wohlbekannte Tatsache. 
Mit der Arrheniusschen Lehre hat sie freilich gar nidkts su tun« 
und dieser ist nicht die Schuld beisnmessen, wenn gelegentlich 
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behauptet werden sollte, Leitfähigkeit und Reaktionsfähigkeit 
müßten unter allen Umständen einander proportioiud seiiu 
Auch bat die Tan't Hofftobe Tbeoiie dar LöBuigea nie be« 
bauptet» daß das Lörangsmittel „indifferent^* oder nur ^fitam*^ 
sei, sondern nur, daB bei jedem einEelnen dessen ,,chemi8che<' 
Einwirkung außer Betracht bleibun kann, falls sie durch grulie 
Mas<^e zu einem koiistauten Faktor gemacht wird. In beiderlei 
Hinßicht lehren die Versuche des Verf. nichts Neues, doch 
bringen de wieder einige habsche Beispiele, die gegen die bis- 
weilen auftretende Ansicht spreoben, alle cbemisohen Presse 
seien lonenreakliimen. Eef.) £. D. 



9. ±', Dolezalek und K, Mnckh. Löslichkeü und 
OjßydaÜimMpotmtial von Humbüulfat und Plumbioxyd (Z8. f. 
anorg. Obem. 51, SL 320— B27. 1906). — Das Plnmbisnlfi»t 
wnrde dnrcb Impfen elektrolytiscb dargestellten aber nicbt 
kristallinen Salzes mit fertigen EristaUen gewonnen. Wenn in 
1 1 bei 15» Gramm fl^SO^ (oder auf 1 Mol H,0 r Mol fl,SOj 
gelöst sind, so lösen sich in diesem Medium bei 22^ c Millimol 
neutrales Piumbisulfat pro Liter. 

r e 

0,558 37,2 

0,699 40,5 

0,917 23,3 

1,11 28,7 

1,54 49,6 

2,08 88,S 

2,13 88,2 

Die Kurve dieser Löslichkeit wird im Hinblick auf die 
StabilitätiTerbftltnisse der Plnmbisalfate diskutiert 

Die Uslicbkeit des Plnmbioiyds ist nicbt direkt meßbar, 

sie kann aber aus der des Plumbisulfates mit JEülfe elektro- 

motüriaclier Kräfte bereciinet werden. Eö ergab sicii iiu' 22® 
(Zeichen wie oben): 

r 0,32 0,80 0,2^ 0/20 0,15 0,10 
« 0,82 0,4 7,10-^ Ö,10*» 5,10-* 1,10~» 

Aus weiter gemessenen Potentialdifferensen ergab sicb^ 

daß das Plombisul&t in derjenigen Säure maximale Ox} dations^ 

krall zeigt, in der das basische Salz in neutrales übergeht. 

KD. 
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10. W. üfMertler* Uber die elektrische Leitj ähigkeü der 
Le^rterungen (ZS. f. anorg. Chem. 51, S. 397—433. 1906). — 
Der Ver^ diskutiert das bisher Torüegende Zahlenmaterial mit 
Hilfe Ton Diagrammen. Auf die ausführliche Wiedergabe der 
Tatsachen und theoretischen Überlegongen» die eng mit der 
Fhasenlehre Yorknüpft sind, mnß hier Torachtet werden. Die 
ivichtigsten abgeleiteten Sfttae lauten: 

1. Diejenigen Legierungen, deren elektrische Leitfähigkeit 
eine lineare Funktion der Volurakonzentratioii der beiden 
Legieruugsbiliier ist, besitzen keine inerkliclic (0|05 Fr02.) 
Mischbarkeit im festen Zustande, und umgekehrt. 

2* Die elektrische LeitfähigkeitskurTe deijenigen Legie- 
rungen, die eine nnunterbrochene Reihe von Mischkristallen 
bildeUi Terl&uft zwar anch kontinuierlich Yon der einen reinen 
Komponenten zur andern, hat jedoch ein tiefes Minimum und 
erreicht die elektrischen Leitfahigkeitswerte der rtiiicu Kom- 
ponenten in sehr steilem Anstieg, so daß bei geringer Kon- 
zentration einer Komponenten im Mischkristall ein weiterer 
Zusatz eine ungleich stärkere Erniedrigung hervorruft als bei 
höherer Konzentration, und umgekehrt. 

8. Bei begrenster Mischbarkeit der Komponenten im 
kristallisierten Zustande gilt zwischen den ges&ttigten Misch- 
kristallen das G^etz 1 wie zwischen reinen Komponenten, 
zwischen den reinen Metallen und den gesättigten Mischkristallen 
gilt das Gesetz 2. 

4. Existieren in einer Legierungsseric zweier Metalle 
771 Verbindungen, so l&ßt sich das Zustand sdiagramm in m + / 
einzelne binäre Diagramme zerlegen. Die elektrische Leit- 
fthigkeit ist dann in jedem einzelnen System den G^etzen 1 
bis 8 unterworfen, wie bei reinen Metallen. 

5. Die elektrische LeitflUiigkeit in einem System kann 
niemals höher sein als die ??erade VerbiiidungsliDie aei- Kom- 
ponenten angibt (dieses rcIühi von AMatlhiessou angegeben). 

Mit fiilfe dieser iSütze kann man aus einer Leitfähigkeits- 
kurye die Konstitution einer Legierung ablesen. Umgekehrt 
kann man norUu^ nicht allgemein Terfahren. K. D. 

11. SSambon4n4. fFeäers Via9rwehmgem Uber diB 

Zeolithe (Mem. Acc. Line. (5) ö, S. 102—127. 1906). — Durch 
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frühere Versuche (1905) über die Wasserabgabe und Wieder- 
«u&ahme beim Heulandit und Thomsonit war der Verf. zu 
dem Sohlasse gelangt, daß das Wasser in diesen ZeoUth* 
mmenJieD sich wie dasjenige in Hydrogelen, nicht wie in 
Hydraten oder festen Losungen TeilüÜt. Durch analoge Ver- 
suche findet der Verf. in der vorliegenden Arbeit dieses Re- 
sultat bestätigt für den Natrolith; dagegen ist der Verlauf der 
Wasscrabgabe als Funktion der Temperatur beim Garnierit 
(wasserhaltigem, amorphem ^>iickelsilikat) ein anderer, durchaus 
stetiger, ond läßt darauf schließen, daß sich dieses Mineral 
wie eine feste Lösong verhält Das letatere Resultat wird 
durch weitere Versuche auch für den Dioptas (H^GuSiO^) wahr- 
scheinlich gemacht, trotz dessen anscheinend konstanten Wasser- 
gehalts. Die obige Ansicht über die Konstitution der Zeolithe 
hat der Verf. noch weiter durch Versuche au Kieselgallerte 
gestutzt, welche ein aniilui^os Verhalten hinsichtlich der Wieder- 
übsorption von Wasser nach teiiweiser Entwässerung nach- 
wiesen. E. P. 



12. Om HüfMT. üntenuckungmi über dus Ab$orpikm 
von Stickgas und fFoMMergtoff durch wiu90rig€ Lonmgem (ZS. 

f. phys. Ghem. 57, S. 611—625. 1907). — Der Verf. bestimmt 
die Absorptionskoeffizienten für Lösungen von Traubenzucker, 
Fruchtzucker, Arabinose, Brythrit, Grlykokoll, Alanin, Harnstoff 
und Azetamid, zum Teil bei verschiedeuen Konzentrationen 
und findet, von Azetamid abgesehen, durchweg eine Verkleine- 
rung des Ahsorptionskoeffizienten gegen den in reinem Wasser; 
Ton einer normalen Lösung des Azetamids wird Wasserstoff 
ebenso stark aufgenommen wie von reinem Wasser. Die vom 
Verf. aufgestellte Eegel, die Abnahme des Ahsorptionskoef- 
fizienten sei dem Gehalt der Lösung an absoluter Substanz- 
meiige proportional, bestätigt sich, wie zu erwarten, nur in 
aehr engen Frenzen. H. h\ 



IB. W. aoM/y. GUemm aU Ahsw/fUmumtUl für Gmb 
mnä $eimB Anmendtmg mr HerstMmg kuher Fakua und Mur 
&pMrmUmaly»e (Ghem. Kews 94, S. 805. 1906). — Calcium 

absorbiert bei 700 — 800^ alle UaAC bis auf dif Edelgase. Man 
kann es auch innerhalb von Glasgefäßen elektrisch erhitzen, 
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z. B. indem man es direkt als sekundäre Windung eines Trans- 
formators benutzt, dessen primäre Spule um das Glasrohr 
herumgelegt wird. Wenn mau vorpumpt, ist die Absorption 
der Gasreste rapid and äußerst volikommen, so daß keine elek- 
trischen Entladungen mehr durchgehen. Es werden zum Schluß 
nodi einige Angaben Uber die LeitfiUugkeit von fidelgaaen bei 
Terscbiedenen Dnidcen gemacht (Die Arbeit ist ausfiikrUch 
verudentlicht in den Chem. News 95, S. 13 — 15, 25 — 28, 
42—45 u. 51. 19UT. D. Eed.) ?. W. 



14. A Freundlich* über die Adeorptien m LSmngem 
(Z8. f. phys. Chem. 57, S. 885—470. 1906). — Der Verf. 

findet au einem äußerst umfangreichen Versuchsmaterial lür 
nicht stark dissoziierte Lösungen, daß für die Adsorption 
irgendwelcher 8to£fe in Kohle, Seide und Baumwolle die Ad- 
sorptionsisotbexme gilt: 

wo V das Flüssigkeitsvolum, m die Kohlemeuge, a die üesamt- 
kouzentration des gelösten Stoffes, x die adsorbierte Menge 
desselben^ a und n Konstanten bedeuten. Dabei liegt J jn Uk 
sehr engen Grenzen nnabhängig von den beteiligten Körpern. 
Ffir stark dissoziierte K5ixMr gelten kompliziertere Gksetza* 
Der Verl bringt seine Besoitate in Zossrnmenbang mit dem 
Gibbsschen Satze, daß Stoffe, die die Oberflächenspaniiung er- 
niedrigen, adsorbiert werden müssen und tiudet diesen Satz in 
all seinen Konsequenzen au seinen Kesultateu bestätigt. 

T. W. 

15. tJ. I>etrar« Neue Ereduskmngen bei Uefen Tempm^ 

iuren (Chem. News 94, S. 173—175, 185—188. 1906). — Die 
Absorption der schwer koerziblen Gase duich Kokosuußkohle 
bei 0** und — 185^ wird untci sucht und bei — 18f)^ die auf- 
tretende Wärmeentwickelung mit dem Flüssige-Lult-Kaiorimeter 
bestimmt; sie steigt bei Wasserstoff bis zum sechsfachen Betrmg 
der Kondensatiottswftrme. Ans der Absorption des HeliomSy 
die erst bei —260^ mit der der anderen Gkoe mgleicfabar 
wird, wird anf eine Siedetemperatur desselben von 5* bis 6** abs. 
geschlossen. £in Gasgemibch wird selekti? absorbiert, z. B. aus 
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Luft bei Drucken bis 5 mm Hg ein Gemisch mit 56 Proz. O; 
bei fraktionierter Austreibung des absorbierten Gases erreicbte 
der letate Beet Pros. O. Bei wiederbolter Absorptton 
reichert sich die Kohle nut den leicht, der QMreet mit den 
schwer absorhierbaren Gaaen an. flierdorch kann Waseeretoff, 
NeoD ui)d Helium schon aus 200 com atmosphärischer Luft 
spektrosküpisch nachgewiesen werden. Weitere Verwendung 
der Absorptionseigeuschaiten zu Vorlesungsezperimenten wird 
beschrieben. H. A. 

16. Yegounow* Dijjunon der Lötungen von CuSO^ in 
Gelatine (0. B. 143, ä. 882~S84. 19Ü6). — In Gelatine Yon 
10 Proz. Gehalt worde für die Diffusion des CnSO^ folgendes 
gefunden: 



» a 

1 14,7 

\ 11,88 

V» 11,3 

V,. 10,0 



/« MS 
Vm 4,« 



Hier bedeutet n die iNormalität von CuSO^ fpro Liter), 
a die durchlaufene Strecke in Millimeter (vgl. die frühere Ab- 
handlung G. B. 142, S. 954. 1906; BeibL Uli, S. 74). Die 
Zahlen folgen gut der Formel 

Darin ist M das Molekulargewicht, y = a-, m = Differenz 
von je zwei Werten von y, b — a^^fm, wo eine Konstante 
für die Lösung 1, C eine UniTersalkonstante, die vom 
Stoffe nicht abhSngt ßs ist C7 - 104, nnd, im Falle des GnSO^, 
ilf««159, ^■i4,42, maO,d. — Es folgt noch eine knnse 
theoretrache Diskussion der Zahlen. K. D. 



17. IW Hess» Zum Thema: yiskosiiäi des Blutes u/iä 
Herzarbeit (Vierteljschr. d. naturf, Ges. Zürich 51, S. 286 
—252. 1906). — Auf Grund einer Formel Ton Chiisten (Beibi 
^7, S. 912)* ftr die ,AEritische Gesdiwindigkeit tob Beynolds'* 
berechnet derYerf. aus der bekannten Blntstromgeschwindigkeit 
und anderen Daten den Bohrdurchmesser, bis zu dem wirbel- 
freie Bewegung möglich ist. Er findet etwa 1 cm und sf hließt 
daraus: Das Poiseuülesche Gesetz beherrscht den Blutkreislauf 
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mit alleiniger Ausnalmie der Bewegung m den StÄmmgefäüen 
großer Tiere. Im weiteren Verlauf der physiologischen Arbeit 
kommt der VeiL zu folgendem Schluß: Der Gehalt dos 
nonnalen Blutes an den Stoffen , die auf seine Viskosität yon 
beetimmendem fiinfloß sind, liegt in dem Bereich, in dem ein 
Minimum von Arbeit nOtig ist» um eine bestimmte Menge jener 
Sttbetansen in der Zeiteinheit einen Quersobnitt im Gefilß- 
sjstem passieren zu lassen. K. U. 



18. t/. Lorscheid, Kurzer Grundriß der Mineralogie. 
Neu bearbeitet von Heinrich Brockhausen, Oberlehrer am Gym" 
nasium zu Rheine (27 S. o# 0,60. Freiburg, Herdersche Ver- 
lagsbandiung 1906). — Oer Grundriß ist eine firweiterung des 
als Zugabe zu dem bereits BeibL 26, S. 999 besprochenen 
Lehrbncbe der anorganischen Chemie Ton J. Lorscheid er* 
schienenen Grundrisses. Die ersten 16 Seiten sind der Dar- 
stellung der Kristallsysteme gewidmet. Die physikalischen und 
chemischen Eigenschaften werden ganz kurz in anderthalb Seiten 
angedeutet. Die letzten acht Seiten geben unter den Jäubriken : 
Elemente, Schwefelyerbindungen, Oxyde, Haloidsalze, Sauerstoff- 
salse eine kurze Beschreibung der wichtigsten Mineralien (mit 
ihren Fundorten). Das Gebotene genügt fOr den mineralogischen 
Unterricht an Gymnasien. A. D. 

19. lid u m hntiev, Hurzos Lehr buch der Mineralo'^it» 
mit einem AbrijS der h'tro^ ra/>hipf zum Gebrauch an höheren 
Lehranstalten sowie zum Selbxlg ehr auch. IIL Aaflni^e (244 8. 

191 Textfig. Freiburg i B., flerderscher Verlag 1906). — fis 
werden in einer fUr den AnflUiger angemessenen Kttrse 

Kristallographie, Mineralogie und Petrographie behandelt 

Der Abschnitt Über Chemie ist zweckmäßigerweise gegen frühere 
Auflagen fortgelassen. Besonders wertvoll erscheint dem Ref. 
der petrographische Abschnitt, der in äliiilichen Büchern zu 
fehlen pflegt, da diesem Gebiet der Anfänger weit mehr Inter- 
esse entgegenbringt als der reinen Mineralogie. t. W. 

20. «J. B€Ck«nkani^. Über neuere Aujgaben der 
Mimeraiagie (14 8. Sitsnngsber. d. phprs.-med. Ges. WOrzburg 

1906), — Kach einem historischen Überblick über die Ent- 
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Wickelung der JvnBtailograj^hie legt der Verf. seiüe eigenen 
Ansichten über deren Ziele dar. Danach müsse die Ermitte- 
lung der Kristallstraktur der einzelnen Mineralien eine wesent* 
liehe Aufgabe der Mineralogie seuii wenn diese den Anspruch 
eriieben willi die Beobaohtnngen nicht nur ra beschreiben, 
sondern auch den kausalen Znsammenhang der Terschiedenen 
Eigenschaften desselben Minerals sowie die Ursache der Ver- 
schiedenheit der entsprechenden Eigenschaften einander nahe- 
stehender Mineralien zu erforschen. Ah Beispiel für die Nütz- 
lichkeit der von ihm ersonnenen „kinetischen'^ 8tnikturbilder 
in diesem Sinne führt der Verf. die Erklärung der wesentlichen 
ihgenschaften des Quarses an* Die Einteünng der Kristalle 
in die 82 l^nunetrieklassen hftlt er fftr unpraktisch und tct- 
gleicht sie mit dem ,,ktlDstlichen*< Linn^sehen System der 
Pflanzen, da bei beiden die Einteilung auf einer sekundären, 
bei derselben Art nicht immer konstanten Erschemanr^ (bei 
den Kristallen nämlich auf der Aggregation der Raumgitter 
zu einem f unkt^tem) beruhe und zur Folge habe, daü Arteii^ 
die in wesentlichen Eigenschaften nahe Tcrwandt erscheinen, 
in verschiedene Qmppen sn stehen kommen. F. P« 

21. J, Beckenkamp. Ober die Mateetnerteihmg beim 

Quari, (Z8. f. Krist. 42, S. 100—105. 1906). — Darlegung 
der Anschauungen des Verf. über die Molekularstruktur des 
(Quarzes im Gegensatz zu deiyenigeu von Ü. Friede). 

P.P. 

82. J. Beekw^hamp* Über die Diexyde der Elemente 
der vierten Gn^^ dee perioditehen Sj^eteme (Z&L t Krist. 42^ 
8. 448—474. 1906). — Die Arheit handelt zunftchst Ton den 

Vorstellungen, die sich der Verf. von der Molekularstmktur 
der verschiedenen Formen des SiO^ (Quarz, Tridymit, Cristo- 
balit) und des TiO, (Aiiatas, Kutil, Bruokit^ prebildet hal. So- 
dann wird iilr die Mineralien der Rutiigruppe eine Beziehung 
zwischen der Länge der (vierzähligen) Hauptachse c und dem 
Atomgewicht des in ihnen enthaltenen Elementes der Si*Gmppe 
nachgewiesen: ist letsteres A^, and it die Ordnungszahl der 
SteUnng des betreffenden Elementes im periodischen System, 
so ist c annähernd proportional mit n j An - Hieran schließt 
sich eine kurze Darlegung ton des Verf. „kinetischen Theorie 
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der Kristalle" (nach der sich die gegenseitigen Abstände der 
Moleküle (liucli ein „Sy^^tera stehender Wellen" regeln sollend 
mit spezieller Anwendung aul die Kristallisation und Zwillings- 
bUdong von SiO, und TiO.. E. P. 
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23. Taylor» Ein magnetischer Tempei^atunndikalor 

gvm Härten ton Stahl (Electrician 57, S. 739. 1906). — Um 
möglichst genau den Moment feststellen zu kdnnaD» in dem 
erhitzter Stahl die zur Hftrtnng geeignete Temperator erreicht» 
wird von der Tatsache Gebrauch gemacht^ daB der Stahl bei 
dieser Temperatur unmagnetisch wird. Die zu erhitzenden 
Stahlätücke halten durch magnetische Änzieliung ein Eisenatück 
fest, aut \v'elrhes ein permanenter Stabliiiaguet in entgegen- 
gesetzter Kichtung einen Zug ausübt, der, so lange die Stahl- 
stücke magnetisch sind, nicht ausreicht, das Eisen abzureißen. 
Dies geschieht aber in dem Augenblick, in dem die fiärtungs- 
temperatnr erreicht ist, sodaß hierduroii der Eintritt der 
Temperatur markiert ist. A. Bek. 



24. //. C. Dlekinson» Die Alterung hochgradiger 
Quecksilhe} thermometer durch Erhitzung (Bulletin et the Bureau 
of Standards 2, S. 189—223. 1906). — An 17 Thermometern 
aus Jenaer Glas 16^'^ und Ö9'^^ z. T. mit Weichglaskapillaren 
vnirden &st ein Jahr lang zwischen Erhitzungen bis auf 660® 
im elektrischen Ofen Beobachtungen des Eispunktes und des 
Fundamentalabstandes gemacht Hierdurdi ÜMiden die Prägen 
nach der Abhängigkeit der Änderung des Eispunktes von der 
Heizte mperatur, der Dauer der Heizung und der Geschwindig- 
keit der Abkühlung, sowie nach der für den vorgeseheneu 
Gebrauch zur Alterung nötigen Temperatur und Zeit neben 
einigen weniger wichtigen Fragen Beantwortung, soweit es die 
Beobachtungsgenanigkeit von ca. Vs»^ zuließ. Als bestes Glas 
wird 59"^, brauchbar bis bOO^ (16in bis 460^ bezeichnet Die 
Alterung, die vor der FOllung geschehen kann, soll 4--- 10 Tage 
bei 45ü " dauern, die Abkühlung m 3 — 6 Tagen äteüg erfolgen. 
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Kleinere Änderungen kommen bei hoher Temperatur noch vor. 
Die Änderung des Fundamentaliatenralis beträgt Cä. 3 Proz. 
Toa der des Eispunktea. H. A. 

26. J3. !>• M^neMn. Obtr dm Aäsdehmmgskoeffi' 
MieiUen getehmnUmm Qmara$s (Pbys* Rev. 24> S. 1—22. 1907). 
AoB emer Scheibe wurde ein Ring getehmokeneii Qouzea 

von etwa 28 mm mittlerem Darchmesser herausgeschoitten und 
nach einer Versuchsanordnung, die von Palirich stammt 
(Beibl. 28, 8. 752), die Ausdehnung im eiektnschen Ofen nach 
der modifizierten Fizeausohen laterferenzmetbode gemessen j 
sie ist gleichmäßig Ton Zimmertemperatur bis zu den höchsten 
beobachteten Temperaturen (ca. 1000^). Nachwirkungen worden 
nicht beobachtet Der Ansdehnangafcoefifijdent ergab eich zu 
44)9 . 10~* im Mittel bei nur geringen Abweichungen der 
48 Einzelbeobachtungen im Temperaturintervall 200—950®. 
Die Abweichungen gegenüber den Resultaten anderer Forscher 
(Le Chateher 50. lU"^; Caliendar 59. 10"^ Holburn und 
Henning 54.10~^) sollen aus dem verschiedenartigen Material 
nnd den weniger genau arbeitenden Methoden jener zu erklären 
sein. Eb mflge noch erwähnt werden» daß Interferenzmethoden 
noch anwendbar omd hinauf bis lOOO^, wenn die Fransen 
zwischen den Flächen geschmolzenen Quarzes her?orgebracht 
werden; die Reinheit und Deutlichkeit demselben ist so grüß 
wie bei niedrigeren Temperaturen. K. U. 



26—28. B. Boge. Kaiwimettüehe Stuäim. L Spemfitek^ 
f^ärmebetümmungen im remen jilkohoiem, sowie Gemitehen von 
fFuter und Alkokolem und tfon Atkokolm untereinander, naeh 

yersuchen von K Bose und A. Müller (Gött Nachr. ItiüG. 
S. 278 — 30^^). — //. ff^ärmetonunge/i bt-im Mischen von Alko- 
hol tu mit asser und beim l^ermiscken zweier Alkohoiey nach 
Versuchen von K und M. Bose (Ebenda, S. 309—334). — 
UL Besaekungen zunechen den HesuUaten von Teil I und If 
(Ebenda, B. S35— 860; ?gl. auch Physik. ZS. 8, a 87—89. 
1907; C. B. 148, & 1227—1229. 1907). — Der Verf. hat zur 
eingehenden Prüfung der thermodynamischen Beziehung: 

- "-^^7 - - - (»C. + (i - X)C4), 
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m der Q (x, /) die Wärmetönung bei der Mischung von x Gramm 
der Flüssigkeit A mit (1 — x) Gramm der Flüssigkeit B bei 
der Temperatur < und Ca, ct,, c^h die entsprechenden spezilischen 
Wärmen bedeuten, mit Müller bez. mit Mislu Bose ausgedehnte 
Beobacbtnngtreihen der Wärmetöonng und der spezifischen 
W&nnen angestellt, deren Resultate er in den beiden ersten 
Teilen der kalorimetrischen Stadien wiedergibt In der dritten 
Arbeit untersucht er auf Gmnd des gewonnenen Beobaohtnngs* 
materials die obige Beziehung und zum Schluß, soweit dies 
möglich ist, die Nernstsche Formel für Mischungswärmen. 

I. Bei der Wahl der Substanzen wurde darauf gesehen, 
daß die Wärmekapazität der Gemische möglichst Yerschieden 
Ton der der Komponenten vor der Mischung sei Es kamen 
zar üntersQchnng Mischlingen von Wasser mit Äthylaikoholt 
Propylalkohol, Methylalkohol und der drei Alkohole unter* 
einander. Die Methode, nach welcher die Bestimmungen der 
spezifischen Wärme ausgeführt wurden, war eine Modifikation 
der elektrischen. Um die Bestimmungen bei beliebigen Tempe- 
raturen vornehmen zu können, befand sich das Kalorimeter 
in einer fast völlig geschlossenen Httlle, welche mit Hilfe einer 
Wassenürkiilation, die durch Verwentoig einer FrytZ'Pumpe 
bewirkt wnrde^ w&hrend der knrsen Versachsdaner auf beliebiger 
konstanter Temperatur gehalten werden konnte. Die ganse 
elektrische Anordnung wurde durch eine große Beihe Ton Ver- 
suchen mit reinem Wasser in dem benutzten Bereich geeicht. 

Die in ie drei Temperaturintervallen angestellten Beob- 
achtungen der spezihschen Wärmen der Komponenten (Mittel- 
temperaturen in der ^&he von 5^, 25 41^ C.) ließen sich 
durch die Gleichnngen darstellen: Die spezifische W&nne ?on 
Äthylalkohol bei der Temperatur ist: 

c- 0,5396 + 0,001698 

Ton JPropyiaikohol: 

ü-ü 0,5279 + 0,0016921, 

von Methylalkohol: 

c » 0,5tj34 + 0,0027 15 ^ - 0,0000376 . 

Die ton früheren Beobachtern Torliegenden Resoltato 
worden mit den gewonnenen Terglichen und diskotierti Die 
spezifischen Wftrmen der Alkohol^Wassergemiiche die bei 
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Yerschiedenen Prozentgeiialten in den gleichen Teniperatur- 
grenzen durch ausführlich mitgeteilte Versuche bestimmt wurden, 
trug der Verf. in Interpolationstabellen ?on ö zu 5 Proz. 
Alkoholgehalt für jedes der drei Temperatnigelnete ein, 
Hilter flinziifilgiing der aas der Blisdhimgsregel beredmeten 
tpenfisdien Wärmen. Darob die Abweichniigen beider Zahlen- 
gruppen sind die in obiger 01eidiang rechts stehenden Diffe- 
renzeij beslimmt. 

II. Zur Untersuchung der Wärmetönungen war die 
ganze kalorimetrische Anordnung ebenfalls wieder m eine HüUe 
gebrachti die auf beliebiger^ aber genau konstanter Temperatur 
gehalten werden konnte. £s be£uiden sieh darin neben dem 
Kalorimeter selbst die die Komponenten enthaltenden Pipetten, 
deren Inhalt nach eingetretenem Temperaturgleichgewicht in 
das Kalorimeter gedrückt wurde, wo die Mischung stattfand. 

Äthylalkohol- Wassergemische wurden bei 0,0®, 17,33®, 
42,05® untersucht und die Wärmetönung ziemlich hoch und 
stets positiv gefunden; doch nimmt mit steigender Temperatur 
die Wftrmetönimg beträchtlich ab, so daß bei weiter steigender 
Temperatur bei den alkoholreichen Mischongen ein Yorseichen« 
ivedisel za erwarten ist, eine Erscheinnng, die dorch eimge 
orientierende Versache bei 72** bestätigt werden konnte. 

Dasselbe Verhalten zeigen die Propylalkohol™ Wasser- 
gemische, doch tritt hier schon bei 0® ein Zeichenwechsel im 
Fall einer ca. 90 und mehr gcwichtsprozentigeu Propylalkoliol— 
Wassermischung ein; bei hohen Temperaturen werden schon 
die alkoholärmsten Gemische anter Wärmeabsorption gebildete 
Bei Methylalkohol— Wassergemischen ist mn Vorzeichen- 
wecfasei oioht an Temeichnen. Die Werte nehmen aber eben- 
fidls mit zunehmender Temperatnr ab. 

Gemische zweier Alkohole untereinander entstehen nur 
o&ter sehr kleiner Wärmetönung. 

IIL Abgesehen von tabellarischen Zusammeustellungen, 
aas denen man sich über die Übereinstimmung zwischen den 
beobachteten Temperatarkoeftizienten der Wärmetönang und 
den ans den specifischen Wärmen berechneten ein Urteil bilden 
kann, gibt Bose eine graphische Darstellang des Temperator- 
koefifizienten und der Abweichnng der spezifischen Wärme der 
Mischung von der aus der Mischung^regel berechneten — 

BdbUtlar m, 4. Ann. d. FkjB. 81. 88 
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also der beideB Seiten der obigen Gleichung — , und zwar 

für alle drei Alkoholwasaerge mische in den drei Temperaiur- 
grenzea der Beobachtung. Aus diesen erkennt man leicht 
die gute fjbereinstimmung bei tiefen mperaturen und im 
Fall des Äthyl* und des Fropjlalkohok auch bei mittieieo 
Temperaturen. 

Ein Teil der Torhandenen Oiffereiisen» die durch die 
Theorie einstweilen nioht su erUftren sind» würde w^^faUeo, 
wenn die Werte der spezifischen Wärmen der reinen Alkohole 

ein wenig zu hocli gefunden sind. S. V. 

20. C V, Jioi/8. Ein Gaskalorimeter (Pioc. Roy. Soc. 
A. 77, S. 122—130. 1906). -.Das Kalorimeter soll die tech- 
nische Prüfung des Heizwertes von Leuchtgas durch einige 
praktische Modifikationen des Junkerssohen Kalorimeters er* 
leichtem. Durch gedrungenen Bau des zerlegbaren, drehbaren 
Instrumentes kommen die Thermometer für das ein- und aue- 
strömende Wasser, sowie die abziebeudeu Vcrbreiiüungögase 
unmittelbar nebeneinander in bequeme Höhe« Der kleine 
Wasserinhalt von 300 ccm läßt den stationären Temperatur- 
zustand praktisch in ca. 20 Minuten erreichen. H. A. 

80. M. A» Mi&ts und F. läaae. Ober die TempenOMir, 
bei der fFaee^ in ^esckieeeeitem Röhren friert (Obern. News 
8. 89—90. 1906). — In Glasröhren eingeschlossenes Wasser 

wurde in einem sich huigsam abkühlenden Solebad unter stetem 
Schütteln bei Tem]H laturen zwisrhen —2^ und — l,^ (Mittel 
— 1,9") zum plötzlichen Erstarren gebracht Die Verf. schließen, 
daß —1,9^ die Temperatur ist, beider Wasser in Abwesenheit 
fester Eisteilchen geMert; dies ist auch die Temperator, bei 
der unterkttUtes Wasser (nach INilMdi) ein Maximum des 
Brechungsindez hat £ei Einschlttfi reibender Körper gefror 
das Wasser bei -0,4<>. fl. A. 



31. C Doelter, Bestirmnu/i'^ der Schint^UpunkLc ver- 
mitteist der optischen MeUioäe (ZS. i. ilUektocheni. 12, S. 617 
— 621. 1906). — Die Schmelzpunkte von Silikaten, bei denen 
infolge geringer Sohmelzgeechwindigkeit die thermische Me«» 
thode ▼ersagt, wurden bestammt, indem der Schmelzrorgang 
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lu emem eiektrischeii Oten mikroskopisch beobachtet uad die 

Temperaturen mit einem Le Ohatelierachen Element gemessen 

worden. Die Beobachtungen schienen zu zeigen, daß eine 

langsame Umwandlung der kriatallischen Btniktnr in isotrop* 

glasige von abnehmender Viskosittt eintritt, doch mttßte dies 

dnreh langdauemdes Halten der Schmelxen auf konstanter 

Temperatur bestätigt wordeii, Dür Umwandlungsbereich um- 

laÜt zwischen 20—30" und 100^. Bei Abkühlunir scheint ein 

dehnierter Khataliiaationsanfangspunkt vorhanden zu sein. 

H. A. 

32. Zelenu und M. 8mWh. Der Dampfdruck 
4er Kokieiuaure bei niedriger TemperaUtr (Physik. Z8. 7, Sw 667 
^71. 1906). — Ein Glaerohr wurde sorgfältig mit k&nflicher 
Kohlensäure, die naeh nicht n&her beschriebener Untersuchung 

mit nur ^j^Q Tro^. verunreinigt war, gefüllt und tauchte in ein 
mit flüssiger Luft gekühltes bis auf 0,1 ^ res^ulierbares Pentau- 
bad. Der Druck wurde bis '6 Atm. mit emem otieuen Queck- 
silber«, dann mit einem geschlossenen Luftmanometer, die Tem* 
peratnr durch ein mit einem D'Arsonval-Galvanometer verbun- 
denes Niokel^-Eisen^Thermoelement gemessen. Die Wahl dw 
zur Eichong verwandten Fixpunkte IftBt diese nicht als durch» 
aus zuverlässig erscheinen. Die Resultate weichen von denen 
von Kuenen uml Robsoii wenig und uuregeimäßig, von denen 
von Du Ikm und Wilis fast durchaus im Sinne höherer Tem- 
peraturen ab. Aus den Resultaten sei angeführt: Tripelpunkt: 
5,11 Atm. bei - 56,4^ G^renzen: bei 21,80 Atm. und 

— 134^ bei 0,1 Atm«; Subiinuktionstemperaitur bei 1 Atm* 
^78,2®. Die Sublimationswftrme wurd tfus der Dampf qpaii> 
nungskorve su 140 cal/g berechnet fl. A. 



33. J. /j'leny und A. Zeleny, Die Temperatur fesler 
txoklensaurf und ihrer Mischungen mit Äther und Alkohol bei 
verschiedene/t Drucken (Physik. ZS. 7, & 716—719. I90ö; Phys. 
Bev. S. 308^315. 1907). — Es wurde gefunden, daß die 
am besten definierte Temperatur durch ein in tiefem Qefikß von 
dem eigenen Dampf bedecktes Äther-Eohlensänregemisoh eiy 
bslton wird. Über den drei Kältemitteln konnte der Druck 
vttniert und gemessen werden. Die Eichung des Nickel -Eisen* 

Tüermoelemeutes stützt sich hauptsächlich auf die Temperatur 

2b • 



Digitized by Google 



486 



Wärmelehre. 



BeibL l»u7» 



des Kohlensäure— Alkohol gemisches (— 78,84^ nach Holborn) 
und den Siedepunkt des ÄtJiylens ( — 103,9° nach Travers), Es 
wird erwähnt, daß unter Vorsichtsmaßr^elA die Beobachtungs- 
ponkte ftUr alle drei Kältemittel auf einer Kurve liegen, die 
giaphisch von — 116;7<> (2 mm Hg) bis -77,00^ (840 mm fig) 
fesl^gelegt wurde. Diese Kurve weiobt jedooh tob der in der 
Torigen Arbeit gegebenen Dampfspannnngskanre der festen 
Kohlensäure systematisch bis zu 12 mm ab, und es tritt bei 
ca. —95^ eine Überschneidung beider Kurven ein. H. A. 



34. Ä". du Bois. Der Dampfdruck des hohlensäure» 
sehnees (Pbysik. ZS. S. 930—931. 1906). — In dieser Be- 
merkung zu obigen Arbeiten wird u. a. auf die Notwendigkeit 
der Verwendung reiner Koblensänre zur endgültigen Konstanten- 
bestimmnng bingewiesen« H. A. 



35. Beckmann» Ebnllioskopisches VerlmUen alipha- 
tischer Säuren mit anomalen Dampf dichten (ZS. f. phys. Chem. 
57, 8. 129--146. 1906). — Es wird zunächst gezeigt, daß, wie 
die Theorie es fordert, für die Beziehung zwischen Molekular- 
gewicbt eines gelösten Stoffes und Siedepunktserböbnng die 
Dampfdicbte des LOsungsmitteldampfes gleiobgttltig ist Siede- 
▼ersuche in Ameisen-, Essig-, Propion- und Buttersfture (nor- 
male) geben molekulare Eihöliungen, die mit den aus den 
Verdampfungs wärmen berechneten befriedigend übereinstimmen. 

Eine ebulliöskopische und kryoskopische Untersuchung von 
Salzlösungen lehrt, daß, während Formiate und Sulfate in 
Ameisens&ure weitgehend dissoziiert sind, in den drei anderen 
genannten Fetts&uren und in der Siearins&ure Salze normales 
Molekulargewicht haben; in EisessiglOsungen neigen Calcium- 
und Strontiumazetat sogar zur Assoziation. fi. F. 



36. H, Barkow. Fersuvlie iibvr Entstehung von iSebcf 
und dessen optische Eigenschaften hei D asserdampf und einigen 
anderen Dämpfen (76 S. Diss. Marburg 1906). — Wasserdampf- 
gesättigte Luft, die zur l^ebelbildung in einem Glasge£äß plötz- 
lich adiabatiacb expandiert werden konnte, wurde vorber den 
verschiedensten Manipulationen unterworfen, deren Einfluß auf 
die Hebelbildung studiert werden sollte. Die Beobachtungeu 
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im elektrischen Wecbselfeld, bei Röntgen-, Radium* und ultra- 
fioletter Strahlung , Spitasen- und Fankenentladiuig werden 
geiiaaer beschrieben. Ea wird wahracheinlioh gemacht, daß 
nicht 80 sehr die Ionisation an sich, wie die begleitende Oson- 
bildnng die Entstehung Ton Nebel begQnsttgt Ozon, besonders 
frisch bereitetes, bewirkt in der Tat Bildung einea diiunen 
blauen Nebels schon ohne Expansion, während mit Expansion 
die ^jebelbildung außerordentlich kräftig ist Dabei war es 
gleichgültig, ob etwa anwesende Ionen zuvor durch Sättigungs- 
strom beseitigt wurden. Stickstofftetroxjd bewirkte gleicb&lls 
starke Kernbtldong, wenn es belichtet wurde. — Bensoldampf 
tD H, gab nur sehr schwache Nebelbilduug; Schwefelkohlen* 
Stoff in fi.3 ergab solche ziemlich kräftig, besonders bei Be- 
iichtüiig mit Bogenlicht. 

Anhangsweise sind noch einige Beobachtungen wieder- 
gegeben zur Kontrolle der optischen Bestimmung der Qröße 
der ^ebelteilchen durch mikroskopische Messung. Sie wurden 
ausgeflkhrt an Schimmelpilssporen von 2 — 8 Durchmesser, die 
auf Glas gestftubt schdne Bengungsringe gaben« Bdkr. 



87. C. JBarus, Kolloidale Nuklei und Ionen in staub- 
freier ^ alkoholdampf^emtligler Lufi (Sill. J. (4) S. 136 
— 142. 1906). — Meiirere Autoren hatten bei der nebelartigen 
Kondensation von Dämpfen yerschiodener f'lüssigkeiten in 
adiabatisch e:tpandierter Luft ein von den mit Wasserdampf 
erhaltenen Erscheinungen verschiedenes Verhalten gefunden. 
Der Ver£ untersuchte daxauffam mit seinen bekannten Me< 
thoden (BeibL 80, S. 452) Luft, die mit Äthylalkoholdampf 
gesättigt war. Zunächst ergab die thermodynamiscLe Berech- 
nung der bei gegebener Expansion kondensierten Dampfmenge 
fÖr Alkohol etwa das Dreifache wie für Wasser. Der bei der 
niedrigsten adiabatisch erreichten Temperatur — im Moment 
der beginnenden Kondensation — vorhandene Druck des stark 
tlbersftttigten AlkoholdampfSas wird als Gleichgewichtsdampf- 
druck der anßerordentlioh kleinen NebelkQgelcben im Moment 
ihrer Entstehung angesehen und daraus nach der Kelvinschen 
Formel Är die Beziehung /wischea Dampfdruck und Krüm- 
mungsradius die Tropfengrüße ausgerechnet Barus sieht 
als der Größenordnung nach gleich der Größe der Kondeu- 
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sationskerne aii, nnä eilialt et\*a a^oltkulaie Dimensior.en 
(10~^ bis 10"'^ cm), ziemlich ttbereiDatimmetid Ifir Aliiohol and 
Wasser. 

Die Beobachtungen der Korona des Aikohoinebels sind 
etwas nnsicber. Sie zeigen, daß die Nebe]grenze (BeibL 80» 
8. 452) niedriger liegt als bei Wasserdampf in Lnft, bei An- 
wendung eines lonisationsmittels wie auch ohne dieses. Bei 
immer stärkeren Expanj^ionen konvergierten die Zahlen der 
kondeubierten Teil( heu mit und ohne Ionisation Riepen rlen- 
selben Grenzwert; beiui Wasserdampf ist dasselbe mit einem 
erheblich niedrigeren Wert der Fall. Die Erklärun*:^^ versnebe 

dieser Phftnomen sind noch von sehr hypothetischen Charakter. 

Bdkr. 

8B. X. IT« Travers und F. L. V9her. Über da» 

l 'f^rhallen gewisser Stoffe bei ihren kritischen Temperaturrn 
(Z8. f. pbys. Chem. 57, 8. 365—381. 1906). — Nach einer 
kurzen Polemik gegen de Heen, Traube u. a., die eine Diflerenz 
zwischen der kritischen Temperatur, bei der die Trennungs- 
fläehe zwischen beiden Phasen nnd dtr^ bei welcher Dichte- 
diskon tinuit&ten verschwinden, statuieren (die Verf. schieben 
diese Erscheinung auf minimale Verunreinigungen), erOrtem die 
Verf. ihre mit relatiT großen Mengen Ton sorgf&ltigr gereinigtem 
Äther und Schwefeldioxyd gern achten Versuche. Hierbei kon» 
statieren sie, daß beim Schwefeldioxyd nach VerschwiiKh'n der 
Trennnngsfläche eme optische Diskontinuität erhalten bleibt, 
die aber bei einer um 0,05 <^ höheren Temperatur verschwindet. 
Besondere Aufmerksamkeit schenken sie der yon Altscbnl (ZS. 
f. phys. Chem. 11, S. 578, 1898) entdeckten Erscheinung der 
Opaleszenz in der NSfae des kritischen Punktes. 8ie finden, 
dafi diese beim Schwefeldioxyd in einem Temperaturintervall 
von 0,2°, beim Äther von 2^^ um den kutischen Punkt herum 
besonders intensiv an der Trennnugsfläche auitntt und in ihrer 
Ausdehnung vom Füllungsgrad abhängig ist In der Erkiärong 
dieses Phänomeues schließen sie sich der Ansicht von Donnan 
an, der eine kolloidale Litonng nidit^molelmlarer Aggregate 
annimmt, die TermOge ihres kleineren Dorchmessers als des- 
jenigen der umgebenden Aggregate und der damit vergrößerten 
Oberflächenspannung länger stabil bleiben. Den Schluß bildet 
eine detaillierte Beschreibung der Versuche. v. W, 
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39. O. Claude. Über die f^er/lussigurif( der Luß durch 
&tUpamnmg mä äußerer ArMt (C. R. U^, S. 583—685. 
1906). -> Durch Verwendung von komprimiertem Sauerstoff 
bei seiner flOesigen Lvftmaechine erreicht Claude einen nodb 

besseren Wirkungsgrad (0,95 1 pro Pferdeatande) (vgl. fieibl. SO, 
S. 820-821; 31, S. 8). S.V. 

40 u. 41. O. Lummer, Üher die InversionstemperaLur 
der lA{fi (Physik. ZS. 7, S. 864—865. 1906). - Bemerkung 
9U meiner IfoUzt „über die invernansiemperaiur der Luß*' 
(Ebenda 8, 8. 53—54. 1907). — In der ersten Notis wird eine 
Hypothese aufgestellt, die snr ErUining des Invernoiispuiktes 
der Gabe führen soll. Bei genügend hoher Molekolargeachwindig- 
keit ist das Stattfinden einer Ionisation beim Zusammenprall 
zu erwarten; dann nuit> len positiv geladenen Molekülen im 
Moment des Zusammenstoßes elektnsclu Abstoliungskratt zu- 
geschrieben werden, die der Massenanziehung entgegenwirkt 
Bei der luYersionstemperatur sollen sich beide Kräfte gerade 
das G^leichgewicht halten. 

Eine experimentelle oder rechnerische Stütse fUr diese 
Aiiiialime kann noch nicht erbracht werden. Eine Betrachtung, 
durch welche aus der Geschwindigkeit der Wasserstoflfmoleküle 
bei der luversionstemperatur von — 80^ C. auf die Inversions- 
temperatur der atmosphärischen Luft geschlossen wird, f iihrt zw;ir 
auf ein ungef^ richtiges Resultat, beruht aber auf der irrigen 
Annahme die durch einen Druckfehler in der „kinetischen 
Theorie der Gase» Ton O. B. Meyer, L Aufl. 1877, & 47 
veranlaBt worden ist — , daß die G^eschwindigkeit der M<dekQle 
proportional sei der absoluten Temperatur. 

Die zweite Arbeit bringt eine Richtigstellung der Rechnung 
(bei welcher übrigens stillschweigend auch andere, und zwar 
richtigere Zahlen der Geschwindigkeiten der Moleküle als in 
der früheren Notis benutzt worden sind). Es ergibt sich als 
LiTersionstemperatur der Luft 2340^ an Stelle der bisher an- 
genommenen Ton ca. 500^. S, V. 

42. u. 43. S. H. Burhury. Da» H-Thwrem und Pro* 

fessor J. H, Jeans* Dynamücke Theorie der Gase (Phil. Mag. 
(6) 11, S. 455— 46Ö. 190Ö). — JBL. Jeans. Das ti Theorem 
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und die Dynamischp TliPorie der Gase (Phil. Mag. (6) 1'^, S. 60 
— 62. 1906). — Burbury bespricht in dieser Betracbtong einige 
Pankte des Buches yon Jeans, die mit seinen eigenen An- 
eehanmigeD nicht Tereinbar sind, und das yetanlaOt ihn^ n&her 
auf die paradoxe Fordening der LnreTeinbilitftt Ton System* 
Knderangen einzugehen, welche daraus abgeleitet wird, daß 
einmal zu eioeiu Minimum geworden, ein Minimum bleiben 
müsse. 

Zunächst weridot <t sich — wie schon früher (vgl. Beibl. 1^9, 
8. 638) — gegen die Ton Jeans gegebene Ableitung des Maz- 
welischen Verteilungsgesetzes. die nach der Meinung von Jeans 
TOD der Annahme frei sein soll, daß die Gesohwindtgkeits- nnd 
Ortskoordlnalen der Moleküle ganz vnabhftngig Toneinaader 
seien. Die Fassang der Ableitung ist nen, aber sie entfaMt 

implizite die Annahme der Unabhängit^keit und führt iijrol;:;e- 
dessen nicht weiter als die gewöhnlichen Darstelhiugeii. Bei 
der ganzen Ableitung wird nämlich auf eine etwaige Abhängig- 
keit zwischen Orts- und Geschwindigkeitskoordinaten gar nicht 
Bezug genommen; bestiUide eine solche Abhängigkeit, so müßte 
sie bei der Ableitang berftcksiGhtigt werden nnd würde auf ein 
anderes fiesnltat führen; da also von einer solchen Abhängig- 
keit ganz abgesehen wird, ist stillschweigend Torausgeset^t, daß 
Bie nicht besteht. Somit i^t auch die Jeaussche Ableitung 
mit dieser Annahme behaftet 

Weiter stellt Burbury der auf die neue Ableitmigsmethode 
gegründeten Betrachtung von Jeans über das molekulare Chaos 
(Kap. IV seines Buches), nach welcher die Ansdehnong der 
Moleküle eine Abweichung Ton dem Znstand des moleknlaren 
Chaos bedinge, eine andere gegenüber, die den EinflnB der 
zwischen den Molekülen wirkenden Kräfte auf die Unordnung 
zeigen äoil. 

Endlich bespricht Burbury die Analysis des -W- Theorems 
▼on Jeans und setzt dabei seine eigene Anschauung auseinander, 
die zur Auflösung des angeführten Paradoxons fiihrt. £ir 
kommt auf folgendes Resultat: Das System kann entweder 
als frei Ton irgendwelchen äußeren Stürungen betrachtet werden, 
oder als unfrei: Im ersten Fall besteht die Torhin eHirterte 
Unabhängigkeitsbediügung nicht, d Hl fit ist nicht notwendig 
negativ, und eine Umkehr aller Greschwindigkuiten in einem 
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bestimmten Augeublick veranlaßt das System seinen Weg 
gebait umgekehrt zu durchlaufen. Im sweiteD Fall, bei dem 
mn aniiimmt, daß fortgesetzt St5rangen stattfinden, wird 
düjdt im allgemeinen negatiT sein, die Umkehr aller Ge- 
lehwindigkeiten Teranlaßt das System wegen der fortgesetsten 
Störungen und der damit verbundenen Diskontinuität einen 
neuen Weg einzuschlagen. Die letztere Betrachtungsweise 
ergibt das jÖ^- Theorem, die erstere eine reversible Be- 
wegang. 

Jeans wendet sich in seiner Erwiderung gegen die AU- 
gemeinbeit der Bedenken Burburys nnd fordert iKn anf, die 
Angriffe gegen bestimmte Punkte seiner Betrachtungen, die 
Snrbury besonders fehlerhaft erscheinen, zu richten, was eine 

Verteidigung seinerseits eher ermöglichen würde. S. V. 



44 P. JjemouUm Ferbreimungs- tmd BUdtmggwarmm 
äx^er aromaUieher Hiekstaff kallig-er yßrhin^hmgm (0. R. 143, 

8.772—775. 1906). — Der Verf. bestimmt mit der Berthelot- 
sehen Bombe die genannten kalorischen Größen folgender Stofife: 
Hydrazobenzol , Phenylhydrazin, Diazoamidobenzol, Benzidin, 
Azoxybenzol, o- und p-Azoxjphenetol, m*AzoxytoIuidin, Phenyl- 
ff naphtylamin, Phenyl /^-napbtyiamin, p* Amidophenol, p-Azetyl- 
amidophenetoL Die bekannten additiven Gksetzm&Bigkeiten, 
ftber die sich der konstitnti?e Einfluß gewisser Atomgruppie* 
rangen lagert, finden gnte Best&tagnng. H. F. 



IF. B^^Wtdt* Einige Sehulversuche zur AugdgkMumff WM Oaten 
imrek iU Wärme (Z8. f. phyi. a. ehem. Unt 20, S. 17—28. 1907). 

Schreber, Der Betriff und dai Maß der Temperatur (Pommer- 
icher BeÄ.-Ver. d. Ver. D. Ingen. No. 2, S. 9-11. 1907). 

jP. W» Adier» Über die Mach LIppmanniehe AmalogM Mmm »loeUe» 
jBdmiaiaU (Ann. d. Pli^. 82, ». 587-594. 1907). 

A» Einstein. Über die OtÜH^keiitffrmue du SaiaM wm tkermo- 
jwmMm QlMgmrieki umd über dm BiöffUchkeii «imt mm» BmUm^ 
mmtg der Shmemtarquanim (Ann. d. Phys. 22, 8. 569—572. 1907). 

N. Schiller. Ein<» BtmprJcunq üh- r <fi> B^zieltinn z^ctu-Wn der 
ahiolu/sn Ternp<?ra'ur und der kinetischen Energie eine» thermoäjfnamisehen 
•i>l«tem« (Aim. d. Fhys. 22, S. 578-578. 1907 j« 
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O. Lehmann, Uber die van-dtr-Waalssche Formel und die 

Kontinuität der Aggregat zustände^ Erwiderung an K. Fuch* (Ann. d. 
Phy. 22, S. 469— 48Ü. 19Ü7J. 



Elektrizitatslelire. 



45. IT« Jinegeir* F^glehhaUk B^ackitmgBn über die 
Empfindiichkeä vertehUdener Methoden der fFidentandewteseting 

(NaclUra^r) (ZS. f. Instrk. 26, S. 360-362. 1906). — ^'ach 
Vei üffeiitlichung seiner Beibl. 80, S. 1045 besprochenen Arbeit 
ist (Ipr Verf. darauf aufmerksam gemacht worden, daß bereits 
A. bchuster (Beibl. 19, S. 438) das Problem von demselben 
Gesiclit«; punkte ans bebandelt hat Der Verf. hofit^ daß in 
den Lehrbüchern an Stelle der unrichtigen Formeln , die den 
WiderBtand und die E.M.K. des unvereweigten Stromkreisea 
enUialten, nunmehr die obigen einwandefimen Betrachtungen 
treten werden, die ein wirkliches Urteil über den Emi)findlich- 
kcits^ad der verschiedenen Methoden unter bestimmten fest- 
gelegten Annahmen ermöglichen. K. U. 



4f). W. Vlotnikow, Die elektrische Leüfähigkeit der 
Gemische von Brom und Alher (ZS. f. phys. Chem. 57, S. ü02 - 50ö. 
19ÜÖ). — In einem kurzen historischen Kückblick erwähnt der 
Verf. die Arbeiten von Nickl^s (C. B. 52, S. 396, 869, 1861) 
und ?on Zelinski (J. d. russ. piiq^fi* ehem. Ges. S5> S. 899, 
1908) über Metall-Ätherbromide^ sowie yon Schütienberger 
(0. R. 75, S. 1611, 1872; lieb. Ann. t07, & 86, 1878) Uber 
die Eigenschaften von Gemischen von Brom und Äther. 
Letzterer erhielt eine kristallisierte Verbindung vom Schmelz- 
punkt 22**, ein „Ätherbiuinid** von uiniähernd der Formel 
(CtHioOBr,)^. Daß Brom und Äther unter beträchtlicher 
Änderung ihrer Eigenschaften mitemander reagieren, zeigt sieh 
besonders in der guten elektrischen Leitfähigkeit des Gemisohea. 
QuaUtatiy ist dieselbe schon von SoUy (Phil. Mag. (8) 8, 8. 182, 
1836) erkannt worden. 

Die eigenen, möglichst genauen Versuche des Verf. zeigten, 
daß die Leitiähigkeit eines Gemisches nicht konstant bleibt; 
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sie geht wfthreod eines Tages nach friecher Dantellong nm 
ca. V« Alkfangswertes znrftck. Am besten leitet ein Ge- 
misch mit 11,5 Proz. Äther, das annfthemd der Formel 

(C2Hg),OBr7 entspricht; es hat: x. 10' « 60, etwa V4 spezi- 
fischen Leitfähigkeit einer 20proz. KBi- Lösung. Bei Kon- 
zentrationen über 45 Proz. Ath*'r tt ili sirh die Lösuiig in z\s'ei 
Schichten. Lösungen von Brom m Äther haben eine sehr 
geringe Leitlähiglceit 

Beispiel: Loaung üut 6,5 Pro«. Äther; x = 34.10"' 
n » 97,7 it n ; X = 13 . lO"» 

fiei mittleren Konzentrationeik Ändert sich die LeitfUug* 
keit beim Schütteln des Gemäßes, tielleidit infolge Bildung einer 
in der dnnklen Flüssigkeit nicht erkennbaren Emulsion« Die 

Leitfähigkeit der Lösungen von Äther in Brom läßt sich durch 
elektrolytische Dissoziation von Schtitzenbergers Ätherbromid 
erklären. Brom und Äther für sich sind ja bekanntlich Nicht- 
leiter. Koe. 



47. !>• 8tenqt/ii9t. Bestimmung der elekiriMehmt LeHr 
fähig keit des Jod', Brem* und Chlorkatiums m Jltkyl- und 

Mftthyhtkohol (ZS. f. Elektrochem. 12, S. 860—862. 1906). — 
Die Arbeit kouunt verspäLet zum Abdruck; sie datiert von 1900 
bis 1901, und inzwischen haben sich andere mit dem gleichen 
Gegenstande befaßt. Der Verf. zitiert Koppel (ZS. f. anorg. 
Ghem« 2S, 8. 461. 1901), Carrara und Levi (Beibl. 27, 
8. 1105), Jones und Lindsay (Beibl 27, a 855), Kraus (BeibL 
«8, 8. 877). 

Die Versuchsergebnisse, mit genau hergestellten Lösungen 
unter Befolgung der Vorschriften von Kohlrausch und Holbom 
(Leitvermögen der Elektrolyte) erhalten, sind tabellarisch zu- 
sammengestellt. Die Leitfähigkeit wurde in eigens hergestellten 
Gefäßen bei yerschiedenen Konsenirationen ond bei den Tempe- 
raturen 0^ nnd 18^ bestimmt Daraus ergab sieb ein mitt- 
lerer Wert f&r den Temperatnrkoeffizienten der LeitfllugkMt 
Die diesbezagliche Tabelle mag hier wiedergegeben werden:^) 



1) Die Werte von C waren groSenteilB fehlerhaft berechnet; hter 
iind die kovrigtartea ZsUeii ingegeheii. 
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Äthylalkohol 


Mediylalkvliol 




1000)7 


Ä 


C 


A 


1 






/ = 0" 


* < O 0 

C as 18" 


s «■ 0* 


f «• IB* 


KJ 


0,0005 

0,001 


25,82 

OK QQ 

24,6i 


38,0 

oöjO 

86,8 


•- 

0.0258 
0,0289 
0,0275 

0,0271 
0,0264 
0,0266 


70,7 

DD,0 

65,5 

68,0 
64,5 
62,4 


92,0 

QU 7 
OO, • 

84,8 


0,0168 

0.0185 
0,0159 


KBr 


0,0005 

0,001 

0,008 


25,00 
24,44 
23,10 


37,2 
36,0 
38,8 


86,0 
83,0 
82,0 


0,0147 
0,0159 
0,0175 




0,0005 

0,001 
0,002 


22,90 
22,59 
21,26 


36,6 

34,5 
32,4 


0,0332 
0,0293 
0,0291 


68,6 

62,0 
57,4 


84,0 
81,8 


0,0178 
0,0177 



iO(H> n «• Äqiii?aleDt>Koiizentratioii im Liter. J « Aqui* 
Talente Leitfthigkeit ((^la» - ^o*)/(y/o«. 18)). Temfie- 

raturkoeffizient. 

Scliiießlich wurde aus der Leitßlhiglceit der gesättigten 
Lösung und der Grenzleitiäliigkeit für unendiiche Verdünuuiig 
der Gebalt der gesättigten Lösung an undissoziiertem Salz be- 
stimmt, jedoch nur Via KJ und KBr in Äthylalkohol bei 0^ 
nach der Formel: {J — A I jiac^) iO(H> tj, wo IOOO9 wieder die 
ÄqniTalentkonzentration im Liter bedeutet 





WOO 7 


A 






KJ 
KBr 


0,125 
0,014 


17,8 


26,4 
25,5 


0,0575 
0,00455 



In der Originalabhandlung sind die WeHe von A^ ver- 
tauscht, daher die Endwerte unrichtig berechnet Koe. 



48. B, E. Curry. U/r elclitrolt/Usche bronzeahsi lKidu/iir 
(J. phys. Chem. 10, S. 515—520. 1906). — Die im allgemeinen 
flchwierige eiektrolytiacbe Bronseabscheidung gelingt gnt in 
einer oxalsanren AmmonoxaUtldBong, die außerdem Chlor- oder 
Sulfation enthält Es empfiehlt sichy eine Eathodenstromdichte 
zwischen 0,2 nnd 2 Amp. pro Qnadratdezimeter su wählen, 
die Kathode rotieren zu lassen und den Kupfergehalt der 
Lösung mindestens auf 75 Proz. Cu (auf den gesamten Metali« 
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gehalt der Lösung gerechnet) zu halten. Bronzen, die mehr 
als 90 froz. Ca enthalten, erscheineu homogen unter dem 
Mikroftkop, ebenso solche von 76 Proz.; dazwischen sind zwei 
Phasen nnterscheidbar. Da fOr gegossene Bronzen Ähnliches 
gilt, betrachtet der 7ei£ die elektrolytusehen Bronzen als unter 
Gleichgewichtsbedingungen abgeschieden H.F. 



49. JSl MüUer und SjpUtcer. Büdung mm Kupfer^ 
ftro9tyd dttreh Elektrolyse (Z8. f. Elektrochem. 18, 8. 26—27. 

1907). — Bei der Elektrolyse von mit Kupferhydroxyd ge- 
sättigter, konzentrierter NaOfl an unangreifbaren Elektroden 
oder besser bei Verweiuiung einer Kupferariüdo m NaOH bei 
starker Kühlung und hoher Stromdichte, bildet sich an der 
Anode ein pomeranzengelber Stoff, der zum Teil zerstäubt und 
in der Flüssigkeit suspendiert wird. Es ist dies ein Kupfer- 
perozyd oder »perhydroxy^; denn er entwickelt mit Wasser 
übergössen Sauerstoff, oxydiert HCl zu Ct,, Ammoniak za 
Nitrit, Alkohol zu Aldehyd. Eine Bestimmung des an der 
Anode zur Bildung der Verbindung benötigten Sauerstoffs und 
der von der Elektrode hergegebenen Kupiermenge iührte zu 
einer Formel Cu^Os für das gebildete Feroxyd. H. F. 



50. L, Kahlenhei y und A. S. Mc Daniel, Potmitiai- 
äißerenaen »wischen Mangan- und Bieiperowi/ä und verschiedenen 
wÜMierigen und nichtwässerigen Lösungen (Vortr. vor d. 9. General- 
Tersamml. d. Amer. Elektrochem. G^sellsch. Ithaca ,N.Y. Mai 
1906). — Zar Dntersnchnng kamen ^/g normale Lösungen Ton 
LiCl in Wasser, Azeton, Pyridin, Amylamin und Gemischen. Die 
Platinelektroden wurden vor dem Uberziehen mit dem Peroxyd 
nach einem des Näheren beschriebenen Verfahren aulgerauht, 
um das Peroxyd fest halten zu machen; sie hatten die Größe 
B X 0,5 qcui. Der Überzug wurde möghchst dünn gewählt, 
weil die £«instellungBgeschwindigkeit der Elektroden durch Yer- 
stftrken der Schicht verringert wird. Die Verbindung der vor- 
bsreiteten Halbkette mit der Ealomelnormalelektrode, gegen 
welche gemessen wurde, erfordert Vorsichtsmaßregeln, weil sie 
unter Vermeidung des Luftzutritts erfolgen mußte, da Ab- 
sorption von Wasserdampf die nichtwässerigen Lösungen stark 
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beeinflußte. Die fifinstelliiiigsgeechwiiidigkeit Tariierte je Dach 

dem Medium von zwei Stunden bis zu zwei Tagen. Gefunden 
wurde nach Abzug des Hilfseiektrodenwertes folgeudeä: 

Pyridin 

p . , 4 Vol. Pyridin iVoLPyridin iVoLPyridiu «r»««,. 
Pyridin ^ ^ j ^^^^ ^ Wawer 

MdO, -Oßm -0,762 . -0,806 —0,864 -0.983 

PbO^ —0,839 -0,895 -0,944 —1,029 —1,194 

Aseton (gleiche VerhSttnisfle gegen Waawr) 

MnO, -1,129 -0,995 -0,990 -0,992 — 

PbO« -1,887 -1,094 -1,100 -1,098 — 

MuO, -0,476 
PbO, -0,612 



MnO, 
PbO, 

lü lioriiialer wässeriger Schwefelüäure ergaben AIuO^ 
- 1,565 Volt und PbOg - 1,74b Volt 

Aut eine Diakussioiisbemerkung von Lash Miller antwortet 
Kahlenberg, daß er die BerührungspoteuüaldiffereDzen von 
wftsaeriger und nichtwässeriger Lösung wegen großen Wider- 
Standes nicht habe bestimmen kOnnen, daß er sie aber für sehr 
klein halte. K. 

51. M, U, Schoop. über dw l^erteMung des Stromts 
in den Akkumulatoren (Soc. fraiK;. d. Phys. No. 245 — 247, 
S. 22. 1906). — Zunächst weist der Verf. experimentell die 
theoretisch bekannte Tatsache nach, dab in einem ström* 
dturchliossenen Elektrolyten nicht nur zwischen den £lektroden» 
sondern an allen Punkten der FlQssigkeit Stromlinien vor- 
banden sind. Die Versuchsanordnung besteht im wesentliohen 
aus zwei kleinen Platten aus Platin oder Blei (schwammige 
Oberfläche), die an ein Galvtiiiometer oder ein Telephon an- 
geschlüsHen siml. Mit diesem Analysiitor läLU hU Ii die iiichtuug 
der äquipotentiellen Linien und damit auch die der Stromlinien 
bestimmen, jedoch nicht ihre Intensität. So konnte der Verf. 
«eigen, daß in einem Geiäß von beliebiger form die außerhalb 
des £lektrodenzwischenraumes befindliche Flfiasigkeit die Ver- 



Amjiamin (deagleichen) 

— —0,475 — 

— -0,759 — 

1 Vol Amylamin 1 VoL Amylamin 

8 n Wasaer 18,5 » Wasser 

-0,500 -0,582 

-0,764 —0,77» 
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teüuiig der Stromlinien stark beeiniluBt. Um die Wirkung 
dieses äuüeren Anteils deutlich hervorzuheben, schlägt er dafür 
den Namen „elektrolytischer Shunt^^ vor. In einem Akka> 
mtilator z. B. kann die ungleiche Lieistang der Elektroden auf 
diesen elektrolytisdieii Shunt surfickgeflüirt werden, der dorch 
die das Plattenbf&ndel umgebende Flüssigkeit gebildet wird. 
LOsHcbe Elektroden werden bei guter Durchmischnng der 
Lüiuiig an ihrem unteren Ende stärker angegriffen als oben, 
was auf höhere Stromdichte schließen läßt Eine ursprQnglich 
homogene negative Akkumulatorplatte zeigte eine ungleiche 
Abnahme der Kapazität; dieselbe war schlieblich bei der un- 
teren Hälfte nur halb so groß wie bei der oberen. Endlich 
aeigt der VerL, wie man die ungleiche Stromverteilung bei den 
Platten eines Akkumulators und ihre ungleiche Beanspruchung 
je nacb ihrer Stellung im Trog bestimmen kann. Eoe. 



52. J* JE* lAHenfeld* über neuartige Ersehemvngem 

in der potiHeen iÄohUaule eine GÜmmenUadun^ (Ber. d. D. 

Physik. Ges. 4, S. 631—636. 1906). — Hr. Lilienfeld findet, 

daß bei Drucken von etwa 0,01 mm Hg die positive Lichtsäule 

einer Vakuumröhre eine geordnete Bewegung autweist. Wie 

aus einer Bemerkung des Hm. Goldstein zu der vorliegenden 

Arbeit hervorgeht, hat dieser ganz ähnliche Beobachtungen 

in Wied. Ann. lie» S. 104 ff u. 249 ff. 188U verOffentUcht 

flw. 

53. V, KofilsehiUter* Zur Kenntnis dej^ kathodischen 
MetalleerHäubung in verdännten Gaeen (Z8. t Elektrochem. 
Id» & 869—878. 1906). — In einer froheren Arbeit (Za 1 
Blektrooliem. 12, S. 865—877. 1906) hatte der Verf., ge- 
msinsam mit Hrn. R. MOUer, die Vermutung ausgesprochen, 
daß die KathodeiiverhtLi.ubung \in Glimmstrom ein im wesent- 
lichen chemischer Vorgang sei und zwar sollte sich die 
Ileaktion vollziehen zwischen dem Kathodenmetall und den 
positiven Trägem des GUmmstroms. Die vorliegende Arbeit 
untersucht, ob der Vorgang der Verst&ubnng unabhängig ist 
Ton der Kathode und ihrer Ladung, wie es sein mOßte, wenn 
man es mit einer gewöhnlichen chemischen Reaktion zwischen 
Metall und Ghtsteilchen zu tun hat Dieses Resultat wurde 
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in der Tat getoden. Der Verf. benutzte eine Netzkathode 

und fand, daß die Kaualstrahlen auf eine hinter dem Netz 
beündiiche Platte qualitativ ebenso wirkten, wie auf die Kathode 
selbst Die Wirkung ist vorläuäg noch sehr gering und der 
Yert bezeichnet seine fieobacbtnngen selbet nur als eine quali- 
tative Orientiening* Uw. 



54. POfSchen» Bemerkung zu der Dkkussion über 
den Doppierej}ekt der Hanalstrahlen (Physik, ZS. 7, S. 924. 
1906). — Die Herren Strasser und Wien (vgl. Beibl. 31U) 
hatten bei ihren Untersuchungen an Kanaistrahlen mittels 
Teleobjektiv den Dopplereffekt in der ereien Kathodenschicht 
nicht nachweisen können. Hieranf stQtsten sie eine Hypothese 
Uber das Leuchten der Eanalstrahlteüchen. Diese Arbeit 
wurde von Hm. M. Wien auf der 78. Versammlung Deutscher 
iSaturforscher und Arzte in Stuttgart vorgetragen. In der 
Diskussion bemerkte Hr. Stark, daß er den Dopplereffekt in 
der ersten Kathodenschicht erhalten habe. 

Die vorliegende Arbeit des Hrn. Paschen bestätigt ein» 
wandsfrei die Kesultate des Hrn. Stark £& ist demnach nicht 
notwendig, daB die KanalstrahlteiUshen dnrch die dnrchlöcheite 
Kathode hindarchfliegen, daß beim Passiefen derselben die ihnen 
noch anhaftenden negativen Elektronen einen Ruck erhalten 
und dadurch zum Leuchten kommen, wodurch ÖLraüser und 
Wien ihre Resultate zu eridaren suchten. Hw. 



55. J» Stark, Zur Dükuition über den Dopjdereffeki 
bei den KanaUlrahim (Physik. ZS. 8, S. 79 — 81. 1907). — 
Abweichend Ton der Ansicht der Herren B. Stn^sser und 
M. Wien und F. Paschen (ygL Torstebendes Referat), erklärt 
Hr. Stark den ünterschied der bewegten Intensiti&ten in 
der ersten Katiiodenschiciit uiid lu dem Kanalstrahlenbündel 
hinter der Kathode einfach aus der Verschiedenheit der 
leuchtenden Schichtdicken, ferner stellt der Verf. Hypo* 
thesen auf Uber den Drspmng der bewegten Intensität der 
Kanaistrahlen. Hw. 
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56. E» Gehreke und MeMienf^eim, Anoden' 
HrMm (Ber. d. D. Phyok. Ges. 4, 8. 559^566. 1906). — 
Did Yert beobachten, daß Yon einer Terunreinigten Platüianode 
eine besondere Strahlenart ausging, die sie Anodenstrahlen 

nannten. Zu den weiteren üntersochungen benutzten sie eine 
Anode aus Platiiibiech, die so zusammengefaltet war, daß 
in der Mitte ein kleines Gefäß entstand, welches zur Auf- 
nahme von Salzen dienen konnte. Diese Anode konnte durch 
einen elektrischen Strom erhitzt werden. Als Kathode 
ferwandten sie ein Wehneltsches Platinblech. Wörde die 
oben beschriebene mit Natriumkarbonat gefüllte Anode zu 
dunkler Rotglut erhitzt und zu gleicher Zeit Strom durch das 
Vakuumrohr geschickt, „so ^\n^ von der Öffnung des Aiioden- 
^efäßes eine intensiv leuchtciide gelbe Fackel von zuweilen 
kugelförmiger, zuweilen länglicher Gestalt aus, die sich bis zu 
den Wänden des fintladnngsgef&ßes erstreckte t Die E«r- 
schdnnng verschwand nach einiger Zeit und die BAhre hatte 
dann das gewöhnliche Aosaehen. Die Verl ontersnchten noch 
verschiedene andere Karbonate und Chloride und ihnden bei 
allen charakteristisch gefärbte Anodenfackeln. 

Mittels eines Faradayschen Zylinders wurde die Art der 
Strahlung untersucht und gefunden, daß sie einen positiven 
Ausschlag am Gbtlvanometer hervorruft. Auch eine Wehnelt- 
Kathode^ auf der sich etwas Ohloridsalz befindet, kann bei 
hoher Temperatur im ersten Moment positi?e Teilchen aus« 
senden, wie die Verf. mit dem Faradayschen Zylinder nach- 
wiesen. Duich diesen Umstand erklären die Verf. das gelegent- 
üche Verlöschen einer Wehneit-Röhre bei Steigerung der 
Temperatur der Kathode. Hw. 

57. JVoda* Über die lanüation pon Gasen, die gieich- 
teU^ RmUgenetmhien und der Strahlung radwoMöer Sub- 
iUin»en auigeeeisU werden (Cambridge Proc. 13, S. 856. 1006). 
^ Eis handelte sich darum, festzustellen, ob die Gesamt- 

iomsatiüii, hervorgerufen durch li; Ii "ichzeitige Wirkung von 
Röntgen- und Ber (juerelstrahlen, gleich sei der Summe der 
Ionisation, die durch die beiden Strahlenarten einzeln bewirkt 
wurden. Die Ionisationen wurden mittels (xoldhlattelektro- 
meter gemessen. Der Verf. fand, daß die ionisierende Kraft 

BatUlttor s. «L Aod. d. Vbf. 81. 2i) 
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der Röntgen- und Becqnerelatrahlen dieselbe ist, mögen sie 
gemeinsam oder getrennt wirken. Die iomsationen summieren 
sich einfach. Hw. 



58. a* BagHqueim QuaUUUmeuer fUr Bonigen$irahim 
(Mechaa 14» 8. 257. 1906), — Der Ap|Murat stellt eine Ver- 
besserung des TOD Benott konstraierten RadioehrofioineterB dar. 

Er besteht im wesentlichen aus zwölf verschieden dicken Kegcl- 
stümpfen von Aluuünium, die so angeordnet sind, daß sie sich im 
Strahleugange scharf auf einem Vergleichsfelde abheben. Hierin 
besteht der Vorteil Tor dem Badiochronometer. Die einzelnen 
KegelBtfimpfe entsprechen den Zahlen von 1 bis 12. AI» 
DarchdringEDgsfUiigkeit liest man die Zahl ab, bei der Ver^ 
gleichsfeld und Feld des betreffenden Kegelstompfes gleich hell 
erscheinen. Hw. 

59. Jfadelung» Neue / trwendungäarlen der Braun- 
sehen Röhre zur Untersuchung der maf^nelischen und dielektrischen 
Hysteresi» (Physik. ZS. 8, S. 72—75. 1907). — Der Verf. be- 
schreibt znnftchBt eine Anordnong, die es gestattet, den Verlauf 
der Magnetisierang dnroh das Feld eines schnell Terlaafimden 
Stromes zu nntersnchen. Bisher war man angewiesen anf die 
Betraclituiig der Hystuiesisbchleife; zeigt diese statt der scharfen 
Spitzen eine Abrundung, so ist das ein Merkmal für das 
Vorhandensein einer Phasenverschiebung zwischen Feld und 
Magnetisierung. Die Abrundung ist nun häufig schlecht zu 
beobachten und der Verfl führt deshalb vorteilhaft an Stelle 
der 3$-Kurre eine Knrre mit den Koordinaten d^ldt nnd 
d^ldt ein. 

W&hrend die 3 $ - Knnre eine Spitze hat , geht die 
(d^jäl, ö / (/^)- Kurve zweimal durch den Nullpunkt, zeigt 
die §3-Kiu ve eine Abrundung, geht die {d'i/dtf r/|)/Jf)- Kurve 
zu beiden Seiten am Nullpunkt vorbei. Diese Abweichung 
▼om Nullpunkt ist nun leichter zu beobachten, als die Ab- 
rundung der Spitze. Die Spaltung ist verh&ltnismftßig einfach. 
Der Magnetisierungsstrom durchfließt zwei Spulen binterein* 
ander, deren jede eine aus vielen Windungen - bestehende 
Sekundärwirkung trägt Die eine Spule nimmt das zu unter- 
suchende Eisen auf. 
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Die Braunsche £6hre ist mit zwei elektrostatisohen 
Ablenkangsplattenpaftren Tenehen, die mit den £nden der 
Sekondftninileii Terbnndeii Bind. Die Ablenkangapotentiale sind 
proportional den indiuderten elektromotorischen £jAften und 

bei entsprechenden Dimensionen der Spnlen und des Eüsenkernes 
auch proportional d J) / d t und d^/dt. 

Eine ganz ähnliche Anordnung dient zur UnterRUchung der 
dielektrischen HysteresiSy nur treten an Stelle der äpuien zwei 
Piattenkondensatoren. 

Der Verf. beschreibt dann einige Modifikationen der 
Sehaltnng and gibt mm Schlaft die mit den Solialtiingen er* 
haltenen Besultate. Hw; 



60. J, Beckenkamp, Bemerkung über dip Mug-/H!' 
liiierung der dem Thomsonschen Gesetze nicht folgenden Mine-- 
ralim (ZS. f. Krist. 43, S. 512--514. 1906). — In einer 
früheren Arbeit (?gl BeibL 26, S. 807) hatte der Verf. dar- 
sdegen Tersncht, daß die Beobachtongen von P. Weiss fiber 
die Magnetisierung des Magnetit sich anf Grand der Annahme 
erklären lassen, daß bei diesem Mineral, nach Analogie des 
merklich nur nach Riciitungen parallel zur ISpaitfläche (Basis) 
magnetisierbaicn Pyrrhotin, Hamatit und Ilmenit, eine Magne- 
tisierung auch vorwiegend nach denjenigen Ebenen stattündei 
nach welchen der Magnetit schallte Absonderung und lamellare 
Zwiliingsbildnng zeigt, das sind die Oktaederflftchen. Dieser 
Annahme gemftß hatte er den Voigtschen Ansatz (Tgl. BeibL 25> 
8. 201 ; 87, 8. 1126) dahin modifiaert, daß er die Projektionen 
des induzierten Momentes auf die vier Oktaederebenen als 
Funktionen der entsprechenden Projektionen der Feldstärke 
durch Potenzreihen darstellte. Diesen Ansatz (der übrigens 
schon wegen der mathematisch unzulässigen Zerlegung in vier 
Komponenten unhaltbar ist) sucht der Ver£ hier gegen den 
?on Bavmk erhobenen Einwand zn verteidigen, daß die An- 
nahme einer LameUenstraktor an sich die Abweichong von dem 
der Thomsonschen Theorie entsfirechenden magnetischen Ver- 
halten nicht erklären könne, solange die Magnetisierung über- 
haupt homogen bleibt F. P. 
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61 . Campbell» Ein Bifitargalvanomeler, das Jrei ist von 

einem tiriechm der i\u///a*^e (Proc. Phys. Soc. 20, 8. 263. 

1906). — Die beiden Drähte sind 1 cm entfernt. £ine große 

Ablenkung kann stundenlang aufrecht erhalten werden, ohne 

daß die NuUlage um melur als 1 Teil auf 2000 kriecht Die 

Dämplnng hesoigt ein sehr kräftiger Magnet Das Instrament 

hat bei 40 i2 Widerstand eine Empfindlichkeit von 400 mm 

Ausschlag bei 1 Milliampke Strom und 1 m Skalenabstand. 

K. U. 

62. 7F« JB« wn Cxudnocltowski, Über eine An- 
€rdmmg Mum mIermUtieremden Beirüfbe emet InAtktwriumM mü 
dmumd lamfendem ünierbreeher ohne beiondtrß HäfibaUerie füt 
defsen jinirieb (ßer. d. D. Physik. Ges. 4, 8. 680—684. 1906). 
— Jeder Platinunterbrecher mit besonderem Elektromagnet 
läßt sich leicht in der vom Verf. angegebenen Weise um- 
wandeln. Der ünterbreciiermagjiet erliält nur statt einer dick- 
dr&htigen Bewickelung zwei Bewickelungen von gleicher Am- 
pörewindungszahl, die eine ans dickem, die andere aus dünnem 
Draht Beim Betriebe des Indnktoriums befinden sich Batterie, 
Primftrspnle und Spule mit dickem Draht des Unterbrecher- 
magneten in einem Stromkreis. 

Soll das Induktorium außer Betrieb gesetzt werden, so 
wird durch einen Umschalter die Primärspule des Induktoriums 
und die dickdrähtige Spule des önterbrechers ersetzt durch 
die dünndrähtige Unterbrecherspule. Der üammer schwingt 
dann mit gleicher Schwingnngungssahl weiter^ aber das In* 
duktcrium erhJÜt keinen Strom und außerdem wird Strom 
gespart Hw. 

68. A» Biondel. i^ieeksilbersirahi' Unierbrecker für 
ßß^eohseUtram (Mechan. 15, S. 13—14. 1907). — Der Verf, 

bedient sich eines kleinen besonders konstruierten Synchrou- 
motors ohne Bürsten und Schleifringe, wodurch die mechanische 
Reibung außerordentlich klein ausfällt K. U. 



64. jP. Braun. Em neuer ßVdlenan%mger (Vmpelmr 
DeieiUor) (Elektrot ZS. 27, S. 1199—1200. 1906; Eleotrician 
5S, S. 669—670. 1907). — Der Verf. berichtet zunächst 
über aiteie Versuche (Pogg. Ann. S. 556. 1074), die 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 9. 



Elektriattttelelire. 



46a 



bei Subetanzen wie Selen, Bleiglanz, Schwefelkies, Kupfer- 
kies, Araenkies, I^oliisit und Psüomelaii AbweicbaDgen Tom 
Obrnschen Qesete ergaben. Vom Selen abgesehen handelt 
es sich hier um binSre Verbindungen, die aber trotsdem 

ohne Elektrolyse leiten. Werden die genannten Substanzen 
durch metallische ElektrodoQ (PressuDg zwischen abgerundeten 
Metallstäben, Klemnis( lirauben mit breiten Flächen oder nach 
Art der Tischierzwingen, Quecksüberiiäpfe) in einen Stromkreis 
eingeschaltet, so ist ihr Widerstand im allgemeinen von der 
Stromst&rke abh&ngig nnd nimmt in der Eegel mit der Strom- 
stärke ab; diese Abh&ngigkeit war h&afig ferschieden für ver- 
scbiedene Strorarichtnng, indem die Widerstibide fllr kleine 
Stromstärken identisch waren oder demselben Grenzwerte zu- 
neigten, für gröbere dagegen auseinander gingen. Daß Gas- 
schichten zwischen den Elektroden und dem Material die Er- 
scheinung verursachen, ist nach den Beobachtungen des Verf. 
ausgeschlossen (Wied. Ann. 4, S. 476. 1878). Auch läßt sich 
das Verhalten der Körper nicht auf eine Erwärmung in der 
Nähe der Elektroden zurttckflihren* Ist bei den genannten 
Stoffen eine Unsymmetrie bezQglich der Stromrichtnng Tor* 
hiindeii, so werden diese iStotle auf einen symmetiischon 
Wechselstrom wie ein Ventil wirken. Auch zeigte der Versuch 
(Wied. Ann. 1, S. 108. 1877), daß diese Stoffe infolge der Ab- 
hängigkeit des Widerstandes von der Stromstärke einen un- 
symmetrischen Wechselstrom im allgemeinen auch nur einseitig 
durchlassen. Sind die genannten Stoffe im Stromkreis einer 
konstanten Batterie eingeschaltet» so können sie auch anf einen 
symmetrischen Wechselstrom eine Ventilwirkung ausüben. Im 
Jahre inoi fand der Verf., daß ein Telephuti, daa mit Psilo- 
raelan und einer Batterie in einem Stromkreise lag, deut- 
liche und scharfe Laute gab, wenn dem Kreise schwache 
und schnelle elektrische Schwingungen zugef&hrt wurden 
(Sw Brandes» BeibL 81, S. 849). Besonders wirksam ist Psilomelan. 
Eine geschliffene Bleiglansplatte, die auf einer größeren me- 
tallischen Platte liegt, die als einer der Pole dient, zeigt beim 
Abtasten der oberen Fläche mittels eines Drahtes an den 
verschiedenen Teilen ein sehr verschiedenes Verhalten. Der 
Fsilonielan - Wellfiiaiizeiger ist neuerdings so weit verbessert, 
daß er die ßmptindlichkeit der elektrolytischen Wellenanzeiger 
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besitzt. Seines Widerstandrs wegen wird der Psilomelan- 
Wellenanzeiger wie die elektroiytische Zelle geschaltet, wobei 
die SchwingangeD in einem Resonanz- Kondensatorkreis herror- 
gebxmcht werden und der Pflüomelan einem Teile der Selbst- 
indnktion parallel gescbaltet ist. X M, 

65. GremileafundBicfcard, Kurb&rund-IVeUenanzeiger 
(Blektr. World 1% 8. 994. 190$; Elektrot. Za S. 15. 1907). 
— • Der Wellenanzeiger besteht aas einem einzelnen Earbonmd- 

kristall zwischen «wei Knpferelektroden. In dem in einen 

Empfängerkreis eingeschalteten Kai boi imdkristall wurde die 
Strorastaike für verschiedene Spannungen ermittelt und daraus 
der Widerstand berechnet. Bei 1 Mikroampere betrug der 
Widerstand etwa 10® Ohm, bei 2 Mikroampere etwa 0,2. 10^ Ohm, 
bei 60 Mikroampere warde er schließlich 0>01 . 10« Ohm. Die 
Verfl haben das LeitangsvermOgen des Earbomndumkristalls 
(Ordinate) in Abhängigkeit von der Spannung (Abszisse) dnrch 
eine Kurve dargestellt, die zwischen 1 und 1,1 Volt sehr steil 
ansteigt, indem in diesem Bereiche das Leitungsvermögen um 
4 Proz. für je 0,01 Volt zuuimmt. Nach Aiisicht der Vert 
rührt die Widerstandsänderung nicht Ton dem negatiTen 
Temperaturkoeffizienten des Karbonmdoms her, sondern viel- 
mehr TOn der Enrilrmung der BerOhrnngsstellen zwischen 
Karbomndum und den Elektroden. Der Earborandum*WeUen* 
anzeiger ist weniger empfindlich als der elektrolytische und als 
der magnetische Detektor; während diese zur Erzeugung: euius 
wahriiehnibareu Lautes im Fernhörer etwa 400 Mikrocrg 
verhrauchen, erfordert der Karborundum • Welleueuauzeiger 
900 Mikroerg und mehr. J. M. 

t)6. J. A» F/emififf* The Pn'nrip/ps of Eleclriv h'ave 
Tpiefrrapky (671 ä. 24 sh. Longmaus, Green & Co., London, 
1906). — Das umfangreiche flandbuch ist die firweitemng 
Ton drei Vortragsreihen, von denen die eine „Hertdan Wave 
Telegraphy^S in Buchform erschienen und bereits hier besprochen 
ist (Beibl. 80, 8. 918). Es umfaßt drei Hauptstttcke: Electric 
Oscillations (S. 1-288); Electric Waves (S.2a9-41bj, Electric 
Wavo Teiegrapiiy (ä. 419 — 6ti4). Jedes ist in drei große 
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Kapitel unterteilt. Im Inlmli herrscht (ine enzyklopädische 
Tendenz: fir umi'aÜt sowohl die ganze Theorie mit voll- 
ständiger EiDfährung als auch die bereits stark entwickelte 
PnziB. Ferner findet man eine ansflihrliche Schilderung der 
hiBtorisohen Entwickelang sowie einen eingehenden Überblick 
Ober die Terscbiedenen zurzeit bestehenden Systeme der prak* 
tiiciicii Wcllentelegraphie, wobei häutig sogar Patentschriften 
au«^^ezogen sind. Es i'^t indessen nötig zu vermerken, daß 
iu dem Electrician Stimmen gegen seine Darstellung laut ge* 
worden sind. 

Findet der Praktiker Tieles zusammen, was er braucht, 
Bo bleibt für den lehrenden und insbesondere f&r den forschen- 
den Physiker des Interessanten im einzelnen genug. Denn 
neben der Fülle des rein Technischen ist doch die Behandlung 
der Erscheinungen von echt wissenschaftlichem Geiste durch- 
drungen. Mag man auch öfters schärfere Sichtung des litera- 
rischen Stoffes wünschen, an anderen Stellen wichtige Arbeiten 
vermissen, mag man auch roweilen Einseitigkeiten des an der 
Entwickelong dieses Wissenszweiges mitbeteiligten Antors in 
seinen Beorteilnngen wahrnehmen, so viel ist sicher: ein Be- 
rofener hat hier ans reichen Erfiihrungen heraus ein Original- 
werk geschaffen. Der Fachmann sieht sich mitten in die 
Probleme hineingestellt Es wird ihm so recht deutlich, wie 
so manche noch unbeMedigend gelöst sind, so viele noch der 
Lösung harren. 

Am besten ist die um&ngreiche Darlegung der elektrischen 
Hochfrequenzmessungen gelungen, die mit manchen ans der 
Pnuds entnommenen Beispielen belegt wud. Auch das Kapitel 
über Detektoren ist reichhaltig und zeigt den Reiz der Neuheit 
Der neuerdings an Bedeutung gewinnende singende Lichtbügen 
wird noch flüchtig behamielt. Zu dem Kapitel „Electromagnetic 
Waves" dienen als willkommene Illustrationen die von Fearson 
und Lee in den Proc. Roy. Soc. veröffentlichten 56 Kraftlinien- 
biider eines gedämpft schwingenden HertttchenOszillatora inner- 
halb sieben voller Perioden. Außerdem zeigt eine Figurentafel 
die Verhältnisse an der Wellenfront nach Love nnd eine an- 
dere die Grund- und Oberschwingungen eines stabförmigen 
Oszillators nach Abraham-Hack. Der Verf. empfiehlt die Zahl 
der Bilder auf etwa 30 pro Periode zu vermehren, um im 
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Kiiiematographcn die Abschiiürung und Waiiikruiig der elek- 
tiis( lien Kraftiinien der Wirklichkeit enteprechend mit den 
Augen verfolgen zu könneu. K. U. 



67. tJ« Am Fleming. Über die elek$ruciie Strahlung 
geknusktgr Antennen (Phil Mag. 12, S. 588—604. 1906 ; Elec- 
trioian 58, 8. 416—420. 1906). — Der Verf. hat in Oemein* 
Schaft mit Dyke die (Beibl. 30, S. 788) betprochenen Versuche 

von Marcum aui Loadoiier Buden und zu Sommerszeit zum 
Teil wiederholt. Er verband aber den Sender, ebenso den 
Empfänger, mit großen Zinkblechen, die auf dem Erdboden 
ausgebreitet waren, und adi>eitete mit kürzeren Antennen (10 
und 20 Fuß), denen er am freien finde eine Znsatskapazit&t 
in Gestalt einer Zinkplatte von 18 Zoll im Quadrat anfügte. 
Die Strablnng wurde thermoelektriach im Abstände von kaum 
anderthalb Wellenlänge gemessen. Das Ergebnis bedeutet eine 
Bestätigung der Marcouiäciien Resultate in ihren wesentlichen 
Zügen. 

Neu sind iblgeude systematische Versuche: Ei' maß die 
Ströme, die bei ringsum vermutlich ziemlich gleichen Boden- 
verhältnissen ein Sender mit bestimmtem EoiickmigsverlUUtDis 
nach allen fiichtungen in ein und demselben VertikalempflUager 
von konstantem Abetande hervorrief. Diese Messungen ftihrte 
er für eine Serie von verschiedenen Knickungsverhältniüsen a 
aber derselben Senderiänge (20 FuB) aus. Die Resultate legt 
er in einer Serie von PolardiajDframmen mit gemeiuacliattlichen 
MaÜzahlen und mit dem Sender als gemeinschaftlichem Pol 
nieder. Leider fehlt neben dieser vortrefflichen Veranschan* 
lichung eine Angabe, was bei diesen Versuchsreihen im Sender 
elektrisch konstant gehalten wurde. Nennen wir ij w j i^^^ > / 
das Verhältnis der Empfängerstrdme ftr das Azimuth 0^ 
(Haiiptrichtung) boz. 180°, a das Verhältnis der von einer 
Pülarkurvc [u = konst.) umschh)ssenoii FüUiie (wir dürfen hier 
diese al» Maß für die Gesamtstrahlung in der Horizontalen 
nehmen. Ref.), zu der von der Polarkurve (oe s 0) umschlossenen, 
so liest man folgende Beziehungen aus der beigegebenen 
Tafel ab: 
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Dabei Zanahme der WellenläDge von 100 auf 1 10 Fuß. Die 
Polarkanren («) haben nicht die aoBgeeprochenenEinbacbtangen 
wie die Marconis. „Bs ist zo ersehen, daB der Effekt der 
TergrOßening des horizontalen Teils nicht so sehr in einer 

Zunahme der Ungleichheit der Strahlung nach Yom und rück- 
wärts liegt als in einer Zusammendrückung und Verengung der 
l>eiden Seiten der Polardiagramme." — In einer hesuiulercn 
Versuchsreihe hatte der Empfänger einen Abstand yon nur 
% Wellenlänge, dabei erwies sich näher der EHna als bei 
größerem Abstände (Wirkung der Erdplatte? Bef.)' — Vor* 
suche, bei denen das freie Ende des Senders higher oder tiefer 
lag als der Knickpunkt, vergrößerten ?] im lotsten Falle, ließen 
gegen Eins but abnehmen im ersten Falle. — Sclilieblich 
sind noch Veiiiuche zu erwähnen, bei denen dem Vertikalsender 
seitlich ein Arm angefügt wurde. Dann strahlte das äjstcni 
in allen Fällen gleichmäßiger nach allen Horizontalrichtungen, 
als wenn das vertikale Stttck oberhalb des Ansatzpunktes 
entfernt war. Alle seine Beobachtungen sieht der Verf. in 
Oberemstimmong mit der yon ihm ermittelten Theorie des 
geknickten und geerdeten Senders (vgL Electrician 57, S. 455 
—457. 1906). 

Die von Marconi beobachteten Verbältnisse in einem ge- 
knickten Empfänger (BeibL ^0, S. 738) werden in einem An- 
hange durch elektrische und magnetische Induktion erklärt 

KU. 

68. Müdenberg. Energie der f^irbelsirämp in eiek- 
Iritekm Bremsen und Dynamamiuehmen (No. 8, Bd. X der 
Sammlung elektrotechnischer Vortiftge. 102 Seiten. o# 1,20. 
Stuttgart, F. Enke, 1906). — Die vortrefflich durchgeflkhrte 
theoretische Studie geht von der Annahme aus, daß das äußere 
Magnetfeld mit konstanter und mäßiger Geschwindigkeit um 
den l ubenden Leiter rotiert. Die Angabe (S. 7 und 22), daB 
sich freie Kiektrizitätsmengen m gewissen Stellen des Leitern 
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anhäufon, ist wohl nur versehentlich in den Text geraten. 
Interessant ist das Resultat, daß sowohl bei den scheiben- 
förmigen wie bei den massiven eisernen Wirbelstrombremsen 
infolge der Rttckwirkang des Eigenfeldes die Bremsioniflb £Br 
eine gewisae Geschwindigkeit ein Maximnin besitzt, eine Er* 
scheinang, anf die schon Maxwell anfmerkaam gemacht hat. 
Dann wird die Verteilung der magnetischen Induktion in 
glatten Dynamoankern berechnet, wohl zum erstenmal exakt 
Sie btinimt übereiii mit der Darstellung nach der Stromlinien- 
methode von Meie« Shaw (BeibL 20, S. 159). Ea werden 
femer die WirbclstromTerluste im Anker rechneriach ennittelt 
und der Binfluß der variablen Permeabilitftt besprochen« Die 
Erfahrungen amd ansnahmaloa in Einklang mit der zugrunde 
liegenden Maxwelladien Feldtiieone. K.IT. 

69. tT« PoHa« Sin neues Verfahren zur Aufnahme und 
IVkdergabB wm Lauten (Mechan. 16, & 1— d. 1907)* — Über 
eine feuchte porOaet mit einer MetallaalzUteung getränkten 
Schicht (Papier, Gelatine etc.), die auf einer leitenden Unter- 

läge aut liu^t, wird der eiiicii Wcchsclhtrüiu führende Metallätift 
hinwep^p^etülut und dadurch unter ihm das Metall auf die Unter- 
lage niedergeschlagen. Behandelt man nun die Schicht mit 
einem Reduktionsmittel, so sieht man eine Linie, deren Lichi- 
durchliaaigkeit in jedem Punkte der dort hindurchgegangenen 
Stromatftrke proportional iat An den dunklen Stellen wird 
die elektriache Leitf&higkeit weit großer aein infolge dea Metall- 
gt haltes als an den durchsichtigen. Macht man der Reihe nach 
jeden Punkt zum Zwischenstück eines Stromkreises, der ein 
Telephon enthält, so werden in diesem die früheren Strom- 
schwankungen hörbar. Es werden zwei Ausführungsformen 
beaprochen. K. U. 

•/. 'T. ThoniHint, Die moderne Jheone der eUktriiek§n Z^eHumg 
in Metallen (Vortrag; ElecUician 58, S. 83d— 842. 1907). 

IK« lilock» Studien üher die Methoden zur Bestimmurif/ deg 
inneren WiderHandeM stromliefernder galvanischer Biemmiß (2iäb f. pbys. 
Chem. bbf & 442—449. 1907; vgl. Beibl. 30, b. 918). 
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70. Claude und Dr^iencourt. Besckreihung einer Nivel- 
lier corrichtung mit AttlohoUimation durch einen Quecksilber* 
hwriiumt (G. R. 143, & 894-^397. 1906). — Der Apparat be« 
steht aus dnem Prisma mit doppelter Beflexion im Imieni) 
dessen reflektierende Fi&chen gegeneinander um 45^ geneigt 
sind, aus einem Quecksilberhorizont senkrecht unter dem Prisma 
und aus einem horizontal liegenden Penirohr. Vor dem 
Ubiektiv des Fernroiirs ist ciiie Platte aus Spiegelglas unter 
45 ' angebracht, durch welche hindurch ein Fadenkreuz direkt 
gesehen werden kann. Auf dieselbe Glt^platte fällt senkrecht 
TOD oben ber ein Idchtstrablf der an derselben reflektiert wird 
and in der Horiasontalen das Fadenkreuz passiert Durch das 
Prisma wird endbch der Strahl so abgelenkt, daß er senkrecht 
auf den Quecksilberhorizont fällt. Ist das Instrunient genau 
horizontal gestellt, so läuft der vom Queckbilber reflektierte 
Strahl genau in derselben Kichtuug zurück und das direkt 
gesehene Fadenkreuz wird sich mit seinem Bild decken. 

Das Instrument ist von Jobin gebaut» es besitzt eine große 
Genani^eit und ist ebenso leidit zu handhaben, wie die ge- 
briinoblichen Instrumente. A* 



71. Idkewym Neue Merode smr eeknelien BeeUmnumg 
der THlfehUr emee MerMmkreue» (0. B. 143» & 621—627» 
719—726,857—863. 1906; vgl.denersten Aufsatz ebenda 8. 529 

—585; Beibl. iiO, S. — Im ersten Verlauf der Messungen 

werden die drei Reihen derjenigen Gradstriche bestimmt, die 
voneinander je 4, 6, 12 Grad entfernt sind. Damit erhält man 
drei unabhängige Reihen, die nicht voneinander getrennt be» 
handelt werden können. Derartige Verbindungen um Beihen, 
die ineinander hftngen, lassen sich eine ganze Anzahl durch- 
ftthren, wodurch man große Ersparnis an Arbeit und unab- 
hängige Werte der gesuchten Elemente erhält. Ein Schema 
zeigt die Anordnung der Ablesungen und ihre Verwertung. 
Die Ermittelung der Unbekannten in den Gleichungen für die 
wahrscheinlichen Fehler der Teilstriche unterliegt den Be- 
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diuguugOD, daß dio Lage aUer Teilungen mit großer Genauig» 
keit ermittelt wird, dsS die zu einer Reihe gehörigen Beob- 
achtuDgen nicht l&ogere Zeit dauern, als die Konstanz der 
Mikroskope angenommen werden kann, nnd daß das Maß der 
Gknanigkeit mlVglichst groß ist Dies leistet auch die Methode, 
der mittleru ^'ehler eines Striches wird ± 0,018"; und folgt 
aus 6 oder 7 voneinander unabhängigen B( o})achtungsreihen. 
Die praktischen Eegelu zur Ausftihrung der Messungen sind 
sehr einfach. 

Außer der ersten Bedingung, die Aufgabe mit einem 
möglichst geringen Aafwand an Arbeit zu löseni ist noch eine 
zweite zu erfüllen, daß n&mlich der Teilfehler emes jeden 
Striches unabb&ngig von den anderen Strichen erhalten werde. 
Es wird dies durch eine besondere Anordnung der Messnnp^s- 
reihen erreicht, aus d(»ren Betrachtung folgt, daß man für die 
Tcrschiedenen Werte zwei Reihen erhält, von denen die eine 
die Korrektionen so ergibt, wie sie für die astronomischen 
Beobachtongen zu verwenden sind; während die andere die 
weiteren Besiehungen zwischen den £inzelwerten angibt Und 
zwar werden dadurch die Fehler viel vollkommener aus- 
geglichen als durch die Anwendung der Methode der kleinsten 
Quadrate. Eiern. 

72—74. H. V. Carpenter und Z. E. JHsbee. Die 
gletvharmige fVagc (Fhys. Kev. Z'l, S. 31— 44. 190(i . — 
r. H, GottschcUk. Dasseihc (Western Ohemist and Me- 
tallurgist 2, 8. 37 — 44. 1906). — Derselbe. Bemerkungen 
zur ^Vage (Ebenda, S. 55—69, 83—87, 91 — 102. 1906). — 
Die Empfindlichkeit einer gegebenen Wage ist bekanntlich eine 
Funktion der Belastung und gewisser der Wage eigentümlichen 
Größen. Diese haben die Verfasser der ersten Arbeit für 
einige gebräuchliche Typen experimentell ermittelt. — Gott- 
schalk gibt eine praktische Anleitun;:^ für den Gebraucii der 
Wage, die an vorgenannte Untersuchung anknüpft K. U. 

75. W. Marek, Aperiodische Wage mit HilßJ'vdvru 
(Österr. Zentralztg. f. Opt. u. Mech. 1. S. 5—7. 1906). — Die 
von der Firma J. Nemetz Wipti, konstruierte Wage hat für 
die ii'eiueinsteUuDg, die sonst durch den Keiter bewirkt wird» 
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eine auf die Drehun^'sachse tier Mittelschneide wirkende Spiral- 
feder ?0D der Form einer Unruhe. Durch Tordieren dieser 
Feder läßt sich (aach bei unarretierter Wage) ein Moment 
aiiBftbei)» das 10 mgr äquivalent ist Die Dftoipfang ist durch 
m» im Feld eiueB Hufeisenmagnets schwingende Kupferscheibe 
bewirkt Der Binfluß der Zeit und der Temperatur auf die 
Feder und der dea Magneten beim Wägen von Eisen wurde 
geprüft und unbedeutend gefunden. Bdiir. 

76. Jf. V* Pirani, Selbst zeigendes Fakuum - Mefi- 
instrument (Verh. d. D. Physik. Qes. 4, S. 686—694. 1906). — 
£b handelt sich in dieser Mitteilung um die Konstruktion eines 
selbstzeigendeui einfachen und billigen Vakuum-MeBinstnimenteSy 
das aus technischen und sanitftren GrOnden die Mac Leodsche 
Probe ersetzen sollte. Das lystruinuat beruht dui der Ver- 
änderlichkeit der Wärmeleitung eines Gases mit der Dichtig- 
keit. Kin von einem konstanten Strom durchÜossener Draht 
erwärmt sich um so mehr, je höher das Vakuum ist Zur 
Messung des Vakuums beobachtet man die Änderung der 
Spannung an den £nden des Drahtes oder die Änderung des 
Widerstandes. Man kann auch die Spannung oder auch den 
Widerstand des Drahtes konstant halten und die Änderung 
der Stromstärke Ijoz. der Energie beobachten. Einige Formen 
dieses Instrumentes äind in der vorliegenden Mitteilung b(^- 
schrieben. OL Sek. 

77. A. P. Cfiattock, Über einen dichten Glu^huhn (i^hil. 

Mag. (6) U, S. 379—380. 1906). — Der VerL beschreibt eine 

Qlashahnform^ bei der die Dichtung des Schlififes wie gewöhnlich 

mit Fett geschieht Das Kaken ist hohl und mit Quecksilber 

gefUlt Es kommuniziert mit den beiden Ansatzröhren, die 

beide auf derselben Seite des Hahns yertikal nebeneinander- 

liegeu, durch zwei Löcher. Drehung des Kükens bringt diese 

unter das Quecksilber, dann sind du; Kölircn ^n-tieunt. Der 

Verf. hat mit dieser ITorm gute Erfahrungen gemacht. 

K. D. 

78. 17« von Meden» Eine neue Queekuiberluflpumpe 
(Mechan. 14, & 267—269« 1906). — Der Yerf. heschreibt eme 
8chneUwiil:ende Pumpe, „deren jPrinzip durch Emfachheit aus- 
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gezeichnet ^8t^^ Nach der Zeichnung zu urteilen ist dasselbe 
aber identisch mit dem von E* W. Wood (Ann. d. Phys. 58» 
8. 205. 1896) beschriebenen. K U. 



79. J£, Pauli* Über einp Verbesserung der Quecksilber- 
Lujlpumpe (ZS. f. Instrk. 36, S. 251—253. 1906), — Der Verf. 
gibt eine Abänderung der Töplerschen Pompe an, bei der 
hauptaädüich durch stofenweieen Dmckansgleich swiscben dem 
Rezipienten und dem Ballon der Pampe die Ge&hr der Zer- 
trQmmemng vermindert wird; infolgedessen darf schon beim 
ersten Hub alle Luft aus dem Ballon ausgetrieben werden. 
In der hierdurch erzielten Zeitersparnis liegt der Hauptvorteil 
der Pumpe. Eiuzolheiten müssen an der Originakeichuuug 
nachgesehen werden. H. A. 



80. lyWrsonval und Jiordas» Über DrsUUaUon und 
Trocknung im / akuum mit Hilfe (ifjr'r I t inperalurrri (0. R. 14'J, 

S. 567—570. 1906). — Vom ßxsikkator oder DestiUations- 
kolbohen werden die Dämpfe in eine Art Waschilasche, dann 
in ein mit Holzkohle gelttlltes Glasrohr geleitet Zunftchst 
wird die erstere abgek&hlt nnd mit der zwischen den beiden 
Kühlgef&ßen angeschalteten Wasserstrahlpumpe abgesaugt, dann 
die Luftreste und Dämpfe von dem in CO^ mit Aceton oder 
flüssige Luft tauchenden Kohle- Absorption ^irolir aulgenommen 
und Hittürilöciies Vakuum erreicht. Die Schnelligkeit des 
Verfahrens wird an Beispielen gezeigt fi. A. 



81. W, C, Arsem. Der elektrische Vakuumojen (J. 
Amer. ehem. soc. 28, S. 921— 935. 1906). — Beschreibung 
eines elektrischen Vakuumofens, dessen Heizkörper aus Kohle 
besteht ond daher auch bei sehr hohen Temperatnren.gebraacht 
werden kann. Derselbe eignet sieb nach Angabe des Verf^ 
sehr gut znr Destillation yon Metallen, Herstellung von Legie- 
rungen, zum (ic'hrauch lür optische Pyrometer etc. Wegen 
aller Details verweise ich auf das ÜrigmaL GL Sch« 
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82. P, A, Schwartz, Notit über einen e/ekfrf.when Ofen 
(Physik. ZS. 7, S. 644. H)Oü). — Bei der ÜDtersucbung 
des Verhältnisses Cp/c, bei hohen Temperaturen benutzte der 
Verf. einen elektrischen Ofen, der im wesentlichen ans einem 
6 cm weiten nnd 80 cm langen Bohr ans Bisenblech bestand. 
Zwei Fenster zum Beobachten der Knotenlagen der Schall- 
wellen waren angebracht Die Schwierigkeit bestand in der 
Erzielung einer gleichmäßigen Temperatur durch den ganzen 
Ofen hindurch. Zu diesem Zwecke werden an die Enden des 
Ofens zwei kleine Hilfsöfen angesetzt, die unabhängig reguliert 
werden können. Dadurch wird in der Tat das gewünschte 
Ziel erreicht. Gl Scb. 

68. O« BeaTpa, Eine Methode sw MetalHsierung der Ober' 
ßSehen von porösen Körpern (Klettricista 5, 8. 218. 1906). — Der 
Verf. hat mit gutem £rfolge dieses Problem auf elektrolyti- 
Schern Wege gel5si Die Seite der Wand, welche metallisiert 

werden soll, wird mit Quecksilber, welches als Kathode dient, in 
Berührung gebracht. Die andere Seite der porüsen Wand wird 
dagegen von der Lösung eines Salzes (z. B. FdCl, . 2 NH^Cl) 
des Metalls, welches niedergeschlagen werden soll (hier Pd), 
benetatty nnd in diese Lösung taucht eine Anode aus demselben 
Metall (Pd). ßlektrolysiert man nun die LQsung mit sehr ge« 
ringer Stromdichte bei 70^ so erh&lt man auf der mit Queck- 
silber bedeckten Oberfläche eine gut anhaftende, glänzende 
Metallscliicht, welche die poröse Wand für Flüssigkeiten und 
fdr Isiase undurchlässig macht. A. Ohilesotti. 



n. WoUora. Mne mue 8tkunden-Megi»iriermkr (Meehaa. 25, S. 17 
-19. 1907). 

IF« SUHhkopfm Apparat aum Krisiaümeren und FiUrUren in 
iniiferente» Gaten (Gfaem. Ber. 40, S. 400-408. 1907). 

Tf Qehhard» Sm einfacher Apparat mii ItHkrer aar Behand' 
Imag «iMf* FliiffigkeU bei ikrem Siedepuiäti m Gegenwari von twei oder 
mehr Oaaem (Proe. ehem. Soc 28, 8. 84^5. 1907). 

E, Steiger. Ein veuer GatentwkkeLungsapparai (ZS. f. plija. U. 
ehem. Uat 20, S. B2. 1907). 
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84 n. 86. O. JD. Chwolsitn. Traüi de Physique^ Ontfrage 

Iraduit sur les cditions russe ft aUrmnndc par E. Üaiauu, 
Edition rcruf el nmsidcrnblpwcnt (lu^inpnlf'e par /'aatci/r et 
divers savanls suivie de noLes sur ia phyiique iheorique par K, ei 
F, Cosserat, Tome L 2. fascicule. Vktat gazeus des corps 
(8. 409—559). — Tmne IL 2. faseiaäe. Vmdüse dt rifracUtm. 
iHipetihn «i irmuformatioHS de tenergie raifwmante (8. 203 
—429) (6 frc8. o. 10 frcB. Paris, A. Hermaan, 1906). — Von 
dem großen bereits (Beibl. 30, 8. 751) aagezt igten Werke sind 
zwei weitere Lieferungen lierausgekominon. I\a{)itel II der 
ersieien, das von der Spannung der Gase haiideit, ist von 
Amagat nochmals revidiert Die zweite enthält ein Supplement- 
kapitel von A. de Gramont: Bemerkungen Uber die modernen 
fieobachtungsmetboden bei der Spektndanaljpse. K. U. 



86. B. Biedermann. Chrnrnker-Rnlender 1907. Em 

IlHfsbuch für Chemiker, Physiker, Mineralogen, Indus (ri(*He, 
Phui mazeutm, Hüitenmänncr eic, in zwei Teilen (kl. 8*^. Kalen- 
darium, 380 u. 532 ö. Berün, J. Springer, 1907). — Mit 
gewohnter Pünktlichkeit hat sich auch diesmal der neae Jahr- 
gang des „Chemiker- Kalenders*' eingestellt Bei einem so 
allgemein bekannten Buch erscheint es ftberflOsstgy anf seinen 
Wert immer wieder Ton nenem hinzuweisen. Eine Bereichemng 
seines Inhaltes hat der Kalender namentlich bezüglich der 
elektrochemischen Analyse erfahren. Erneuern möchte ich 
meine Wünsche in bezug auf das Kapitel „Photographie*'. 
Wünschenswert erscheinen mir hier einige immer noch fehlende 
Angaben über Tonfixierbäder etc., überflüssig die Angaben 
über Selbstherstellnng der photograpbischen Papiere. Pos. 

O, Laurieelia. Über eme Anwenämi^ der Tketrü dtr FmmktimMit^ 
ffltiekunff m der m^ikemaiiieken Pkgsik (N. Cim. IS» 8. 104— US. 1S07; 
vgl. BeibL 81, 8. 1 u. S). 

E. B. Wilson, Divergenz und Carl (SiU. J. 23, S. 214 — 22a 

ie07). 



Druck von M«uger & Wittig in Leipzig. 
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1. Mm La4mhWpg» Cber dm Temj^trütut dtr giUkmdem 
KMeMkfjfimkhm kuMemlBr Flammen (Physik. ZS. 7, & 697 
—700. 1906). ^ Lommer und Pringsheim haben die Tem- 
peratur der in einer Flamme leuchtendeu Kohlenstoff teilchen 
unter der Annahme bestimmt, daß die Strahlungseigenschaften 
derselben in das Intervall „schwarzer Körper-Platin" sich ein- 
ordnen. Für die Temperatur der Kerzenflamme finden sie die 
Grenzen i960® und 1750® abs.; mit dem optischen P^meter 
£uid finrlbrnmi den niediigeren Wert von 1700^ und erUftrte 
dimea dnidi die Aimahmei daß die Selektivitftt der Kohlen- 
stoffpartikelchen größer ist als die des Platins. Ber Verf. 
hat diese Annahme durch Messung der Absorption der Flamme 
bestätigt. Seine Temperaturmessungen stimmen mit denen 
Karlbaoffls überein. GL Scb. 



2. «I* JBMMffMr. Über die LteA^ und H^änteenergie 
ton Giükiampen (Phjdk. Za 8, S. 120^128. 1907). — Der 
Verl besttimmt das meehanisehe WtaneftqniTalent des Lichtes 

in folgender Weise: 

Eine Glühlampe, deren Watt verbrauch gemessen wird, wird 
m eine vollständig atherniHiie Lösiin|nr von Ferro- Ammonium- 
sulfat getaucht, die für Licht jedoch vollkommen durchlässig ist 
liach einer bestimmten Zeit wird die lemperatorerhOhung 
mit einem Beckmannschen Thermometer gemessen. Dann wird 
die Glühlampe in Stanniol eingehüllt, nnd der VerBOchi wie 
oben, wiederholt Man erhftlt dann eine etwas größere Tempe- 
raturerhöhung; die Differenz rührt davon her, daß im letzteren 
Falle auch die Zic/t^strahluiig vollkommen absorbiert wird. 
Daraus ergibt sich der „Prozentgehalt^* der Glühlampeu an 

BdbUuer z. d. Ann. d. Pbjrs. 31. 80 



Digitized by Google 



4t>6 Optik. Beibl. 1907. 

leuchtender Strahlung, bezogen auf die Goäamtstrahlung , und 
in Verbindung mit der Wattzahl kann dieselbe in Watt aus- 
gedrückt werden. Bestimmt mau noch mit einem Photometer 
die Helligkeit in Hefioerkeneiif $o kum man die Energie der 
Hefiierkene in Watt aogebeit 

FOr die Eneigie 'einer Meteikerze erhielt der Yer£ 
2,57 erg/sec; nach Ingsiröm ist dieser Wert 8,1 erg/see. Die 

Veiäuche sollen mit bessern Mittehi fortgesetzt werden. 

OL Scfa. 

3. W* ßech stein, FUmmerpkotometer mit sum in der 
Phase verschiedenen Flimmerphänomenen (ZS. £ Instck. 26, 
S. 249 — 251. 1906). — Das Roodsche Flimmerphänomen be- 
roht anf der Talsadie^ daß es fttr das Ange leichter ist, xeitlioh 
XntensitfttsiuitetBohiede verschiedener Farben walinanehmea ak 
drtKch. WShrend bei dem gehrftncUichen PUmmerphotometsr 
eine ganze Fläche erst von der einen LichUjuelle und dann 
▼on der andern Lichtquelle in Intervallen von Bruchteilen 
einer Sekunde beleuchtet wird, teilt der Verf. das (jresichtsieid 
in zwei konzentrische Kreisflächen. Jede dieser Flächen wird 
gleichzeitig nur von einer Lichtquelle beleuchtet; man hat also 
in Rnhe ein Gleichheitsphotometer. Werden zwei Keile in 
Botation gebrachti so wird dadarch bewirkt, daB jede der 
Fliehen rasch nacheinander fOn beiden Lichtquellen beleuchtet 
wird, man hat also ein Plimmerphotometer, in dem zwei 
Flächen Fiimmerphänomene zeigen, die gegeneinander um ISC* 
verschoben sind. Hierdurch ist eine genauere und weniger 
ermüdende EUnstellung möglich, wie wenn nur eine Flimmer- 
erscfaeinting da ist Das Instroment wird bei Schmidtd» Haenach 
in Berlin angefertigt Kbgr. 



4. Lummer und Pringsheim, Spektral- 
FUmmerphotometer, (^eues Pyrometer) (S.-A. Jahresber. der 
Schles. Ges. f. vaterl. Kultur. 3 S. 1906). — Die photo- 
metrische Yergleichung verschiedener Spoktralfarben ist für 
die physiologische Optik sehr wichtig, um zu entscheidan, 
wie sich die physiologische Helligkeit ?ei«chiedener Spektral» 
beiirke bei gkioher physikalischer Energie als FUiktkm der 
Wellenlänge darstellt Wir können die Bnergieverteflung jeder 
beliebigen Lichtquelle, mit Hilfe eines SpektralpLotometers auch 
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die iBteoritSI Terschiedener Spektnüfarben f&r die gldch» licht* 
foftll« mMUB. Bei diesem neaen Photometer gestattet ein 
Doppelspalt iaVerbiiidimg aiit einer Okularblende sweibelielrige 
sohmele, also enn&lienid liomogene, Besirke ttbereinandi» so 

legen. Ein rotieieader ßlechzjlinder bewirkt das Flimmern 
und es wird dann durch Regulierung der einen oder anderen 
Spaitbreite auf gleiche Helligkeit erkannt, wenn das ifiimmem 
aufhört Die durch einen Motor erteilte Eotationsgeschwindig- 
keit ist mittels eines regulierbaren Widerstandst ▼er&nderUch. 
Man kann dieses Photometer «ach als JF^omOer Terwenden. 
Die bisherigen optischen Pyrometer bedftrfbn einer Vergidöha- 
Ikshtquelle, die konstant sein mnß. Diese schwer zu erftlUende 
Bedingung fällt hier fort. Da mit steiq^ender Temperatur die 
relative HoUigkcit des hinuen Eudes zunimmt, so ist das Ver- 
hältnis zweier Spektralfarben mit der Temperatur yer&nderiich. 
Dieses wird am Ofen mittels des Flimmerpbotometers gemessen. 
FOr die Plraads sind fireilioh infolge der indindnell wechselnden 
IMHMmplhudiehkeit bewBdere YntAMmtOn^ erforder- 
lioh, die mneit ton den Verf. dnroh Versache festgestellt 
werden. W. G. 



5. £Pyde» Talbols Gesetz angewendet auf die 

rotierende Sektorenscheibe (Ball, of the bureau of Stand. 2, 
a 1. 1906> — Talbots Gesete (Phü. Mag. (8) 5, S. 821. 1884) 
ii* Ton Helmholte folgendermaBen formuliert worden: Wird 
irgend ein Teil der Netehant dnrch intermittierendes Licht 
erregt, wdches periodisoh nnd regelmäßig anf demselben Wege 
▼erl&uft, und ist die Periode genügend kurz, m entsteht ein 
kontinuierlicher Lichteindruck, welcher derselbe ist, wie der, 
der entstehen würde, wenn das ganze während jeder Periode 
empfangene Lidit gleichmäßig über die ganze Periode rerteilt 
wäre. — Dieses O e ools untersteht der Verf. mit Hilfe des 
Lnmaeir-Brodhnasohen Koniraetpholometers einer emgehenden 
PHIfdng, indem er die Liehtsttrfce mißt, die anf dem Schirm 
des Photometers durch das Licht einer Nernstlampe herror- 
gebracht wird, welches eine rotierende Sektorenscheibe passiert 
hat. Es wurden sieben Ter«?chiedene Scheiben benutzt. Aus 
den meisten waren sechs gleichgroße SektorenöÜnungen in 
gleichim Abstande hemnsgeschnitton. Von diesen Öffnungen 

so* 
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konnten eine oder mehrere noch verdeckt werden; so war es 
müglicb, die Gesamtöfinuiig zwischen 10" und 288 ^ zu variiereik 
L'm das Gesetz für verschiedene Farben zu prQ£eS| wurde in 
die Beobachtongaiupe des Fhotometers ein rotes, grttnes oder 
blaues Glas eingeigt Das Talbotsche Geseic leigte sich für 
die benutzten SektoxenOfl für weißes Idcbt bis auf 

0,8 Pros. erftUt, welche Zabl wabrBohemfieh die Genauigkeits- 
grenze der Messungen darstellt. Für Ikrbiges Licht zeigte sich 
das Gesetz nur bis auf etwa 0,6 Proz. erfüllt E. M. 



6. W. N. Martley. NoÜm über die kontintderUchen 
SirMm, die wum m äm Fumkempekfren eimg^r MeUUie tmd 
MeUlUride btoMUei (Ph>c* Boy. Soo. (A) 78» 8. 408*406. 
1906). — In früheren Arbeiten hat der Verl die Ansicht aua- 

gesprochen, daß der kontinuierliche Grund, den man bei manchen 
Funkenspektren bemerkt, besonders bei T, As, Sb und Bi vou 
den Oxyden dieser Metalle herrühre. Dieser Ansicht ist 
bereits früher widersprochen worden. Der Ver£ {uriUt die 
Frage aufs neue, indem er mit Hilfe eines Quanq^ktrographen 
die Spektra der genannten und einiger anderer Metalle in Ter- 
schiedenen Atmosphfiren» besonders in Wasserstoff, Stickstofi^ 
Sauersti^ und Kohlensiure untersucht fis seigt sich zunAehst, 
daß die Natur des die Elektroden umgebenden Gases einen 
ausgesprochenen EinHub auf die Spektra besitzt, zweitens, daß 
sie verBchieden auf die verschiedeneu Metalle wirkt, drittens, 
daß das kontinuierliche Spektrum nicht durch Oxydation ver- 
ursacht ist^ weil es in jedem Falle am stärksten ist, wenn sich 
die Slektroden in Wasserstoff oder Stickstoff befinden« Alle 
Spektra smd am schwftchsten in AtmosphAcen» die Sauerstoff 
enthalten, und es zeigt sich, daß die konthraieriicfaen StraUeo 
sicherlich nicht durch die Emission eines gasförmigen oder auch 
festen, glühenden Oxydes verursacht werden. 

In einem Anhang berichtet der Vert. über V ersuche, eine 
Lichtquelle zu finden, die sich zu Untersuchungen über Ab- 
sorptionsspektra im Ultraviolett eignet. Er findet« daß unter 
den Flammenspektren eme Axetylen-Sauerstoffflamme die besten 
Besultate liefert, indem sie ein ganz kontinuierliches und ^eicih- 
förmiges Spektrum gibt, das von Rot bis unterhalb Ä 2700 reicht. 
Da jedoch mit dem Gebrauch der Flamme eine Heihe von 
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Übelständen verknüpft sind, so benutzt Hartiey schließlich 
wieder den schon früher yerwendeten Kadmiamfanken. (Es 
mag auf die Arbeit yon Grebe, BeibL 80, 8. 870 hingewiesen^ 
werden, der den Fanken in FlQssigkeiten Terwendet) Ein« 

7. e/« Lohmeyer* Ober die Bamdeitspektren des Queck» 

täberchlorids, -bromidji und 'Jodids (Dias, ßoim 11^06; ZS. f. wiss. 
Phot. 4, S. 367—383. 1906), ~ Schon wiederholt sind die 
Spektren von Qaecksüberbromid und -Jodid und zwar von 
Peirce^ Jones n. a. untersucht worden. Der Verl hat dasselbe 
mit einem groften Bowlandgittor Tersneht, indem er die ge* 
nannten Yerbindnngen in Qei88lerr5liren brachte, die mit dem 
Wechselstrom emes Transformators belxieben wurden. Trotz- 
dem reichte die Intensität nicht zu Aufnahmen. Es wurde 
deBhalb ein Konkavgitter von nur einem Meter Krümmungs- 
radius verwendet und mit Hilfe desselben die Spektra im Be- 
reiche k 5800 — 4000 photographiert. Es zeigt sich, daß die- 
selben aus ziemlich Terwaschenen Banden besteht , die relativ 
acharib Kftpfe beaitsen, welche ihrerseits stellenweise Diiplets 
nnd Triplets bilden. AoBerdem ist noch ein kontinuierlicher 
Grand fiberlagert Die Messungen wurden bis auf etwa 1 k 
genau ausgeführt und zeigen, dali in der Hichtung vom Chlor 
zum Jod die Bandenspektra mit steigendem Molekulargewicht 
nach kürzeren Weilen rücken. Weiter lassen sich aus den 
Bandenk5pfen Serien bilden, in welchen die zweite Differenz 
nahezn Noll ist Indessen bilden die Schwingmigszahlen nicht 
genau eine arithmetische Beihe. Die Differenzen wachsen 
zuerst schneli, dann langsam, um Ton einer gewissen Stelle ab 
wieder abzunehmen. Eine Verfolgung der Serien bis zu den 
Kanten war nicht möglich. Kn. 

8. Jfft A» Dufout*. Uber die Spektren des ff^assersloffs 
(Th^se, Paris, La?al, X906; Ann. chim. phys. (8) 9, S. 361—432. 
1908). — Der Ursprong des zweiten Wasserstoffspektroms ist 
bekanntlich lange Zeit eine Streitfrage gewesen. Einige haben 
es dem Wasserstoff selbst, andere dem Wasserdampf, wieder 
andere einer Kohlenwasserstoflfverbindung zugeschrieben. Auch 
durch die neueren Versuche ist die Frage nicht entscheidend 
beantwortet worden. Es zu tun ist der Zweck dieser Arbeit. 
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Im ersten Kapitel des ersten Teiles gibt der Verf. eine 
kritische Ubersicht über die sämtlichen bisherigen Arbeiten 
tlber die 8pektra des Wasserstoffs. Seine eigenen Versuche 
teilt er in drei Teile: Im zweiten Kapitel wird über die Ver- 
suche bei niedrigem Dmcke^ im dritten über die Vmnohe bei 
hohem Dntoke» in einem vierten Uber Tecevohe mit Asetgrlen 
nnd WaseerdMDiif berichtet Im «weiten Teile findet man in 
Kapitel I eine Beschreibung des zweiten WasserstoffspektrumSy 
in Kapitel II einen Bericht Über den Einfluß der Erzeugungs- 
bedinguDgeu, in Kapitel III den EintiuÜ des Magnetfeldet^ 
dargestellt. Ein viertes Kapitel gibt eine Übersicht über die 
Hypotheeeni die aufgestellt rind, nm die beiden Speklien au 
erklären. 

Znnichst werden die Apparate rar Heretellang der be« 
nutzten Geiaalerröhren nnd am ihrer FttUnng beschrieben« Die 

letztere erfolgt entweder durch Einleiteü von eiektrolytisch 
entwickelten Gasen aus einer Lösung Yon Orthophosphorsäure 
oder durch Osmose durch ein Platinrohr, das geglüht wird 
vermittelst einer an Wasserstoff reichen flamme, oder endlich 
durch Osmose durch em Platinrohr, das in einer Waeserstofi- 
atmoephftre elektrisch gogllUit wird. Zunftcbst verwendet der 
Verf. Qlasröhreik (stets mit inßeren Elektroden). Er findet 
bei den verschiedensten Formen der Herstellung und Fttllnng 
ein aus dem ersten und zweiten Wasserstoffspektrum gemischtes 
Spektrum. Zweitens werden Röhren aus Quarzglas benutzt, 
ebenfalls in den verschiedensten Weisen geformt und gelüUt; 
sie geben gleichfalls dasselbe Spektrum. Auch macht ea keinen 
Unterschied, ob die Böhren statt in einer Kohlenwasserstoff« 
flamme in einer reinen Wasserstofifiamme hergestellt worden 
sind. Sodann wird gezeigt, daß eine chemische Wirirang 
zwischen dem Wasserstoff und den Quarzglasröhren nicht 
ins Spiel kommen kann, indem das Spektrum des Silizium- 
wasserstütis untersucht wird. (Der Verf. hat hierbei eiiio 
Arbeit von Eberhard übersehen.) Da jedoch das Spektrum 
des Siliziumwasserstoffs gemischt ist mit demjenigen dea 
Wasserstoffsi so stellt der Verf. zuletst noch einen Versoch ao 
mit Eöbren» die ganz aus geschmolaener Borstee beigestellt 
sind. Auch in diesem Falle tritt das alte Spektrum anf. Da 
man nun bei höherem Drucke die V eiunieimgungeu auf einen 
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sehr Tiel niedrigeren Frozentgebalt niederdrücken kann als bei 
geringen Drucken, so worden weiterhin in Kapitel II Versuche 
bei Atmoflph&rendniok angestellt und 2war wieder in Bdhren 
•na Tendnedenem Material, die mit beeonderen Vornohta» 
Maßregeln md Sxmstitllcken entweder direkt oder indirekt 
auf oemotiseheni Wege mit elektrolytisch hergestelltem Wasser- 
stoff gelullt werden. lu den Röhren befinden sich awei, eben- 
falls mit besonderen Vorsichtsmaßregeln hergestellte Elek- 
troden aus elektrolytisch abgeschiedenem Silber, zwischen denen 
die Ehitladung eines sekundären HochspannangatraDefonnators 
ftbergeht Bs «igt sieh durch eine Beihe Ton Versoohen, daß 
das beobaohtete Spektrum weder Ton den Elektroden herrllhrt, 
noch Yon Yenmreinigungen, die von den Wftnden kommen, 
noch auch von Kohlenstoffverbindungen, die tod den Wänden 
losgelöst werden könnten. Der Verf. zieht den Schluß, daß 
das Ganze aus den Serienlinien und dem sogenannten zweiten 
Spektrum bestehende Si>ektnun dem Wasserstoff selbst zu- 
komma Weiter werden dann Kontrollyersuche mit Aietylen 
und mit Wasseidampf angesteilt. In feochftem Wasserstoff 
Müt das sweite Spektnmii w&hrend im Azelg^ien das Swan* 
epektram anftritt 

Im zweiten Teile gibt der Verf. zunächst, gestützt auf die 
Messungen von Hasäclberg und Frost, eine Beschreibung des 
Spektrums. Er selbst hat auch Messungen angestellt im Be- 
reiche 4900 bis 3800y die im ganzen gut mit denjenigen von 
Frost tibereinstimmtfi. Das Wasserstoffspektram seigt sieh 
ziemlich abhftngig von den EcseogangsfaedingimgeiL Vor allen 
Dingen ist die Breite der SerienUnien sehr stark mit der be* 
nntsten Eapasitftt und mit dem Drock tarlabeL Mit Hilfe 
eines besonderen Kunststückes gelingt es, die Linien des zweiten 
WasserstoffspekUums überwiegend zu erhalten und ohne das 
Vierlinienspektrum zu photographieren, allerdings bei einer 
Ezpositionsdauer von 100 Standen. Bei dieser Gelegenheit 
wird auch das Flammoiiq^ekftrmn mteisncht^ jedoch kontinnier- 
liofa bsAinden* 

Ibdficb beAsbiftigt sich der Verl mit dem Einfluß des 

Magnetfeldes auf das zweite Wasserstoffspektrum, das er mit 
einem Konkavgitter untersucht, nach der Methode von iiunge^ 
und zwar in einem Felde von ungefähr 15000 C.G.S. im Be- 
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reiche k 6200 bis 4600. Es zeigt sich, daß die Linien in 
drei Klassen zerfallen^ nämlich 1. solche, die den Zeemaneffekt 
nicht zeigen; dieselben sind am zahlreichsteE; 2. in solohe, die 
in ein Triplet oder Qnadniplet zerlegt worden, so, daß die 
dem Felde pirallel polerisierteii Komponenten die am wenigetea 
getrennten and; S. endlich in solchey bei weleheD dae um- 
gekehrte Verhalten stattfindet. 

Wenn auch nach dein, was der Verf. über das Auflösungs- 
yermögen seiner (iitteraufsteliung sagt, sich wenig über das 
Detail des Verhaltens der Linien schließen läßt, so ist das 
Ergebnis insofern intereseanti als es zeigt, daß es keineefalls 
erlaubt ist, das zweite WawBtoffspektrom als Ganzes als 
Bandenapektnim zn bezeiolineiL 

Endlich bespiicht der Ver£ die yerschiedenen Hypothesen, 
die für das Auftreten der beiden Spektren aufgestellt sind, 
ohne zu einem bestimmten Schlüsse zu kommen. EHn besonderer 
BÄum ist einer Diskussion der Ergebnisse von Richardson ge- 
widmet, die an die Diffusion ?on Wasserstoff durch rotglühendes 
Platin anknüpft Der Verf. stimmt der Theorie von JUehardson 
zu, deutet jedoeh dessen Ergebnisse andersi indem er sohliefity 
daß In der Tat der Wasserstoff im Platin dissoziiert sei Dem 
Tollstftndig dissoziierten Wasserstoff wird das erste Spektmm 
zugeschrieben, dem uavolikommeu dissoziierten das zweite der 
beiden Spektren, die man gewöhnlich beobachtet. Für zahl- 
reiche interessante experimentelle Einzelheiten muß auf das 
Original verwiesen werden, das die langumstrittene Frage end* 
gültig beantwortet zu haben scheint. Kn, 

9. IT* B* Andersan* Spektrographüeke ihUertmehmg- 

ties Funkmsffektmms (Astrophys. J. 24, S. 221 — 255. 1906). 
— Der Verf. hat sich zum Ziel genommen, die Veränderung 
des FuDkeuspektrums bei V^niation der Bedmguiigeii eingehend 
zu Tortblgen. Derartige Untersuchungen sind ja bereits früher 
gemacht worden, aber der Verf. variiert in besonders groton 
Umlsngey und swar den Druck zwischen 1 — 100 Atm., die 
Kapazität zwischen 0,00145 und 0,2281 Mikrofiuad, die Selbst- 
induktion zwischen 0,0186 und 140 Milhernys, das Pdtential- 
gefälle zwischen 2000—12000 Volt, die Energie im sekundären 
ivreise zwischen 4 und 125 Watt, den Widerstand zwischen 
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0,2 Ohm bis 78 Ohm («aßer demjenigen des Funkens selbst), 
die Schwingongiidaqer zwudieii 1,8. 10~* uod 1,1 . 10~* Bec 
EndHeh benntot er vendiiedeiie AtmoipbSjren, imd zwar Luft, 
Waaserstoff mid Ec^en^ure. Der Funke ist in ein Stabl- 
geftB eingeschlossen, das einen sehr hohen Drack aushalten 
kann und zugleich durch seine Erwärmung als Kalorimeter 
dient Dies Gefäß besitzt eine besondere Konstruktion, die 
notwendig ist, der hohen Drucke wegen und auch um bei den 
hohen sich einstellenden Temperaturen eine sichere Isolation 
der Zaldtimgea m erneleiL Öas Spektrum des Funkens wird 
mit einem Qitter photographiert Bs zeigen sioh im wesent- 
Hohen dieselben Bredieinimgen, irie sie sehen froher Ton 
Haie u. a. beobachtet worden sind. Bei den hohen Drucken 
sind die einzelnen Linien stark verbreitert uud umgekehrt, 
jedoch von Linie zu Linie in wechselnder Weise, je nach den 
Bedingungen des Stromkreises und dem Druck des umgebenden 
Gases. Auch ändert sich die Wellenlftage in der bekannten 
Weise mit dem Drocke. Der Verl tifigt das Verhalten der 
Idnien in aaslUirliche Tabdlen ein, in welehen man die Details 
ftr jede einzefaie Linie, nebst den Angaben über die Bedingungen 
des Stromkreises j die Natur und den Druck des umgebenden 
Gases etc. angegeben findet Insbesondere sind für eine gröbere 
Anzahl von Lonien die Verschiebungen gemessen worden, die 
sich für Drucke bis zu 100 Atm. in Kohlensäure und Wasser- 
stoff einstellen nnd die im ganzen den früher yon Hnmphreys 
Q. a. gemessenen Grüßen parsllel gehen» Für die Einzelheiten 
maß auf das Oxigmal Terwiesen werden^ eben&lls lür die 
Diskussion der Hypothesen, die möglicherweise das Verhalten 
der Linien bei wechselnden Bedingungen erklären können. Der 
Verf. schließt, daß in allen Fällen die wahrscheinlichste Ur- 
sache von Verbreiterung in der Zunahme der Dampfmenge zu 
suchen sei, die sich im Funken befindet, und die sowohl von 
der Geschwindigkeit der Produktion des Dampfes, wie Ton der 
Geschwindigkeit seiner Zerstreuung abhängt Weitere durdi- 
grsifende GesetznAfiil^ten wurden nicht gefundmi. Bjci. 

_ • • 

10. JE, JF. 3fogendorff* Uber eine neue empirische 
Spektralßrmel (Versl. K. Ak. van Wot. lo, S. 429—489. 1906). 
— Der Verf. stellt eine neue, der iützschen verwandte Spektral- 
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formel auf, die eine Verbesäerung der K^dbergsclieu f oiinel 
darstellen aoll and lautet: 

j JOi 976 



Hierin niid A, b Koastiiiten, n ist die SchwingnngssaU 

der Linien, und m durchläuft die Keihc der ganzen Zaiileu von 
1 aufwärts. Diese Foniiel wird für die Metalle Li, Na, Zn, 
Tl und AI berechnet und mit den aus der Kayser-Rungeschen 
folgenden Werten vergliehen. £8 ergibt sich im allgeaieineii 
ein beiaerer Anschlnfi, nmmeptliok Ar die Ueineii Werte Ton % 
ttr welche bekanntfieh die Kajeer^BnngeMshe lV»uel große 
AbweiehimgeD zeigt Andererseits sind euch bei» AI die Ab* 
weichungen der neuen Formel yon derselben Ordnung, wie die 
der alten. Der Verf. kihidigt weitere Mitteilungen über die 
Prüfung dieser ij'ormel au anderen Elementen an« Kn. 



11. F. Löwe, Em neuer Spekirograpb für sichtbares und 
ultramoleUes Lkki (ZS. L lustrk. S. daü^333. 1906). — 
£s handelt sich bei diesem Spektrogra^ um eiiie Neukonstruk- 
tion des AatokoUimatioos^Spektroskopa ?oa Fnlfinch (TgL fieibL 
19 > 8. B28) und seinen Aosbaa zu einem SpektrographoiL 
Ein großer Vorteil des neuen Appenites besteht, neben Ver- 
besserungen in der Konstruktion, wohl darin, daß mari diuch 
bloßes Drehen der Kamera der Eeihe nach jeden Öpektral- 
bereich unter den günstigsten Bedinguugeu untersueheu kaiiik, 
da durch besondere Anordnung zweier Prismen (Youngsche 
Montierung) die in der Achse abgebildete SpeteaUinie fon 
Strahlen gebildet wird, die das Pdsmen^stem miter dem 
Minimum der Ablenkung dorefalaiifeii haben. 

Femer ist beim Übergang Tom sichtbaren zum unsicht* 
baren Spektralgebiet eine Neiuinstellung der Kamera nicht 
nötig, da die Ablenkung der (^uurzprisinen für die mittlere 
f^arbe (Ä 275 jufi) des ultravioletten iSpcktiuma ebenso groB 
ist, wie die der im sichtbaren Spektrum benutaten Eutherford- 
Fdsmen f&r die ^-linie. Hw. 
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12. K. Siefjl. Spektra;^ rupk (D. Mechan. Ztg. 21. S. 201. 
1906). — Der Apparat besitzt zwei Frismeu aus Thaiiiumtimt» 
dem schwersten Jenaer Normalglase, mit brechenden Winkeln 
Ton 60^ Hierdnrdi ist große Diipernoni Liehtst&rke und 
ffrofk Em^mdUMieU im yrämeii Tfü des Spektnuns gewfthr- 
kMet, was iHr manche Untersadrangen sehr erwOnscht ist 
Der Spektrograph besitzt zwei Kameraobjektive von 25 und 
50 cm Brennweite, die aus besonderen Grründen (man vermeidet 
gekrümmte Films) auch aus Tballiuiuflint gearbeitet smd. Die 
Mazimaldispersion von A — L beträgt 15 cm» JDer Apparat ist 
auch für Tisuelle Beobachtimg gat brancbbar* fiw. . 



18, Löwe. PritBunUich 9ur auiamaiitekeu ErhßUung 
üt Mmimums ifor AHenkmg {ZB. t Instrk. 26, a 862--36a. 

1906). » Vor anderen Konstruktionen zeichnet sich die be- 
schriebene dadurch aus, daÜ sie frei von Führungaschlitzen 
mit gleitenden Zapfen ist. Die Einrichtung ist, wie alle dieser 
Art, von besonderem Werte fUr das Arbeiten mit unsicht- 
barem Lichte. &. U. 



14. TT. JET. Bo9a. Über ifie ehmüehe fVirkvng des 

uitru violetten Lichten (J. Amer. ehem. soc, 28, S. 786 — 793. 
1906). — Es wurde die lieduktion von Jodiden, von Eisen- 
salzen und von Ohioraten und Bromaten durch das ultraviolette 
Licht swischen Al-Eiektroden ttbergehender elektrischer Funken 
mtersodit Bei den Jodiden nnd füsensaiaen nahm die nm* 
gesellte Menge mit der Konaentration ab, bei den Ohlozaten 
nnd Bromaten war sie bei Lösungen von Vt — Vso normal 
konstant. Die zersetzten Mengen waren, falls nicht die Zer- 
setzujQgsprodukte eine verüuderte Lichtabsorption lierbeiiuiirten, 
proportional der Beleuchtungszeit. Die Reduktion war für die 
verschiedenen Jodide, Chlorate und Bromate gleich, iür Eisen« 
ehlorid, -solfat nnd -nitrat verschieden; die Bromate wurden 
weniger rednaiert als die Ohlorale. flinmflkgen Ton Bohisncker 
snr LOanng sf hOht b«i d«n Eisonsalien faetiftohtlich die Beaktiona* 
geschwindig^eit, schwftcher bd den Bromaten nnd noeb weniger 
bei den Chlork^ten; uuuh Zuckerzusatz nahmen auch ijei den 
Chloraten und Bromaten die umgesetzten Mengen mit der 
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Anfangskoiizentration ab. Eine Temperaturerhöhung von 15*^ 
war auf die Kedoküoa der Jodide ohne £mäuß. F. K. 



15« Jf« Trauii^m Über fAoUnAemitek0 FBtMogmmg ttnd 
TemperttiurkoefßstieHi chemifcker ReakUomm (Z8. t ms. Phot. 

4, S. 361 — 359. 1906). — Es wird angenommen, daß man auch 
die photcx heraischen Vorgänge iu Reaktion und Gegenreaktion 
trennen kaiui. Die UberleiJ^urigen über die Reaktionsverzöge- 
ruugeu durch Licht können dann ohne Voraussetzungen über 
das photokinetiscbe Grundgesetz durchgeführt werden und 
f&hren zur EeDmeiolmiiDg folgeoder Mdglichlraiteii. Die Ge- 
schwindigkeit der Beektion sei mit tp beseidmeti die der 
G^genreaktion mit t//, so kaon das Yerkkltois (pf^ ab> oder 
zunehmen in einem gegebenen Zeitelement, etwa im Anfang 
des Vorgangs. Eine Abnahme des Verhältnisses kann davon 
herrühren, daß 

1. 9 WidlSty ^ widist \ ungleiehem Verhaitnia, 

2, <p abniinDt, ^ «bnioiiiit J 
8. ip konstant bleibt» ^ wächst, 

4. fp abnimmt, ^ konstant bleibt» 

5. 9 abnimmt, y wftditt. 

Beschleunigt, wie in Fall 1, das Lioht beide BeakHonen, 

80 ist bei ,,ziemlich weit" verlaufendem Vorgang die Gegey- 
reaktion zunächst ohne EuitiuB. Das Licht beschleunigt also 
zuerst den chemischen Prozef5. Die (Tej^enreaktion setzt all- 
mählich kräftiger ein und zwar so sehr, da5 nach Ablauf einer 
gewissen Zeit die Reaktionskurve die Kurve der Xhmkelreakticm 
schneidet Ein Beispiel dieser Art ist der vom Verf. gemein- 
sam mit Thomas studierte Zer&U von Wasserstofibaperoxyd, 
welcher im roten Licht anfänglich schneller, schlieBlieh aber 
langsamer als im Duakeln verläuft Em Beispiel umgekehrter 
Art, also anianglich Verzögerung im roten Licht und nachher 
Beschleunigung, ist die Oxydation von Schwefelnatrium. 

Die Vermutung, daß in vielen Fällen eine Beaktion ftir 
die Strahlen lichtempfindlich sei, welche sie selbst erseugt, daß 
also auch für chemische Emission und Absorption eine dem 
Eirchhoffschen Gesets analoge Besdehung bestehe» konnte durch 
Untersuchungen gestützt werden. Die Oxydation von alkali- 
schem Pyrugallol, die mit großer Lichterscheiuuug von roter 
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Farbe Terknüpft ist, erwies sich, wie Thomas entdeckte, als 
xotempfindlicli. Diese Oxydation, deren Temperaturko effizient 
nur ungefähr 2,4 ia^ wnrde durch rotes lacht anf das 8y5-£M^e 
beschleiiiiigt H. KSil 



16. J, Billitzer» Photoc heinische /^ersuche mit Chlor» 
Wasser (Wien. Anz. 31, S. 402—404. 1906). — Die beim 
IdditniDsatz gebildete Salzsäure beeinüoßt die Beaktions- 
geschwindigkeit und nur wenn yon Hans aas Salzstoe zugesetzt 
wird, ist der Beaktions? erlauf ein gesetzm&fiigerer. Aber auch 
die Säure enthaltenden Lösungen sind als photometriscbe Sub- 
stanz unbrauchbar. Die Lichtemptindlichkeit wird durcii kleine 
Zusätze von Salzsäure erhöht, desgleichen durch Beigabo von 
Alkalichlorideu. Sublimat setzt die Lichtempfindlichkeit herab. 
Diese Tatsachen beweisen die Richtigkeit der Grundannahmey 
daß das nndissozüerte Chlor den Träger der Lichtreaktion 
bilde. Diese Reaktion besteht darin, das Chlormolekflle in 
Chlorionen übergehen. AHe Zusätze, welche die aktive Masse 
des undiöboziierten Chlors vergrößern, müssen bei sonst gleich- 
bleibenden Bedingungen die Lichtempfindlichkeit verstärken. 

Bei der Belichtung entsteht außer Salzsäure noch Sauer- 
stoff, aber in einer Menge von kaum 10 Proz. der Theorie; 
die Hauptmenge bewirkt eine Umwandlung der vorhandenen 
unterchlorigen Säure in Chlorsäure und eventaell in Über- 
cUorsäure. Die Hauptprodukte der Beaktion sind demnach 
Salzsäure und Ohlorsäore, die bei der geringen Konzentration, 
in der sie zugegen sind, den Lichtumsatz befördern; die 
hemmende unterchlorige Käure verschwindet mit der Zunahme 
des Säuretiters. Aus allem diesen folgt, daß die Lichtempfind- 
lichkeit im Verlauf der Belichtung zunehmen muß. Sie nimmt 
nach langem Stehen fibrigens auch im Dunkelui weil auch hier, 
wenn auch langsamer, Chlorsäure entsteht, zu. fi. Kffn. 



VI* W. AUfOd. Mine neue Lkhtanrkmig umdüvBphaU^ 
grapküdke Amwembmg (Z8. t wiss. Phot 4, 8. 864—866. 

1906). — Eine Harzlösui g auf eine ülaBplatte dünn auf- 
gestnchen, getrocknet, unter einem Is^egativ in direkter, inten- 
siver Sonne etwa Vs Stunde belichtet, läßt bei darauffolgendem 
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stärkerem Brw&rmen in einem beRtimraten Augenblicke die 
positiTe Kopie des Negativs scharf und deuUich hervortretend 
erkennen. Die den Lichtem des Negativs entsprechenden 
Stellen aind erhaben und die Schicht ist hier etiteker. Der 
gleichen ErscheiDiing begegnet man bei aUen sog. keramiBchen 
y^Lüstem*^, ferner bei Losungen des Asphalts^ bei wftsseriger 
Gelatinelösung, bei Höllensteinl()suiig mit Gummi, bei Eisen- 
Chlorid in Wasser , bei Koilodiomldsung und bei vielen 
axuleren. 

Die Erscheinung wird nur durch die Lichtenergie und 
nicht durch die W&rmestrahlen henrorgemfen und «war inrkt 
verschiedenfarbiges Licht wie bei dem gewittmlichen i^to- 
graphischen Verfahren in der Reihenfolge blau, gelb, rot Die 
Wirkung kommt dadurch zustande ^ daß der gelöste Stoff von 
inchtbelichteten nach belichteten Steilen hindiffundiert. Die 
Licliternpündlichkeit ist nicht sehr groß, da die Erzeugung 
eines guten Bildes mindestens V4 ständige BeiichtuDg m direkter 
stärkster Sonne erfordert Die Empfindlichkeit ändert sich im 
Lanfe der 2eit nur wenig mid ist noch nach flUif Jahren Tor- 
banden. Brauchbar zn solchen lichtempfindlicfaeii Platten sind 
wahrscheinlich alle Stoffe, deren Lösung sich in gleichmäßiger 
Schicht aufstreichen und amorph und ohne Ausscheidung 
trocknen läßt und bei denen in der getrockneten Schicht noch 
eine gewisse Bewegungsfreiheit besteht H. Kffn> 



18. P. Camazzi, fVtrkung des Harm tn^f die pkoi^ 
grmphüehB PiaUe (N. Oim. (5) 12| S. 137—141. 1906). — 
Bnssell hat festgestellt, daß flok und flane auf die photo- 
graphische Platte wirken (Proe. Roy. Soc. 74, 8. ISl — 134. 

1904. — Beibl. 29, S. 684). Der Verl. hat diese Tatsache 
näher untersucht und kommt zu folgenden öchlüssen. Die 
photographische Aktivität des Harzes rührt nicht von einer 
Strahlung her, welche direkt von ihm ausgeht, sondern von 
einem gasförmigen Zersetanrngsprodokt des flarses, welches 
sioh im umgebendsn B«im verbreitet und viel iatenaifer wirkt, 
wenn die Umgebnag, in welche es noh wtsilen kittui, her» 
metisoh TencUossen ist Das fragliehe Zersetzungsprodnkt 
ist augenscheinlich von gasförmiger Matur, das sich von der 
Oberfläche des Harzes loslöst, iu der gleichen Weise wie 



Digitized by Google 



Bd. 31. No. 10, 



Optik. 



479 



ein Dampf von einer Flüssigkeit entweicht und das durch 
ihm begegnende Hiuderxiisse aus seiner orsprOiigUchen Richtung 
abgelenkt wird. H. Kffn. 

19. jy. JEm Ives. üreifarbeu' Interferenzbilder, (f^or* 
Um^ MitteUmg) (Pl^dk. ZS. 7, S. 933. 1906; Phj«. Be?. 
34, a 108— 10». 1907). — Da aieh MischDurben nach dem 
Idppinannschen Ver&lirai der etehendeii üohtwellen nioht 
rein wiedergeben laaseni so kombimert der Verf., um Photo- 
graphien in natürlichen Farben herzustellen, die Dreifarben- 
methotU' mit dem Lippmauuschen Verfahren. Von einem 
Satz gewöhnlicher Dreitarbennegative wurden Diapositive her 
gestelli, und diese naeheinander mit Hilfe einer Projektione» 
linse auf der LippmaanplaUe abgebiklet, wobei das Liebt bei. 
ein rokeS) grOnes und Uanes Liehtfilter, naeh Ali der im 
Ohromoekop bemitsten, passierte. Um nmi anf der Lippmann- 
platte reine Farben zu erhalten, war auf dieselbe ein Linien- 
schirm oder Gitter gelegt, bei dem die undurchsichtigen Räume 
doppelt so breit waren, wie die durchsichtigen. Zwischen je 
ewei Expositionen wurde dann gleichzeitig mit der Auswechslung 
der Dreifarbendiapositive and des Liobtfilters der Schirm mit 
nndnrcbsicbtigen Linien um die Breite eines dorehsicbtigen 
Banmes (Vsoo ^^^) vonohobeiL Das erhaltene fiorbige Bild 
besteht also aus nebeneinander liegenden roten, grünen und 
blauen Linien, nach Art des JoUyschen Farbenbiides (vgl. 
Dr. E. König, Die Farbenpbotographie. 2. Aufl., S. 4. Berlin, 
G. Schmidt, 1906), wobei aber die Lameilenstruktur der Lipp- 
mannplatte an Stelle der durch Pigmente gefärbten JoUyschen 
Linien tritt Um noch reinere Farben zn erhalten, beleuchtet 
der VerCy anstatt die Lichtfilter xu benutzen^ die Dreifiurben- 
dii^poeitiTe direkt mit durch spektrale Zerlegung gewonnenem, 
einfiurbigem Liebt yon etwa 80 AngstrOm-fiinheiten Umfang. 
Die Methode soll noch weiter verbessert werden. E. M. 



SO. X". SL WrifhU Die BuUmmm^ 4$$ ^pütehm 
ObmAmr» doppempBohMthr Jfts a n s toi (&K1L J. t90, 8. 285 
-^6. 1905). — Es werden t^rschiedene Methoden angegeben, 
um den Charakter der Doppelbrechung von Mineral -rhliffen 
unter dem Mikroskop zu bestimmen. 1. Bei Schnitten senk- 
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recht zur spitzen Mittellinie kann in bekannter Weise die Yer- 
änderung der Interferenzkurven durch Einscluebung eines 
Quarzkeils oder einer Glimmerplalte beuut/t werden. Treten 
aber die optischen Achseu nicht im Gesichtsfeld aus« so m\x& 
snnftcbst festgestellt werden, ob die Platte senkrecht zur spitzen 
oder stumpfen MitteUioie ist* flienn empfiehlt der Verl eina 
Modifikation eines von Michel angegebenen Yezfidirens 
mr Meesong des Aehsenwinkds 2E [m Luft), darin bestehend« 
daß man diejenige Drehung <1> der Platte in ihrer Ebene (tou 
der Nonnalsteilung aus gerechnet) aufsucht, fiU' welche die 
dunklen Isogyrenhyperbeln eben einen Kreis von bekannt-em 
Winkeiradius O (etwa den üand d es Gesi chtafeldes) berühren; 
dann ist nämlich sin sin O / Vsin 2 Q> , und ans E kann 
der wahre Aohsenirinkei mittels der Relation sin K-i sin f / 
berechnet werden. 2* Bei einem Schnitt senkrecht m einer 
optischen Achse in Diagonalstettnng entscheidet die SUrbnng, 
welche die konvexe, der spitzen Mittellinie zugewandte Seite 
der Isogjrenhyperbel bei Superposition eines Blättehens vom 
Kot 1. Ordnung annimmt. 8. An einer zur Ebene der optischen 
Achsen parallelen Platte kann man die Lage der spitzen 
Mittellinie daran erkennen, dafi sie in den Quadranten liegte 
in welchen beim Drehen der Platte ans der AnslOschnngs* 
richtnng noch verwaschene hyperbolische Isogyren sichtbar 
bleiben, oder in welchen bei derDiagonalstellnng die niedrigeren 
Interferenzfarben auftreten. Ist so die Lage der apilzen Mittel- 
linie gefunden, so kann das Vorzeichen der Doppelbreclmiig 
mittels eines der gewöhnlichen Veriahreu (z. B. Superposiiion 
eines KeUes) festgestellt werden. J'.P. 



21. JL. C. JSr. TuUan. AUgememe EHUSrung des Pkä- 
mometu der Ditpernm m gekreuMtm AekMemebatm (Z8. t 

Krist. 43, S. 554—557. 1907). — Es werden die Bedingungen 
für (las Auftreten der Kreuzung der optischen Aclisenebenen 
für verschiedene i^'arben (und «umit von Einachsigkeit für eine 
bestimmte Farbe) erörtert, nämlich: schwache Doppelbrechung, 
große Ann&herong des mittleren fiauptbrechungsindex an den 
größten oder Ueinsteni und folglich starke Yerftnderliohkeit 
der relali?en Differenien der drei HaAptfarechangsindises nift 
Temperatur und Wellenlftnget Der Verf. hat die genannte 
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Erscheinimg an den Kristallen yon Eb^SO^i Cs^SeO^y 
0%M«(80«)s • OBj^mBtO^ . «figO und (ISiB^ifieO^ fest- 
gestellt F.P. 

22L JC XMfi. lä«r dm Jhr^kmigmfermStm äei 
^MTM let ätt TmptnOvr der flüssigem (Btnd & Aoe. 
dei Idnc (2) 15, & 492—498. 1906). — In bezng auf eine 

kürzlich Teröffentlichte Arbeit von U. Fanichi (ygl £eibl 81, 
8. 90 — 91) bemerkt der Verf., das dessen Bestimmung des Tempe- 
raturkoeffizienten des optischen Drehurigsvermögens des Quarzes 
&kr tiefe Temperaturen jedenfallB genauer ist, aU die von ihm 
lelbet firtther «Mgef&hrte, und daß diese letztere nur das Ziel 
liatt6. naclisaweiseiii daft bei AbkUliliinff bis anf ca. — 180^ 

kd» idStdid» l»l«r«>g de. D.«!.»«.*«^^ 

F.F. 

23. 3f« JRakU9^* Das optische Phänomen von Tyndall 
ftmd seme BedmUmg fUr die Mikroskopie wui Geologie der 
Nt^kOa (J. A nua. pbjfa.-eb6iii. Gee» 38, Gfaem. T.» 8. 790 
—798. 1906). — Frohere üntereiiehongea batten gezeigt, daß 
almtliche Terschiedenen Kaphthaprodukte von Baku vom fturb- 
losen Naphtbaäther [s » 0,6556 bei 15^ bis zum duükien 
Maschinenöl — 0,9077 bei 15**) rechtsdrehend sind, wobei 
die Drehung mit dem spezifischen Gewichte zunimmt Femer 
leigte sieb die Konstante der Drehung bei den Mineralölen 
von fiaka nnTeftaderfc, nie sehr aaoh die Firbmig wechaebi 
mochte. Bndlich bat sieb geaelgti daß nicht nur die Napbtba 
•elbst, sondern aneb Terdttamte Lösungen derselben in faibloeen 
inaktiyen Lösungsmitteln wie Benzol, fiir polarisiertes Licht 
undurchlässig sind. Schichten der erwähnten, verdünnten 
Naphthalös ungen von 200 mm Dicke sind für Tageslicht so 
durchsichtig, daß man durch sie hindurch Gegenstände sehen 
kann, die sich anf der anderen Seite der Straße befinden, den- 
noch gebt polarisiertes Liebt dnrcb diesOi keinerlei Tr&bvng 
zeigendett Flflssigkeiten nicht bindoreb. Unter den besten 
Ifikroekopen ersdieinen jene Lösungen yöllig homogen. Tyndall 
hat ähnliches für bakterienhalti|?e Luft, einige Salzlösungen u. a. 
beobachtet Der Verf. meint, daß man iu diesem Tyndallschen 
Phänomen eine Eigenschaft zu sehen hat, die fOr die Unter- 
suchungen nicht weniger wichtig ist, als die optische Aktint&t 

BelbUUer s. d. Abb. d. Fhj», 8L 91 
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Es zeigt sich ^achf daß das Verhältais der Strömuagsgeschwin- 
digkeiten ron Naphtba und Masut in Röhren bei gleicher 
Temperatur und Eöbrendarchmesser gleich demjenigeu der 
maximalen EonzentKationen ist, bei denen das polarisierte Liohii 
noch bindnrohgelaateii wird. H« P. 



A. IJiii^tein» BeriehHffung zu meiner Arbeit: „Die Planekteke 
Theorie der StrMvmg He,'' (Ann. d. Fhjs. 22, S. dOO. 1907). 

JP*« HatenßhfU Zmt Xktorü itr HaHmiärt» SirMmijf i» «uiMi 
§fMifd>mig hmegU» JMlramM (Ann. d. PI17». 83, 8. 7n«79t. 1907). 

H. Keferstein. Beiträge wur gmm^tFUpk^m Ofük (ZS. t pbj». 
u. ehem. Unt 2«, & 89— »S. Ifli07> 

Ii* KyiiiMtm Über die bei der Reflexion an isotropen, durek- 
ticktigen Medien auftretenden JPhaeenvereekiebmngen (Ann. d. Vhju» 22, 
8. 726—748. 1907). 

O. lAmmer mtd KyMUt, Spektrmlapparat ßr PolarieaHome' 
wnd nmienii fkmm mt mmfm (Ann. d. Pb^ ti, & 721—725. 190T), 

Mm liakttsni. (^pti^che und einige andere Sigenschaften der wich- 
tigsten animalischen Feile (J. d. ruM. pbjs.-cbem. G^. 38, Ohem. T., 
S. 1266—1274. 1906). 

L. JttolMC«. Bk k9fika^ttk§ FkMpkumMmm (U Bndinm 4, 
8. 20—27. 1907). 

K. Stvehl, Einfuhrung in die beuguntjsikeoreOeehe Optik fC^Ztjf, 
i Opt u. Meeh. 28, 8. 1—4, 15-19,. 27— 30, 89-41, 58—54. 1901). 

X» Oi08ing* BerieJUigung m meiner AhhamdktHg: „UniernteAungen 
ehemr M^Miontbeugungegitter ««0.** (Ana. d. PI179. tt, & 798—799. 1907)w 



Radioaktivität. 



24. u. 25. Gruner^ Die radiaaktioen SuifttaMen und 
dk Theorie des AtomzerfalU (103 S. Bern, A. Franke, im). 
— > AUgemeim Überneki Uher diB Tk$mt äM mdMMom 

dtr MmUne (ArcL de Gen&Te (4) & 5—25. 1907). 
— Der Vert hatte im Torigen Jahre eme BroschOre über die 
Theorie des Atomzerfaiis feröüöutUcht, über die BeibL »iO} 
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S. 1213 bereits berichtet worden ist. Wir enidprecheu einem 
Wausche des HrxL Yardi iadem wk noch einmal auf jene 
Schrift ziur&ckkoiniiiQa, um von ihrem Oedankangange eine 
kme Übersicht sa geben. Naoh einer bietorisehen Ainleiftang 
Uber die fiotdeekong der radioaktifen Sdbetansen und einem 
Oberblick Über die Ratherfordsche Zerf&llstheorie werden die 
Eigenschaften der Becquerelstrahlen kurz berührt; alsdann 
folgt eine CharakteriBtik der verschiedenen Eadioeiemeute 
and ihres Zusammenhanges untereinander. £iu austührliches 
Kapitel ist der „Bmanation*' und der ,|ind«»ierten AkÜTitftt 
und lonenaktifit&t^ gewidmet £■ üolgen muneriecke Angaben 
über die Ansah! der ▼Ott epiwro Qnunm Badtom aosge* 
schleoderton 4»- und /9-Teüeben sowie Aber die entwickelte 
Wärme. Dann werden die Grundlagen der Theorie der radio- 
aktiven Umwandlungen und die Folgerungen daraus besprochen» 
sowie numerische ADgaben über die speziellen Umwündlungs* 
stufen gemacht. Zum Schluß wird auf den Zusammenhang 
zwischen Badium und Un& and auf die Bvolntion ehemisobeff 
. Elemente ttberbaopt hingewiesen. 

Wir haben bei nnserer ersken Bespreefanng unsere Be« 
denken über einige Ftokte der Darskellvng niolit nnterdrUcken 
lu. sollen geglaubt. Um äo rückhaltloser köünen wir die Dar- 
stellung in der zweiten im obigen Titel genannten Arbeit an- 
erkennen, die einen kurzen, aber in der Tat recht lesenswerten 
Bericht lU>er den heutigen Stand der Zerfsiistheorie darstellt. 

W. Seh. 



26. A Brmmm. Ober dm^ Einßuß d&t Tmpm^ 
auf die Aktwüät von Radium und seinem Zerfallsprodukten 
(Proc. Roy. Soc. 78, S. 494-501. 1907; Cham. News T^, 
S. 39 — 42. 1907;. — Makower (Beibl. 8. 653) hatte 

beim Erhitzen eines emauationshaltigen (juarzröhrchens auf 
1000^ gefonden, daß die durch ß* und Strahlen gemessene 
Aktivitftt des mit der fimaaaftion im dkichgewieht stehenden 
BadiunO eine seitweise Yeilkidenmg erleidet Der Vert 
glaubt diese Eesoltate dadurch erklären sn kOnnen, daB die 
bei 1000° einti'öteüde VertliichLiguag duB Kadium G aut" die 
Verteilung der aktiven Masse in der verhältnismäßig großen 
^uar^öthre. fou Einflai^ war und daß so eine Veränderung der 
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ßtrahlungBintensität nur Torgetäuecbt wurde. Doch schien es 
ihm wünschenswert, einen etwaigen Einfloß der Temperatur 
auf die Aktivit&t von Badiom und seinen ZerfaUapriMliikteii 
durch neue EiperlmeDtalunieraucbungen feetsnat^n* Za 
diesem Zwecke schmolz er wenige ZehntelmilUgramm Badiom- 
bromid in ein Quarzröhrehen m und brachte dfesea in einen 
kleir.en elektrischen Ofen direkt uiiter ein ßlattelektroekop. Die 
Temperatur kocnte mit einem ^t geeichten Platin— Bbodium- 
Thermoelement bestimmt worden. Biattelektroekop und Ofen 
warön durch Asbest- und Bleiplatten voneinander getrennt» so 
daß einmal beim Erwärmen Störungen im BlAttchenwandem 
▼enmeden wurden und dann nur /^Strahlen ioniderend wirken 
konnten. Beim alhnttlicbep firwinnen bis su 1500^ blieb die 
aafioigs gemessene AkÜvittt TÜllig konstant Wenn wiiMich 
eine Ver^derung der Aktivität statthat, so muss sie kleiner 
als 1 Froz. sein. Bei höheren Temperaturen ließen sich keine 
genauen Messungen mehr machen, da dann die Emanation 
durch die gltkhende Quarzwand hindurcbdiffundierte. Dag^en 
konnte auch bei der Temperatur der flfiasigen Luft — bei 
diesem Versuch wurde das QnararOhrohen in eine Dewarflasehe 
gebracht — nicht die geringste Yeribiderung der AktiritSt 
nachgewiesen werden. W. Sch. 

21 Fr, Wächter. Über das f^er halten der radioaktiven 
LraH' und Thoriumverbindungen «m elektrischen Lichtbogen 
(Wien. Ber. 115, S. 1^14. 1906). — Butherford und Soddy 
nehmen an, dafi schon bei gewöhnlicher Temperatur ein teil- 
weiser Zerfoll der Uran- und Thoriumatome stattfindet; der 
Verf. scfaliefit, daß der Zerfall dieser beiden Elemente im 
elektrischen Lichtbogen bei 3000 bis 4000^ ein wesentlich 
höherer sein müsse. Er hat daher gepreßte Scheibchen aus 
reinem Thoriumoxyd im Lichtbogen heftig geglüht, jedoch ge- 
iunden, daß die so behandelten Scheibchen keine stärkere photo- 
graphische Wirkung ergeben. Im Gegenteil leigte sich eine 
um so weitergehende Verminderung der photographischen Wirk* 
samkeit je höher erhitat wurde. Es röhrt also diese Wirksam- 
keit Ton einer fremden Beimischung her, die durch entsprechend 
starke Erhitzung abdestiUiert. Ebenso wie das Thoriumoxyd 
verhielt sich das Uranoxyd. Um die photographischen Bilder 
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der Scheibohen heruin bilden sich Lichthöfe aus, die um sa 
adraiohor amüiüleiif je sttrker geglAht warde. Dieaa lAchthöfe 
«ttden mcht Ton aaBsMiiiaiider BmiiialMMit «ondem duioli die 
indoriefte Akti?itftt der benacbbirten Laft berrorgerafen. Der 

Verf. spricht die Ansicht aus, daß auch in Grlas hermetisch 
eiügeächlossene E^diumpräparate die das Grlas umgebeiidd 
äußere Luft induzieren können und zwar durch die das Glas 
durchdringendea und in die &ttßeve Luft gelaageDden ß- und 
r-Stnblen. £L Kffn. 

2S. M* ÜT« Me üoy tmd W, JEt» JBom« Über miu Be^ 
Miekumg' Mmuohem Uran und Radium (Phys. Rey. 24, S. 124 

— 125. 1907). — Unter sorgfältiger Beachtung der möglichen 
Fehlerquellen wurde festgestellt, daß uranhaltige Mineralien 
iöä mal 80 akti? sindi als künstlich hergestellte Uraaverbindungen 
gleicher chemiaober Znsammensetzung. Anfierdem wurde die 
AktifilftI emer geringen Menge JEtadiomi das toh aemenZerfiiüle- 
prodnklen befreit nir, mit der Aktintit «ner Standartfilm 
au UgOg vergUcben; ebenfaUa der Emanatlonagebalt dieaer 
Radiuoimenge mit dem Emanationsgehalt^ der einer bekannten 
Uranmenge im Mineral zukommt. Aus diesen Untersuchungen 
ergab sich die Aktivität einer bestimmten üranmenge 1,87 mal 
gröBer, als einer dem radioaktiyen G^leichgewichtszustand Uran-* 
Eadiam entsprechenden Radiummenge. Nun l&l^t sich aus den 
bekannten loniaierangabereichen der BadinmserfaUaprodnkte 
berechnen (vgl Boltwood, BeibL 80, 8. 980)^ daß die Aktifit&t 
Ton Radiam samt seinen Zerfallsprodukten 6,74 mal ao groß 
ist, als die Akti?ität von üadiuai allein. Folglich muß ein 
Mineral, das die Gleichgewichtsmengen von Uran, Radium 
und seinen Abkömmhagen enthält, 8,61 mal so aktiv wie das 
darin befindliche Radium und 4,60 mal so aktiv wie das 
dann befindliche Uran aein. Dieser Wert war direkt zu 4,58 
bestimmt 

Berllcksiobtigt man, daß die loniaiemngabereiche von Uran 

and Radium annähernd gleich sind (vgl Bragg, BeibL 31, 

3b), so kommen auf jedes £;<^-Teilchen voo Radium zwei «-Teil- 
chen von Uran, falls sich die beiden Substanzen im radioaktiven 
Gleichgewichtszustand befinden. Das deutet darauf hin, daß 
entweder jedea Uranatom zwei ««Teilchen abscblendert, oder 
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daß swischen Uran and ürX ein bisher noch nicht isoliertes 
«*8tnlilendet Produkt liegt (Kenerdinge irt von Moore und 
ScUmidt [BeibL 81, & 864] festgestellt» daß aneh tod VrX. 
»-StrahleD anigeHUidt werden. Hees hat [Wien. Ans. 1807, 

Janaarheft] nachgewiesen, daß diese Strahlen weicher als die 
bisher bekannten «-Strahlen sind. Man braucht dann also, 
um den Zahlen wert der Verf. zu erkl&ren, kein Zwischen- 
produkt mehr ansiinehmen. Eet.) W. Sch. 



29. A. 8* JBve. Über dmä FerkäHmt ä«r AkUmUäm vom 
Rüikm Mu n§rmmf gemeum t durch ihre y^Sirrnkhing (SQL 
J. (4) 22, a 477--48U. 1806; Phydk. Za 8, 8. 188-^180. 

1907). — Dnrch Ver^leichsmessungen der /-Strahlung ergab 

sich, daß KÄdiumbromid 4,5.10*mal aktiver als ThO, oder 

Badium ti, 9, 10^ mal aktiver als Thorium ist, wenn sich beide 

ättbstanxen im radioaktiven Gleichgewicht befinden. 

Im Thorianit ist die Menge Badiotlior pro Onmun Thor 

gi88er, als in Thofoitxat Dieesi mit T^-StnUen gefimdene 

BenltaA steht in Übertinstimmimg mit den Beobachtnngen 

Boltwoods, der die «•Strahlmetliode, nnd Dadomians» der die 

Emanationsmethode angewandt hatte (Beibl. <iO, 8. 981 u 982). 

W. Sch. 



80. E, Ä Hiichner. Die jLusammenseUung des Thor* 
iamü» und die relative Radioaktivität seiner Bestandteile (Proc 
Boy. Sog. 78, a 885 — 39L 1906; Jahrb. d. Radioakt vl 
Elektron. 8, a 872^881. 1907). ^ In einem Vorwort gibt 
W. Ramsay eine Zosammensteilmig von seolis Analysen den 
Thorianits, die Ton Denison, Ton Gimingham, Ton Le Boedgnol 
und von Dunstan und Blake ausgeführt wurden. Der Verf. 
hat das Mineral gleichfalls einer sorgfältigen Analyse unter- 
zogen und zugleich die Kadioaktivität seiner Bestandteile ge- 
messen. £r faßt seine Resultate in folgende Tabelle zusammen, 
wobei nooh zn bemerken ist daft dnroh Behandeln mit Salpeter^ 
sftoro das Minenl sich in einen löslichen ond in eben onlös- 
lidien Anteil scheiden Iftßt 
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Plmk i Toyüe Aktifitli 



Aktivität füt Aktivität: 
10 lumgiiBm mu&nXm 100 



LOtlielier Antail 



flgO 
PbO 
GaO 

Bi,q.? 

cdcT 

CaO 

Bückataad 



HgO 

Blo 

Fe,0, 

Ai,o; 

ZrO, 
TiO, 

Unbek. Sabet 

CO, 

He 

fl,0 



2.42 
0,08 
0,06 
0,11 


264 

7206* 8860^ 9670* 
10 
kdne 
16 


126 146 166 


1,9 2,8 2,6 


0,21 

Spuren 

2,05 
0,15 


' 2158 

im 

nfiSö* 21,880' 

keine 


414* 421» 
361 428 


- 0,6 

— 

4,6 5,7 


13,12 
70,96 
1,96 

0,23 
0,18 
1,50 


24,915« 35,490» 
216,190 
8680» 9660" 
924 

1080»* 1226»* 

6590 


78 III 

125 
178 196 
165»« 168»* 
348 888 


6,6 9,4 

- 57,2 
2,8 2,6 

- 0,2 
0,8 0,8 

- 1,8 


U 


nlOsliolier Anteil 




Smirfin 
Ojlö 


49 
124 


44 +16 




Ii? 

0,06 


664»* 1010" 
keine 


21 32 


0,2 0,8 


0,02 

Sparen 
0,45 
0,040 

Spuren 


21 

keine 
66 
keine 


40 




0,10 
0,16 
3,20 








98,84 






76,7 80,8 



156 
186. 



Original-Minerml 
Standard Uranoxyd 

Datum der MesauDgen. — ' n. Febr.; ' 27. Febr.; » 23. März; * 8. Febr.| 
• 24. MSrz; " 13. Febr.; ' 5. März; » 15. Febr.; » 6. April; '° 16. Fohr.; 
" 28. M6n;- 8. Febr.; 28. März; >* 14. Febr.; '» 27. Mttn; 

>• 18. Febr.: 18. Mttn. 

. fl.Kffn. 

81. J^. V, Lerch, Uber die Strahlung des Thorium A 
(Physik. ZS. 7, S. 913— Ö15. 1906). Durch Bedecken mit 
dünnen Aluminiumschirmen (2,1 . 10~* cm) wird die Strahlnng 
des Th A + Th B mehr reduziert, als dio Strahlung des Th B. 
Durch dickere Al*Scbichten wird liiDgegeii die Strahlung dea 
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ThB mehr geachwächt, ak die des Th A -f Th ß. Untersucht 
mm die Ionisation außerhalb des Bereiches der a-Strahlen, 
80 ergibt sich beim Bedecken des Th A + Th B mit einem 
CA» 2y8 • 10~' cm dicken AI- Schirm eine deatliche Abnahme 
der Strablmifi^ wllirend beim Bedecken yon ThB mit dem 
^cben Sdiinii eher eine kleine Zanahme der lonisatioii 
erfolgt ThA sendet somit eine StraUang ans, die ^nim 
TeU weniger durchdringend, zam größten Teil aber durch- 
dringender ist, als die a-Strahlen des Th B, bez. des Th 0. 

W. Scii. 

32. JBm Meyer* Die A^wftüm der a^StrMm vom 
RädhieUur (BMm F) m MekJim (Pfa^ ZS. 7, 8. 917 
—920. 1906; Ber. d. D. Physik. Ges. 4, 8. 581«-590. 1906). ^ 
Es wird angegeben, wie man die Absorption yon «-Strahlen des 
Badiotellurs in mehreren aufeinandergelegten Metallschichten 
berechnen kann, wenn man die Absorption in den einzelnen 
Metaüschichten kennt Der YerC glaubt auf diese Weise die 
▼on Eu6era ond Ma&ek (BeibL Sl« S. 158) genauer untersuchte 
Erseheinnng erklicen zu kOnnen, daß die Absorption, der 
«49tralilimgf abhftiigig ist von der Bichtang, in der die Strahlea 
anfeinanderliegende Sofaiditen ferschiedenaitiger Metalle dnrch- 
»etzen. W. Sch. 

38. B. Kudera* Zur ZerHremmg der a-'StrMm m 

Metallen (Physik. ZS. 8, S. 103—107. 1907). — Der Yerf, 
unterzieht die Torstehend referierte Arbeit voü E. Meyer einer 
eingehenden Kritik und kommt zu dem Schluß, daß die mit* 
geteilten Messungen gerade das Gegenteil dessen beweisen, 
was fir, Mejer ans ihnen dedoxiert W. Sch* 



34. jB. P. Adams* Die AbaorpUan dei- a- Strahlen in 
Gasen und Dämpfm (Phys. Rey. 24, S. 108 — 114. 1906). — 
Mit der Szintillationsmetbode (ygl. Eutherford, BeibL 80, S. 262) 
wurde der lonisierungsbereich von Poloniumstrahlen in seiner 
Abhängigkeit forn Gasdruck untersucht fis neigte sich» daB 
ittr ein bestinuntes Qas das Produkt ans lonisationsberaich ond 
Druck eine Konstante ist Das Produkt aus dieser itonstante mit 
hat ftlr die yerschiedenen Gase annähernd denselben 
Wert Dabei bedeutet 2:^^ A die Summe der Wurzeln aus 
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den Atomgewichten der euueinea Atome im MoleklUi abo 
i. B. bei CO,j^ 

(TgL W. H. Bragg, BeibL 81, & 860). W. 8ch. 

85« B. Bu$herford. Ober die Genhwhd^keU mni 

Energie der a- Teilchen radioaktiver Substanzen (Phil. Mag. (6) 
13, 8. HO — 117. 1907). — Iii der rorliegenden Arbeit ordnet 
der Verf. seine früher gefundenen Resultate (BeibL 81, S. 357 
0. 859) über Q«8chwindigkeit und Masse der cr-Teilchen nach 
gemamsamen G^siobitipaiikteii* Ans den beH(egebenen Tabellen 
geht folgendes herror: 

L Die «-Teilchen werden Ton den Pkrodnkten fmdioekÜTer 
Elemente mit Anfangsgeschwindigkeiten zwischen 1,56 . 10® und 
2,25 . 10* cm/sek losgeschleudert Die Torkommende Maximal- 
anfangsgeschwindigkeit ist also nur 1,44 mal größer als die 
Minimalanfangsgeschwindigkeit. Von allen Produkten sendet 
Thorium O ««Teilchen mit der größten Geechwindigkeit, Uran 
rmÄ Rftdi^^»n <<>l<> K4t mit der Ueinslen Gteeiüiwindiflkeit aus. 

2. Dia dnrchechmttlicfae Gteeefainndigkat and die dnrch- 
sehmttliolie Energie ist fUr die «-Teilohen ans der Thor- und 
Aktitiiumfamilie ungefähr gleich und größer, als für die 
«-Teilchen der ßadiumfamilie. Die durchschnittliche Anfangs- 
geschwindigkeit der «-Teile he ti der Kadiuuifamilie (ausgenommen 
fiadiumF) ist ungetlüiir 6 Proz. kleiner als die der a-Teilchen 
der Thor- und Alrtiniumfamilie. 

8. Die gesamte frei «erdende finergie im Yerlanf der 
aufeinanderfolgenden Umwandlungen ist bei einem Badinmatom 
kleiner als bei einem Thoiatom, aber größer als bei einem 
Aktiniumatom. 

4. Vielleicht besteht ein Zusammenhang zwischen der 
Anfangsgeschwindigkeit eines c^-Teilchens und der Halbwertszeit 
des betreffenden Produktes, la. wird n&mlich ein «-Teilchen 
mit nm so grdßerer Gtesehwindigkeit losgeschieadert» je schneller 
der ZerfihU des strsidenden Ptodoktes vor sich geht. Die Ans- 
nahmen von dieser Begel lassen sich, wie im Fall yon Thor 0, 
durch die Annahme Ton sehr schnell verlaufenden Umwandlungs- 
^fen erklären, die wir bisher nicht nachgewiesen haben und 
vieUeicht auch nicht nachweisen können. 
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5. Die WftnneeiitwickeluDg eines Radin mpräparatas ist, 
irie Mher nachgeinetai (BeibL 31, S* döl), ein Maß lllr die 
kinetische Energie der weggeseUeiiderlen «r-Teflohen. Daaselbe 
muß ftr Thor, Uran und Aktininm gellen. Anch rnnfi die 

WärmeentwickeluDg unabhRngig von der Konzentration der 
radioaktiven Substanz sein. Folglich dürfen wir als ganz sicher 
annehmen, daß die Wärmeentwickelung des fein verteilten 
Radiums in der Erdhnde proportional der Menge dee Tor^ 
handenen fiadiams ist 

6. Dnreh dIeUnterBaehang der radioiürtiven Brsdieiniingen 
hat sich die Wicfatigk^t herausgestellt» die das «-Teilchen als 
einer der Bansteine der schwereren Atome besitst Vielleicht 
kommt ihm eine ähnliche wichtige Rolle, außer beim Uran 
Thor, Radium und Aktinium, auch hei anderen Atomen zu. 

- - W. 8ch. 

86. 1^. Himstedt und G. Meyer, Die Spektra ianai^se 
diu Bigmäiekiu v&m RadmmbromidkrulaUen (Vortrag 78.^atiuf.- 
Vers. Stuttgart 1906; Physik. Z8. 7, 8. 762--'764. 1906; B«r, 
d. D. Physik. Ges. 4, 8. 488—486. 1906). — Im AnschlnB an 

frühere Versuche (Beibl. 80, S. 628) konnte festgestellt werden, 
daß zur Emission ultravioletten Lichtes durch RaBr^ nur N 
und He angeregt werden, nicht dagegen COj, CO, H. Nach 
Ansicht der Verf. hat man es hier mit einer Wirkung der 
tf-Strablen auf die Gase zu tun, W. Seh. 



87. W* A. 1>. Bu4ge. Dia H^irkung du BadmmM umd 

gewisser mtderer Salwe auf Gelatine (Proc Roy. Soc. 7S, 
S. 380—384. 1906). — Der Verf hat die Natur der von 
J. ß, Burke beschriebenen, den Bakterien gleichenden Zellen, 
die hei der Einwirkung radioaktiver Substanzen auf Gelatine 
auftreten, aufgeklärt. Die Zellen bilden ringsum einen Nieder» 
schlag Ton onlöslichem Snifat und die Energie des Zellen* 
waehstnms Idngt TOn dem Gehalt an 8al&t ab. Ra^um übt 
keine tpez^ehe Wirhtng auf die ZeUenhUdung aus; jeder er* 
zeugte Effekt rührt von dem mit ihm vereinigten Baryum her 
und je reiner das ßadiumsalz ist, de«?to weniger wirkt es als 
Zellbildner. Wahrscheinlich würde reines Radiumsalz keine 
Wirkung außer der einer Gasentwickelung ausüben. Die Zellea 
teilen sich nicht und knospen nicht und weisen keineswegs 
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irgwd «twas ÄhnliobeB wie die Zellteiiiiog auf; ihre GrOfie 
enraidit sehr eohnell ein Maiimimi acd» wofern nicht die 
Gelatine anstroeknet, sterben sie nnd splittern sie nicht ab. 
Wenn das Deckglas mit Zement autgekittet wird, erleiden die 
Zellen im Laufe yon vier Monaten keine Veränderung. Radio- 
ftkÜTe Substanzen^ weldlie nicht Baryum entbalteui veranlassen 
keine ZeUenbüdang. H. Kfin. 

88. J. Burke. Oher dm mrkmtg det Radütmi auf 
(Bleetarielaii 57» 8.-A. 16. Jmd 1M6). — Der an den 

Heransgeber des Eiectridan gerichtete Brief nimmt Bezug 
auf einen kürzlich in dieser Zeitschrift erschienenen Artikel 
gleichen Themas und zugleich auch Stellung gegen die Ver- 
suche Ton Rudge (vgl. Toranstehendes Eeferat). Der Verf. 
iprieht die Vorstellung aus, daß die Yom BadinmBak ans- 
gMUMtte JSmaiiaifeioii sehr kleiiie altnmikroskopisofae ZeUbttsdien 
ersenge, weUshe als Kerne größerer Aggregate wirken uod swar 
entweder durch direkte chemische Wirkung auf das umgebende 
Medium oder durch eine indirekte von den intensiven elektro- 
magnetischen Störungen hervorgebrachte Beeinflussung. Die 
negativen Besultate anderer f'orscher werden folgendermaßen 
erkl&rt 

1. Bs ttscheint Inßerst wahrscheinlich, daß das ferwendete 
Salz im Überschoß war, so daß mir große Eolonien oder Aggre* 
eate sichtbar sein wOrden. 

2. Die aut löseiide Kraft der Ol-Immersionslinse muß sehr 
groß sein. 

3. Wohl mögen sich Baryum und Radium in mancher 
Hinsicht nntersoheiden, in anderen werden sie sich wieder 
gleichen. 

4. Diese beiden Elemeiite' sind einander chemisch sehr 
ihnKoh nnd konnten sieh daher Ähnlich Torhalten. Das Badinm 
fkbt den bemerkenswerteren Effekt ans, welcher es seinen be- 
merkenswerteren Eigenschaften verdankt. 

5. Daß Sultate in der Gelatine zugegen sein müssen, ist 
leicht zu erklären. Die Bakterien haben zu ihrem Wachstum 
Schwefel — einen wichtigen Bestandteil des Protoplasmas — 
nötig. Wenn die entsleheiiden Körper Kristalloide sind, zeigt 
es bloß, daß Schwefel in ihre Zusammensetzung eingeht 
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6. Rudge erwärmt seine Gelatine um einen Niederschlag 
am erhalten, und Terwendefc Lotungen des Eadiumsaizeaf welche 
geiriß die Zellen aufUteen und kataljtiadii die Bnlstehmig eines 
Niedeiecfalaev bewirken. 

Der Yert ist mit Dobois der Anndit» da6 die fraglidien 
Körper eine einzige und hochentwickelte Form Ton Zellen sind, 
welche gleich anderea Zellen oder organischen Kristalloidea 
Bestandteile ihrer Umgebung assimilieren. H. Kffn. 



39. «/• StriUtm Forkommm von Neon in radioaktiven 

MmenUim (Nat 75» a 102. 1906). — In Zirkon und Oyrtolith 

konnte Neon spnrenweise nachgewiesen werden. In andecen 

radioaktiTen BCinemlien gelang dieser Maehweis nicht 

W. Sch. 

40. K. JB. Koch, Uber die Hadioaklivitäl einiger 

Mineralquellen kyUrUembergs, Nach den Unlersuchungen von 

Hm. A. Hpurung (Vortrag 78. Naturf^-Vers. Stuttgart 1906; 

Pl^sik. Zä. % S. 806—807. 1906; Ber. d. O. Phjsik. Oes. 4» 

&L 446 — 448. 1906). ^ Die 19 ontersnditen QoeUen seigen 

eineii verh&ltnismftBig geringen Oelialt an BadinmemanatioQ. 

W. Sch. 

41. c/. V. Sury* über die Üadioaktivität einiger schweife» 
ritehen Mineralquellen (Diss. Freiburg [Schweiz] 1906; Mitt. 
d. naturf. Oes. in Freiburg [Schweiz] 2, Heft 4, 1906). — 
Das Wasser und die ans den Quellen ansteigenden Gase einer 
großen Anzahl Schweiler Mineralquellen wurden nach der 
Zirktilationsmethode auf ihren Bmanationsgehalt geprQtt AuBer* 
dem wird über Versuche berichtet, die radioaktivea Bestaad- 
teile yerschiedener QueiUchlammproben durch chembche Me- 
thoden zu konzentrieren. W, Sch. 



42. O. Magri. dü Badiotkiwäai van Thenrnd^ 

sMamm au$ dm BadMutern mu Luectt (TviwmaJ (Bend. B. 
Acc. dei Line. (5) 11, a 699—704. 1906). — Ans dem unter. 

suchten Thermalschlamm konnten durch chemische Verfahre u 

Produkte getrenüt werden, welche die Aktivität des Radiums 
und Thoriums und eiue nicht genauer zu bestimmende Aktivität 
zeigten. W. Sch. 



Digitized by Google 



Bd. 81. Ho, 10. Badioaktivitit 498 

43. Menrich» Untersuchungen über die Therm at quellen 
99m matMen wid äere» Maäwükimiäi (Monatsh. t Ohem. 37, 
a 12&9— 1264. 1906; Ph^ ZS. ^ 8. 112^114. 1907). — 
Im Wiesbftdener BrnnneDgas Heß sieh flefiimi spetoalaoalTtisch 

nachweisen, nachdem im Gasgemisch der Dampfdruck der 
Qbrigen Gase durch Anwendimg der Dewarschen Methode (ab- 
gekühlte Holzkohle; ygl. Beibl. 29, S. 491) genügend herab- 
gesetzt war. Außerdem wurde der EroanatioDsgehalt ver- 
scbiedeDer Thermalquellen mit dem .fSngler-SieTekiDgscheii 
A^mrat bestimmt ^bL 80| a 58). W. Seh. 



44. Cr. COMtanxo und C. Segro, Über die Radio* 
Mvm de$ Btgmu (Physik. Za 7, 8. 921—924. 1906). — 
Ans den vntlbefaiGhtÜeheii and weitacfaweifigeii Beobaditimgs- 
reihen geht herrort I. däft Begen in frisch ge&llenem Zustand 

stets radioaktiv ist, 2. daß iliebe ßadioaktivität nach kurzer 

Zeit fast Tollständig verschwindet, 3. daß in den Gewitter- 

mederschlägeu diese ^dioaküvität merklich stärker ist 

W.Sch. 



45. Cm UiWing» Messung des inneren Temperatur' 
gradienten bei gewöhnlichen Substansen (Physik. Za 7, a 522 
—52$. 1906). — Ausgehend von der Tatsache, daß die Badio» 
aktifit&t der Badinmverbindungen innerhalb ihrer Snbstanz- 
masse eine relatiT bedeutende Temperatorerhöhiing her?omift» 
untersncht der Verf., ob auch andere, sehr viel weniger aktive 
Körper, wie z. B. die gewöhnlichen Metalle und einige Oxyde, 
wu z. B. Aluminium- und Magnesiumoxyd, dieselbe Erscheinung, 
wenn auch in sehr ?iel geringerem Maße, zeigen. £s wurde 
zwischen zwei Platten der zu untersuchenden Substanz ein aus 
116 liickel— Eisen*£lementen bestehendes, radial auf einen 
Glimmerring aufgewickeltes und gut isoliertes Thermometer 
gebracht; die Platten nebst Thermometer waren in ein £is- 
kalorimeter eingebaut. 

Es ergab sich, daß alle untersuchten Substanzen einen 
inneren Xemperaturgradienten besitzen, der z. B. für 

Mamor 0,000005 ^em 

KnplBr OjOeOOlO n 

Alnminliimozyd 0,000 lOS n 
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beträgt. Die Versuche sprechen dafür, daB die erhöhte Tem- 
peratur im Innern auf ßechnung einer Radioaktivität der Sub- 
stanz selbst oder von radioaktivea Beuftengungen zu setzen iaL 
Die Größe des Ten^pttatoigiadienten spricht für die Hypothese, 
daß die radioaktiTen Snbstanien auf der ISrde haupMchlicli 
nur in der Kragte voifcjoinnieD. P. £• 



Sadium B wtd C, II, MUtmlung'', m Sm. H, W. Sekmidt (Ann. 
d. Fhf, 82, 8. 899-400. 1907). 

/*. Dobler. über die Sekundar.sfrahlung, welche entsteht , tcenn 
die ß' Strahle7\ dn Radium* dünne MeialUchir.hlen tr^en und den Zu- 
sammenhang ztouchen Öe*ektoindigk<ii der pritnärem Sir^len, Schichidicke 
tmd LUemiim dar SekumdärttrakUn (Adh. Phys. 22, S. 227—245. 1907). 

J3. BoUwood. Xofiz über die Entetehung nom Radium mm 
jüelmum (SiU. J. <4) 22, & 6a7-688. 1909; vgL BeihL 21, a 966). 

Am A* C* »witU0n. lUr beßrd&tmdt Einfluß des Radimwu mmf 
du MOmt^ MUr%9A$ EnOadmiff im Vkkmttm (PMt, Phys. Soe; 20, 
8. 278-m. 1906; vgL Bclbl. 20, 8. 965). 

B, Severin und Hurmnzefieu* Die Radioakt inf f de* Boden* 
und der AJtneraUoa**er von Sianie (Ann. acient Jassj 4, ä. Ö5 — 87. 1906). 

«/• Elster und H. Geitel. Über die Radioaktivität der Erd- 
tiAäam und ihre mögliche Beziehung zur Erdwarme (Btricbt; Wisacnsch. 
Beilage cum Jahnfberialit des HenogL QynuMMliiais ot WoltobtttteL 

84 8. 1907). 



OescluclitUGhes. Biograpbisolies. 

46. E. WiedemannB Über dm» Expermmt im jiäertttm 

und Mittelaller (Unternchtsbl. f. Math. u. Naturw. 12, 8. 73 
— 79, 97 — 102, 121 — 129. 1906). — Der auf der Haupt- 
Tersammlung des Vereins zui- JB'örderung des Unterrichts m 
der Mathematik und den Naturwissenschaften zu Erlaag^ii 
gehaltene Vortrag geht smiächst auf das VerhMtiiis der ara- 
bischen Gelehrten zu den grieohischen ein und aeigti daß die 
exsteren Ton den letsteren ▼(Mlig abh&ngig waren, wenn sie 
anch fieHaefa das ihnen Überlieferte zu einem größeren System 
ausbauten und dabei gelegentlich Neues hinzufügten. Der 
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Ver£ weist sod&aQ in religiöser l^otterie den Gruad auf, der 
den weiteren Fortschreiten der arabischea Wissenschaft seit 
dem 13, Jahrhundert hemmend entgegentrat. Weiter zeigt er, 
wie die Ssperimente der Alten znnftcbat darauf zielen mo&ten, 
die phyeikaHsehen und meebanisohen Begriffe festmlegen, woso 
es ihnen freilich an brauchbaren Uhren fehlte , wie sie denn 
auch noch keine Fernrohre besbüen. Nachdem er dann Wesen 
und Zweck des Experimentes besprochen hat, macht er auf 
die Versuche, die zur Anfstallang des Hebelgesetzes und Be- 
stimmung des Schwerpunktes I zmr Anfifindnng des Archimedi- 
•dien Plrinsipsi der Bntwiokelang der FytbiigoraeischeD AknsUk 
und der BSnkKdiscfaen Optik notwendig mgenommen werden 
mußten, aufmerksam. Versuchsresultate aber, so bemerkt er 
weiter, sind uns nicht aufbewahrt worden, sobald aus ihnen 
(TeseUe erhalten wurden, die ihre Äufeeichnung überflüssig 
machten» Wo dies nicht der fall war, wie bei den Positions- 
bestimmungen der Ftsstenie^ der Breohnng der lichlstrahlen, 
da sind sie uns nüjgetoilt wordeow Im weiteren geht der Verl 
snf die woU anf Experimente (naob Anncht des Bef. eher 
auf gelegentliehe Beohacfatongen) gesttttste Zorfickweismig der 
Aristotelischen Lehre ?om Fall durch Philoponus ein, um 
endlich mit Hilfe der Heronischen und der durch sie angeregten 
arabischen Maschinen, der spezifischen Gewichtsbestimmungen 
durch die Araber und die Forscher des Abendlandes bis 
TartagÜa seinen Beweis zn ▼erroUstftndigen« GkL 

47—51. JBL Wiedemann» Ob&r orMMn Auaiige out 
der Schrift des Archimede» über die schwimmendem Körper, — - 

Uber Bestimmung der spezifischen Gewichte, — Zu der Astro- 
Mimie bei den Arabern (Beiträge zur Geschichte der Natur- 
wissenschaften VII — IX; Sitzungsber. d. physiL-mediz. äoc. in 
£riangen ^8, S. 152— 194. 1906). ~ Znr Pkysik bei dm 
Ardkm (Jahrb. t Phot n. Beprodiiktionste4shn. 1906, 7 &). — 
ihi «/ BmUm, em «fwMMer GMHbt (Festsohx; t X Bosen- 
tfaal; Leipzig, G. 1!hieme, 8. 149—178). — Die erste der ge- 
nannten Abhaudlungeu bringt eine möglichst wortgetreue Über- 
setzung einer in Gotha befindlichen fliindschrift, von der ein 
Duplikat, welches jedoch in einigen Funkten abweicht, in Fans 
vorhanden ist Von Interesse ist die bisher wenig beachtete 
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Einleitun^S die den freilich erst ^iel später richtig gefaßten 
begriff des spezifischen Gewichtes vorbereitet Einige weitere 
Arbeiten arabischer Gelehrter über denselben Gegenstand sind 
angefügt. — Die xweite Abbandliug Inringt einen Traktat im 
Abft Mansfir al Nairizl, ttber die BeetUDiming der Zosammen- 
eetsmig gemischter KOrper, in der direkt die Yolnmen der 
Komponenten und des Gemisches verglichen werden, Betrach- 
tungen von 'Omar al Chaijjämi tiber die Bestimmung des Ge- 
haltes von Legierungen zweier Metalle an denselben, die von 
dem Verhältnis des Gewichtes in Luft und Wasser ausgehen, 
and Mitteilungen Uber eine dem Piaton zugeschriebene Ab- 
handlnng Ober spesfische Qewidite» in der die Gewiobtanrerkute 
in Waaser als Bmehteü dee Gewichtes in Wasser der Be- 
rechnung zugronde gelegt werden. Da6 sie nicht Ton Plalon 
ist, braucht kaum hervorgehoben zu werden, doch geht sie 
nach Heibergs Ansicht auf ein griechisches Original zurück. 
Der Beitrag ^o. IX bringt eine Abhandlung des arabischen 
Gelehrten id Sachawi aus der Enzyklop&die Qäsid al Irschftd, 
die den Inhalt dieser Wissenschaft bei den Arabern kurs 
registrierti nebet einem Kaohtrag» in dem die bei ihnen ge^ 
brftncUichen astronomiscfaen Ausdrucke kurz eriftntert wer den. 
Der kleine Artikel zur Physik bei den Arabern enthält die 
Übersetzung und Besprechung eines Stückes aus: „Das Werk 
von der viereckigen und runden Gestalt", verfaßt von dem 869 
gestorbeneu Polyhistor ai Gahi£» welches bestimmt ist einen 
prahlerischen Zeitgenossen zu verhöhnen und hauptsächlicli 
Ton der fielieadon handelt Die letite der au^efBlirteD 
Schriften enfhftlt das Leboi mid Wirken Ihn al w^f^mt 
(Alhazens) nach Ihn Abi Usaibi^, das n. a. em ansAhriidiea 
Yerzeichiiiä der Schriften des berühmten arabischen Gelehrten 
bringt Gd, 



52. £, Gerland» Der Kofnpaß bei den Arabern und nm 
ehrUtÜekm MüUlaUer (Mitteil. z. Gesch. d. Med. vu Nalorw. 

8. 9—19. 1906). — Der YerL zeigt im Gegensati n 
Wiedemanns vnd Hellmanns Ansicht, daß die Nachrichten Uber 

die ältesten Magnetnadeln aus dem 18. Jahrhunderl sich zwang- 
los und ohne an ihrem Wortlaut zu ändern erklären lassen, 
wenn man annimmt, daii die Nadeln aus Eisen, welches viel- 
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loebi etwas StaU enthielt, beetandein und entweder mit fiilfe 
TOD Strohhalmen auf Wasser schwimmen gelassen oder in 

smen ndtlels Spitzen in zwei Lagern drehbaren senkrechten 
Messingstift lotrecht zn seiner Achse gesteckt wurden. Dieser 
Stift trug senkiecht zur Nadel einen zweiten ebenso l^e- 
festigten, der als Zeiger diente. Magnetiaiert wurden die JS adeln 
w jeder Beobachtung, indem man einen natfirlichen, nicht 
in grofien Magneten in ihre Nähe bnushte, über ihr eines 
Aide lasoh hinweg bewegte nnd dann wieder ebenso entfernte^ 
oder sie damit berührte. Die DeUinalimi (Ifißwelsong) ist 
Tor 1450; wie fiellmanns Untersuchungen ergeben, von den 
Nürnberger Kompaßmachem zuerst berücksichtigt worden, 
die auch bereits die AnfstelluTig der tnit einem Hütchen ver- 
sehenen Nadel aui einer Stahispitze benutzten. Sie magneti- 
Mrten ihre J^adeln wohl dnrch Streichen mit einem ratürhchen 
Uagneten, wenigstens wird diese Magneiisienmgsmethode nm 
die Jföte des 10. Jahrfannderts Yon Bhetions und Hartmaiwi 
ab one längst bekannte behandelt Nach Bngland aber war 
ihre Kenntnib 1581 noch nicht gedrungen, denn Norman 
magnetisierte damals die Nadel seiner Bussole noch durch 
Berühren mit dem Magnetstein. Ghi 

58. JELKrebB. Meitter Duirieh, Sem Leöen, seme fFeri», 
MMe ßFüMiuekqß (Beitr. a. Gesch. d. PhUos. d. Mittelalters 6i, 
Heft 5^a Münster 1906). — Der Verf. behandelt in dem 

großangelegten Werke das Leben und die Schriften eines 
Dominikanermönches aus Preiberg i. S., der von 1250 bis 1310 
lebte. Dem Pbysiker bietet das Buch manchen lesenswerten 
Abschnitt , weil er darm einen auf dem G-ebiete der Optik 
selbstindig forschenden Mann kennen lernt Die Theorien 
Dietrichs Terdienen Beachtong neben denen seiner Zeitgenossen 
lud nnmittelbaren Vorgänger » wie Boger Baoon, Albertus 
Magnns nnd der Araber Alhasen, ÄTerroes. 

Wie alle ^Naturforscher des frühen Mittelalters sucht auch 
Meister Dietrich in erster Linie Erklärungen der Erscheinungen 
zu geben, die in der Natur sich uns darbieten, im Gegensatz zu 
der sp&ter von der Physik einc^e^clilagenen und beibehaltenen 
Bichtong, als Ghnndlagen der Theorie nur variierbare und 
stets kontrollierbare Experimente sn nehmen. Die Einseitigkdt 

Mumme d. Jian, d. rbyiL 8t. 82 
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der mittelalterlichen durch direkte Experimente nicht gestutzten 
Methode hat allerdings den Domimkanermdiich 2a vielen in> 
tümem mleitet; aber mag aach an seiner Theorie des fiegea- 
bogens, des Nebelbogens « des Sonnenhofes und Mondhofes 

nicliL alles mit den Ergebnissen der späteren genaueren For- 
schungen übereinstimmen, man findet gleich wohl manche 
originelle und wichtige Auffassung optischer Erscheinungen. 
Die eine wichtige Seite der Kegenbogenerscheinungi der Gang 
der Lichtstrahlen infolge Brechung und ReAenonen ist Ttm 
Dietrich im wesentlidien richtig daxgekgt Der Vert des 
Werkes, Hr. Krebs, der Aber eine grOndliche physikalisehe 
Bildung Terftigt, hat die optischen Lehren Dietridis eingehend 
und klar auseinandergesetzt und im Anhang wertroUe Auszüge 
mit Abbildungen aus den Manuskripten gegeben. Kbgr. 

54. P.Duhem. Über einige wiss(>nsrhaßtiche Entdeckungm 
vom iMmaräo da Find (0. E. 143, S. 946^949. 1906). — 
In seinem Werice ni'os origines de la Statiqne^ hatte der 
Ter! bereits auf die Ittnner aofmerksam gemachti ans deren 

Werken Lionardo da Vinci geschöpft hatte. Er fügt ihnen 
noch zwei weitere zu, Albert von Helmstedt, genannt Albert 
Ton Sachsen und Tiiemon von Münster, genannt des Juden 
äohn. Die Lebensverhältnisse beider sind noch wenig erforscht; 
auf die Autorität Denifles und Chätelains hin hält Dahem 
Albert ?on Sachsen für identisch mit Albertatinsi aber nicfat 
mit Albert von fiiemerstorp (die deutschen SdiriltsteUer, die 
sich mit ihm beschäftigt haben, die aber Dnhem weder erwähnt 
noch berücksichtigt, schreiben Riggendorf). Aus Alberts 
Schriften über die Proportionen (Tractatus proportionum) hat 
nach Duhems Ansicht Lionardo die Theorie des eingeprägten 
Impetus übernommen, mit der dann durch Bemardino Baldis 
Tennittelung Mersenne, und durch die Mersenaes BobemU» 
Deecartes, Fabiy nnd Haygens bekannt worden. Anf des 
Sachsen „Quaesliones in ülnros de coelo et mondo^ aber sind 
die Bemerkungen Lionardos Aber die Bildung der Sedimente 
und der Fossilien, die Cardano und Palissj m ihre Schriften 
aufnahmen, zurückzuführen. Thenions Schrift „Quaestiones in 
libros meteorum'' regte den grollen Maier zu seinen Betrach- 
tungen Uber die Sümpfe, den Regenbogen und die Batstehang 
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dflr Büfine an» ms denen ach ergibt, daB er bereite den 
Pteeabchen Sati kaanle« Od. 



55. A. 8laby, Otto von Guericke (FestTortrag aus Anlaß 
der Grundateiulegung des Deutschen Museums zu München 
geh&iten im Witteisbacb-FaUus am Id. Noyember 1906; Berlin 
1907). — Der Vortrag schildert in schöner, begeiet^ patrio* 
tiseber Spfache die Lebepseobicksale Onwiehee» seine mit der 
Lnftpompe aageeteltten and seine elektrischen Vemdie. Die 
Mittmhm^ dieser Versnche bildet etwa den vierten IM des 
bekannten Guerickeschen Werkes: Experimenta nova (ut to- 
cantur) Magdeburgica de vacuo spatio. Von seinem übrigen 
in kleinerer Schrift auf dem Titelblatt angegebenen Inhalt, 
der de aöris pondere circa terram; de virtutibas mandanisi 
et sjstemate mimdi planetario; sieat et de steUis ftds, ac 
spstio iDo immensOi qnod t&m intia qoam estra eas toditnr, 
hsadelt, iat n«r der Sohhifisatc in freier Übertragung bei- 
gegeben. Gd. 



56. Th» von Orotthuss. Abhandlungen über Elek- 
IrisUät mnä Licht Herausgegeben von R. LaUher und A. Oet* 
imgen (Ostwalds Klassiker d. exakt. Wiss. No. 152; 198 a 
dT a,00. Iieipsig^ W. Kngelmann, 1906). — Dieses fiindefaen 
der KhMsiker vereinigt die wichtigsten Arbeiten von Grotthnss. 
An der Spitze steht die erste nnd berühAiteste seiner Abhand- 
lungen, diejenige über die ZersetzuM<2: des Wassers aus dem 
Jahre 1806, in der er die nach ihm benannte Theorie der 
Elektrolyse darlegte. Das Bftndchen enthält ferner zwei kleine 
elektrochemische Abhandlungen: Chemisch-galyanische Beob* 
achtimgeii ans dem Jahre 1808 und „Merkwtlrdige Zersetzung 
dss Wassere durah Wasser im Endse der Voltaschen Sftnle*« 
ans dem Jahre 1820. Den giOfiten Teil dee Heftes nehmen 
zwei optische Abhandlungen ein, die Arbeit „Uber einen neuen 
Lichtsauger fChlorophan) und Betrachtungen Uber Phospho- 
reszenz und Farbe" aus dem Jahre 1815 und „Chemische 
Wirksamkeit des Lichtes und der BUektrizität'^ aus dem Jahre 
1819, deren letzten Teil wiederum eme längere Abhandlung 
„Über JBlektcochemie'' bildet Endlich steht swisohen den 
beiden optischen Arbeiten eise rein chemkche: „Beitrag cor 

SS» 
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(s^eschichte der Anthrazothionsäure (HhodanwasserstoffiBtare)^ 
TOD 1818; sie ist wesentlieh mit Bfickmeht damif an^senomineD, 
daß üi der xwdten optiBclieii Arbeit die photodiemiacheii Bigen- 
schaften des Ferrirhodanids ansAibrlich erörtert werden. Ein 

Bildnis des Verf. und einen kurzen Abiiß seines Lebens haben 
die Herausgeber hinzugefügt, auch einige Seiten Ai:i merkungen, 
in denen sie ?or allem auf diejenigeu Punkte in den Schriften 
Ton Grotthnss hinweisen, die aaoh heate noch yon Interene 
flind. In der Tat mutet uns manches in den Barlegmigeii too 
GrotllniBB schier modern an, so die Vorstellimg (& 171), daß 
jeder brennbare Körper, also andi jedes Metall, eine obeodadie 
Verbindung des ponderablen Bestandteils mit negativer Elek- 
trizität wäre. Doch handelt es sich nicht bloß um derartige all- 
gemeinere Ideen; aucli bestimmte Gesetze finden sich in diesen 
Abhandlungen ausgesprochen, die heute nicht mehr unter dem 
Kamen Ghrottboss gehen, so das heute Draper zngeachiiebene 
Gesetz, daB photochemisoh wirkssm nur das tom lichtempfind« 
lieben EOrper absorlnerte Spektralgebiet sein kann. Ancfa der 
Satz, der die Grundlage der Wienersehen Theorie der direkten 
Farbenphotographie bildet, dai> larbiges Licht in den Köqjem 
die entgegen gesetete Farbe zu zerstören, die analoge Farbe zu 
erhalten strebt, findet sich schon bei Grotthnss. Dieser Reich- 
tum Yon interessanten Ideen, zusammen mit der lebhaften Art 
der Darstellung, machen das Bftndohen sn einem der lesens- 
wertesten der Elassikenreibe. W. K. 



57. n. 58. Toepler» Beobachtungen nach einer neuen 
optischen MeUiodc Herausgegeben von IViiling (Ostwalds 
Klassiker d. exakt Wiss. i^o. 157. 61 S. &H 1,50. Leipzig, 
W. Engelmann, 1906). — Beobachtungen nach der Schlieren' 
methode. Herausgegeben von A^WiUmg (Ebenda, No. 158. 102 & 
8,00. Leipzig, W. Engelmann, 1906). ^ Am 7. September 
des Tergangenen Jahres hat August Toepler in Dresden seinen 
70. Gheburtstag gefeiert. Zu den nelfaeben Ehningen, die dexa 
Terdienten Gelehrten zu diesem Tage bereitet worden sind, 
gehört auch die Auinahme seiner schön erdachten und in iliren 
Anwendungen m geistreich durchgeführten Untersuchungen 
Uber die fichheren methode in die Ostwaldsche Klassiker- Aus- 
gabe. Das erste Bändcben bringt den Wiederabdrud^ der 



Digittzed by Google 



Bl ai.' No. 10. AUgemaiDe^ 



601 



eratoa 1864 ah Bmohflre bei Max Oohan Sohn in Boan 
«nalu6iieD6ii AUumdlaag la diesem Themay ftr die der Vert 
eiiie Aofinabme in den sottSiidigen FkkdneitBoliriften nicht hatte 

erkiigea können. Das zweite Bändchen enthalt die beiden in 
Poggendorffa Annalen erschienenen Abhandlungen: „Uber die 
Methode der Schlierenbeobachtung als mikroskopisches Hills« 
miitel, nebst Bemerkungen zur Theorie der schiefen Be- 
leQ6htiuig<< TOI 1866 (Bd. 127 der Annalen) nnd f^Optieche 
Slodien naeh der Methode der Sohlierenbeohaohtnng^' Ton 1867 
(Bd. 181 der Annalen). Die TaföLd, die die interessanten Er- 
scheinungen zur Anschauung bringen, sind in Terkleinertem 
Maßstabe sehr gut wiedergegeben. Das erbte Bändchen ist 
mit einem Bildnis Toeplers geschmückt imd enthält eine kurze 
Lebensbeschreibung. Im zweiten Bändchen hat der Heraus- 
geber in den Anmerkongen in dankenswerter Weise die fran- 
sfiflisohen Anqfirltohe auf die firfindnng der ScUierenmethode 
dnrehJPoooanlt richtig gestellt» nnd eine Zasammenstettnng aber 
spftftere Anwendnngen der ScMierenmelhode binzngefil^ ^ 

O. Wiener. Nachruf auf Ermst Aube (Leipz. Ber. 58, S. 629 
—646. 1906). 

T/r. des CoudreSm Nekrolog omf Lttdwig BaUzmam» (Leipz. Ber. 
58, 8. 615—629. 1906). 

CAMerm Ssm»/ iWpM« Z^itf (Boll PhU. 800. of Washington 
16, 8. 1-9«. 190S). 

B, W9Mb9rQ* JMmimmm§$u m TL Sekweim (J. d. ruw. phji.- 
«hen. Qei. 89» Phji. T., 8. 11-8S; 1001). 



Allgemeines« 

69—65. Bfifirmwurtehlage fttr ife» wmtkBiMUiuehBm wtd 
fuUurwuMmsohaftUchen Vnterrü^ EiUwtirJm wm der Unter richU' 
kemmiisüm der Gesellschaß Deutscher Naturforscher und Arste. 

Zweiter Teil. ForsclUäge überreicht der 78, Naturforscher- 
y Tsammlun<r in Stuttgart 1906, Allgemeiner Bericht über die 
Tätigkeit der Kommission im verflossenen Jahre, Erstattet von 
A, Gut»mer, und fünf So/tdorheriekie (YerL d. Ges. D. 
üiatort XL Ante. 7a Vers, sn Stuttgart Brster Teü, S. 27 
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>-99. 1907; ZS. f. math. a. natorw. Unt 37, S. 409—481. 
1906). ^ 1^ Henklet» Der Ukr^iam fBr dm Utdeniehi 
m NiOurhmde, kUtoHiek und krUüek b^ratkM (Scbmeil u. 
Sdunidt, Samml. natiinr.*|Adag. AbbandL IS, Heft 7. 44 8. 

Leipzig, B. G. Teubner, 1906). — IL Grimsehl. Der Unter» 
rieht in Phyiik (8.-A. a. d. Handb. f. Lebrer böherer Scbulen, 
Leipzig, ß.G. Teubner, S. 528 — 548). — K. T. Bischer. 
Ziele und H^ege des naturuntsenschaftUßhm VnierriekU (S.-A. 
a. l^alnr n. Enltur 20 8. 1905/06). — JET. Schreber, 
ihu „ßmktiannie Denken** m PhgeikmOerrirM (Za £ pl^ iL 
ehem. Unt 180, S. 14—17. 1907). — K. Mireber» Hoch- 
sehMi' und Unierriekufragen und der ß^erein Deutscher Ingenieure 
(S.-A. aus Math.-Isaturw. Blätter, 1907. ^'o. 1. 4 S.). — 
E» Wiedemann. Uber den Hochschulunlefrichi für kUn/u*:e 
Lehrer der Pht/siA' (ZS. f. pbys. u. ehem. Unt 19, S. 26Ö — 271. 
1906). — Das wachsende Interesse an der Reform unseres 
natarwiasenschaftUchen Unteniohts kommt in der uch stetig 
mehrenden Zahl der Stimmen mm Anadmck, die rieh sa dieaem 
Thema vernehmen la8Ben.~ZQnftcbst liegt eine weitere Kund- 
gebung der Ton der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und 
Ärzte eingesetzten ünterriciitskommission vor. Uber die der 
Meraner Versammlung vorgelegten, auf den Unterricht an den 
neunkiaaaigen höheren Schuleir bezüglichen Reformyorschlage 
ist in einem früheren Jahrgang (Beibl. 29, S. 1255) berichtet 
worden. Inzwischen hat ach die Kommiarion mit der Reform 
de« mathematlBohen nnd natarwieaensdiaftHohen Untemehts an 
den BeformechnleD, an den sechddaerigen Bealschnlen nnd an 
lieu höheren Mridchenschuleii, sowie mit einigen aligemeineu 
Fragen der Schulhygiene beschäitigt und hat der Stuttgarter 
Naturforscher -Versammlung darauf bezügliche Berichte vor- 
gelegt. Die weitere Tätigkeit der Kommission wird sich, wie 
Gntzmer in dem einleitenden Berichte mitteilt, der Frage za- 
«wenden, welche Fo^emngen ach Ar den Hochachnlnntenicht 
ans den ftr die hdheren Schnlen gemachten Befonnvoraehlftgen 
erjsfeben. DarQber bofit die EomnuBsion schon der diesjährigen 
isaturforscher- Versammlung die Ergebnisse ihrer Beratungen 
vorlegen zu köiinen. Auf die Einzelheiten der in den oben 
genannten Berichten niedergelegten Vorschlftge niUier einzn« 
gehen, ist hier nicht der Ort 
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Ebenso rnttasen irir uns darauf beschiiakeiiy auf dia za 
swttt genannte Broeöhttre Ton HeoUer nur eben hinaaweiaeny 
da sie eine p&dagogisch-methodlsdie Frage speiieU Ar den 
Unterricht in den beschreibenden Naturwissenschaften be- 
handelt. Die übrigen in der Uberschrift genannten Aufsätze 
beschäftigen sich mit dem Unterricht in der Physik. Der 
Aufsatz Ton Grimsehl gibt, entsprechend dem Zweck des 
Handbuchs, fOr das er geschrieben ist, eine enzyklopftdische 
Übersichi Uber die gesdacbtliehe Entwickehing u^d den gegen« 
wirtigen Stand des PbTsüntnterriebts an nnseren höheren 
Schulen nnd der Ausbildung der Lehramtskandidaten dafl&r, 
unter reichlicher Literaturangabe nebst Verzeichnis physikah- 
scher Schulbücher. Dabei wird von den modernen Problemen 
¥or allem die Frage der Schülerübungen mit Geschick und 
Energie vertreten» In dem gleichen Sinne spricht sich K. T. 
Fischer ans, indem er auf Grand seiner schon in verschiedenen 
Schriften Ton ihm niedergelegten fir&hningen die TorzQglichen 
fimrichtangen für SohOlerabungen an englischen nnd yor 
sUem an amerikanischen Schulen schildert. Desgleichen legt 
K. Schreber eine Lanze für die Schülerübungen ein, indem er 
den Gedanken entwickelt, daß der Physikunterricbt ganz speziell 
dazu beraten sei, das „funktionale Denken^' zu entwickeln, dai^ 
er diesen Zweck aber nur erftülen könne, wenn er von An£ang 
sn ein Übunge-y ein Laboratoriumsunterricht sei 

In 4em zweiten Anfimtae wendet sich E. Schreber mit 
Schftrfe gegen einige der Tom Verein Deutscher Ingenieure 
aufgestellten Sätze betreffs der Fortentwickelung des natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts in den Schulen. Sein Wider- 
spruch richtet sich — wie dem lief, acheint, mit Recht — 
gegen die Bestrebungen, die Berechtigung zur Ausbildung der 
Lehramtskandidaten in Mathematik und Naturwissenschalten 
und zu deren Prüfung fllr die technischen Hochschulen und 
iemer das Becht der Dr.*Fromotion f&r die allgemeinen Ab- 
teflungen der teohnisohen Hochschulen zu erlangen; er ftthrt 
dagegen aus, dali die angestrebte stärkere Fühlung der Physik- 
lehrer mit den Problemen der modernen Technik besser als 
durch die Teilnahme der Lehramtskandidaten an den Fach- 
Torlesungen der technischen Hochschulen, die doch auf die 
AusbUdung fon Fachleuten berechnet wären, durch enzjklo- 
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padische Vorlesungen über Technik an den ünitersitäten er- 
reicht würde, für die durch besonders einznhchtende Eztra- 
ofdinariate nach dem Miuter der Gdttinger EinrichtmigeD 
gesorgt werden müßte. 

In dem zaletBt genannten An&atae legt E. Wiedemami 
die Gesichtspunkte dar, nach denen die AnabÜdnng der Lehr- 
amtskandidaten für Physik in Erlangen eingerichtet ist Auch 
dieser Aufsatz enthält eine Beihe sehr beachtenswerter Be- 
merkungen zu viel umsprocheneu ^'ragen der modernen Unter- 
xichtabewegung. W. K« 

66. W» .Böttge-t** Amerikamüches Hochschulwesen. Ein* 
drücke und Betrachtungen (70 S. o# 1,50. Leipzig, W. Engel« 
mann, 1906). — Andh diese Schrift bildet einen Beitrag mr 
Diskussion über die moderne üntenrichtsreform. Der Verl iat 
auf Einladong bin ein Jabr lang Research -Assooiate am 
Kesearcb-Laboratory of Physical Chemistry des Bostoner In- 
stitute of Technology gewesen und gibt die Erfahrungen und 
Eindrücke wieder, die er in der Is^euen Welt besonders in beziig 
auf die von der unserigen so verschiedenen Gestaltung des 
Hochschulwesens gemacht hat Vorbereitung auf das Studium^ 
Freiheit der Studenten, Ftfifongen, Oiganisaftion dea Unterriofata, 
auch die Eoeten des Stndinma werden besprochen. Die kleine 
Schrift gibt sehr lehrreiche Anftchlttase Über eine Reihe Ton 
Einriclituiigen , die dem Verl. als zweckmäßig und beachtens- 
wert erschienen sind, und zeichnet sich durch kühles und vor- 
sichtiges Urteil aus. Ziele und Organisation des Unterrichts 
werden im speziellen erläutert an der Ausbildung der Chemiker 
und Physiker, zu der eingehende Mitteilungen über Unterrichts- 
plan, Prüfnngaanfgaben n. dergl gemacht werden. W. JEL 

67 — 69. fF. tu I}yck» Die naturwüsemckaJUiche Hoch- 
schulausbildung (S.-A. aus Die Kultur der Gegenwart, I, 1, 
8. 312—346. Berlin o. Leipog, B. Gt. Teabner, 1906). — K. 
KraepMn* NaiurufiMeiw^qflUiek*ieekni9eke Muum (DesgL 
8. 372—889). — O. JT. W4U. NüturudifeMckaftUek-toektmcke 
Ausstellungen (Desgl. S. 412—428). — Seit zwei Jahren ist 
ein umfassendes Sammelwerk: „Die Kultur der Gegenwart, 
liure jbtfUtwicklung und ihre Ziele ' unter der i^daktion von 



Digitized by Google 



Bd. Sl. No. 10. 



AUginMiBOl* 



605 



FtoL Faul fiinneberg im Teubnerschen Verlag im Erschemea 
bogiiffeiL Der «nie Baad (AlitaUiiiig I des ezeten TeUes dea 
Geniiitwejtea, 671 geb. df 16»00, geb. c# ia,00) befattidelt 
»die aUgemeiiien Ghnmdlagen der EvKor^ und enthUt naob 

einem einleitendeu Abschnitt über das Wesen der Kultur von 
Lexis, ein allgemeines Kapitel über das moderne Bildungs- 
wesen von Paulsen, dann einen großen, aus 15 einzelueii Auf- 
sätzen bestehenden Abschnitt aber die wichtigsten Bildungs* 
mittel, schließlich ab letetes Kapitel einen Anfisata TOa 
Diels fiber die Orgaiiiaafäim der Wiaaeiiaoliaft. f^tagen der 
Matanriaaensehaft werden in drei AuMtaen dea dritten Ab- 
idmlttos behandelt, die der Redaktion der BeiblMter in Form * 
der oben genannten (im Buchhandel nicht erhSitüchen) Souder* 
abdrücke zur Besprechung zagegangen sind. 

?. Dyck gibt in dem ersten Aufsatze eine gedrängte, aber 
sehr anschauliche und anregende Darstellung der fintvickelung 
des natnrwigaenachaftlichen Hochaohnhtnteixichta — speziell 
in Dentadüand mit gelegentlichen Aoablioken auf die Ver^ 
hlltttiaae in Fraakreteh nnd Bnglaad — Ina zum 18. Jahr- 
hundert und während desselben und seiner Ausgestaltung im 
19. Jahrhundert an den Universitäten einerseits, an den tech- 
nischen Hochschulen andererseits, und behandelt zum Schluß 
die aas der Ditergenz dieser beiden Eichtungen nnd ana dem 
Gegensatz gegen die (jeisteswisaensehaften herfoigegangenen 
nuMlecnen Probleme der Umgestaltung dea Hoch« nnd Mittel- 
fchalnnteniditeay ivobei er Innaiohtlicli dea letsteren die These 
vertritt, dafi d«i ?erscliiedenen Gattungen Torbereitender Schulen 

(wenn auch im einzelnen unter Hinzufligung ergänzender Studien) 
doch die Gleichberechtigung für die Zulassung zu alieu Hoch- 
schulstudien zu gewähren sei. 

In dem zweiten Aufsatze gibt Kraepeiin zunächst eine 
ganz kurze Übersicht über die £ntwickelung der naturwiasen- 
schaflUolien Mnaeen, behandelt aodann ihre Bedeutung &r 
Wissenschaft» üntenicht und Yolkabildung und beapricht zum 
Schluß die Haupttjpen derartiger Museen und ihre Aufgaben, 
wobei er Zentral», Unterrichts- und Proviuzialmuseen unter- 
scheidet 

Der dritte Aufsatz von Witt zerfällt in die drei Abschnitte: 
£ntatehnng nnd fintwickelungi Einrichtung und fietrieb, Wir- 
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kuügen und Erfolge der AusstellaDgen, entspricht aber insofern 

nicht ganz dem Titel, als er weniger die patnrwissenschaftlich» 

teduuacfaen, als nelmehr die AnasteUungon im aUgemeüien, yot 

allam die WeltanasteUimgeik der Betiachtimg sngninde legt. 

W.K* 

70—72. H. Kleinpeter. Antchauungsunterrichi und 
praktischer Unierrickt (Z8. L Lehrmittelwesen u. pädagogische 
Literatur S, 8. 79—82, 110—112. 1907). — E, OrimseiU. 
Über den HochMchulunterrichi für künftige Lehrer der Phi^sik 
(ZS. f. phys. n. ehem. ünt 20, S. 1—6. 1907). — K. T. 
Fi»eheir% f^arsekiäg9 Mttr Heektekukmibildumg der Uurrnrntt^ 
kamdidaten für Physik (Ebenda, 8. 65--78; Physik. Z& 8, 
a 211—220. 1907). — Die Diskossien ftber die Frage des 
physikalischen HochBchulunterrichts spinnt sich weiter. Hr. 
Kleinpeter tritt lebhaft für praktischen Unterricht in Form 
Ton Schüler Übungen, flandfertigkeitsunterricht u. dgi. ein. 
fir. Grimsehl gibt gegenüber einigen Ausführungen fi. Wiede- 
manns (s. o.) seine abweichende MeintiDg kund; die Vorieem^ 
Uber Ebcpezimentalphysik wttrde za elementar gehalten, um dem 
Studenten der Phydk genügend Anregung sa bieten; es sei 
wünschenswert, daß das Anfönger-Praktüram nicht erst nach 
dem Anhören dieser Vorlcauag, sondern schon vom 1. Semester 
an besucht werden dürfte; im übrigen aber hätte die Univer- 
sität die wissenschaltÜche Ausbildung der Lehrer zu gewähr- 
leisten, nicht ihre berufsmäßige. Dem gegenüber unterscheidet 
Hr. .bischer die Ausbildung im Unteniebtsrerkehri die nur 
die Schale leisten könne, von der Ausbildiing im Fach, die 
ganz, einschließlich der Unterweisung in der Benutzung und Be- 
urteilung der Apparate der Hochschule zufiele. Er befürwoi tet 
die Anlegung von Sammlungen physikahscher Lehrmittel in deu 
Instituten, die «ich dadurch zugleich zu Zentralauskunftsstelien 
fiür ünteriichtaapparate ausgestalten sollten. Er schlägt femer 
für die zweckmäßigere Ausbildung der Lehramtskandidateil 
folgende besonderen Vorlesungen Tor: ebe vierstltaidige Vor« 
lesung über die Entwickelung der physikalisch«! Begriffe, eine 
vierstündige Vorlesung „Einleitung in die theoretische Physik*', 
Haiidtertigkeitsiibungen (1. Sem. vierstündig), Übungen im Auf- 
bau eines Apparates gegebenen Elementen (eb*Miso\ 
Demonatiationsübuugen (ebenso). Uber die notwendigen Üäome 
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und GMdmittel f&r diese firweiteniiig des üUicheii floehsdiii]^ 

UDterrichto «nden znm Schloß einige Angaben gemacht 

. W.K. 

73. «I« dOMMl. Ober die Grmwm de$ Naiurerkmmmu 
(a-A. a. d. Jahrb. d. Hamb. Wies. Anet 28, 17 8. 1905, 
Hamburg, L. Grife Sillem, 1906). — Der Verf. knOi>ft an 

Du-Bois-Reymonds bekaunteii Vortrag an und sucht das Problem 
Tom Staudpuükt der modernen Forschung, unter Berück- 
sichtigung nicht bloß des Energiepnnzips, sondern auch des 
Prinzips der kleinsten Wirkung und des zweiten Haoptsatzee 
der Wärmelehre sn beantworten. Der Kern der Darlegungen 
beruht in der Einfthning des im Anschluß an Beinke ge« 
bildeten Ausdrucks ,yDomisante'' fbr ein Ghsets, das wir durch 
Erfahmng gefunden haben und Ton dem wir zugleich einsehen 
können, daß es eine mechanische Deutung nicht zulaßt. In 
diesem Sinne wird der zweite Hauptsatz als die Dominante der 
anorganischen Welt bezeichnet, und es wird die Ansicht aus- 
gesprochen, daß die Entwickelnng des Lebens ebenfalls als eine 
selbständige Dominante aosnerkennen sei W. K. 



74. JP. Aiierbacii» Die Grundbegriffe der modernen 
N^Uuriekre (Aus JNator u. Geisteswelt 8ammL wiasensch.- 
gemeiDTerBtftndL BarstelL 40. fiftndchen. 2. Aufl. odt 1,25. 
154 a Leipzig, B. G. Teubner, 1906). — Das Büchlein steht 

in wohltuendem Gegensatz zu manchen Schriften, die populär 
zu sein glauben, wenn sie einige auswendig zu lernende Gesetze 
anmerken und im übrigen bloß mehr oder weniger interessanten 
Stoff darbieten. Hier ist die Belastung des Gedächtnisses auf 
das notwendigste beschränkt, die begrifiliche Durchbildung die 
fiaapteache. Nacheinander werden die Grundbegriffe: Baum, 
Zeit, Bewegung, Kraft, Masse, Bigenschaften der Materie, 
Arbeit, Energie, Entropie entwickelt^ klar und ohne eben 
Gedankensprung. Angehende und lehrende Fachgenossen 
werden gleicherweise vom Inhalt sich angezogen fühlen und 
Nutzen daraus ziehen. Die neue Auflage ist gegen die erste 
uur wenig geändert und vermehrt K. ü. 
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75. G« Ti£ahler, Physikalische Formelsammlung» Dritte 
verbesserte Auflage (No. 136 der Sammlung Göschen. 182 S. 
cM 0,da Leipzig, G. J. Göschen, 1906). — Der Umstand, daß 
dies bebttinte NachacMagewerkcfaeiiy dessen 2. Anflaije BeibL 28, 
B. 498 augezeigt ist, vielftch und bemdefs Ton Anfftogem 
zar Hand genommen wird, möge die Anfblinuig einiger Ver- 
sehen, die sich noch vorfinden, rechtfertigen. Anf Seite 89 
wird die Schallstärke der Schwingungsweite proportional gesetzt, 
statt dem Quadrate derselben. — Die Schmehwürme des Eises 
ist 80, nicht seine spezifische Wärme (8. 138). — Auf 
Seite 142 heißt es: fJDm Kraft, mit der zwei Magnetpole auf- 
einander wirken, ist den magnetisdien Moigen direkt, und dem 
Quadrate der Entfemmig indirekt proportional (Gesetz Ton 
Coulomb). Der erste Teil dieses Gesetzes folgt unmittelbar 
aus den Prinzipien der Mechanik . . Wieso? — In den 
Erörterungen über die Eigenschaften des statischen Feldes 
(S. 146) wäre es gut, zwischen Potentialgefälle in bestimmter 
Richtung und dem Potentialgefälle schlechthin zu untersoheiden. 
Daselbst wird anoh das £rdfeld homogen genannt, ohne den 
notwendigen Zusatz: m emem beschränkten Bereiche. — Bei 
der Fiktion der Lamellarmagfnete (8. 148) darf der Zusatz, 
daß die „Stärke ' des Blattes für die ganze JB'läche eine Kon- 
stante ist, nicht fehlen. 

An Verbesserungsvorschlägen seien folgende angeführt: Auf 
Seite 64 wären Definitionen der Form* (nicht Formel-jelasti- 
zität und Volumenelastisit&t erwünscht — Die geometrische 
Optik ist Terbältnism&Big reidilich Tertreteo. Die Formel& 
' lassen sich auch auf Grand der Wellennator des Licfates einlach 
ableiten. Wie das zu machen ist, hat W. König (Beibl. 20, S. 528) 
gezeigt; auch in dem Lehrbuche von A. Schuster „The Theory 
of Optics'- üiidet man eine brauchbare Darstellung. Damit würde 
eine dringliche Forderung physikalischer Pädagogik erfüllt. — 
Die Wheatstonesche Brückenbeziehung (S. 169) läßt sich durch 
Potentialbetrachtnng anschaulicher und einiMher geben. Das 
gleiche gilt für die Kompensationsmethode zor Messung einer 
B.M.E. (S. 172) und itlr die Methode ron Mance Seite 171. 
Auf den „Grundsatz von Clausius", der auf Seite 141 in vier 
ZeUen wiedergegeben wird, folgt ohue irt^endwelche Ver- 
mittelungen und Erldänmgen der zweite Hauptsatz: Die 
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16 Venraadliiiigswerte ist bei Umkehr« 

baren Prozessen gleich null, bei nicht umkehrbaren positiv. 
Darunter ist eine halbe Seite ohne Druck! K. U. 

76. V erhandlungen der Geseilscha/i Deutscher Natur forscher 
und ArssU. 78* Vesnmmkmg zu Siuttgart. 16.— 22, September 
190$, Bermiugeg^ktm von iVmtgerbu ErHet TeiL Die aii* 
gememm Süjnmgem, He GumKUümmg beUer Hauptgruppen und 
He genmniehaßluAe SÜMung der mediMmieekem Hmtptgruppe 
(264 S. Leipzig, F. C. W. Vogel, 1907). — Außer dem Bericht 
über die Tätigkeit der Unterrichtskommission, über den wir an 
anderer Stelle referiert haben, dürfte für den Physiker aus 
diesen Verhandlungen noch Ton Interesse sein der Vortrag toh 
Th. Lipps über yyNatnrwiaseiiaohaft und Weltanschanimg^S ferner 
der ton O. Lelunanii in der 2. allgemeinen Siteong gehaltene 
Vortrag Ober „Flttasige imd scheinbar lebende Kristalle'*! endlich 
die Verhandlungen Aber die Eolleidohenne mit den beiden Vor- 

mm 

trägen: „Uber Kolloidchemie mit besonderer Berücksichtigung 
der anorganischen Kolloide" von R. Zsigmondy (Ref. folgt in 
emem späteren Hefte der Beibl) und „Beadehangen der Kolloid- 
Chemie sor Physiologie^ ?on W. Panli W. E. 



77. Ammd Reperi ef the Beard of Regetde t^theSnM- 
eenUm InHäuHen fer tke ^ar ending June 30, i905 (liy u. 

576 8. Washington, Government Printing Office, 1906). — 
Dieses Buch ist der letzte von Langley erstattete Bericht der 
Smithsoiiian Institution. Der General Appendix ist kürzer als 
in den letzten Jahren; er besteht aus 23^ den verschiedensten 
Gebieten angehörenden Aufsätzen, Ton denen folgende für den 



bewegter Eamei»; W. t. BoHon und O. Foerlein, Die Ttotal- 
Ittmpe; A. Sweasey, Über Verfeinerungen der Mechanik; L. 

Gastine, Fortschritte iu der ßadiographie; R. Hunt, (ieschicLte 

der Photographie; H. Molisch, Idchtentwickeiung in Pflimzen. 

W. K. 

78. G* Gm 8$okes* Memoir and Scientific Correependenee, 
^fJpcted and arranged J, Larmor (2 Bde. Bd. I: zn n. 
^76 B.; Bd. II: vm n. 608 8. 24 Sh. Cambridge, Univefsity 
P^ess, 1907). — An die große fünfbändige Ausgabe der ge- 
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Bammelteii Abhaiidhingeii Ton Stokes, deren leteten Band wir 
BdbL d9t 8» ^ ^ Anseige gebnoht haben, schließen nch 
nun als wichtige und interesiante ESrgSnmng diese bdden Binde 
seines wissenschaftlichen Briefwechsels an. 8ie werden ein- 
geleitet durch biographische Notizen aus der Feder der Tochter 
von Stokes, Mrs. Laurence Humphry; im Anschluß daran 
werden ältere Briete von Stokes an seine G-attin, ferner Briefe 
über Wissenschaft und Religion an A. H. Tabrum, endlich 
personliche JiirinnemBgen einiger Kollegen (liveingy Fostery 
HoggvnSi Browne) mitgeteilt Der wissenschaftliche ßriefwecfasel 
▼on Stokes» der den eigentiidien Inhalt des Werkes bildet — 
Briefe Ton Stokes und an Stokes — ist in zwei große Gruppen 
gegliedert Die erste Gmppe, die ungefähr die Hälfte des 
eisten Bandes ausmacht, enthält alles, was sich aut die all- 
gemeine wissenschaftliche Laufbahn von Stokes bezieht; ao^r 
zahlreichen Briefen wissenschaftlichen Inhaltes von den Ter^ 
sebiedensten Gelehrten der gansen Welt findet sich darunter 
andi die axisfUhrliche Beschreihnng der Feier des 50jihrigen 
Amtsjnbil&nms unter wörtlicher Ifitteihing aller eingelaufenen 
Glückwünsche und Adressen, und ebenso der ßegrahnisfeierlich- 
keit in der West m haster abtei. Die zweite Gruppe enthält die 
spezielle wissenschaftliche Korrespondenz mit Robinson, Cayley, 
liOckyer, Maxwell, Jone, Baidinger, Plücker, Graham, Rajleigh, 
Tait und vielen anderen mit Ausnahme des Bziefwechsela mit 
Lord Kelrin» der gesondert erscheinen soll Die Briefe sind 
hier im allgemeinen nach den Persönlichkeiten zusammen- 
gestellt. Doch finden sich aoeh wieder swei größere Gk-uppen 
unter dem Titel bestimmter wissenschaftlicher Gegenstände 
zusammengefaßt, die eine über Meereswellen, die andere über 
Pendel- und Schwereforschung. £ndlich sind auch größere 
Aussöge aus den Minutes and Reports of the Meteorological 
Council aufgenommen. Seitenfiberschiiften und sorgOltige Be* 
gister dienen dasu, ein Zurechtfinden in der aufierordentliehen 
Fülle des Inhaltes dieser beiden Bünde su erieichtem. Sdiöne 
Portraits von Stokes und Robinson, Abbildungen der Stokes- 
Medaille und der Büste von Stokes schmücken das Werk, 
das seinem Gedächtnis gewidmet lat. W. K. 
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. 79. M. Magnus* Goethe als Naturforscher (vn u. 336 S. 
Mit AbhUd. im Ttzt und 8 Taf. «9# 7,00. Leipzig, J. A. Barth, 
1906). — Dieses Booh ist die Wiedergabe von Vorlesungen, 
die der Verf. im Sommersemester 1906 an der üniTersit&t 

Heidelberg für Hörer aller Fakultäten gehalten hat. Der Verf. 
ist bei seinen Goethestudien von der Farbenlehre ausgegangen, 
die er nicht bloß durchgelesen, sondern auch vollständig durch- 
^experimentiert bat, zuerst mit eigenen, dann mit des Dichters 
Apparaten, ine sie im Qoethehanse in Weimar wobierbalten 
aufbewahrt werden. Dieser Ehttstehnngsgesefaicbte entsprechend 
hat der Verf. die Farbenlehre in den lüttelpimkt seiner Dar- 
Stellung gestellt. Wenn er aber im Vorwort von „der auch 
heute immer noch nicht in ihrer Bedeutung genügend ge- 
würdigten Farbenlehre" spricht, so kann der Ref. doch nicht 
umhin, diese Ansicht als nicht zutreffend und auf ungenügender 
Kenntnis der modernen Literatur beruhend zu bezeichnen. 
Denn der Verf. kennt offenbar weder Stillings Stcaftborger 
Ooetberede ton 1898 noch des Referenten Fmnkfiirter Gbethe- 
rede ton 1899 (vgl. BeibL S4, 8. 220). In beiden wttrde der 
Verf. die von ihm vermißte Würdigung der Farbenlehre ge- 
funden haben, in der ersten besonders die Betonung der hohen 
Bedeutung des physiologischen Teiles und in der zweiten be- 
sonders die Beziehungen des physikalischen zum physiologisohen 
Teile nnd die Klarlegung der Gründe für das Versagen der 
Goetheeehen Betraohtnngsweise im physUcalischen Teile. Die 
AnfGusong des Ver£ stnnmt im wesentlichen mit deijenigen 
Anffimmg oberein, die in jenen beiden Reden schon vor aeht 
und neun Jahren vorgetragen worden ist, und der Rei. kann 
daher zu den Darlegungen des Verf. nur seine volle Zu- 
stimmung aussprechen. Der Bebandlong der Farbenlehre 
geht voraus die Besprechung der botanieoben, osteologischen 
und vergleichend anatomischen Arbeiten; es folgen ihr die 
Arbeiten lur Mineralogiei Geologie nnd Meteorologie, Eine 
^beniobt Aber Gkethes naturwissenschaftlichen Bntwickelungs* 
gäug ist vorangestellt, und allgemeine Betrachtungen über seine 
naturwissenschaftliche Arbeits weise und über die Rolle, die 
seinen naturwiftsenschaftlichon Forschungen in seinem Gesamt- 
leben zukommt, bilden den Schluß. Ein fkngehen auf die 
^orschnngen im einiehisa, wie es für die Fflansenmetamorphose 
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A. Hansen in seinem soeben erschienenen, Goethes Leistungen 
auf diesem Gebiete auf das eingehendste würdigenden Werke 
(Gießen, A. Tdpebnaiuii 1907) durebgeftthrt hat» ist Tom YerC 
mit Bttclnidit auf den gewftUten fiOrerkreis Termieden wordeik 
Nor das Wichtigste ist herausgegriffen und Idar und ein&ah, 
ohne Übersehwenglichkeit dargestellt Nnr eine Bemerkung 
iDöcJite der Ref. nicht unwidersprochen lassen. Indem der Verl, 
Goethes Verhältnis zur Mathematik bespricht, stellt er die 
Behauptung auf: „Die mathematische Betrachtungsweise, be- 
sonders der Physik , • • sucht sich nach Möglichkeit von jeder 
Anachaiüiohkeit za entfernen«'' Dieser Sats beroht doch auf 
einer YGUigen YerkeDnnng der Betrachtungsweise der theore* 
tischen Physik Wie konnte man mit den Fonneb arbeüen» 
wenn ihr Sinn nicht anschaulich zu machen wäre! Nicht in 
der Anschaulichkeit als solcher kaDii der Unterschied zwischen 
Goethe und dem mathematischen Physiker besteben; er scheint 
dem Eef. ?ielmehr dann zu liegen, daß sich die Anschaulich- 
keit bei Goethe immer auf die Erscheinungen in ihrer Ganihei^ 
bei dem theoretischen Physiker aber anf die rfinmliehen nnd 
seitlichen JBSlemente der Erscheinnngen besieht W* E. 



80. Fr» Kfhiiff, Ernstes und Heiteres aus dem Zauber- 
reiche der ^Wünschelrute. Mit be^wäerer Beachtung dermodernm 
nuttnk'dmüer (79 S. dM 1,60. Leipzig, O. Wiegand, 1907}, — 
Die selige Wünschehmte ist im Zeitalter der l^atarwisaeiH 
Schäften sn einem neaen, an Triumphen reichen Leben erwacht 
Fr. König Iftfit dem Sdiwindel in der vorliegenden Broechflie 
eine lustige Abfertiguiig zuteil werden. Aber sie dürfte wohl 
ebensowenig nützen, wie die emsthafte empirische Widerlegung, 
mit der ein so anerkannter Gelehrter wie L. Weber in Kiel 
die Unsterbliche beehrt hat, W« £• 

G« Lauricella, Über eine Anwendung der Theorie der Funktumä^ 
gleidkmng in dtr mütkemmüiektm ^kgtik (N. Cim. 8. 1SS*174. ISST). 

Jf • 8* Zarmmba» Üh^r dm Omtiuok» Iknkiwm fmd ««f # ükrar 
Anmendmngem (Krsk. Aas. 1906, 8. SOS— SS4). 
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1. W* I^orter, An intemu diäte course of mechanics 
(422 S. geb. 5 sh. Lundoo, Mr. Murray, 1905). — Das Buch 
legt die grundlegenden Begriffe und Gesetze der Kinematik 
uad Mechanik mit großer Schärte klar; jedem der 20 Kapitel 
gjnd lahlreiche got anagewfthlte Beispiele hinzngeftgt. 

Da auch dieDarstelliiDg klar, eindringlidi und aiiflpreehend, 
90 iat das Bach den Studierenden der Physik als Einfthrong 
in die Mechanik durchaas zu empfehlen. P. Sp. 

2. H. Merczyng. über die Bewegung tropfbarer 
Flüssigkeiten in sehr weiten Rohren mit großer Geschwindigkeit 

(C.K. 144-, S. TO— 72. 19U7). — Bekanntlich wird die Bewegunjsr 
des Wassers in sehr engen Röhren durch das Poiseuillesche 
(iesetz bestimmt, während bei größerer Weite die empirische 
Formel gilt, die Darcy auf Grund seiner Versuche aufstellte. 
Letztere eratreokten sich nur auf Geschwindigkeiten bis zu 
etira 8 m/sec und auf Weiten der Bohre bis 0,5 m. Der Verf. 
bat üntersucliungen ftr größere Geschwindigkeiten (bis zu 
4,5 m sec) ausgeführt. Diese ergaben als Resultate höhere 
Werte, als mau durch Extrapolation der Darcyschen Formel 
erh&lt 

Außerdem worden Untersuchungen ttü* den Fall ausgeihhrt» 
daß das Wasser eine größere Menge Sand bei der Bewegung 
mit sich filhrt Als Resultat ergab sich die Tatsache, daß das 
OberflftchengefUle größer als bei reinem Wasser ist, gleidie 
Geschwindigkeit Yoransgesetxt J. £r. 
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8. M» SeUQßm Ober die Bedeulung der Dicke des vorderen 
Randet des Fegelfiugde bei dem Segeifluff, Anwendung emf 
die Drachmfiieger (C. B. 144| S. 78—^74. 1907). — Der vordere 
Rand des VogelflQgels besitzt eine Dicke, die teilweise bis zn 

^/g der gaazen Flügelbreite beträgt, uud die, wie man vermutete, 
für den Segel Aug besonders günstig ist. Um dies zu prüfen, 
wurden Versuche mit Drachenfliegern in kleinem Maßstabe 
ausgeführt Diese bewiesen die Richtigkeit des obigen. Eine 
physikalische Erklftning hierfiir wird nicht gegeben und dürfte 
nidit leicht sn finden sein. J* Fr. 

4. F. Ferber» über die SchraubettpropeUer (C. R. 1-14, 
8. 128—130. 1907). — Der Verf. gibt Formeln für die Pro- 
peller von Luftschiffen. Bei der Kompliziertheit des Problems 
wfire es erwOnscht, auch das Rechnungsver&hren, nicht bloß 
die Endformeln su kennen. Unter diesen Umstftnden bedtit 
die Arbeit geringes physikalssches Interesse nnd eine Be- 
urteilung ist unmöglich; man muß sich darauf besdirinken, 
zu erfahren, daß eine experimentelle Prüfung gute Uberein- 
stimmung mit der Theorie ergab. J. Fr. 



5. Fm Tsaucaias und J* Vlaharm* Über die 
SekraubenpropeUer (O. R. 144, 8. 125—128. 1907). — Die 
Arbeit handelt Ton der Theorie der Propeller ftkr Luft^EÜirseuge. 

Als Grundlage dient die Bewegung einer ebenen Fläche ii. 
einer Richtung, die einen bestimmten Winkel mit der Ebene 
macht Dies wird auf die Verhältnisse bei der Schraube über- 
tragen, woraus Formeln fUr den Widerstand und die auf- 
gewendete Arbeit abgeleitet werden. Diese gestatten, &at eine 
gegebene Schraube den Wirkungsgrad, die Schlllpfiuig etc. so 
berechnen. Die Ableitung der Formeln ist einwandfrei; den 
Ausgangspunkt bildet das empirisch gefundene Widerstands- 
gesetz, welches eine theoretische Begründung bisher nicht ge- 
funden hat. 

6. P. Tsoucalaa und J, Vlaharan, yergleichende 

Studien Uber Schraubenliieger und I)rarh<'ri flif^Hj^ (0. R. 144. 
S. 257 — 259. 1907). — Die in einer irüheren Arbeit gewonnenen 
theoretischen Resultate (Tgl Torstehendes Bef.) yerwenden die 
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Verf. für einen Vergleich zwischen Dracbeuiiiegorü und 
öchraubeatiiegern. Es ergibt sich rechnerisch die bekannte 
Tatsache, daß vom theoretischen Skiiidpunkte aus letztere 
weit Qberlegen smd. Um dieselbe Auftriebskraft zu erzengen, 
genügt bei einem Schiaubeoflieger etwa 6 Froz. der Arbeits- 
leistong, welche bei einem Drachenflieger unter sonst gleichen 
Yerbiltiussen erforderlich ist J. Er. 



7. E. Cesäro (i 12. SepL 1906). Über Volterras 
bundamental formein in der Theorie der elastischen Distorsionen 
(N. Cim. (5) 12, S. 143— 164. 1900). — In einfacher Weise 
und in symmetrischer Form werden die Formeln abgeleitet^ 
welche den Betrachtungen von Volterra (BeibL 29» 8. 977) 
über die i^löglichkeit der Deformation (elastischen Distorston) 
eines mehrfach zusammenhftngenden Körpers ohne Wirkung 
äußerer Kräfte zugrunde liegen. Eine weitere Rechnung zeigt, 
(iaÜ elaRti'^che Distorsionen auch in einem Räume möglich sind, 
dessen Krilmmungsmab mcht gleich Null ist Lck. 



8. hoon» Spanmmgm^ und FormimderungeH einer 
um emen ihrer Durekmeeeer gieiekmäfiig sieh drehenden Kreie* 
Scheibe (88 B. Wien, 0. Fromme, 1906). — Von der Dicke 

der Scheibe wird abgesehen. Zunftchst wird die Scheibe als 
ein Kreisring betrachtet (innerer Radius = r,-. äußaror «= r«). 
Jedei- Punkt der Scheibe wird infolge der Rotation in der 
Scheibenebeae Terschoben. Wenn die Verbindungslinie r eines 
Scheibenpunktes mit dem Mittelpunkte den Winkel ip mit der 
Drehachse bildet, so hat der Punkt in Richtung Ton r und 
senkrecht dazu die Verschiebungen 

(Cir» + C,r+Cir-i + Cr-») sin 2 y.! 

y ist das spezifische Gewicht der Scheibe, w die Winkel* 
goschwindigkeit ihrer Drehung, E der £ilastizit&tsmodttl, p die 
Beschleunigung der Schwere. Die Konstanten A, Cent- 
halten aufier rt und ta nur noch den Poissonschen Koeffizienten, 

deshalb sind die Spannungen unabhängig ?on E, Die stärkäteo 

33» 
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SpaniiuDgcü in der Scheibe bind die Zugspannungen, welclie 
senkrecht zur Drehachse in ihren Schnittpunkten mit dem 
inneren Grenzkreis wirken. Der Außeiirand deformieit sich 
nicht in eine Ellipse, sondern in eine Kurve höherer Ordnung, 
Bei einer Vollscheibe (n = 0) haben alle Funkte eines 
mit dem Band konzentrischen Kreises gleiche knbische Aus- 
dehnung und gleiche Spannungen. LcL 

9. A, Leon, (Jber die f^Vürnu Spannungen in rynden 
Schorns t et /nn (71 8. Wien, C. Fromme, 1906). ~ Die vom 
Verf. berechneten Wärmespannungen in einem fiohlzy linder 
(Beibl. S. 134) sind bei runden Schornsteinen anwendbar. 
Die erste Untersnchnng Uber die Wännespannnngen in einer 
Schomsteittwand rührt Ton G. Lang (Der SchomsteinbaiL 
Hannover 1896) her, der jedoch nnr die axialen Warme* 
s|miiüiingen berechnete. Der Verf. hat gezeigt, daß die iii deu 
Querschnitten wirksamen tangentialen Spannungen die axialen 
an Größe übertreffen, während die radialen unerheblich sind. 
Daß der Verf., ebenso wie Lang, die Temperatur in der 
Zylinderwand als eine lineare Funktion des Abstände von der 
Achse angenommen hat, nnd nicht, wie es tfaearetiBch richtig 
w&re, als eine logarithmische Funktion des Abstandes, recht« 
fertigt er dnreh die Bemerkung, daß hei den von den theo* 
retischen ^'or;iU8^^etzuIlgeIl (Homogenität und Isotropie) sehr 
eutiernten Eigeiisciiatten des Baumaterials eine größere Genauig- 
keit zwecklos wäre. 

Einen sehr großen Teil der Abhandlung bildet eine Fülle ▼on 
Zitaten (von Klassikern und modernsten Schtiftsteilem) und eigene 
philosophische fietrachtungen. Sie bilden die iromsche Ein- 
leitung za einer Polemik gegen eine Abhandlung ftber die Tempe- 
raturspannungen in runden Schornsteinen, welche M. Huber 19t)6 

in einer polnischen technischen Zeitschritt veröfienLiicht hat. 

Lok. 

10. KuH€ikahe, h^ irkung der ^Värme auf den k ine^ 
tischen Elastisitätsmodul der Gesteine (Tokyo K. 3, S. 110 — 110. 
1906). — Die Gesteine des Brdinneren haben sehr hohe Tempe* 
raturen. Um den £infla6 der Temperatur auf den filasttzitftts- 
modul £ zu untersuchen, wurden Prismen aus 1 1 Terschiedenen 
Gesteinsarten iu der Beibi. '^9, S. 9b2 beschiiebeuen An m 
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trftnsyenale Schwingungen yendtzt, wobei der BehMter, in 

welchem sich das Prisma mit den zugehörigen ApparaLteiiea 
befand, durch zuströmende heiße Luft allmählich bis auf mehr 
als ÖÜO^ erwiirDit und wieder abgekühlt wurde. Zur Aufnahnie 
der erzwungenen Schwingungen diente statt des Kupferdrahtes 
ein sehr dibmer f latin-Iridiumdraht, der in einer der hohen 
Temperatnr entsprechenden Weise nn der Spitee des Oetteins- 
prisma befestigt war. 

An jeder Geetefnsart zeigten sich gleichseitig swei Ter- 
ßchiedene Änderungen von 7% nämlich eine reversible (welche 
bei Abkühlung zur Anfangstemperatur wieder verschwindet) und 
eine irreyersible (welche sich nach der Erhitzung ohne weitere 
Temperatarsteigerung einsteilt). Wird eine Änderung als positi? 
oder negati? betrachtet^ je nachdem sie in einer Zunahme oder 
Abnahme von E besteht» so können die nntamichten Qesteiae 
je nach den Vorseichen beider Änderungen In vier G^ppen 
verteilt werden, z. B. sind beim Sandstein beide Ändemngen 
positiv, beim Granit beide negativ, beim Marmor die reversible 
{lositiv, die irreversible negativ, beim Tonschiefer die reversible 
negati?! irreversible positiv. Bei Ohioritschiefer und (jrraphit 
ist die irreversible Änderung negativ, die reversible unmerklich. 

Beim Qranit nahm £ dorcb einmalige firhitsnng bis auf 
479<^ bis etwa Vr Mine« nrsprflngtichen Wertes (bei wiedei^ 
holter Erhitzung nodi weiter) ab. Diese starke Abnahme von 
E führt zu der Vermutung, daß der Granit schon bei ver- 
hältnismäßig niedrigen Temperaturen plastisch werden kann, 
und daß er bei Bildung der Erdkruste als plastische Masse 
zwischen Gesteine in Form von Adern eindrang. 

Durch eine erstmalige Erhitzung wird fast jedes frische 
Gestein härter nnd leichter, die beobachteten GewichtsTerlnste 
betrugen 0,04 bis 1,57 Proz. Lck. 

11. LHnnik, Eine Hertzsche Formel und ihre «r- 
perimentei/e Prüfung (J. d. russ. phy8.-chem. Ges. 38, Phys. T., 
8. 242—249. 1906). — Für die Stoßdauer von zwei gleichen 
eUtttischeo £:ngebi gibt fi. fierts (Ges. Werke Bd. I, 8. 156) 
folgende Formel: 
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iro # die Stofidaaer, R der Engelradius, d die Dichte, e die 

relative Geschwindigkeit im Momente der ersten Bertihmng, 
E der YouDgsche Modul, n der Poissonsche Koeffizient ibt. 
Der Verf. hat diese Formel für gleichgroöe Stahlkugeln Ton 
0,95 und 1|12 cm Badius zwischen den (ieschwindigkeitegrenzen 
2,44 und 290 cm/sec, fOü[ Zinkkugek von R « 2,42 cm zwischen 
1,08 und 8,63 cm/sec und fQr Bleikugeln Ton B « 2^42 cm 
zwischen 0,62 nnd 1,55 cm/sec gepraft und für die Stahlkngehi 
ToUanf bestiltigt geftmden, wtiirend sie fttr die Zinkkugeln 
etwas zu große, für die Bleikugeln keine mit der Beobaclitimg 
übereinstimmenden Resultate ergab. Jedesmal wurde als maxi- 
male Geschwindigkeit (die Geschwindigkeiten wurden aus der 
Fallhöhe berechnet, die Stoüdauer aus den Angaben eines balli- 
stischen Galvanometers gefunden) diejenige gewählt, für welche 
bereits dauernde Deformation der Kugeln eintrat Für Kugeln 
von ungleichen Bedien und und verschiedener Diöhte 
dl und ^2 Verf, folgende Formel, deren Herleitung 

er au anderem Orte geben wird: 

Die Frtlfang dieser Formel ftr «■ go und den Stoß einer 
Stahlkugel gegen eine geh&rtete Stahlplatte gab zwischen 2,54 

und 160 cm/sec eine sehr gute Übereinstimmung der Rechnung 
mit der Beobachtung. H. P. 

12. JP. VieiUe und B. LiouvUle. Über eme MethmU 
9ur MeMtmg der fViderstände von MekUkn g^em m^mtUe Form* 
amdenmgm (C R. 148, a 1218—1221. 1908). — Kleine 
Metallzylinder (namentlich Knpfer) werden in geschlossenen 

Gefäßen durch den auf eine Bndfl&che wh%enden Gasdruck, 
der sich beim Abbreiaien ?on Explosionsstoffen entwickelt, 
zusammengepreßt. Durch Änderunp^en in der Ijadungsdicbte 
und in der Lebhaftigkeit des Explosionsstoües (vgl. R. Liouville, 
Beibl. -^9, S. 1162; 30, S. 1023) wurden yerschiedene Ge- 
schwindigkeiten der Druckentwickelung ermöglicht, der Druck 
nahm bei den Tersohiedenen Versuchen um 50 bis 1000 Tonnen 
in jeder Sekunde zu. Von dieser Geschwindigkeit mu6 die 



Digitized by Google 



Bd. Sl. No. 11. Modumik. 519 

Zusammenpressiuif^ des Zylinders bei emem bestimmten Maxi- 
maidruck abhängen. Der JQmtiaß der Geschwindigkeit ist aber 
80 gering, daß er in den Versaehen nieht nachgewiesen werden 
konnte. 

Über die Emriehtnng der Yersndhe nnd ihre weiteren 
Ergehniaee kann in einer korm Mitteilnng nicht berichtet 

werden. Lck. 



18. GrimsehL Em Apparat zum Messen der Zu' 
sammendrückbearkeit des fVautrt (ZS. f. phys. u. ehem. ünt. 
20, a 7-a 1907). — im weeentUchen besteht der Apparat 
am einem lejUndrischen, oben m ein enges Olaarohr ans« 
gehenden, mit lufifrekm Wasser gefttllten Glasgefitfte, an das 
ein dasselbe umgebendes, ebenfalls zylindrisches, ebenso 
gefülltes Glas^etäB an ge schmolzen ist, das ebenfalls oben in 
ein cDges Glasiuhr ausgeht. Beule engen (xlasröhren, von 
denen die erste genau kalibriert ist, kommunizieren miteinander 
durch ein fl-förmiges Verbindungsrohr. Seitlich steht das enge 
Glasrohr des ftnßeren QefiLBes mit einer etwa 1 m langen 
vertikalen Glasröhre in Verbindung, deren unteres Ende durch 
einen I m langen Dracksehlauch mit einem Niveangefl!^ in 
Verbindung steht, das in einen der an einem eisernen Stative 
oben und unten befindlichen eisernen Ringe eingesetzt werden 
kann. Dieses und damit der Schlauch sowie das vertikale 
GLasrohr werden mit Quecksilber gefüllt. Steht, nachdem alle 
nötigen SchlftUchTerbindungen hergestellt sind, das Quecksilber 
im NiTeaugef&ß und dem Yertikalrohr gleich hoch, so befindet 
sieh das Wasser des inneren GefiLßes unter Atmosph&rendmck. 
Nachdem das NiTeangefäß gesenkt ist, steht das Wasser unter 
einem geringeren Drucke (der an einem vertikalen, dem Appa- 
rate beigegebenen Maßstäbe aus der ^siveaudilfereuz Grlasruiir- 
Niveaugefäß bestimmt vdrd), und steigt mlblge seiner Aus- 
dehnung in der mit dem inneren Glasgei&fie Terbundenen 
kalibrierten Glasröhre. Da daa Wasser des inneren und &u6eren 
GeftBes miteinander durch die im fl-Bohr befindliche Luft im 
Dmckferkehr stehen, ist eine nennenswerte Änderung des 
Volumens des inneren Gefößes ausgeschlossen. Durch Ver- 
gleich der an einer Skala beobachteten Ausdehnung mit dem 
bekamaten Volumen des inneren Gefäßes erhält man leicht die 
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AasdehnuDg des Wassers, die der Veimiiideruüg des Druckes 
um 1 Atm. entspricht. Die vom Verf. mit dem Apparate 
eriialteuen Besultate stimmen gut mit den sonst ermittelten 



14. O* Cfuglieimo» Ober dü Butimmxmg d&r Ober^ 
ßMmtiKumung nach der Metkode der /kUettden Treffern (Bend. 
R. Ace. dei Line. 15, 8. 287—205. 1906; N. Oim. 13, 8. 68—80. 

1907), — Bs wird versucht, die der Methode der fallenden 
Tropfen (Kohlrauschs Lehrb. S. 240) anhaftenden Fehler teils 
durch Rechnung, teils durch Abänderung der experimentellen An- 
ordnung zu beseitigen. Es wird eine genauere Formel entwickelt^ 
welche Rücksicht nimnit auf den KapiUardrack der krummen 
OberflSohen nnd den Ansatewiiikel des Tvoi^bds a& der Ö&iing, 
wenn dieser foo der VertikaloD abweicht — Die grMte 
8chwierigkeit scheint in der Unsicherheit des Tropfengewichts 
zu Hegen, da der größte noch getragene Tro{)fen schwerer sein 
kann als der abtalieude. Von der Größe dea möglichen Diiter- 
schiedes überzeugt sich der Verl, durch Fachmessen eines ¥er- 
größerten Schattenbildes des Tropfens nnd durch Absangen 
des hftDgenden Tropfens mit Fließpapier. 

Ob^ wie der Verl meinte die nrnsländliche Berücksiohtignng 
dieser Tersohiedenen Momente die Methode den anderen üblichen 
gleichwertig oder überlegen macht, kann bezweifelt werden. 
(Zu demselben Thema vgl die Arbeiten von Th. Lohnsteiu in 
den Ann. d. Phys. 20, S. 237, dUb, lUöü. i^fOß; %%, S. 767. 



15. B. & Jlfillier. tker OberßaehmUtommmUredmm und 
die Büdung flüee^er BmMm (PhiL Mag. (6) 18, & 96-^110. 
1907). — Bei Lösungen, deren Oberfliehenspannnng mit der 

Konzeniratiüii abnimmt, reichert sich der gelöste Stoff in der 
Oberääche an, im unigekehrten Falle ist die Oberfläche weniger 
konzentriert als das Innere. Dieser (positive oder negative) 
Konzentrationsüberschuß der Oberfläche (soriace ezcess) pro 
Qaedratsentimeter ist nach dem zweiten Hanptsats berechen- 
bar, wenn die Oberflächenspannnng als Funktion der Konien- 
tration bekannt ist Normale KoohsaM5snng würde s. R 
4,09 . 10'^^ g/moL zu wenig Salz pro Quadratzentimeter in der 
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Oberfläche enthalten. — Variiert die Oberflächenspannung 
linear mit dem Logarithmus der Konzentration (wie bei Essig- 
säure), so ergibt sich der OberfUbchenüberachuB ?on der Kon- 

Bs frird auch Temudit) diese Überiegungen auf die lompU* 
derten bei Napoleat-(Setfeii*)L9sangen amowenden. Die hier 
gefundene allndÜiKche seitliche Abnahme der OberffiLohen- 

spaüüuüg wird auf die langsame Ausbildung des „sorface ekcess" 
zurftckgeftihrt) der hier sehr grob ist, und nur nach Maßgabe 
der pro Sekunde zudiffuudierenden Salzmenge entsteht Seine 
Berechnung nach der angegebenen Art ist nicht ausführbar. 
Bine Schätaong wird Tmacht ans dar Kanaentrationsabnahme 
einer LOaongi deren Oberflftohe dnrch fortwihrende gbich- 
mifiige Schanmbildnng danemd Tergr5ßert wird. Die Bildung 
des „Oberfl&chenflberschnseeB'* soll bei Na-oleat bis zur Aus- 
fällung des Salzes fortschreiten k()imen, und auch nicht in 
reversibler Weise erfolgen. Ob bei der starken Hydrolyse 
dieses Sakes die iUr andere Lösungen geltenden Sätze ohne 
weiteres angewandt werden dOrfeni scheint fraglioh; die Aus- 
fUhningen Über den Vorgang der Blaeenbildong and den 
schwanen Fleck, die hier im einsehien nicht wiedergegeben 
werden kennen» bleiben daher etwas hypothetisch. 



f9\ 






»LI 





16. Wl. KistiakoWHky» Eine der Hegel von Trouton 

für die iatente Verdttmpfrin'^mmrme analoge Regel für die 

kßpiUaren Bnchmmngen (ZS. l £lektrochem. 12» S. 51S— 514. 

1906). — Wie der Yer^ gefanden hat« gilt für Flüssigkeiten 

der Aosdrack: a^.üf A!«. 7^; hierbei beaseichnen die aaf 

ein Rohr mit dem Radius EÜns bezogene kapillare Steighöhe 

der Flüssigkeit bei ihrem Siedepunkt, K, eine Konstante, M das 

Molekulargewicht, Tu die Siedt^teniperatur der Flüssigkeit nach 

absoluter Skala. Der Verf. prUtt die Regel an 40 uuasso- 

süerttiu Flüssigkeiten und findet für den Ausdruck a" ,MITb 

im Büttel 0,0116 (die Extremwerte sind 0,0119 und 0,0101). 

Wird die Begel an! assosiierte FUlssigkeiten, 2. R Alkohole, 

Üb ertr agen, so tritt eine erhebliche Ändenmg der Konstanten 

ein. Die vorgeschlagene Regel kann zur Bestimiiiung von 

Molekulargewichten der unassoziierten Flüssigkeiten dienen. 

E.L. 
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17. E. Lehmann. Über Trennung vmi FarbiU^m durch 

ütjju^wn (ZS. f. phys. Ohem. 57, S. 718--720. 1907). — Der 
Verf. empfiehlt zur qualitativen Trennung von Farbstotieo ihre 
Lösung in Gallerte diffundieren zu lassen, wobei sich die Färb- 
Btoffe des Gemisches gemi^ ihrer Tereohiedeiieii Diffnsions- 
geschwindigkeit in Zonen Terteilen. t.W. 

A. Korn, Über die OUiekmuf^n itr Mlm titi ii i (Ahd. te. norm. 

24, S. 9-77. 1907). 

Zimtnerftiff nu. Der qrradr Stab auf elastischen MinzeUtützcn mit 
Belastung durch langsgerichtete Kräfte (BerL Ber. 1907, 8. 235—245). 

Em Chrüneisen» Die elastischen Eonsianim dtr Metalle bei kleinen 
Deformationen . I. Der dynamisch und statisch gemessene Elastiziiättmoii ui 
(Ann. d. Phj«. 22, & 801-861. 1807^ ZS. f. lostrk. 27, & 88—52. 1907). 

TtU LohMiMn, WeHeree aar Theorie der falUmde» Tropfsu, 
n^ einam MSOAUak mf OUm Üa&rOiacha Varmeka (Aas. d. Phyi. 22, 
8. 767—781. 14»07). 

OWOMT. Üh§r Ha iimtre Seihtmp wSktr wad p ta tü iok 'fester 
E9rper vni dia Omisfkmt d$9 FoumuUeechBn Qfftitet (Ann. d. Phjs. 22, 
8. 094— 720. 1907), 



Allgemeine Eigeusohafteii der Materie. 

18. Lo SurdOm über die angebUckem Änderungen 
dee Gmnekiee bei emgen ehemiiehen HeakUomen (N. Gim. (5) 
12, 8. 292^306. 1906). — In den Darlegungen, in welchen 
Landolt seine älteren und neueren Untersuchungen und die- 
jenigen anderer Forscher bespricht, erwähnt er auch des Verf. 
Versuche. Diese letzteren bind nicht, wie Laudoit annimmt, in 
Ubereinstimmung mit denen Heydweillers. Der Verf. hat jetzt 
die Reaktion swischen Ferrosalüat und Silbemitrat geprüft: 

8 AgNO, + 8FeS0, - 3Äg + Pe^CSOJ, + FeCNO,), . 

Da bei seiner Versuchsanordnung die Fehler nicht kleiner 
als 0,02 mg sind und die gefundenen Gewichtsänderungen 
-H 0,006 und +0,011 mg betrugen, so schließt er aus dieser 
wie aus anderen Beaktionen, daß die beobachteten Änderungen 
eich ToUständig innerhalb der Fehlergrenze bewegen. 

fi.Kffn. 
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19. Bericht derinternalioHalen Atomf^emchUkommisswn 1901 
(ZS. f. anorg. Chem. 5-2, 8. 1—8. 1907; Chem. ßer. 40, S. 8 
—15. mn\ Z8. f. phys. Chem. 57, S. 633— 640. 1907; J. Amer. 
chem. 80C 89, 8. 107—112. 1907). — Der von F. W. Clarke, 
fi. Moissaiii W. Ostwald, T. £. Thorpe unterzeichnete Bericht 
empfiehlt folgende Änderungen der Atomgewichte: 

SticJutotl statt 14,04 14,01 1 Tantal statt 183 181 
Winrat » 808,5 206,0 | Tabimi » 160 159 

Das Atomgewicht des Silbers ist wahrscheinlich etwas zu 
hoch, das des Chlors zu niedrig genommen; die Atomgewichts* 
koramissioii schlägt jedoch noch keine neuen Werte für diese 
Elemente vor und will erat noch das Resultat der diesbezüg- 
lichen noch im Gange befindlichen Unteruichangen abwarten. 
Der Tabelle wird der Stoff Enrophtm mit dem n&henuigeweiBen 
Atomgewicht 152 beigefügt» da nach den üntersachnngen Ton 
Demarcay, Ürbain und Lacombe, Eberhard nnd Feit und 
Przibyliii die Substanz ein Element zu sein scheint. Bezüglich 
der Aufnahme des Dysproitinm in die Tabelle verhält sich die 
Kommission noch abwartend. H. Kffu. 



20. J« Monekmunn* Oberem Mtürächee, die ekemUekem 
Eiemenie onwrdneHdeg System, m welchem Jte m periodUche 
Gruppen fiUlen und des nur at^ das Atomeohmen und die 

^^erbindungsgewichte basiert ist (Chem. News 95, S. 5—9. 1907). 
— Die neue Anordnung der Elemente wird dadurch erzielt, 
daß die Atomgewichte als Ordinalen und die entsprechenden 
AtomTolomina als Abszissen, jedoch teils nach links, teils uaoh 
rechts genommen werden. Man erhält dann ein System kon- 
zentrischer Karren, Ton denen die ner ftufienten emoniBch» 
die drei darauffolgenden mittleren endionisch und die drei 
innersten sentral genannt werden. Wie der Verf. ans seinen 
Kurven den Zusammenhang mit chemischen und physikalischen 

Eigenschaften herausliest^ ist im Original nachzusehen. 

fl. Kfin. 

21. Z>. Berifieiai* über die Bereehmmg der Kmpreesi' 
biütät non Gosen in der Nähe des AimospkSrendruekes mUtels 
der kriHsehen Konstanten (C. R 144, S. 194^196. 1907). — 

Um die richtigen Molekuhirgcwichte zu berechnen muß man 
aus den normalen Gasdichten die Grenzdichten bestimmen durch 
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Moltiplikatioii mit (/ — A],), der Abweiehuijg yom Mariotta- 
schen Gesetz zwischen U und 1 Alm. Hierbei ist 

^;-(fl-Ä):[/-(a-Ä)]. 

Der Veit", zeigt, daß gute Übereinstimmung zwischen Beob- 
achtung und Berechnung erzielt wird, wenn man setzt für 
a und b bei 0^: 

oad 

Zum Schluß polemisiert er gegen Guye, der die Abweichung 
vom Boyiescheu Gesetz willkürlich flir permanente und leicht 
zu Terflüssigende Gase Terscbieden korrigiert t. W. 



22. B, t7. ITarHngton, Eine Modijikation vo7i f iktur 
Meyers Apparat zur Bestimmung der Dampfdichte (Sill. J. (4) 
20, S. 225^228. 1905). — Es werden unter Mitteilung von 
damit aosgefUbrten Messimgen zwei Modifikationen des Viktor 
Meyerschen Apparates beschrieben, bei denen das firbitznngs- 
gef&ß horizontal gelegen ist und in einem Blechkasten erhitzt 
wird. Diese Form soll gegenüber der gewöhnlichen den Vorteil 
geringerer Zerbrechlichkeit besitzen und schnelles Arbeiten er- 
möglichen. F. K. 

28. J, J£. Coates. Eine Untersuchung der leichteren 
Bestandteile der Luft (Proc. Roy. See. 78, S. 479—483, 
1907; Chem. News 95, 8. 16—17. 1907; ZS. f. pl^ Ghem. 
58,8.625—680. 1907). — fint^gegen den Angaben Ton Dewar, 
wonach im Spektrom der leichtesten Bestandteile der Lnft 
zahlreiche noch unbekannte Linien vorhanden sind, konstatiert 
der Verf., daß alle diese Linien entweder dem Helium oder 
dem x^eon oder dem Wasserstoff angehören. Femer wird 
experimentell festgestellt, daß nur außerordentlich geringe 
Mengen Wasserstoff in der freien Atmosphäre enthalten sind. 
Das Veridütnis Wasserstoff zn Luft ist etwa 1 : 1500000; nach 
den älteren Angaben Ton Gantier, fiayleigh nnd Dewar ist 
der Wassento^ehalt bedeutend größer. fi. L. 
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24. W. NeTnM. Uber Hie Berechnung chemischer Gleich' 
gewichte aus thenniscnen Messungen (Gött. Nachr. Heft 1. 
1906). — Bezeichnet A die freie Energie, Q die Q^samteneigie 
eber Reaktion, so bestehen bekanntlich die BeaehnngeD: 

(1) ^-Q-r^ und (2) = 

worin und die Moleknlarw&rmen der verschwindenden und 

entsteliencien Moleküle sind. Entwickelt man Q in (2) nach 
Potenzen der Temperatur und bedenkt, daß J = Ä Tin K ist, 
wo K ^le irleichgewichtskonstante ist, so erhält man bei Inte- 
gration Ton (1): 

(3) lnÄ:=- +--?^lnT+^r+... + J, 

woxin a und ß Temperatarkoeffizienten der MoleknlanHIrmen 

die arithmetische Summe der verschwindenden und ent- 
stehenden Moleküle und J eine thermod^uamisch unbestimm- 
bare Integrationsko!istantp ist. 

Uber A und Q weiß man nur, daß sie bei 7*= 0 gleich 
sind« Nemst folgert nun aus dem Umstände, daß A und Q 
sich erfSabmngsgem&ß schon bei Zimmertemperatnr meist wenig 
imteracheiden, daß sie schon in der N&he des absoluten Null- 
punktes gleich werden oder daß 

(4) lim|^-lim|^ fürr-0. 

Mit Hilfe dieser neuen Fuudamentalhypothese gelangt er 
zu dem Schlüsse, daß die Konstante J in (3) gleich 2 vi ist, 
d. h, dar Summe Ton fOr die einzeben Molekttlarten duurak- 
teristischen „chemischen Konstanten*'. XHe Berechnung dieser 
Eonstanten ermd^chen Dampfdruckformeln für die Torschie- 
denen Körper, bei denen Q «= A, der Verdampfungs wärme, ist 
l^ iir die Berechnung dieser Formeln gibt er zwei Methoden 
au, die auf dem Theorem der korrespondierenden Zustände 
basieren. 

JSach einigen weiteren Folgerungen z. B. über die Mole- 
kdarwärmen der Gase, die Troutonschen „Konstante*' (^/ ^ ^ 
erhalt er schließlich einfache Gleichungen, die ermöglichen^ 
homogene und heterogene, chemische und physikalische Gleich- 
gewichte aus der Wärmetönuug, den spezifischen Wärmen der 
Komponenten und den relativ leicht zu berechnenden chemi- 
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sehen Eofistanten Tormzaberecbnen. An einar langen Reihe 
▼on Beispielen wird schlieBlich die Übereinstimmang der Theorie 

mit den Resultaten der experimentelleu Kuiöchuiig gezeigt. 

Bei der großen FQlle neuer Gedanken, die in gedräng^ter 
Kürze vorgetrageu werden, läßt sich ein ausführlicheres Reler&t 
nicht geben. W. 

25. Wm HemsU über die Beziehungen »wischen H^arme- 
entwickelung und maximaler Arbeit bei kondensierten Systemen 
(BerL Ber. 52» & 933-940. 1906). — Der Verf. belegt 
seine neue Theorie (TgL Torstehendes Ref.)» ^e daraof basiert, 
daß bei kondensierten Systemen die Wftrmetönnng schon in 
der Nähe des absoluten Nullpunktes gleich der maximalen 
Arbeit ist, mii emigen Beispielen von kondensierten Systemen: 
Umwandlung optischer Isoiuere, Ümw;ui'Iluiig des prismatischen 
Schwefels in oktaedrischeu, Bildung kiistaliwasserbaltiger Salze, 
elektromotorische Kraft des Clarkelementes. Uberall findet 
sich die Theorie bestätigt, so daß die Fundamentalhypothese 
der Theorie hinlänglich berechtigt mcheint t. W. 



26. J^. Jüttner» über den ZuMammenhang der Ihermo- 
drjnamischen Hypothese von Vertut mit dem Kopptchem Geoot» 
(Physik. Z8. 8, S. 147-^150. 1907). — Der Ver£ erläntert in ans- 
führlicher mathematischer Form das Nemstsche Wärmetheorem 
ond weist besonders darauf hin, daß {d A) j (d T)hei T 0 
nicht logarithmisch unendlich ist, wie van't Hoff, Brünstedt u. a, 
angenommen iiabeu, üoudern endlich. Aus dieser Annahme 
folgt dann die strenge Gültigkeit des Koppschen Gesetzes 
für r=o. ▼.W.' 

27. O. Sackur, Bemerkung su vorstehender Abhandhing 
von F. JäUner (Physik. ZS. 8, S. 150. 1907). — Der Verf. 
zeigt kurz, daß sich die Entropien der einzelnen Molekeln bei 
7 » 0 um endliche Betri^e unterscheiden, und daß die Entropie 
bei 7 « 0 eine additive Eigenschaft der Atome ist t. W. 



23. O. BriUf Zur Berechnung der Domj^f'dicktm diooo' 
ssüerender Stsbetanxen (ZS. f. phys. Ghem. 67, S. 721— 7S8. 
1907). ^ Der Verf. weist die Übereinstimmung der Ton der 
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Nernstacheii Theorie der Oleidigewiehtsberechnong ans ther- 
mischeD Mewuogen (s. o.) geforderten Dampfdicbten mit froheren 

Beobachtungen nach an Ngü^, Essigsäure, Ameiöeiisäure, PCl^, 
Chiurwas8er8toffmethyläther, Bromamylenhydrat, Br..; ferner 
bestimmt er für einige dieser Körper die „chemische Kon- 
stante^'. Auch die Dissoziation des Bleinitrats (heterogenes 
System) fügt sich der Theorie. W. 

29. K, Jellinek, Uher die Zersetzungs^pxrhimndigkeU 
von Slickoxyd und Abhängii^kpit derselben von der TemperaUtr 
(ZS. f. anorg. Chem. 49, S. 22')-- 276. 1906). — Der Verf. 
studiert die Zersetzung des Stickozydes in O, und nach 
mehreren Methoden in dem Temperatnrintenrall von 690^ bis 
1750^ 0. und findet, daB die Reaktion faimolekular ist Für 
die Geschwindigkeitskonstante K der Reaktion findet er den 
(von vau't Hoü augegebenen) Ausdruck erfiült: 

logJT-iiT'+B-^, 

wo il, By C Konstanten sind. Ans den so bekannten Ge- 
schwindigkeiten und den bekannten Stickoijdkonxentrationen 
bei Enallgasexploflionen mit Luit findet er bei 2000<* für die 
Zeitdauer der Bzpldäion 10-^ Sek. Schließlich berechnet er 

noch das Ansteigen der Geschwindigkeit, mit welcher NO zur 
Hälfte zersetzt wird, mit der Temperatur: 

fiüL.i.io-». 



W. 



30. Jf. Bef*thelot> Untersuchungen über die i^ ereinigung 
djfi elementarem Stickstoff und Kohle (C. 144, S. 354 — 357. 
1907). — Ausgehend Ton der UnausfOhrbarkeit der direkten Ver- 
einigong yon Kohle mit Stickstoif und dem experimentellen 
Kachweis, dafi sich Qyan dnrch IHmken vollkommen lersetsty 
meint der Verf., daß die thermodynamische Theorie des che- 
mischen Gleichgewichtes nicht anwendbar ist auf Systeme mit 
Temperaturdifferenzen, momentane Reaktionen (Explosionen) 
und bei elektrischer Heizung, wo die Reaktion sich nicht nur 
unter dem fünfluß der Wärme abspiele* W. 
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^l. J. JPring uml ii, Mut$on» Überdü äirekie 
f^eremigmg vom HokknHtff umd M^«Mm«^ bm kokm Teu^ 
raturm (J. diem. Soc 89/90, & 1591—1601. 1906). — Im 

Inneren einer eiförmigeD, dfts Reaktionsgefäß bildenden Glas- 
flasche befand sich ein in wassergekühlten Messingröbi en mon- 
tierter Kohlestab, welcher elektrisch geheizt wiirde. I he 
Temperaturmessung geschah auf optischem Wege mittels eines 
Wannelpyrometers. Untersucht wurde die Einwirkung von 
Wasserstoff auf Kohlenstoff 1. zwischen 1000<^ und 1700« (X, 
2. sirischen 1800<> und 2800^ Bei den ersten Tersttchen zeigte 
sich, da& derProsentgebalt an gebildetem Methan am so geringer 
ausfiel, je gröBere Sorgfalt vorher auf die Reinigung des Kohle- 
stabes verwendet worden war; als man z. B. den Wasserstoff 
mit Kohle reagieren ließ, welche vorher m einer Chloratmo- 
sphäre bei ca. IbUU" ausgeglüht worden war, »ank der Frozent- 
gehalt an gebildetom Methan beträchtlich. £r betrug bei 
1200— 1800<» ca. 0,2 Pros., bei 1700<> ca. 0,4 Pros, fiei 1700« 
zeigen sich die ersten maßanalytisch meßbaren Spuren von 
Azeti/len, bei 1900« ist der Prosentgehalt an gebildetem C3H, 
ca. 0,3 Proz, bei 20üü^ ca. 0,9 Proz. uüd schließhch bei 2100^ 
ca. d Proz. E. JL 

32, Jb\ Fischer und Marx, Über die thermische 
Bildimg von Ozon und Stickoxyd in bewegten Gasen (Chenu 
Ber. 39, S. 2557—2566. 1906). — Fortsetzung der Arbeiten 
Ton F. Fischer und T. Braehmer (£eibl. ao, & 669). & 
wird nachgewiesen, daß anch ohne Anwendung flüssiger Luft 
als Eühlungsmittel Ozon und Stickoxyd entstehen^ wenn man 
Luit oder Sauerstofi an Wasserstofitiammen, glühenden Platm- 
üfähten, Nernststiften. elektrolytischen LichtböjSjen vorbeibläst. 
Durch Valvation der Windgeschwindigkeit hat man es in der 
Hand Stickoxyd und Ozon oder nur Ozon zu erhalten. 

T. W. 

B3. J*. ^^her und Et» Marx, über die thermigeken 

Bilüufii^sbesiehungen simschen Ozon, Stickoxyd und fVassersioff- 
sufjeroxf/d, II. Teil (Chem. Her. 40, S. 443—458. 1907). — 
Fortaetzung von Beibl. ^il, S. 421. Bei an glühenden 
Nernststiften vorbeigeblasener Luft oder Sauerstoff wächst 
die Ozon* und Wasser&toffsuperozydkonzentration mit 2ianahme 
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der (optisch feaessenen) - StifttemiMratan Für die Wind- 
gotchwindigkeit ergibt sich ein Maximum der Ausbeute bei 
etwa 45m/8ec. Ein Vorwärmen der Luft hat erst über 60* 
einen etwas yermindemden EinMuli auf die Ausbeute. 

Y.W. 

34. JEUBrtjmMT* ßerieki^gwig memer Natu Mmm Thema 
„RetUttimu^emfkwmd^keä mifrek Emergüf^ (Z8, f. phjs. Ghem. 
hb, 8. m 1906). — Der Verf. hatte behauptet (BeihL 80, 
8. 86), daß die Gldchong: 

B^aktionegeschwindigkeit = 

nicht Ar wechaebde Konzentrationen gelte. Dies ist aber 
ftlsch, da der chemische Widerstand aaeh von der Konzen- 
tration abhangig ist. t. W. 

35. Mm Ä", !t^4Pfnp9ün, Die freie Energie einiger 
Halogen- und Saut'rslafl'rrrhindurigen, berechnet aus den Re* 
Sulfaten von Pvtenlialm essungen (J. Am er. ehem. soc. 28, 8. 731 
—766. 1906). — Der Verf. berechnet auf Grund der vor- 
liegenden Daten und zwar 1. der Messungen der elektromoto« 
rischen Krftfte der Zellen mit an dem betieffenden Salz ge- 
Attigter LOsnng, 2. den Bestunmoiigeii der elektrolytischen 
Potentiale und der Lösliehkett und 8. ans Glmcfagewichts- 
konstanten die freie Energie der Halogene von Ag, Cu, Ti, 
Pb, Hg, femer von Hg,0, Ag,0, H.O, HCl, HBr, NHj. Die 
nach 1. und 2. erhHlteiiLn Werte stimmen gut miteinander Ober- 
ein mit Ausnahme von AgJ und Hg,J,| Abweichungeni die 
wahrscheinlich durch KompIeKbildung in Lösung zu erklSren 
sind. Von den festen Haiogienen hat das Chlorid einen mn 
2500 — 5600 caL pro Äquiralent größere freie Energie als das 
entsprechende Bromid vnd dieses eine um 7000-11000 cal. 
größere als das Jodid; die freie Energie (Jütsprechender Halo- 
gene von Hg, Ag, Cu wäclist in dieser Reihenfolge. Als 
wichtiger Satz ergibt sich, daß das Verhältnis der freien Energie 
zur Gesamtenergie der festen Salze, wenn die Jilnergie auf die 
der Elemente im festen Zustande als Null bezogen wird, nicht 
mehr als um 7 Proz. von der Einheit abweicht; das letztere 
gilt auch für gasförmige H,0 und flOl, dargestellt aus den 

gasförmigen Elementen, trifft aber nicht zu hei HBr und NH,. 

JP. K. 

s. 4. Abb. i, n^i. 81. 84 
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36. JPV Mu98, Zerlegung vom Fatmald^^, dwreh ^täie 
ehklHeehe BaUuiung (ZS. t Blektroohem« 12, 8. 412. 1906). 

— Lob hatte die Umkehrbarkeit der Reaktion * 

CO + H, =. CH.0 

für feuchte Gkue nachgewieaeD. Der Verf. konstatiert sie auch 
fOr trockenOi indem er die Dampfepannung des Formaldehyds 
durch Erhöhung der Temperatur steigert t* W« 



37. A, 3yk* Zu den Ableitungen der Phasenregel (ZS. 
f. phys. Chem. 55, S. 250— 2ö6. 1906). — Der Verf. diskutiert 
die ?on Wind (ZS. 1. phys. Chem. 81, S. 390. 1900) und 
Nernst in seinem Lehrbuch der theoretischen Chemie ge- 
gebenen Ableitungen der Phasenregel ans einer Zpstands- 
gleichnng und findet daft keine einen wesentlichen Vorzog vor 
der anderen beaftße. W. 

38. Sehüharew. (hUenwAungen über de» Imelmmd 

gasförmig-flüeeig (ZS. t phys. Chem. 55, & 99—112. 1906). 

— Nach der van der Waalsschen Tiieone müüte die Kurve, 
die die Abhiiiigigkeit der inneren Energie vom Volumen dar- 
stellt, eine Gerade sein. Der Verf. findet mit zum Teii neu 
konstruierten Apparaten an Isopropylalkohol, Methylalkohol, 
Azeton, Isoamylen, Äthyläther und Isopentan, daß diese 
Forderung nur für eine bestimmte Temperatur erfüllt ist (bei 
Äther z. B. 285^, bei der die schwach gekrümmte Isotherme 
einen Wendepunkt besttst Br nennt diese Temperatur „die 
▼an der Waal^sche". W. 

89. Sehükwtew und Jf. Tschtiprowa. Unter- 

sucliungefi über den Zustand ^{isf'urnäg jlusaig (ZS. f. phys. 
Chem. 55, S. 125—127. 1906). — Fortsetzung der vorigen 
Arbeit. Die Verf. finden für Gemische von Äthyläther und 
Pentan, deren „van der Waaische Temperaturen** nahe zu« 
flammen liegen, daß die innere ISnergie des (Gemisches nicht 
genau gleich ist der Summe der inneren Energien der Kern« 
ponenten, vielmehr die AOschung der Dämpfe mit Wärme- 
entwickelung verbunden ist. Gleich wird die Summe der 
Eneigit n der des Gemisches nur, wenn das Volum des Ge- 
misches gleich der Summe der Kmzelvolumina ist. ?. W. 
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40. JFV*. Hoffmann und Rothe. Über eine Zu- 
^lanäjiänderung df^ /lässigen Schwefels (ZS. f, phys. Cbem. 55, 
8. 112—124. 1906V — Die Verf. tmdeü in teilweiser Über- 
einstimmuBg mit A. 8mith (ZS. f. phys. Chexn. 52, S. 602. 
1905), daß beim Abküblan Ton geechmolzenetu Schwefel bei 
160*^ eiD pl6t2liohor Tempentarspnuig eintriU AhiiUoh nie bei 
UmwandlongBerBcheinongeiL Ziigleioh trennt sieh die Flüssig- 
keit in zwei dnrob einen soharfen ICeniskos gesonderte Schichten, 
deren eine braun und zähflüssig, deren andere hellgelb und 
dünnflüssig ist. Eigentümlicherweise verschwindet jedoch sowohl 
Meniskus als auch Temperatursprun^^ bei langsamem Abkühlen 
(0}1^ pro Minute), w&hieud bei Ümwandiangaerscheinungen ein 
langsames Abkühlen das deutliche Umklappen gerade begünstigt 
Die Verl erUAren dies durch eine nnbeeehritokte L&aUohkeit 
zweier flflBaiger ModifikatioiMii ineioAiideri so daß ein isothermer ^ 
ürnwandlungsponkt idchi besteht t« W, 



41. u. L, Immlere und A, Seyewetz, Die H^irktmg 
der Aittune und Tonerdesaize auf die Gelatine (ZS. f. wiss. 
Phot 4, S. 360—862. 1906). — Tonerdesalze und durch 
Ammoniak in Freiheit gesetzte Tonerde erhöhen ebenso wie 
der Alaon den Erstammgspimkt der Gelatine. Diese Wirkang 
scheint allein durch den Gehalt an Tonerde beduogt zu sein, 
da sehr yerschiedene Quantitäten verschiedenartiger Tonerde- 
salze, wofern sie nur die gleiclie Menge Tonerde enthalten, 
dasselbe Reaultat liefern. Infolgedessen iiat bei gleichem 
Gewicht der Alaun dank seines geringen Tonerdegehaltes die 
kleinste, das Aluminiumchlorid, das an Toneide sehr reich ist, 
die größte Wirkang* Die JESrstairungstemperatur der Gelatine 
wftdist proportional dem Gebalt an Tonerdoi jedoch nur bis 
m einer gewissen Grenze, die bei 0,64 g Tonerde für 100 g 
Gelatine gelegen ist. Bei eineni größeren Zusatz an Tonerde 
bleibt die Erstarrungatemperatiu- statiüiiär, schließlich sinkt 
sie wieder. Die durch die Tonerdesalze verursnclite Erhöhung 
des Erstarrungspunktes hängt von der Konzentration der 
Gelatinelösung ab. Es ist wahrscheinlich, daß die Tonerde 
mit der Gelatine eine beetimmt definierte, chemische Yer^ 
faindung ebgeht, denn auf 100 g Gelatine wird nicht mehr 
ab die Menge von etwa 3,6 Tonerde i also me gewisse 

84» 
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Maomalineiige finert; die Säuren mid Salse» mit denen die 

Tonerde veibuüdeii war, können durch Wasser ansgewaschen 
werden. H, KSxl 

42. 2^ignion4>y» Zur Erkenntnü der Kolioide. Üöer 
irreversibU Uydrosote und UUramUcroskopie (184 S. Jena, 
e. fischery 1905). — Schon die Tatsache, daA der Vect es 
ist, der in Gemdnschaft mit Siedent<9f duH)h die Rrfindmig 
des Ultrannkroskops der Eirforsolrang der kolloidalen LOsangen 
ganz neue Wege gewiesen hat, wird das große Interesse, das 
wir vorliegendem Buche entgegenbringen, begründen. Sind 
doch durch das ültramikroskop eine Reihe von Fragen, Ober 
die man sich bisher mit Vernmtungen begnügen muiSte, einei 
direkten eacperimeDtellen Untersuchung zugänglich gewoiden. 
Indem vir mit dem Dltraoukroskop imstande sind, Tsüdm n 
erkennen, deren GrOße unterhalb der einer üobtpettsnliiige 
liegt, tritt jetzt die Frage in den Tordergrund des Interesses, 
inwieweit die Größe der kolloidalen Teilchen bestimmend ist 
für die merkwürdigen ßisrenscliatten ihrer Lösunp^en. 

Nachdem im ersten Kapitel das Gebiet der Kolloide 
gegenüber dem der Suspensionen einerseits und dem der 
Kristalloide anderseits abgegrenzt worden, wird eine Ein- 
teilung der Hydrosole auf Grund ihrer TeilchengrOfie gegeben. 
ÜB folgt dann eme eingefaende Zosammenstellung der haapt- 
sicfaÜohsten Arbeiten auf dem Gebiete der Kolloide nnter be- 
sonderer Berücksichtigung derer von Graham. Die folgenden 
Kapitel führen uns dann zu dem Ultramikroskop, seiner Ver- 
wendung und den damit bereits ertorschten Tatsachen. Die 
meisten der angeführten Versnche beziehen sich auf die kolloidalen 
GoldlOsnngen. Auch die fixechenrangen bei der Bitdmig Ton 
KubinglAsem werden in Zosammeuhang mit den Tammannscben 
fieobachtangm ttber spontane EristaHistttion beeproehen mA 
in Beziehung gesetzt zu den VorgÄngen bei der Bildung von 
Hydrosolen und llydrogelen. Das Angeiührte wird wohl ge- 
nügen, um nicht nur den Fachmann im Gebiete der Kolloid- 
chemie zum Studium des Yorliegeuden Werkes, durch das er 
jedenfalls reiche Anregung erfahren wird, zu Teranlassen. 

G. J. 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. IL AUgem. Eigetuchaften d. Materie. 



583 



48. Zsigmmi^y, Über Kofhid-Chemtey mit besonrfprpr 
Hcrückgichtigung der anorganischen Kolloide (46 S., 2 TaJL öH 2,00. 
Leipzig, J. A. Barth, 1907). — Die Schrift gibt den Inhalt eines 
auf der voijftbngen NatorfofBoherraivamiiilimg gehaltenen Vor- 
trags elVM auafiüirlioher wieder. Sie enthSlt eine Übersicht 
Aber die wiehtigeteii EHgenechaften der kolloidalen Lösungen, 
ihre Entstehung, Ansfloeknng, GellnlduDg, die sogenannte Schutz- 
Wirkung, die optischen Eigenschaften etc. mit gelegentlichen 
Hinweisen auf die praktische Bedeutung für das organische 
Leben und die Industrie. — Wie der Titel sagt, sind die 
chemischen Eigenschaften der Kolloide besonders betont, d. h. 
ihre IWgkeit untereinander oder mit Joistalioiden Stoffen 
8cheinb«re Yerbindnngea einzugeben, die Termatlioh in allen 
Fallen auf mechanischer Aneinanderlagerung der Teilchen, 
oder auf Adsorption zurttckzuführen ist. Diese Erscheinung, 
deren Ursachen wohl teils elektrische, teils molekulare Kräfte 
sind, erklärt eine Reihe früher unverständlicher Phänomene, 
so die Büdong von Verbindungen nicht streng konstanter Zu- 
sammensetaung, die Schutzwirlnmg der Kolloide, die als Fepti- 
sation bezeichnete Anf lösnng Ton Kolloiden durch geringe Zu« 
Atze anderer Snbstanzen. 

Zwei schöne Tafeln in Drei&rbendmck, welche Goldsole 
von Terschiedenem Feinheitsgrade und ihre ultramikroäkopischeu 
Bilder zeigen, sind beigegeben. fidkr. 



44. Xc Michaelis und X>« IHncussohn* Zur Theorie 
der KoHoidumhüUimg^ ultramikrotkopiiche Beobachtungen (Bio* 
ehem. ZS. 8, a 251—268* 1806). — Die £ägenschaft kollor 
idaler Ldsongen, beim Zusammenmischen gegenseitig ihre 
Stabilität gegen AnsflUlnng zn erhöhen, wird an dem Kolloid- 
paar Mastix Indopbenol in Wasser untersucht, das dadurch 
itiisge zeichnet ist, daß beide Substanzen feste, ultramikroskupisch 
gut sichtbare Teilchen geben. Während Indophenol allein in 
24 Standen kristallinisch ausfiel, blieb es nach Zusatz einer 
gewissen Mastizmenge dauernd suspendiert Seine charakte- 
ristische rote Pseudoflnoreszenz verschwand dabei, und es 
konnte gezeigt werden, daB beim Mischen der Lösungen die 
Gesamtzahl der Teilchen pro Kubikzentimeter kleiner wurde 
als das Mittel der primären Losungen. Indophenol allein 
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wanderte durch Kataphorese von der Anode weg, Mastix um- 
gekehrt; beim Vermischen beider wanderten die Teilchen wie 
bei Mastix allein. — Die Erscheinungen zeigen, daß in der 
gemischten Lösung durch Aneinaaderlageniog Aggregate von 
Teilchen beider Arten auftreten, Ton neuen aber wieder koUo» 
MUüen Eigenschaften. Bdkr. 



45. Wm Herz und G* Anders, Uber Löslichketten in 
LSnmgsmäteigemengen If^, Die Löslichkeiten einiger Queck- 
tübersaUe (ZS. £ anorg. Ohem. 52, S. 164—172. 1907; vgl 
hierzu BeibL 30, 8. 402). — Untersucht wurden die liOsiich* 
keiten Ton QuecksUberchlorid, -bromidi - jodidi -Cyanid in Methyl- 
alkohol— , Äthylalkohol— und Äthylacetat— Wassermischungen. 
Ferner wurden bestimmt die Dichten jener Lösungsmittel, die 
der entsprechenden ge attigten Quecksilbersalzlösungen sowie 
die relativen inneren Keibungen. Die Löslichkeit aller Queck- 
nlbersalze ist im Methylalkohol größer als im Wasser. Beim 
Bromid, Jodid, Cyanid steigt die Löslichkeit mit steigendem 
Alkoholgehali Beim Chlorid steigt die Löslichkeit im selben 
Sinne bis su einem Maximum, das etwa bei 1 Mol Wasser 
: 2 Mol Alkohol liegt. In Äthylalkohol ist die Löslichkeit ge- 
ringer als im Methylalkohol. Beim Chlorid, Bromiil, Jodid 
ist die Löslichkeit größer al- in Wasser, so daß mit wachsendem 
Alkoholgehalt steigende Löslichkeiten vorhanden sind, beim 
Cyanid ist dagegen die Wasserlöslichkeit größer« Berechnet 
man die Löslichkeiten, die sich ergeben milBten, wenn die beiden 
Lösungsmittel, Alkohol und Wasser, unbeeinflußt ihre Löeungs» 
Wirkung ausüben wttrden, bildet dann die Differenz der g^ 
fundeneu und berechneten Löslichkeiten und vergleicht diese 
Differeiizwerte mit den relativen inneren Reibungen, so zeigt sich 
bei den Methylalkohol— Wasseraiengen, daß das Maximum der 
Lösungsdifferenz mit dem Maximum der inneren Reibung zu- 
sammenfällt beim Cyanid und nahezu beim Chlorid, daß da- 
gegen keine Proportionalitftt mehr beim Bromid und Jodid 
▼orbanden ist Ein entsprechender Vergleich bei den Äthyl* 
alkohol-Wassergemengen ließ eine emiache Beziehung nicht 
erkennen. R. L. 
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46. U» Grass 1. Einige physiko- chemische Vorlemngi* 
vn\suche (N. Cim. (5) 12, S. 35—40. 1906). — Um zu beweisen, 
in welcher Beziehung die anomale Gefrierponktserniednguiig 
tmd die elektrolytincbe Dissoziation stehen, wird nui Hilfe eines 
ThermoelemeDtes gesdgt» daß die Temperalurdifferm iwischen 
dem GteMerpnnkt des Wassers und einer COl^COfl-Ldsong 
halb so groß als im Falle einer Aqnimol^laren NaOH-LOenng 
ist. Andererseits bei Anwendung eines Elektrodynamometers 
zeigt man, daiS die Intensität des sekundären Stroms eines 
Induktoriums, welcher durch zwei Platinelektrode u geht, viel 
größer ist, wenn dieselben in die NaOü- als ia die CClsOOfl- 
LßBimg tauchen. 

Der SEweite Versach dient bot Demonstration des Ftouiay« 
sehen Qesetses. Vier Voltameter, in welchen die Eationen 
Ag\ Oq*, On** bez. 8n*'** aas ihren Ldsnngen abgeschieden 
werden, sind in denselben Strf)mkreis eingeschaltet. Um den 
Versuch rasch vor den Zuhörern ausführen zu können, wird 
die Gewichtszunahme der Kathoden, auf welche die verschie- 
denen Metalle niedergeschlagen wurden, mit fiilfe eines be« 
sonderen Aräometers bestimmt 

Der Nachweis der lonen&rbe nnd der Avidit&t der Sftnren 
wird ans dem Yerbalten der Fikrinsftnre nnd des Dtnitrophenolt 
gegeben. Ihre alkoholischen, fast midissoziierten Losungen sind 
fast farblos und leiten schlecht die Elektrizität, während in 
den wässerigen Lösungen mit der Zunahme der Dissoziation 
die intensive gelbe Farbe und die gute Leitfähigkeit zugleich 
auftreten. Dorch Zusatz Ton starken Säoren werden die Lösun ^en 
entf&rbi Werden xn der neutralen LOsung des Na* oder K« 
Salaes des Dudtrophenols gleiche Mengen Ton äquimolekularen 
LOeongen TOn HCl, HgSO«, CH,C1C00H, OH,OOOH und von 
HjO zngesetet, so sind die Schwächungen der Farbe der Stärke 
der Säuren proportional. Eudlirh zeigt die Fällung der Pikrin- 
säure aus ihrer gesättigten Lösung durch starke Säuren, wie 
die Löfihchkeit eines Elektrolyten durch Anwesenheit eines 
anderen JEUektroljteny welcher ein gemeinsames Ion enthälti 
wringert wird, QhilesottL 



47. Oeiman» Die imunt RBäwng von Gemischen 

»Weier FlLissigkeüen (J. chim. phys. 4, S. 386—404. 1906). — 
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Die innere Beibiing der MiBchan^en von Methylalkobol-Waeeery 
Benzol-Tolnol, Äther-Benzol, Äther-^Toluol und Ätiiylalkoliol- 

Benzol wurde bei verschiedenen Temperaturen zwisciien 10 ' 
und 70* mit Hilfe des Ostwaldschen Viskosimeters bestimmt 
Die Kurven für die innere iieibung des Systems Methylalkoiiol— 
Wasser zeigen ein Maximum, welches bei niederer Temperatur 
am ausgesprochensten ist, und welches dem TOn Jones und 
Master (BeibL 31, S. 286) gefondenen Mimmuiii der Floidit&tB- 
konren derselben Mischung entspricht Nach dem Verü steht 
dieses Besnltat aber in Widerspruch mit der Schlnßfolgenmg 
von Jones und Murray (Beibl. 28, S. (j48j, wouacli die Fähig- 
keit einer Flüssigkeit, sich zu assoziieren, durch die Anwesen- 
heit einer anderen assoziierten Fl&ssigkeit vermindert wird; 
danach müßte die Kurve der inneren Reibung bei der 50 proz. 
Mischung sweier assoziierter Flüssigkeiten ein Minimum auf« 
weisen. 

Andererseits weichen die an den Mischungen von Benzol- 

Toluol, Äther-Benzol etc. beobachteten Werte von den nach 
der Mischmigsregel berechneten ab, obgleich sich diese Flüssig- 
keiten nach den Untersuchungen von Kamsay und Shields und 
von Louginescu nicht assoziieren. Bei iioherer Temperatur 
wird die Übereinstimmung zwischen den beobachteten und den 
nach der Mischungsregel berechneten Werten besser* Oer 
Verf. nimmt deshalb an, daß die Fähigkeit zur Komplexbüdung 
der Moleküle nicht der alleinige Ghrund für die Abweichungen 
der inneren Beibung der Fltissigkeitsgemische von der Mischuugs- 
regel ist, und erhuflt vun weiteren Beobachtungen, besonders 
an Salzlösungen, Aulischluß in dieser Frage. W. H. 



48. M. €. Jones, JE. C^BinghamunäL. Mc.MaHeirm 

wiu9r Sßiss€ m dm LosungsmtUelgminAms fFoittr, Methyi- 
mlkohal^ AthyimlMuU und AmAuiu Sedksie FerdJfenUichmmg 

(ZS. f. pbjb. Chem. ö7, 8. I9d— 242 u. 257—320. 19üü). — 
Im ersten Abschnitt dieser Mitteilung werden die Unter- 
suchungen Biii^liams über die Fluidi täten der (jremische aus 
Azeton und Methylalkohol, Äthylalkohol und Wasser und der» 
jenigen einiger Lösungen ?on Ca(N0a)3 in ihnen, sowie über 
die LeitfiUugkeiten von Ldsnngen verschiedener Kouentralion 
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von LilSO, . KJ, Ca(N03), in geDannten Gemischen mit ge- 
wohnter Austiihi lichkeit beschrieben, und die Resultate wieder- 
gegeben. Diese letzteren sind in Übereinstimmung mit denen 
der Arbeit Mc. Masters , von welchen der zweite Teil der 
forliegenden Mitteilang handelt , der eine Übersetsnng der 
BdbL 31t 8. 236 besprochenen fllnften Mitteilung von Jones 
nnd Mc Maater ist Die Beobachtnngsmethoden sind die 
gleichen, wie die in den vorhergehenden Untersachungen an« 
gewandten. 

Als spezielles Ergebnis des ersten Teiles ist zu erwähnen, 
dai^ die Lösungen von KJ in Azeton --Methylalkohol- und 
Azeton-Äthylalkoholgemischen dem Mittelgeset/e folgen, wäh- 
rend sich LdNOg and Ca(^Os)| wie das von Ma Master (l c) 
untersnchte liBr Tsriiielten. Die Leitfthigkelten von LiNOs 
nnd CafNO,), in Gemischen von Azeton nnd Wasser z^gen 
trotz großer Verminderung der Fluidität die Neigung zu einem 
Maximum. Die Tendenz zur Ausbildung des Maximums der 
Leitfähigkeit nimmt von KJ über Ca NO,), zum LiNOj hin 
zOf waa sich mit der Wandemugsgeschwindigkeit der Ionen in 
Zusammenhang bringen l&ßt W. fl. 



49. Jf. S^uiß vmd H. Henning. Die fFinklersehe 
Bexiehung zttüekm innerer Reibung und Gmabsarptian (ZS. 1 

phys. Chem. 57, S. 251—254. 1906). — Die Verf. halten es, 
mathematischen Erwägungen folgend, für richtiger, die Wmk- 
lersche Konstante „k** (Beibl. 81, S. 234) fUr aufeinander- 
folgende Temperaturintervalle zu berechnen, also von 0 — 5^, 
5—10^ etc.y und nicht nach dem Vorgange Winklers ftr 
sämtliche Intenralle von 0^ ans, d. h. von 0—10^ 0—20^ etc. 
Indem sie ihren Berechnnngen für die von Thorpe nnd 
Hodger bestimmten, für ß die Winklerschen Werte zugrunde 
legen, erhalten sie für k Zahlen, die für dasselbe Gas einen 
Gbmg aufweisen, der um so deutlicher liervortritt, je «größer 
das Intervall ist. 8o besitzt k fUr iStickstoÜ in dem Intervall 
dO — 55** ein stark ausgesprochenes Mmimnm. 

flervorgehoben wund, daß aber trotz Andemng der Ab- 
soq>tionakoeffizi0nten von 0^01—60, nach den Berechnungen 
der Ver^ sogar von ca. Ofil bis ca. 1800 (Ammoniak) t sowie 
truU Änderung deä Molekulaigewichtes von 2 — 160 in derselben 
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GhrOßenordnimg bleibt (man Tgl biena die Arbeit Ton Täte» 
Beibl. 81, a 2S5). W. H. 



F. Litifie, Die liertiellung von 6aueri(c^ und SiickHoff' aus ver- 
flüssvgter Luft und d$e (echnUche Verwertung der getoonnenen Oase (Zii. 
t kompr. 0. fl. Ga«e 10, S. 85-89. 1907). 

1907). 

vo» Legierungen (Nat 76, 8. 4B6— 487. 1007). 

fr. Friedel. Die Grundlagen der Knita'htjraphie und dte Theune» 
über dte KrietalUiruklur (Eev. gen. d. ec. 16, S. 19ö— 2U7. 1907). 

Ot liehnumn* Flüange KrUtoüe und ihre Analogien xu den 
niedr inten Lebetoesm (8.-A. MB „KoiiiN«r HandveiMr lllr Natufiraoiidei^ 
4, b. 1—10. 1007). 



Wärmelehre, 



50. M, Jirillouin, Die spezißschen fVärmen des 
Fakuums (J. de Phys. (4) 6, 8- 34—37. 1907). — Nach der 
Stxahlungstbeorie ist die Energiemenge, die man dem Äther 
(dem leeren Eaum) zuführen muß, um das Volumen zwiachea 
ToUkommen reflektierenden^ athermaaen W&nden mn tfo in ^er^ 
mehren nnd die Temperatar ^m dB m erhöhen: 

worin Sl die Geschwindigkeit des Lichtes, a eine Konstante 
bedeutet Daraus ergibt sich als die auf die Volnmeneinbeit 
besogene spenfisohe Wftrme bei konstantem Yohunen des 
Äthers {dQjdB^^e^^ fllr die Temperatur des scfamelieoden 

Eises nach Substitution der experimentell bestimmten Kon- 
stante (T der Wert: 1,395.10-^* in gcal, für die Temperatur 
4000" Libs.: ■1.4.10-'^'. Bei der letzteren Temperatur ist die 
auf die Voiumeneiuheit bezogene spezifische Wärme eines GaseSy 
wenn dasselbe sich in der etwa experimentell errdchbaren 
Verdünnung (einem Druck von ein Milliontd Atmosphire) b^ 
findet^ nur etwa fOnfinal so groß. 



Digitized by Google 



Bd. 61. No. 11. 



Wärmelehre 



Als Dilatationswärme des Äthers pro cm^ {dQj dv)ß folgt 
for die beiden Temperaturen: 1,27.10-12 bez. 1,76.10-', 
währeDd die eines wie oben verdünnten Glases beim Ewpankt: 

ist — Bei adiabatischer fintspannong eines Gases toh der 
genuinten Vexdllimiing mttßte der fiinfiiiß der Ätherenargie- 
ftndeniDg berflcksiolitigt werden. Geschieht die Entspannung 
ans einem GefftB mit strablnngsdnrchlftssigen Wftnden, so ist 

die Temperaturanderung unter den angenommenen Bedingungen 
(Verdünnung auf 10"^ Atm., Temperatur iOOO^) nur 0,8 von 
der des Gases allein. 

In den Stematmospbären durften ähnliche Bedingungen 
realisiert seb. 8. V. 

^^^^ 

51. Am Kleiner. Ulfer dif; thermischen Konstanten des 
NtOrmm» und Lähüims (Arch. de Genöve (4) 21, S. 275—277. 
1906). — Ans der Mischnngsmethode (Parafifindl) &nd Hr« 
Thnm ftr die spezifische Wfirme des Natrinms zwischen —80® 
und ^^1^ (? wohl +970) 

0,29305 + 0,0,3227 1 - 0^0.2773 1> + 0,0^484 

Kleiner fluid im Wasserkalorimeter für Idthinm zwischen 
-80« und 182» 

C « 0,7854 + 0,0^1109 1 -f 0,0^63 iK 

Da aus einer Ansdehnungsbestimmnng des Lithinms (Koeffizient 

OjOglSOl) sein Schmelzpunkt bei 180^ gefunden wurde, erlaubte 
die Messung der spezifischen Wärme im angegebenen Interyall 
auch die Schmelzwärme zu d2|83 zu bestimmen. H. A, 



52. JBU €• BinghiMinu Dam^dntek und ehmnußkä Zu^ 
Mummmu^ung (J. Amer. ehem. soc. 88, 8. 717—723. 1906). 

— Der Verf. prüfte an über 100 Substanzen die von Nernst 
aufigestellte Dampf druckformel: 

log f - m log ^ + «- [( A _ _ _ _^)] , 

worin p den Dampfdruck, T die absolute Temperaftnr, n den 

kritischen Druck und x die kritische Temperatur bedeutet. 



Digitized by Google 



540 



Wärmelehre. 



ßeibl. fö07. 



Die für jede Substanz charakteria tische Konstante a wurde 
berechnet; ihre Werte wachsen mit zunehmendem Molekular- 
gewicht der betreflFenden Substanzen. Die Nernstsche Formel 
wurde in guter Übereinstimmung mit den Beobachtungen ge- 
funden. Das Produkt M.td^ wo Af » Molekulargewicht, üefi 
sich mit einiger AnnäheroDg durch eine Summe daratellen, 
deren einzelne Glieder bestehen aus den Produkten der Zahl 
der Atome einer Art im Molekttl mit einer für diese Atomart 
in allen Verbinduugeu charakteristisciien Kuuötauten. 



58. Mm €• Bingham. Die Beziehung »wuehen Fer- 
äampßmgnoärme und Siedepunkt (J. Amer* ehem. soc 8$, 
8. 725^781. 1906). — Bs werden für aber 100 Sabstansen die 
Verdampfungswftrmen X mittels der Ton Nemst gegebenen 

Formel: 



berechnet, worin R die Gaskon staute, tt den kritischen Druck, 
Pv Pi Temperaturen T, T^y T.^ gehörigen Dampf- 

drucke bedeuten; und sind so nahe beieinander zu wählen^ 
daA ihr arithmetisches und geometrisches Mittel praktisch gleich 
sind. Die berechneten WItarmen stimmen in befiiedigwider 
Weise mit den beobachteten. Schon Nemst hatte gefunden^ 
daß die sog. Troutonsche „Konstante*' ^1 T^i worin die 
absolute Siedetemperatur- bedeutet, mit steigender Siedetempe- 
ratur wächst und hatte dafür die Gleichung {XI Tq) — 8y5\og 7*^ 
aufgestellt Der Verf. iindet, daß sie noch besser, abgesehen 
vom WasserstofiP, sich darstellen läßt durch die Gleichung 
{XI Tq) ^»17 + OiOll T^; die sich assoziierenden FlOssigkeiten 
gehordien der Formel nicht, die Abweichung kann als ein 
Maß für den Assoziationsgrad betrachtet werden. F. EL 



54. t^. t/. vati lAiar» Ist es erlaubt, aus einer 
Jundenen anomalm Siedepunktserhöhung einer verddnnUn Lotung 
auf den Molekular9uHmd des LogungemiMe mu eekiiefien? 
(ZS. t phys. Chem. 57, S. 742<-744. 1907). Der Verl 
macht darauf anlinerksam, daß oUge Frage, wie längst be- 
kannt, verneinend beantwortet werden muß und polemisiert 



F.K. 



X 



mmR. 




n 
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fegen Hnnter (J. Phys. Cfaini. 10, No. 5. 1905), der aas der 
anomalen Sicdepunktäerhöhung von C^H^ in 0, auf ein (0,)|- 
Molekül geficbiosseii hatte. t. W. 

55. Baume und E, JÜBakalöias. über die jinäerung^ 
der Dampfdrücke mü der Temperaimr umä die Bestmmtmg der 
ekuUwekepieehem HemeUmten (0. B. 144» 8. 873— 37«» 1007). 
^ Die Yert leiten mam bekannten thenttodynamiidien Glei« 

changen eine Formel f&r dp / dT ah im Zusammenhang mit 

den van't Hotiächeii Konstanten der SiedepunktserliöhuDg und 
konstatieren deren Ü berein Stimmung mit einigen Beobachtungen 
Beckmanns, ohne irgend etwas l^enea su bringen. W. 

50. tl. JP. Muenen. Tkeerie der yerdumpfimg und 
FerflOeeigweg vtm Gemteekem wul der frMhnierie» ßeeUilaUtm 
(Handbach der angewandten physikal. Chemie. Bd. IT. 244 S. 

Leipzig, J. A. Barth, 1906). — In einem flandbuche dur 
angewandten physikalischen Chemie ist eine Behandlung der 
Theorie der Gemisciic unentbehrlich; fast alle Anwendungen 
der pl^sikaiiachen Chemie hängen ja eigentlich mehr oder 
weniger nahe mit dieser Theorie zusammen , und das wild 
im 80 mehr der Fall sein, je weiter och die theoretieohe Kenntnie 
dieser Anwendongen entwickelt DerVeif. dieeesi Fkot£amer- 
lingh Onnes gewidmeten 4. Bandes Ton Bredigs Handbuch 
der angewandten Physikalischen Chemie, hat daher auf die 
Theorie das Hauptgewicht gelegt; auf die eigentlichen An- 
wendungen ist nicht eingegangen worden, nur die Destillation 
Ton Gemischen ist ausftlhrlicher behandelt wordeui wenigsteos 
soweit die Theorie Anhaltspunkte daaa gibt 

Die Behaadlnngswdse der binftrsu Qemische» welohe den 
Hanptinhalt des Baches bilden^ ist die der Waalsaohe 
mittels der Gibbsschen tbmiodynamisdMB Fliehen, insbe- 
sondere der t//- (freie Energie-).Fläciie. Die Schlüsse, welche 
nur auf der Thermodynamik fußen, sind von denen, welche von 
einer besonderen Form der Zustandsgleichung abhängig sind, 
getrennt gehalten. 

Das Buch gibt eine ziemlich knappe , besonders über- 
Bchilicbe Darslellang der Arbeiten auf dem Gebiete der Ge- 
mische von van der Waak, Eamerlingh Onnes and ihren 
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Schttlern, wobei allerdiiigs die Arbeiten anderer gebfibrende 

Berücksichtigung fanden. Zweifelsohne wird es sehr dazu bei* 

tragen, die van der Waalsäciien Ansciiauuiigeii mehr zu ver- 
breiten. 

Es möge hier weiter eine kurze Inhaltsaufgabe genügen: 
I. Experimentelle üntersnchTingsmethoden. II. Allgemeine 
Behandlung der grapbiBohen DarateUnng bei binären Qemiadien^ 
IIL AUgemdne Theorie von GtomischeD« IV. Beeohreibang 
der GleichgewiditeeracbeinuDgen swisohen einer fillflsigen Phase 
und der Dampfphase. V. Betrachtung von speziellen Pro- 
blemen. VL Teilweise mischbare Flüssigkeiten. VIL Feste 
Phasen. VIII. Sieden und Destillation von Uemischen. IX. Öe- 
miflche von drei Substanzen. Keesom. 

57. JSL Hm Hmngh» Über das mechmueke jiquwaient 
der Ferdampfungewwme äee fFaeeere (SilL J. (4) SO» & 81 
— 92. 1905). — In der Arbeit werden die Ghrandlagen za einer 

Bebtinimung der Verdampfungswärme des Wassers direkt in 

Erg auseinandergesetzt, womit eine thermische Konstante unter 

Umgehung der ünbiclieilieiteu in der Größe der Kalorie und 

des Wärmeäqaivalentes festgelegt werden soll. Der Apparat 

besteht ans einem in der Form dem Pulojschen Apparate 

ähnelndem Bremadynamometer, bei dem die Arbeit am der 

graphiflchen Bagistrierong der Drehmomente abgeleitet wird. 

Die erzeugte WSrme geht teils durch die Achse verloren, teils 

briugt sie das m einem an der Wage aufgehängten Kalorimeter 

befindliche, im Dampfbad bis zum Sieden erwärmte Wasser 

zur Verdampfung. Die Formel zur Berechnung der Resultate 

mit Berücksichtigung der Leitungskorrektion wird abgeleitet» 

eine lange Beihe von Beobachtongen in Aoaachi gestellt 

H.A. 

58. Km Oimtewähim hnerewuUmperatmr der Jamie^ 
KeMttehem Ereekemung für Imfi wtd für Süekstqff. Vor* 

läufige Mitteilung (S.-A. ßulL Acad. Crac. Ö. 792—796. 
1906; ZS. f. kompr. u. fl. Gase 10, S. 6U— 71. 1907). — 
Porter hatte darauf hingewiesen (vgl. Beibl. 81, S. 77), daß 
die Bestimmung des Inversionspunktes von Gasen ein empfind- 
liches PrOfungsmittel für die Richtigkeit TonZostandsgleichiuigen 
liefert. Im Hinblick auf die daraus hervorgehende theoretische 
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Wichtigkeit solcher Bestimmaiigeii hat nmi derVerd inlhnlicher 

Weise, wie früher beim Wasserstoff, die Inversionstemperaturen 
für Luft und Luftstickstoff experimentell aufgesucht. Wegen 
der theoretisch vermuteten Abiiäugigkeit der Inversion stempe- 
ratur yom Druck wurde bei den jetzigen Versuchen besondere 
Aufmerksamkeit auf die Größe des Anfangsdruckes gerichtet 
Die EeBuhate sind id Tabelienform und graphisoher Dar- 
stellimg wiedergegeben; flir Luft ergab aioh als LiTersions- 
temperatur bei dnem Anfangsdradt Ton 160 Atm« und Ent- 
spannung auf eine Atmosphäre der Wert -f 259 für Stick- 
stoff 4-243°. Bei abnehmendem Anfangsdruck, der unter 
80 Atm. liegt, nimmt die Inversionstemperatur sehr schnell ab. 
Daß die Werte niedriger sind als die Üieoretisoh abgeleiteteni 
darf kanm Tenranderlidi sein, da sich die letsteren anf geringe 
DntckdiffereDsen beim Jonle^EelTinefifokt beziehen, and die 
experimentAUen Zahlen Integralwertan entsprechen. 8. V. 

59. J/. Urillouin, Über die gleichmäßige Außeilung 
der molekularen kinetischeri Energie (J. de Phys. (4) G, S. 32 
~3d. 1907). — Boltzmann zeigte, daß für die ergodische 
Qroppierung die auf die einzelnen Momentoide entfallenden 
Anteile der kinetiachen Energie im Mittel einander gleich sind. 
Der Yerl weist nnn darauf hin, daß die Grenien, in denen 
die verschiedenen Momentoide yariieren kOnnen, ohne eine Zer- 
störung des Moleküls herrorzuruteii, unmöglick als gleich an- 
gesehen werden können, wie m dem speziellen Fall des Ergodon 
▼on Boltzmaiin , m daß man infolgedessen Ober eine gleich- 
mäßige Aufteilung in Wirklichkeit nichts aussagen könne. 

S. V. 

60. A H4irt. Uher Umwamikmgsimitmm vom EUm 
(Fl^sik. Za 8, & 54—66. 1907). ^ Um einen Smblick in 
das Wesen des lAngungsvorgangs zu eriialten, nntersucbte der 

Verl. die \V arme vur^' äuge, die beim Längen von chemisch 
nahezu reinem Eisen auftreten. Er verfolge zunächst die 
innere Natur des Pließvorganges dadurch, dal^ er qualitativ 
die Wärmevorg&nge an drei yerschiedenen Stellen des Ver- 
suchsstabes gleichzeitig mit Hilfe von Thnmimietem, die in 
kleinen Qaecksübergefi^ßen am Stab saßen, beobachtete. Bereits 
ans diesen Ymncben seine ans den Spammngsdiagrammen 
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Heß wok schließen, daß starke Struktariiideningeii des Materials 
wfthrend des Fließens eintreteii; das Fließen setst zonftdisl 

stoßweise ein, hört dann ganz wieder auf, bez. geht in ein 
elastisches Anspannen über. Auf diese erste „labile" FlieÜ- 
periode des anfangs homogenen Stabes folgt die stabile" 
Periode, in welcher der nunmehr mbomagene Stab sich voll- 
ständig gleichmäßig weiterlängt. Als nonmehr in einem Wasser» 
kalorimeter die wibrend des FliaßTOiganges auftretenden Wftrma- 
tßnungen quantitatiT gemessen oad nü der mechamschan Arbeit 
Terglicben worden, welche snm Llagen des Stabes angewendet 
worden war, ergab sich, daß durchschnittlich 10 Proz. der aui- 
gewendeten Arbeit ,,latent** werden; diese 10 Proz. sind ein 
Äquivalent für die Ümwandluugbwäriiu', die dem Ubergang des 
üliseus in neue Stmkturformen entspricht Die bereits iÜr 
Gold (0,0163 grcal/gr) und Silber (0,030 grcal/gr) anf che- 
mischem Wege MgestsMten UmwandlangswSrmeii entspreeheii 
in der Größenordnung vollslftadig den yom Vert für Elisen 
gefundenen WSrmemengen. SLh* 



61. J. Cm Xhomlinson. Thermochemie des Stickeioffs 
(Chem. ^ews95, S. 50—51. 1907). — Berechnung der „tberaio- 
cbemisohen Äquiralente** iBr Stickstoff and Saoerstoff, ana 
deren Summe der Ter£ die WBrmetßnnng der Yerbindmigaii 
berechnen will ▼.W. 



62. HapkioiS&n * Die Explosion von Lemektgae—Luft'' 
gemischen (Proc. Roy. Soc. 77, 8. 387—413. 1906). — In der 
Mitte der f^eschlossenen Bombe wird die Kntsündung durch 
einen Funken bewirkt und durch Kegistrierung des mittierea 
Dmckes sowie der Tenperator mittels an yerschiedenen Stellen 
im Innern der Bombe angebrachter Platinwiderstandstherma* 
meter der aeiüiohe Verlanf der BiploMi md der durch sie 
bewirlilen Temperatnrerhahnng Terfolgt 

Untersucht wurden Geraische von neun Teilen Luft und 
einem Teil Leuchtgas, sowie vou zwölf Teilen Luft und einem 
Teil Leuchtgas. Es zeigt sich ein bemerkenswerter Unterschied 
awisohen dem e^losiblen und weniger explosiblen (zemisch. Im 
ersten falle steigt die Temperatur im Zentrum des Qeflhßes 
in weniger als Veo Sekunde anf die Verbrennungstemperatur 
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Ton etwa 1225^) erhöht sich dann aber bei dem ^Fortschreiten 
der Explosion za -den peripheren Teilen der Bombe durch 
adiabalische £u)mpreB8ion Us m etwa 1800 <^G. Diese £r- 
schemnng tritt in der Nfthe der WSnde nicht ein^ wo die 
nmnittelbar nach der Brreichnng des Dmckmazimnnis beob- 
achtete Hüchhttemperatur 1300® nicht übersteigt. KonTektions- 
ströme haben bis zur Zeit des Druckmaximums nur geriDgeu 
Einfluß auf die Temperaturverteiluiig, dagegen setzt ihre Wirkung 
nach ToUendeter Verbrennung rasch ein, so daß schon Vi Sekunde 
spiter die Temperatur überall nahezu die gleiche ist Im 
G^gensats hieiza macht sich bei den schwachen, weniger es« 
plosiblen Gbemisohen der Einfloß der EonvektionssMme gleich 
beim Boginn der Yerbrennnng geltend. Die im Zentrum aof- 
stei^enden erhitzten Gasinassen tragen die Flamme in die 
oberen Partien der Bombe und verzögern ihr Fortschreiten 
im nachdringenden unverbrannten Gas. In beiden Fällen wird 
der maximale Druck im Moment erreicht, wo alles Gas ver- 
brannt ist und erfolgt die Verbrennung an irgend einem Punkt, 
woferne nur einmal die EntsQndung eingeleitet ist, in nnmeßbar 
kurzer Zeit Mc. 



63 TF. A> Hone, J. JJrtigman und G, TT. Andrew» 
Die explosive yerbi ennung von Kohlenwasserstoffen (J. ehem. 
Soc. 89/90, S. 1614 — 1625, 1906). — Nach Ansicht der 
Verl ist die Verbrennimg eines Eolüenwasserstoffs im wesent- 
lichen ein Hydrolysierangsprozeß, es entstehen primär hydroxj- 
lierte Moleküle and diese erleiden früher oder qAter thennische 
Zersetzungen in einlochere Produkte. Auch die hier an 
ÄthanlSauerstoff- undÄthylen | Sauerstofhnischungen gewonnenen 
Ergebnisse stehen mit dieser Theorie im Einklang. Die ver- 
Scbiedenen Reaktionsprodukte lassen sieh durch Verwendung 
fon ölasgefäßen von verschieden groüer Oberfläche partiell 
treunen und nntersachen: die Flamme eri&hrt bei ihrem Durch- 
gang durch die explodTe Mischling an den Glasw&nden eine 
Abkühlung, diese ist um so bedeutender und damit anch die 
Bildung der primÄren Verbrennnngsprodnkte um so sOrker, 
je größer der „Abklihluugsfaktor", d. h. das Verhältnis Ober- 
li&che zu Volnm ist Danach verläuit die Älhanverbrennung 
nach dem Schema: 

fidbUtt» s. d. Ann. d. thj9. 81. 85 
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(chT+co \ 

)C+2H,+C0[ 

und diejenige von Äthylen nach dem Schema: 

CH,=:GHt — ^ C H«=CH(OH ) — ► CH{0H)3rCH(0H) 

2C?H, SCO-I-SH, 

Der IL Teil der Arbeit behandelt die VerbrennaDg von 
Äthan Sauerstoff- und n- Butan, Sauerstofimischungen bei hohem 
Druck. Die Apparatur besteht im wesentlichen aus einem 
yyEzplosionsrohr** und einer laugen Bleidchlange, die you auüen 
durch heißes Wasser erhitzt werden kann, Während man die 
Terschloasene, mit dem Kohlenwaaserstoff gellülte fileiBchlange 
auf ca. 100^ erhilaty preßt man in das zweite Bohr elektro- 
lytisch entwickelten Sauerstoff ein. Alsdann wird der Bohr- 
▼erbinduiigshahn geöffnet und durch einen elektrischen Fui keii 
die chemische Reaktion bewirkt Die Explosion ist au B er- 
ordentlich heftig. THe große Ahnlicliktit der hier gewonnenen 
Analysenresultate mit den unter gewöhnlichen Bedingungen 
erhaltenen bestätigt jedoch die yon den Vert vertretenen An- 
Bchaunngetti daß bei der Verpuffong der Yerbrennungsmechanis* 
mns der gleiche ist wie bei der gewöhnlichen EntzOndong. 

IBL Jm 

64. F. MMMner. über eme Fehierfuelie bm ikmrw^ 
eiekIruekenMenungm (Wiett.Ber. 115| IIa» 8.847—857. 1906). 
— Es wurde die bei thermoelektrischen Messungen Torhandene 
Fehlerquelle infolge des thermischen LeitTermögens in quanti- 
tativer Weise untersucht, indem das Temperaturgef&lle in elek- 
trisch geheizten Ofen mittels zweier gleicher Koustantan— Eisen- 
JQlemente (0,5 mm Durchmesser) gemessen wurde, Ton denen 
das eine an das im Ofen befindliche Ende eines ans dem Ofen 
heransragendeni 8 mm starken Knpfer^ bes. Elsendrahtes hart 
angelötet war. Die Temperatnrdifferenzen der nebeneinander 
liegenden Lötstellen der beiden Thermoelemente waren beson- 
ders bei dem gut leitenden Kupfer selbst in der Mitte der 
benutzten Ofen sehr groß. In einem 2,4 cm weiten, auf eine 
Länge von üO cm geheizten Porzellanrohr betrug die Differenz 
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bei 300 ' in der Mitte 26^ bez. 4*^ ; in emem 6 cm weiten, auf 
eine Lüiige von 30 cm geheizten Bohr ebenfalls bei 300° in 
der Mitte so^ar 74^ bez. 10®. Bei höheren Temperaturen wird 
die Diflerenz etwas yerkleinert, teils durch die geringere Leit- 
fähigkeit, teils dnroh Oxydation, die die WärmeaafnAhme durch 
Strahlung vergrOfieri Bei 100*^ wQiden Yersaehe sowohl unter 
Benntiong eines Luftbades wie andi eines FlOssigkeitsbadea 
angestellt; im leteteren Fall blieb noch in einer Tiefe Ton 
10 cm vom Austritt des Drahtes aus dem Bade eine Differenz 
von 1,7 bei Kupfer. S. V. 



Kamerlingh'OnneB mul Meuse, l'hcr ^fexltungen »ekr Utftr 
T^mptraium (Zäw f. kompr. n. fl. Oaie 10, & 71—76. 1907). 

Henning. Ül9r dU JmMming fesUr Körper bei tiefer 
TmiupmMKtm' (Ann. d. Phys. 22, S. 681^080. 1907). 

F. Henning» Über den Sättigumgtdrufik d$$ Wdeterdampfbä 
(Ann. d. Fbys. 22, B. 609-680. 1907). 

f • Wm Adier» Über die FormmUenmg du entern Maupttatxea für 
Qaee (Ann. d. FlrfB. 22, 8. 782—790. 1907). 

M» V. Smoluchotvskim Ver/uch einer ki^ etmchen Theorie der Brown* 
sehen Bewegung und der Suspentionen (Krak. Aiiz. 1^07, b. 677—602; vgl. 
Ann. d. Phys. 21, S. 756, 1906). 



Optik. 



65. N. Miaehkln. Bewegung einee Körpers, der Hek 
m einer Strömung der eirahlenden Energie befindet (J. d. rues. 
phj8.-chem. Ges. 38, Phys. T.. S. 149—184. 1906). — Versuche 

mit fladiomctciii Laben den Verf. auf den Gedanken f^^ehracht, 
daß in freier Ijiift befindliche, leicht drehbare Körper eine 
gewisse Drehung vollführen, welche durch „die allgememen 
Bedingungen für die Verteilung der strahlenden £nergie im 
gesamten fianme^ welcher die Kdrper umgibt^ bedingt iat. 
Bereits im Jahre 1894 hat er beim Arbeiten mit einem 
Thomsonschen Quadrantenelektromeier die Wahrnehmung ge- 
macht, daß die Nadel gewisse Schwankungen zeigte, obgleich 

8Ö« 
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keine KofMligen Ladungen des Apparate Torhanden waren. Br 

fand, daß die WaDcicruugeii der £lektrometeniadel sich in einem 
bestimmten Zusammenhange mit der Stellung der Sonne am 
Himmel befanden. Zum Studium der Frage wurde nun ein 
Apparat benatzt, der im wesentlichen aus einer dünnen Kreis- 
Scheibe ans Glimmer von 73 mm Diirchmesser bestand, welche 
mit einem dünnen Alumininmdraht in horisontaler Jjage an 
einem Tcrtikalen Spiegelchen und sasammen mit diesem an 
swei Kokonftden inneilialb eines GHaskastens aufgehängt war. 
Diü Bewegungen des mit der Ulimmerscheibe verbundenen 
Spiegelchens wurden mittels Fernrohr und Skale beobachtet. 
Aus der Gesamtheit seiner Beobachtungen zieht der Autor 
folgenden Schloß: ,,Ein Körper, welcher am eine vertikale 
Achse drehbar ist und sich in einer Strömung Ton strahlender 
Energie befindet^ die in irgend einer Weise in der atmosphft- 
rischen Luft Terteilt ist^ steht unter der Wirkung eines 
Krftftepaars, das ihn (yon oben gesehen) entgegengesetzt dem 
Ditihungssinne eines Uliizeig* i s zu drehen sucht üiu den 
vermeintlichen ZusammeDhang zwischen diesen Drehungen und 
anderen Größen zu zeigen, hat der Verf. jahrelang die bald 
nach der einen, bald nach der anderen Seite von der Gleich- 
gewichtslage erfolgenden Ablenkungen seiner Kreisscheibe 
gleichaeitig mit den meteorologischen Elementen beobachtet und 
die Eigebnisse in Tabellen susammengestellt, sowie graphisch 
illustriert Der Ref. hat diese eigentümliche Arbeit anzuzeigen 
für nötig erachtet, da ihre Resultate u. a. aui eiüem allrussischen 
JNaturforscherkongresse (1901 in St. Petersburg) wiederholt 
zum Vortrage gelangt und Ton vielen Anweaenden aehr ernst 
genommen worden sind« H. P. 



6e. Jjebedew* Bemerkung gmr ArbeU 9m Prof, 
N, Müekkm „Bewegung emee Korpers, der eieh m einer Strömung 

der strahlenden Energie befindet" (J. d. russ. phy8.-chem. Ges. 
88, Phys. T., S. 395-396. 190Ü). — Im Gegensatz zu Mischkia 
(vgl. vorhergehendes Ref.), der für die von ihm beobachteteu 
Bewegungen eine noch uuentdeckte Manifestation der strahlen* 
den Energie heranzieht, weist Lebedew darauf hin, daß man 
mit der Annahme Ton KonrektionsstrOmangen der Luft völlig 
auskommt, ohne seine Zuflucht zu irgendwelchen neuen und 
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gLheinmisvollen Wirkungen zu nehmeD. Die systematischen 
täglichen und jährlichen RegistriemrigeTi der Bewegungen von 
Miscbkins Glimmerscheibe erklärt Lebedew für jeglichen phyd- 
kaiischen Sinaes bar. H« P» 



67. Baur. Kur»er Abr^ der Spektroskopie und 
Kolorimelrie, Hantämeh der mtgewandien phyHkaÜMdim Ckeiitie, 

Band T (112 S. Leipzig, J. A. Barth, 1907). — Das Buch 
behandelt in anschaulicher und dennoch kurzer Darstellung 
die für den Chemiker wichtigen Zweige der Spektroskopie. 
Es werden darin behandelt: Der Spektralapparaty dm Gesets 
TOd Kirohhoff und das Spektrum der Sonne, die Strahlung 
toter Kfoper und der Oase, ttber den Ban der Linienspektrai 
Konstans und Variabilität der Spektra» die Absorption des 
Lichtes, Spektrophotometrie nnd Kolorimetrie, spektralana- 
lytische Daten der Elemente utuI einiger Verbindungen. Das 
in dem Buch übersichtlich zusammengestellte und durch ein- 
fache Erklärungen erläuterte Material hat großenteü erst in 
den letzten Jahren ein erhöhtes Interesse in chemischen Kreisen 
erweckt, die daher das Werk mit Dank and mit Nntien auf- 
nehmen werden. H» Sffn. 



68. M. Lehmann^ Uber einen Spektrographen für 
Ultrarot (ZS. f. Instrk. 2(;, S. 353. 19U6). — Um Spektren 
im Ultrarot aufzunehmen, wird die Eigenschaft der ultraroten 
Strahlen benatzt, die f iiosphoreszenz auszulöschen. £ine mit 
der grün phosphoreszierenden Sidotblende bestrichene Platte 
am irgend einem festen Material wird doreh Belichtong an 
lebhafter Phosphoreszenz erregt. Daranf wird die Platte 1 bis 
2 lUniiten dem Spektrum aosgesetast. Die Grenze des Wirkungs- 
bereich s der Sidotblende liegt nach Angabe des Verf. bei etwa 
200(3 Lifi. Schließlich wird die phosphoreszierende Platte 1 bis 
2 Stunden lang in Kontakt mit einer grün empfindlichen photo- 
graphischen Trockenplatte gebracht (z. B. Perortoplatte ?on 
Peratz), und diese letztere dann in gewöhnlicher Weise ent- 
wickelt Um nan nach dieser Methode Spektralanfhahmen zu 
machen, reidien die gewöhnlichen optischen Systeme nicht aosi 
da diese ftr das sichtbare, nicht aber ftr das ultrarote Spektral- 
gebiet korrigiert sind. Der Verf. versieht deswegen seinen 
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Spektrographen mit eigeos berechneten Oly'ekttveii (aohzomati* 
nert fttr il 689 und X « 1600 ju^it). £. M. 



69. fF. N, Hartleif, Das Studium der Absorptions- 
spektren farbloser und gefärbter Substanzen in Beziehtmg au 
thrm" chemischem Strukiur (Vortrag gehalten auf dem Internat. 
Kongreß ftlr angewandte Ohemie in Bom 1906; Jahrb. d. 
fiadioakt o. Elektron. 3» & 859—871. 1906). — Der Yoiw 
tragende gibt als Einleitang seine bekannten, alteren Unter* 
snobnngen über die Absorption im ültraTiolett und zeigt dann, 
Wie die ermittelten Beziehungen zum Studium der Tautomerie 
verwertet werden können. Man ündet so, daß die Konstitutiuii 
des Benzols in Ühereinstimmung mit den Untersuchungen 
Brdhls durch die Kekul^sobe Formel darzustellen ist Die 
Kurren der Molekolarsohwingnngen des Benzols, des Tnphenyl- 
methans und der Ton ihnen abstammenden FarbstoffOi und in 
analoger Weise die des BensolSy des Asobeniols nnd der Azo- 
farbstoffe bilden alle einen Beweis für die physikalische \ er« 
wandtschait der farblosen mit den farbigen Verbindungen. Die 
Untersuctiungen werden auch auf solche iaibige Stoffe aus- 
gedehnt, die keine Beuzoldeiivate z. B. auf Murexid, 
Äthylnitrolsäure nnd Violnrsänre, wobei ähnliche konstituierte 
£srblose Verbindungen wie etwa Qnminoketone imd Purine sam 
Vergleich kamen. Die JBigebnisBe werden in folgenden 8atB 
Bosammengefaßt: In benzolartigen KoUenwasserstoffen, Ozi- 
mino- oder Ketonverbindangen rührt das Auftreten eines 
Baudenspektrums entweder von Phaseotropiö, isodynamischer 
Umsetzung oder tautomerer Umsetzung her, und damit die 
isodynamische oder tautomere Umsetzung vor sich gehen kann, 

ist eine gewisse fiigentftmüchkeit der Struktur erforderlich. 

H. KfEn. 

70. A SohMfferm 5«ls« der eeUemen Erdem m ver^ 

eddedenem Usunfrsmütdn (Piiysik. Za 7, R 8S2--881. 1906). 
— Die Verf. prüft aut' Grund der zum Teil photographiBch auf- 
genommenen Absorptionsspektren zunächst die Kundtsche 
£.egcl, die besagt, daß, wenn ein farbloses Lösungsmittel ein 
beträchtlich größeres Brechungs- und Dispersionsvermögen be* 
sitst) als ein anderes» daß dMm die Absorpttonastreifen einer 
in den Medien gel5sten Snbstans bei Anwendnng des mten 
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UittoiB dem roten Snde dee Spektrams nfilier liegen, als bei 
Benatznng des zweiten. Zur PrQfuog dieses Saises «gnen sieb 

die Salze der seltenen Erden Didyru, Cerium, Neodym ganz 
besonders wegen ihrer schürft über das ganze Spektrum ver- 
teilten Absorptionsstreifen. Als Lösungsmittel dienten: Wasser, 
Methylalkohol, Azeton, Äthylalkohol, Fropyialkohol, Isobutyl- 
alkoboly Amylalkoholy Allylalkohol, Glyzerin. Als Resultat hat 
sidi ergeben, daB die nntersnebten Salve der Knndtschen Regel 
nicbt folgen, sondern, daß im Widersprach damit die Yer« 
Schiebungen der Absorptionsstreifen nach dem roten Spektral- 
ende im allgemeineu am giuijteü für diejenigen Lösungsmittel 
sind, die die kleinsten Brechungsexponenten haben. Auch sind 
gewöhnhch die Verschiebungen im gelb und grün größer als im 
blau und yiolett. — Femer Tergleiobi die Verf. die Absorptions- 
spektren Terschieden konsentrierter Didymnitratlösungen mit- 
einander, wobei die Anordnimg so getroffen wird, daß eine 
Konzentratioiis?erringerung dnrcb eine proportionale Ver* 
größerung der durchstrahlten Schichtdicke kompensiert wird; 
sie findet im Gegensatz zu Liveing (Beibl. 24, 8. 263), daü 
dio violetten, blauen und grünen Absorptionsstreiten nach 
längeren Wellenlängen verschoben sind. — Schließlich wird 
der Meldescbe Effekt (F. Melde, Pogg. Ann. 1*^4, S. 91. 1865 ; 
126, & 264. 1865) nntersooht Melde hatte gefunden, daß 
das Absorptionsspektrom yon einer Misohnng sweier Lösangen 
(Karmin- und KalinmdiebromaÜösnng) ein anderes sei, als 
wenn er die Lösungen hintereinander gestellt spektroskopisch 
untersuchte. Diese Erscheinung konnte die Verf. bei Mischungen 
der Nitrate von Didym und Cerium, Didym und Erbium, 
Neodym und Cerium, Gerium und Erbium, Neodym und Erbium 
ebensowenig feststellen, wie bei einer Misohnng Ton Didym- 
nitrat xaaä Kalinmdiohiomat K M. 



71. Jm 8tarh. Über jibsorpiwn und Fiwreistmw im 

Bandenspektrum und über ultravioleüe tluoreszens des Benzols 
(Physik. ZS. 8, 8. 81—84. 19ü7). — Ausgehend von den Vor- 
Stellungen, welche der Verf. über den Zusammenhang zwischen 
den Spektren und den Atomionen und Eleldronen entwickelt 
bat, wird nachstehende Schlußfolgerung abgeleitet und experi- 
mentell geprüft: Die Absorption des lichtes in einem fianden- 
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Spektrum hat die Erscheinung der Fluoreszenz zur Folge, oder 
die FluoreBzens ist bedingt durch eine Absorption in einem 
Bandenspektram. Allen flooresnerenden KOrpeni ist die Kigen- 
Bobaffc gemeinsam, daß ihr Absorptionsspektnim ein Banden* 
Spektrum ist 

Diese Folgerung bestätigt sich bei allen dampfförmigen, 
flüssigen, festen oder gelösten Substanzen, von denen die Fluo- 
reszenz und das Absorptionsspektrum bekannt ist. Sie weist 
auf die Möglichkeit des Bestehens einer Fluoreszenz im Ultrarot 
oder im Ultraviolett hin und gab aur Untersuchung des Benzols, 
dessen ultraviolette Absorption Ton HarÜej ansilttirHch be* 
stimmt worden ist, Teraolassung. Bei den Versnohen dient 
als erregende Lichtquelle eine Quecksilberlampe ans Quarzglas, 
welche ihre Strahlen m vertikaler Richtung yon oben herab 
in die auf Fluoreszenz zu prüfende Substanz sendet In horizon- 
taler Eichtung läßt mau das vermutete Fluoreszenziicht von 
der Eintrittsstelle des erregenden Lichtes in einen Quarzspektro- 
graphen treten. Die Snbstani befindet sich in einem Beagena* 
robr ans Quanglas, Das photographisch aufgenommene l^^ektro« 
gramm zeigt in seiner oberen HAlfte die QuecksflberUme, in 
seiner unteren dagegen die kontinuierlichen Streifen des Fluo- 
reszenzspektrums. Beim Benzol und ebenso bei alkoholischen 
Lösungen dieser Sustanz kann man deutlich vier nach Rot 
laufende Fluoreszenz banden erkennen, deren Kanten die Weilen* 
Iftngen 272—280—282—292 ^^u haben. Das Fluoreszenzspek- 
tram des Benzols ist demnach ebenso wie sein Absorptions- 
spektnim ein Bandenspektnun« H. KffiL 

72. Cfi. Biiskervifie und X, B. Lovkhart. Die 
Phosphoressen» des Zinksulßds unter dem Einfluß dor konden- 
gierten Gase, welche durch Erhitzen von Mineralien seltener 
Erdm erhalten werden (SilL J. 20, S. 93—94. 1905). — £ine 
größere Anzalil verschiedenartiger Mineralien wurde in ge- 
pnlTertem Zustand erhitit, das entweichende Gas auf amen 
Sidotblendeschinn geleitet und vermittelst flttssiger Luft kon« 
densiert. Das Leuchten des Schirmes zeigt die Gegenwart 

tiiiier Kiuanatiun an. Wenn auch noch keiiie cndgiiilip^en 
Schlüsse gezoj^en werden konnten, so schien sich doch zu er- 
geben, daß solche MineraUen, die am meisten Helium üe£dr% 
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auch den größten Betxag an Emanation aufweisen. Von che- 
mischen Präparaten, die gleichfalls zur Untersuchung gelangten, 
ergaben Benseliam- und Oarolimomoxyd kein Leuchten, woM 
aber Thoriiimoiyd. H« Kffu. 

73. G. Ciamician und P. Silber. Chemische H^ir^ 
hingen des Li'rhles (Bend. R. Acc. dei Line. 15, S. 529 — 534. 
1906). — Eine Mischung Ton Azetaldehjd und Blausäure er- 
leidet bei der Bestrahlung mit Sonnenlicht keine Verftadernng. 
Wohl aber wftiidert eich eine Mischmig Ton Aieton und 
BlandMire und Heferl eine Reihe von Produkten. Es enlBtehen 
in geringeu Mengen ««OiTisobutterBftnre und das sugdiOiige 



Amid: 

CH, CH, CH, CH, 

cCoH und 0,0E 

I I 
COüH CÜ^li, 

und in größeren Mengen Dimethylhydaatoin und cf-Aminoiso- 
bnttersftnre: 

CHs GH, CH, CH, 

-NHv and C^NH» 

io NH^^ ioOH. 

Es bQdet rieb Überdies rdcbliefa oialBaureB Ammonium 

und eine große Quantität amorpher, gnmmi&hnlicher Massen, 
die nicht weiter zerlegbar waren. Die Abhandlung spricht 
«ich über Vermutungen aus, wie diese verschiedenen Stoffe 
entstanden sein könnten, weist auf ähnliche Vorgänge bei der 
Assimilation der Pflanzen hin und bringt schließlich eine ge« 
nauere BesohreibuDgi nie die einzelnen Produkte isoliert wor* 
den nnd« H« £[ffii« 



74« G» BaJborovsky und V» Vcfftdcfi» Über die photo- 
gntphbehe ünwirksamkeä dei Awmwnumawudgmn» (Physik. ZS. 
7| & 846« 1906). — Ammoniumamalgam wurde diemisoh aus 
Naitrinmamalgam und elektrisch (nach Coebn) bereitet und dann 
in die Kihe einer hochempfindlichen BromsilheTgelaüneplatte 
gebracht. Die Eiitiernung betrug '6 cm, die Expositionsdauei 
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Ifi bis 24 Stundeik Es seigte aioh dabei kein« phoiognplusohe 
Wirknng des aer&Uenden Amalgams. Das gtololie nogativa 
ßesnltat ergaben Yenudie mit 200 g Amalgam, bei denen 

dicht vor der Platte eia auf — 150 Volt geladener Draht an« 
gebracht war. K. D. 

75. LiHenfeid. (tb^r die mwmah Dispersum im 

der poiäwen lachisäulB der GlimmeHÜadumg (Ber« d D. Physik 
Ges. 4, 8. 037—639. 1906). — Als Versuchsgeftß dienten 

zwei parallele miteinander kommunizierende Vakuumröhren, von 
denen die eine so eingerichtet war, daß in ihr verschieden lange 
positive Grliminlichtsäuleu erregt werden konnten. Mittels des 
Jamiüschen Interi'erenzialre&aktors konnten die Lichtgeschwin- 
digkeiten in beiden £öhren verglichen werden. Der Yer£ fiandy 
daß die Beeinflossung der Licbtgesohwindtgkeiti die gefanden 
wnidey nnr Ton der durch den elektrischen Strom henror- 
gemfenen Erwftrmnng und nicht im geringsten von der La* 
mineszenz des Gases bedingt wurde. Zum Schluß stellt der 
Verf. eine Hypothese auf über die Nichtumkehr barkeit der Linien 
und £*ehlen der anomalen Dispersion. Hw. 



76. F. F» Hess, Uber eüie Modifikation der Pulfrichschen 
Formeln j betreffend das Brechvn^svermo^p/i von AJücha/ig-en 
Mweier flussf^keilen unter BerücksiciUigutig der beim Mischen 
euUretenden yolumwditrung (Wien. Ber. 115, IIa, S. 459-479. 
1900; Fortsetzung von Wien. Ber. 114, IIa, & 1231—1258. 
1908; TgL Beibl. 30, SL 103). — £s wird Tersocht, in die 
Polfrichsche Gleichong 

-TT^ • Tzrr +^«) + ^^P^ 

für den Bredrongseiponenten eines Gemisches nreier Flfiang- 
keiten statt {N^ J)ID eine theoretisch begründete fiefraktioDs* 
konstante einiaflihren; der Verf. geht ans von dem Satze 

PuUm hs , daß zwischen dem Ausdruck c = (D — D^) ^ D 
(c Ä Vüluineiikoüliaktion, D =» Dichte nach der Mischung, 
/>p s= Diclite , welche die Mischung haben würde, wenn beim 
Mischen eine Volumänderung nicht stattiände) und swisch^ 
dem analog gebauten Ausdruck das BrechnngSTermOg en 
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eine Proportionalit&t besteht (i^ - n - /: Maß 
des BrechungsTermögeus). Also 

D-D, 
— »— — ^ 

Statt dieses Palfrichschen Ausdrucks führt Hess den Aus- 
druck {H — Bv) I H ein, den er die Kontraktion der LorentZMcken 
JüfraktionMkonstante nennt, 

B~-B 2> — D 

— jT^^fi — jT^^ß^- (aeassohe Formel) 
B ist das Maß des BrechongSTermÖgens 



(die Größen Ri und Vi [vi Yolamen] beziehen üch auf die 
Bestandteile der Mischung). 

Die Heeesche Formel kaim je nach der Umfi»naung be* 
nntrt werden (8. 475): 1. vm den BrechoDgeexponenteii N 
irgend eines anderen Prozentgehaltes derselben Mischung yor- 
auszube rechnen^ wenn gegeben ist »2/(^1 + ^^a)? ^a> 
D und [i\ 2. um die Volumkontraktion c zu berechnen, wenn 
bekannt sind: i^, R^^ R, d^, d^, ß\ 3. um den Prozentgehalt 
^i/C^i + ^a) 2^ berechnen, wenn gegeben sind: R^^ R^ 1^, 
d^f D ond 

Hess prüft die GOltigkeit seiner Formel an awei Versuchs« 
reihen: Alkohol-Schwefelkohlenstoff (WoUners Messnngen) nnd 

Wasser-Alkohol (Hess* Messungen), bei denen die Pulfrichsche 
Formel und damit auch die von Biot-Arago sehr schlechte 
Resultate liefert. Es zeigt sich, daß die -Werte für alle 
MischungsTerhältnisse fast ganz konstaut bleiben. Die Be- 
ziehung gilt fast unabhängig von Wellenlänge and Temperator. 
Di0 neue B/ßeckangeformd: 

i^'-i i-ßc yt+ft _ «t^~i J'lo."^'^^ J?!l 

(Hess sehe Gleichung yollständig entwickelt), welche eine Modi- 
fikation der Palfrichschen Formel durch Rinfilhmng der 
Lorentischen Befraktionskonstante darstellt, ist mit größerer 
Oeoamgkeit erfUlt als die Biot-Aragosehe Formel^ oder die 
LorentsBohe oder die FidMchsche. 
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Im Anhange wird auf das Vexbalten jener Miaelningeii 

eingegangen, bei denen bald eine Dilatation, bald eine Kon* 

traktion statthat, je nach dorn Prozentgehalte; Beispiele: 
Äthyleobromid- Alkohol; Alkohol— Benzol; Alkohol -Chloro- 
form i Ammomak- Wasser. K, 



77. «7. Amar, Über die Rejraktion zmammengetetster 

Gase (C. K. 144, S. 260—262. 1907). — Ausgehend von dem 
Satze: „Die Refraktion R eines zusammengesetzteu Gases ist 
gleich der Summe der Keixaktionen der Atome , ans welchen 
das Qba sich auf baat<< also 

(öi = Anzahl der Atome, welche dag Gas bilden; ri = die ent- 
sprechenden Atoniwerte) wird versucht, ob man durch Sub- 
traktion den Eefraktionswert des einen oder anderen Elemente» 
im Ghiszastande finden kann, wenn man die Belraktionswerte 
einer Yerbindnng des iSlemenles und der anderen Kompo- 
nente kennt 

Beispiel : 1 . für CO^ : 447 ; für 0^ : 271 ; also für C : 447 
— 271 « 176. Führt man diesen Wert von C in CH^ ein, so 
erhält man 176 + 2. 139 = 454 (statt des Wertes 441). 

(Anm. d. Bef.: Amar hatte gerechnet 447 — 271 — 166 
imd er ging mit dieser Zahl in OH« em: 186 + 2.189 s 464» 
wodurch sich ein Ton 441 mehr abweichendes Besnltat ergibt) 

2. R für S aus 802 = 686 (nach Ketteier): S= 686-271 =415. 
Le Jäouz hatte für den Schwefeldampf, der einer so groüen 
Polymerisation f&hig ist» gefunden r = 1629; er hatte also mit 
vieratomigen Molekülen gearbeitet » 4 (ca.). Bei einer 
höheren Temperator fimd Le Boox iür r eme Ueinere Zahl| 
also ein geringerer Grad der Polymerisation. 

3. Würde man die Refraktion eines polymerisierten Körpers 
kennen, so würde man seine Zusammensetzung prüfen könneiii 
z. fi. für Ozon müßte man einen Brechungsindex finden: 

iV- 1 + (271 X I) . lO"* - 1,000406. K 8t 



1) Die GrieichuDg und lüie folgenden Werte sind mit 10* miütipüziexL 
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78. Paraf-Javal, tarbenmeßapparal (Soc. fran^. d, 
Phjrs. No. 254, 8. 2. 1907). — Der Apparat gestattet zahlen- 
mäßig die Verhältnisse festznstellAn, die für eine gegebene 
Farbe zwischen ihren Komponenten besteht Farbige Scheiben 
— Toiy blauy gelb| aber auch weiß and schwarz — werden 
sektorenartig übminander geschoben nnd dnrob Drehnng ge- 

mwciit. — Der Verf. will dasselbe Prinzip verwenden, um auch 

die Spektraiiarben nach Belieben miacheu zu können« 

W.G. 

79. £!• Pm Fortin. fi^orauj man bei Farbenbßaöachtungen 
Mu adUm kai (G. JEL 144, S. 102-105. 1907). Ist das Avge 
einige Minoten der Einwirkung weißen Idchtea ausgesetzt 
worden, so ftgt es allen Farben, die es treffen, eine Art Blan- 
grttn hinzn: Rosenweiß wird ganz weiß, Grün und Blau werden 
gehoben, üot, ürelb und üraiige verlieren. Der Verf. empfiehlt 
eine bereits bekannte Methode der Beobachtung, bei der die 
Differenzen dadurch heryortreten, daß man die Farben mit 
beiden Augen beobachtet, wobei das eine seitlicher Licht- 
einwirknng vorher ausgesetzt war. Daß weißes oder rötliches 
Seitenlicht am meisten einwirkt^ liegt am Baue unseres Anges, 
insbesondere an den Absorptions- nnd fieflenonsrerhUtnissen. 
Betreffs der Farben des Himmels, des „grünen Strahles'S und 
der Farbe des Mondes, werden einige neue Deutungen gegeben. 
Schließlich folgen noch einige Beobachtungon über die Be- 
trachtung und den Eindruck von Gemälden iu Terschiedener 
Beleuchtung. Der Charakter des Bildes hängt von den farbigen 
Interrallen ab^ die der Maler beabsichtigt hat Man muß daher, 
stfeng genommen, um dem Bilde gerecht zu werden, es möglichst 
genau in derselben Beleuchtung zu sehen, in der esTom Kfinstier 
gemalt wurde. Das ist besonders wichtig für italienische Fresken, 

die mau nach Museen oder anderen Städten disloziert. 

W. ö. 

80. W, Schmidt* Stereotkopie, (Entwurf zu einem 
Sammelwerk) (ZS. f. wiss. Phot 4, S. 417—438. 1907). — Da 
die Arbeit im wesentlichen mathematische Ableitungen enthfilt, 
die nur an der Hand von Figuren yerstftndlich sind, so ist eine 
ausführliche Wiedergabe des Inhalts nidit am Platze. Es 
werden zunächst ebene Figuren, dann Körper beobachtet und 
das Maß der Tiefen- und Querverzerrung festgestellt Be- 
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sondere Aufmerksamkeit wird der Frage zuteil, ob die Ähn- 
lichkeit zwischen Vorstellungsbild und Wirklichkeit gewahrt 
bleibt Auch die Größensch&tzung des Vorsteliangsbüdes und ihr 
Zosammenbaag mit den stereoakopischea Faktoren wird erörtert 

w.e. 

81. Jf« V» Bohr* iHe beim bMäugigm Sekm durch 
tische Instrumente mög-litthm Formen der Rmmann^mmg- (Mthidu 

Ber. 86, 8.487—506. 19GG). — ■ Bei der natürlichen Perspek- 
tive, die für die Eaumvorstellung eine größere Bedeutung hat, 
als das Sehen mit beiden Augen, liegt das Projektionszentrum 
?om Objekt aus nach dem Beobachter zu und es erscheint 
daher das nfthere Objekt unter größerem Genohtswinkel, ala 
das gleich große fernere* Diese naüarUehe Perspektite kann 
nun aufgehoben sein h» optisoben Instromenten. IHe frflbere 
entozentrische Beobachtung kann in eine tdezentruehe oder gar 
hypn zentrische überj^ehen. Die zweite, bei der die Einlritte- 
pii|iille im Uneiidliclien liegt, ist zuerst von Abbe bewußt an- 
gewendet und von Finsterwalder benutzt worden, um mit Hüfe 
der Photographie exakte Qrund- und Aufrisse kleiner Gregeii- 
atSnde an erhalten* £e handelt sich dann nm Parallelprojeiktioii* 
Die hyperzentrische AbbUdung, bei der das Projektionflaentniiii 
(Augenbild) jenseits des Objektes liegt, wird hier Tom Vert 
behandelt Die Bedingungen derselben sind wegen des großen 
Offnungswinkels beRonders beim Hohlspiegel gegeben, aber 
bisher nicht beaclitet. IHis eine Auge sieht um den Körper 
herum und bekommt ein ganz verzerrtes, wegen mangelnder 
Erfahrung nicht deutbares Bild. — Beim zweüugigen Sehen 
ist Tiefenwahmehmang Torbandeiiy da die naeb nlherea 
Punkten des Objektraomes aalenden Strablen msksc sobUleik» 
wftrts, die entfernteren mehrnasenwftrts Terlanfen. Die optiscben 
Instrumente andern, worauf E. Abbe zuerst aufmerksam machie, 
die Ridiiuiu/ der Tiefen ausdehnung im allgemeinen nicht, da 
die natürliche Augenstellung nicht aufgehoben ist orthopisches 
Sehen). Aber schon sehr Irüh (17. Jahrh.) stellte ein Kapo- 
zinermönch ein binokulares Instrument her, durch welches die 
natOrliche Stellong der Olirjektaiigen aufgaben wurde. Die 
Tiefenricfatung wurde umgekehrt und man erhielt eine ridU 
Utafitfe Abbildung. Diese gekreuzte Augenstellung beißt Mm- 
»hopUch. Sie wurde vor 55 Jahren durch Wheatstoue bekannt^ 
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der sie mittels totalreflektierender Prismen erreichte. Praktisch 
wichtig wurde dieselbe för die Binokulaimikroakopie und Abbe 
gab ein sehr ein&ches Mittel zu ihrer Oharakteristik an* Man 
brancht nidhi zwei völlig getrennte Inetromente» sondern es 

genügt ein Objektiv. Eine Mittelstellung ist die Synopie, wobei 
beide Augen im Objektraume zusammenfallen. Der Verf. gibt 
eine Ubersicht über die sämtlichen möglichen BediDguDgen des 
Sehens mit beiden Augen und erläutert sie durch entsprechende 
photographische Stereogramme. Ea sind nenn Fälle, von denen 
die letslen drn (hjpeizentrischen) not sind. Sie sind mit einer 
Doppelkamera aii^enommen. Als Objekt diente das Skelett 
einer dreiseitigen Sftnle ans Draht W. Q. 



82. B, K6nigm Die Funktion der IS'rtzhaul beim Sehakte 
(WicD. Anz. 1907, S. 5—7). — Die kurze Notiz berichtet über 
eine neue Theorie der Licht« und iJ^arbenw&hmehmung. Es 
findet eine Diffasion des Sebpnrpurs nach den am stftrksten 
belichteten Stellen hini wie F. Alefeld kitarslioh beobachtet hat 
Diese Photoionie bringt ein plastisches Bild henror» das in die 
Stilbchen* nnd Zapfenschieht Ärmlich hineinwftchst nnd anf 
sie drückt. Da die Stäbchen in diese Schicht hineiDragen, 
sind sie sehr lichtem])fiiHllich. Innerhalb des gelben Flecks 
belinden sich die Zäpfchen, die durch Verlängenmg oder Ver- 
kttrzung das Bild abtasten. Jeder Farbe entspricht eine ge» 
wisse Tiefe des Pigmentes, dem Rot die geringste. Die 
KomplementSciarben, sowie pathologische Znstftnde nnd die 
Farbenblindheit werden m erkliren Tersacht Das ritandiche 
Sehen wird durch den analogen räumlichen Abdruck des Bildes 
in die empfindliche Nervensubstanz erklärbar. Die Wirkungs- 
weise der nervösen Körnchen der Netzluiut ist derjenigen eines 
Kohärers yergleichbari so daß der Druck des plastischen Bildes 
den leitenden Zusammenhang Termittelt W. Gk 

JHT« von M09tn§M f« Tktant der stationären Strahlung in 
simm ^ Mk f kws ig «MMftei BskUsmm (Ann. d. P)^ 98, 8. SSI-SOA. 

im). 

£. 8eh0€L Dit Jlmaus0k§ lUtkod^ rar Bsstimmsrng dtr Aw 

dehnmng ftsUr Kdrpme tmd tAiv Anwendung 2 / r Ermittelung anderer 
pkynkalisehtr EonsisMisn (Natarw* Bmidseh. 28, B. 157—160, 169—171, 
185—186. 1907). 
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Abtorpim im Qwekrilberliekibogen (Aui. d. Vhy. 22, S. 852—866. 1907). 

W» W» Cobiefifz. Bericht über den Zusammenhang gttUeken 
chemischer Konstitution und ultraroten AbsorptionttpektreA (Jahrb. d. 
Kadioakt u. Elektjoü. 4, S. 7—78. 190TJ. 

A. und T^. Lrnnidrp und A, Scr/ewetz, Beitrap zum Studium 
der Nolle der Alkalien in den organiechen EntwickUrn (ZS. f. wiss. FhoL 
6, b. 126— IST. 1907). 

Klemm» Über ein Vorkommen dünner^ zur Jueiierunij der 
Ificolsehen Prismen der Folarisa fiontmikro§hope g^eigmter (luamideiehtm 
(GBL f. Min. 1907, S. 976—976). 



Elektrizitatslelire. 



83. L. T, More, Uber dielektrischem Druck längs der 
Kraßlinien (Phil. Mag. (6) 10, S. 676-695. 1905). — Der 
Verf. beabsichtigt nachzuweisen^ daß im elektrostatischen Felde 
yykein £iinüuß des Äthers auf die Materie'^ Torhanden ist, indem 
er zeigt, daß in Eichtong der Kraftlinien nicht der Druck 
(c / Sn) vorhanden ut| wo e die Dielektri&tftftakoiistoiitei d die 
elektrische Feldatftrke bedentei Zu dieeem Zwecke schichtet 
er eme ungerade Anzahl Metallplatten aufeinander, die durch 
feste dielektrische Schichten voneinander getrennt sind. Die 
oberste und unterste Metallplatte sind starr miteinander ver- 
bunden; die oberste feste dielektrische Schicht berührt nicht 
vollständig die oberste MetailplattOi der so entstehende Luft- 
zwischenranm ist aber durch eine Olschicht derselben Dielektri« 
atfttakonstante wie die feste Schicht ausgefiUlt Die erste, 
dritte, Iftnfle etc. Metallplatte sind miteinander verbunden und 
negativ geladen, die zweite, vierte etc. sind auch mitdnaader 
verbunden und positiv geladen. Diese Anordnung soll den 
Zweck haben, daß die positiv geladene zweite, vierte etc. Platte 
eb( nsü stark nach oben wie nach unten iulolge ihrer Ladungen 
angezogen wird und so die durch die Ladungen hervorgerufenen 
Kräfte eliminiert werden. Trotzdem erwartet der Autor noch 
eine Druckkraft, und eine entsprechende Verlftngerung des 
Systems im Betrage (i/^)(tta/$9f](ES wo /a den Blaatlritits- 
koeffizienten, n die Anzahl dielekfariscber Schichten bedeutet 
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Mit emer feinen optischen Meßvorhcbtung ist kein Effekt za 

konstatieren. 

Bern, d. BeLz Der Mazwelkcfae Druck in Bichtnng der 
Eraftlmieii rom Betrage (< I8n)9!^ ist in WirUichkeit nur ein 
ponderoniotorisclier Dmek infolge des Vorhandens^ns Ton 

Ladungen an den Enden der Kraftlinien. Wird darch die 
Versuchs an Ordnung die Wirkung dieses Drucks vermieden, so 
kann man nacli keiner Theorie erwarten, daß er in Erscheinung 
tritt, fc'emer hat der Verf. durch die Olschicht zwischen der 
festen dielektrischen Schicht und der obersten Platte das Auf- 
treten freier Ladnngen auf der dielektrischen Schicht ver- 
mieden und damit auch Drockkrftfte der Oroße (e - l)j8nV 
aosgesobaltet Man darf sich also nicht wundem^ daß kein 
E}£fekt zustande kam. Allerdings hätte der Verf. die Drucko 
der eigentlichen Blektrostriktion beobachten müssen, die aber 
nicht €, sondern der Abhängigkeit des « mit den Dilatations- 
gröBen proportional sind. Da Über diese Größe bei dem 
Material des Verf. keine Angaben gemacht sind, läßt sich 
nicht angeben, ob überhaupt der aus der Theorie der Elektro- 
rtriktion folgende Effekt hat beobachtet werden können (Tgl 
F. Pockels, MaÜL EnsjrkL 5, No. 16, a 365). Gans. 



84. A, Williner und M. Wien. Der dielektrische 
Druck längs der Kraßlmim (Phil. Mag. (6) 11, S. 607—609. 
1906). — Die Verf. yerteidigen sich gegen einige Angriffe 
Mores in Yoriger Arbeit und weisen darauf hin, daß diese 
größtenteils durch ein Mißrerstftndnis in der Beseichnungsweise 
manlaßt smd. Sie betoneui daß durch ihre Arbeiten (Ann. 
d. Phys. 9, a 1217. 1902 und 11, S. 619. 1908) gezeigt 
sei, daij der Elasüzitätskoelüzicüt in Wirklichkeit von der Feld- 
stärke unabhängig sei, daß eine VolumverändeniDg auf (irund 
der Maxwellscben Spannungsformel eintrete, daß diese aber zu 
klein sein, wenn die Dielektrizitätskonstante mit dem Druck 
wachse. 

Die Verl geben eine Formel an, in der dieser Einfluß 
berücksiditigt ist und schlieBeui daß die Deformationen im 
eiektrostatuehen Felde sich aus den Kräften der geladenen 

MetaUteile erklären, daij es also keine eigentliclie Elektro* 
Striktion gebe. 

BeibllUer z. d. Anu. d. Phys. 31. 86 
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Bern. d. Ref.: Auf Grund der IVI axwellschen Theorie 
folgt, daß, wenn die DielektrizitätsküiiBtantc \on mechanischen 
Deformationen abhängig ist, Drucke der Elektrostnktion auf- 
treten müssen ) d. h. wenn das Dielektrümm eines Hohlkugel- 
kondensators iiioht fest an den Metallteilen anliegt und der 
Zinschonraiim mit einer Flfiasigkeit derselben DidektriatAtfr- 
konstante ausgefüllt ist, welche bei Volamtadenuigen ans* 
weichen kann, so müßte eine Deformation des festen Dielek- 
trikums eintreten, obgleich die Belegungen nicht direkt aut 
dasselbe wirken können und freie Ladungen auf der Ober- 
fläche des Dielektrikums wegen der Anwesenheit der Flüssig- 
keit nicht vorhanden sind. Die Verf. haben ganz richtig er- 
kannt, daß ein ^^ichtstimmen der MaxweUsohen Drackformel 
Ton der AUiftngigkeit der Dielektiizit&tskonstanten Ton De- 
formationen herrtthren müsse. Ihre Schlnßfolgenmg, daß keine 
Elektrostnktion existiert, scheint aber unberechtigt, im Gegen« 
teil wird die Theorie der Elektrostnktion durch ihre Versuche 
bestätigt; die Deformationen rühren aber nicht, wie die Verf. 
meinen, von den Ladungen der Belegungen ^er (vgl. i}\ Jb^ockels, 
Math, finsykl. 5, ^o. 16, & 868). Gans. 

85. L, T. Mur^ Der tÜMOruekB Drmek längt der 

KrafUinkn (PhiL Mag. (6) 12, 8. m 1906). — Der Verf. 

gibt zu, einige Funkte bei Wüllner und Wien (Ann. d. Phys. 

9, S. 1217. 1902) mißverstanden zu haben und die Arbeit (Ann. 

d. Phys. II, 8. 019. 1903) nicht gekannt zu haben, beanspracht 

aber die Priorität gegenüber den deutschen Forschem. 

Daß die Besnitate von Wüllner und Wien die Theorie 

hestiktigen, dagegen die Überlegungen von More falsch sind» 

ist in den beiden Torhergehenden Referaten bemerict 

Gans. 

86. JE. ßaUT. Uber die Besiehmif^ zwischen eleklroly tischer 
Dissoziation und DielelitriMiiätskotislanie (ZS. f. Eiektrochem. \% 
S. 725—726. 1906). — Der Verf. findet seinen früher (BeibL 
30, 8. 503) ausgesprochenen Satz, daß sich die lonenkonzen* 
trationen eines binftren Elektrolyten in zwei Ltenngsmitteln 
Terhalten wie die dritten Potenzen der Dielektriatitskonstaiiten 
der Lösangsniittel, an dem Yersachsmaterial Ton Waiden (BeibL 
30, & 879) für gesättigte Lösungen bestätigt und diskutiert 
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einige Folgerungen bezngs einer dielektrischen Doppelschicbt 
zwischen disBomierenden Medien und der XiOeangstendon eines 
Metalls in zwei LOsnngsmitteln. T.W. 



87. F. Haber und F. Fleischmann, Über die tinaU* 
gaskeiie. Erete MiUeOmig (ZS. t anorg. Chem. 61» S. 245 
^288. 1906). — Die allgemeine Formel ftr die KM.E. 
der KnaUgadcette ergibt sich ans der Helmholteschen thermo- 

dynamischen Grundgleichung zwischen freier und gesamter 
Energie und Wärmetönung. Die Wärmetönung ist als 
Temperaiurfunktion bis zum quadratischen Giiede bekannt, 
wenn die spezifischen Wärmen von Anfangs- und Blndzustand 
nebst dem zugehörigen Temperaturkoeffizienten gegeben sind. 
Mit Hilfe der vaa't fioffschen Bemehung zwischen Qleich- 
gewichtskonstante ond Temperatur ergibt sich die gesuchte 
allgemeine Formel. In diese werden die speziellen Daten f&r 
die Knallgaskette eingesetzt. Die so berechneten elektro- 
motorisi hen Kräfte stimmen nicht gut mit den experimentell 
gefundenen. Es wurden daher neue V ersuche bei hohen Tempe- 
raturen ar>gestellt. 

Der Elektrolyt war ein Plättchen aus Thüringer Hartglas, 
beiderseits platimert» das als Querwand ein Bohr ans dem 
gleichen Material in zwei Teile schied. Auf der einen Seite 
befindet sich Wasserstoff, auf der anderen Sauerstoff. Die 
Zuleiiuiigsdrähte enden an den beiden Platinschichten. (Uber 
alles weitere vgl. das Original.) Vjiriiert wurden Temperatur, 
Partialdrucke und Elektrodenmaterial (z. B. (j^old statt Platin), 
die Temperaturen zwischen 330° und 1100^ 

Die Besttltate stammen sehr gut mit den theoretisch ge- 
forderten; bei tiefer Temperatur war fiinsteUimgstr&gheit sehr 
merklich. Über diese Erscheinung und ihre Brldänmgen bringen 
die folgenden Abhandlungen näheres. K.D. 



88. F. Höhet und O. IF. A. Fagier. Ober die tkaU- 
gaskette, IL Müteihtrtg (ZS. l anorg. Chem. 51, S. 289— 314. 

1906). — Haber und Fleischmann (vgl. vorstehendes Referat) 

haben Knaligasketten gemessen, in denen Glas und später 

Porzellan als Eiektroljrt diente. Die jetzt vorliegenden Mes* 

sc* 
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sungen sollten erstens die mit Porzellan erhaltenen Ergebnisse 
kontrollieren und zweitens Aufklärung über den Eintiub tler 
Verschiedenheit des Wasserd&mpi^ehaites auf beiden leiten 
des Elektrolyten auf die Spannung der Kette erkl&ren. 

Die neuen Versuche wurden mit fast genau der gleichen 
Anordnung der Apparate vorgenommen. Die Temperaftnr war 
860 oder auch 1000^ Es zeigte sich die Vermutung bestätigt, 
daß die eigentümliche anomale Wirkung des Wasserdampfes 
einer Einwirkung desselben auf das elektrol^sierte Porzellan 
zuzuschreiben sei. Denn die Formel, welche die E.M.K, dar- 
stellt, wenn wasserfreies Porzellan als Elektrolyt dient, ist nicht 
identisch mit derjenigen, die auch eine Änderung der etwa im 
Porzellan gebundenen Wassermenge zu berücksichtigen gestattet, 
und es muB, sofern im Porzellan Wasser gebunden ist, ein 
EinfluB des Wasserdampfdrucks auf beiden Seiten des Porzellans 
auiireten. 

Es mrd. eine Reihe von Messungsserien mitgeteilt, bei 
welchen die Konzentrationen der Gase O.^ und Hj variiert 
wurden. Die beobachteten und die berechneten E.M.K. unter- 
scheiden sich meist nur um einige Millivolt. 

Bei den Versuchen, welche die zwecks Berücksichtigung 
des Wasserdampfgehaltes erweiterte Formel prttfen sollten, 
konnte quantitative ElrftUIung nicht erzielt werden , doch ergab 
sich ([ualitative Bestätigung, nidem die Differenz zwischen Be- 
obachtung und Rechnung gegen früher vermindert wurde. 

Einige mit Glas statt Porzellan neu angestellte Versuche 
zeigten das gleiche Resultat K. D. 

89. Fi Haber, über die HnaUgoikttte (Z& f. anorg. 
Chem. 51, 8. 856—868. 1906). — Die in den Abhandlungen 
von Haber und Fester, sowie Haber und Fleisehmann, Haber 

und BruHuer. gefundene:! Zahlen für die Knallgaskette haben, 
in Übereinstimmung mit Lewis (ZS. f. phys. Chem. 55, S. 4G5. 
1906; Beibl. liO, S. 554), ergeben, dali die nach Bose, Gzepinsid 
und Wilsmore angenommene Zahl 1,14 Volt itir diese Kette bei 
25 ^ und 1 Atm. Druck zu klein sein muß. Die einzig mögliche 
£rklftrung f)lr diese kleine Zahl ist die, daß, da die Wassarstoff- 
elektrode sicher roTersibel arbeitet, an der Sauerstoff— Platin- 
elddvode eine Anomalie auftritt; und zwar ist FJatin in diesem 
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Falle nicht als ein Indifferenter ESektrizit&tsweg ansasehen, 

sondern e3 tritt eine Platinsauerstofiverbinduag aui. Wenn 
um der Dissoziationsdruck dieses neuen, nach seiner Zusammen- 
setzung Torlänfig nicht bekannten Stoties gleich dem an der 
Elektrode hergestellten Sauerstoffdrncke ist, so wird die Elek- 
trode so arbeiten, wie wenn sie eine rerersible Sauerstoffelektrode 
wSrer andernfaUa nicht. Der Dissodationsdmck l&ßt sich finden 
ans dem Unterschiede der gemessenen Potentialdifferenz gegen 
die ans der allgemeinen thermodynamischen Benehnng zwischen 
Wärmetönung, freier Energie und Temperatur berechnete. 

Dieselbe ^Nichtübereinstimmung nuicht eine früher von 
Haber autgestellte Vermutung bezüglich der Hydroperoxyd- 
katalyse durch Platin unwahrscheinlich. Haber faßt den Vorgang 
nunmehr so au^ daß das (anbekannte) Platinoxyd mit HjO, in 
Platin, Wasser and Saaerstoff aerfiUlt nnd dann durch den 
freien Saaerstoff regeneriert wird. Sr Termntet weiter, daß 
atich der am Platin elektrolytisch entwickelte Saaerstoff in- 
direkt durch den Umweg liber Piatinoxyd und Hydroperoxyd 
entsteht. 

Die neue Auffassung des Elektroden Vorgangs am Platin 
erkl&rt, warum sich Platin nicht mit einer ToUständigen Oxyd- 
decke fiberzieht und anter dieser Decke znm Sauerstoffpotential 
aoflftdt Die Ursache ist in der Langsamkeit der loniderang des 
Sanerstoffs za suchen. Für diese Annahme spricht das Resultat, 
daß man das Platin durch Ohlor elektrolytisch passivieren kann. 
Wie aus einem beschriebenen Versuche hervorgeht, entsteht 
dabei ein durch intensives Waschen nicht entfernbarer oxy- 
dierender Stoff im Platin. Diese Versuche sollen später aus> 
führ lieh mitgeteilt werden. 

Es erklärt sieh femer anch, warum bei den Ketten mit 
Olas und Porz^lan als Elektrolyt der richtige Wert der Knall- 
gasketto gefunden wurd, bei den mit wftsserigem filektrolyten 
gebauten aber nicht. Die Ursache liegt in der Temperatur- 
differenz. Bei der Zimmertemperatur oxydiert sich das Platin 
träge und das Gleichgewicht stellt sicli sehr laiip;sam ein; bei 
450^ bez. 860^ dagegen erfolgt beides schnell, und die Elektrode 
ist stets refersibeli weil mit Sauerstoff und Chgrd im Gleich- 
gewicht K. D. 
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90. JP# Hobeft^ Über Gofkeiim bei hohem Temperaturm 
\za. l Eiektrocbem. 12, a 415—416. 1906). — Es wird ftber 
Vennche referiert aaOO— O,- and Hs-— 0,*KetteiK» die dadordi 

hergestellt sind, daß mit Platin oder Gk>ld überzogene Ghlae- 
plättchen, wo das Glas die Rolle der Elektrolyten spielt, uuf 
beiden Seilen von und 0^ oder CO und O,, bespült werden 
bei Temperaturen von 300 — 600°. Die gemessenen elektro- 
motorischen Kräfte erweisen sich als sehr nahe den thermo- 
djnamiBcb berechneten, im Gegenstits zn der bekannten Grove- 
kette bei gewöhnlioher Temperatur. Der letztere Umstand 
wird dnrefa die Niehtvmkehrbarkelt der O,- Elektrode erkl&rt 
mit Hinweis auf eyentuell vorhandene Platinozyde. v. W. 



91. jP. Häher und L, Bruner, Das Ixohienelement, eine 
HnallgaskeUe (ZS. L JSiektrochem. 10, S. 697—713. 1904; \% 
S. 78—79. 1906). — Über die Arbeit liegen schon ausführlidie 
Beferate im Cbem. GBL (1904 II, & 1091; 1906 1» & 729) 
nnd im Jahrb. L Elekkochem. ÜBr 1904 vor; es soll daher 
hier nnr ganz kurz der Inhalt wiedergegeben werden. 

Das sogenannte Jacquessche Kohlenelement beötelit aus 
einer Eisen- und einer Koblenelektrode in Atznatronscbmelze. 
Die Kühle bildet mit der t)chmelze Karbonat und entwickelt 
Wasserstofi, das Eisen, anfangs aktiv und löslich, wird infolge 
der Bildung einer Oxydhaut passiv nnd wirkt als Luftelektrode. 
Somit haben wir eine Wasserstoff-Sanerstoff*, eine Knallgas* 
kette Tor ans. Als SanerstoffHbertrftger fungiert eine kleine 
Menge Manganat, die sieh stets in der Schmelze Torfindet 

Wenn der Kohlenstoff selbst elektromotoriscb wirksam 
wäre, so müßte er es aucb in einer KarboiKitsrhiuelze sein. 
Dies ist aber nicht der Fall, das Element arbeitet nur mit Ätz- 
alkali, das in das wertlosere Karbonat übergeht, und das 
Potential der Kohlenelektrode ist im besten Falle das einer 
Wass^rstoffelektroda 

Die Verl haben nun die Anordnung als Knallgaskette 
näher geprüft und ihre E.M.K. bei Terschiedenen Temperaturen 
mit den von der Theorie pciorderten Werten verglichen. Die 
Ubereinstimmung war nicht vollkommen, docli befriedigend, 
wenigstens bei ca. 400 ^C. Unterhalb dieser Temperatur sind 
die gefundenen Werte zu hoch, was sich durch fiygroskopizitftt 
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der Sohmelse erklärt; bei hiUieren Temperaturen Terlieren die 
Measungen an G^enanif^eit (Die Natronstange) die zat Yer- 
bindnng der Dezinormalelektrode mit der Schmelze in letztere 

eingetaucht wurde, ^schmolz dann zu rasch). 

Die zweite Abhandluug bringt als JS achtrag nur die 
Korrektur der theoretischen liechimng auf Grund neuerer 
Bestimmungen der Beaktionsenergie der Wasserdamfifbildung 
und der spezifischen Wärmen der Gase. Die eipenmeDteUen 
Daten sohlieBen rieh an die nenberechneten reelit gat an: 



•0. 


Volt gef. 


Volt ber. 


Differenz 


312 


1,24 


1,17 


+0,07 
+0^ 


880 


1,20 


1,16 


412 


1,15 


1,15 


0,00 


472 


1,07 


1,14 


--0,07 


532 


1,03 


1,18 


-Ü,10 



92. W. J^atiersan. Dm iSokimwIemmt (PbiL Ma«. 
(6) la, & 181 186. 1907; filectrielan 58, 8. 972 — 973. 
1907). — Der Ver^ hat die Versuche von Haber und Broner 

(ZS. f. Elektrochem. 10, S. 697. 1904; 12, S. 78. 1906) fort- 
gesetzt, hauptsächlich in der Kiclitung, die theoretische Knall- 
gaskette mit A tznatroTischmelze alb Elektrolyt zu verwirklichen. 
Nach einigen Vorversuchen erwies sich als beste Kombination 
die von elektrolytischem (H2-haltigem) Eisen als Wasserstoff- 
eleklrode mit Platin als Lnftelektrode. Sie eigab folgende 
Werte: 

Temp.in*>C. 348 869 382 410 420 482 458 
E.M.K.InV. 1,20| 1,19, 1,19» 1,17., 1,17^ 1,16, 1,15, 

Tecip.m 'G. 482 510 542 576 600 Ö18 
£.M.K.InV. 144« 1,18, 1,11, 1,10, 1,09, 1,09, 

Die Übereinstimmung mit der Theorie ist besser als bei 
Haber und Bruner, besonders bei höheren Temperataren. 

Um die Schmelae ganz wasserfrei za bekommen, wurde 
Na^O angeittgt, dodi mit schlechtem Erfolg : Das elektrolytische 
fiisen wnrde zn rasch pasriv. 

Der Einflulj des gebundenen Wassers macht sich besonders 
bei KOfl bemerkbar. Frisch geschmolzenes AtzkaU gibt zu 
niedrige Werte, da sein Wasser dampfdruck größer ist als der 
der umgebenden Atmosphäre; dafttr bleibt die Fe- Elektrode 
länger akti?, während rie in dem wasserärmeren Ätjskali, das 
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einige Zeit hoch erhitzt war, rasch passiv wird. Immerhin 
wurden mit obiger Kombination (elektrolytisches Fe gegen Ft) 
in Ätskali folge&de Daten erhalten: 

Temp.in*C. 405 4t0 425 480 
£.UJi.ui?. 1,18, 1,18» l,n« M8b 

die von den mit Na()H erhaltenen nur wenig abweichen. 

Sehr gut stimmen obige Versuche überein mit den vor- 
stehend besprochenen von Haber und Fleischmann bez. Foster 

über die Knaligaskette mit Glas oder Porzelian als Elektrolyt. 

Koe. 

93. Weigert. Studien über die fVirkung der De- 
poian'sntoren (ZS. i. Elektrochem. 12, S. 377—382. 1906). ^ 
£s werden die Reststromkurven einer kathodiscli polansici ten, 
rotierenden Piatinelektrode in Oxydationsmitteln wie J od, Brom, 
Kaliumpermanganat^ Jodsäure^ Broms&urey Sauerstoff, Clirom- 
sfturei Überschwefelflfture, Wasserstoffsuperosyd gemessen und 
bei einigeii dieser Oxydationsmittel der Mecbanismits der Re- 
aktionen aufgeklfirt v. W, 

94. O« 8aehur. Die anodückB Av^l&nmg om WoMMtr- 
Hojf und sem» PassMät {ZS. f. phys. Ghem. 54, S. 641—664. 

19Ü6). — Der Verf. ündet, daß diu auodische Auflüsung von 
Wasserstoff (Depolarisation einer Pt-Anode durch im Elektro- 
lyten gelüsten fl,) ein langsam verlautender Vorgang ist, dessen 
Geschwindigkeit bei steigender Anodenspannung bis 0,7 Volt 
(£[,-£lektrode -» 0) wftchst» dann aber sehr klein wird. ver- 
hfllt sich also wie ein passi? werdendes Metall. Zu erklAran 
ist die firscheinong dadurch, daß die Depolarisation durch daa 
Pt der Elektrode katalytisch beeinflußt wird, ein Vorgang, der 
aber durcli eine Beladung des Pt mit 0^ stark beeinträchtigt 
wird. In der Tat ergaben auch direkte Versuche, daB die 
Knallgasvereinigung nur durch mit beladenes Pt, sehr wenig 
durch mit O, beladenes bewirkt wird. v. W. 



95. €h, JSr. X^wHit, Bhdg« elektriicke Mmungen an 

Metallen (Edinb. Proc. 2(», S. 2~ij. 1906). — Der Verf. maß 
die elektromotorische Kraft von Siiberdrähten, die vorher 
meiirere Stunden lang auf Rotglut erhitzt waren, in Silber- 
nitraüösung; ein polierter oder gehämmerter Draht erwies sich 
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dem unbearbeiteten gegen&ber als negativ (ca. Ofil Volt). Duich 
Behandeln jenes Drahtee mit Terdfinnter SalpeterAnre oder 

dmch liüclimaliges Erhitzen schwand die Potentialdifferenz. 
Weniger ausgeprägt zeigten dieselben Erscheinungen Gold- 
und Platindrälite; der Verf., der diese Drähte in Gold-, bez. 
Platinchloridlösung untersuchte, scheint hier nicht beachtet zu 
haben, daß diese Metalle nicht ihre eigenen Ionen in Lösung 
senden^ sondern nnr als Wasserstoff-, bez. Sauerstoffelektroden 
nirken, deren Beladnng hier nndefiniert war. F. E. 



96. C. M, Gordoii und F. E, Clark, Die Polari' 
titlionskapasüät des Eisens und ihre Besiehung' zur Paasiviiät 
(J. Amer. ehem. soc. 28, a 1534—1541. lUüb). — Die Verf. 
maßen, wie schon früher Finkelsteiny die Polarisations- 
kapasit&t des passivierten Eisens in verschiedenen LOsnngen 
nach der Nemst-Gk)rdonschen Methode (Kompensation der 
Polarisationskapasitftt dnrdi einen Kondensator im zweiten 
Zweige der Wheastoneschen BrQeke) znr Entscheidung der 
Frage, ob die Passivität durch eine Oxydschicht hervorgerulea 
sei oder nicht; falls nämlich die PolaiisatiOMskapuzitat bedingt 
wäre durch eine Oxjdschicht, würde zur Erreichung des 
Schweigens des Telephons in der Brücke ein Widerstand dem 
Vergleichskondensator parallel geschaltet werden mttssen. So» 
lange die Verl Fe-Elektroden yon derselben 6r5ße benntsten 
wie Finkelstein, finden sie, wie dieser, daß ein parallel ge- 
schalteter Widerstand nicht erforderlich sei; benutzten sie 
kleinere Elektroden, so ergab die Parallelschal tmig eine Ver- 
besserting des Tonmiuimums. Sie glauben hiernach die Exibtenz 
einer Oxjdschicht erwiesen; um die Nichtnotwendigkeit des 
Parallelschaltens bei größeren Elektroden zu erklären, machen 
die Verl die. Annahme, daß hier, bei der geringeren Strom« 
dichte der Widerstand der Oxydsohicht größer nnd zwar so 
groß sei, daß der parallel zn sdialtende Widerstand ohne Ein» 
tiuij auf das Tonminimum bleibt. Letztere experimentell nicht 
erwiesene Annahme hat wohl wenig Wahrscheinlichkeit; eine 
andere Deutung der von den Verf. geiumienen Resultate wäre 
die, daß bei den kleineren Elektroden wegen der größeren 
Stromdichte durch Diffusion Energie Verluste auftreten, gering 
genug, am noch ein Minimum bei dieser Brftckenanordnnng 
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zu geben, groß genug, um wie ein Übergangswiderstaud zu 
wirken. Ein sicherer Beweis fOr eine Oiydschicht ist daher 
in dieien Versooheii wohl nicht zu aehen. R K. 



07. O. Jf • Carbino und &• Mure$ea* Üb^r die Alu- 

miniumkondematuren und über die Eigenschaßen der sehr dünnen 
isolierenden Schichten (N. Cira. (5) 12, S. 5— 34. 1906; Elec- 
trician Ö8, S. 413 — 414. 1906). — Es ist eine wohl bekannte 
Tatsache, daß bei der Elektrolyse von manchen Tj58ungen 
mit Hilfe von Alnminiamelektroden eine ungewöhnlich hohe 
Klemmenspannung notwendig ist^ um anch einon sehr schwaoheo 
Strom hindnrchsatreiben. Der dadurch rastande kommende 
sehr hohe anodische Spannungsabüall wird durch den sich auf 
die Anode lagernden Uberzug von unlüslichen Alummium' 
Verbindungen bedingt. Diese eigentümlichen Erscheinungen, 
welche schon manche Forscher (Lecher, Isenburg, i^'ischer etc.) 
studiert haben, ond welche man praktisch anzuwenden ▼ersiicht 
hat, worden von den Vert einer nenen üntersuohnng imtenogen. 

Sie fimden, daß der FormierongSTorgang der Anode wesent- 
lich Ton der Natur des Anions des filektrolyts beeinflußt wird. 
In Lösungen von Salzen der Anionen NO^', CO/', Cfl^COCy 
findet z. B. keine Formierung statt, die maximal eu Foi mierungs- 
spannuiigeii wurden bei der Elektrolyse von Tartratlübungen 
beobachtet und betrugen über 150 Volt, und die Stärke des 
Endstroms, welcher durch die formierte Anode hindurchgeht» 
ist in diesem Falle eine sehr geringe. Wird eine formierte 
Alaminiamanode kathodisch polarisiert, so ist eine kleine 
Strommenge und eine nicht hohe B.M.K. genügend, nm StrOme 
von bfctiächtlicher Stärke hindurchzuscliicken. Dies geschieht 
durch die wenigen Stellen der ßlektrode, welche iniuige der 
Üeduktion des isolierenden Überzugs unbedeckt bleiben. Durch 
eine besondere, von den Verf. ausgedachte Voniohtaug wurde 
die Kapazität der bei der Formierungsspaunung geladenen 
Alnmininmkondensatoren gemessen* Dabei wird das geladene 
Element» welches ans den in einer Kalinmnatriomtartratl6gnng 
tauchenden Alnmininmelektroden besteht, durch ein Galvano- 
meter von Wiedemanu und Edelmann in der Weise enthicien, 
daß die Entladimg der Ladung unmittelbar folgt, und der 
störende .^Üuii des Laduogsstromes ausgeschlossen wird. 
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Der erste dem QalTanoineter erteilte Anstoß wird durch 
die Entladung der elektrostaüseb auf der Anode angelagerten 

Elektrizität erzeugt, nur der letzte geringfügige konstante Rest» 
Strom ist der Polarisierung des Elementes zuzuschreiben. 

Die Kapazität C dieser Kondensatoren wird hauptsächlich 
von der Formierungsspannong V beeinflußt , und swar ist das 
Produkt C X K| unter sonst gleichen ümstiaden annähernd 
konstant — Man beobachtet aber stets eine sehr geringe Zu- 
nahme dieses Wertes mit der Abnahme der Formierungs- 
spannung. Der Zustand der Oberflftche der Aluminiumanode 
beeinflußt auch die Kapazität. Bei einer Formieruiigsspannung 
von 60 Volt beflitzt das Aluminiumblech eine Kapazität von 
0,21 oder von 0,31 Mikrofarad/qcm, je nachdem die Oberiiäche 
poliert war oder nicht. Die polierte Alnminiumoberfläche kon* 
densiert höchstens 12|5 Mikrocoulomb pro Quadratsentimeter. 
Die KapasitSt eines und desselben Bleches, welches, nach der 
Formierung, mit Spannungen, die niedriger als die Formierungs- 
spannung sind, geladen wird, nimmt mit sinkender Ladungs- 
spannung ab. 

Durch Messung der Formierungsspannurig und der Stärke 
des permanenten Heststroms, weicher unter dieser Spannung 
durch die vollständig formierte Anode geht, wurde das ent> 
sprechende innere BestleitTermOgen berechnet 

Ks ergab sich, daß die Stftrke des Beststroms mit der Dauer 
der Ladung abnimmt und daß der Widerstand ein nicht so gut 
bestimmter Faktor, wie die Kapazität, ist; er nimmt aber ab, 
je gröber die Intensität des elektrischen Feldes wird. Das 
Ohmsche Gesetz ist in diesem Falle nicht anwendbar. Wird 
eine formierte Aluminiumelektrode mit niedrigeren Spannungen 
als die Formierungsspannung geladen, so berechnet man aus 
den Stromstärken Werte des Widerstandesi welche mit ab- 
nehmender Ladnngsspannung stark steigen. Die Verf. haben 
außerdem diese Alumimumkondensatoren der Einwirkung einer 
rasch veränderlichen E.M.K. unterzogen, indem die elektro- 
lytisihe Zelle mit Aluminiumelektroden zur Erzeugung von 
Duddelschen Strömen angewandt wurde. Zu diesem Zwecke 
können nach Belieben Kathoden aus Pb, Ft oder AI benutzt 
werden. Durch diese Versuche haben die Verl das wichtige 
Ergebnis erhalten, daß ans der Anzahl der Schwingungen 
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der erreichten Grensshöbe des Tons ein Wert der Kapazität 
berechnet werden kanni welcher demjenigen, der bei kon- 
stanten E.M.K. erhalten worde, nahem gleich kommt Diese 

Tatsache liefert eine Bestätigung fftr die Annahme der Verf., 
nach welcher die Kondensatorwiikuiig der Anode von den auf 
den Flächen der isoUerenden Schicht angehäutien elektro- 
statischen Ladungen herrührt, während die elektrochemischen 
Wirkungen dabei eine untergeordnete Rolle spielen* Daßir 
spricht auch das Ton den Verl. nntersnchte Verhalten einer 
formierten Anode, welche aas der Ii5sang herausgenommen, 
getrocknet nnd dann in Quecksilber getancht wurde. Durdi 
Einschalten dieses Systems in einem Stromkreise geht durch 
die Anode eiu Strom derselben Stärke wie bei der Elektrolyse 
der LösuDg. Durch Steigeruiij? der E.M.K, wird aber die 
isoherende Schicht piötzhch durchgeschlagen und nimmt die 
Stromstärke zu. Das System Al-Al-Oxyd-Hg stellt einen 
Kondensator dar, dessen Eapasität auch in diesem FaUe nur von 
der Formienmgsspannung abhängt, und Ton derselben Größen- 
ordnung wie im vorigen Falle ist, was die Annahme eines 
erheblicheii Einflusses der Poiaiisatiünskapazitüt de5 lesten 
Elektrolyten (der Schicht) ausschließt. Dadurch wird auch 
gezeigt, daß die Schwächung der Stromstärke bei der Ladung 
dem Widerstand der isolierenden Schicht, nicht aber der 
Folarisierung mgeschrieben werden muß. Wird die Aluminium- 
anode in Quecksilber mit dem negatiTen Pol der Stromquelle 
verbunden, so geht ein stärkerer Strom hindurch, was dadurch 
erklärt wird, daß die Leitfähigkeit elektrolytischer Natur ist. 

Die Verl. haben auch das Studium der optischen Eigen- 
schaften der veränderten Oberfläche der Alumuiinmaiiüde uiittr- 
nommeu und werden in einer nächsten Abhandlung darüber 
berichten. 

Die Verl betonen zum 8chluß| daß die Kapaaität dieser 
Aluminiumkondensatoren nicht durch eine sichtbare» dicke^ an 
der Anode sieh bildende » isolierende Schicht bedingt wird, 

sondern durch eine sehr dünne Schicht, deren Dicke je nach 

der FormierungsspaTiiiuii^^ von iöU oder 30 Volt zu 0,05 bez. 
0,01 Mikron j^esLhäizt wurde. Diese isülieieuelen Schichten 
unterliegen der Einwirkung von einem ungeheuer starken elek- 
trischen Felde von 3000000 Volt pro Millimeter, und kolossal 
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hoben Drucken der elektrostatischen Anziehung (2000 Atm. 
bei 150 Volt). Die Wirkung dieser J?'aktoren erklärt die 
Ändemng des Widerstandes mit der Spannung» sowie die 
Konstanz von CxV und die geringe Verkleinening des Wertes 
dieses Ftodoktes mit der Zunahme yon V. fis wird dabei an- 
genommen, daß die Dicke dieser Sdiicht mit der Formierimgs- 
spannnng zunimmt nnd daB die Schicht unter der Einwirkung 
desselben elektrischen Feldes desto widerstaudafäbiger ist, je 
geringer ihre Dicke ist. A. Chiiesotti. 



98. JB. Kanewshi. über das Troekmielment von Belesen 
(J. d. mss. ph7s..diem. Ges. 38, Phys. T., S. 288—288. 1906). 
— Zur Untersuchung dienten drei Elemente Tom Typus O. 

Tenipeiaturandeiungen zwischen 0° und 50'^ ergaben keine 
inerldiche Spai.nungsänderung, während zwischen 50*^ und 70* 
eine Zunahme der Spannung um 0,2 Proz. eintrat. Die Kapa- 
zität nahm mit Abnahme der Stromstärke und £rliöhung der 
Temperatur stark zu* Ein völliges Entladen erwies sich als 
miTorteilhaft. Eine Begeneration doreh Akkumulatoren ergab 
etwa 10 Proz. der aufgewandten Energie zurfick. Beim llicht» 
gebrauch des Elementes trat im Laufe der ersten Woehe eine 
bedeutende Zunahme der Spannung ein, bis zur Verdoppelung 
des Aufaugswertes derselben. H. P« 



99. Ft. Aigner. Emßuß det Lichtes auf eieklrasUUiseh 
geladene Konduktoren (Wien. Anz. 26 , 8. 460. 1906; Wien. 
Ber. 115, S. 1485— löU4. 1906). — LicLt verändert das 
Koutaktpotential der Metalle. Die Stellungsänderung in der 
Spannungsreihe durch Belichtung ist mit emer Verschiebung 
der lichtelektrischen Empfindlichkeit verknüpft. Der Periode 
des Elektronegativerwerdens entspricht fast stets eine Er- 
müdung, derjenigen des filektropositiverwerdens eine Steigerung 
der lichtelektrischen Empfindlichkeit. Beide Erscheinungen 
laufen nebeneinander, wobei jedoch die lichtelektrische Empfind* 
liciikeit wnksamer ist als das Kontaktpotential. Die licht- 
elektrische Empfindlichkeit wird von langwelligem Licht starker 
beeinfiuBt als Ton kurzwelligem. H. Üfin. 
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100. FF. Z>. HenderHon. Dan thermoelektrische Ver- 
hallen von Silber in einem Thermoelement der ersten tilasse ( Phys. 
Ee?. aa, S.- 101—124. 1906). — Bs soll ein Beitrag geliefert 
werden zur Lösung der Frage nach der Beziehung zwischen 
elektromotorischer Kraft and dem osmotischen Druck in im- 
polarisierbaren Elementen der ersten Kkase, n&mlich Ton. dem 
Typns Zn^-ZnSO«— Zn« 

Unter der Annahme, daß der Lösungsdrack der Metalle 
konstant ist und daü keine unbekannten Einflüase mitwirken, 
fordert die Überleeiing, daß die resultierende thermo-elektrumoto- 
hsche Kraft im Elektrolyten von der kalten zur warmen Elek> 
trode gerichtet ist (daß die warme Elektrode Kathode ist). Den 
ersten Angriffspunkt der Dntersuchong bildet daher die Frage 
nach der Stromrichtang der Thermoelemente, wobei sich ergibt, 
daß Zn-ZnSO,-Zn; Od— OdSO^— Od; OdAmaL— OdSO,— 
Cd Araal ; Hg — HgNOj — Hg der genannten Regel folgen, während 
Ag— A^NOg — Ag sich eiit^eejene^esetzt verhält. Die bisherigen^ 
zum Teil sich widersprecheiideu ütibultate über die Richtung 
im letzten Element sind durch die Schwierigkeit zu erklären, 
einwandfreie SUberelektroden zu erhalten. Auf die HerstelloDg 
der Elektroden und die üntersnchung des Einflusses Terftnderter 
Elektroden wird daher besonderes Gewicht gelegt; sie wird ein- 
gebend beschrieben. Die endgültig benutzte Form ergab kon- 
stante und reproduzierbare elektromotorische Kraft. Der 
sogenannte Soreteffekt. auf dessen Auftreten bei Untersuchung 
der Elemente mit Silber, Kadmmmalgam, Quecksilber beson- 
ders geachtet wurde, konnte nicht nachgewiesen werden. 

Den zweiten Teil der Arbeit bildet die Prüfung der Kernst- 
sehen Formel für Silber. Die elektromotorische Kraft bt eine 
Funktion des osmotischen Druckes, und dieser wieder eine 
Funktion der Temperatur und der Konzentration. Die Variatioii 
der Temperatur oder der Konzentration bei koiistiint gehalteneui 
anderen Argument, die eine gleiche Änderung des osmotischen 
Druckes hervorruft, muß auch die gleiche Änderung der elek- 
tromotoiischen Kraft bewirken. Das ist nun bei der Silber- 
zelle durchaus nicht der Fall. Wegen dieses eigentümlichen 
Verhaltens untersucht der Verf. die elektromotorische Elraft 
dieser Zelle noch in ihrer Abh&ngigkeit von Temperatur und 
Konzentration und findet ein Anwachsen der elektromotorischen 
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Krait mit abnehmender Konzentration im Gegensatz zu dem 
Verhalten des ElemeDtes Zn — ZuSO^— Zu, welches nach Carhart 
eis Anwachsen mit zunehmender Konsentration zeigt. 

av. 

101. W. P. White. Die RmsUmw 

(Phys. Rev. 23, 8. 449—474. 19üü, Physik. ZS. 8. 325 
— 339. 1907). — Der Verf. untersucht eingehend die bekannte, 
gelahrlichste aller Fehlerquellen bei der Temperaturmessung 
mittels Thermoelementes, die ans der iDhomogenität des 
Drahtes entspringt, mag nun die Inhomogenität von Anfang 
an in dem nicht völlig rein herstellbaren Material Toriianden 
sein, oder mag sie bei den Messnngen in elektrisch geheizten 
Öfen dnreh das Metall veronreinigende und angreifende Dämpfe 
und Gase hervorgerufen werden. 

Zunächst teilt er eine Methode mit, die es ermöglichen 
soll, auch mit solchen „verdorbenen'* Elementen noch brauch- 
bare Messungen auszuführen; es ist dazu die Kenntnis des 
Temperaturgefälles an der verdorbenen Stelle des Drahtes und 
der durch die Inhomogenität herrorgemfenen elektromotorischen 
Kraft von Drahtstttckdien zn Drahtstflckchen nötig. Ans diesen 
Daten kann auf graphischem Wege die Korrektion abgelötet 
werden. Sind die inhomogenen ^Stellen auf gleicher Temperatur, 
SU fallen natürlich diese sonst nötigen Korrektionen fort 

Um Drähte auf ihre Homogenität zu prüfen, hat der Verf. 
verscbiedeoe Moditikationen der Methode angewandt, die elektro- 
motorische Kraft zwischen zwei nahegelegenen Pmikten des 
Drahtes, deren Zwischenstück ein bekanntes Temperatorgefiille 
aufweist, zn messen. So legt er z. B. den Draht über zwei 
1 cm voneinander entfernte Knpferblöcke von verschiedener 
bekannter Temperatur und leitet von der Berülirungsstelle mit 
diesen Kupferstücken Prüfdrähte ans dem gleichen aber mög- 
lichst homogenen Material zum Galvanometer. 

Anfänghch vorhandene chemische Inhomogenitäten bei - 
Flatindrähten (von Heräns), känflichen KupferdrSliten nnd oft^ 
wenn auch nicht immer, von Konstantan sind in der Kegel so 
gering, daß sie vernachlässigt werden dürfen; gleiches gilt von 
physikalischen tJngleichmäßigkeiten, wie einer Variation in 
der Härte. 

Die Einzeluntersuchung der Wirkung der verschiedenen 
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aus dem Ofen entweichenden Gase hat ergeben, daß der 
schliiumste Fomd genauer thermoelektrischer Messung die 
StäubuDg von Iridium und Rhodiam ist, was übrigeDs auch 
schon aus den Arbeiten der Physikalisch-Technischen Reicha- 
anstaLt hervorgeht (vgl Za f. Instrk. 8. 114. 1906). Die 
M«iige des eiikgednmgenen Iridiaiiis und Bhodimna wurde 
chemisoh quantitaliT bestimmt Als SebutsrObren werden 
empfohlen RObren ans glasierter Marqnardtseher Masse, deren 
Glasur freilich auf die Dauer eine Temperatur von über 1200'^ 
nicht mehr aushält, einige Stunden lang jedoch auch noch mit 
Nutzen bis zu ca. 1500*^ verwendt t werden kann. 

Mit den nötigen Vorsichtsmaßregeln läl^t sich bei 1000^ 
eine relative Genauigkeit Yon etwa Vso^ unter fienutzong des 
Flatin-Bhodiamelementes erzielen, bei 40*^ unter Benutznng 
Ton Konstantan eine solche von etwa 0,002^. S. V. 



K. BmeOeker* ÜUr dis eltMriiöks Imtßki^M$ und dm lümo» 
tUkiri»ek0 Kraft einiger Sekwer^mskUimrhinduHgem (Ami. <L Phya, 22, 
S. 749— m 1907). 

Mm €Mgm*m SirMungs-, Temperßhtr- und FoUftHaim^ttungen in 
jBnOadnnfftrdkren hei Httrkm Siröm^n (Ann. d. Pbjs. 22, S. 978—1007. 
1907). 

</• Stark» ÜUr dit StrMung wm KttnMfßkkn im WütmnUttf 
(Aetrophys. J. 2&, 8. 170—195. 1907). 

H* V, Cztfdfiochowski, Sehaltvorrichtung füt l akuumapparate 
zur Demuf,«itaiion elektrischer jEntladungeereekeinungen (Ber. d. D. i^bjaik. 
Gea. 5, S. 186—188, 1907). 

W, Wien, eher ^if Bererhyivnq der ImpuUbreite der Römtfßtt' 
strahlen aus ihrer Energie (Aim. d. Pbya. 22, S. 79S— 797, 1907). 

Km Tahe, MagneHtck* tmd dilatometrieche ünUrsuekung dar C7m* 

Wandlungen HeuslerieherferromagnetisierhairarMamgmdagurunganil^^ 
Rundseh. 22» 209—211, 221—223. 1907). 

Fm ConrnOm Über Mattang dte SiraUmngsd$kr«aMnU$ sUdflrmiger 
ImUt (Ann. d. Phya. 88, S. 659—698. 1907). 

Iviebitz» Inferferenzveräucke mit freien Hertzschen Weilen 
(Ann. d. Phys. 22, S. 943—972. 1907). 

TT. n rfnifJf^\ Uber die Dämpfung und Jinergieaunnufzung einiqer 
ISeiHitranordnungen der drahtlosen Telegraphie (Ami. d. Phys. 22, S. 793 
—797. 1907). 



Dnude fem IMeg/u Wittig in Lcipzic. 
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1. Vm Cremieu. Das Problem der Gramtalion (Rev. 
g6n. d. sc. 18, 8. 7—18. 1907). — Der Verf. betont die 
B&tselhaftigkeit des Gravitationsgesetzes und meint, ^daß ent- 
weder du Piinslp der IrreYersibilit&t der NatiinrorgSage &i8Ch 
is^ oder daß das Newtoneche GtaTitationsgesetB nur in erster 
N&hening gilt. Wenn der Äther die Materie hafit, wird er 
bestrebt sein, die einzelnen Teile der Materie zu vereinigen; 
in diesem Falle ist die Gravitationsenergie zweier Massen m 
und in im gegenseitigen Abstände r, welche die Möglichkeit 
haben, sich zu einer Kugel vom Eadius a zu vereinigen, 
(mm jT^)(r — d)n Der Vcrf hat verschiedene fixperimente 
angestellt: l,mit negatiremJBiffekt» ob dieGravitationsaiisiebmig 
sich veriUidert, wenn die eine Masse plötdich einen Impnls 
bekommt, dieser Versneh soll wiederholt werden; 2. soll unter- 
sucht werden, ob das spezitische Gewicht fester Körper nach 
der Pyknometermethode und nach der Methode der hydro- 
statischen Wage dasselbe ist 3. Es hat sich gezeigt (C. B. 
140, S. SO. 1906; J. de Phjs. (4) 5, 8. 25. 1906; BeibL 30, 
S. 658), daß swei Tropfen in einer FlQssigkeit von genau 
gleidräi, spezifischem Gewicht (OUvenSl in einer Mischung von 
Alkohol und Wasser) sich nähern. 4. Das Gavendishezperiment 
(Nachweis der Gra^ritation mit der Drehwage) ÄUt in Luft 
anders aus als in Wasser, auch wenn die Korrektionen wegen 
des hydrostatischen Drucks der Flüssigkeit augebracht werden 
(C. R. 143, 8. 887. 1906; J. de Phys. (4) 5, 8. 25. 1906; 
Beibl. 30, 8. 658). ßs scheint demnach eine unbekannte spezi- 
fische Kraft in FLflsdgkmten »i wirken. Gans. 
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2. Chr. JBmsL DU Primw^nem der ArbeU und 

auf Grund des Amom dtr fFttkung und Gegenwirkung (8**. 
48 8. Progr. Gymn. Arnberg, 1906). — Die Selurift will 

direkt „aus dem Grundsatze der Wirkung und Gegenwirkung 
die Prinzipien der Arbeit und der Energie ableiten« Von 
den Schwierigkeiten in den Bestimmungen der Grundbegriffe 
ist in der Darstellung nichts zu merken. Der viel umstrittene 
Kra(ibegriff wird als selbstrerständlich an die Spitze gestellt 
„Will man die Kraft auch als Qoantitikt dem Kalkül imter- 
zieheo, so muß man sie diesem Begriffe mfolge auflassen als 
eine Vektorgröße, welche der durch sie pro Zeiteinheit be- 
wirkten Geachwindigkeitsändening ]jroportional ist, im übrigen 
aber noch von der Größe und stoülichen Beschaffenheit des 
betreffenden Körperstilckes abhängen kann.'^ Unklar und un- 
fertig wie diese Definition bleiben die flbrigen Begriffsbestim« 
mnngeo* Nen ond eigenartig ist der vom Verf, eingelUhrte 
Begriff des ^Haltes" einer Kraft* Wfthrend sonst gelehrt wird, 
daß nicht nnr ein fallender Stein gegen die Erde ftUlt^ sondeni 
sLuch gleichzeitig die Erde gegen den Stein, liest man S. 16: 
„Ein lallender Stein würde nicht gegen die Erde, sondern die 
JBrde gegen den 8tein fallen, wenn letzterer einen festeren Halt 
im Räume bes&Be als die Erde.« „Nachgeben muß trotz der 
(a^leicbheit von Wirkung nnd Gegenwirknng die Kraft des 
Körpers, weil ihr Halt, den sie im fidlenden Köiper findet» 
▼erschwindend Uein ist gegenOber dem Halte, den die Schwer- 
kraft in der Erde findet.'' Dabei wird dieser mystische „Halt", 
dessen Einführung zu einer einwandfreien Entscheidung über 
die Frage der Kelativität aller Bewegungen führen soll, wohl 
unterschieden von der „Beharrungskraft'^ des Körpers, gegen 
deren Benennung als „Trftgheitskraft*< geeifert wird. B« 
solchen Unklarheiten kann natürlich manches gefolgert werden, 
nnd der Verf. wundert sich selbst darüber am Sehhuse; „Daß 
auch das Prinzip von der Erhaltung der Energie nichts weiter 
sein soll als eine logische Konsequenz jenes alten Newtonschen 

Axioms, will uns uerkwUrdig und befremdend erscheinen/' 

Lp. 

3. A. M. mUebeUel. Noie Uber em Problem m d» 
Mechanik (Bull. Amer. Math. Soo. (2) 11, & 4d2— 48ß. 1900). 
— Bonacini will in einem Anfeatze des Giom. di Mat 28, 
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S. 132 — 137, 1890, beweisen, daU, wenn zwei feste Zentren 
auf einen Massenpunkt einwirken, die Trenmuig der Variabeln 
nur möglich is^ falls die beiden Zentralkxftfte umgekehrt pio- 
portioiiBl dem Qnadcale der Entfeniimg sind. Nmi hat aber 
sdion Lagrange (Oeuvres 2, S. 94—121. 1767) gezeigt, daß die 
Variabeln trennbar sind, wenn das Kraftgesetz eine lineare 
Kombination des iimgekehrteii Quadrates der Entfernung und der 
direkten Entfernung ist, und es sind seit jener Abhandlung 
von Lagrange yerschiedene bezQgliche Arbeiten erschienen, 
welche dies beetfttigeii mid in einer Anmerkni^ dar gegen- 
wärtigen Note awfgeifthlt werden. Hütebeitel weist den Fehl- 
schlnß nach, den Bonacini gemacht hat, und zeigt, daß die 
Lagrangesche Form der Kräfte den allgemeinsten Fall bildet, 
bei welchem eine Trennung der Variabein geschehen kann, 

falls die Kräfte nur Funktionen der Zwischenentfernungeu sind. 

Lp. 

4. Jm QuanjeL Die aUgmnemen Gkickiingen der J/e- 
ekmdk m dem Faile niehi*koiamuner Ferhindmgen (Bend. Oirc 
Mat Palermo 32, S. 268—278. 1906). — Der Verf. ontersnoht» 

was aus den allgemeinen Gleichungen der analytischen Mechanik 
wird, wenn iiichl- liolüiioiuc Verbindungen bestehen. In dem 
eibteu Abschnitte werden die Lagrangeschen Gleichungen be- 
handelt, die ja schon öfter unter diesem üesiohtepunkte der 
Erörterong unterworfen sind. Hier ist also wesentlich ein 
Referat ttber die besüglichen Arbeiten gegeben. In bezog auf 
die kanonischen Gleidiimgen des sweiten Abschnittes hat 
Painley^ in seinen Levens snr Pint^gration des öquations 
diff^renticlles de ia M('ciinir|uc (1895) deii einzuschlagenden 
Weg gewiebeii. Das Jaco bische Theorem, welches den Gegen- 
stand des dntten Abschnittes bildet, wird wie folgt verall- 
gemeinert: Damit das Jacobische Theorem auf nicht-holonome 
Systeme anwendbar bleibt, ist es notwendig und hinreichend, 
die gewöhnliche Jacobische Gleichung mittels einer Funktion 
(p m Yorallgemeinem, die in bezog auf q^^ 9,, die partiellen 
Ableitungen —i2„ — ßj, — Ä3 besitzt. Lp. 

5. X. SUla, Über einige Fragen der Statik (Rend. Oirc. 
Mat. Palermo 21, S. 81 — 114. 1906). — Die Untersuchung 
besieht sich auf das Prinaip der ?irtaeUen Geschwindigkeiten, 

S7* 
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iür dessen AofsteHang ein neues Beweisverfahren gesucht wird. 
Der Qang schließt sich an die Schlußweise bei Lagrange und 
Fourier an; doch sind die Tirtaelien Yerrflckaogeii der Punkte, 
welche mit den Zwangsrerbindnngen TerMglich sindy auf eine 
neue Art klassifiziert 

,,Man braucht sich nicht zu wundern, wenn das monu- 
mentale Werk von Lagrange noch immer zu neuen Unter- 
suchungen über das Prinzip anreizt, welches die Grundlage 
dieses Werkes ist; man sucht ja noch heute, das erwähnte 
Prinzip auf andere Gebiete der Wissenschaft anssadehnen, von 
denen ni den Zeiten der Mtamiqne analytiqne kaum die ersten 
Anfänge Torhanden waren. Aach l&Bt man in den neueren 
Liehrbüchern der theoretischen Mechanik zu didaktischen 
Zwecken dem Prinzipe der virtuellen Geschwindigkeiten eine 
größere Rolle und eine geeignetere Darstellung zuteil werden, 
im Hinblick auf die Wichtigkeit seiner Anwendungen lur die 
Lehrgänge der Mechanik und der mathematischen Physik in 
UmTersitfttsstadien* So findet man in der zweiten Auflage 
des ftnßerst wertyoUen Trait^ de M^canique rationnelle Ton 
Appell eine vollständige Darlegung des fundamentalen Prinzips 
der Statik; allein das Schlußverfahren von Appell scheint mir 
in oiuem Teile des Beweises nicht ganz annehmbar zu aeiBi 
wie ich es weiter unten zeigen werde. 

Meine Untersuchungen äber das PHnzip der yirtuellen 
Geschwindigkeiten haben mich in einer Prfifung der bis jetet 
ersonnenen Beweismethoden geführt» die mit anderen wichtigen 
Fragen der Statik zusammenhängt. Ich hahe auch diesen Teil 
meiner Überlegungen veröfieatUchen zu dürleii gemeint; er 
wird vielleicht diejenigen interessieren, welche mit diesen sehr 

heiklen Gegenständen der theoreti^en Mechanik vertraut sind." 

- Lp. 

6. H. 4e la Gaupüii^» SehwerjmUa der Be* 
faknmgMMeä (Ana scient da Acad. Polyt do Porto 1, S. 201 
--228. 1906; 0. B. 143, 8. 812. 1906). ~ Bm bewegUcher 

Punkt möge ein Eniissionsvermögen besitzen, das proportiouüi 
der Zeit wirkt. Dann wii'd er längs seiner Bahn eine Füllung 
hinterlassen, die, in jedem Punkte veränderlich, sich umgekelirt 
wie die Geschwindigkeit verhält Die Kurve Torwandelt sich 
somit in ein materielles System» dessmi Massenmittelpunkt sich 
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bestimmen läBt Da in den Folgeelementen Ton gleicher 
lAnge äs did fimanation sich im Verhältnis aa der Zeit aa- 
hAnfty welche bei ihrer Durehlauiiiiig gebraucht wird, kann 
man diese Zeit di selbst als Maß der Emanation anwenden; 

ans diesem Grunde nennt der Verf. joiieii Massenmittelpunkt 
den Schwerpunkt der Beiahrungszeit („temps de parcours"). 
Die Bestimmung dieses Punktes für eine lieiiie von Beispielen 
der Bewegung bildet den Gegenstand der Arbeit, die im wesent- 
liehen also eine Sammlung TOn Übungen zur Integralrechniuig ist 
Am Ende des Aufsatzes wird die Bahnknrre auch noch 
nach anderen Gesetzen belastet angenommen: zuerst pro- 
portional dem gegenseitigen Drucke den der bewegliche 
Punkt und die Kurve, auf der zu verharren er gezwungen 
wild, aufeinander ausüben. Danach wird die Dichte auf r/v 
proportional der tangentialen Beschleunigung dvjdt ange- 
nommen oder gleich vdv; dadurch erh&lt man den Schwer- 
punkt der w&hrend der Befifthnmgsaeit erworbenen kmetisohen 
Energie. Endlich werden die behandelten ProUeme noch unter 
dem Gesiditspnnkte der relatiyen Bewegung betrachtet, indem 

der Beobachter mit dem beweglichen Punkt fortfichreitet. 

Lp. 

7. O* JET. Dartoinfh, Über die Gestalt und Slabilüäl 
eines flässi^ren Trabanien (Phil. Trans. (A) 206, S. 161—248; 
Proo. Boy. Soc (A) 77, S. 422<--426. 1906). — Diese Ab- 
handlung ist die FcHrtsetsung yon Tier anderen, die in den 
PfaiL Trans, der Jahre 1901 bis 1904 erschienen sind und zu- 
sammen Ülb Druckseiten des bekannten großen Formats iüllen. 
Von den in der gegenwärtigen Arbeit enthaltenen mathemati- 
schen Untersuchungen, welche auf die vorangehenden Yer- 
öÖentlichongen zurückgreifen, sagt Darwin selbst, daß sie 
leider lang und verwickelt sind; der Gegenstand an sich sei 
jedoch nicht leiefat, die Yerwickelnng wohl unTormeidlich. 

Die beiden bebandelten Probleme tlber flttssige Trabanten 
stehen sich so nahe, daß der Verf. nach seinem eigenen Geständ- 
nisse den wesentlichen Unterschied zwischen ihnen zuerst nicht 
bemerkt hat. Das eine besteht in der Bestimmung der Ge- 
stalten und der säkularen Stabilität zweier Flüssigkeitsmassen, 
welche umeinander in einer Kreisbahn laufen, wie der Mond 
um die Erde, ohne relative Bewegung ihrer Teile. Dieses 
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Problem wird als das der GleicbgewichUtigureu bezeichnet. 
Das andere kann das Problem TOn Roche genannt werden; 
es imterscheidet steh von dem Torigen dadurch, daß eine der 
FlQssii^eitsmassen dmrch dn einxelnes Teilchen oder eine starre 
Kogel ersetzt wird« In den sp&ter geftmdenen numerischen 
Lösungen wird das Problum von Roche etwas anders gewandt: 
die starre Kugel wird durch ein starres Ellipsoid i^enau yon 
derselben Form ersetzt, weiche die andere ij^lüssigkeitsmasse 
in dem Problem der Gleichgewichtsüguren annimmt. Mit 
dieser Abftndenuig werden beide Probleme identisch in bezog 
aof die Gestalt der Gebilde; allem sie gehen weit auseinander 
hinsichtlich der Bedingungen der sftkolaren Stabilit&i Dieser 
Unterschied entspringt ans der Tatsache, daß in dem einen 
Falle zwei der Flutreibung unterliegende Körper vorhanden 
sindy in dem andern nur einer. 

Wenn in jedem der beiden Probleme keine Lösung Yor« 
banden ist, sobald das Drehmoment unter einem gewissen 
kritischen Werte liegt| wenn femer Ittr diesen Wert eine einsige 
Losung besteht, fhr grSfiere Werte aber zwei, so zeigt das 
Poincar^sche Prinzip, daß jene einzige der Aosgangspunkt eines 
Paares von Lösungen ist, von weichem die eine geringere Grude 
der Stabilität hat als die andere. Wenn dann die eine der 
beiden Lösungen sich stetig an eine Lösung anschließt, die 
offenbar stabil ist, so ergibt sich, daß die Bestimmong des 
kleinsten Drehmomentes die Grenzstabilit&t jener LOsong gibt 
Die beiden Probleme weidien Toneinander in dem Werte des 
Drehmomentes ab, dessen Minimom zo finden ist 

Die Wiederholung der Rechnungen iür das Problem von 
Roche mit den vom Verl, vorbereiteten Mitteln der „ellip- 
soidiöchen harmonischen Aualysis*' ergab zwar genauere Zahlen, 
als Roche in seiner klassischen Abhandlung gefunden hatte 
(„La fignre d'one messe floide soomise k Fattraction d'un point 
61oig»6<'. Acad. des Sc de Montpellier 1, 8. 243 ff. 1847/60); 
allein die neoen Ergebnisse stimmen recht got nut denen von 
Roche bezüglich der geringsten Entfernung des Trabanten v uni 
Planeten. 

Die Hauptveranlassung zur Bearbeitung des Problems der 
Gleichgowichtsügureu war die Hoffnung, daß weiteres Licht 
verbreitet werden wttrde über die Aasbildung der bimidrmigen 
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Gleicbgewichtsfigur auf einer vorgeschrittenen Stule der Eut- 
wickelung, bei der sie als aus zwei Flüssigkeitbkörpern bestehend 
angenommen werden köaiito, die durch einen Stiel vorbuudeu 
Bind. Sokh eine jb'igur scheint jedocli instftbü sein zu müssen. 
Kach Lk^unows Untersuchungen (Sur an probltoe de Tch6by- 
ohef«. Aead, St Pötenbonrg 17, No. 8. 1905), die jedoch 
denen des Verf. widentraiteD, greift diese Instabilitftt schon 
beim ersten Anftreten der bürnf^rmigen Gleichgewicbtsfigur 
Platz. Auf welcher Stufe die Bii ngcstalt instabil wird, darüber 
vermag Darwin gegenwärtig noch uichtö zu sagen. 

Die Frage, ob die SeiilQsse der Arbeit, iails sie korrekt 
sind, die Anwendbarkeit dieser Gedankenreihe anf die Erklärung 
der Entstehnng Yon Trabanten oder Doppelstemen aussehließen, 
meint der Verf. Tomeinen sn kAnnen, weil eine Periode des 
Taronltes bei dem Tremrangsrorgange zu der Keigung der Ab- 
Spaltung vou äelböt hiuzutreteu kann. Lp. 



8. JV* OUman. Da» baUisiück» Probiem (Amiak of 

Math. (2) 0, S. 79—89. 1906). — Vermittelst der Auwendung 
der Methode der kleinsten Quadrate auf die Entwickelung yon 
Funktionen lassen sich) wie gezeigt wird, die Differential- 
gleichungen fiir die BabnÜnie, wenn der Luftwiderstand dem 
Quadrate der Geschwindigkeit proportional ist, ohne über- 
mAfiige Iftthe integrieren, und es ergeben sich Kesnltate 
Ton ganz betrftchtlicher Genaniglceii Zuerst wird eine Me- 
thode gelehrt, deren Genauigkeit sehr groß ist, deren An- 
wendung aber viel Arbeit erfordert. Dana^'h werden viel 
einfachere Methudon entwickelt, diu liu* praktische Zwecke 
hinreichend genaue Ergebnisse liefern. - Lp. 



9. Ovaf de Sparre, Noic tn betrcjj der ^IvUr/iden 

Reibung (bull. 80C. math. 34, S. 108—132. 1906). — In den 
Koten zur gleitenden Beibnng (BeibL 29, 8. 988) hat Lecornu 
die Annahme gemacht: wenn zwei relativ gegeneinander be- 
wegte Körper rar BerOhning gebracht werden, so wftchst der 
Reibungskoeffizient s^r schnell Ton 0 bis zu seinem Grenz- 
werte / für die Bewegung an, falls nicht ein Wert /"< /* vor- 
handen isti der die Keaktionen unendlich macht, in welchem 
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Falle ein StoB entsteht. PainleT^ hat die fiichtigkeit dieser 

Ansicht bestritten; aber de Sparre tritt jetzt für Lecornu ein, 
indem er sich darauf heruft, daß man die Entstehung der 
Reibung früher stets auf die Deformation der sich berührenden 
Körper zurftckgeführt habe. ^^Diese ßeibungakraft bekundet 
sieh daher eist» wenn die Deformation herrorgemfen ist Es 
gibt also eine erste Periode Ton dem Augenblicke an, wo die 
beiden Körper zur BerOhrucg gebracht werden; ^ii^Uitend der^ 
selben bringt ihr gegenseitiger Druck die Deformation der sich 
berührenden Teile hervor. Währeucl dieser Periode bleibt die 
Reibiingskrait, die zuerst Null ist, solansre keine abschiltzbaie 
Deformation besteht, kleiner als der Wert, den sie erlangt, 
wenn die Deformation den Endbetrag erreicht hat. Mit einem 
Worte, die Leconiiische Hjpothesei da& der Keibongskoeffizient 
mit 0 aoftngti wenn zwei in relatiTor Bewegong begriffene 
Körper zur BerOhrung gebracht werden, kommt darauf zurück, 
daß man zugibt, die Wirkung könne der Ursache nie voran- 
gehen, was ziemlich vernünftig zu sein schemt.** Unter diesem 
Gesichtspunkte betrachtet der Verf. die von Painiev^ behan- 
delten Beispiele und zeigt, daß die scheinbaren Schwierigkeiten 
sich dadurch leicht beseitigen lassen. Diese fSrörtemng bildet 
den Hanpttefl der Arbeit, an deren Schloß sich de Sparre 
daher für ganz einverstanden mit der Lecomoschen Hypothese 
erklSrt Lp. 

10. Lanipa» Uber emen Rettungsversuch (Wien. ßer. 
116, IIa, S. 871—880. 1906). — Unterstützt man eine Platte 
in drei Punkten und bewegt die Unterstütsnngspunkte nach 
einem Punkte hin, so bewegt sich die Platte so, daß ihr Schwer- 
punkt endlich Uber den Yereinigungspunkt der ünterstützungs- 
punkte zu liegen kommt. Der Verf. diskutiert diüsen Vurgaiig 
an der Hand eines Satzes, den er aus einem analogen Experi- 
ment mit einem Stabe herleitet (besclmeben von (j. Hermann 
in der Festschr. Univ. VVürzburg 1882: „Der Reibungs winket*. 
VgL Klein u. Sommerfeld, Theorie des Kreisels, S. 538 — 539. 
1903). Der Satz besagt, daß bei der einsetsenden Bewegung 
die im ersten Wegstückchen gegen die Reibung an leistende 
Arbeit ein Minimum ist. Lp. 
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11. X. Ziecomu, iOer das Er/ösehen der Reibung (C. 
Ä. 143, S. 1132—1133. 1906). — In einem Vortrage vor der 
Association fran^aise hat Appell 1905 auf verschiedene Fälle 
luDgewiMeni bei denen die Bewegung so Tor sich geht, daß 
die Beibnng mehr und mehr abnimmt, wie wenn das Syatmi der 
Beibnng sich za entziehen andite. So geht das Gleiten einer 
Kugel oder eines ßeifens zuletzt in ein einfaches Rollen über. 
Lecomu bringt in der vorliegenden Note ein neues Beispiel 
für diesen Vorgang bei, nämlich ein System von homogenen 
Kugeln um feste Zentren^ die in ihren Yerschiedeneu Berührungs- 
punkten gegebene Druckkräfte anüeinander ausüben. Die auf 
die Zeiteinheit belogene Beibungsarbeit nimmt bei ilmen fort« 
nAhrend ab, ist un Endzustände also ein Minimam. Lp. 



K» Ulfer, Ühw den VerdrfinQunQ.^widerstand fester Körper in 
Goten und Flüeei^knien. Mrate MUieüung (Ann. d. FhjB. 22, b. 179 
— IW. 1907). 



Wellenlehre. Akustik. 



1 2. Lord Kelvin, Über die erste Ausbreitung von fVellen 
MM tiefem ff" asser von dreierlei Art: /. ^Veiieti, welche ton einer 
en\fachen yerriiekung herrühren, 2. IVellen, welche von einer 
QrwffegUtkktr und ähmÜcker Ferrüektmgen herrUhrem, S. f^ellen^ 
welche von einem peHediiek weekeeinden Oberfiäehendruek A«r- 
rühren (ESdinb. P^c 26, 8. 899^482. 1906; Phü. Mag. 18, 
S. 1—86. 1907). — Eine Portsetzung früherer Abhandlungen 
des Verf. über Wellen in tiefem Wasser (vgl. Beibl. 29, S. 403; 
•iO, S. 65). In dieser Abhandlung werden Anfangsbedingungen 
zugrunde gelegt, welche etwas von den früher benützten Anfangs- 
bedingungen abweichen. Als Bedingung zur Zeit 0 erscheint 
znerst die Bedmgang, daß die Oberfl&che zu dieser Zeit eine ge« 
gebene emfische Yerrftoknng ans der Gleichgewichtslage erhSlt, in 
zweiter Linie werden Verrückungen zur Anfangszeit zugrunde 
gelegt, welche aus einer endlichen Zahl von sinusartigen Bergen 
und Tälern bestehen, und drittens wird als Anfangsbedingung 
periodischer Oberßftchendruck angenommen. Die Ausbreitung 
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dieser Vcnüt kungeii wird nun an der Haud früher gegebener 
Formelu veriolgt und durch sehr aiischAuiiche 2^cliouiigett 
erläutert A. 

18. F. W. Ekman. Über Mmnäre Indien m fUeßm- 
dem fFatser (Ark. för Math. 8, 8. 1—80. 1906). — Das zwei* 

diiiiensiüiuilc Problem der stationären Wellen, welche in einem 
Kaual mit rechteckigem Querschnitt erzeugt werden, wenn 
Wasser in der Längsrichtung des Kanals mit einer konstanten 
Geschwindigkeit über eine geradlinige Erhöhung, quer über 
den Boden, fließt, ist schon mehrfach bebandelt worden (vor 
allem TOn Lord Kelvin); in der Torliegenden Abhaadlnng md 
die Aosdehnnng auf den Fall dreidimenaioiialer Bewegung ge- 
geben und besonders der Fall yon Wellen bebandelt, die von einem 
auf dem Boden des Stromes liegenden Körper erzeugt wei dun, 
unter der Annahme, daß die Dimeiisioiien des Körpers klein 
sind gegen die Wellenlängen der erzeugten Wellen, In bczug 
auf die zum Teil recht mühsamen fiechnongen muß auf die 
Abhandlang selbst Terwiesen weiden. A« K, 



14. JB. Ve89Mm Ober die meehmutehe imterpreiaium der 
tnfinüeelmeien BerährumgilranefermaUenem (BulL soc. math. 34, 

S. 230-269. 1906). — Der Verf., der, unter Fortsetzung der 
Lieschen Arbeiten, eine Reihe der wertvollsten Untersuchungen 
in der Theorie dur Traiivformationsgruppen, im ])es()nderen 
ihrer Anwendungen zur Integration von Differentialgleichungen! 
angestellt hat, führt in der vorUegcnden Arbeit eine Bemerkung 
Ton Lie über die mögliche Behandlung ?on Wellenbeweguageo 
mit Hilfe der Theorie der Bertthrungstransformaftionen weiter 
aus. Die Behandlung der Wellen kommt ja im Grunde auf 
die Diskussion gewisser partieller Differentialgleiclmngen hinaus, 
die — nach dem Vorgänge von Lie — am elegantesten mit 
Hille der Theorie der Berüluungstransformatiouen durch- 
gefl'ihrt werden kann. Die intere^ante Untersuchung, die 
mehr mathematisches Literesse bat, wird am Schlüsse Ton dem 
dreidimensionalen Räume auf höherdimensioDale Bäume aus* 
gedehnt A. K. 
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16. I>uhem* über die FoHpflanzmg der Quasi» 
SUkpweUm (0. B. 144, 8. 179^181. 1907). — Der Verf. be- 
richtigt ein YorzeicheiiYerseheiiy das sich in die Formeln seiner 
früheren Note: Über die Quasi- Stoßwellen in Flüssigkeiten, 

die schlechte Wärmeleiter sind (Beibl. 30, S. 1057), eiüge- 
schlichen hatte. Nach dieser Berichtigung werden seine Re- 
sultate mit denen Yon Jouguet, der ihn auf den Gebier auf- 
merksam gemacht hattOi yereinbar. A. K* 

■ 16. O. Buekenäahh über SehaUgesclmmdifkeii und 
Ferhälinis der spesifisehen ßFärmen von Kohlenmure und Stick* 

stoß bei gewöhnlichen und hohen Temperaturen (Inaug.-Diss. 
87 S, Heidelberg 1906). — Der Verf. benutzt die von Quincke 
angegebene und bereits von Stevens angewandte Methode des 
Interferenzrohrs oder akustischen Thermometers (vgl. BeibL d5| 
& 656; Ann. d. Phys. 7, S. 285. 1902). Die als Interferenz- 
robre benntsten Ponellanröhren werden mit Hilfe Ton um- 
gelegten Nickeldrahtspiralen elektrisch geheizt und die Tempe- 
ratur mit Thermoelementen gemessen. Als Tonquelle dient 
eine elektromagnetische Stimmgabel von 513,46 Schwingungen 
pro Sekunde. Es sind Messungen mit Kohlensäure bei Zimmer- 
temperatur, 100», 3000, 600«, 770°, 94ö« und 1080« und mit 
reuiem Stickstoff bei Zimmertemperatar, 500« und 960*^ ge- 
macht worden. Letztere ergeben nach dem Verf. eine wenn 
aach sehr geringe Abnahme des Terhftltnisses k der spezifischen 
W&rmen (0,56 «/^ zwischen 0** und 960«); erstere ebenfalls nur 
eine kleine Abnahme (0,7 «/^ zwischen Ü*^ und 1100"), Nvähreiid 
VVüllupr und in neuester Zeit Valentiner bereits zwischen 0« 
und 100'^ fiU' isLohiensäure eine Abnahme von h um mehr als 
2 Froz. gefanden haben. Kaiähne. 

17. 8m M. Cookw Über dk SehaUgeeehwindigkeU m Goten 
und das VerhältniM der spezifischen fVarmen bei der Temperatur 

der fliissi^ren Luft (Phys. Rev. S. 212—237. 19üG). — In 
der Erwägung, daß Änderungen im Werte des Verhältnisses y 
der spezifischen Wärmen von Gasen am wahrscheinlichsten in 
der Nähe ihres Kondensationspunktes zu erwarten sind, hat 
der Verf. dies Verhältnis fOr Luit und Sauerstoff bei der 
Temperatur der flttssigen Luft nnd bei Drucken von ungefthr 



Digitized by Google 



588 



WeUeolobre. Akustik. 



üekbl 1907. 



einer Atmosphäre und darunter bestiuimt, indem uach der 
Methode der Kandtschen Staubfiguren die Schallgeschwindig- 
keit und tmabliftiigig luerron doroh besondere Versuche die 
Dichte der Gase bei den angewaadten Temperaturen und 
Drucken gemessen wurde. Angegeben sind schließlich nur die 
Werte y für Luft, diejemgen flir Sauerstoff fehlen. Bei der 
Berechnung scheint die Abweichung der Zustandsgleicbung 
von deijenigen idealer Gase ganz yernachlässigt zu sein, ob- 
wohl im theoretischen Teil die betreffende Gleichung (8), die 
abrigens wohl infolge eines Dmckfehlen fälschlich ein negatifes 
Vorseichen im Elammerausdmck bes. diesen im Zähler stati 
im Nenner enthält, ausfthrlich abgeleitet wird. Denn Seite 
232 wird die Gleichung 



angenommen (A = Wellenlänge, g = Dichte des Gases bezogen 
auf die Dichte in einem Vergleichsrohr, das mit Gas Ton 
Zimmertemperatur unter Atmosphärendruck gef&llt ist, dem 
die Werte / und V snkommen). Die filr Luft bei der mittleren 

Temperatur 92° abs. — — 181** C. unter Atmosphärendruck ge- 
fundenen Werte von y liegen zwibchen den Grenzen 1,300 bis 
1,375; sie sind wesentlich kleiner als der bei gewöhnlicher 
Temperatur geltende Wert 1,408. Die Genauigkeit der 
Messungen wird nicht angegeben* £alähne» 

18. 2*. T&rada. Ober dk Sekwkigwigm etMs SuAeg, 

der auf einer Flütsigkeütober fläche schwimmt (Tokyo K. 8, 
8. 103—110. 1906; Physik. ZS. 7, S. 852—855. 1906). — 
Allgeregt durcli eine Arbeit von Yokota über die Schwiu- 
gungen von Dampfschiffen hat Verl die Änderung untersucht, 
welche die Periode der Eigenschwingungen eines Stabes 
durch teflweises Eintauchen in eine fldssigkeit erleidet Wegen 
der Mitbewegung der Flflssigkeitsteüchen wird die Masse 
des Stabes scheinbar vergrößert und damit die Schwingnngs- 
sahl erniedrigt. Der Verf. findet an dem massiv-hölzernen 
Modell eine s Torpedobootos, dessen Eigenscluvm gungen in Luft 
beim Anschlagen mit einem Hammer zwischen dOö und 1300 
pro Sekunde liegen, eine Erniedrigung der Tonhöhe im Ver- 
hältnis 1:0,8, wenn dasselbe in Wasser schwimmt 
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Der theoretuche AnBats, den der Verf. macht und den 
er als eine ndie Annfthening ^betrachtet wieeen willi Tergleioht 
die kiDetiecbe Energie eines horizontal liegenden, vertikal 

sc^iwingenden Stabes mit der kinetischen Energie einer be- 
grenzten Flüssigkeitsoberfläche, deren Bewegung eine solche 
ist, daß sie durch die Schwingungen des Stabes hyrvoii^erufen 
sein kann. Diese Energie kommt zu der kinetischen Energie 
des Stabes hinzu. Sieht man die gesamte kinetische Energie 
als Energie des Stabes allein an, so würde das einer schein- 
baren Yermehrimg seiner Masse entsprechen, die man amf 
diese Weise also berechnen kann. KalAhne. 



19. E. H» Barton und J. Penmer. Gleichzeitige 
Schwingungikurven von Saite und Luft pkotoi^raphisch auf* 
genommen an einem Monochord (PhiL Mag. (6) 12, S^ 576—578. 
1906). — Die Arbeit bildet die F<»tsetning einer Ver5ffent- 
lichiiiig von Barton imd Garrett (PbiL Mag. (6) 10, 8. 149 
—157. 1905; ygl BeibL 30, B. 69. 1906) über die Scbwin- 
gungskurven yoti Steg und Saite eines Monochords. Die 
Versuchsanordimng ist dieselbe: ein durch einen Spalt ab- 
geblendetes Stück der Saite wird als Schatten auf eine bewegte 
photographische Platte projiziert. Gleichzeitig wird auf der- 
selben Platte die Bewegimg der im Besonanzkasten einge- 
schlossenen Lnft sichtbar gemacht, indem eines der Schall- 
15cher mit einer Membran Tersoblossen nnd diese mit einem 
kleinen drehbaren Spiegel verbunden wird, der düs Liclit einer 
Bogenlampe auf die Platte reflektiert. Die Versuchsresultate, 
die fast alle recht komplizierte Schwingungsformen der Luft 
ergeben, sind in einer großen Anzahl von PositiT-Beprodnk- 
tionen der OriginahoMigatiTe der Arbeit beigegeben. 

20. Bo4^^9iUUer. Em neuM Ferfakrmt mtr photogra" 

phischen Aufnahme von Schallschwingungen (Mechan. 14, S. 259, 
1906). — Die Aufnahme der Töne erfolgt mit einem Mikro- 
phon, das mit einer Batterie und einer Spule mit vielen dünnen 
Windungen in Serie geschaltet ist Der unterteilte Eisenkern 
der letsteren hat eine Bohnmg, durch die ein linear*polari* 
sierter IdchtstraU auf ein Nikol ftUt» daß den Durchgang zu 
einer lichtempfindlichen rotierenden Scheibe Tersperrt Sobald 
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aber in der Spule Strome kreisen, tritt eine der Stromstärke 
entsprechende AutbelluDg ein. Die Gradunterschiede der auf 
der Seheibe bewirkten chemischen VeränderoogeD charak- 
terisiereii die Stromfornu U. 



21. H. Pflaum. Bin ihermaakuHiteher Apparat (ZS. 

1. phys. u. ehem. Unt. 20, S. JG— 28. 1907). — Wird eine 
Gasmasse in einem nicht ganz go^rhlossenen , am besten mit 
engem Ausföhrungsgang versehenen Hohlraum durch Er- 
^rmung ausgedehnt, und kommt der ausgetriebene Teü dabei 
mit kälterer Umgebung in Ber&hnmg, wodurch er abgekahlt 
nnd das G^samtTolnmen wieder TerUelnert wird, so kann bei 
passender Anordnong dieser doppelte Vorgang der Volum- 
vergrößerung und Verkleinerung periodisch erfolgen, und wenn 
die Periode klein genug ist, als Ton wahrgenommen werden. 

Diese Erscheinung, die zuweih n auftritt, wenn man vor 
der Geblä^elampc das geschlossene Ende eines Glasröbrcbens 
zur Kugel aufbläst, ist von Sondhauss (Pogg. Ann« 79, S. 1* 
1850; 140, 8. 58 n. 219. 1870) eingehend studiert worden. 
Der Verf. verwendet sie sur Konstruktion seines tfaermo- 
akustischen Apparates. Dieser besteht im wesentlichen aus 
einer lufterfüllten, mit Bunsenbrenner erhitzten Messingbohl- 
kugel, an welche ein enges, durch fließendes Wasser gekühltes 
Köhrchen angelötet ist Mehrere aul einen Akkord abgestimmte 
Kugeln sind auf einem Stativ vereinigt (vgl. hierzu anch 
F. Bicharz, BeibL ^9, S. 418. D. Bed.). Kalfthne. 



22. H. N4Mg€toka. Japanitehe smgmde Ke$$el (Nat. 75, 

S. 78. 19ü6). — Gewisse Sorten der in J;ipan gcbmuchten 
eisernen Teekessel haben infolge ihrer ]\oüsü uktiou die Eigen- 
schaft zu tönen („singen''), wenn das Wasser in ihnen siedet. 
Die Erscheinung beruht nach der Erklärung des Verf. auf 
periodischer £*üllung und Leerung (infolge Verdampfong) einea 
kleinen durch Auf kitten von BlechstUcken am inneren Boden 
des Kessels gebildeten Hohlraumes. Kalihne. 

23. M. GandilloU Üöt^r die Gesetze der Mimk (C. R. 
S. 375-r^77. 1900). — JJer Verf. sucht auf Grund des 

Konsonanzprinzips y nach welchem i^der Musiker es liebt^ die* 
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jenigen T(^ii6 einander KogeBeUen, deren H5be in eingeben 

Verhältnissen zueinander stehen", die in der modernen Musik 
benutzten Tonfolgen (Tonleitern und Melodie), sowie Kontra- 
punkt und Harmonie zu erklärea Kalähne. 

24. M. Wien* Em Bedenken gegen die HeimhoÜMseke 
ReemumsOheone de$ Bomu (Festscbr. Ad. WflUner gew. 8. 28 
—86. Leipzig 1906). — Der Verf. bespricbt ein scbwer- 

wiegendes Bedenken gegen die Helmhol tzsche Resonanztheorie 
des Hörens in der Hofluung, daß seine Einwände bald zu- 
^rjsten dieser Tlieorie wiclerlef^t werden möchten, da dieselbe 
bisher und yielleicht für immer die einzige physikalische £r- 
klämng der Wahrnehmung yerschiedener Töne ist. 

Das Bedenken bezieht sich auf folgendes. Wegen der 
Wabmebmbarkeit scbnell aufeinanderfolgender Töne (Triller) 
muB man den Ck>rti8eben Bögen, den resonansf&higen, mit- 
schwingenden Organen der Helmholtzscheu Theorie, eine 
:^iemlich starke Däinpluug zuschreiben. Unter diesen Um- 
standen ist aber die Eesonanzschärfe nur gering und jeder Ton 
iigendwelcher Höhe müßte sämtliche Oortiscben Bögen in 
merUücbee Mitecbwingen mit seiner Periode veraetsen. Naoh 
der Berechnung des Yer£ wttrden aebr starke tiefe Töne mit 
weniger als etwa 28 Schwingungen , welche überhaupt mcbt 
mehr gehört werden, die empfindlichen Cortischen Fasern der 
höheren Töne mit Amplituden schwingen lassen, die tausend- 
bis miUionenmal die Reizschnellc doi Relhoo ühersteigen. Nimmt 
man nun an, daß jeder zu einer Cortischen Faser führende 
Nerv die Periode, in der dieselbe jeweils sebwingti als 
Ton dieser Periode zum Gehirn befördert, so müßte man 
auch die ganz tiefen Töne dentlicb hören können. Nimmt 
man aber an, daß der Nery auf Reizung irgendwelcher Art 
nur immer seine spezifische Tonempündung von bestimiuter 
Periode gibt, nämlich die der Eigenperiode seiner Cortisclien 
Faser entsprechende, so müßten unter der Einwirkung irgend 
eines starken Tones sämtliche anderen Töne mitklingen. Keines 
Ton beiden ist beobachtet worden, und man wird so sa der 
Annahme geiwungen, daß jeder Nerr nur eine spezifische Ton* 
empfindong aufiranebmen und weüennileitett Termag. Damit 
f^t aber die Rolle der Cortischen Bögen als analysierende 
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Organe weg, die gerade das Wesen der Helmholtzschen Re- 
Bonanstheorie aoBmaoht Kalfihne. 



25. P, Bonnier. Die gegenwärtig (Reitenden Theorien 
des Hörens (Journ. de Phys. (4) 5, 1906. S. 578—592). — 
Der Verf. stellt ausführlich seine Theorie der GehÖrsemptiii« 
dimg dar^ nach welcher das Olir nicht, wie biaher meist an* 
genommen^ als ein ans zahlreichen Reumaiorm bestehender 
Apparat irirkt^ sondern ein Druek'Regitlrierapparat ist In der 
Einleitang findet man ^e umfassende Zasammenstellnng und 
Kritik der seit dem Jahre 1683 bis zur neuesten Zeit auf- 
gestellten Theorien, deren Unzulänglichkeit der Verf. ans ana- 
tomischen, physiologischen und physikalischen Grihideu nach- 
zuweisen sucht Kalähne. 



IF* ZerfMW* y§rglmehung der Methoden zur aheoluten Meinmg 
dtr SeMitärke I (J. d. russ. phjs.-chem. Ges. 88» Phys. T., S. 410—418. 
1906$ TgL Ann. cL Pbji. 21, 8. 181—140. ISOS). 

V» J)VOr^th, Bemerkung zu der Arbeit von W. Zernov: „Uber 
absolute Meuungen der SehaUintenntät'' (Ado. d. Phys. 22, B. 606—60». 
1907). 

MarOffe, Akustische Eigentdmßm g §wiu t r Säle f&r dat ge^ 
sproekmi Wert (J. do Pbys. e, 8. 101—111. 1907; vgl. Bdbl. SO, 8. 1056). 



Optik. 



26. B. TT. Wood. PfyMMl Optict (546 & m. 825 Fig. 
im Text u. 6 Taf« liewYoiA: u. London, Macmillan Oo^ 
1905). — Das Torfiegende Werk des durch seine eigenen 
Arbeiten auf verschiedenen Qebieten der Optik rtihmlicbst be- 
kannten amerikanischen Physikeiö stellt sich nach Anlage und 
Umfang dem Drudeschen Lehrbuch der Optik an die Seite, von 
dem es sich aber hinsichtlich des behandelten StoÖes durch die 
Ausschließung der geometrischen Optik, hinsichtiich derBehand* 
lungsweise durch stärkere Herrorkehmng der e]qperimentelleii 
Seite unterscheidet Es enthält eine JPüIle von Anleitang»ii 
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zu schönen und instruktiven DemonstrationsyersaolieD, und 
zahlreiche photographische Reprodoktioiien seltener gezeigter 
und schwierig realisierbarer optischer Erscheinmigen Ter- 
mittelü von diesen auch denjenigen Lesern eine klare Vor* 

stellang, die keine Gelegenheit haben, »ie selbst zu sehen. Ein 
weiterer Vorzug des Buches, der dessen btudiuui auch mathe- 
matisch weniger geschulten Lesern erleirhtern wird, liegt in 
dem ausgedehnten Gehraach, den der Verf. bei theoretischen 
JBntwickeliingen roD geometrischen VerapsohauiichiingsmethodeD 
macht, die er der analytischen Behandlung Tora&schickt — 
Was die Anordnung nnd Behandlungsweise des Stoffes betrifilt 
80 wird in den ersten elf Kapiteln, welche ron der Fortpflanzung 
des Lichtes, den geometrischen Gesetzen der Reflexion und 
Brechung, der Interferenz und Beugung, Polaiiaation und 
Doppelbrechung handelni noch keine spezielle Lichttheorie zu- 
grunde gelegt, sondern erst bei dem physikalischen Problem 
der Eeflezion nnd Brechung die elektromagnetiache Theorie ein- 
gefUirt^ die dann weiter bei der theoretischen Behandlnng der 
Dispersion (hier jedoch neben der flelmholtasohen mechanischen 
Theorie), der Absorption, iiotationspolarisatiou und Magneto- 
optik benutzt wird. Hier schließt sich der Verf. in den mathe- 
matischen Ausführungen eng an Drude an, wie er auch selbst 
in der Vorrede hervorhebt Es folgen ein durch die Darstellung 
der zweifellos höchst wichtigen eigenen Forschungen des Verf. 
am Natriomdampf besonders interessantes £apitel Uber Flno« 
ressenz, weiter ein solches Uber die Strahlongsgesetze, sodann 
~ etwas anßer Zusammenhang — zwei ebenfalls sehr be- 
merkenswerte Kapitel über Lichtzerstreuung an kleinen Teil- 
chen (und „optische Resonanz") und über die Fragen, die sich 
an die JNatur des weißen Lichtes knüpfen; das Schlußkapitel 
endlich behandelt die relative Bewegung yon Äther und Materie. 
Vermidi hat der Be£ in dem sonst so reichhaltigen Werke 
miter anderem die neuere Kritik der Ghrondlagen der Beu- 
gnngstheorte nnd deren strenge Behandlung darch Sommer- 
feld, sow ie in der überhaupt sehr knapp behandelten K ristall - 
Optik deu Pleochroismus. Daß in den Literatur nachweisen 
die englische Literatur wohl etwas Uber Verhältnis berück- 
sichtig ist, mag Hir die deutschen Leser eher yon Vorteil 
sein. Schlieftlich sei noch die als Titelbild dienende farbige 

BdUittor I. d. Ans. d. Fl^M, 8L 88 
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Tafel hcrvorgehubcii, aut welcher die anomale DispLiöioii nnd 

i^'luoreszeDZäpektra des ^atriumdampiea veraoscbaulicht bind. 

^ ¥. P. 

27 — 30, P. Mhretifest, Bemerkung mu einer neuen Ad* 
ieäumg des fFüiteehen y ersekieinmgsgeeeUeM (Physik. ZS. 7, 
& 527— 528. 1906). — H. JewM^ Ermderung auf Em. 
P. Ehren feste Abhundhmg (Ebenda, S. 667). — P. Mhrenfeat. 

Antwort auf Hm. Jeans Ent^^ef^mini^ (Ebenda, S. 850 — 852). — 
t7» jET, Jeans, Ent*fegnun^ auf die Kinlik des Hrn. Ein vnß^st 
(Ebenda 8, S. 91—92. 1907). — Jeauü hatte zur Ableitung 
des Wienflchen Yerschicbuugsgesetzes die dimensionelle Metbode 
aBzuwenden versucht. Er betrachtete die Größe R-^ T-^], 
deren Dimension die einer reinen Zahl ist, und welche eine 
Fonlction der Qrdßen R, K sein wird, als 

Funktion der beiden reinen Zahlengrößen 

Dabei bedeutet (i^äk die dem Welleulangeogebiet zwischen 
A und k-^ dX entsprechende Energie der schwarzen Strahlung 
pro Volnmeneinheit bei der Temperatur Tf M ist die Gas* 
konstante, V die Lichtgeschwindigkeit, e die Ladung, m die 
Masse eines Elektrons, K die Dielektrizitätskonstante des Äthers 
und endlich C^ = ^RTm-^ der Wert des mittleren Ge- 
st hwindigkeitsquadrates eines freien Elektrons. Würde man 
in (Iii ^ r Funktion /(c, Cg) die Größe Cj yernachhissigen dürfen 
mit der gleichzeitigen Annahme, daß /(c^e^) bei sehr kleinem 

in eine Funktion wesentlich nur des einen Argumentes 
übergeht, so wfirde sich f&r 4> die Funktion X^BTFIX T) 
ergeben , d. h. das Wiensche Terschiebungsgeseta. Diese An- 
nahmen für die Funktion / würden also äquivalent der An- 
nahme des Wieuschen Verschiebungsgesetzes sein. 

Ehrenfest greift nun besonders den mathematischen Teii 
der JSntwickeiung von Jeans an, indem er darauf hinweist» dali, 
wenn man C| und anders wählt, man auf ganz andere Re* 
sultate kommen kann. Dagegen ist gewiß nichts einzuwenden, 
aber dieser Umstand ist auch yon Jeans nicht übersehen 
worden; Jeans legt vielmehr gerade auf seine Wahl der Zahlen 
c, und Gewicht und macht nur auf die Äquivaitnz dieser 
Annaiimen mit der des Wienscheu Vorschiebungsgesetzea 
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aafmerksam. E^ine nähere physikalische Begründung der ge- 
machten Annahmen vermag er allerdings nicht anzugeben, 
was £farenfeBt der Auseinandersetsnuig von Jeans zum weiteren 
Yorwnif macht S.V. 



31 u. .')2. >F. J, II» JIoll, UnttrsucJiung ei/ager ultra* 
rot Metallspektra (Versl. K. Äk. van Wet. 15, S. 469-474. 
IdÜöj. — Der selbem Untersuchung ultraroter MetalUpektra 
(InaQg.-Dis8. Utrecht, 1907). — Die Spektra der Alkalien, 
wekhe sich am besten für die Untersnchmig des ultraroten 
Teils eignen, sind von Lehmann» Snow und Coblents nor bis 
1,5 untersucht Der Verf. hat die Messungen viel weiter aus- 
gedehnt. Die Metallsalze wurden in den elektrischen Licht- 
bogen eingeführt, die Strahlung von einem Spiegelspektrometer 
mit Steinsalzprisma zerlegt, und mittels Thermosäuie gemessen. 
Das Prisma wurde automatisch in der Stellung der minimalen 
Ablenkung gehalten; bei den endgültigen Versuchen wurde der 
GbklTanometerauBSchlag photographisch registriert in der Weise, 
daß das Prisma jedesmal um einen konstanten Winkel (24,5") 
weitergerückt wurde, und zwischen je zwei Ausschlägen eine 
Aufnalime der Nullstellung erfolgte. Die Beleuchtung des 
Registrierbogeos war immer nur momentan bei Kuliestand des 
QaWajiometerspiegels, und die Registrierung bestand deshalb 
nnr aus Punkten. Alle Manipulationen erfolgten automatisch, 
so daß in gewissen Fällen die ganze Registrierkurve ohne An« 
Wesenheit des Beobachters aufgenommen wurde. 

Die Thermosftnie bestand aus 80 Elementen Konstantan* 
Bisen, deren Lötun-on auf einen Raum von 11 x 0,42 mm 
zusammengedrängt waren. Jede einkielue Spektrallinie erzeugte 
bei der fortgesetzten Bewegung des Prismas fünf oder sechs 
Punkte auf dem Spektrogramm, welche eine scharfe Bestimmung 
den Ortes maximaler Strahlung erlaubten. Als fester Ponkt 
diente das Kohlensftnremazimum bei etwa 4,4 fk\ die Distanz 
bis zu diesem Punkte wurde einstweilen in „Verrttckungen*^ 
des Prismas ausgedrückt. Die Berechnung der entsprechenden 
Wellenläiio;eii geschah später sowohl nach der Laugleyschen 
als der Rubensschen i^ ormel für die Dispersion des Steinsalzes. 

In Tabellen werden die Resultate für Na, K, Rh und Cs, 
und auch für Hg gegeben; bei den Alkalien gehen die Linien 

88* 
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bis 4 u ; bei Hg wurde zwischen 1,7 und 10 {x nichts beob- 
achtet In der Dissertation ist außerdem das kontinuierliche 
Spektmm der KerDetlampe mitgeteilt Es wird hi&t der Yersach 
gemacht» die ultraroten Linien in bekannten oder neuen Serien 

unterzubringen; es zeigt sich jedoch, daß dies nicht immer 
gelinp^t, und daß eine unbedeutende Abänderung der Konstanten, 
welche die Ubereiiistimiiiung im sichtbaren Teile bestehen läßt, 
im ultraroten Teile so erhebliche Unterschiede in den Wellen- 
längen hervorruft y daß eine Entscheidung zwischen den Ter« 
schiedenen Formehi aus dieser Untersnchnng nicht hervor- 
geben kann. 

In einem Anhange weist der Verf. unter anderem nach, daß 

die Beobachtungen Laiiglcys zur BcstinnDung der Dispei^sion 
des Steinsalzes von den Langleyschen Formeln nicht einwands- 
Irei dargestellt werden. van EL 

88. Geuier» Über die beim Pkotpk&r m^ftreten' 
dem EmienoHeepektren (Z8. t wiss. Phot 5, 8. 1^28, 88 
--*61. 1907; Diss. Bonn 1906). — Der Phosphor besitzt eine 

grüße Zahl von Spektren, die jedoch erst teilweise genauer 
untersucht worden sind. Diese Lücke füllt der Verf. aus, 
indem er in einer sehr sorgfUltigen und eingehenden Unter- 
suchung die verschiedensten Spektren photographiert, ausmißt, 
auf Gesetzmäßigkeiten prOft nnd indem er untersucht» welchen 
Einfluß die Brzeugimgsbedingangen anf die Spektra haben. 
Der Phosphor gibt 1. ein Bogenspektmm, das bei allen Tom 
Verf. angewandten Versuchsbedingungen unveränderlich ist. 
2. ein Spektrum in Vakuumröhren, das je nach den Be- 
dingungen der Erzeugung variabel ist, 8. ein Funkenspektrum, 
dos durch Einschalten von Selbstinduktion in den Stromkreis 
dem ßogenspektmm gleich wird — die drei ersten Spektara 
sind Linienspektra — 4. ein Flammenspektrnm, das aus swei 
(shmppen Ton Banden besteht und beim Selbstleuchten des 
Phosphors und des mit Phosphordampf gemischten Wasser- 
stoffs, ferner in der Flamme des WasserstoH's beobachtet wird, 
wenn man Phosphordanij)!' einh'itet; 5. ein im Bogen auf- 
tretendes Bandenspektrum, das aus zwei getrennten Gruppen 
besteht, von denen die eine bei i 3100— 3470, die andere bei 
l 2370 bis 2700 liegt, 6. vier verschiedene» in Vaknumrdbren 
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auftretende fiandeaspektrait yon de&eo das erste im Sicht- 
baren liegt, anscheineBd uniegelmftftige Stroktur bedtit und 
bis X S577 abwftrts reicht Das «weite liegt im* UltraTiolett 

zwischen l 3379 — 3477 und gehört wahrsclieinlich einer Ver- 
bindung an. Das dritte erstrec kt sich über einen größeren 
Wellenläugenbereich von X 3568 abwärts und ist regelmäßig 
gebaut. Das vierte gehört einem leicht zersetzbaren Körper 
an und entspricht ansoheinend dem Flammenspektmm« Die 
nnter 6. genannten Spektren sowie die brechbarsten Teile der 
Spektra 1., 4. nnd 6. werden vom Verl zum ersten ICale 
beschrieben. ' 

Zur Untersuchung der genannten Spektren bediente sich 
der V^erf. einer Reihe verschiedener Spektrijf^raphen von einem 
einfachen Spektroskop bis zu einem großen Konkavgitter. 
Die Vakimmrdhren waren aus Ultraviolettglas angefertigt und 
worden irthrend der Exposition an der Pumpe gelassen, da 
sich stets Wasserstoff beim Erhitasen des Phosphors und Durch- 
leiten der Entladang entwickelt. Außer Wasserstoff war be- 
sonders Argon, Stickstoff und Quecksilber als Verunreinigung 
störend. Unter dem Einfluß der Entladung verwandelt sich 
der gelbe Phosphor, der ausschließlich zur Füllung benutzt 
wurde» in eine rote bis braunschwarze Masse, die aus einem 
Gemenge der roten Modifikation mit Oi^dationsprodnkten und 
VemnreiQigungen besteht — Der Bogen wurde erzeugt zwischen 
einem Kohlenstab und in einer Blecfatasse geschmolzenem 
Kaliumphoaphat. — Der Funke wurde wie bei de Gramont 
(Beibl. 20, S. 775) zwischen einem Platindraht und einem 
Platinblech mit geschmolzenem Kaliumphosplmt erzeugt. Die 
Flammenspektra wurden erzeugt, indem ein WasserstoÖstrom 
über eine mit Phosphor beschickte Röhre geleitet wurde, die 
man erw&rmte; Ton da gelangte er in einer Glasspitze, um 
die ein Glasrolu: gesteckt war, durch welches vermittelst eines 
Wasserstrahlgebläses ein Luftstrom getrieben wurde. Die 
Flamme brannte unter einem Winkel von etwa 30® g^gen ein 
Grlasgeföß, da3 mit Wasser gelullt war. Eine kleine Zünd- 
Uamme verhinderte die Fhosphorfiamme am Erlöschen. 

Für die zahlreichen Einzelheiten der Beschreibung des Auf- 
tretens der einzelnen Spektren und des Aussehens der Linien 
und Banden bei Terschiedenen Bedingungen des Stromkreises 
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muß auf das Original verwiesen werden. Der VerL stellt seine 
Messungsresultate für die Linienspektra {l bis auf etwa 0,003 A.) 
in einer to» 2880 — 5700 reichenden Tabelle snsammen, die 

etwa 4U0 Liniou uiiiiaßt. Für die verschiedenen Banden- 
spektra sind die Resultate in weiteren Tabellen g:egeben. 

Einige der wichtigsten Einzelheiten aus ihnen mögen au- 
geführt sein. 1. Das Spektrum 1 besteht aus vier Linien im 
Ultraviolett 2. Das Spektrum 2 besteht aus ca. 400 Linien, 
die sich je nach Druck, Selbstinduktion, Eapaatät, Hilft« 
fonkenstrecke etc. verschieden verbreitem oder umkehren« Die 
vier Linien des Spektrums 1 sind mit unter ihnen enthalten. 
Da dieselben bei 2500 liegen, so läßt sich über das Vor- 
handensein von Phosplior auf der Sonne iiiclits ent.-eheideD, 
3. Bei den f'unkenspektren hat die Einschaltung starker Selbst* 
induktion nichts wie de Gramont nach okularer Beobachtung 
geschlossen hatte, die Wirkung, daß das Spektrum des Metalloids 
verschwindet, sondern sie n&hert das Fnnkenspektmm desselben 
nur dem Bogen Spektrum; es bleiben dabei nur die vier im 
Ultraviolett ^'elej^enen Linien übrig. 4. Das Jiundei spektruni 
des ßogeub wuide mit einem großen (iitter i>hütographu'rt 
und in Linien aufgelöst, die bis auf einige Tausendstel ÄngstrÖm 
gemessen werden. In der bei A 324G gelegenen Bande wurden 
fünf Serien gefiuiden, von denen zwei über längere Strecken 
verfolgt werden konnten und entsprediend der Thieleschen 
Theorie ein Zunehmen und Abnehmen der Linienabstinde von 
einem Maximum aus zeigten. Wegen der interessanten Be- 
ziehungen die diese Beobachtung zu den Messungen von Jung- 
bluth (ßeibl. 28, S. 117fi) und zu der Theorie von üaim 
(Beibl 80, S. 808) besitzt, muß auf das Original verwieeen 
werden. 5. Von den vier Bandenspektren sei besonders das 
dritte erwähnt, das relativ stark ist und aus einer größeren 
Anzahl von nach Violett abschattierten Banden besteht» deren 
Eantenscbwingungszahlen sich in nenn Reihen ordnen lassen, 
in denen die Differenzen identische Reihen bilden, entsprechend 
der Regel Dcslandres, Dagogen sind die zweiten Differenzen 
nicht, wie es nach Desland res der i^'ail sein sollte, konstant. 
Der Verf. versucht zum Schluß die verschiedenen Banden* 
Spektren dee Phosphors einzelnen Verbindungen zuzuweisen; 
auch hieriilr muB auf das Original verwiesen werden. Kn. 
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84. UerieiisweUm*. Die BtmdeMpektren der Kupfer^ 
hmloide (Dim. Bonn 1906; ZS. l wies. Phot. 4, S. 401—417. 

190(3). — Der Verf. will in Fortßetzxing der älteren Versuche von 
Mitsclierlicli und der neuLren von Olnistedt (Beibl. ill, 8. 283) 
einen Beitrag zur Kenntnis der Verbindangsspektra homologer 
Verbindongen liefern. Er verdainptt das Chlorid, Bromid, und 
Jodid des Kapfers, zum Teil noch gemengt mit Ammoniam- 
Jodid 9 ferner auch das OhlorOr, Bromflr und Jodflr in der 
Sanerstoff leachtgasflamme und photographiert die entstehenden 
Spektren mit einem kleinen Bowlandschen Eonkavgitter. Mit 
zwei- bis dreistün Uger Exposition wurden die im Grün und 
Blau liegenden Verbindungsspektra photographiert und auf 
oa. ein Angström ausgemessen. 

Die Spektra bestehen aus einer Ubereulanderlagemng des 
Ton Lanzcath (Beibl. it% 8. Ö18) nntersnchten Kapferapektmms 
mit dem betreffenden Vefbindnngsspektnims. Als Verunreinigung 
sind noch die Wasserbanden, einige fremde Metallinien und 
das Swanspcktrum übergelagert. Beim Chlorür, Bromur und 
Jodür lassen sich die Banden der Verbindungsspektra jedes- 
mal in zwei Serien zusammenfassen, die dem Deslandresschen 
Gesetz folgen. £s besteht ferner in ihnen angenähert die Be- 
ziehnngf daß sich die Quadrate der Molekulargewichte um- 
gekehrt verhalten y wie die Enben der Schwingungszahldiffe- 
rensen entsprechender Baadenköpfe. Der Ver£ untersacht an 
den von Oimsted untersuchten Verbindungsspektren, ob diese 
Regel auch dort Geltung behalte, und bestätigt dies in der 
Tat bei Ch, Sr, Ba. Er schließt daraus, daß die Beziehung 
für alle Bandenspektra einfacher Salze gilt, und daß mau 
somit für zahlreiche fälle aus den Spektren der Haloide einer 
Gruppe Beziehungen ableiten kann für die der Haloide einer 
anderen. 

Für die Pr&fung der von Olmsted aufgestellten Gleichung 

für die Beziehung zwischen den Abständen der IJandenpaare 
und den Atomgewichten der Komponenten der betreÖenden 
Verbindung (Beibl. 81, S. 253) reichten die Daten nicht, zur 
Prüfung der von Bösch aufgestellten Kegeln (Beibl ai, S. 143) 
war die Dispersion zu Uein. Kn. 
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35. W» Beckmann, Spektroskopische Untersuchung über 
die yer9okmdenariigkeit der Teile des galvanischen Lichtbogens 
(ZS. f. wisa Phot 4, S. 885-849» 1906). — Es handelt dch 
dämm, festKastellen^ ob in der LBagsrichtang eines Kohle- 

bogens Änderungen im Spektrum auftreten, wenn man ent- 
weder die zu verdampfende Substanz in beide Elektronen oder 
auch nur in eine Kohle l)i ingl und die obere resp. untere Kohle 
zur positiven oder negativen macht Der Verl. untersuchte 
die awölf Terschiedenen möglichen Kombinationen und zwar 
zanSchst für den Kohlebogen aliein und dann für die Spektra 
Ton: Ca, Ka, Na, Mg, Ou. Ein stark Tergröfiertes Bild 
des Bogens wird anf men Ideinen Spalt eines Bowland- 
gitters von 1 m Krümmungsradius geworieü. 2sacli und nach 
werden die einzelnen Partien des Bogens gesondert photo- 
graphiert, und zwar im Bereiche A = 8000 bis >lBbÜOO, bei 
einer Belichtungszeit von 5 Minuten. Neben einer Reihe von 
Detailsangaben, durch die die Besultate von frtthereik Beobachtem 
insbesondere ?on 0. W, Baldwin korrigiert werden, und fttr 
die auf das Original Terwiesen werden muß, ergeben ach 
folgende Schlüsse, die sich auch gegen neuere Untersuchungen 
über die Verteilung der Emission auf die verschiedenen Hüllen 
des Bogens ricliten. 

1. Die Uuterschiede, welche bei den Bogenspektren zwischen 
Kern imd Hüllen auftreten, erklären sich durch die Änderung 
der Bedingungen für leuchtende Dftmpfe von innen nach außen, 
nftmlich abnehmende Temperatur und abnehmende Dichte, da 
Dämpfe sich einmal durch Diffusion nach außen verbreiten 
und immer melir mit Luft mischen, andeierseits durch die 
abnehmende Temperatur Kondensation oder auch Oxydation 
eintritt. 

2. Der Bogen ist nicht elektrolytisch. Die in Längs« 
richtung des BogenSy also hauptsächlich in der Ilähe der beiden 
Elektroden auftretenden Unterschiede erklären sich durch die 
Teroperaturdifferenz zwischen den beiden Kohlen und die da- 
durch bedingte Konveküou, DestillatioD und Diffusion. 

— Kd. 

36. G. Jb\ Mull» U fiter suchi/ng des Ki/f/iusses elektrischer 
beider auf Spektra Hin ien (Astrophys. J. 25, S. 1—23. 1907). 
— Die Punkte, auf die sich die Untersuchung beziehti sind 
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folgende: 1. Die frage nach dem Auftreten tod Doppler* 
Mekten bei der Fankenentladiuig swischen metaUischen Blek« 
troden in Lnft. 2. Anftreten von Doppler-Bffdrten in Bdiiren 

ftir Längsdurchsicht zwischen den Elektroden. 3. Änderung 
von Wellenlängen, Wrbreiteriing von Linien oder Polarisation 
nUolgo von Einwirkung von Kontgenstrahlen. 4. Doppier- 
Effekte an Kanalstrahlen. 5. Polarisation des Lichtes der 
Kanalatndilen. 6. fünfloß des elektrischen Feldes auf Spektral» 
finien. Zar Beantwortung der Frage nach dem Anftreten 
möglicher fiffekte benntxte der Vert bei seiner in Oambridgc 
ausgeführten üntereuchung ein Stufengitter, ein Interferüineter 
nach Michelson und ein Rowlandsches KonkaTgitter, Änderungen 
Ton 0,002 Ä konnten beobachtet werden. 

Der Verf. findet nun zu 1., daß kein Doppler- Effekt ein- 
tritt, der 0,001 A bei einem Cd — Hg Funken übersteigt» und 
daß also keine Ghsohwindigkeit der bewegten Teilchen größer 
als lOOm/sek. auftritt, daß also die Ton Sdnister nnd Hern« 
salech beobachteten Erscheinungen anders als durch eine Be- 
wegung der leuchtenden Toiichen erklärt werden müßten. (Der 
Verf. hat anscheinend hierbei die Ärheit von Hagenbach [Ann. 
(LthjB. 8. 362. 1904] übersehen.) Zu 2. wurde das Inter- 
ferometer benutzt, in Verbindung mit einer Quecksilberröhre 
in liftngsdnrohBichi fis trat keine Geschwindigkeit größer ab 
ÖOm in der Sekunde ao£ Zobl 8. ging der Yer^ Ton der 
Überlegung aus, daß möglicherweise bei der durch Böntgen- 
atrahlen veranlaBten Abtrennung von Elektroden aus den 
Molekeln des leuchtenden Gases eine Wellenlängenänderung 
eintreten könne, oder eine Verbreiterung der Linie infolge 
einer Fhasenänderung oder endlich eine Zunahme der Strahlung 
in einer senkrecht sur Fortbewegungsrichtung des wegfliegenden 
filektrons gerichteten Richtung. Allein es konnte weder eine 
WellenlSngenftnderong, noch eine Verbreiterung, noch eine Pola- 
risation nachgewiesen werden. Zu 4. wurde die Beobachtung 
Starks an Wasserstoff bestätigt, dagegen war es dem Verf. 
nicht möglich — er benutzte freihch ein Induktonum als Strom- 
quelle — an Quecksilberdampf den Effekt zu finden. An 
äeünm war der beobachtete Effekt nur gleich dem sechs« 
hundertsten Teile deqenigen, der nach den Versuchen an 
Wasserstoff erwartet werden mußte. Der Verf, scbließti daß 
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im Helium und Quecksilbwdampfe die EaDaUtrahlen entweder 
nicht die grofieGteschwindigkeit bedtzeni die ihnen zugeschrieben 
wird, oder daß die leuchtenden Teilchen nicht an der groBeu 

Gesciiwmdigkt'it teiluehmen; er kündigt zugleich an, djiß er 
weitere Untersuchungen über den Dopplei- Effekt der Kanal- 
btrahlou begonnen habe iitid die Geschwindigkeit der Kanal- 
strahlen außer auf dem optischen Wege auch noch mit Hilfe 
der magnetischen und elektnscheu Ablenkungen mesqen wolle. 
Zu 5. hat Stark angegeben, einen Polariaationseffekt an den 
Kanalstrahlen wahrgenommen zu haben. (BeibL 81, S. 147). 
Obwohl jedoch der Verf. eine fönfziginal empfindlichere 
Beobachtungsmethode anwandte iils ytaik, war es ihm nicht 
möglich, irgend einen Effekt zu eiildeckeii, und er schließt 
daher, daß die Beobachtung Starke nicht zutreffen könne und 
daher auch die Basis der auf sie gegründeten Hypothese fort- 
falle. Za 6. bemerkt der Verf., daß zwar das elektrische 
Analogen zum Zeeman* Effekt nicht in die Grenzen der 
Beobachtung falle, daß aber nach Larmor die Bewegung einer 

• • • • 

Lichtquelle durch den Äther zu einer Änderung der freien 
8("lnviiifjunf^^en führen müsse, die bei den Geschwindigkeiten 
der Kauaistrablen m Wasserstoö eme Änderung von der 
Größenordnung 0,015 A herbeiführen müsse. Die senkrecht 
zur Richtung der Kanalstrahlen angestellten fieobachtangen 
ergaben jedoch nur eine Verbreiterung der Linien in unmittel- 
barer Nfthe der Kathode. Der Verf. erUilrt dies mit Hüfe 
einer Hypothese, die den Zerfall des Wasserstoffatoms (Ab- 
gabe eines negativen Elektrons) in unmittelbarer Nähe der 
Kathode heranzieht. Hierfür wie für audere Details muß auf 
das Original verwiesen werden. Kn. 



37. 8» KinoshUa. Spekiraliuafyiitek» BmAachiwtgen 
an K<tiial$irahlen m anuammenge$ei»UH GaMm (Physik. Z8. 8, 

S. 85—38. 1907). — Der Verf. leitet aus seinen Beobachtungen 
die folgenden Resultate ab: 

Kanalstrahlen dissoziieren chemisch zusammengesetzte Gase 
(Azetylen, Leuchtgas, Stickstofioxyd, Kohlensäure). Kanal* 
strahlen bringen in den genannten Gasen die Linienspektra 
ihrer elementaren Bestandteile und deren Bandenspektra sar 
ßmission, gleichzeitig auch Bandenspektra von VerbindangCDi 
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s. B. Oyanbandeik Die Lioienspektra zeigen den Doppleiv 
effeki Die EanalstraUeDteilchen selbst sind also in ohemisch 

zusammengesetzten Gasen positive Atomionen. Insbesündcio 
treten in Kohlenstoß enthaltenden Gasen positive Kohlenstoff- 
ionen als Kanalstrahlen auf; der Träger der KohlcnstoflF- 
linie 4267,5 ist wahrscheinlich ein einwertiges positives Kohlen- 
stoffion.: Die Bandenspektra zeigen keinen Dopplereffekt, und 
zwar weder die Bandenspektra der filemente noch die Banden- 
spektra, weldie mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit Ver- 
bindungen zuzuschreiben sind. Aus dieser letzteren Tatsache 
ist zu toigern, daß eiu chemisch zusammengesetztes Molekül 
wahrscheinlich nicht die große Traiislationsgcschwindigkeit 
eines Kanalstrahiteilchens annehmen kann, ohne in seine elemen- 
taren Atome za zerfallen. K. Prz. 



88. 27!^. I4fman, AbMwpUon miger fester Körper ßr 
käTMegte fFeitmlnngen (Astrophys. J. Ä5, S. 45—58. 1907), — 

In Fortsetzung seiner Untersuchungen über iScLuu]a.iiübtiaiilen 
(Beibl. 30, S. 1133) |uiilt der Verf. die wichtige Frage, ob es 
außer farblosem Fluorit noch andere Substanzen gibt, die für 
kürzeste Wellen dnrchlässig sind« Dazu benutzt er eine neue 
Form des YakunrnspektrographeDi da der alte infolge seines 
großen Volumens für die Untersuchung zahlreicher Substanzen 
nicht bequem genug war. Er begnügt sich mit dem Bereich, 
innerhalb dessen Fluorit noch durchlässig ist (bis k 1200) und 
verwendet ein mit einem Hohlspiegel kombiniertes Flu iit- 
prisma von ^O^i ein Spalt wird niclit benutzt, vielmehr dient 
die Kapillare einer unmittelbar in das Messinggehäuse des 
Spektrographen eingesetzten halben Geissler- Röhre in L&ngs« 
durcbsidit als Spalt; der Apparat wird mit Wasserstoff ge< 
ffiUt und die Entladung geht direkt von der Röhre zu den 
Wänden des Kastens. Unmittelbar vor die Kapillare werden 
die geprüften Substanzen gebracht; beobaclitet wird mit einem 
mit Wiliemit bedeckten Fluoreszenzschirni oder auch photo- 
graphisch. Wellenlängenablesungen konnten bis auf etwa 15 Ä 
gemacht werden. Die mit dem beschriebenen Apparat ge- 
wonnenen Resultate wurden in wichtigen F&llen mit dem 
vollkommeneren frttheren Spektrographen nachgeprüft Wir 
geben einige Details über die geprüften Substanzen; die an- 
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gegebenen Zahlen bedeuten die untere Grenze der Durch- 
lässigkeit 

Quarz: 1 mm, 1 1500; 2 cm, X 1600; geschmolzener Qnan: 
etwas weniger durcblftssig; dicke StQcke nnterhalb 2000 un- 

biiiuclibar. — Fluorit: 1 — 2 mm, yerschieden durchlässsig, je 
starker gefärbt, desto uDdurcbsichtiger; einzelne Sorten (grüner) 
bis X 1800. — Topas: 1,5 mm, bia X 1600. — Grips: 1 mm, 
l 1700. — Sieinsais: 2 mm, bia X 2000. — Zucker: 1 mm, 
bis X 1700. Ganz undurchsichtig für X kleiner als 2000 sind: 
Borax, Adular, Galcit, ChrysobeiyU, Arragonit, Apophyllit» 
Homsilber, Eumdt, Diamant Im ganzen bleibt also färb* 
loser Fluorit die einzige für kürzeste Wellen durchlässige 
Substanz. ^ ^ Kn. 

39. G, JJrbain* Nachweis drr Elemente ^ loelche die 

Phosphoreszenz in den Mineralien erseugen, ball des Chloro" 

phanSy einer Farietät des Flußspats (C. R. 143, S. 825 — 827. 

1906). — Die Untersuchung wurde in der Weise durchgeführt, 

daß der Ohlorophan in Kalk verwandelt und der letztere 

Eaihodenstrahlen ausgesetzt wurde. Aus dem Phoqihoreszenz- 

spektrum ergab sich die Gegenwart Ton Samarium, Terbium, 

Dysprosium, Gadolinium. Ein noch viel lebhafter als Chloro- 

phau phosphoresz-iereiides Präparat läßt sich durch Schmelzen 

von ausgefälltem, amorphem Calciiimfhiorid, deoi geringe 

Mengen der genannten seltenen Erden beigefügt sind, gewinnen. 

Der Abhandlung ist eine Tabelle beigegeben, welche das Pho^ 

phoreszenzspektrum des Ghlorophans genau beschreibt. 

fl.Kffn. 

40. jK. Schaum und Schloemann, / ersuche mit 
BromsüberkieselgaUerte (ZS. f. wiss. Phot 4, S. 197—203. 
1906). — Zur PrOfung der bisher viel£sch gemachten Annahme, 
daß die sehr beständige Substanz des latenten Bildes ans 
einer orgamaehen Silberverbindung bestehe, stellten die Verf. 
Versuche an mit Bromsilberemulsionen in Kieselgallerte, also 
einem nulifferenteii anorganischen ijiiidemittel. Das Rezept für 
solche EmuUioiieii ist in vorstehender Arbeit genau gegeben 
und unterscheidet sich wesentlich von dem von 0. A. Lobry 
de ßruyn 19()() vorgeschriebenen, bei dessen Wiederholung die 
Vert auf Schwierigkeiten stießen. 
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Das äenaitometaiereQ etc. dieser Schichten konnte , ganz 
im G^enaatze za den Angaben von Lobry de Bniyn nur bei 
feuehien Platten Yargenommen werden, da beim Trocknen die 
Schichten regelmäftig absprangen. 

Die Sensitometrie geschah mittels eines speziell kon- 
stmierteu Doppelröhrensensitoiucters von je 1(5 Feldern, deren 
küiTespoiidierende Öffnungen bis auf ± 0,025 min genau gleich 
hergestellt waren. Die Platte nait feuchter Bromsilberkiesel- 
gailerte erwies sicli dabei 45 mal weniger lichtempfindlich als 
eine feachte fianff DiapositiT*Piatte« Unter dem Mikroskop 
zeigte dch das Bromsilber wie das Silberkom als Äußerst fein. 

Solarisatwn dieser Schichten gelaug nach einstQndiger Be- 
lichtung im Sensitometer bei diffusem Tageslicht; ein neuer 
Beweis also dafür, daß die Solarisation nicht auf Gerbung dos 
Bindemittels beruht (da eine solche bei Kieselgallerte aus- 
geschlossen ist), sondern in einer Veränderung des BromsQbers 
selbst bestehen muß. 

Über tehmdart EnttmekehLing obiger Schichten worden 
ebenfisdls erfolgreiche Versuche angestellt und es gelang diese 
Entwickelung auch nach Behandlung der Platte in einem 
Salpetersäurebade. 

Hiernach hat also die Edersche Theorie des latenten 
Bildes weitere Stützen gefunden. M. S. 

41. «J* Jf« Mder» Gue&iekie der Pkotographw. (Aus* 
fuhrUeheM Handbuch der Photographie, Bd. /. /. Tei/.) 3. Avfl. 

(VIII u. 484 S. o# 12,00. Halle a. S., Wilhelm Knapp, 1905). 
— Vorliegende Geschichte der Piiotographie leitet die neue 
Aullage des für die Photographie fundamentalen Ederschou 
Handbuches ein. — Beginnend von den Zeiten des Aristoteles 
geht die Darstellung in dieser Nenauf läge bis zu den modernsten 
Ermngenschaften der Photographie, bis zum Ende des 19. Jahr* 
hunderte. In lebendiger Sprache geschrieben, unter Anführung 
vieler hochinteressanter zeitgenössischer Berichte und unter 
Reproduktion von zum Teil äußerst selten gewordenen In- 
kunabeln und Porträten bedeutet die Lektüre dieses Buches 
einen direkten ästhetischen Genutt. — Von allen bisher er- 
schienenen Werken über die Geschichte der Photographie ist 
das TorHegende das bei weitem Tollstftndigste. Im Gegensatz 
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zu ähnlichen englischen und französischen Publikationen, die 
wesentlich nur auf die Erfindungen und Entdeckungen ihres 
eigenen Landes eingeben, nimmt das Ed ersehe Bach auf alle 

in Betracht kommenden Tatsachen in gleicher Weise ftflcksicht; 

M« 8. 

" • 

42. JE* Vogel* Taschenbuch der pt^a&Hschen Photo* 
graphk. J5. u, iß. Auflage (vm lu 326 S. c^T 2,50. Berlin, 
GhistaT Schmidt, 1906). — Dieses in kürzesten Zwischenr&umea 
immer wieder nen aufgelegte und st&ndig erweiterte Werkehen 

hat sich als bewährter Katgeber in allen möglichen Fragen 
der praktischen Photographie so allseitig bewlilirt und bekannt 
gemacht, daß es genUgt, auf das Erscheinen einer ^euaui lage 
hinzuweisen. M. 8* 



mm 

43. Stühle, über eine genäherte Beetimmung der 
Brennweite aus den fokalen SchnUiweiten und aus der auf Luft 

reduzierten Länge des Si/stems (ZS. f. wiss. PhoL 4, 8. 3l>4 
— 399. 1906). — Man erhält näherungsweise die Breunweite 
eines Systems, wenn man zum arithmetischen Mittel der fokalen 
Schnittweiten die Hälfte der Summe der Luftdicken und ein 
Drittel der Summe der Glasdicken addiert. Die Formel, die 
auf mehrere praktische Fälle angewendet wird, ermöglicht so 
eine schnelle, gen&herte Bestimmung der Brennweiten photo- 
graphischer Objektive. Lsch. 



44. J, G(f( (/ icke. Der Gtimmidruck. DriKe erwcitft if 
Auflage (VI u. 95 S. c4( 2,50. ßerÜD, Gustav Schmidt, 1906). 
— Naclidem erst vor wenigen Jahren eine Neuausgabe sich 
erforderlich gemacht hatte, erscheint bereits wieder eine er- 
weiterte Neuauflage dieses Büchleins, das eine sehr gute An- 
IcituDg gibt für das amatenrphotographisch interessanteste nnd 
anregendste Positivverfahren des Gummidruckes. M. 



45. F. Löwe* Ein MeßmikroMkop fUr Negative (Z3. f. 
wiss. Phot 4, S. 20G u. 207. 19UG). — Der Verf. beschreibt 
hier ein bequemes und einfaches MeBinikid Iv^p, welches bei 
einer Meßgenauigkeit von 0,01 mm (gegenüber 1 — 2 u des 
Abbeschen Komparators) für die meisten Zwecke der Aus- 
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messuDg vou pliotographiscbeu Platten, lutetferenzfiguren etc. 
ausreichend ist. 

Ein besonderer Vorteil diesee JDostrumentes besteht darin, 
daß der Mikroakopkörper mit samt seinen ftlr die drei Rieh- 
tungen Torbandenen Triebeinsteillingen abnehmbar ist und an 
anderen Stativen oder Apparaten Verwendung tinden kauiu 

Die bisherige Konstruktion ist für Platten 6:9 oder 
6V2 ' ^ cm vorgesehen, läUt sich jedoch auch leicht für größere 
if ormate einrichten. M. 8. 

46. W, VMemann. Ein olyektwer Beugungwerntch 9ur 
Abbeschen Theorie de» Miitroskope (ZS. f. phys. o. ehem. Uni. 
20, S. 28—26. 1907). — Der Verf. beschreibt einen Versuch 

zur Abbeschen Theorie des Mikroskops, der an den von Winkel- 
manu (Ann. d. Phys. 19, 8. 416. 10()(>) angegehorion anknüpft. 
Die Anordnung erfordert nur ganz einfache HiUsmittel, billige 
Linse und groben Spalt, und ist noch leichter zu behandeln 
als die Winkelmannsche. Lscb. 



47. II» liraunSm Lichtschein bei Granat^ 'Lirkon und 
Saphir (N. Jahrb. f. Min. 1, S. 13—20. 1907). — An ge- 
schliffenen Kugeln aus Granat (Aimandin) wurden im reflek- 
tierten Lichte vier helle, sich unter Winkeln yon 60^ schnei- 
dende größte Kreise beobachtet, die, wie die mikroskopische 
Untersuchung ?on SchMen ergab, von der Reflexion an sehr 
feinen, parallel zu den Kaulen des Rhombendodekaeders ein- 
gewachsenen fremden Kristalliiadeln hcnülnen. Lichtschimmer 
(Asterismus), infolge vou feinen Einschlüssen, beobachtete der 
Verf. ferner an Zirkon und Saphir; bei letzterem bestehen 
die Einschlüsse aus äußerst feinen, nach drei sich unter 60*^ 
schneidenden Bichtuogen orientierten Rutilnadeln. F. P. 



48. F. Comu. Über Pieoehroimus, erzeugt durch 
oriefiiierien Druck am bimteu Steinsalz und Sylvin (GBl. f. 

Mm. ii)07, S. 106 — 168). — Unterwirft man Spaltstücke 
blauen Steinsalzes einem kräftigen Druck senkrecht zu den 
SpaltHächen, so bemerkt man während und nach dem Fressen 
schon mit freiem Auge eine Farbenänderung, indem die zur 
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Druckrichtuug parallelen ^'lachen eine mehr oder weniger 
deutlich rotviolette Farbe annehmen. Mit dem Dichroskop 
erkennt man beim Hindorohsehen durch diese Flächen sehr 
kräftigen Dichroismns; die den beiden Sohwingangsrichtnngen 
entsprechenden Farben sind Berlinerblan und Fturpnrrot. 
Dieser Dichroismus wird häufig sogar schon bei einem Drucke 
merklich, der noch keine deutliche Doppel brecbunc^ hervor- 
bringt. Auch vioietteB Steinsalz, sowie dunkelblauer Sylvin 
von Staiifurt zeigen den Dichroismus, ebenso auch die durch 
Einwirkung Ton Natriumdampf oder von Kathodenskahlen 
künstlich blan geiärbten Salze, worüber der Verf. eine weitere 
Untersnchnng in Ansstcht stellt F.P. 



49. J. Jüly. Pleoekroäüche Hofe (Phil. Mag. (6) 13» 
S. 881—883. 1907). — Mikroskopische ZirkonkristiUlchen, die 
als Einschlüsse in Biotit Torkommen, sind von einem kugel- 
förmig begrenzten Bereich umgeben, in dem die Färbung und 
der Pleochroismus des Biotits bedeutend verslarltt sind. Die 
Entstehung dieser Höfe, die nach Dana auch in CordiSrit vor- 
kommen, schreibt der Verl der von J. Strutt nachgewiesenen 
BadtoahHväät des Zirkons zu nnd zwar der Einwirkung der 
a-Strahlen, weil diese den Biotit gerade bis zn einer Dicke 
Ton etwa 0,04 nun, die dem mittleren Radios der beobachteten 
Höfe gleichkommt, merklich durchdringen wQrden. Auch Ein- 
schlüsse von Apatit, Sphen und Allanit, die nach Beobach- 
tungen ?on Strutt und dem Verf. ebenfalls radioakti? sind, sind 
gelegentlich von Höfen umgeben. E, F. 



M» Tjaue. Die Entropie von parttell koluiretiteu 6irahU-»bünäeiB 
(Ann. a. Vhya. 22, b. 1—43. IÖ07). 

L, Arontt* Evu Amalgßmlamp0 mit reieiM JAnimtpehtrum 
(Ann. d. Fhy. 22, S. 176—178. 1907). 
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50. P. HertZm Zur Elektronenthevnp (f^oriäufige Mit» 
UäimgJ (Physik. Za 7, 8. 347~3öO. 1906). — Der Verf. 
fonrndiert die Sommerfeldsche fiehanptong (Beibl 30, 8. 207), 
daß ein Blektron sich nicht kriftefrei mit Überliehtgwchwindig- 
keit bewegen ieanii, genaner dahin, daß dies mmiöglich ist, 
wenn während der ganzen Vorgegchichte Überlichtgeschwindig- 
keit geherrscht hat. Dies wird durch eine analjrtiscfae Methode 
nachgewiesen, während Sommerfeld ein graphisches Verfahren 
benutzt. 

Ferner wendet sich der Ver£ dem Ton Sommerfeid and 
W. Wien (Physik. Z8. 7, a 19. 1906) auf der Meianer Natnr* 
fofseherTersammlnng diskatierten Fall zu, daß ein Elektron 

eine Zeitlang auf UberUchtgeschwindigkeit gehalten und plötzlich 
sich gelbst ul^erlassen wird. Das ist aber experimeutell wie 
theoretisch im möglich, letzteros, weil auch bei unstetigen Ge- 
schwindigkeiten die innere Kraft bei Volumladung (aber nicht 
bei Flächenladang) stetig bleibt. Also nicht die Überlicht- 
geschwindigkeit, sondern die Unstetigkeit der ftofieien Kraft 
ist der Grand der Schwierigkeit, die bei FKAchenladang sofort 
wegfällt Vom rein elektromagnetischen Standpunkt ans er* 
ledij^t sich die Fra^o dui i h die Bemerkung, daC solche Kräfte 
von Elektronen gar nicht erzpiigt wrrtlen können. 

Eine wirkliche Schwierigkeit unter der Annahme von 
Volomladong bietet dagegen das Resultat, daß die innere Kraft 
eine obere Grenze hat, so daß keine Bewegung möglich ist, 
wenn die &aßeren Erftfte eine bestimmte GrOße ttbersdur^n. 

51. P» Hertm» JHe Bewegung me« EiMrene unier dem 
Emfluese emer hngUudmal wirkenden Krt^ft (Gött Nachr« 
1906, S. 229—268). — Für den Fall geradliniger Traaslations- 

bewegung wird die durch eine beliebig vorgeschriebene äußere 
Kraft erzeugte Bewegung untersucht. Es wird die Unmöglich- 
keit der dauernden kräftefreieu Überlichtgeschwindigkeit sowie 
die Existenz einer oberen Grenze der Kraft gezeigt Sodann 
wird bewiesen, daß zu jeder vorgeschriebenen Kraft eine and 

Bolbttttvr «. a. Am. Phyi. Sl. 89 
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nur eine Bewegung existiert Femer ergibt sich) daß ein 
flächenbAft geladenes filektron ohne ftnßere Kraftzafnhr eine 
beliebige periodische Traaslationsbewegong mit der Schwin- 
gungazeit: Blektronendnrchmeeser dividiert durch Licht« 

geechwindigkeit ausiubren kann. 

Zum Schluß weist der Verf. darauf hin, daß zu gewissen 
Kiaitverläufen keine Bewegung gehört, so daß es wünscbeue- 
wert sei, im rein elektromagnetischen Sinne anstatt eines von 
einer ftoßeren Kraft getriebenen fiiektrons die kräftefreie Be* 
wegang eines fifTstems von Elektronen sa behandehi; dann 
wäre „änßere Kraft'* nnr eine Abktlnrong für die Wirkosg 
von n — / Elektronen auf das //te, und es steht zu erwarten, 
daß bei dieser Auiiassung die möglichen äußeren Kräfte so 
beschränkt werden, daß die scheinbaren Paradoxa verschwinden. 
(Bern. d. Ref.: Bine solche Behandlungsweise entq[>richt gaaa 
der Idee der Hertzseben Mechanik.) Gtana. 

62. J. !>• van der Waats jr* B^mrkung Uber die 

Dynamik des Elektrons (ArcL N^erl. (2) 11, S. 296—806. 1906). 
— Unabhängig von P. Hert^ und auch früher als dieser (vgl. 
die voiigt'ii Heferate) weist der Verf. darauf hin, daß, wenn 
die äußere Kraft bei Volumladuug unstetig vorgescbheben ist, 
keine (auch keine unstetige) £lektronenbewegung ezistieri, 
ferner wird anf Grund der Sommerfeldschen Formeln geoeigt, 
daß auch bei Überliohlifeeohwindigkeit m einer Beschleanigung 
(VersSgerung) ein Anwachsen (Abnehmen) der änßeren Kraft 
nötig ist, so dab die Paradoxa einer negativen Masse nicht 
existieren. Schließlich werden noch einige Bemerkungen über 
Schwingungen von Elektronen und ihr Verhaltuis zur lacht* 
emission gemacht Ghuia. 



53. Jf« JPlanckm Die Hatf/mamuckem Memtungen der 
MlenkbaHlteä der ß-Strahten in ihrer Bedeutung für die Dynamik 
der Elektronen (Vortragi Ts. Maturl.-Vers. Stuttgart 1906; 
Physik. /S. 7, 8.753-761. 1006; Ber. d. D. Physik. Ges. 4, 
S. 418—433. 1906). — Aus den Bewegungsgicichungeu des 
Elektrons wird die magnetische und elektrisclio AbleniniDg 
herechnet und eine nnmerische Tabelle der Kanfmannscheo 
Yersnche aufgestellt» indem zu jeder gemessenen magnettachen 
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Ablenkung die elektrische ausgerechnet wird, und zwar ergeben 
sich immer zwei Werte, je nachdem die Ahniharasche TlitMuie 
des starren Elektrons oder die Lorentz • Emstein - Plancksche 
Theorie zugrunde gelegt wird, welche dem Relativitätsprinzip 
genaue GHÜtigkeit zaschreibt £s zeigt sich, daß keine der 
beiden Theorien sieb mit den Beobachtungen deckt» ja daß 
sogar die Abweichnngen der beiden Theorien Toneinander 
kleiner sind als die Abweichungen irgend einer der beiden 
Theorien von den Beoba« htungeu, so daß der Verf. auf eine 
wesentliche Lücke der Theorie schließen muß. 

Sodann wird darauf hingewiesen, daß die sehr verbreitete 
Ansicht falsch ist, als ob bei möglichst großen Geschwindig- 
keiten eine ESntscheidimg zwischen den beiden Theorien ge- 
troffen werden kOnne. Diese Ansicht ist dadurch entstanden» 
daß für die Lichtgeschwindigkeit der Lnpuls in der Abrabam- 
schen Theorie logarithmisch unendlich wird, dagegen in der 
Relativtheorio aliiebraibcii unendlich. Man mißt aber nicht 
den Impuls bei gegebener Geschwindigkeit, sondern die elek- 
trische Ablenkung als Funktion der magnetischen. Es seigt 
sichy daß mdglichst langsame Strahlen am meisten Aussicht 
anf Erfolg Tersprechen« Mißt man dagegen die elektrische 
bez. magnetische Ablenkung als Funktion des Bntladungs* 
Potentials, so werden sehr hohe Potentiale am günstigsten sein, 

da ein Potential von 3,2 . lO'' Volt ein Optimum ist. 

Gans. 

54. Jm W. Nicholson» Eine allgemeine Lösung der 
elektramagneHtckm BeMiehmge» (PhiL Mag. (6) 18, Q, 259 
—265. 1907). ^ Der Verf. integriert die Mazwellschen Glei- 
chungen in Kngelkoordinaten ffir elektromagnetische Schwin« 

gungen allgt3mein. Seine Methode ist nicht neu, sie findet 
sich bereits bei fl. Weber, Die partiellen Difiereutialgleichnn^en 
der math. Physik 2, S. 348. Braunschweig 1901. Aucii auf 
den Zylinder ist die Methode bereits angewendet von B. H. 
Weber, Ann. d. Phys. (4) S, a 721. 1902. Gans. 

55. tF* VarkM* Uber den Einfluß der Erdbewegung 

auf elekiromagneiiiche Erscheinungen (Physik. ZS. 7, S. 654 
— 657. 1906). — Der Verf. will durch geringe Modifikation 
der Lorentzschen Gleichungen ein Gleichungssystem erhalten, 

8»* 
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welches dem CohDScheii mit aanehmbaren Veroeiihlftaaigiiiigen 
gleich ist Zo diesem Zweck f&gt er zom elektrischen Ver- 
'schiehnngsstrom und Eonvektioiisstrom b* + C»t) noch ein 

Glied Cq liinzu, welches infolge der Mitbewegung „einer sehr 
geringeii Kondensation des Äthers in dem Atome und in der 
ümgebiiiig desselben" entsteht. Es wird eine Geschwindigkeit 
dieser Kondensation definiert. Der Verf. erreicht seinen Zweck, 
indem er durch einen ziemlich komplizierten Ausdruck dar* 
stdlt, der die elektrische nnd magnetische Feldstftrke sowie 
die Eondensationsgeschwindigkeit enthftlt Gans. 



56. W. Kauf mann. Zur Throrio des Kondcnsalors 
(Physik. ZS. 8, S. 75 -78. 1907). Kiirhhoff hat die Rand- 
korrektion für das Kreisplattenkmidensatorproblem berechnete 
Der VerL stellt die gleiche Aufgabe iür rechteckige^ nahe ein- 
ander gegenüberstehende Platteni welche durch einander parallele 
Leiterehenen seitlich geschUtet sind. Die Methode ist die der 
konformen Abbildung wie bei Kirchhoff. Das Problem ist von 
Wichtigkeit für die elektrostatische Ablenkung yon Kathoden- 
und Becquerelstrablen. Grans. 



57. H. NoacU» Eiementare Messungen aus der Elektro^ 
Hatik (Za f. phys. n. ehem. Uni, Sondeihefte Bd. 2, Heft 1, 
55 S. 1906). — An TeiBchiedenen l^en des Kolbeschen 
Schttlelektrometers ansgeflihrte Eichungen ergeben bei zylin- 
drischer oder halbzylindrischer Form des Gehäuses die Be- 
ziehung zwischen Potential V und Ausschlags winke! 

F= CVsinrif.tgf/, 
bei parallel epipedischer Form kompliziertere Funktionen. Der 
Verf. gibt Batschläge bezüglich der Wahl passender Dimensionen 
des Geh&nses nnd des Bl&ttchens nnd bezO^ch Terschiedener 
Einzelheiten technischer Natur bei der Eonstraktion solcher 
Elektrometer. 

Es folgt die Beschreibung einer Reihe messender Versuche, 
die ohne Anwendung von Korrektionen in elementarer und 
daher für den Unterricht geeigneter Weise verschiedene Gesetze 
der Elektrostatik erläatem: Messung: von Kapazitäten^ Ver- 
stärkungszahlen Ton Kondensatoren, Dielektrizitätskonstanten, 
Fnnkenpotentialen n. a. Schwd, 
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58. L, Jlulcles, t^juperimi n(fUe Unlfrsuchungen Uber 
feste üielektHkn (0. A. 144, S. 2ö4— 266. 1907). — Das 
k&uflidiey bei 72*^ schmdizbare englische Paraffin weist nach 
den gemachten Untennchungen keinerlei Bückstftnde auf und 
diese fiigenscfaaft wird dain benuteti um £bonity Qlaa and 
Glimmer m nntersnchen, indem dieae Körper ab Platten in 
Parai'tin eingebettet werdea. 

£8 zeigt sieb, daß alle diese Körper starke Eückätancie 
aufweisen. Ss. 



59. A €• Jonen vnd Ch. A. BouiUer* Die relmüven 
fVmidwrtmgtgeschamdigkeüm ditr SUbemünitioHen m H^ass^r, 
Mtthtftalkoholf AthytaUsohol und A»eUm und dm Mwihungen 

zweier dieser Lösungsmiltely sowie die LciiJ'ähi^keilen (genannter 
Lösungen (Amer. Chem. J. 8Ü, S. 427—487. 1906). — Die 
vorliegeode Arbeit ist die Fortsetzung derjenigen von Jones 
und Basset (üeibL «iO, S. 549). Die Kesultate der Leit£&hig- 
keitsmessnngen stimmen mit denen der Untersachnngen von 
Jones nnd fiin^iam (BeibL 80, a 876) flberein. 

Es bat sich bestätigt, daß im allgemeinen eine Temperatur« 
erhöhung die Geschwindigkeit des langsamen Ions vergrößert. 
Ausnahmen bilden die Lösungen in Methylalkohol» Azeton- 
luisicliuiigen, in reinem Methyialkolioi und in 7 5 proz, Mischungen 
desselben mit Wasser. 

Die Natur des Losungsmittels ist von wesentlichem Einfluß 
auf die relatiTen Wanderangsgescbwindigkeiten, was seinen 
Grand darin haben dürfte, daß sich Anion und Kaüon mit 
einer Terschiedeaea Zahl von Molekülen des Lösungsmittels 
aösüzüereü. W. H. 



60. Ji\ Mischer und K, Masse ncz. ÜOer die Dar- 
Stellung mn Ozon durch Elektrolyse (ZS. f. anorg. Chera. 52, 
8. 202— 21& 1907). — Bei der elektrolytischen Darstellung 
von Ozon sind hohe anodische Stromdichte und niedere Tempe« 
rator vortdlhaft. Da die Elektrode wfthrend der Elektrolyse 
heiß wird, so ist eine gute Ozonausbeutt nur dann zu erwarten, 
wenn nicht nur das Elektrolysiergefäß von auüen, sondern auch 
noch das Elektrodenmaterial von der der Elektrolyse nicht 
ausgesetzten Seite her kühl gehalten wird. Die Verl verwenden 
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deshalb als Anode ein dttnnes PlatinrOhrohen, dnroh dessmi 

Inneres kaltes Wasser gepreßt wird. Das Rölirchen hatte 
U-förmige Gestalt, die Scheukei waren in Glasröhren einge- 
schmolzen, der horizontallaufende Teil war ebenfalls bis auf 
eine kerne Strecke mit Glas umgeachmolzen. Die besten Aus- 
bentoa worden erhalten, wenn der horizontale Teil lunftdiat 
ganz mit Glas überschmolzen nnd dann durch tangentialee An- 
feilen em feiner horizontaler Strich aus Platin freigelegt wurde. 
Die Anode wurde vor ihrer Verwendung durch Schwefelsäure 
von 1,3 spez. Gewicht elektrolytiscb puliert. da e^, sich heraus- 
gestellt hatte, daß eine derartig präparieile Elektrode, sofern 
nur Säure von ca. 1,1 spez. Gewicht benutzt wurde, dauernd 
brauchbar blieb. So gelang es den Verf., hochprozentiges 
Ozon (17 GtewichfaprozJ) ohne jegliche Zerstörung der Elek- 
trode darzustellen. B, L. 



61, A. C. Cumming i/nd R, Ahegg, '/.m- Eliinime' 
rung der FlüsHgkeiUpotentiaie (ZS. f. Elektrochem. Li, S. 17 
—18. 1907; Trans. Far. Soc. Dez. 11)06). — Um das Eiuzel« 
Potential einer Elektrode zu messen, muß man nicht nur das- 
jenige der bei der Messung entgiegengeschalteten Elektrode^ 
sondern auch das Flflssigkeitspotential kennen; letztem l&Bt 
sich nur in einüben Illllen nach der Formel von Nemst und 
Planck berechnen. Mau kauu eb aber eliminieren, indem mnu 
nach Nemst beiden Elektrodenfltissigkeiten einen indifiereiiten 
Elektrolyten in großer Konzoutration zusetzt, oder indem mau 
nach Ostwald einen konzentrierten Elektrolyten, dessen Ionen 
nahe gleiche Bewegliehkeit haben, dazwischenschaltet; hierfKIr 
schlug Ostwald KGl Yor, doch sind dessen gesättigte Lösungen 
nicht konzentriert genug. Die Verf. suchten nach anderen 
brauchbaieu Elektrolyten. Öie bestiniuiten die E.M.K. von 
Ketten der Form 

Hg I HjClj + HCl— Zwischenoiektrolyt— MCI + Hg,Cl, 1 Hg, 
(HCl auf beiden Seiten in verschiedener Konzentration), be» 
stimmten die E.M.K. derselben Kette ohne Elektrolyt, und be- 
rechneten die E.M.K. an der Bertthmngsflftche der Flttssigkeiten, 
Die Differenz der beiden letzten Zahlen muß gleich der obigen 
Kette sein, wenn der Zwiachenelektrolyt das Flüssigkeits- 
Potential vernichtet. Es ergab sich, daü NH^KO« sowohl in 
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obiger Kette, wie auch iü einer mit LiOl statt HCl beschickteu 
die hosten Resultate liefert, also bei sauren und neutralen Lü- 
8angeü; bei alkalischen Lösungen versagt es. Ferner ergab sichi 
daß alle Salze mit gleicher Beweglichkeit der Ionen die Tendenz 
babeui mit ninehmender Konzentration das Flassigkeitspotential 
mehr and mehr zn ▼emichten, nnd daß, der Theorie ent- 
sprechend, Zwischenschaltung des in beiden Elüktrudeutlussig- 
keiteii vorhandenen Elektrolyten (LiCl in der zweiten Meß 
reihej keinen Eiuiluß auf die E.M.K. der Kette iiat| unabhängig 
Ton der Konzentration. fi. D. 



68. C Cumming umd Ahegg* übw die loni* 
satmn des SübemürüU (Za f. ßlektrochem. 13, 8. 18. 1907; 
Trans. Par. Soc. Dez. 1906). — Die Verf. bestimmten nach 
der in der vorigen Arbeit ermittelten Methode die E.M.K. von 
Ketten der Form 

Ag \ AgNO, (Konz. Cj)-NH,N03- AgNO, (Konz. c,) | Ag. 
Die Messung gestattet auf dem oben angegebenen Rechnongs* 
wege das Potential der beiden Blektroden» und dies den 
Dissoziationsgrad der beiden AgNOa- Lösungen za ermitteln. 
Zweck der Versuche war, za erfahren, ob die so erhaltenen 
lonenkonzentrutioneri mit den aus den Leitfähigkeiten berech- 
neten übereinstimmen. Bei Alkalichioridl5sungen ist das nach 
den Messungen von Jahn nicht der Fall, bei A^NO« aber 
ergab sich Ubereinstimmung. Die Tatsache, daß der Disso- 
sdationsTorgaog nicht dem Massenwirknngsgesetz gehorcht^ muß 
also hei AgNO, eine andere Ursache haben, als z. B. bei KCl, 
wo die Leitfilhigkeit kein richtiges Maß der Dissoziation zu 
geben scheint, wohl aber die aus Gefrierpunkts- und Potential- 
messungen ermittelten louenkonzentrationen. H. D. 

03. A. C. Cumming und jB. Ahegg, Zur Elektro- 
Chemie des Bieis (Z8. l JBlektrochem. 13, 8. 19—21. 1907; 
Trans. Far. Soc Not. 1906). — Über die für die Akkumnla* 
torentbeorie wichtige Konzentration der Flombiionen Pb**** in 

den Lösungen der vierwertigen Bleisalze weiß man nichts. 
Will man sie aus dem Potential einer Pt- Elektrode in einer 
gemischten Plumbi—Phnnbo- Lösung berechnen, so muß man 
das Übergaugspotential Plumbi— >*PlumbOt d. h. das Potential 



Digitized by Google 



616 



ElektrisitfttBlehxe. 



BeibL 1907. 



einer Pt->£lektrode in einer Mischlösungi iü der beide Kouzen* 
trationen den Wert 1 haben, kennen, sowie auch die Kon- 
zentration der Piamboionen Gemessen wnide: Löslichkeit yon 
FbO, in Losungen von Pb(NO,), + HNO,, yon Fb(NOs), in 
HNO,, die Potentiale von Pb-Elektroden in Pb(N03)-Lö8angen 
(woraus sich die Pb**- Konzentration ergab) und die Potentiale 
von mit PbOg überzogenen Pt-Elektroden in Lösun^^sgemischen 
von Pb^NOa)^ + HNO3, ^eide in wecliselnder Konzentration, die 
mit PbOj geschüttelt waren. Die Potentiale stellten sich sehr 
gat ein. Ans diesen Messungen erhilt man unter einigen 
Voraussetsnngen, die nicht gan^ sicher sind, folgende Potentiale 
(gegen die ^-Elektrode), die der Wahrheit nahe kommen 
dürften: 



Pb — >-Pb'* «-0,137 Volt 
Pb-^Pb* •-« + 0,8 „ 
Pb-WPb 1,8 „ 



lonenkonzentration 



Messung der Potentiale von PbOj, gegen H^SO^ - Lösungen 
ergab, daft im Akkumulator die Konzentration des Plumbi 
3 . 10-* Mol/1 ist Di^enige der Plumboionen ist 6.10-*, 
und man findet daraus das Potential Pb**-'KPb****»+ 1,74, 

in guter Ubereinstimmang mit den obigen Messungen in Nitrat- 
löBungen. fl. D. 



64. O. HosMeU Die Rolle der Digusim bei der Be- 
mgung einer Slektrede (J. Ohim. phjs. 4, 8. 507—627. 1906). 
— Nach einer Einleitung, in der erl&utert wird, daß man die 

Elektro denvorgängc als eine Art DiÜ'uaiou durch lialhdurcb- 
lässige Wände auiiassen kann, insofern die Elektrode nur 
einer Art der Ionen den Zutritt gestattet, beschreibt der Yert 
Messungen der Stromspannungskurven in Alkalikarbonat» 
lOsungen (vgl. Beibl. SO, 8. 513). Aus Unstetigkeiten dieser 
Kurven kann man bekanntlich auf das Eintreten eines neoien 
Vorganges schlieBen, und ans der Größe der Änderung des 
Differentialquotienten bei dieser UnstetigkeiL aui die Küiizen- 
tration der bei dem Vorgang beteiligten Ionen. Kennt niun 
die Konzentration der vorhandenen Ionen, so kann mau um- 
gekehrt aus der I^eigung der Kurven schließen, welche Ionen 
an dem betreffenden Punkt eine Umwandlung erleiden. IMe 
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Kurven sind sehr kompliziert, und ohne Zeichnimgen lassen 
sich die JBiiixelhdten nicht wiedeigebeiL H. D. 



65. A. ShnUs. Ober die Einführung dee BegHffee Meiaii- 

ionenloslichkeit beim elektromotorischen Gleichgewichte (Vcibl. 
K. Ak. van Wet. U, 8. 859—866. 1906). - Durch An- 
wendung des therm odynamischen Gleichgewichtsprinzips auf 
das elektromotorische Gleichgewicht bekommt man fUr den 
Potentialunterschied zwischen einem Metall und einem dessen 
Ionen enthaltenden Blektrolytoi die Forael 

die sich von der bekannten Nernstscheu nur dadurch unter- 
scheielet, daß an die Stelle des ,,osmotischen Drucka" der 
Metallionen in der Lösung die Konzentration derselben und 
an die Stelle der Nernstschen ^^elektrolytischen Lösungstension^ 
die Qrö6e ^ getreten isti Ton der der Yer£ nadiweiBt» 
daB sie die LSalichkeit der Metallionen angibt Für eine 
Reihe Ton Metallen wird diese Metal]ionenl5«1ichkeit ans den 
Elektrodeüpotentialeu berechnet. Es lassen sich hieran \vichtige 
Schlüsse knüpfen. So z. B., daß für Metalle wie Zink die 
Konzentration der Ionen sogar in gesättigten Salzlösungen 
kleiner ist als die Zinkionenlösliclikeit; bringt man daher einen 
Zinkstab in die Ldsnngi so gehen poritiTe Ionen in dieselbe 
Aber, wodurch der Elektrolyt positiT, das Metall negativ ge- 
laden wird. Das entgegengesetzte findet statt, wenn man s. B. 
einen Kupferstab in eine Kupfeisalzlösuug bringt, wenigstens 
wenn nicht die Konzentration der Kupferionen in der Lösung 
besonders klein, z. B. durch Hinzusetzen von KCN und dem- 
zufolge Bildung von Cu(C^)2- Ionen heruntergedrückt ist Der 
Verf. meinty es sei erwünscht, den nnbestimniten Begriff elek* 
trolytische LSsnsgstension durch den scharf definierten Begriff 
MetallionenlMichkeit zu ersetzen. Keesom. 



66. M, Chanoz, Über die direkten Berührungsflächen 
Mweier Flüssigkeiten (J. de Phys. (4) 6, S. 114—127. 1907). 
— Der Verf. macht zunächst darauf aufmerksam} daß die 
Potentiaklifferenz an der Grenzfi&che zweier Lösungen nur dann 
als bloße Funktion der Konzentrationen beider unabhängig von 
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den ßigenschaften der Grenzflftcbe selbst berechnet werden 

kciun, wenn sich an dieser liei stütionäre, stetige t^bergang 
eingestellt bat; ist dies nicht der Fall, und der Ubori^Hng 
möglichst unstetig, so hängt das Potential von den Eigen- 
schaften der Grenzfläche ab und ist von dem beim stetigen 
Zustand Torhandenen Terschieden. 

Gemessen wird vom Veit die elektromotorische Kraft von 
Ketten folgender Art: 

statigw Übergang mutetiger Übergang 
LÖsong 1 I Lösung 2 { L5snng 1^ 

wo Lösung 1 die wässerige Lösung eines oder ineiirerer Elektro- 
lyten ist) während Lösung 2 aus reinem Wasser oder gleich- 
falls einer BiektrolytlOsong besteht 

Ist LOsuig 2 renuM 9Fatser, LOsung 1 die Lftsong einea 
einzigen^ nicht kydrofynerten Elektrolyten, so tritt kerne KM.K, 
auf; es stellt sieb also an dem unstetigen Ubergang (der meist 
durch Einfließenlassen von Lösung 2 in Lösung 1 erreicht 
wurde) rasch derselbe stationäre Zustand her, wie er am 
stetigen Ubergang herrscht 

ßnthält aber Lösung 1 mehr als zwei Ionen, so stellt sich 
der stationftre Zustand nicht so rasch her, es tritt eine ILM.K. 
anl Der Sinn derselben liegt oft so, als ob das am schnellsten 
wandernde Ion in die Lösung 2 energischer yoranseilt, ab es 
im stationären Zustand der Fall ist. Diese Difi'usion kann 
aber nicht der einzige maßgebende Faktor sein, da die E,M.K. 
bei steigendem Zusatz eines zweiten Elektrolyten ein i^^yitnnm 
durchläuft, fi- und OH'- Ion geben sich neben zwei anderen 
Ionen so deutlich zu erkennen , daß der Verl auf eine kleine 
Verunreinigung eines Salzes mit Säure oder Base oder auf 
geringe Hydrolyse auf Grund des Auftretens der B.M.E. zu 
schließen vermag. Der Ref. möchte noch daiaul hinweisen, 
daB das laugsame Einstellen eines stationären Obertiaclun- 
zustaudes bei Gemischen mehrerer tStoÜc im Gegensatz zum 
raschen Einstellen bei Gegenwart eines einzigen eine recht 
allgemeine Srscheinung ist 

Ist Usung 2 eine Lösung eines anderen Elektrolyten, so 
tritt stets eine B.M.K. aul Bntbält 2 denselben Elektrolyten 
wie 1 , so bildet sich selbst bei weit verschiedenen Konzen- 
trationen keine E.M.K. aus, wemi wirklich nur zwei Ionen 
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yorhanden sind; hat man es dagegen mit einem (ienionpe von 
Eilektrolyten zu tun, so entsteht, wenn die Konzoutratiou von 
Litoung 2 sich von 1 unterscheidet, eine E.M.K., nicht aber, 
wenn beide Lteongen gleich konzentriert sind. H« F. 



67. A* Thiel, BtMt9kapUUirm aU Erklänmg der Be- 

wegttngen sich aufV6$mder Kristalle auf Quecksilber (ZS. f. 
EIcktrochem. VI, S. 257-259. 1906). — Die von Schaum 
entdeckten Bewegungen von KHliumbichromat und ähnlichen 
Körpern auf mit Schwefelsäure bedecktem Quecksilber erkl&rt 
der Verl durch eine Emiedrigang der OberflftchenepamniDg 
des QaecksUberB darcli ponÜTe Lndirng desselben an den 
Stellen y wo der Kristall anfliegt, also starke Konzentration 
eines Oxydationsmittels vorliegt, in Verbindung mit der an« 
gleichmäliigen Auflösung dos Krk (alles. t. W. 

68. M. Wilderniann, Über licfitelektrische Zellen. Vor- 
läufige MiUeäung (Proc. Roy. Soc. 74, 8. 369^878. 1005). 
— Die totale, durch liebteinwidning herrorgerofene fiJkLK 
besteht einesteils ans einer ELBCK^ die durch das Licht bei 
konstanter Temperatur hervorgebracht wird (durch Steigerung 
des chemischen Potentials und des Lösungsdruckes der expo- 
nierten Platte) und außerdem in einer Thermu E.M.K., die 
infolge Erwärmung der Platte durch das Licht aul tritt. Beide 
£.M.K. amd direkt proportional der Lichtintensität und gleich- 
gerichtet ^ Bei konstanteui roTersibeln Blementen ist das 
GteeetB des Ltehteinflusses: 

(Potential n zur Zeit t; n'^ und % Potententiale im Lichte 
and im Dunkeln. 

Zu obiger Arbeit vgl auch Beibl 27, S. 5ö2. AL S. 

69. MaUwiiChs* Über die lißhtelektniehe ErwMung 
(Physik. ZS. 7, S. 766—770. 1906; Leipz. Ber. 58, 8.841—896. 

1906). — In einer Irühercn Arbeit (vgl lieibl. 21), 8. 5L>7) 
hatte der Verf. gezeigt, daß — im Gegensatz zu den Ijisher 
verbreiteten Ansichten — bei einigen lichtclektrisch empünd- 
lichen Substanzen die EnutLdung weder durch Oxydation, noch 
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durch die Belichtung hervorgerufen werde, sondern haupt- 
sächlich durch den Ozongehalt der den Körper umgebenden 
Atmosphäre bedingt sei. 

In der vorliegenden Arbeit wird sonftchBt ergänzend ge- 
zeigty daß auch bei Zn die BlrmQdang nicht auf einen direkten 
Einfloß der Belicbtnng znracksnfQhren ist 

Bezüglich des Zusammenhanges der Änderungen der licht- 
elektrischen Empfindlichkeit mit Änderungen des Kontakt- 
potentialö, die beide als Fol^^'e der Bildung einer Doppelschicht 
auftreten könnten, mrd nachgewiesen^ daß bloß relativ kleine 
Betrftge der beobachteten Ermüdung parallel mit Kontakt- 
potentialftndenuigen (im Sinne des £lektronegatiTer- Werdens) 
erfolgeni der flanptbetrag aber unabbftngig davon ist 

Neben der durch die Wirkung des Ozons herrorgemfonen 
raschen Ermüdinig ist noch eine sehr langsam verhiuiVnde 
Ermüdung in vollkommen ozonfreier Atmosphäre nachweisbar. 
Versuche im Vakuum iühren zum Resultate, daß in diesem 
Falle die Adsorption Yon Gasschichten an der lichtelektrisch 
geprüften Oberfl&che die Ursache dieser Erscheinung ist 

BesQglich der Art, wie das Ozon die £nnttdang bewirkt^ 
wird gezeigt, daß de weder auf Oxydation noch auf der Bildung 
von Doppolschichten beruht, sondern auf direkter Absorption 
der ausgeschleuderten Elektronen durch die au der Oberiiäche 
verdichtete Ozonschicht. Analog wirken bei der langsamen 
Ermüdung die adsorbierten Gasschichten. 

Eine Reihe tob Einzeltatsachen » die Ton ▼erscbiedenen 
Forschem besflglich der ErmUdungserscheinnngen konstatiert 
worden waren, werden anf Grand dieser Annahmen einfitch 
erklärt. Schwd. 



70. Ff, 8, Allen, Durch Lichl hcrmirgemfene vliemische 
und elektrische Jinderungen (Nat. 74, S. öö4. 1906). — Der 
Verf. untersucht die Herabsetzung der Uchtelektriscben Empfind- 
lichkeit einiger Substanzen infolge der Belichtang. Bei Zn, 
AI and gef&rbtem Flußspat kann der zeitlicbe Gang der Er- 
müdung durch die Summe zweier Eii»onentialfunktaonen dar- 
gestellt werden. 

Langwelliges Licht wirkt umgekehrt, es erhöht die hebt- 
elektrische Empfindlichkeit. Schwd. 
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71. IT« BamBoy und J« F. ßpeneer. Durch uUra" 
vuUeUes Lieht her^urgerufene chemische und eiekirische Jfnde» 
rumgm (Phil. Mag. (6) 12, S. 397—418. 1906; Electrician 68, 

8. 377—378. 9061). — An experimentellen Resultaten enthält 
die Arbeit eine Ziia'^Diinpristelluüg dor lirhtelektrischen Empfind- 
lichkeit in wilikörlichen Maßemheiten für eine größere Zahl 
Yon J&lementeo und Verbindungen» anter gleichen Yersuchs- 
bedingongen bestimmt, sowie eine Reihe von Messimgen Uber 
die durch die BeUchtong hervorgerufene Ermttdong yon B(g, 
Zn^ 8n und AI. 

In thcorctiaclier Hinsicht wird nach einer ullgemeiuer 
gehaltenen Einleitung über die BegnÜe „Biektmii", „Ion", 
i»£lement^' etc. die Hypothese aufgestellt, daß die Elektronen- 
emission der lichtelektnsch empfindlichen Körper eine dem 
Zerfall redioakti?er Substanzen analoge CSrscheinuDg sei, bei 
der nach dem Ansschlendem der Elektronen em vom nrsprOng- 
Hchen Stoffe (s. B. Zink) versdäeden/er Stoff znrQckbleibe. 
Einige der oben erwähnten experimentellen Ergebnisse werden 
als Stütze dieser AufÜassung augeführt Schwd. 

72. Mu88. Über den Einfluß des Gef äßmaierialet und 
des JLdchUe auf die Bädung von Osten durch UäU eie&iritehe 
BnUaiung (Z& f. filekiroohem. 12, 8. 409—412. 1906). — 
Der Verf. findet, daß beim Ozonisieren von (stickstoffhaltigem) 

Sauerstoff in Ozonröhren aus Glas, Uviolglas und Quarz das 

Ozongleichgewicbt zuungunsten des Ozons verschoben wird, je 

uitraviolettdurchlässiger das Material ist. Belichtung mit einer 

Quecksüberlampe drückt gleichfalls die Uzoumenge herab. 

V. W. 

78. L. Noch* über die Leäfäh^keä, die die Entepamnmg 
der Gaee begleiM (0. R. 14S, S. 1226—1227. 1906). — Unter 

Druck ausströmende Gase zeigen elektrische LeitßAigkeit Die 
Untersuchung der Eigenschalten der Ionen, die sie bewirken, 
zeigte, daß (bei Luft) -h - und --Tonen in etwa gleicher Zahl, 
mit geringem Überschuß der negatlTen vorhanden waren, und 
daß die Beweglichkeit 2,5 mm war, also gleich der ziemlich 
kleiner Ionen. 

Die bei konstante Potentialen erhaltenen Leitilhigkeiten 
schwankten so stark, daß der Verf. sie durch das Dnrchperlen 
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des Gases durch in den engen Venidl«n angesetste Fenchtigkeit 
erklftren will. Bdkr. 



74. JE^. Madelung. Die Uutvhschlagsfestigkeü hoher 
Fakua (Physik. Z8. 8, S. 68—72. 1907). — Der Verf. prüft 
das Paschensche Oresetz in der Thomsonschen Form, welche 
flbr kleine Werte des Produktes pd (Druck, Schlagweite) um- 
gekehrte Proporttonaltt&t swiscfaen diesem Produkte und der 
Fnnkenspannung F ergibt, fttr sehr kleine Drucke. Waren die 
Elektroden kugelförmig (Radius ca. 2 cm), so beobachtete er 
folgendes : Sobald bei einer 8chiagweite von 0,5 mm das Mini- 
mum der (K, //^/ Kurve überschritten war, zojs^ sich die Ent- 
ladung von den mittlereu Teilen der Elektroden nach ao^n, 
bis bei einem Druck Ton ca. 0,07 mm Hg wieder Funken an 
der Stelle kürzester Entfernung auftraten. Die Extrapolation 
der Oarracfaen Beobachtungen (Proc. Boy. Soc 71, & 874. 
1903) hätte hierftlr eine Spannung von ca. 60000 Volt verlangt, 
sie betrug aber nur 9000 Volt (an einer Parallelfunkcnstrccke 
gemessen). Die genauere üntersuchunc^ zeigt, daß sich mit 
abnehmendem Druck die F, c^- Kurve immer mehr emer Geraden 
nähert» Bei wachsendem Druck steigt bei konstantem d das 
F bis zu einem Maximum und fällt dann wieder ab* Das 
Maximum liegt bei um so h^Vheren Drucken ^ je kleiner d ist 
Für eine Spitze und dme Platte als Elektroden ergaben sich 
höhere Werte von V. Für zwei parallele Platten waren sie 
noch etwas kleiner als für die Kugeln. Quecksilberdampf 
spielte, wie seine Beseitigung durch flüssige Luft zeigte, keine 
Bolle. Es war auch gleichgültig, ob die Elektroden aus Messing 
oder Aluminium bestanden. Zur firklftmng des Sinkens Ton 
V bei sehr niedrigen Bracken weist der Verf. auf die Mdglich- 
keit hin, daß die Blektronen an den Elektroden reflektiert 
werden, wodurch ihnen die Gelegenheit gegeben wird, das Gas 
auf einer längeren Stiecke zu ionisieren. Die Frage, ob ein 
spontanes Austreten von Elektronen unter dem ümÜusae der 
Spannung allein erfolgt , läßt der Verf. unentschieden. Die 
hohe Entladungsspannung bei Anwendung einer negatiTen Spitie 
scheint ihm aber dagegen zu sprechen. 

Die Ergebnisse seiner Versuche &ßt der Verf. in den 
folgenden Sätsen zusammen: 
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Das V scheint im hohen Vakuum einen Grenzwert za er« 
reichen, der dem d proportional ist Die Dorchschlagafestigkeit 
des Vakooms steigt hierbei nicht Ober 40000 Volt pro Milli- 
meter. Bei zunehmendem /; steigt sie zunächst, um dann 
wieder zu sinken. Die obige Proportionalität bleibt aber hierbei 
nicht mehr erhalten. Zwischen iSpitze und Platte ist das V 
hei gleichem d wesentlich hötier als zwischen Platten. Das 
Paschensche Gesetz verliert in dem beobachteten Gebiet seine 
Gflltigkeii E. Phs. 



75. A, Wood und K. Campbell, Tüp:liche Periodizität 

der spo/ifa/iPH Ionisierung von Lujl und anderen Gasen in ge* 

ichlossenen Gejafien (Phil. Mag. Ö. 265—276. 1907). — 

y,Die Ionisierung in einem geschlossenen Gkföße erführt 

eine bldbende Zonahme dorch längere Zeit nach der Ein* 

ftUnng» aber diese Zunahme hängt von der Natnr des Gefäßes 

ab, indem sie TOrhältnismäBig groß ist in Blei« nnd Zinn« 

geiaBen, und zu ?emachlässigen in Zinkgefäßen. Über diese 

Änderung der lonibierung lagert sich eine periodische Variation 

mit zwei Maxima und zwei Minima in 24 Stunden. In den 

wesentlichen Zügen sind die Kurven, welche diese periodische 

Änderung darstellen^ dieselben wie für die Variation des Luft- 

potentials, nnd die Verl hoffen in einer späteren Arbeit einen 

zwei Variationen feststellen zu kOnnsn«'* 
K. Prz. 

76. J* BeirgmiS. MBumtg de§ Härtegrades (degri 
radioekromemkrique) wm RmUgenrohren mU dem elekiroUaH' 
sehen FoUmeier beim medizinischen Gebrauch ven Röntf^enstrahlen 
(C. R. 144, S. 28^29. 1907). — Beim medizinischen Üibrauch 
von Röntgenröhren ist die Kenntnis ihres Härtegrarle^^ von 
großer Wichtigkeit Zu dessen Messung ist ein statisches 
Voltmeter sehr geeignet Denn der Verf. konnte feststellen: 
1. daß die Härte der Strahlen bloß abhängig ist Yon der 
Spannung nnd nicht von dem Strom, der durch die BAhre 
hindurchgeht; 2. daß sie mit eunehmender Spannung zunimmt; 
3. daß sie von der Form der benutzten iiöhre völlig' unab- 
hängig ist W. Sch. 
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A» Einstein, Über die Möglichkeit einer neuen Pri^un^ de» 
BdaüvüäUprinups (Ann. d. Phjs. 22, S. 197-198. 1907). 

P. Ehrmtfeatm Die Trantlaiiam d^ormierharer AI^m» umd 
der FiäeUiuats (Aoil d. Phyi. 22, a 204-S06. 1907). 

^1. Einstein. Bemerkungen zu der Noiiz de» Hrn. P. Ehrenfest: 
„Die Trandaiion diformierbarer JiUktronen und der FUiehentaU^'^ (Aim. 
d. Phys. 22, 8. 206—208. 1007). 

H* Magini, Einfluß des Randes avf die eldBtfWtati^eke Kapazi/ U 
«HMf MamdetiMtors (N. Cim. IS, 8. 89—68. 1907; Tgl. Beibl. 80, & 1156). 

Bmeh^ Dß9 imhentrU QMdtkirotkop (Z8. f. pfaji. n. cbem. 
UBt 20, S. 105-107. 1907). 

G* Rosnet, Die EUktrolgte wn Misehungem {tk\»ir. 6i«etr, 60, 
8. 284—237, 801—807, 339—846; 51, & 16-81, 49—55. 1907). 

Om Bo98et* ChfoShdi^ Shmaehioinffung wnd Imiemtekmingung 
(^Inr. ^tr. 51, 8. 184^189. 1907). 

JV. A» Puscliin. />'> quar,iitative Trennung des Zinns vom '\fangnny 
Eisen %nd Chrom dwreh Elektrolyse (Z8. f. Elektrochem. 13, & löH—155. 
1907). 

IT. Wilson, Liehieleklrisehe Entladung und durch BetirakUiiag 
ermigie» LeUvermögem (Ana. d. Phjs. 22, 8. 107^180. 1907). 

A. SzarvassL Uber die unipolare Induktion (Ann. d. Phys. 22, 
S. 78—88. 1007). 

IL, Zahn, Uber adiabattschen uml isothermen MaUeffekt in 
WiennU (Ann. d. Phys. 22, 8. 131-147. 1907). 

Mm LauffwUsh Über de» Dmrekgmtg MUrieeker WtUem dmrA 
nkki^e^MUeeke QUier (Ann. d. Phy». 22, a 148-^16«. 1907). 

Cl. Schaefer, Über die Wirkung dielektrischer Zylinder auf 
elektrucii^ Wellen (Ann. d. Fhyg. 22, 8. 163—175. 1907). 

JP\ SartM, JBlektromagmtiecke WeUem an eimem Drmhi wtü ite- 
lierender tglimdriteker BMe (Ann. d. Pliyi. 22, a 44-60. 1907). 

Tj, Ti€i*i, Uber die KmpjindUchkeü des magnetelaetieehen JMtekiors 
(N. Cim. 13, S. 119—121. iöOTj. 

H, Th. Simon* Zur Theorie des seihsf fönenden Liehthogem 
(ElektroU Z8. 28, 8. 295—298, 314—817. 1907; vgl. Beibl. 31, B. 116). 



Druck von MeUK«r & WiUiß in Leipng, 
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1907. BEIBLÄTTER i»- 

ANNALEN DER PHYSIK. 

BA^D 81. 



Allgemeine lUgensohaften der Materie. 

1. X« Sauthemsm ExperimentahnUersuchun^ über die 
AbhamgigkeU des Gewickie vom der Temperatur (ProCi Boj* Soc 
(A) 78, 8. 892—408. 1006). - Der Verf. benntete zu seineii 
üntersnchmigen ein Alrnniniainkalorimeter, das mit Paraffinöl 

gefüllt war. Die Erwärmung geschah durch eine elektrisch 
geheizte Platiaspirale. Das ganze System hing an einem Arm 
einer Wage. 

Als Üesnltat gibt der Verf. an, daß innerhalb der yon ihm 
bttintsten Temperaturgrenzen die Gkwiehtsftndemng pro l^Tem» 
pmtmatMmag sicher nieht größer ist als Hw. 



2. 27i. IT. Michards und F. N, Brink, Dichten 
von Lilhiumy Natrium^ Kalium, Rubidium und Cäsium (J. Amer. 
ehem. soc 29, 8. 117—127. 1907). — Die kleinsten Dichten 
Ton den Metallen und zum Teil die größten Atomvolumina 
Ton allen festen Körpern haben die ASUxHmeiaUe, Die Veif. 
haben eine nene Untersadrang der spesiftschen Gewichte nnter> 
nommen, wobei sie besonders anf die Reinheit der Substanzen 
Yor und bei den Versuchen Wert legten. Femer bestimmten 
sie die Dichte einer Kalium-NatriumleErierung. Lithium, 
l^atiium, Kalium und Rubidium wurden nach der Schwebe- 
methode nntersucht. Die sorgtaltig ausgewählten MigchflQssi^ 
keiten waren Faraffinöl und Tetrachloritohlenstoff, beide zuvor 
gut getroitoet Die Bestimmung der Dichte der betreffSsnden 
IGschnngen gesdiab m einem Ostwaldschen Pyknometer. Da 
sich keine schwere Flüssigkeit finden ließ, auf die Cäsium nicht 
einwirkt, wurde seine Dichte nach der pyknometrischen Methode 
durch Verdrängung von Faraffinöl bestimmt, jedoch nicht mit 
der gieiclien Sorgfalt wie bei den anderen Metallen. Auch die 

fieibUUtttr a. d. Aim. d. Fl^ 81. 4Q 
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Dichte der Kalium— Natriumlegienmg wurde im Pyknometer 
mit Paraffinöl gemessen. Ein Thermostat hielt bei aUen Yer* 
Sachen die Temperatur auf 20% Die Besoltate aind: 

Dichten Atomvolumiaa 

Lithium . OfiU 13,1 

Natrium 0,9718 S8,70 

Kalium 0,8621 45,38 

Rubidium 1,682 55,8 

Cäsium 1,87 71,0 

Kiliim-Nalttoiii-IjQgiemiig 0,919 — 
(89,9 Fm K; eO^l PiM Na) 

Die Dichten sind auf Wasser von 20° bezogen» alle 
WäguDgen auf den leeren Baum reduziert. 

Za den einaelnen Sabstanaen ist noch folgendes za be« 
merken: 

Das iMhhtm war rem bis anf 0,21 Pros. AlomiaiDm nnd 
0,14 Froz. Bisen, deren Einfloß in dem angeführten fiasoltate 

durch Rechnung eliminiert ist. 

Das NafriujN war rein bis auf 0,06 Froz. Elisen und Magne- 
sium, das Kalium bis auf 0,03 Proz. Magnesium. Diese ge- 
ringen Verunreinigungen beeinüusaen das Resultat nicht wesent- 
lioh. Auch zeigte es sich, daß Natrinm nnd Kalium keine 
anderen Wert^ illr die Dichte eigaben, wenn etwa Torban« 
dener Wassentoff durch Destillation im Vakuum entfernt 
worden war. 

liubulium und Cäsium wurden durch Reduktion der Hydr- 
oxyde mit Magnesium dargestellt. Das Rubidium enthielt 
0,18 Proz. Magnesium und Eisen. 

Die Dichte der Kaimm-~Natriumlegierung berechnen die 
Ver£ nach der Misohnngsregel zu 0^928. (Streng genommen 
ist die Dichte eines Gemisches nur dann eine additiTe Eigen- 
schaft, wenn man Volumprozente zugrunde legt Nach der 
für Gewichtsprozente gültigen komplizierteren Formel — sie 
ergibt sich einfach aus der Summenformel flir das spezifische 
Volumen — wird die berechnete Dichte: 0,924. Der Ref.) 
£s ündet also bei der Bildung der üussigen Legierung eine 
Ausdehnung statt, die jedoch kleiner ist als die Auadehnung 
beim Schmelzen der Afotalle för sich. In Wirklichkeit tritt 
also Kontraktion ein, Wigand. 
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8. J. M. Rydberg» Elektron, der erste GrundsloJ} 
(30 8. Land, H. OblsaoiiB Bachdruckereii 1906). — Indem 
der Verl maUtt tod den Atomgewichten Ton swar in erster 
AnnShemng ane diesen gewonneneni aber von ilmen nnab- 
häDgigen Oidnungszahlen aosgeht (und die Atemgewiclite selbst 
als Funktion derselben auffiaßt) und ftr gerade Stoffe die 
Formel 

für ungerade 

ansetzt, gelangt er bez. j*, z zu einer dreidimonsionalen 
Anordnung der Elemente, die viele Eigenschaften anschaulich 
ablesen läßt. Weiter führt er als Grundstoff itf^O das 
Mektron ein» doch decken sich seine Anschaanngen Über das 
Wesen der Elektronen so wenig mit den bei den Physikern 
sonst Üblichen, daß ein anssogsweises Eingehen auf die Vor- 
stellungsweise des Verf. untunlich erscheint und diesbezüglich 
auf die Originalarbeit yerwiesen werden muß. St M. 



4. W. BaarUlw wnd W. J. Füpe. NüU über die 
FaienMtkMtiß (Free Obern. Soc 28, & 15. 1907). — Gegen die 
Theorie der Verf: (BeibL 81, B. 387) hat Ohapman (Beibl. 81, 

S. 388) folgenden Einwand gemacht Die empirische Formel des 
Äthans istCHj, die des Methans CH^. Es haben also im Methan 
zwei Wasserstoüsphäreu vom Volum 1 die gleiche Funktion 
wie eine im Äthan. Es müssen also die Grundannahmen der 
Theorie modifiziert werden. Die Verf. sind der Ansicht, daß 
dieser Einwand nichts gegen die Beziehnng awischen geometri« 
sehen Eigenschaften and chemischer Konstitation beweise. 
Auch bei der Valenzlebre tritt die Bedentang fCü* Konstitntion 
und Substitution nicht hervor, wenn man die empirischen Zu- 
Bammensetzimgen betrachtet. K. D. 



& tl* Traube. ,f^a^9, UMkMehmg tmd ydumen. 
JHe MßfrMmMHer& l (Obern. Ber. 40, 8. 180. 1907). ^ 
Btere nennt der Verf. den Quotienten ans Molarrefraktion 

für Wasserstoff licht Mn und Summe n der Valenzen der 
Elementarbestandteile eines Stoiles. Hierbei werden H als 
einwertig, 0 zwei-, und P drei- oder fünf-, B drei-, C und 

40* 
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8i Tierwertig angenommen (z. B. für C^HflR n = 16). Die 
Stere wird für eine Keihe von Stoffen berechnet und ergibt 
sich im Mittel sa 0,787 mit juudmalen AbweiGhaogeii tob 
etwa 1 FroK. Avanafameii bilden auch hier ine bei anderen 
Btöchiemetriflchen -Beaehiingen Stoffe mit Bingstmktiir und 
stark a880züerte Stoffe. Es werden einige Schlüsse gezogen, die 
tür die Valenzleliie von Bedeutung sind, z. B. der, daß Sauer- 
stoff zweiwertig und nicht vierwertig sei. Des weiteren kommt 
der Verf. auf seine Tolumtheoretiscben Ansichten zu sprechen 
und hebt hervor, daß die Valeuzfrage im wesentlichen eine 
Volumfriige aeL £r führt sodann den Namen „Valon*^ ein, mit 
dem er die Somme der EUektronen bezddmeti die an einer 
Valenzstelle sitzen. (Diese Summe kann gleich 1 sein oder 
gi'oßer.) Das Ergebnis der Sterenberechnung lautet in dieser 
Sprache dahin, daß die Innenräume der Atome der betrachteten 
Stoffe in einfachen multiplen Verhältnissen stehen und die 
Größe dieser Bäume proportional zur Anzahl der Valone ist, 
die das Atom umgeben. Das gleiche wird sodann in noch 
2wei anderen Formen ausgesprochen! und es ergibt dchwiedenuii 
der Schluß, daß die Valenz eine einfache Funktion des Volums 
ist Hierauf wird bezweifelt, ob man die Valone als getrennte 
Teile und nicht vielmehr die Valenz als durch die Größe eines 
einheitlichen Valonenraumes bestimmt zu denken hat. Zulet2t 
wird gezeigt, daß für einige Gase, wie Wasserstoff, Sauerstoff 
Kohlendioxyd, Wasser, Ammoniak u. a., bei Division der Molar- 
refraktion durdi den Sterenmittelwert 0,787 Quotienten erhalten 
werden, die großer sind als n, daß also hier eine Anomalie 
▼oriiegt. Diese soll sp&ter erUftrt werden. K* O. 

6. Ahegg. Über die Fähigkeit der Elemente, wät- 
einander yerbindungen »u bilden (ZS. f. anorg. Chem. 50, 
8. 309— 314. 19Ü6). — Der Verl* prüft die Richtigkeit seiner 
Anschauungen über die Valenz und die EoUe der polaren 
Natur der Elemente (BeibL 29, S. 129) an den von Tammann 
(Z& f. anoiig. CheuL 49, & IIS. 1906) und seinen SeklllerB 
angestellten Untersuchungen Uber Metalllegierungen und Metall- 
verbindungen. Ahegg nimmt an, dai> alle binären chemisrhea 
Verbindungen durch polar entgegengesetzte Kräfte zusammen- 
gehalten sind. Ist die polare Verschiedenheit der Kompo* 
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neateu groß, so finden wir meist nur eine Verbiodang, die 
der gewöhnlichen Wertigkeit der beiden KomponeDten ent- 
spricht; solche Elemeiitpaare werden „heteropolar^ genannt, 
fiel geringer Vendhiedenheit aber tnden wir mehrere Yer- 

Irindangen and die gewöhnlichen Wertigkeiten yerschwinden. 
Solche Paare heißen „homöopolar". Zu heteropolaren Ver- 
bindungen sind z. ß. die Verbindungen zu zählen, dereu 
Elemente weit aaseinanderstehenden Gruppen des pehodi- 
scben Systems angehören, während Stoffe» wie Amalgame, 
MetaUlegierangeii oder Verbindaagen nahestehender Metalloide 
spedfiseh homöopolar sind. Auch Verhindongen höherer Ord- 
nang (Berzelios) lassen sieh von Bhnlichen GMchtspnnkten ans 
betrachten. Mit der Größe der Polarität geht die der Affinität 
Hand in Hand, indem heteropoUire Verbindungen durch 'Starke, 
bomöopoiare durch schwache Alhnitäten zusammengehalten 
werden. Mit diesen Anschauungen steht es völlig im Einklang, 
wenn Tammann findet, daß aufeinanderfolgende lilemente einer 
natflriichen Qrappe keine Yerbindnngen hüdent da hier Polaritftt 
und Aifinitit ftoßerst gering sind. Ebenso ist es klar, daB 
irgend ein Element sidi allen Gliedern einer natürlichen Gruppe 
von Elementen gegenüber in gleicher Weise verhalte u muß. 
Uber Einzelheiten, sowie über die Erklärung der beobachteten 
Ausnahmen ist das Original zu befragen. Jedenfalls ist die 
Theorie sehr geeignet, uns über die ungefähre Ghröße der 
awischen den einzelnen Elementen bestehenden Affinitäten Ans- 
kunft zu geben. G. J. 

7. JD, Jßerthelot, Über die genaue, Berechnung der 
Molckular-rwidät der Gase (C. R. 144, S, 76-79. 1907u — 
Der Verf. hat Beibl. 22, S. 518 vorgeschlagen, zur Be- 
rechnung von Molargewichten Ton Glasen nicht die gewöhn* 
liehen Zostandsgleiohongen sa benntien, sondern Vormein» die 
den üntmohied des Kompressibüitfttskoeffisienten gegen den 
des idealen Gases als wesentUcfa bestimmende GMBe enthalten» 
Diesen Vorschlag, der darum zweckmäßig ist, weil jener Unter- 
schied bei Gasen unter geringem Drucke eine kleine Größe 
ist, die Berechnungen sich also sehr einfach gestalten, hat er 
später (Beibl dS, S. 865; 25, S. 427) vertieft und erweitert 
In der ?oriiegeaden Motis gibt er mit Hilfe eines Tabellen- 
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ausToges eine kurze ErlftoAenrng der LeisUiPgaf&higkeit seines 
Becbenveifalirene. K. D. 



8. 1>. Ber&UM. Ober das MMmlargemkld tp«r- 

schiedener Gase, berechnet nach der Methode der GreMdickten 
(C. R. 144, S. 269—27:3. 1907). — Aus der Gleichung Yon 
van der Waals werden Koeffizienten abgeleitet, welche die Ab- 
weichungen der Gase vom Mariotteschen Gesetz zwischen 0, 
0,5, 1 und 2 Atmosphären angeben. Aus den Versuchen Ton 
Lednc, Bajleigh, Qnye, Jaquerod und Soheuer, Pinisa iL a. 
werden mit Hüfe dieser Koeffizienten die Molekulargewichte M 
(bezogen auf Sauerstoff) bereclinet: 



M (R.) 



M(BL) 

M (G., J., S., P.) 

Die Übereinstimmung der Werte kann als genügend be» 
trachtet werden, ausgenommen fftr N^O, bei welchem die dritte 
Zahl der Tabelle augenscheinlich zu gering ist» und für NHg» 
bei welchen die beiden oberen Zahlen ein wenig zu groß 

und die untere ein wenig zu klein erscheint. Man kann der 
Tabelle entnehmen, daß das Atomgewicht des Chlors /wischen 
35,454 und 35,478 und dasjenige des Schwefels zwischen 32,050 
und 82,064 gelegen ist; Zahlen, welche mit djan Ergebnis^^en der 
analytischen Chemie in gutem £inkkng stehen. fi. KStL 







CO 


CO, 


2,0145 
2,0145 
2,0146 


28,013 
28,016 
S8,016 


28,007 
28,003 
28,008 


43,999 
44,017 
44,0046 


N.O 


HCl 


NH, 


SO, 


48,999 
43,999 
4S,9S5 


36,43^ 
86,486 

86,462 


17,047 
17,047 
17,016 


64,050 
64,060 
64,064 



9. 6* iT. Leuris. Über die Antoendbarkeü van RaouUt 
Geeetgem auf MoiehUargewichUbestimmamgem m gemuekiem 
Lönmgemäiei» tmd m eu^faehem LSe$mgm&ieb$, derm Bwmpf 
dueoMuerf üi (X Amer. ehem. soc 88, S. 760^77a 1906). 

— - Es wird durch Rechnung gezeigt, daß Raoults Gesetz über 

die Daiiiptdruckerniedrigung auch anwendbar ist auf eine ideale 
▼erdünnte Lösung bez. Mischung mit konstantem Siedepunkt 
als Lösungsmittel, wenn der Dampf den Gasgesetzen gehorchtj 
femer ist das Baoultsche Gesets aber die SiedeponktserhOhung 
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anwendbar auf jede konstant siedende Mischung als Lösungs- 
mittel, deren eine Komponente eine ideale Terdttnnte Lösnng 
in der anderen ala Uaangniiitfeel bildet F. K 



10. JET. Stoböe und E. MiOUr. MoiekulargemchU' 
betümmung A9«lumg9Hitin im gefirkrmiem Ckümform 
(Lieb. Ans. 859, 8. 147—151. 1907). ^ Der Aieteadgester 
ist in Ohloroform monomolekalar (Grefrierpnnkt des Ohloro* 

forms — 62^. Die molekulare Gefrierpunktsemiedrigung, mit 

Benzoesäureätbjlester bestimmt hat den hohen Wert 499. 

H. F. 

11. H. Stdbbe* Die demoirapen Formern de$ Auetetsig- 

esters bei tiefen Temperaturen (Lieb, Ann. 852, S. 132 — 146. 
1907). — Wenn es nicht gelingt auf chemischem Wege die 
Menge eines tautomeren Stoiles in einem desmotropen Grieich- 
genioht an bestimmen, so erklftrte man dies damit, daß die 
laomeiigigniiigBigeBohwindigkeit za groß ist ond daher die Nadn 
faUdung der einen, bei der Analyse umgewandelten Form sa 
rasch Ist Könnte man die ürnwandlnngsgesohiiindigkeit ge* 
Bügend verkleinern, so mQßte es möglich sein, die beiden 
Formen zu trennen oder rein chemisch die Bildung der einen 
aus der anderen zu verfolgen. 

Der Verl. iindet nun tatsäciüich, daü hei — in einer 
alkoholischen Lösung des Azetessigesters eine endliche Zeit 
bis aar fiildnng einer bestimmten Menge der £nolform (erkannt 
an der Bo^ftrbnng mit Eisenchloiid) verstreicht» und daß diese 
Zeit l&nger ist, wenn man eine firiscb bereitete Lösung mit 
dem genanüten Reagens versetzt, ala weiui man tleii Kater 
emige Zeit in Lösung gehalten hat und ihm so Gelegenheit 
gegeben hat, sich etwas zu enoiisieren. 

Die TJmwandlungsgeschwindigkeit steigt in der Reihenfolge 
Methyl-, Äthyl«, fin^l- und Amylalkohol als Lösungsmittel 
an, wfthrend die Dielektrizitätskonstanten derselben abnehmen; 
diese Tatsache ist anfifollend, stimmt aber in gewisser Hmsicht 
mit den Beobachtungen Dimroths (Lieb. Ann. 335, 8. 10. 1904) 
an einem fister der Triazohreihe überein. H. F. 
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12. H.v. Wartenberg, Vhrr das Cyan'y Cyanwasser- 
tii^' und A^elyknglmehgewhlU (Z8. f. anorg. Ohem. 52, S. 299 
—815b 1907). — FOr die Bfldimg Ton Cyan aus Kolileiistoff 
und Stidotoff gilt auf Ghnmd der Ton Nernst gegebenen Be- 
rechnung chemischer Grieichgewichte aus rein Üiennischen 
Messungen die Gleichung: 

log = ^ - 0,001 r+ [2,6 -3,4), 

woraus llir 1 Atm. ^, und 8500^ ein Wert von 44 Proz. Cy, 
folgen wtlrd^. Im Kobleliobtbogen ist die fixiBtemi von Qy, 
unsweifelbaft erynesen, im Gaaranm gelingt der chemische 
Nachweis deshalb nicht, weil sich hier das Cyan mit dem in 

der Kohle stets vorhandenen WasserstofiF vollständig m Blau- 
säure uiiisotzt. — Zur üntPisucliuiig des Cifanuasserstoff' 
gleichyiwicläs wurde ein Gemisch von gleichen Teilen N, und 
an einem glohenden Kohlestab, dessen Temperatur mittels 
eines sorgftltig geeichten Waimerpyrometers gemessen wurden 
▼orbeigeleitet und nachher analysiert Nach der KernstacheB 
Theorie gilt dann: 

Man erhält einen besseren Anschluß an die Beobachtung, 
wenn man statt 8,2 in obiger Gleichung 4»05 setzt, also die 
Konstante CG^B->4y welche mangels geeigneter Daten nur 
geschätzt werden konnte, anf 4,425 eriiSht ~ Die zur Be- 
rechnung des Azetylengleichgewichts notwendige Konstante Cc,h, 
berechnet sich aus den kritischen Daten zu 3,2; man erhält 
dann die Gleiclumg: 

[ä] ^ - ^»^^ ^ + (^'^ " ^'^^ • 

Die hiemach berechneten Werte stimmen der Gr6Ben« 
Ordnung nach mit den beobachteten überein; bei 2097^ 

ist der beobachtete Azetylen gehalt 0,19 P^. (vgl. dagegen 

das Referat; Pring und Hultoii, Beibl. »31, S. 528). — Da das 
CyH- m\(\ das CgH^-Gleichgewicht auch noch direkt verbunden 
sind durch die Gleichung: OjH^ + Ng = 2 CyH, so läßt sich 
auch die bei hohen Temperaturen erfolgende Umwandlung Ton 
U^H^ in OyH rechnerisch verfolgen. K L. 
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13. J* JDeumr und JET. O. Janes^ Über ein neuet 
EuMkarboK^l wui Uber die Emwirkung wm Ideki und H^ärme 
au/dte Bumkttrbmt^U (Ohem. News 06» 8. 97—99 jl 109^111. 
1907). — Wetterftthmiig fraherer Untarmichiiiigeii toh Bisen- 

karbonyl (vgl Beibl. 30, S. 697—599). Infolge der Einwirkung 
des Lichtes zerfällt Eüenptntakarbonyl (gelöst in Petrol&ther, 
Pyridin und anderen Lösungsinitteln) in oraDgerotes kristalii- 
nische» Uiferronouakarbooyl und Koiilenoi^d nach der Formel: 

2Fe(C0), ^ Fe,(CO), + 00. 

Diese photocbeniische Eeaktioo ?erl&aft bei höherer Tempe- 
ratur langsamer als bei gewöhnlicher und bleibt oberhalb 60® 
ftberhanpt ans. Die BeaktionogeBchwindigkeit wurde in yer« 
flchiedenen Konaentrationett und Lösangsmitteln gemessen und 

unter gleichen ßedingangen Terglichen mit der Oeschwindig^eit 

der durch Belichtung veranlaßtei) Einwirkung Ton Oxalsäure 
auf Eisenchlorid und Quecksilberchlorid. Eine feste Lösung 
TOB Eisenpentakarbonyldampt, absorbiert in Aluminiumoxyd, 
verhält sich bei Belichtung wie die flüssigen Lösungen. Im 
Dankein verläoft die Beaktion in der umgekehrten Bichtwi|^ 
bei gewöbnUcher Temperator sehr laogsami in der W&rme 
bedeutend schneUer; bei 46^ beginnt jedoch bereits die Zer- 
setzung des Nonakaxbonyls. Das Reaktionsgleichgewicht wird 
wahrscheinlich durch Temperatursteigerung zugunsten von 
Fe(CO)^ veischoben. Dafiir spricht das Vorzeichen der Tempe- 
raturkoeihzienten der Eeaktionsgeschwindigkeit in der einen 
wie der anderen Bichtung, sowie das Versagen der Lichtwirkung 
aaf Fe(GO)| oberhalb 60^ Der ZerfaU von FelQO)« ist jeden- 
falls exotherm^ wie die größere Anzahl der photodiemischen 
Beaktionen. Eine selekttre optische Absorption zeigt gelöstes 
Fe(CO)g nicht, absorbiert aber vullständig die stärker brech- 
baren Strahlen, und zwar gleich stark bei lö*^ wie bei 100®. 

Festes Difcrrononakarbomfl zer^t beim Erwärmen über 
100®: 

2Fe,tC0)^ - 3Fe(CO)5 + Fe + 3CÜ . 

Lösungen Ton Fe3(CO)0 in Tolaol, Äther mid anderen Lösangs- 
niitteln zeigen beim Erwärmen zwischen 46^ nnd 100^ gr&ne 

Färbung YOn Eiscntttrakarbonyl : 

Fe(CO)^ - Fe(CO), + Fe(C0)4 . 
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Diese Keaktion wird aach als Zwischeustadium bei der 
Zersetzung des festen Körpers angesehen. Fe(C0)4 ^DiataUi* 
eiert in doDkelgrOnaii Pnsinen. Seine Didite wnrde nach 
der Schwebemethode la l|996 bei 18^ bertiiiimt Es wird 
bei \bO^ in Fe und CO sefsetst. Die Gefinerpunklaenue- 
drigung Yon Benzol durch darin gelöstes Eisentetrakarbonyl 
ist nur sehr gering, das Molekulargewicht also sehr groß. Das 
Molekül scheiüt ein höheres Vielfaches des empirischen zu sein. 
In Pyridin und Alkohol gelöst wird Fe(C0)4 rot, wahrscheinlich 
infolge einer Modifizierung des Moleküls* Während die grünen 
Losungen (in Benzol» Tolnol n. &) ein cbarakteristischeB AJth 
sorptionsband in Gklb haben und durch ßrfrifarmen über 100^ 
oder Belichten Eisen abscheiden und sich entfftrben, zeigen 
die roten Losungen keine selektive optische Absorption and 
sind beständiger, Wigand. 



14, W. Her»* Die Lehre von der Reaktion$be$Meunigimg 
durch Fremdttojfe (Kaiafyw) (Sammlong chenh-teohn. VorMge 
11, 8. fleft). — Ausgehend vom Massenwirkimgsgesoti eidrkert 
der Ver£ zunBchst die QrandzUge der Beaktionaldnetik und 

geht dann über zu der Wirkung kleiner Mengen von Fremd- 
stoffen auf die Reaktionsgeschwindigkeit. Die Wirkung der 
Katalysatoren wird mit der Wirkung des Lösungsmittels in 
Parallele gesetzt An der Hand einer großen Anzahl von 
Beispielen werden die Begriffe des posLÜTen und negaÜTen 
Katalysators besprocheui die JSrschemung der Antokatalyge 
findet ihre Erlftuterung an den bekannten Flllen der BeaMon 
zwischen Oxalsäure und Katiumpermanganat und der Um- 
wandlung der Oxysäuren in Laktone. Weiter finden wir 
Betrachtungen der verschiedensten Forscher angeführt, die 
über die W irkuiigsweise der einzelnen Katalysatoren AufschlulS 
geben. Die ?orliegende Schrift berücksichtigt in sehr voll- 
ständiger Weise die Literatur und gibt an der Hand gut ge- 
iriUdter Beispiele einen sehr guten Oberbliok über das ms 
wir auf dem Gebiet der Katalyse wissen; sie kann deshalb 
jedem T der sich über diese Erscheinungen orientieren will, 
emptoiiien werden, G, J. 
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15. P» Mohland* Uber die kaUifyifMche fVirkung d€$ 
MWmt» (GhenL GBL 2, & 944—945. 1906). — Wir kennen 
das Wasser bisher nur als positiTen, nicht aber als nsgaÜTen 
Katalysator. So wirkt es s. B. bei den Reaktionen 

0^OH)| + CO, — OaCO, 4- H,0 

oder 

Gl, + BsO ^ HOl + HGIO 

indem es schon in geringer Menge die Geschwindigkeit von 
einem äußerst kleineu auf einen sehr hohen Wert bringt. In 
gleicher Weise wirkt das Wasser bei der dydation von Eisen 
und Kapier an der Lnft» odw bei der Umwandlnng des Gnpro* 
obkmds nnd -bromids belBelichtong. Die katalytische Wirkung 
des Wasserdampfes finden irir bei ezplosiTen Oasgemiscbea» 

J. 

16. P. Cholodny. KoUoidales Selen (J. d« ntss. phys.* 
ehem. Ges. 88, Pbys. T., & 127—147. 1906). — In emer 
frtkheren Arbeit (BefliL 28, & 661. 1904) bat der Verf. den 
Nachweis gebracht, dafi sich das gew5hnlidie Silber, nicht wie 

man vielfach linnimmt eine allotrope Modiükütion des Silbers, 
in Wasser zu einer kolloidalen Lösung auflöst. Die gewonnene 
Überzeugung sollte am Selen geprüft werden. 

Zar Identifikation dienten Dichtebestinunnngen des kolloi- 
dalen Selens. Ins Pyknometer kamen sokzessiTe: die nach 
Schnke (J. f. prakt Ghem. 82» S. 890—407. 1885) beraitete 
8elenl5sang — Oewidit die nach AosflUlen des Kolloides 
durch Schwefelkohlenstoff verbleibende Lönmg — Wasser, ent- 
haltend einige geringe Beimengungen — Gewicht B, 

Ist nun d das spezifische Gewicht der Lö'sunf/, M das in 
der Lösung A befindhche Gewicht von Selen und dessen 
Dichte^ so ergibt sich bei Anwendung ein nnd desselben Pykno- 
meters: 

Diese Formel setzt voraus, daß beim Aullösen keine Volum- 
Inderung eintritt; Versuche mit verschieden konzentrierten 
Selenlösungen zeigten, daß diese Annahme gerechtfertigt war. 

Die Dichte des aus vier Selenlösungen yerschiedener 
Konsentraüon (5 bis 10|5 Proa.) aasgeschiedenen Selens betmg 



Digitized by Google 



Aügem. Kigenachaftea d. Materie. 



BeibL 1907. 



überemBtimmend 4,26 ±0,01, stimmt somit mit der Dichte des 
amorphen Selens 4,28 gut überein. Die übrigen bekannten 
Modifikationen des Selens haben eine abweichende Dichte: 
das rote monokUne 4,44 ± 0^08 , das sohwane kristallinische 
4»780 ± 0,005. Das kolloidale Selen ist somit als eine wftBrige 
Lösung des amorphen Selens anzusprechen. F. D. 



17. TF« liiltflf» V/trnmikroskojjuiüho Dcobachlu/iifen. Zweite 
Mitteilung: Zur Charakterisierung anorganischer fxoUoide (Ge- 
memschaßlich mü W. Geibel) (Gött. Nachr. 1906, S. 141—156; 
die erste Mitteilung vgL BeibL 39, S. 372). — Zsigmondy 
zeigt an kolloidalen GoldlOsongen, daß man dies vltramikro« 
skopisch 80 gut sichtbare Hjdrosol durch besondere Kunst- 
grifie auch in optisch vollkommen leerer Form herstellen kann; 
er vermutet, daß dann eine Zerteilung bis zu molekulaieu 
Dimensionen stattgefunden hat. Von besonderer Wichtigkeit 
ist diese Beobachtung für die Frage nach dem Unterschied 
Bwischen den wahren und den Pseudolösnngen. Um hier weiter 
zu kommen, bringt der Verü jetst eine große^ Menge neuen 
Materials bei und prQft daran zonftofast die Frage naoh der 
ultramtkroskopischen Auflösbarkeit yon Pseudolösnngen. Be- 
obachtet wird au den Lösungen im Ultramikroskop die Zahl 
der leuchtenden Teilchen, ihre Bewegung, Farbe und Helligkeit, 
weiter die relative Anzahl der Teilchen verschiedener Farbe 
und Helligkeit, das Auftreten eines Lichtkegels und die Ver- 
änderungen infolge des Altems der Löenngen. ^aoh Sieden- 
topf und Zsigmondj werden Teildieni welche jenseits der 
mikroskopischen Wahmebmbarkeit liegen aber ultramikrosito* 
pisch zu erkennen sind, Submikronen genannt. Amikronen sind 
dann die Teilchen, die sich auch einer Beobachtung im 
Ultramikroskoj) entziehen. Kolloidale Lösungen der folgenden 
Substanzen vrerden untersucht: Aluminiumoxyd, Chromoxyd, 
Zirkonoxyd, Kieselsäure, Eisenoxyd, Vanadinpentoxyd, Wolfram- 
blau, Moljbdänblan, Berlinerblau. Das letztere ist ultramikro- 
skopisch leer; Zusatz, sowohl als Bntsiehnng von Elektroljrten 
bewirkt das Auftreten von Submikronen; die Leere ist dem- 
nach an ein Elektrolytoptimuni gebunden. Bei allen genaiiuten 
Stötten sind die Erscheinungen im Ultraniikroskop sehr schwache. 
Im Gregensatz zu den Metallösungen bestehen danach die kol- 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 13. 



AllgDm. Eigenachaften d. Materie. 



637 



ioidalen Ldsnngen der anorgaBischen Oxyde im wesentlichen 
ans AmikroikeB. 

Weiter idrd an den kolloidalen Lösimgen Ton Gbld» 
Antimonsalfid und Amneiilfid geprüfty welchen Binflaß die 

flerstellongsweise auf das ultramikroskopische Verhalten ausübt. 
Arbeitet man in möglichst verdünnten Lösungen, so gcwiinit 
man Kolloide mit wenigen sichibaiLU Teilchen. Besonders 
beim Arsen* and Antimonsulfid kann man durch allmählichen 
Übergang zu immer weitergehender Verdünnung die Teilchen* 
gr6ße gans stetig TexUeinenii so daß die Vermntimg Hure Be- 
rechtigung bat, daß man schließlieh bei sehr großer Verdünnung 
ZQ moleknlarer Zerteünng gelangt 

Schließlich liefert die ultramikroskopische Beobachtung 
ammoniakalischer glyzerinhaltiger Ceroammomumnitratlösungen, 
aus denen sich auf Zusatz von Wasser Oeroxydhydrat ab* 
acheideti folgende Resultate: Bei verdünnten Lteongen ist die 
Zersetzung schneller als bei konzentrierten; die Absoheidang 
des Oeroxydhydrates ist eme ToUkommen kontinoierliche. Aus 
▼erdttnnten Lösungen findet Ausscheidung in Form voiv 
Aiiiikrouen, aus küuzentrierten teilweise in Form von Snb- 
mikronen statt. Diese kontinuierliche Abscheidunf^ des Cer- 
ozydhydrats steht im Gegensatz zu der früher vom Verf. be* 
obachteten (BeibL 29, S. 872) diskonünnierliohen Ausscheidung 
des Schwefels nnd Selens. Q. J. 



18. O* Quincke. Der Übergang vom flüssigen in den 
futm ZMtUmd und die Sokmtmiruktur der Maimie (Froc Roy. 
8oa (A) 78» 8. 60—67. 1906). — Eiseheinnngen« wie sie der 
Verf. Mfaer beia Gefrieren vom Wasser beobachtet hat» finden 
sich bei allen Stoffen in der Natur und smd auch im £in* 
klang mit der von den vorschiedensten Forschem beobachteten 
Struktur der Metalle. Feste Körper sind nicht als homogen 
zu betrachten I sondern besitzen eine schaumartige Struktur. 
Die Übertragung dieser Vorstellungen auf eine große Anzahl 
m EinzelfUlen entsieht sich einer karzen Wiedergabe; ea 
nniß deshalb auf das Original verwiesen werden. 0. J* 
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19. JE, Heyn und O, Bauer. Über den inneren Auf^ 
bau gehärteten und aug p(asspnen H'erkzeyp^siahls. Beiträge »ur 
Aufklärung über das fi^esen der Gefügebestandteih Troostü 
mtä SarM (ZS. f. £lektrochem. 13, S. 49--54. Id07). — Dar 
Übeiigaog des BCartenait in den Parlit dorch gwtdgerfee Anlaiß- 
hitzen erfolgt nicht stetig, es liegt nelmahr xwiaclien beiden 
eine metastabile, gut gekennzeichnete Zwnehenstiife, Ar die 
der Name Osmondit vorgeschlagen wird. Der Osmondit läßt 
sich als GefÜgebestandteil , solange er das Greiüge im weseTit- 
lichen allein ausmacht, sehr scharf begrifflich umgrenzen, ßr 
ist von allen Anlaügefügen deigenige, a) der mit Salzsäure— 
AUsohol die dunkelate Färbung ergibt und unter dem Mikro- 
skop ganz oder &8t einheitlich erscheint; b) dessen Härte 
zwischen der des Martensits und der des Perlits liegt; c) der 
die größte LOsUchkeit in 1 proz. Schwefelsäure besitzt; d) der 
bei dem Lösen in 10 proz. Schwefelsäure den grüßten Betrag 
an freier Kohle, aber kein Karbid hinterlaßt Der Osmondit 
bildet hier zwischen den Troostiten, den Ü berj^angsstuien von 
Osmondit zu Martensit und den Sorbiten, den Ubergangsstufen 
Ton Osmondit nach Perliti die Qxenze: die Troostüe lieCsni 
nur freien Kohlenstoff, die Sorbite Karbidrttckstand. — Der 
Osmondit entspricht einer Anlaßhitze Ton etwa 400^ 0. — 

R.L. 

20. C, E, Stromeyer, Molekulare yeränderungen im 
JSickt'htahl (Nat. 74, S. 223. 1906). — Der Verf. berichtet 
Uber folgende zwei Fälle: beim ersten handelt es sich um eine 
große Pendeluhr deren Pendelstange aus einer solchen Eisen— 
NickeUegiemng heiigestellt war, daß ihr Ansdehmingskoeffiaent 
änßmt gering war; der zweite Fall bezieht sich anf eine 
Taschenuhr, deren Unruhe ebenfalls aus solchem Stahl mit 
geringem Ausdehnungskoeffizienten hergestellt war. Beide 
Uhren zeigten, nachdem sie einen Stoß zutälliE^erweise erlitten 
hatten, eine bedeutend erhöhte Temperaturempändlichkeit, was 
wohl mit einer molekularen Veränderung des l^ickelstahls im 
Zusammenhang gebracht werden kann. J« 



21. J. H. vanH Hoff. Vntertudmngm Uber die BÜ^ 
ibmg der organüchen Salxablagerungen, iL. KünsUiche Dar* 
Stellung von Colemanit (Berl Ber. 1906, S. 689—693). — Am 
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Boronatrocalcit und einer an Chlornatriuin und Chlorkalium 
gesättigten Lösung gewinnt man bei 110^ den Pandermit, ein 
natfirlich TorkommeDdes TetracalctnmpeDtaborat. Auch durch 
feichlicfaen Waflaemnatz aUein zu Boronatrocalcit erhält man 
dieaeo Stoff Bohon bei 100^ Auch bei noch tieferen Tempo* 
ratoren lädt dch diese Unuetiong ▼omehmen, doch tritt hier 
mehr die Neigung zur Bildung borsäurereicherer Produkte, 
namentlich der DicalciuiutiilDorate, hervor; so entstehen die 
beiden Stoffe ((Jaül.lB.Ogjs 7 H,0 und (CaOi,(ß,Üjj)3 9 fl,0. 
Der Colemaait ist das entsprechende Salz mit iliad Molekülen 
ErietaUwaaser (CaO),(B,0,),öJB,0. £s lassen sich also zu 
seiner Daxstellnng swei Andeutongen benntaen» erstens, da6 
er ein Glied in der fieihe obiger Hydrate ist und weiter, daß 
er ein Zwisdienglied bildet zwischen dem Pandermit, also dem 
Tetracakiumpentaborat und dem Tricalciunipentaborat. 8o 
&idet der Verf., daß sich Goleinanit aus dem analogen fiepta- 
hydrat in gesättigtem Chlornatrium unter Kontraktion bei bS^ 
gut ausbildet Aber auch noch bei tieferen Temperaturen, 
sogar noch bei 40® findet die gleiche Omwandlung, allerdings 
langsamer, statt Aus Boronatroealcifc und geAttigter Koch* 
Salzlösung bildet sich der Oolemanit am besten bei 70<^. Bei 
der Golemanitlnldang ist ein Einimpfen mit größeren Mengen 
notwendig. Der Colemamt kann sich selbst uoch bei 25^ 
bilden. G. J. 

22. IK« Sahmen. Über Mi^ßr^liadmiumiegierwtgen 
(Meimil^grofkUeke Mäiniungm mu 4m buUhU/Ur anorga' 
mkekB C^emi» dir Unmenm Gdttmgm. XXril) {Z8. l anorg. 
Ohem. 49, & 801—810. 1906). — Mit Hüfe der thermischen 

Analyse wird das Schmelzdiagraram der Kupfer— Kadmium- 
legierungen aufgenommen. Die kadnüunireichen Legierungen 
werden in schwer schmelzbaren Glasröhren, die kupferreichen 
in Porzellanröhren unter Kohlepulver und im KohlensäureBtrom 
zusammengeschmolzen. Da beim Zusammenschmelzen das 
Kadmium stark abbrennt, so muß jeder Begnlus nach dem 
Veranch wieder gewogen nnd daraus der wahre Kadmiumgehalt 
berechnet werden. Das Diagramm erweist die Existenz zweier 
Verbindungen, die am wahrscheinlichsten den Kormeiu Ou^CM 
und GujGd, entsprechen. Zwischen 1084'* und 552^ khstalli- 
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siert aus den Schmelzen von 0 — 42 Atoniprozeiiten Kadmium 
reines Kupfer aus. Dieses reagiert bei 552'' mit der übrigen 
Schmelze unter Büdoug einer Verbindung, die in laogen Tadeln 
kristallisiert. Das anfangs ausgeschiedene Kupfer umhüllt sich 
mit dieaer .Verbindmig und wird so einer weiteren EeaktioD 
entzogen; der Rest der Scshmelze erstarrt dann entektiech. 
Aus den eutektisoben Eristallisatioiisseiten ergiM dch an- 
nähernd CujCd als Formel iür die Verbindung. Schmelzen 
mit 42,0—45,4 Atomprozent Kadmium ergeben zwischen 552^ 
und 542^ primär Cu,Cd, bei 45,4 Proz. haben wir eutektische 
Kristallisation bei 542**. Von 45,4—60,0 Proz. haben wir 
Miubkristalle ans Gu^Od und CusOdg, von 60^0—97,97 Pros. 
Mischkristalle Ton Oo^Gd, mit Kadmium* Bei 97,97 Pros, und 
814^ ist entektischer Punkt; Ton hier bis 100 Froz, sdieidet 
sich primär Kadmium aus. Die kadmiumreioben Legierungen 
sind weich, sie werden mit zunehmendem Kupfergehalt härter 
und spröder. J. 

28. IT« Treitachke* über AnimMt^Hädmmmiegmnmgm 
(Meiailograi»küekeMäteiüa^en €u» dem huHMjUrmtm^^mtüeke 
Okemü der Ummenm Gmigem. 2ÜLXV,) (Z& £ anorg. Cham. 
50, S. 217—225. 1906). — Die Legierungen werden zur Ver- 
meidung des Wegdamplens von Kadmium in schwer schmelz- 
baren Glasröhren in einer Kohleudioxydatmosphare zusammeu- 
geschmolzen und dann der thermischen Analyse unterworieu. 
Der Vert gibt folgende Zusammenstellung seiner Resultate : 
„Antimon und Kadmium bilden swei Verbindungen miteinandert 
Ton denen die eine, die Absolut stabile, die Formel SbOd und 
die andere, nicht stabile, wahrscheinlich die Form^ Sb^Cd^ hal 
Die Verbindung Sb^Cd, und die ihr zugehörige Reihe von Misch- 
kristallen scheidet sich spontan aus allen Schmelzen von 30 
— 100 Proz. Sb aus. Has Eudgüed dieser Reihe von Misch- 
kristallen, der gesättigte Mischkristall h mit 53 Proz. Sb. ist in 
allen spontan kristallisierten Konglomeraten Ton 100—58 Proz. 
Sb neben primftr ansgescbiedenem Antimon TOthaaden. Von 
50-— 8 Profc Antimon wurde nie die spontane EtistalHssilion 
der Verbindung Sb^Cds beobachtet, sondern es kristallisierte 
immer aus diesen Schmelzen die absolut stAbile Verbindung 
SbCd in ihren charakteristischen langen S&ulen. Bei schneller 
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Abkühlung (Abschreckiiiig) gelingt es, dieae YerbiiidiiDg Sb^Cdg 
und ihre MiaehkriBtoUe auoh in den aatimanraoliereii E$gn]i 
mit mdir ab 42 Pm. 8b m ßjoimxL 

Impft man die Schmelien Ton 100 — 80 Pros. 8b mit dem 

Pulver derselben Umgaam abgekühlten Schmelze, so erhält man 
durchweg die langen charakteriätischen Säulen der \ erbmduog 
SbCd. Die Legierungen von 100 — 42 Proz. 8b kann mau in 
drei verschiedenen Jb'ormen darstellen, .^teoe erhält man 
nach dem Impfen Konglomerato Ton Antimon ond der Yer- 
bindong SbOd, zweitens kann man naoh spontaner Kristalli* 
•alioii and Abscbreoken um etwa 400^ die MiBobkrietalle 
▼on Sb und Sb^Cds bes. Konglomeratei beatehend ans dem 
gesättigten Mischkristall b und Antimon, erhalten und drittens 
bekommt man nach langsamer Abkülilang Konglomerate von 
Kristallen der Verbindung äbOd und Antunon« Qt, J. 



24, W, Gfiertler und O» Tammann, Über fCupfer- 
nickeUegierun^en ( Mctdfh'^raphische Mitteiiu/igen am dem 
Insiitut für anorganische Chemie der Universität G'nftingen* 
XXÄf^üL) (Z8. f. anorg. Chem. 53, S. 25 — 29. 1907). - 
Die Verf. beetimmen den ganzen Verlauf der Sobmelzkurre 
und atelien ibre Beaoitate in einer Tabelle zusammen; die 
Existenz des bei (M) Piroz. Ni von Gkutier (0. R. 1%% 8. 173. 
1896) gefundenen Knicks auf der Schmelzkurve konnte nicht 
bestätigt werden. Wie bereits» früher (Z8. f. anorg. Cliem. 4*3, 
S. 360. 1904) gefunden worden war, hat Nickel bei 820^ einen 
Umwandlungspunkt, bei dem dasselbe seine magnetische Perme- 
alnlitftt fast ToUat&ndig verliert; es wird jetzt konstatierti daß 
die Temperatur dieser Umwandlung durch Kupferzosatz er« 
niedrigt wird und bei der Legierung mit 60 Ptoz. Ki etwa bei 
80° liegt Die mikroskopische Uutenracbüng der Struktur der 
Legierungen bildet den Schluß der Arbeit, es zeigt sich, 
daß Kupfer und i^ickel bei der Kristallisation aus ihren 
Schmelzen eine lückenlose Reihe von nicht magnetisier- 
baren /9- Mischkristallen bilden, die sich bei der AbkOblung 
in eine Reibe Ton magnetisierbaren «-Miscbkriatallen um* 
wandelt. R. L. 
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25. A. V» Vegesack. Über Zink-Thallium' und Zr'nk^ 
BUmUegiarungm (Melaliagr^hüeka MiUeiUmgm aus dem 
InMul für auurganüdm Chemie der OnHnreiUU G9Umgen. 
XXXIX,) (Za f. anorg. Ghem. 52, 8. 80— 4a 1907). — 

Im ersten Teil der Arbeit werden die Zink — Thallium- 
legienmgen mit Bilfe der thermischen Analyse untersucht. 
Die Untersuchnng ergab, daß sich in geschmolzenem Zink 
(Schmelzpunkt 419^ C.) etwa 2,5 Proz. Thallium aufzulösen ¥er- 
mögen. In geschmolzenem Thallium (Schmelzpunkt 302^ G.) 
dagegen 5 P^oz. Zink. In beiden Fällen sinkt der Sohmels* 
pnnkt um einige Ghrade. Li den Legienmgen TOn 2|5— 95 Ptok. 
ThaUinm tritt SchichtbOdung ein und zwar bildet TbaUimn 
infolge seines höheren Fpez. (Tcwichts die untere Schicht Die 
beigegebene Tabelle sowie das SchmelzJiagramm lassen danach 
zwei charakteristische Haltepunkte , bei 416^ und 290,5**, er- 
kennen. Die Fähigkeit der beiden Metalle, Mischkristalle mit- 
einander zn bilden, ist, wenn überhaupt Torhanden, nur sehr 
gering. Als statt eines GlasrOhrers em eiserner Bühier ver- 
wendet wurde, ergaben sich Komplikationen infolge der Bildung 
Yon Eisen— Zinklegiernngen. Das komplizierte Zustandsdiagramm 
dieser Ijegierungen findet sich im zweiten Teil dieser Arbeit 
wiedergegeben. In dem Konzentrationsbereich von 11 bis 
24 Proz. Fe scheidet sich auf dem Kurrenast ED primär die 
Kristallart x aus der Schmelze ab. Aus x und der Schmelae 
bildet sich bei Wärmeentiiehung bei 777® die Verbindung 
FeZuj. Aof dem an ED sich anschließenden Knrfenast DC 
scheidet sich primär die Verbindung FeZn, aus, die bei 662^ 
mit der Schmelze die Verbindung FeZn^ bildet Bemerkenswert 
ist noch ein dritter Haltepunkt bei 422'*. Hier reagiert der 
gesättigte Mischkristall n mit 7,3 Froz. Fe mit der SchmeUe 
nach der Gleichung: 

Mischkristall n + Schmelze B Mischkristall m. 

R.L. 

26. M. JSetfn und O. Bauet m Kupfer und Pkoepkar 
(Za f. anorg. Chem. 52, S. 129^161. 1907). — Zweck der 

Untersuchung war, sowohl über das Verhalten des Phosphors 
in seiner Legierung mit Kupfer Aulschluß zu erlangen als ins- 
besondere die Frage zu beantworten : Ist es möglich, Legierungen 
mit Uber 15 Froz. Phosphor henusteiien? Durch Sohmelzea 
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können Legienuigen mit wesentlich Uber 15 Prozent P nicht 
eriialten vraideDi erbitst man jedoch Ga-Spftne mit P auf etwa 
800—400^ 0., so resnltiert ein hoehphosphorhaUages Fhoiphor» 
kopfer mit Uber 20 Pros. P. Wie eine nihere Untersachimg 

zeigte, bildet sich bei jedem Wärmegrad em Gleichgewichts- 
zustand mit einem ganz bestimmten Höchstphosphorgehalt aus; 
mit steigender Hitze strebt der P- Gehalt einem Grenzwert mit 
14,1 Proz. P zu, was der Verbinduug üa,P entspzicht. Die 
Existenz dieses Phoaphides wurde besonders nachgewiesen dorch 
Gefdgebeobachtongen, dmoh Messongen der elektrisdien Span« 
nangsottterschiede sowie der Dichten der Terscfaiedenen Oa-P- 
tiegiemngen. Daß die technische Erzeugung Ton Legierungen 
über 14,1 Proz. P bis etwa 15 Pro/>. durch Schmelzen möglich 
isti rührt daher, daß bei rascher Erhitzung nnd Schmelzung 
die Zeit nicht gent^t, um unter P-Abspaltung den Grenz- 
pbosphorgehalt herbeizuführen. — Die erstarrten Legierungen 
Ton 14,1 Pros. P bestehen ans einem Qemenge von Kupfer 
and der Verbindong Oo^Pi die höbeipbosphorlialtigen Legie* 
msgen bilden Ifischkristalle der Verbindong ChisP mid einer 
zweiten Verbindung (yermutlich CUgP,). Die Mischkristalle y 
(mit mehr als 14,1 Proz. P) haben bei Phosphorgehaltcu über 
14,3 Proz. gleichen Erstarrungspunkt (« twa G); dieser 

Wärmegrad entspricht dem Siedepunkt von Schmelzen, die 
mit Mischkristallen y gesftttigt sind. — Der Phosphor steigert 
die Härte des Kupfers ganz erheblich; das Phospbid Ga,P 
hat die Bitihlrte eines gelArteten und angelassenen Weik- 
aeugstabls. B. L. 

Xr* W* Andrews und I£, A, Carltotu Über die DichligkeiU- 
kurven ron Ertm- und dUormitehungen (J. Amer. ehem. soc 29, S. 6S8 
— eSS. 1907). 

SU Meyer» BeuMtkungen tum periodUehen Syttem der Elemente 
und Veraueh der Einordnung der Raffioelemente in dasielhe (Viertel- 
j^MlMr. d. Wiflo. Ver. s. Förder. d. pi^-cbem. Unt 12» ». S-SO. 1807). 

F, Wenzelm Die periodische Getetsmäßigheii der JiUmente nach 
Mendelejef (VierteUahretber. d. Wien« Ver. i. FSrder. d. pb7t.*«heni. 
Uni 12, S. 4S-49. 1907). 

M. von Wogau, Die Difuthn wb MeMe» in Qu^dknlber 
(Abb. d. Pl^ Si» 8. M&-870. 1907). 

41* 
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H', Baerivald» Über die Adsorption von Gaten durch MüUkohie 
bei ttefen Temperaturen (Ann d. Phjs. 23, S. 84-lü6. 1907}. 

O» I^ekmaiMU FlM§e KrUiaüe mnd «mAmmoI» TeAHoUgU 
(PliydlE. ZS. 8, S. 886—891. 1807). 
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27. XU jDom» Über da» VerhaUm ««» H^Am m emem 
PUOm^hndmm'Geßß bei hohem TemperaHiren (Physik. ZS. 
7, S. 312. 1906). — Die Verwendang des HeUoms .als 

Thermometersubstanz für hohe Temperaturen stieß bis jetzt 
auf Schwierigkeiten, da die Thermometei geläße , wenigstens 
die aas Porzellan und Quarzglas, you Helium bei hohen Tem» 
peratoren durchdrangen Warden. Auch Platin zeigte im 
AnfaDgaBtadiimiy wie Jaqneiod and Penot £uiden| diese tUile 
Bigeiischaft» dodi TOschwand sie bei wiederholtem Erwlnnau 
Der Ver£ benntste ein Platin— Iridinm-Gef&ß la seinen Ver- 
suchen und kommt durch seine Versuchsergebnisse, die in 
einer Tabelle zusammengestellt sind, zu dem Schluß, daß seibat 
bei recht hohen Temperaturen (1420^ HeHum in Platin— 

Iridiam-Geläßen als thermometnsche Substaos Terwendbar ist. 

Hw. 

28. HlOtltttSm benlijinfiung der spezißschen H*ärme 
von Heiium und über die Atomwärme von Argon und Helium 
(8^ 40 S. Diss. Marburg, 1905), — JNach einigen einleitenden 
fiemerkoagen Aber das G^etz tob Dolong ond.Petit nnd seine 
theoretische Begrttndang dorch Boltimaan nnd Biduuci gibt 
der Yer£ im ersten Abschnitt die theoretisohe Ableitung d^ 
Wertes der Atomwäimc einatomiger Gase und seine Be- 
stötigung für Argon. Er schließt sich an den in der Limpricht- 
Pestschrift ((jrreifswald 1905) erschienenen Aufsatz ron Bicharz 
an und findet für einatomige Gase die Atomwärme 

AuC^^ 8|006* 

Für Argon ergibt sich unter Zugrundelegung des aus Kamsays 
Arbeiten entnommenen Atomgewichts and der von Dittenbeifec 
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(Diss. Halle 1897; BeibL dl, 8. 718) experimentell bestimmten 
W&rme Cp die Atomirtürme 

^.c.« 2,996, 

ein mit dem theoretiBch berechneten gat ttberainstimmendes 
fiesnltat. cp wurde ans dem für einatomige Gase geltenden 
Verfa&ltnis Cpjc^^ 1,667 berechnet 

Im zweiten Abschnitt gibt der Verf. eine Beschreibung 
seiner zar Bestimmung der spezifischen W&rme Cp des Heliums 
benutzten Anordnung. Sie war nachgebildet einer vonDelaroche 
und Berard (Annales de chimie par üujrton de Morveaa, 85) 
gegebenen, die es ermöglichte, ein und dasselbe Gbtöquantum 
beliebig oft anf demselben Wege durch Erwftimnng^^kft und 
Kalorimeter zn schicken, firwftrmongsgef&ß and Kalorimeter 
war wie bei Dittenberger konstruiert 

Vor der Bestimmung doi spezifischen Wärme von Helium 
wurde der Apparat mit Luit geeicht. 

Der dritte Abschnitt enthält eine ausführliche Beschrel- 
bong der Darstellung, Reinigung und Prüfung der Reinheit 
des fielinm, sowie die definitiven Messungen. Der Theorie 
entq^(rechend zogen die Messungen die ünabhftngigkeit der 
spezifischen Wirme einatomiger Gase Ton der Temperatur. 
Als Mittel aus einer Reihe von Werten ergibt sich die spezi- 
fische Wärme Cp des Helium zu 1,2504. Unter Benutzung 
des von Rainsay und Travers bestimmten Atomgewichts findet 
der Verf. wie oben die Atomwärme 

ein Wert der ebenso wie der dey Argons mit dem theoretiüch 
berechneten sehr gut übereinstimmt. Hw. 



29. «7. Joly, Methode sur Bestimmung der absoluten Aus- 
dehnung von Quecksilber (Dublin Proa 11, S. 179—180. 1907). 
— An Stelle der das Gleichgewicht haltenden Hg- Säule bei 
Begnault benatst der Verf. den während des Versuchs als 
konstant angesehenen Druck der Atmosphäre. Er kommt so 
mit einem ganz einfachen Apparate ans» der Resultate bis auf 
0,4 Proz. genan gibt Die Anordnung soll als Praktikums^ 
aufgäbe dienen. ^ K. 
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30. W^^iatOm ErHarnmgwertekeimmgenmanm'gWiiaeken 
Saliern und Salzgemücken* IL BrMUafrmig von Salsgemuekem 
und ihre thermitehm ß^ensehaften (ZS. f. phys. Ohm. 58, 

S. 350—372. 1907). — Die vorliegende Arbeit behandelt im 
Anschluß an den ersten Teil (Beibl. 30, S. 1013), der sich 
mit reinen äalzen beschäftigt, die Erstarrungserscheinungen einer 
Anzahl von Salzgemischen. Es wurden die Schmelzdiagramme 
der Gemische BaCl,— BaF,, SrCl,— SrF,, CaCl^— OaF^ 
KCl— KF, KaCl-*KaF fesi|selegt und die Begehnäßi^eiteD 
in der Znaammenaetznng der Eatekiika genauer Btodiert Diese 
Regelmäßigkeiten werden durch Formeln, welche die dem einen 
Salze zur Erreichung des Entektikums zuzusetzende Menge 
des anderen Salzes angeben, zum Ausdruck gebracht Es wird 
die ermittelte molekulare Depression nach Bestimmung der 
Schmelzwärme mit den nach der van't Hoffacben Formel 
berechneten tei|^chen und f&r die Alkalisaise anscheiiieiid 
llbereinstimmend gefondeUf für die Erdalkalisalze unter Berfick* 
sichtigung der Abecheidung von Mischkristallen nur durch An- 
nahme vollständiger Dissoziation der zugesetzten Komponente. 

R. L. 

31. H» JE, Üoeke» Uber eine abnorme Erniedrigung 
der Umwandlung Stern p er atur bei MitchkristaUen (ZS, f. phys. 
Chem. 56, S. 686^688. 1906). — Bei der Untersuchung der 
MiflcbkristaUe von Na^SO«, JNa,MO« und Na^WO« fand 
der Yer£| daß durch eine sehr geringe ^a^SQ^-Menge die 
Umwandlungstemperatnr (431^) von y- in ^-Na^MO^ sehr er- 
heblich erniedrigt wird. Die molekulare Erniedrigung uer 
ümwandiungstemperatur (pro Mol auf 100 Mole fester Lösung) 
wurde bestimmt auf 600^. Um nach der Formel von van't Hoff 
die Erniedrigung der Umwandlungstemperatur berechnen zu 
können, bestimmte der Verl die Umwandiungswftime nach 
einer von Tammann angegebenen Methode ans der Abkfiblungs- 
kurre des Ka^MO« und einer Vergleichssubstanz, PbCIj. Es 
ergab sich die molekulare Umwandlungswarme des Na.^MO, 
zu 3330 Kai. (Genauigkeit 20 Proz,), woraus die oben genannte 
molekulare Depression zu höchstens •J,98° folgen würde. Zwar 
ist bei der Eeobnung irgend eine Dissoziation der Stoffe außer 
Betracht gelassen, aber nach dem Verl wird keine Annahme 
einer bis jetzt bekannten Dissoxiation in der festen Lösung 
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den gefondenen Unterschied aufbeben können. Es scbeint dem 
Yesly dafi bier ein Widerspmob misoben £rliabnuig und 
Tbeorie bestebt 

Avcb die MischkriBtalle ?on Na, MO, und Na, WO, bis 

zu 35 Froz. MajWÜ, zeigen dieselbe auBerorcieiitlicliü Depreasion 

der Uniwandluügstemperatur der x-Miscbkristalle durch Na,80j- 

Zusatz. Beim ^a^Wü^ ist die Depression nur zweimal gröi^r 

aU die naob der Tan't fio&cban Formel berechnete. 

Keesom. 

82. G.P.Btmierf C. H.Hiekey tmiW*C»Holm98» 

Der Üampßruck des Jods (^J. Amer. dicm. soc. 29, S. 127 
— 136. 1907). — Neubestimmong des Dampfdruckes von festem 
Jod bei Temperaturen zwischen 0" und 55^. Em gemessenes 
Volumen (7 bis 8 Liter) trockner, reiner Luit strich so langsam, 
daß die ^ttigung stets ToHstftndig worde, durch gut gereinigtes 
Jod. Der mitgefllbrle Joddampf wurde in NatrinmsolfitUtanng 
aufgefangen und ab SUbeijodid ansgefiUlt nnd gewogen. Das 
Sättignngsgefl^ mit dem festen Jod und das Gefäß mit dem 
Natriumsulfit befanden sich in einem gemeinsamen Thermo- 
staten. Die Berechnung des Dampidruckes geschah unter den 
Annahmen, daß Jod und Luft nicht aufeinander einwirken und 
daß ein Mol Joddampf (254,0 gr) bei und 760 mm das 
Volumen Ton 22,40 Liter bat Dissosiation erwdieint in dem 
forliegenden Temperaturbereicbe als nnwabrsobeinlicb. Die 
Besnliafte sind: 



Temperatur Dampfdruck 

(Zentigrade) (mm) 

0 0/)80 
15 0,181 

25 0,305 
80 0,469 



Temporfttur Dainptdruck 
(Zentigrade) (mm) 
40 1,025 
45 1,498 
50 2,154 
56 8,084 



85 0,699 

Ans der Änderong des Dampfdruckes mit der Tempeiahir 
niid die SubUmatumMwänM des teten Jods swisdien 0® und 
55^ sn 15,1 Kilogrammkakurien berechnet Ans den von 

W. Üiimsay uiid J. Young (J. ehem. Soc. 49, S. 453. 1886; 

vgl. auch Beibl. 11, S. 834. 1887) gefundeneu Dampidrucken 

des festen Jods zwischen 65" und 112*^ ergeben sich durch 

analoge Berecbnong Abnliobe Werte für die Sahlimationswärme« 

Wigand. 
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88 Q. 84. Mm MoUaan^ Über die Feriampßmg und 
DeiOüaUa» van Nushd^ Bum^ Mangan, Okram, Molybdän, 
Wolfram und Uran (BnlL soe. chim. (3) 35, & 944^.949. 

1906). — Derselbe. Über die DesUllation von Titan und über 

die Temperatur der Sonne (Ebenda, S. 950—953). — Inhaltlich 

identisch mit den Arbeiten von Moissan über Destillation ein- 

facher Körper (Ann. chim. phye. (H^ S, S. 14ö. 1906; Beibl. 

30, & 1016; 0. B. 141« 8. 853, 977. 1905; Beibl 30, S. 456). 

H.D. 

85. Ä Moissan und Watanabe* Destillation von 
Legierungen von Ag mit Cu, Ag mit Sn und Ag mit (0. 
R. 144, S. IB — 19. 1907). — Die Verf. haben nach mehrfach 
genannter Methode (?gl. voriges Kef.) die Legierungen ver- 
schiedene Zeit lang erbitst nnd die restierenden Legierungen 
analysiert Die Legiernngen enthielten anfangs 86 bis 46 Prot. 
Ag. Bei den Ag--Ga nnd Ag-Sn-Legiemngen Tecdampft das 
Ag Torzngsweise, d. h. es Ueibt nacb Iftngerer Briiitsnng eine 
an Ag sülir arme Legierung. Bei Ag-Pb bleibt eine Pb-arme 
Legierung. Die Zalilen, die die Verf. geben, sind nicht ver- 
gleichbar, da die vom Ldchtbogen gelieferten finei^emengen 
weohsekid sind. H. D. 



36. jP. T. Tnnaon und B. Pool. Der Dampfdruck 
«n GleiehgmtfiDbt mü SukeisMMeu, die vereddedeue Meugm 
Feuchtigkeit entkalteu (Pjroc. Bey. Soe. 77, 8. 292—814. 1906). 
— Die erste Methode, die die Verl anwandten, war folgende? 

Ein Stückchen Baumwolle oder Wolle wurde ül^er PgO,- ge- 
trocknet und dann der freien Luft aubgesetzL Sein Uewicht 
nahm dann natürlich zu, da sich Wasser kondensierte. Das 
Gewicht wurde täglich bestimmt, ebenso ni gleicher Zeit die 
Feacbügkeit der Lnft mittels fiygrom^ers (feochtes und 
trockenes Thermometer) gemessen. Sie ftnden, da8 onler den 
▼erschiedensten Bedingungen yon Fencfatigkeit nnd Temperator 
das Gewicht des von der Substanz absorbierten Wassers nur 
abhinj^ von der relativen Luftfeuchtigkeit Für konstante 
Temperatur foli^te die abaorbierto Wassermetige in üirer Ab- 
hängigkeit vom Dampfdruck einem Qesetz, das durch eine 
Parabel charakterisiert war. Doch gilt dies Gesetz nnr, so- 
lange die Substanz nicht Tollkommen ausgetrocknet ist 
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Ans thennodynamiBoheD Betrachtungen berechneten sie, 
daß die von der Subatanz absorbierte Wassermen^^e konstant 
bleiben muß, wenn die relative Feuchtigkeit konstant bleibt. 

Um noch bessere Resultate zu bekommen machten die 
Verf. die nächsten Versuche nicht in der freien Atmosphäre, 
sondern in geschlossenen Gefäßen; ferner wurde nicht mehr das 
Greiricht der Sabsteni ermittelt» Bondem ihr worden nach nnd 
nach ahgemessene Wassermengen zugeführt nnd der Dampf- 
drack gemessen. Die gefandenen Resultate stimmten mit den 
früheren überein und bestätigten das Parabelgesetz. 

In einem weiteren Abschnitt sprechen die Verf. über die 
Kapillarwirkung des absorbierenden Materials und bekommen 
durch Berechnung eine Kurve, die mit der ezperünentell ge« 
fimdenen der fiaapteache nach fibereinatimmt. 

Die Yerfl stollen noch einen Vergleich an mit den Besnl« 
taien, die Begnanlt ftr eine Ktenng von Waaser in Schwefe^ 
säure erhalten hat und finden eine gewisse Übereinstimmung. 

Nach einigen Betrachtungen über das Verhalten der 
Druck-Temperaturkurven oberhalb der kritischen Temperatur 
und kurzen Berechnungen i die eich bei der Trocknung von 
Oberflächen anstellen lassen, gehen sie noch in ein^ zweiten 
Teil ihrer Arbeit Messongen des Dampfdmcks Yon Wasser 
bei fersdnedenen Temperatoren im Gleichgewicht mit einem 
Gewebe, das mit ^er konstanten Wassermenge befeuchtet ist 

Sie machen drei Reihen von Beobachtungen, einmal mit 
fast bis zur Sättigung getränictem Grewebe, sodann mit weniger 
stark und schließlich mit sehr wenig befeuchtetem Gewebe. 
Ein Vergleich mit der gewöhnlichen Dampfdruckkurfc zeigt» 
daß die hier eriialtanen Knrren nm so mehr abweichen, je ge- 
ringer der Wassergehalt des Gewebes ist nnd swar erhält man 
die drei Enrren ans der gewöhnlichen DampfiimckkmrTe) mdem 
man die Ordinaten der letzteren in dem Verhältnis pjP ver- 
kleinert, wo p der gemesaeue Dampfdruck und F der Sättigungs- 
druck ist Hw. 



Ö7« A. Smits* Öb^r die Erscheinungen, wdeke auftreien, 
warn die FaÜMpumkiikmw der Dre^tkoMemkuree einer Heeth 
Miierten Hnaren Verbrndemg begegne (TersL K. Ak. Tan Wet 
14, S. 568—574. 1905; Z8. t phys. Ohem. 52, 8. 587-*602» 
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1907)« hk einer Mheno Abhandluig (BetbL 80, 8. 29) 
hat der Ywt ediaii danuif bingewiesen, daB die interoganntea 
Systeme MetaU-Sanentoff, Metall-WaeBeratoff und MeiaU- 

StickstoÜ, wozu noch viele von den Systemen Metall-Balogen 
und Metalloxyd— Säureanhydrid hinzugefügt werden können, 
zum Typus Äther -Anthrachinoo gehören, aber ferwickeiter 
sind, weil hier Verbindungen auftreten. 

In cbemiecher Hinsicht ist ee too höchster Bedentong 
aneh diese wvickelteD IkBoheinungeii la stadieren, qih ao 
dne allgemeiiie Einndit in die Glejchgewichtoemoheiimngm 
zu bekommen, für den SUl, daß die Verbindungen bei hohen 
Temperaturen und unter solchen Druck gebracht werden, daß 
kritische Erscheinungen bei gesättigten Tjö=^ungen aultreten. 
Hierüber mangelte bis jetzt noch jede fiinsicbt 

Dadurch, daß der Verf. die Eesultate seiner Ontersuchung 
Uber Äther-Anthraohinon in Verbindung braohta mit den 
raien betrachtet in der BeibL 80, 8. 600, referierten Arbeit» 
ist ee ihm gelungen, ein aoaammenhtogendes BM der ge* 
nannten Erscheinungen zu entwerfen. Keeaom« 

88. A» SniitS» Uber den f^erlauf der p, T-Hurven J ür 
fesi-FIm'de bei konstanter Zusammmseümng (VersL K. Ak. yan 
Wet 14, S. 866^877. 1906). — Van der Waab (BeibL ^ 
8. 765) diakntaerte die p, T-Knrren für das Qleicbgeifiolit 
zwischen festen und fluiden (gasförmigen oder flOssigen) Phaaen 
bei konstanter Zosammensetemig, und «war bei solchen in der 
unmittelbaren Nähe der Zusammensetzuiigen, bei der die ge- 
sättigten Lösungen ihren kritischen Zustand erreichen. Der 
Verl. untersucht jetzt den yerborgeneu Zusammenhang zwischen 
Sublimations- und Scbmelzkurven bei konstanter Zusammen- 
setsong und erlintert denselben mit s^ «- und p, T-Diagrammen, 
falls der feste Stoff eine dissoiiable Verbindnog Ton swei Kom- 
ponenten ist, für Zosammensetaangen, welche nicht die oben* 
genannte Besonderheit haben. KeesonL 

39. J* t/. van L(iat\ Uber den Verlauf der Schmels- 
kurven bei yerbindungen, welche in der flüssigen Phase teil» 
weise dissosiiert sind, bei wiUkUrUekm yerhältnis der Duga» 
matiotuprodmkte (VersL K. Ak. ran Wet 14, & 711-.726w 



Digitized by Goo-?Ie 



Bd. 81. Na IS. 



Wlnnetehie. 



651 



1906). — Die Schnelzkom einer Verfamdinig bei «inehmeiMler 
fieiidflolitmg » eines der DiBSOSUitionB|iiDdiikte wird im An&ng^ 

bei X B 0, horizontal Terlaufen, sobald nnr die geringste Disso" 
ziatioD der Verbindung in der Ülissigen Phase auftritt (Loreütz 
1892, van der Waals 1S97). Tritt gar keine Diäsoziation in 
der flüssigen Phase auf, so kann die Beimischung ab ein 
fremder indifferenter Stoff betrachtet werden, und wird die 
Sehmelsknrfe also plötiUch den noimalen sinkenden Veriani 
bei jr 0 sogen. Der Verl gibt Ton diesem Satoe einen ntt- 
gememen Beweis. Weiter ergibt sich ans den Beohnnngen 
des Verf. über die Schmelzkurve im erstgenannten Fall, daß 
der aiiianglich horizontale Verlauf je schneller in einen sinken- 
den Verlauf übergeht| je geringer die Dissoziation der Ver- 
bindnng ist Keesom. 

40 Q. 41. Jm J> van Laar» Über den k et lauf der 
FaÜenpunkUkurtfen bei den Mischungen narmakr Stoffe^ md 
ÜB wtögliekm GUiekgemuMe einer Gasphate tmd einer oder 
meeier FUMglseUepktuem (Areh. Mos. TejL (2) 10, & 100—112. 
1906). — l>er9elbe* Über dem Ferlmtf' der epinodekm und 
talienpunkUkurven bei binären Gemischen normaler Stoffe ( feierte 
Mitteilung: Die Längsfalte) (VersL K. Ak. van Wet. 15, 8. 227 
—236. 19()i;). — Nähere Ausföhrungen zu den Beibl. 29, 8.954, 
IIIS; aO, a.499, 823 und 824 referierten Abhandlungen, besoo- 
ders in bezng auf den Verlauf der Konnodalen, den Beweis, 
da6 die Punkte^ wo in der % a^Projektion die sptnodale Knr?e 
die Faltenpunktskorre berflhrt, im 7*« Diagramm Kehr- 
punkte sind, weiter die Bedingung nnter denen die irerecbie« 
denen Typen (vgl, Beibl. 2^, 1118) auftreten, und den Beweis, 
daß der ebenda genannte dritte Typus auch bei Gemischen 
normaler Stoffe auftreten kann. Für die Details und die vielen 
Diagramme siehe die Originalarbeiten, deren reicher Inhalt im 

knrzen nicht gebfthiend wiedergegeben werden kann» 

Keesom. 

42. J, E, Vergeh affelU Beiträge zur Kenntnis der 
W'Fläche von van der fFaaie. JL über die MägHckkeä, die 
S^eM»ehq/hn der Gemische mte denen der Memponenien tvrker^ 
wagen (VersL K Ak. van Wet U, a 686 — 695. 1906; 
Comm. Pbys. Lab. Leideni Sappl No. 11, GL 1—12). — Der 
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Verf. untanooht, haaplaftdilich mittelB der kritischen Daten 
der homogenen Gkmiaohe (pmu und Tmij nnd der Berechnongen 
Ober den BinfliiE Ueiner Beimengimgen auf die kriHacheD 

Punkte der Komponenteiiy inwieweit die ursprüngliche yan der 
Waalääche Znstandsgleichung: 

in der 

Om — a„ (i - *)* + 2<t|s«U — *) + «ti** 

und 

gesetzt Uüd die vereinfaclieiideü Aunahmen 

«II y^ii «*i » *ii 4 (^11 + ^m) 

gemacht werden, eine richtige Vorstellung der Haupteigen- 
schaften (maiimale oder minimale kritische oder Faltenpunkta- 
temperatur oder -Druck, maximaler oder minimaler Dampf- 
druck in der Nähe der kritisohen Umstände) der Genusche gibt. 
Er findet im großen und ganzen eine wenigstens qualitative 
ÜbereuiBtimmnng mit der Br&lirang. Wo Beobachtongen 
über Qemische von swei Stoffen fehlen, werden die genannten 
Formeln uns also wahrscheinlich in den Stand setzen, die 
Eigenscliaften der Gemische jener zwei Stoffe aus denen der 
Komponenten vorherzusagen; dieses Krgebnis wird seinen Nutzea 
haben bei der Wahl der Stoffe, wenn man bei Gemischen be* 
stimmte Erscheinangen ra beobachten wttneohi KeesonL 



43. «/• JE?, Verschaffelt, Appendix zu dm Mitteilungen 
No, 81 und Supplement iVi;. 7 ( yersL K, Ak. van f^Vet, Juni, 
September 1902 und Oktober 1903) (Versl. K. Ak. van Wet 14, 
S. 695—696. 1906; Oomm. Phys. Lab. Leiden SuppL Ko. 12, 
Sw 16—16), — Verbeaaenmg einer Formel in den BeibL 97, 
& 886 nnd 28, 8. 767 referierten Arbeiten. Keeeom. 



44. 1\ Hogdan, Die van-der- H^aalssche Gleichung und 
der flü»9ige ZuiUmd (Ann. scient Jassy 4, S. 161—161. 1907). 
— Der Yeri zeigt, daß sich die bekannten yan't Hoffschoa 
Formeln der Siedeponkteerböhnng nnd Sohmelspnnktsemiedii- 
gnng Ton Lösungen mittele der kinetisehen Theorie ableiteni 
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hmm and mr in strengwer Fi«m «Ib die* bereits ge» 
söheiien (fgl. BeibL B. 947). lodern der Verf. doh ine- 
besondere auf die Taieache etittst, daß man RttssigkeitMi 

sowie feste Stoffe bei konstanter Temperatur und Druck ver- 
dampfen und subUmieren kann, leitet er zunächst die Clausius- 
Ciapejronschen, und hierauf die van't Hoffschen Gleichungen 
ab, unter Zugrundelegung der Gleichung yon van der Waals« 
Betreffs der Bedmnng selbst, nrnß auf das Original verwiesen 
werden. B» L. 

45. Mm Mm Mc Otm. Bm€ Folgerung aus der wm»der» 
kFaaUschen Gleichung (Chem. News U5, S. 101 — 102. 1907). — 
Der Verf. versucht, die van-der-WaalsBche Zustandsgieichung 
durch Extrapolation auf den festen Zustand anzuwenden. Analog 
wie für den flüssigen Zustand vermutet er auch für den festen 
eine kritische Temperatur. Bleibt man oberhalb derselben, so 
Terläaft die Knnre der Kontraktion eines festen Körpers bei 
DmdBiinahme fest parattal za derDmokachse, ibrer Asymptote, 
trifft sie also erst im ünendlichen. Setzt man » oo in die 
yan-der-Waalssche Gleichung 

» — Ö « — — 

ein» so folgt: 

Dies entspdcht der andi sonst verbreiteten Vorstellang, daß 

die Zwiacheuräuiiiü der Molekeln eines festen Körpers klein 
sind im Vergleich mit den Molekeln selbst 

Für Körper mit kleiner Gaskonstante R genügt bei 
niedriger Temperatur bereits die groüe Kohäsionskraft (ab- 
gesehen Yom äußeren Drucke ^ , der gar niobt groß zu sein 
brancht)i mn die reckte Seite der Gletohiing asiun Verschwinden 
BQ bringen. Denn setzt man b fOx v ein, so wird beispiels- 
weise ftr feste Eohlen^ure das Maß der E^obftsionskraft: 
= 1652 Atmosphären. Da biei' ^ « (*'^V273)» also 
recht klein ist, so nähert sich bei tiefer Temperatur, selbst 
wenn man p vernachiäaaigti die rechte Seite der Gleichung 
praktisch der Null. 

Immerhin erscheinen diese Folgerongen als redit nnsichery 
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da die Tan der Waalssche Gleicbong schon bei stark kom- 
prinuerten Gasen in der ^&he dea kritiflohen Ponktee nicht 
mehr exakt gilt Wigand. 

46. Jtf* • Jt* üfmcHn« Besnthmg mmMchm im Folumtm 

und dem Hovolumen (J. de Phys. (4) 6, S. 111—114. 1907). — 
Der Verf. geht davon aus, daß die Moleküle aus Atomen zu- 
sammengesetzt sind und gelangt auf Qnrnd einüacber Annahmen 
za folgender Zudtandsgleichung: 

(p « Druck, V — Volumen, t Temperatur, a ■= ^^73, Ä, a 

und Cq sind Konstanten, b wird als veränderlich angesehen). 

Was die Veränderlichkeit von b betrifft^ so stellt der Vert 

folgende S&te auf: 1» Ist konstant, so gilt und zwar llfar 

alle Isopiesten {bjif)^ % j hier sind and die Werte 

ton h nnd 9 (Hr 0^ Gelsias nnd den betreffenden Wert von 

r hat und zwar fUr alle p denselben Wert 2. Ist f konstant, so 

gilt und zwar für alle Isothermen: (6 / u«) = {^j / ü,^), hier sind 

b^ und die Werte von b und v bei dem betreffenden f und 

dem Druck von 1 Atmosphäre; q ist iiir dieselbe Isotherme 

konstant, hat aber für yerschiedene Isothermen verschiedene 

Werte. Der Verl prüft diese Sfttse an Amagats Beobachtungen 

mit CO, und findet befriedigende Übereinstinunnng. 

H.H. 

1\, Laemmel, Bemerkungen über dis tpemfUcheji Warmen fetter 
Grundiioje «,Ann. d. Phja. 28, 61—72. 1907). 

Wiffond. Über »peti/Ueke Wärme und $pen/Uchet Oewieki 
der Maropen Modifikßikmeu futer JüemeHte (Natonr. Rnndsoli. It, 
& 801—802. 1907). 

Bm Barkauf, Vemeke Über Entetekmng vom NM bei Wateer^ 
dmmfffmd einigem wiieren Dämpflm (Ann. d. VIxjb» Sg, B. 81t— 844. 1907). 

K, Puchs. t)ber die wm-der'Wmdteeke Jfhrmel (Ana. d. Ph^ 
28» & 885—391. 1907). 

Wologdine» Eegietrierpjfrometer mU feeier pkeiograpkieeker FImtte 
(0. B. 144» a 1818—1218. 1907). 
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47 u. 48. X. Orlando, (Iber magnetische IndukÜim 
(Bend. E. Acc. dei Line. (5) 15, S. 416-419. 1906). ~ 
jDerselbem Neue Bemerkungen Uber das Problem der magne* 
iuekem htduktum (Bbenda» 8. 767—771). — Thß iVoblem der 
magnetostatiBcheii InflneiUE kommt auf das AnfBiiclieii einer 
Funktion (f hinausi welche der Gleichuug 

genOgt. Hier ist ^ das bekannte Potential der nngestOrten 
magnetischen Feldstilrke, k die Sttszepttbüitftt des Kdrpen mit 
der Oberfl&che a, 

Darch das Greensche Theorem läßt sich obige GleicliLLDg 
aal die Integralgleichimg 

ffr k C r 

^ " " in^r+T + Ti^ITT J ^ • TIT ^ 

zurückführen. Jedoch wird die Gleichung nicht nach den 
Methoden von Yolterra, Fredholmi Hilbert, sondern durch eine 
Nfthemngsmethode integriert. Gans. 



49. C. Chree. Druck 6i mt^gneiitiertem Eiten (Nat 74, 
8* 569. 1906). — In Ebrwidenmg anf Bidwells Bemerkungen 
(Belbl 31, S. 119) glaubt der Verf. die Lösung und Illustration 
dieses Forschers nicht als erschöpfend gelten lassen zu können 
nnd wünscht weitere Untersuohnngen über den genannten 
Gegenstand. ' St. M. 

50. T« YoHda und Hm Sjodooha. ExperimenteUe Be- 
gtimmungen der FerteHmg von miumeriem Magneihmvs auf 
Z^lmdem md m^eidem (Tol^o Sag,-Biit Kia-Gaqrd 6, 
& 150—158. 1906). — Die Unlergaohiingsmethode war die 
IKbHche balHstiscfae der ICeesong des IndnktionsBtromes, wenn 
eine schmale Spule rascli aus dem Felde gezogen wird. Es 
ergab sich Abhängigkeit der Verteilung des Magnetismus von 
der Intensität des Außenfeldes und zwar für Zylinder derart, 
daß in schwachen Feldern der Magnetismus sich längs des 
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Stabes so ändert, daß er naheza dem Abstand vom Stabmittel- 
punkt proportional ist. Für stärkere Felder ist mehr Magne- 
tiBmiiB an den Enden Torbanden» so swar, daß fOx die swischen 
Mitte nnd Enden liegenden Paukte die lineare magnetische 
Dichte zunächst mit wachsender FeldsÜürke ansteigt, dann aber 
bei weiterem Anwachsen der Feldstärke wieder abnimmt. £s 
findet also ein Wandern der Magoetisineü gegen die beiden 
Enden zu statt , wenn die Magnetisierung mit dem ein- 
wirkenden Felde steigt. Für Kliipsoide sollte theore tisch die 
lineare Dichte in einfacher linearer Weise tom Mittelpunkt 
gegen die Enden ▼ariieren* Die Experimente aejgen, daß dies 
in sebwachen Feldern zufriedenstellend erflUit isty aber in 
stärkeren ergaben sieb für dieselben VersachseKemplarey die 
öchon Nagaoka und Honda benutzt hatten, erhebliche Ab- 
weichnngen, was yermutlich auf Inhomogenität und leichte 
Formabweichungen zurückführbar ist. Man kann praktisch 
aus solchen A]>weiGhungen, wenn die Form sichergestellt iat| 
Schlüsse anC Inhpmogenititen des Materials aeben. St ML 



51. -P. Weiss. Die Änderung det Ferromagnetismus mH 
der Temperatur (CR. 113, S. 1136—1139. 1906). — Der Verl. 
wendet aut die ferromagnetischen Körper eine von Langevin 
für die magnetisohen Gase entwickelte Theorie an» welche Ton 
der Annahme anseht, daß nvr die kinetische Energie der 
Moleküle ihrer Orientiämng entgegenwirkt Ans dieser Theoitie 
folgt ein bestimmtes Abhängigkeitsgesets der Sittigungsmagne* 
tisierong Yon der Temperatur, welches für alle Substanzen das 
gleiche ist, wenn die (absolute) Temperatur in Bruchteilen der- 
jenigen Temperatur, bei welcher der Ferromagnetismub ver- 
schwindet, und die Magnetisicrungsintensität in Bruchteilen 
ihres fQr den absoluten Nullpunkt eintretenden Maximalwertes 
ansgedrAckt wirdL Dieses Gesetz bat der Tert dnreh Beob- 
achtungen an Magnetit in einem Eelde Ton 8800 Ganss^ welehea 
anir Erreicbnng der Sättigung immer genügte, geprüft nnd im 
Intervall von gewöhnlicher Temperatur bis zu 587^0. (bei 
welcher Temperatur der Ferroma^etismus des Magnetit ver- 
schwindet), gut bestätigt gefunden, wie die Kurrendarstellung 
anschaulich xeigt F. P« 
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52. P. Weiss. Über die Theorie der wuigmeUtehem Ei^en- 
Mekmften dse Euem» eberkalb der UmwendlmgHemfereiwr (O.E. 
144, 8.25— 2a 1007). Mach den UntermohiiDgen too 
P. Curie zeigt das fiSiBeii dra an der Änderung eeinee magno* 
tiaofaen Verhaltens erkennbare Umwandlungspimkte: bei ToB*', 
920*^ und 1280<'C. In dem Intervall von 756<>— 920o nimmt 
die speziüäche Snszeptilit&t;^ stark ab nach einem hyperbolischen 
Gkaetz, im folgenden (/-Eben) ändert sie sich umgekehrt pro- 
portional der absoluten Temperator, bei 1280^ steigt sie plöts* 
Uob» um dann ebeo&lb ivieder wie ijT abzonehmen. Der 
yer£ seigt muii daß sieh aus dem Verhalten von x M dem 
ferromagnetischen Elisen imter 756^ und bei dem Eisen 
(zwischen 756 ^ und 920'^) der konstante Wert des Produktes 
y.T mit flilfe der in einer irtlheren Mitteilung (vgl. das 
vorhergehende KeL) angedeuteten ^^kinetischen Theorie des 
Magnetismns'* ableiten läßt, und daß dies auch fttr den Wert 
von ;ir . T oberhalb 1280^ gilt| wenn man annimmt» daß bei 
dieser Temperatur das zweiatomige fiisenmoleklll in ein drei- 
atomiges flbergeht F. P. 

53. «J. üf . OeMwin. Über das FerhaUen det ßisau 
mier dem Einfluß von kleinem periedifehen magneUtisrenden 

Kräften (Piiil. Mag. 18, S. 232— 24b. 1ÜÜ7). — Im engen An- 
schluß an frühere Arbeiten von Lyle (Beibl. 81, S. 262; werden hier 
Beziehungen zwischen Induktion und Erregung untersucht und 
zwar bei niedrigen Werten von H » 1,5 bis 0,01 und fi = 600 
bis 2,5. Insbesondere erstreckt sieh die Untersuchong auf den 
Winkel der PhasenTerschiebimg zwischen Induktion and In- 
tensititt» wobei Bftndel von Eisendrfthten wie nach EisensObe 
in Betracht gezogen werden. 

Bei ersteren, wo Wirbelstromverluste nur geringt ügig amd, 
geht bei zyklischer Magnetisierung die Hysterosisbchleife in 
eine gerade Xiinie über, der Phasen verschiebungswinkel wird 
äußerst gering und die Permeabilität wie die fiysteresisTerlaste 
sind von der Periodenzahl (50^8,5) nnabhingig» 

Bei Stäben, wemi also Wirbelströme stark in Betracht 
kommen, ist die resnltierende IntensitiU im Bisen nicht mehr in 
Phaäc mit dem Erregerstrom und die Verluste wachsen mit zu- 
nehmender Periodeiizahh Ss. 

BrtUm« M, d. AaiL d. flqri. 81. 42 
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54. J, B/U99eU» Müieilungen über die ^yirkung ciek» 
irucher Schwingungen (gleich- und quergerichteter) auf das 
magMÜmk» Ferkmiien dee Ekmu (fidinb. Proc 86, 3. Bd--47. 
1906). — Der Verf. umgibt die vier Arme eines ms Biaeo* 
blech geflcbnitteaen Kreuzes mit Ideiaen Dmhtwickelimgeiiy 
durch welche nach beliebiger Wahl ein konstanter magneti- 
eierender Strom oder der Wechselatrom der Sekundärspule 
eines Induktoriume geschickt werden kann, und untersucht den 
MagnetisieroDgsziistand des Eisens mit Hilfe einer zum bailisti« 
sehen GalTanometer fttbrenden Meßspnle, welche diagonal am 
die Mitte dee Kreuaes genickelt ist Es Iftßt sich dann das 
magnetische Verhalten des IHsens stadieren, wenn es durch 
ein konstantes Feld in bestimmter Rtohtmig magnetistert wird 
und wenn dann niii gleich- oder quei gerichtetes magnetisches 
Wecbselfeld daneben erzengt wird. Der Verf. hat zwei We^re 
eingeschlagen, indem er einmal über ein konstantes Feld 
Oszillationen überlai^^erte, das andere Mal die Stärke des 
magnetisierendsii (a^leichatroins Teriaderte bei miTerftndert 
wirkendem Wechselfeld. 

Wird im ersten Fall sonftchst dnrch allmähliche Ver* 
änderung des Gleichstroms die normale Hysteresiskurve des 
benutzten Eit?ens ermittelt, dann der Einfluß gleich- und quer- 
gerichteter Wechselielder für Lille Punkte jener Karve unter- 
sucht, so resultieren zwei neue veränderte Magnetisierungskunreo, 
welche anzeigen, daß in der Nähe der extremen Werte der 
normalen Magnetisienmg die Überlagerong Ton Oszillationen 
bei schwachen Feldern eine relativ große, bei starken Feldern 
eine relativ kleine Vermehrang der Magnetisierung herromtft. 
Bei kleinen FelJstärkeu ist die Vermehrung durch gleich- 
gerichtete Oszillationen größer als durch querc^richtete , ui d 
bei großen Feldstärken kehrt sich dieser EinÜuß um. in 
kleinem Abstand yon den extremen Werten wird die Magneti* 
sierung durch die Oszillationen nicht beeinflußt. Sind diese 
Pankte fiberschritteni so eneogen die Ossillationen durchweg 
eine Veiringerong der normalen MagnetisieruDg, und diese 
Verringerung ist für alle Feldstärken bei gleichgerichteteu 
Wechselfelderii am größten. 

Die weiteren Untersuchungen ergeben, daß bei schwachen 
Feldern die Oszillationen sowohl die Permeabilität als ftuch 
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die BemaDens des MagnetUmas and die Grefte der KoerziÜT- 
kraft gegen die nonnalen Werte erheben, w&hrend bei starken 
Feldeni die umgekehrte Erecbemimg eintritt Gleich- nnd 
quergerichiete OniUationen Terbalten rieh hierbei sehr wenig 

vonemaiider verschieden j bei den schwächsten Feldern wirkt 
die erstere, bei stärkeren die zweite Richtaog etwas mehr. 

Zum Schluß be*^pricht der Verf. die Wirkungsweise der 
magnetischen Detektoren von Marconi und Ewing- Walter 
(TgL BeibL 30t 3* ^^^) ^ ikm nen gewonnenen 
Gerichtspiinkten. Bck. 



55. Ch. Maurain» Magnetische Detektoren und der 
Einfluß mn elektrischen Schwingungen auj die M(/<(nfitisierung 
(J. de Fhya. 6, S. 5—25. 1907). — Die Arbeit zerlallt in 
zwei Teile. Im ersten bei'aüt sich der Verf. mit dem I^rnÜuß 
Ton Scfawingongen auf den Verlauf der Magnetisierungskorvei 
im zweiten spricht er von Detektorent die auf Ändening der 
ihiergie der ^Stereos reagieren. In beiden fWlen wird ins» 
besondere Bezug genomm«i anf frühere Arbeiten des Vert 
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N^ix^ ein magnetirierbarer Kern ^Uiaoher Magnetiriemng 

miterworfen, so erhält man die bekannte Hjsteresissohleife S, 

Unterbricht man von Zeit zu Zeit die Magnetisierung und läßt 
auf den Kern genügend starke Schwinp^ngen einwirken, so 
wird die Kurve 2l er Ii alten, die der Verf. als Kurve der stabilen 
Magnetisierung bezeichnet, weil sie für einen bestammten Kern 
nnd für Schwingungen gleicher Form immer dieselbe bleibt 

42» 
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Läßt man also die Schwingungen im Punkte oder ein- 
wirken, 80 wird die iatendtftt / sich auf B eiastelleiii ▼orauB- 
gesetety daB die Schwingimgen stari^ genug mäf um die 
Wirkung der flysteresis aafmheben. Sind sie schwAoher, so 

wird der Punkt A,^ bez. A.^ nicht nach ß verlegt, aber er wird 
immer in der KichtuDg des Punktes B Yerschoben, aul der 
gleichen Ordinate nach oben oder nach unten, je nach der 
Lage der Kurve ^ zum Punkte der Sohleifei in dem die 
Schwingungen begonnen haben einzuwirken. 

An fland verschiedeuer ArbeitcDi die sich mit der gleichen 
Frage be&ssen, zeigt der Verf., daB die Annahme, die quanti- 
tative Einwirkung der Schwingungen sei proportional, 
nicht ganz zutrifft. Er beweist vielmehr auf Grund eigener 
Versuche, daß sowohl dieser Difieientialquotient wie die Ent- 
fernungen AB etc. wohl einen gewissen Anhalt für die quan- 
titative Wirkung geben, ausschlaggebend sei jedoch die Art» 
wie die Magnetiflierung des Kernes erfolgt ist, be& um mit 
den eigenen Worten des Verl za sprechen, „die Gteacfaichte 
der Magnetisienmg'^ 

Um die kräftigsten Wirkungen der Schwingungeu zu er- 
zielen, muß man den Kern möglichst stark magnetisieren and 
die Schwill gun gen da einspielen lassen, wo die fiysteresiskurve 
am steilsten abfällt bez. ansteigt. 

Bei seiner weiteren Untersuchung von Detektoren, in denen 
die ßnergie der Hysteresis unter dem SinfluB Ton Schwin* 
gungen gefindert wird, zeigt der Autor, daB im allgemeinen 
dabei sowohl eine Verstfiikung wie Verminderung der Energie 
eintreten kann. 

Auch für diese Detektoren sei das im ersten Teil Gesagte 
maßgebend. £s käme also auf die Phase der Magnetiaieranga- 
zykien zu den Schwingungen und vor allem auf die Form dee 
Kernes an. 

JBb würde den fiahmen einer Besprechung bei weitem über- 
schreiten, wollte man alle die ftuBerst interessanten Besnltate 

des Verf. auch nur erwähnen. Nicht nur denjenigen, die sich 
mit der praktischen Seite der f'rage befassen, sei das Studium 
dieser Arbeit empfohlen. Ss. 
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56. JS» We^Mßk/Hl* MrTgncHsche Ferbindungen tnu lut- 
magnetüekm SlemmUm (Z8. i Klektzochem. II, & 850. 1905). 
— MaDganboride MnB und MnB^ sind stark magnetinertMury 
schwftoher Mangananiimoiiid, noch schwScher Manganwismiit. 

Maiiganarsouid, aii sich unmagnetisch, wird durch Erhitzen au 
Luft nmgnetisierbar; Manganphosphid, -karbid, -sulfid sind 
gleichfalls magnetisierbar, hiogegen das Siiicid nnmagnetisch. 
Es handelt sich durchweg um YerbindaDgen; nicht Legieningeiu 
Die Sabetansen bentasen auch remanenteD Magnetismus. 

- ■■ St. M. 

57. E, Wedekind. Über magnetische yprbinduN^cfi aus 
unmagnetische7i Verbindungen (Z8. f. Eiektrochem. 11, S. 850 
^851. 1905; Physik. Z8. 7, S. 805^806. 1906; Ben d. D. 
Physik. Ges. 4, S. 412—416. 1906). — Beschreibung einer 
größeren Zahl magnetisierbarer und permanent magnetisdier 
MaagaoTerbindnngen. Dnreh Brhitien wird aneh das tfiimagne- 
tische Schwefelmangari magnetisierbar. Auch Chromborid er- 
weist sich als magnetisierbar. St. M. 



5a JET» Mareh. Sun^flMMt mm Mücbun^m wr- 

tekiedener Lösungen (Phjrs. Bev. 30, S. 29--87. 1907). — 

VeraolaBt durch die Entdeckung von Heussler, daß unmagne- 
tische Metalle in entsprechenden Legierungen magnetisierbar 
sind, untersucht der Verf. eine ganze Reihe Ton Lösuugen 
und Mischungen derselben darauf hin, ob deren Suszeptibilität 
eme additive ISigenschaft ist. Die üntersachnng erfolgt nach 
der Qoinckeschen Methode und der Yert kommt zun 8cbhiß| 
daß es cdch tatdUshIich nm eine additive Bigensehaft handelt 
iSebenbei werden Alkohollösungen untersucht und auch hierbei 
findet der Verf. im Gegensatz zu G. Meslin, daß Rechnung 
ond Experiment gut Ubereinstimmende Resultate ergeben^ 

59. C« K» Studiep, über magnetiseht Sns»epi&äUäi 

und Temperatur iioefßzienten bei liupjer- und Magnpsiiniuulfat- 
Ibsun^rn {Phys. Rev. 24, S. 22—29. 1907). — Nach der 
Methode fon Stearns (Beibl. 27, S. 673) werden verschiedene 
Lösungen Ton MgSO^ und CuSO^ untersucht und fQr beide 
gefanden, daß sie innerhalb der Grenzen von 16^ bis 21 ^G. 
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keine Tenpeiatiirkoeffi&enteii aufweisen. Die experimentellen 
Besnltate stimmen mit den rechnerischen gnt ttberein. Se. 



60. S* Shimizti und T. Tanakodote. fFiedematm^ 
effekt in ferroinagnetUchm Metallen bei hohen Temperaturen 
(Tokyo Sng.-But. Kizi-Gaiyo 8, S. 142-149. 1906). ~ Der 
Wiedemamiscbe Torsionsefifekt uuterKmtiuü von Magnetisierung 
Terschwindet für Terschiedene Sorten von Nickebtahl, Wolfram« 
stahl nnd Sohwedisch-Eisenproben nahe ihrer kritischen Tem* 
peratur fast TöUig. Immerhin bleibt bei sehr starken Feldern 
ein geringer Betrag Ton Verdrehung für eine Temperatur, die 
noch überhalb der kiiiischen liegt, übrig. Der Eiiitiub des 
Anlassens ist für alle Proben sehr erheblich. Die Änderung 
in der Verdrehung, die durch Änderung der Größe der Magne- 
tisierung unter sonst gleichen Umständen herrorgerufen wird, 
ist merklich für Nickel , Schwedisch- Eisen nnd Wolfiramstahi, 
nicht aber für Niokelatahle. Die Beriehang awischen Toraion 
nnd Temperatur bei konstantem magnetischen Feld ist eine 
sehr ähnliche, wie diejenige zwischen Längsänderung und 
Temperatur (¥gL Honda u. Shimizu, BeibL 29, S. 550). 

_ St. M. 

61. Piola und L* Tier U Maguetüche f^'eränderumg-em, 
weleke durch Torsion im Eisen hervorgebracht werden (Bend, 
B. Acc dei Line. (5) l&i 8. 566^674 1906). Zor Unter- 
suchnng des Einflusses, welchen die Torsion von fiisendrihten 
auf den Magnetkierungsznstand derselben besitzt, werden Drähte 
▼on 0,5mni Dicke und etwa 4U cm Länge solange der zyklischen 
Magnetisiemiig unterworfen, bis sich statiunäre Verhältiüsse 
eingestellt haben. In einem bestimmten Punkt der Hysteresis* 
kurve wird dann das magnetisierende Feld konstant gehalten 
nnd der betreffende Draht nach beiden Bichtnngen um gliche 
Winkel mehrmals tortiert Das mit flilfe eines Magnetometers 
gemessene magnetische Moment des Drahts erfthrt hierdurch 
eine kontinuierliche Veränderung und erreicht schlieüUch einen 
konstanten End wert. Die Verf. suchen nun festzustellen, wie 
dieser Endwert abhänget von der Lage des Ausgangspunktes 
auf der Hjrsteresiskurvey d. h. von dem unmittelbar vor der 
Torsion vorhandenen magnetischen Zustand des Elisens. Sie 
finden, daß die Torsion in einigen Punkten eine Verminderung, 
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in anderen eine Vemehrung der Magnetisiemiig henronroft 
und daß in der Nfthe der Umkehrpnnkte der nrBprOngtichen 
MagnetinentnsBkiirYe an je einer Stelle überhaupt keine Ter^ 
ftndening der Magnetisierung dnrch Torsion herrorgebracht 

wird, so daß die Verbindung der durch die verschiedenen 
Torsionen gewoniienen Kudzustände eine neue im allgemeiuen 
wesentlich yerengerte Hjsteresisschleife liefert A. fick. 



62. X« M* IngersoU* Eine verbesserte Methode zur 
Messung der ultraroten magnetischpn hotationsdüpersion in 
ff^asser (Pbys. Rev. 129, a 489-491. 1906). — Die bolo- 
metriache Methode zur Messung der magnetiachen Drehong 
im Dltrarot (vgl. BeiU. 81, & 28) ist Terbessert worden, so 
da6 eine viel gr66ere Genauigkeit enreioht wird« Die wich- 
tigste Verbesserung ist, daß zwei Bolometerstreifen benutzt 

werden, welche von Strahlen getroffen worden, die durch Än- 
derung der Intensit&t der Lichtquelle in gleicher Weise, durch 
Drehungen der Polarisationsebene aber entgegengesetzt be- 
einflußt werden. Der Stromlaof ist so, daß die Differenz der 
Wirkungen beider Streifen gemessen wird, und Ändenmgen 
der Lichtquelle also unschädlich sind. 

Die Dispersion in Wasser ist gemessen von 0,7 /< bis 1,3 |u. 
Die Drehungen sind durch eine Dispersionsformel nach Drude 
(Optik S. 403) ziemlich gut darzustellen. L. iL Siert 



63. A» Cottan und H. Mouton* Phänomen wm Mttforana 

in starken Feldern (Soc. hang. d. Phys. ]So. 2:)2, S. 2. 1906). 
— Nach Majorana soll sich dw lioppeibrechung nmgnetischer 
Lösungen (bez. Suspensionen) mit dem Quadrate der Feld- 
stärke ändern. Dies Gesetz gilt, wie die Verf. zeigen, nor für 
schwache Felder. Die Knrre, welche die Doppelbrechung als 
Fnnktiim des Quadrats der magnetisdien Feldstärke darstellt, 
ist seihet eine sehr regelmäßige aber deutlich gegen die Achse 
der Feldstärken konkav gekrümmte. Dieses Verhalten läßt 
sich deuten mittels der Annahme sich orientierender magne- 
tischer Partikel, indem ein Grenzwert eintreten muß, wenn 
äUe Teilchen gleichgerichtet sind. Das manchmal beobachtete 
Phänomen einer Inversion wird durch Mischung sweier flässig* 
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keiten erklärt, deren eine st&rk uegatiTe, die andere schwach 
positive Doppelbrechung bentKe. St M. 



64. P. WeiM uml Cottan» Metsungen der Zeemam- 
sehm Ersekemunf^ an den blaum ZMlmien (O. &. 144, S. 130 
— 131. 1907). — Die magnetischen VersofaiebimgeQ worden an 
photograpbischen SpektramaufnahmeD gemessen. Es wnrde 

eine große Dispersion benutzt, so daß die Linie 4680 aus zwei, 
4722 aus vier, 4810 aus sechs Komponenten besteiieiid er- 
schien. Die Messungen ergaben Proportionalität zwischen 
Verschiebung nnd ifeld stärke, und sind in Übereinatinimiing 
mit den Ton Bvnge und Paschen fOr die yersohiedenen Kom- 
ponenten gefundenen Besiehnngen, Die QMe dllXH ist 
konstant nnd beträgt 1,88 x 10--* (A in cm). Ans ihr folgt 
e / m « 3,54 X 10""^ L. H. Siert 



65. W. Miller, Ztemaneffekt an Mangan und Chrom 
(Physik. Za 7, 8. 396^899. 1906). — Die magnetiBclie 
Spaltung von sehr vielen Spektrallinien von Mn und Gr, er- 
halten durch Fftrbnng eines Indnktionsfunkens in einem Magnet- 
felde Ton 27000 C.G.S., mit Salzen dieser Metalle, wird aus- 
gemessen und in Tabellen mitgeteilt. Für jede Komponente 
sind der Polarisationszustand, die Intensität und der Wert von 
JXjl^ angegeben. L. ü. Siert, 



66. W. Voigt. Fragen der RrütaUph^iik. Ii. über die 

f Wirkung eines Magnetfeldes auf das optische, f^erhalten plen- 
chrnitischer Ixristalle (Gött. Nachr. lüOÜ, S. oOT— 524). — Die 
Beobaciituugen von J. BKuiuerel an Xeiiotiui (vgl, Beibl. 30^ 
S. 1051) sind vou großer Bedeutung f&r die allgemeine Theorie 
der magnetooptischen Erscheinungen, und yerbreiten auch über 
gewisse Fragen der gewöhnlichen KristaUoptik ein gaas neues 
Lieht Der Zweck dieser Arbeit iati die Beobacbtungaresnltate 
mit dieser Theorie zu vergleichen. 

Es bestehen für die magnetooptischen Wirkungen zwei 
Erkläiungssysteme . die bei gewissen Erscheinungen zu ent- 
gegengesetzten Kesuitaten fuhren. Eine dieser Erscheinungen 
ist das Verhalten der isotropen Körper im MagnetCelde gegen« 
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über Strahlen, die de normal za den Krafllinien durchsetzen. 
Das eine Sjstem verlangt eine Doppelbreohong, das Ewette 
l&Ot diese niefat wol Die Beobaehtangeo haben nun bei Oasen 
(Na^Dampf) eine Doppeibreohiing ergeben, bei festen Stoffen 
aber nicht. Bei Xenotim tritt diese Doppelbrechung auf, und 
auch andere Beobachtungen lassen folgern, daß für diesen Stoff 
dasselbe Erklärungssyötem wie für Na-Dampf gültig ist. 

Die Theorie des Zeemaneffektes in ihrer einfachsten Qe- 
stalt ist hier nicht genügend, da diese keine Änderung der 
elektrischen Schwingungskomponente parallel in den Kraft« 
linien ergibt Es mnB also die erweiterte Theorie (Wied. Ann. 
68, S. 352. 1899) angewendet werden , nach welcher mit den 
Vektoren, welche die Licht welle bestimmen, andere Vektoren 
gekoppelt sind, die nicht direkt dem Felde der Lichtwiikung 
unterliegen. Diese Theorie wird für einen rhombischen üristall 
nnd für yerschiedene Fälle von Lichtstrahlen normal und par^ 
allel za den Kraftlinien entwickelt, darans wieder das Ver- 
halten eines einachsigen Kristalls bei Terschiedener Lage der 
optischen Achse abgeleitet, nnd gezeigt, daß die beobachteten 
Arten von magnetischer Spaltung uud Kotatioa bei den Ab- 
sorptionslinien des Xenotims wirklich Ton der Theorie umfai^t 
werden. 

Einige Doppeihrechongs- und Polarisationsyerhältnisse 
bedürfen noch einer genaueren Untersuchung. Daß das 
anomale Verhalten gewisser Streifen Schwingongen positiTer 
Slektronen raiascfareiben sei, kommt dem Vert nicht Tßllig 
zwingend w. L. H. Siert 

67. */. Jiecquerel* Über eine Theorie der magnel' 
optischen Ei ächeinungen in h'nstallen (0. SL 143, S. 769 — 772, 
ddO— 892. 1906). ^ Die Theorie von Voigt Ober magnet- 
optischen Ersoheinnngen wird anf anisotrope Medien ange- 
wendet, nnd ein Ansdmck abgeleitet f&r den Absorptions- 
koefßzienten eines Lichtstrahles senkrecht rar JB^ldxichtnng, 
uiid für Wellenlängen in der Nähe einer Absorptionslinie. 
Aus dieser Formel werden die Kurven bestimmt, welche an- 
geben, wie dieser Koefiizient sich im Maguetteide ändert. Wenn 
die Periode der Elektronen, welche das Band bewirken, gleich 
ist der Periode dieser filektronen in longitndinaler Richtung, 
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entsteht ein symmetrisches Düblet Wenn dagegen beide 
Perioden Yeracbieden sind, wird das Dublefc unajmiiietriaoh. 
Die Beobaohtangen an Xenotim liefern viele Beiq^de der durch 
diese Karren dargestellten Erseheinangen. L. H. Siert. 



68. J* BeequereL Üker dk Bnekmmmgm iier magme* 
tüehm Drehung der PolaritaHotuei^eM im Kriitallm fO. K. 14S, 

S. 962—964. 1906). — Bei Anwendung der Voigtschen Theorie 
auf den Fall eines Lichtstrahles parallel zum Magnetfelde 
in Kristallen werden Formeln für die magnetische Drehung 
erhalten, mit welchen das Verhältnis ej m bestimmt werden 
kann. Bei den Linien yon Xenotim gibt es Beispiele negativer 
nnd posittver Elektronen hei welchen dienes Verhältnis den 
sehr großen Wert 1,1 x 10~^ erreicht. — Wenn die Achse 
des &i9talls senkrecht zur Feldrichtang gestellt ist, können 
sich im Kristall zwei elliptische, wenig von linearen Schwin- 
gungen abweichende Schwiiigungen unverändert fortpflanzen, 
deren Gestalt von der Periode abhängt. Auch diese ^^olge- 

rangen werden durch Beispiele am Xenotim bestätigt 

L. H. Siert* 

69. t/. BecquereL Uber die dissymmetrischen Änderungen 
einiger Absorptiontbanden eines Krislalles durch die IVirkung 
emes Magneifelde$ (Q. B. 143, S. 1133—1136). 1906). ~ Bei 
den Beobachtongen am Xenotim (?gL BeibL 80, 8. 1061) mit 
optischer Achse und Beohachtnngsrichtang parallel an den 
Kraftlinien sind an einigen Banden anomale Erscheinungeu 
beobachtet worden. Die Bande 487 und 545,8 u^i geben in 
den beiden zirkulär pülaii&ierteu Spektren entgegengesetzter 
Drehnngsrichtung im einen ein symmetrisches Düblet, im an- 
deren eine geschwächte Mittellitiie. Der Band 657,1 fi^ gibt 
in beiden Spektren einen nach Bot Terschobenen Band, Ton 
welchen der eine yerstärkt, der andere geschwächt ist Dieee 
EirscheinnDgen werden dnrch das gleichzeitige Anftreten posi« 
tiyer und negativer F]lektronen erklärt. Der Verf. vergleicht 
weiter seine Theorie nber diese Erscheinun^jen in Kiistallen 
(Tgl. vorstehendes Kel.) mit emer ähnlichen Ton Voigt pubh- 
zierten Theorie. L. H. SierL 
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UomkmUtm vom J^nmUkrüMe» m 0mm MagnetfeUk (C. B» 
144, S. 182—184. 1907). — Tysonit, ein Oe-, La- und Di« 

Fluorit, ist einachsig. Die Absorptioiisbandeii erleiden ähnliche 
Änderungen wie am Xenotim beobachtet wurden (vgl. Beibl. 30, 
S. 1051). Es werden diese in verschiedenen Lagen der optischen 
Achse und der Kraftlinien untenucht und genau beschrieben. 
Die Biohtang der Verschiebungeii acheiiit auch hier darauf zu 
deuten, daß einige Banden mit negativen, andere mit positiTen 
Elektronen aiaammenhlngen. Die Änderungen stimmen mit 
den theoretischen Ableitungen des Verl (vgl vorstehende Ref.) 
überein. h, H. Siert. 



71. t7. Becquerel. Einfluß der Temperatur au/ die Ab- 
tmfiüm im KtüUUlmu MagneiooptUche Ersehemungen hei der 
Temperahtr fiÜMnger Lmß (0. B. 144, & 420^22. 1907). — 
Xenotim nnd l^onit enthalten magnetische Substanzen (Erbium, 

Didynium). Es ist daher m erwarten, daß die Erscheinangen 
im Magiietfelde durch (iie Temperatur beeintiuBt werden. 
Dieses wird auch wirklich gefimden. Bei Erwünuung breiten 
die Absorptionsbauden sich aus, so daß sogar getrennte 
Banden zusammenfließen. Über das ganze Spektrum ist die 
DnrchsiGhtigfceit Termindert Eine AbkOhlnng bewirkt dagegen 
ein merkfaifes Schftifer- nnd flellerweFden der Bande. Dnrdi 
Abkfihlnng mit flttssiger Lnft gehen die Banden in Absorptions- 
linieu über, die denen der Metalldämpfe ganz ähnlich sind, und 
werden vorher nicht beobachtete Banden sichtbar. Einige 
Banden zeigen sich nun als Doppel- und Quadrupeliinien, wo- 
durch ihr anomales Verhalten im Magnetfeide erklärt wird. 
Der Kristall wird viel durchsichtiger und ändert auch seine 
Earbe. Ans den Beobachtungen folgt, daß die Periode der 
Sigensdnmigungender positiven sowie der negattren Elektronen 
nicht von der Temperatur abhängt, wohl aber die Dämpfong^ 
also die gegenseitige Einwirkung benachbarter Elektronen. 

Bei Beobachtung mit Lichtütrahleu normal zu den magne- 
tischen Kraftlinien wird noch ein besonderer £*aU magnetischer 
Spaltung erwähnt, bei welchem ein Band in ein Triplet, be- 
stehend ans swei starken nnd einer schwachen Ldnie, serlegt 
wird. Die anomale Dispersion nimmt bei Erwärmung ab» Die 
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magnetische Doppelbrechung ist erst bei hoben Temperaturen 

merkbar. Die magnetiacbe Drebong nabe an den Banden 

nimmt bei Brwärmnng ab nnd wird bei der Temperatur fifissiger 

Imft anßerordentlich stark, sogar mit den ?on Macaloso nnd 

Coibmo an Na «Dampf beobachteten Drehungen yergleichbar. 

L. H» Siert. 

72. iSfumec« Berechnung der Selbstinduktion gerader 
UiUr tmd reddedsiger SpuUn (Elektrot. ZS. 27, & 1176 
^1179. 1906). — Es werden xuerst die Qrandformeki flkr die 
induzierende Wirkung gerader Leiter von endlicher Lftnge 

entwickelt^ und die praktische Bedeutung des Maxwellschen 
mittleren geometrischen Abstaudes eines Querschnittts von sich 
selbst urkiai*t. Der Verf. gibt dann die ver* iüiacLteii Formeln 
des Selbstinduktionskoeltizienten eines Eechtecks von Arnold 
und Witteck an, die auf ihre Genauigkeit und Anwendbarkeit 
hin geprOft werden. B. Str. 

78. JS. MüUendorff. Die Erzeugung von Phasen- 
venehiebtmg vorn gmau 90^ dwrek bioße JnduMm (£Lektrot ZS. 
27, S. 1070—1071. 1906). ~ Zerlegt man einen Wechselstrom 
in zwei ZweigstrOme, so kann man auch ohne Kapacit&t einen 

Phasenuüter^jcliied voa guaau 90'* erlialtcii tiurch passende Walii 
der Selbstinduktionen der beiden Zweige und ihrer gegenseitigen 
Induktion. Sind die Widerstände der beiden Zweige H\ und 
die Selbstinduktionen nnd L^y ist ferner p die Perioden* 
zahl, so Uefert die Aeohnung fttr die Bedingung der Phasen« 
Terschiebung Ton 90^ die beiden Werte der gegenseitigen 
Induktion 

Experimentelle Ergebnisse werden nicht mitgeteilt. 

B. Str. 

74. J. G« Coffkl. JKamsimkUom und Bmtehntmg äb* 
tohOer indukiionsnwmaien (BolL Bur. of Stand. 2, 8. 87—148. 

1906). — Der Verf. bespricht sehr ausführlich in allen Einzel- 
heiten die Konstruktion zweier Induktionsnormale, deren Draht- 
windungen zur ßrzielung mügliclibter Unveränderlichkeit mit 
der Zeit auf Marmorzy linder von genau ausmeßbaren Dimen- 
sionen gewickelt sind« Die Grdße des gegenseitigen oder 
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Setbetmdiiktionakoefifisteiiten Mt «cli dano mit iehr großer 
G^anigkeit mit Hilfe mehrerer Formeln berecbneD, die von 

Maxwell, Kirchliüff un l K6iti gegeben sintl und die vom Verf. 
auf ihre Verwendbarkeit uotersucht werden. A. Bck, 



75—79. M. Wien. Über die Abstimmung funkenUle- 
grapkiseker Smder (£lektrot ZA. 1^1, & 887^841. 1906). — 
Släby» Oker die Abilimmmg ßmkmtUlegraphüeker Sender 
(Ebenda, a 978— 976. 1906). — JIT. Wien. DmeeeUM» (Ebenda, 

8. 1197—1198. 1906). — Wien. Dasselbe, Antwort auf 
die Entgegnung des Hm, Slahi/ (Physik. ZS. 8, S. 10—18. 
1907). — itf. Wien» iSachlrag xu meinem Aujsats „Uber 
die Abstimmung funkemtelegraphischer Sender*' (Ebenda, S. 88 
—39. 1907). — Die ton ans (Beibl. 29, a 820 u. 744; 80, 
8. 258, 518 o. 588) besprochenen Mitt^nngen Slabys Ober 
neue Yerracbe nnd Methoden über die Abatimmang fnnken- 
telegrapbisdier Sender haben Wien zn einer Entgegnnng ver* 
anlafit, in welcher eine Reihe der Slrthyscheu ÄDgaben wider- 
lect wird. Zunächst wird gezeigt, ihiß sich die experimentellen 
Ergebnisse der drahtlosen Telegraphie sehr wohl darstellen 
lassen mit fiilfe der bisherigen Theorie gekoppelter Sender 
ond daß demgegenftber die Slabjschen Bechnungen, da sie auf 
unrichtiger Grondlag» rohen, eher einen Kttcksohritt als einen 
Fortschritt bedeuten. Die gate Übereinstimmimg zwisehen den 
Slabyschen Messungen und den nach seinen Formeln berech- 
neten Wellenlängen ist bei loser Kopplung nur eine schein- 
bare und bei fester Kopplung direkt durch Rechenfehler be- 
dingt Wie schon Ton Drude und Gehrke nachgewiesen worden 
ist, sind die Slabyschen Wellenlängenmessungen mit dem 
Mvltiplikationsstab migenau, nnd awar ist die Wirkung der 
hierdurch auftretenden Fehler yiel grdßer , als Slaby sie angibt 
Schließlich smd auch die Versuche &ber den Einfluß der Ver- 
stimmung des Senders und der Feruwiikung der Wellen als 
nicht einwandsfrei zu bezeichnen. 

Slaby erwidert hierauf, daß die Einwendungen Wiens teils 
auf willkürlichen, unrichtigen Voraussetzungen! teils auf ein- 
seitiger, oDgenflgender Berücksichtigung des von ihm gegebenen 
Beobachtnugsmaterials beruhen und daß seine Angaben dir 
die Bedürfiusse der Technik jedenfiüls befriedigend seien. 
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Wien muß demgegenüber nochmals auf seine Einwendungen 
im einzelnen eingehen und betonen, daB dmreh die SlabTsohe 
Antwort keine seiner fiehanptongen als widerlegt m be* 
traohten ist A. Bck. 



80. W, Burstyn, Über den Einfluß des Gegenp^etnchtes 
auf die Dämpfung des LufidrahUs in der drahtlosen Te/c^^raphie 
(Elektrot. ZS. 27, S. 1117—1118. 1906). — Bei Landstaüonen 
für drahtlose Telegraphie wird das untere £nde des Luftdrahtes 
hinfig mit einem |,Oegengewicht(<, einer Anzahl isolierter Drfthte 
verbunden» Ein solches Gegengewicht stsUt im wesentlichen 
die eine Belegung eines Kondensators dar, dessen zweite Be- 
legung die Erde bildet. Die Verluste, welche auch hierbei in 
den oberen Erdschichten auftreten, sind ungefähr (?beii8o groL', 
als wenn das Gegengewicht umsoiiert auf der Erde liegen 
wttrde. Infolge der auftretenden Verluste dämpft das Gegen- 
gewidit des Lnftdrahtes dessen Schwingungen. Mit Hilfe eines 
Phasendiagramms kann man, wie der Ver£ seigt, annShemd 
die schftdHohe Dtepthng berechnen. Die naditeiligen Wir- 
kungen können dadurch vermindert werden , dat5 man das 
Gegengewicht mögli -hst hoch über den Erdboden ausspannt 
und femer das Gegengewicht sehr ausgedehnt und dicht macht. 
Diese Forderungen können aber in der Praxis aus naheliegenden 

Grflnden nur in sehr beschränktem MaBe erfüllt werden. 

fi« Str* 

8L JDevauao-Charöoniiel» Das experimentelle Studium 
der telegraphischen Übertragungen (C. R. 143» S. 215— 2 la 
1906; filectrician 57, 8. 769^770. 1906). — Der Verf. be- 
spricht kuns die Abh&igigkeit der Geschwindigkeit, mit welcher 
elektrische Stromstöße transmittiert werden können, ron der 
Kapazität und Selbbtinduktion der Leiterteile und macht einige 
Angaben über die günstigste Wahl der GröBe dieser (elek- 
trischen Konstanten für Telegraphenlinien. A. Bck. 



82. 2>. König» Ein neues Meß^priit für schwache 
fVechseisiröme (Elektrot Z8. 27, S. IlUa. 19Ü6). — Das 
Meßgerät ist ähnlich konstruiert, wie das Vakuum- Thermo* 
Instrument Ton Voege (BeibL 30» £L 914), nur mit dem Untere 



Digitized by Google 



Bd 81. No. 18. ElektrUtätelelire. 



671 



aohied» daB ab fiitadraht nicht PiatiOy sondern ein Kohlefaden 
benntit wird. B» 8tr, 

83. jP. Kuriöaum und W. Ja0ger. Rotierender Unier' 
brecher fUr Kapaxitäti" und andere Meeeungen (ZS. £ Instrk. 
2«, 8. 825 -829. 1906; Blectrician 68, 8. 452—468. 1907). -~ 

Der Unterbrecher besteht aus zwei Mesbiiigsciieiben, wekhe 
durch eine Ebonitscheibe voneinander getrennt sind. Am 
Rande sind in die Scheiben 30 Lücken eingefräst, in welche 
Ebonitstücke befestigt sind nach Art des Kommutators einer 
Dynamomaschine. Am Bande der Scheiben schleifen Kupfer« 
federn, welche bei der Rotation abwechselnd die Messing- 
scheiben nnd die Ebonitstttcke berühren. Anf jeder Messing- 
scheibe schleift seitlich noch je eine Feder, welche, wie auch 
die anderen Federn, mit Klemmen m Verbindung stehen. Die 
beiden Scheiben sind durch Ebonit gegen die Achse isohert, 
welche an dem einen Ende eine Schnurscheibe, am anderen 
finde ein Zählwerk tr&gt Da bei jeder Umdrehung der Kon- 
iakt der anf dem Um&ng schleifenden Federn 80 mal unter- 
brochen wird, kann man sm aemHch hohen ünterbreohnngs- 
zahlen kommen« 

Bei Kapazitätsmessungen sind die am Rande schleifenden 
Federn miteinander verbunden. Der Kondensator wird durch 
die eine Messingscheibe geladen, und durch die andere ent- 
laden, die Kapazität wird mittels eines Gahanometers nach 
bekannter Art gemessen. Die mit diesem Unterbrecher an- 
gestellten MesBongen haben gnte Ergebnisse ergeben. Über die 
Messungen soH spiter genauer berichtet werden. B. Str. 



84. P« Hyde und U. JB« Broolzs. Ein Leistungs- 
meteer für elektrieehe Glühlampen (Boll Bnr. of Stand. 3, 
8. 146—160. 1906). — Der Yer^ hat eine Apparatanordnnng 
konstmiert, welche es erm5glichen soll, gleiofazeitsg mit der 

Intensitätsmossung von Glühlampen den Energieverbrauch der- 
selben pro Einheit der Helligkeit, d. i. pro Kerzenstärke, 
ermitteln. Es wird zu diesem Zweck durch die photonietrisclie 
Einstellung gleichzeitig ein Widerstand, der in den ^pannungs- 
zweig eines Wattmeters eingeschaltet und vorher geeignet ge- 
wählt ist, in der Weise regnliert, da8 das Wattmeter in allen 
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Fällen gerade den zehnfachen Betrag derjenigen elektrischen 
Energie anzeigti welche die Lampe für jede Kerze ihrer Ge> 
Bamtintenait&t Terbrancht. A. Bck. 



A, JEifistein, Über die vom Melativitätfprinzip geforderte Träg- 
keit der Energie (Ann. d. Phya. 23, S. 371—884. 19t)7). 

Mm Gan8, Beriehtigimg tu der Arbeit „Über d%B TA#ori9 dm 
StrromßgtuHimug" (Ann. d. Fhja. 28, S. 899—400. 1907). 

G, Bosaet^ IH0 SfrowMfMiraf 1» de» SUJUrodem (fidair. «leetr. 
51, S. 298-806, 884—840, 867—877. 1907). 

Gm Schulze, Über das Verhallen von lantaLeLektroden (Ann. d. 
Phys. 28, 8. 226—246. 1907). 

JB. Wurfmrg und O, Leifh^itser. Über Oxydation de* 
Stickstoff's bei der Wirkung der atülen Entladung aitf eUmospkärücJk« Lmft 
(Aim. d. Phjrs. 28, & 209 -825. 1907). 

Lavb, Über HkmtdSre XmnMrMm (Ann. d. Pli^ 2S» 
8. 88^800. 1907). 

€kr* JBiieMbuuer^ Über SdfwdärMtrMm (Ann. d. Phys. tt» 
a 801-807. 1807). 

I*atic/i^ti* Uber den Dopplereßekt im Spektrum der Kanal' 
ttrMm dm Wßtmrttofi (Ann. d. Phys. 28, 8. 247—260. 1907). 

Fm Puachen» Über den Dopplereffekt im Spektrum der Kmmml- 
MfrakU» de» Smemkfe (Aon. d. Phyi. 28, S. 261—286. 1907). 

j; J>« «Oft <i«r Wmaia Jr, Ztir Frage der WeUmdänge der 
JStSn^enttraklem II (Aon. d. Fhyt. 28, 8. 895—898. 1907). 

Gm Athunasiadis* Bettimmung des Widentandes und der Kap^ 
aUäi mU Gleiekätrom und (Ann. d. Phys. S. 392—894. 1907). 

2V Arg$fropaulo8m Bpreekender Xondeneater (Ann. d. Fl^ 2S, 
8. 897-896. 1907). 

7« Jrtolm SHedrakiwaHmtter tmd OeeOlographen (£leclrician 
60, a 868—969, 808—807. 1907). 

Ii» V» Tratibenberg» Erkl'rungiver^uch der günstigen Wir- 
kung der Magne f anblasung bei der Trangfofmation von Gleich*ir&m im 
MoeJ^reguenzslrom mittels des lAcJUbogent (Elektrot. ZS. 28, 8. 559. 1907). 

K, F. Creiffhtnti. £ieue Printipien in der Konstruktion vom 
MitxableiUm (Proc Amer. lut Electr. Engin. 28, S. 888—409. 1907). 
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Allgemeine Eigenscliaften der Materie. 

1. O. WeigeL Dm IMüMeä vmt SekwerrnttaUsulfldem 
m reimm mumr (GOtt Naohr. 6^ 8. 525-54a 1906; Z8. £ 

phys. Chem. 58 , 8. 293— 300. 1907). — Der Verf. mißt die 
elektrische Leitfähigkeit der gesättigten Lösung und berechnet 
hieraus mit Hilfe der Annahme, daß das gelöste Suliid vnak- 
tisch quantitatiT hydrolysiert, das gebildete Hydroxyd quaati* 
tetiT dissoziiert und die LeitlUhigkeit des bei der Hydrolyse 
entotehenden Rfi gegenüber der LeitflUiigkeit des Hydroj^ds 
n Teroachltaigen ist, die avtoordentlich kleine Löiliohkeit 
der Sehwermetallsnlfide. Zur üntersnehnng kamen sowohl 
kristallisierte wie geiUUte Sulfide; die kristallisierten waren 
teils natürliche Mineralien, teils waren sie künstlich dar- 
gestellt. Aus der beigefügten Tabelle geht hervor, daß 
die gefundenen Löslichkeitswerte der Regol entsprechen, daß 
die labile Modifikation Idsboher ist als die stabile. Die 
Absoktverte (in MoL im Liter) liegen iwisehen 71,6.10^ 
ftr gefälltes MnS ond 0,054.10-« ftr gef&Utes HgS. Der 
Verf. berechnet alsdann mit Hilfe der von Bodländer ab- 
geleiteten Beziehung zwischen der LösHchkeit und der Bildungs- 
wärme von Elektrolyten das elektrolylisclie Potential Ea des 
Schwefels und hndet bei den verschiedenen Sulfiden sehr ver* 
scfaiedene Werte (zwischen —0,32 und +0,49); es wird 
4lie Ansiebt vertretent dafi diese Abweichungen nicht ans der 
Ungenanigkeit der LOsUcbkeitsbestimmangen berrdbren. (Die 
hier ermittelten Löslichkeitswerte sind sehr viel größer als die 
von R. Lucas [ZS. f. auurg. Ciiem. 41, ä. 213. 1904; Beibl. 

S. 85H], sowie von J. Knox [ZS. f. Elektrochem. 12, 
S. 477. lUOß, Beibl. ai, a 110] auf anderem Wege er- 
mitkeitoL D. £ef.) E. L. 

BiQilitter c d. Ann. 0. Pill«. 81. 43 
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2. «7. van Laar, Uber das anomale fVr hafte?} von 
Losächkeiiskurven, in bezug auj HydratbUdung in der fliuugen 
Losung (ZS. f. phys. Chem. 54, S. 750—758. 1906). — In 
ihrer Abhaiidlimg (BeibL 80, 8. 84) baber Bakhuis Booieboom 
und Aten die anomalen Ltenngskiirren, weLdie bei Terscbie* 
denen Salzen beobachtet worden, eingehend betrachtet, nnd 

wahrscheinlich gemacht, daß diese Erscheiiiimg auf flydrat- 
bilduDg in der tiubsigen Lösung und vielleicht auch auf die 
Bildung hydratisierter Ionen zurückzuführen seL Die genannten 
Autoren sind nicht weiter auf die Frage eingegangeni welcher 
Anteil an der Hydratisierung diesen beiden Formen der Hydrat» 
bildimg zukommt Der Verl verfolgt die Sache rechnerisch 
nnd zeigt dadurch, daß jedenfiEtlls in gesftttigten Lösangen, 
in denen der Ghhalt an dem gelösten Stoff sehr klein ist, 
die Hydratisierung hauptsächlich den Ionen zugeschrieben 
werden muß, wenn nia,n von den Bigentürnhclüteiten der 
Lösungskurve Kechenschaft geben will. Zum iichliüi weist 
der Verf. noch darauf hin, daß die Hydratisierung entweder 
des Salzes oder seiner Ionen niemals imstande ist, das so- 
genannte Rndolphi-van't-Hoffsche VezdOmrangsgeietB za ei> 
Idftren* Keesom. 



8. X» Vegard, Beiträge zur Theorie der Lösungen 
(Videnskabs-Selskabets Skriiten. L Math.-^aturw. Kl. 1906, 
Ko. 8. 27 S. Udgivet for Fridtjoff Nansens Fond; PhiL Mag. 
18, a 589 — 614. 1907). — Der Yeif. nntersncht zuerst, 
wie sieh bei einer binftren LOsnng, bsi der die Temperalnr 
in der ganzen Masse konstant ist, die Konzentration ändert, 
wenn sich das Gemisch in einem Kraftfelde befindet, bei 
dem die Kraft der ponderablen Masse der einzelnen Roiii. 
ponenten proportional ist, wie dies zum Beispiel bei der 
Schwere der Fall ist Von der Kraft wird angenommen, 
daß sie ein Potential Ü habe, das als Funktion der recht» 
winkeligen Koordinaten jr, y, z gegeben ist Als KonienIratioQ 
c an einer Stelle bezeichnet der Verfl das Verhftltms der Massen 
beider Komponenten, die sich in einem sehr kleinen, die be- 
treffende Stelle umschließenden Volumelemente befinden. 

Damit Gleichgewicht Ijesteht, muß einmal die beiKannte 
hydrodynamische Bedingung 
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erfBllt sein {p >• Druuk, (j » Dichte dei Lösung). Ans den 
OleichimgeD: 

imd 

folgt mit fitLckaicht darauf, daii dp ein exakte« Differential ist: 

dc.-^^dU, 

wobei K die Resultante der Kraftinteusität ist und dn die 
Richtung von K angibt. Wie aus der letzten Gleichung folgt, 
muß die Konzeutcatiou im G^leicbgewidit über einer f otential- 
fläche konstant seiiL 

Zm Besthnmung der in der letsien Gkidnuig Torkmomen- 
den GMße dcidn dient die «weite Bedingung des Gleich- 
gewichtes, welche die Thermodynamik liefert filemach ist, 
wenn w das Üiermodynamischc Potential bei konstantem Druck 
ist (also dieselbe Oröße, welche Gibbs und yau der Waals mit 
i bezeichnen): 

Hier ist da die Arbeit^ die ton der Kraft K bei der Variation 
aaigefOhrt wird. Der Verl berechnet nun d» und da. Dabei 
nimmt er an, daß die Flfissii^eit inkompresaibel ist mid daß 

die Molekularvolumina beider Komponenten sich nicht viel mit 
der Konzentration ändern. Nach Einsetzung der Werte für 
d ü) und da in dw = da ergibt sich zur Bestimmung von 
delän die f&r jede beliebige Konzentration gültige (xleichung: 

Hier ist 

(iU^ i" MokknlanDaflae dee enAen Sto£6M und ii| die Ansahl 
seiner Molekttlei die skk in einem kleinen Y olnmelemente be- 
finden). Denkt man sich die LOsnng und das reine Lösnngs- 

48* 
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mittel, dessen Dichte sei, lu beiden Seiteo einer baUxiarch« 
Iftsaigen Wand im Gleiebgewicht, so ist 

de (I« dü * 

wobei n dem osmotischen Druck entspricht. 

Setzt man den geinndenen Wert fbr dcjdn ein in: 

Bo folgt: 

^ dn^ de 
de 



kann der Wert für dir I de nnr mittek der Zustanda- 

gleichung gefunden werden. Der Verf. geht jedoch hierauf 
nicht ein, sondern macht Anwendungen der letzten Gleichung, 
wobei er ?7= <7 Ä -f konstant seizt, was im Fall der Schwere 
zutrifft (A «B Höhe über einer festen Moxizontalebene, y Be* 
Bchlennigiing durch die Schwere). Je nachdem d(} /de poaitir 
oder negativ is^ wird die Dichte der Ltamg mit der Konaen* 
tration best&ndig wachsen oder abnehmen. Der Veil weist 
daranf hin, daß, wenn man ^ als Panktion Ton e anfträgt, auch 
der Fall nicht ganz ausgeschlossen ist, dab diese Kurve ein 
Maximum oder Minimum bat, Lt die Lösung verdünnt, so 
kann der Wert lür öti Idc angegeben werden. Mit Benutzung 
dieses Wertes berechnet der Verf., wie sich zufolge des Aus« 
drucks ftr (^6 für einige Lösungen die Konzentration mit der 
flöhe k Snderti fidls die Schwerkraft wirkt Dabei entnimmt 
er die Werte ftr p den Tabellen von Landdt und Bftmstein. 

Aus der Definition des osmotischen Druckes n folgt, daß 
er außer von T und c auch von p abhängt. Der Verl. unter- 
sucht dalier noch, wie sich fr und p ändert, und btelit eine 
Difi'erentialbeziebung zwischen ö n und d p aul^ welche identisch 
ist mit den Ton Planck nnd Duhem auf anderem Wege ab> 
geleiteten Formeln. fi. fi. 

4. J. JHmTnertnans» Die kritische Lösungsiemperat ur 
von ttrnaren Gemengen (ZS. f. phys. Chem. 58, 8. 12V) — 213. 
1907)« — Die umfangreiche Abhandlung behandelt die Frage» 
wie sich zwei begrenzt miteinander mischbare Stofie Terbaitei^ 
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nenn Omen m dritter Stoff beigemengt wifd. Sie eothlit 
außer einer sehr beMehtlicben Zahl ▼on neuen Bzperunental« 

daten auch allgemeine theoretische Erörterungen, deren Er- 
gebnisse mit den neuen und mit bereits bekannten Versuchs- 
re&uitaten belegt werden. Zunächst wird der Einfluii eines 
Zaastses auf die Mischbarkeit Ton zwei flOssigen Stoffen be- 
spiochen, die eine kritische Ltangstemperatnr (kr. U T.) 
haben. Der erste betraohtete Fall ist Phenol-Wasser mit 
NaphihaHn, der insofern einfiftch liegt, als Naphthalin in Phenol 
gut, in Wasser kaum löslich ist. Der Zusatz erhöht hier die 
Sättigungätemperaturen, und bei konstantem MengeuTerh&ltnis 
Phenol : Wasser steigt diese Temperatur nahe proportional 
dem Naphthalingehalt an bis 0,1 Mol pro 100 g Lösungsmittel« 
gemisch. £s gilt also eine mit den Baoultschen Formeln 
aberdnstimmende Gleichung T^E^C (7'>«£rh5hQng der 
Stttigungstemperator, C Mol pro 100 g Qemisch). Die Kon- 
stauten E in der Gegend der kr. L. T. haben ftlr sehr geringe 
Zusätze folgende, nach der Natur des zugesetzten Stoßes etwas 
yerschiedene Werte: Naphthalin 21 B, Benzil 273, Japau- 
kampüer 244. (Dagegen ist die Konstante der Biedeponkts« 
erhOhnng von Benzol 26, Befl) 

Analog verhalten sidi andere Systeme, deren Komponenten 
den Zusatntoff sehr verschieden stark lOsen. Ist eine Kom« 
ponente Wasser und der Znsatesteff mn Elektrolyt, so wurkt 
dieser eutsprechend der Dissoziation stärker als Nichtelektrolyte. 

Sind die Zusatzstoffe sowohl in Wasser wie in Phenol 
gut löslich, so liegen die Verhältnisse weniger einÜEkch, bei 
geringer Löslichkeitsdifferenz kann die kr. L. T« erniedrigt 
werden (Saliqrlsftare, Mercoricyanid). 

QoalitatiT analog verhalten sieh andere G^nusohe, van't Hoffs 
Formel ftr die molare ISrhdhung der kritischen Verdampfnngs- 
teroperator (kr. V. T.) läßt sich auf die Erhöhung der kr. L. T. 
ubertragen. 

Der Verf. geht sodann Ober zu dem Fall der Trennung 
eines Gemisches zweier völlig mischbarer Komponenten in 
swei Schichten durch Zusätse^ der sog. Anssalaungi nnd stellt 
eme theoretiiche Deutung auf. Diese kommt danmf hinausi 
daß jedes System eine untere und eine obere kr. L. T. hat. 
Liegt nun die untere oberhalb der oberen, was bei dem zusatz- 
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freien Gteniisch nur angenommen, aber nicht beoliacfatet wcden 
kann, eo ist es mOglidiy daft ein Znsats die „obeie*^ eriilShti 
die (bypothetiaehe) t^nnteie'* deprimiert; nnd dann tritt an Stelle 
der beim reinen Gemische oberhalb der reellen „oberen" kr. L. T. 
vorhandenen völligen Mischbarkeit eine partielle^ es erfolgt 
also Trennuug in zwei Schichten. 

Weiterhin wird der Fall der Mischbarkeitserhöhung awekr 
Stoffe dorch einen dritten besprochen. Hierbei kommen die 
mie der Verteilnng und der LösUchkeitsbeeinfliiaBimg aar 
Diskussion; nnd an ein^ Tabelle nird geieigt, daß zwisoheD 
den Koeffizienten der relativen äquivalenten Löalichkeits- 
ernieclriguiig, der Erhöhung der Sättigungstemperatur von 
Wasser- Tsobiitylalkohol durch Salze, der Erhöhung derkr.L.T. 
fon Wasser— fhenol durch iSalze, endlich den Minimalmengen 
▼on Salzen, welche zur Schichtentrennmig bei Wasser- n-Propjl- 
alkokol bez. Waaser^I^din nötig sind, naihesn Parallelisnaiia 
bestellt 

Im zweiten Teile der Abhandlung werden die Erschei- 
nungen vom Standpunkte der Phasenlehre betrachtet. Aus 
diesem ist^ wie bei allen komplizierten Fällen der Phasenlehie, 
ein kurzer Auszag kaum zu geben. Besprochen werden folgende 
Fälle: a) Mischung von drei flüssigen Stoffen, b) zwei ütlssig^ 
nnd ein fester Stoff^ c) Gleichgewieht mit einer festen Fhaae. 
Am Schlnsse dieses Teiles wird folgender Yersiidi beschriebon. 

In einem Gemisch Ton Wasser und Äther, das mit seiner 
Dampiphase koexistiert und für welches die kr. V. T. der 
Ätherschicht bei ca. 200° liegt, werde viil CdJ, gelöst Da- 
durch wird die kr. L. T. für Äther- Wasser stark erniedrigt 
und man kann völlige Mischbarkeit bei Zimmertemperatur 
haben. Es ist dann ein konturaierlioher Obergang tob der 
kr. V. T. zur kr. L. T. ausfllhrbar; und der Ver£ sieht datin 
eine ErUftrong f&r den engen Znsammenhang der Terdampfong 
mit der Lüslichkeit. 

In einem dritten Teile werden optische Erscheinun^eD 
besprochen, darunter die Opaleszenz, welche am Funkte der 
vollkommenen Mischung auftritt, und praktische Anwendungen 
der Mischungserscheinungen in der Analjse. 

Der aperimentelle Teil bringt ausflttirliohe Angaben über 
Arbeitsweise und MateriaL Untersucht wurden Gemische Ton 
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Waaser mit Phenol« Berprteinstorttnitril, n-Battenftnre, Triäthyl- 

anim, n-Piopylalkühol, Pyridin, sek. Butylalkohol, ferner von 
Hexan mit Nitrobenzol. Die Zusatzstoffe waren binäre und 
ternäre Salze sowie organische Stoffe der ver>cliiGcieneii Gruppen. 
Das Zahlenmaterial selbst ist zu omfaDgreicii für die Wieder* 
gäbe im ^efeiat K. D. 

5. G* Arrivautw Rmwt Legienmgm Wolfram und 

Mangan und die Darstellung von fVolfram (0. R. 143, S. 594 
— 590. 1906). — Durch Zusammenschmelzen der reinen Metalle 
Wolfram und Mangan kann man nur Legierungen mit einem 
Wolframgebalt bis zu etwa 25 Proz. erhalten. Bis 6ü Proz. 
kommt man, wenn man Alnminiun auf ein Gemi^^ch der Oiyde 
wirtai IftBt; dabei ist ee m Vermeidiing von Schlacken not- 
wendig» den gewöhnlichen Oxyden noch Anhydrid der WoUram* 
aftnre und Mangansuperoxyd zusasetzen. Die Legienmgen sind 
hart und zerbrechlich, stablgrau, körnig uud unmaguetisch. 
An der Luft treten durch Oxydation Flecken von Manganoxyd 
auf. Siedende konzentrierte Schwefelsäure und geschmolzene 
BSsollate lösen die Legierungen vollständig auf. Verdünnte 
Staren dagegen lösen nor teilweise; das Wolfiram bleibt als 
staUgranes PaWer von der Dichte 15,28 bei 0^ znrflck. Ver- 
hindungen büden die beiden Metalle offenbar nicht G. J. 



6. C. Bankeil und W. W. Taylor. Die y'iskosüät 
van Lösungen, i. Teä (Edinb. Trans. 45, Teil IL No. 15. 
1906). — Dan gewöhnliche Ostwaldsche Verfahren wurde in ver- 
schiedenen Bichtangen yerroUkommnet Anstatt der Bennahr 
diente als Zeitmesser ein hnndertstel Seknnden anzeigender 
Begistrierapparat von der Form der Eymographieo. Die in 
das Reibuiigsrohr eingeführte Flüssigkeitsmenge wurde sehr 
genau ermittelt, die Behren wurden sorgfältig vorbereitet. 
Gemessen wurden wässerige Lösungen von KCl, HgCyg, HgCl^, 
KjFeCye, ^^^O^f ^E^r^t 00(^11^)^ bei Temperaturen zwischen 
1)6^ und 4b^^ nnd zwar nmr relatiT. Als absolute Werte wurden 
die Zahlen yon Thorpe und Bodger benutzt Die Konzen- 
trationen lagen zwischen 1,0 und 0,03 Normalit&i Bas wich- 
tigste Resultat ist, daß die Kurven der Elektrolyts bei fallender 
Konzentration nicht genau auf den I^ullpunkt zulaufen, der 
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reinem Waaaer entsprichti sondern neben diesem die Kon- 
zentrationsachse scImeideiL Es muß also bei noch kleineren 
Konzentrationen, als die untersuchten Viskositätsminima geben, 
mithin dort „negative Viskosität" vorliegen. Für Karbamid 
hat Eudorf dasselbe bei 25^ gefunden, Fawsitt jedoch dieses 
Besultat nicht bestätigen können. Die Kurve der Verl stimmt 
qualitativ mit der f^awaitts überem; es scheint aber bei tieferai 
Temperaturen negative Tiakodtilt vorhanden an sein. 

Die Untersuchung wird forf^gesetat K. D. 



7. K* Beek, ßeärßge sntr BuUtmung der mturm 

Reibung (ZS. f. phys. Ohem. 58, S. 409—419. 1907). ^ Sus- 
pension von Rizinusöl m Wasser hat bis zu 10 Proz. Olgehalt 
keinen EmÜuß aul die innere Reibung. Emulgiert man dag 
Ol mit iülfe ?on etwas Gummi arabicum im Wasser, so wird 
die innere Reibung betrachtlich erhöbt. — Chloroform hat 
großes spenfisches Qeincht nnd kleine Beibnngi es kommt 
daher bei Bestimmung ssiner ViskositSt mittels Ostwaldscher 
Rohren die FaUhOhe beim Ausfluß in Betracht Daher wurde 
der Ausfluß durch einen kleinen Gegendruck derart modifiziert, 

daß die Prämissen der Qleichung von Foiseuille erfUUt wai en« 

K. D. 

8. iL- Keck, Beiträge zur relativen inneren Reibung 
(ZS. f. phys. Chem. 58, S. 425—441. 1907). — Es werden die 
Untersuchungen über die Viskosität von (iemengen isomorpher 
Stoffe an Para-dichlor-,-dibrom- und -chlorbrombenzol fortgesetat 
(vgL ZS. t phjs. Chem. 4S, S. 654. 1004; BeibL 29, S. 9). Ferner 
wurden Merkuribromid und -Jodid einzeln und gemisdit ontet- 
sncht Da hierbei eine Anoidnung gen^t werden mußte, die 
die direkte Beobachtung der im Reibungsrolu^e behndlicheu 
Schmelze nicht gestattete, so wurde deren Bewegung auf einen 
Schwimmer übertragen, der eine von außen erkennbare Marke 
trug. In gleicher Weise wurde die Viskosität des geschmolzenen 
Schwefels untersucht Endlich wurde auch der Versuch ge- 
macht, mit Hilfe der Viskositfttskurven auf den Dissonations^ 
zustand solcher StofiFe zu schließen, die in der Schmelae ihrer 
gemischten Komponenten gebildet werden, i. B. Phenol 
+ Toluidin. 
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Als Resultate sind zu Terzeichnen, daß die Viskosität der 
Schmelzen gemischter isomorpher Stoffe meist linear mit der 
ZusammenRetzung yariiert, und lerner, daB der geschmolzene 
Schweial als ein G^emisch anzusehen ist, in dem bei genügend 
hoher Temperatur Gleichgewicht zwischen den einzelnen Stoff- 
arten besteht, daseen Lage eich mittels der Yiskoeitfttimeseuig 
beetÜDmen Mi K. D. 

Am £U IHmHan tmd W. Wümm. Bm Fü- 
kotm ßUnger GmMm (J. ehem. Soc 91, 8. 88*91. 1907). 

— Die Yiskositiit des Gemisches ans Wasser und Schwefel- 
sänre steigt von dem Wert 0,00891 für Wasser erst langsam, 
dann schnell bis 0,948 für 85 Proz. Säure, sinkt dann bis zu 
einem Minimum u,88c5 für 9ö JProz. iSäure , und steigt dann 
sfceü an. Der hdchste gemessene Wert ist 1,06160 fikr 
99,934 Fn». SAiire^ Der Qehalt toh 86 enteprioht nn- 
gefUir der Formel HaSO^H^O. Im Znaammenhang mit diesen 
Ergebnissen wird die Konstitation der Schwefelsäure— Wasser- 
gemische hesprocLen. — Unter Benutzung früher gefundener 
Resultate (J. ciiem. Soc. 8.>, S. bl7. 1904; 87, S. 11. 1905; 
ZS. f. phys. Chem. 51, S. 738. 1905; 56, S. 370. 1906) wird 
der Verlauf der YiskositatskorfO in seiner Beraehnng zum Molar« 
gewicht diafcatieri Viakoeit&t nnd Konaentration too Oemisehen 
laesen eich in die Formel srnsammenluBen (m « ay' + 3y + c)* 
Hydrozjlbaltige Stoffe zeigen große Anomedien. 

In homologen Reihen besteht ein deutlicher Zusammenhang 
zwischen Formel^ewicht und Viskosität. Die Anfangsglieder 
zeigen, wie bei anderen Eigenschatten, deutliche Ausnahine- 
stellang, dio höheren folgen einer Formel / » ^ + ^.logq, 
wo / das Molargewichti 9 den Viskoeit&tskoeffiadenten bedeutet 
Beniol steht in Ansnahmeetellnng, ea xeigty in gleicher Weise 
wie die anderen Stoffe berechnet, ein theoretasohee Molar* 

gewicht von 110. Für Wasser muß, wenn es m die Kurve 
der Alkohole passen soll, die Formel (H^O),! für Ameisensäure 
(flOOOH), angenommen werden. K. D. 



10. O. Bruni und B, L. Vanzetti. Über die Diffusions' 

geMchwindigkeU der Elektrolyle (Rend. ü. Acc. dei Line. (5) 
15, S. 705—715. l^Oö). — Aus einigen Versuchen über den- 
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selben Gegenstand hatten Boscaglioni und Pnrgotti (Atti B. 
Ist Bot di Pavia, N. 8er., 11, 1905) die Schlnßfolgenrngen 
gezogen, daß die Ionen eines und desselben Miee aneinander 

unabhängig diffundieren, daß die Diffusion Bgeschwmdigkeit der 
einzelnen Ionen der Quadratwurzel ihres Gewichtes umgekehrt 
proportional ist und dali liösimgen eines Salzes ?on verschie- 
dener Eonsentration mit nahesa derselben Geschwindigkeit 
diffondieren. 

Die erste Schlnßfolgerong stand non in Widerspnieh mit 
dem Elebtrostatikgesetz, nach welchem in Lftsongen ▼on Blelrtfo* 

lyten die Ionen stets in äquivalentem A'erhältms vorhanden 
sein müssen (Nemst). Die Versuche, welche von den Verl 
nach derselben Methode Ton Buscaglioni und Purgotti (mit 
Hilfe ihres Tachimometro) ausgeführt wurden, ließen zwar die- 
selbe £rsobeinang beobachten. Wenn n&mlich zwei senkrecht 
liegende Röhren, deren eine mit Ag^SO«-, die andere mit 
BaClj- Lösung beschickt ist, mit den Enden einer mit GMatine 
getuUteu horizontalen Röhre in Berührung gestellt werden, so 
diffundieren die Lösungen durch die letztere und es entsteht das 
Häutcheu von AgCl früher und der Berührungsstelle der AgjSO^- 
Lösung n&her als das fiäutchen von BaSO^. Aus dieser Tat- 
sache kann aber nach den Verf. die erwähnte Schlaßfolgemiig 
der nnabhftngigen Diffusion der Ionen nicht gesogen werden. 
Vielmehr wftre eine BrUArong dieser Tatsache darin so anchen, 
daß das von Buscaglioni nnd Purgotti als ItuiabilitätsfaJitor 
bezeichnete Produkt [Ag*1 fCl'] (d. h. die Grenze der Über- 
sättigungskonzentration ohne Anwesenheit der festen Phase) 
früher erreicht wird als der entsprechende Wert [Ba**][SO/'] 
des Barynrnsnlfats. Jedenfalls erfordert die endgültige Ent- 
scheidung dieser Fhige andere Versnche. Bei der Uitterw 
suchnng der Diffusion einer OuSOf-LOenng zeigte es sich, daB 
die durch Hydrolyse gebildete H^SO^ schneller als CuSO 
diffundiert und deshalb, wenn man aus dem andii en Ende dr - 
GelaLiiitrohrs eine BaOij-Lösung hinditFundieren läüt, bildet 
sich das BaiS04 vor der von GuSO^ erreichten Grenze. Di^ 
Diffusionserscheinungen können auch zur Drmonstration der 
Hydrolyse dienen. Wenn das BaGi, durch K^f^GM)^ ersetz 
wird, entsteht der ^«liederschlag yon Ga^Fe (CN)^ an derselben 
Stelle, wo die blaue Farbe des GU8O4 in das Ghlatinerohr 
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gelangt ist Die Lage d«r beiden NiedenebUge toq BaSO^ und 
Cii2Fe(GN)0 widerspricht andeveneite der von Biuceglioni und 
Pnrgotti ausgesproehenen Hegel, naeb weleher das scbwerste 

Ion langsamer diffundiert Auch die Beobachtungen von diesLU 
letztgenannten Forschern waren nur in einigen Fällen mit dieät^r 
Annahme in gutem Einklänge. Im Gegenteil wurde die Kegel 
der Ton der Konzentration tuabb&ngigea Diffusionsgeschwindig- 
keit bei der Untersucbong von Lösaogen toh O118O4 und 
KiCr^O^ bestätigt Auch die GtUtigkeit des Gtosetses Ton Voigt» 
linder (ZS. £ phys. Obern. 8. 824. 1889) und Ton Ohabry 
(J. de Phys. (2) 7, S. 115. 1888), welches besagt, daß der 
durch Diffusion durchlaufene Weg (S) der Quadratwurzel der 
Zeit (Ö) proportional ist, wurde von den Verf. experimeiitell 
nachgewiesen, weil der Wert 6'/ V 6^ sich anuabcmd konstant 
seigte. Die hindiffimdierende Salzmenge erwies sich der Kon- 
mitiafcion nicht proportional, was nach den Veri Ton der Zu- 
nabme des Dissoxiationsgradee ndt der Verdttamang wahr* 
sdieinlich abbftngt A. CbilesottL 



11. JB. G, DuTrant, ElxperimenltUer Bew*'is der Jonen' 
Wanderung bei der nalUr liehen ÜiJ/usio/i von Säuren und SaUetu 
— Brtchemungen bei der IHffueion von Elektrolyten (Proc. Boy. 
80c (A) 7S| 8. 342-879. 1906). — Der Verl bat die DifEiiBion 
Ton SLektroljten nach der Anordnung Ton OliTor Lodge anter- 
Hiebt Die Stoffe diffundierten in Röhren, die mit gelatinierten 
Lösungen eines ludikaturs (meist. Lackmus 4- KHCÜ3 bez. KOH) 
gef&llt waren. Er beschreibt ausführlich Einzelheiten des Aus- 
sehens der Ionen, Eigentümlichkeiten der Indikatorlösung u. a. m., 
und teilt eine große Zahl von Versuchen mit, in denen teils 
einzebe fUektrolytOt teüs Gemische, z. B. AgNO, 4* HNO,, 
nntersnobt wurden. Die VersaGhsmethode erwies sich als sehr 
zweckm&ßig, insbesondere konnten bei der Diffusion eines 
Elektrolyten in der Lösung eines anderen scharie Greazeu 
erhalten werden. In diesem Falle verhielten sich die Ver- 
schiebungsgeschwinciigkeiten der Grenzen wie die ioueubeweg- 
licbkeiten nach Kohbrauscb. Im einzelnen können die Resultate 
hier nicht mitgeteüt werden; sie best&tigen durchaus die Nemst- 
Planckscbe Theorie der Diffusion. E. D. 
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12. «7. J. van Laar* Skoat über d» omOuehm Drmek 
wn LBsMngm von NiolMekirofytmt, in Farhmdtmg mä dem 
Gesetgem der ideaim Gase (Vetfü K. Ak. van Wet 14, 8. 849 

— 858. 190G). — Der Verl. findet aus den Bestimmungen des 
osmotischen Drucks verdünnter ZuckerlösuDgeii in Wasser von 
Morse and £*razer (BeibL 30, S. 406) eine Bestätigung seiner 
Ansichten über den osmotischen Dmck, welche in den BeibL 
29, S. 955, 956 u. 1107 refiMrierten Abhandluigeii nieder* 
gelegt sind. Keeeom. 

13. X. Kahlenberg» Über dia Na/u/- der osmotischem 
yors^änge und des osmotischen Drurkpn mü Beobachtungen über 
Dialyse {3, pbys. Chem. 10, S. 141—209. 1906; Nat 74, 
8. 19. 1906). Der Verf. gehört zu den Gegnern der 
van't floibchen Theorie der Löani^en; er ist der Ansiksh^ 
daO deren GUltigkeit d&Ton aUiingt, ob die erperimenteU 
mit ffilfe halbdnrdilftssiefer Membrane bestimmten oenio- 
tischeu Drucke mit den nach der Theorie berechnetea über- 
einstimmen. Vorliegende Arbeit bringt eine große Mens^e 
neuen experimentellen Materials, an dem diese Uberein- 
stimmung geprüft wird. Zuerst werden die osmotischen 
Vorgänge an folgendem Bild erläutert: man bringt in ein 
Gefllß TOisicbtig ftbereinandeigesdiicfatet Obloroform, Wasser 
nnd Äther. Der letztere diffundiert sdmell dnrefa das Wasser 
in das Chloroform und dieses langsamer nach oben durch den 
Äther; zum Schluß haben wir nur noch zwei Schichten, Chloro- 
form mit Äther und wenig Wasser und femer Äther mit 
Wasser und wenig Chloroform. Es wird an diesem BeiB[iiei 
gezeigt, wie die osmotischen Vorginge Ton den beiden LAsongen 
wie auch Ton der Natur der Membran abbingen. Weiter folgt 
eine große 2^ qualitativer Versoche mit mehrerm Mem* 
branen und den yerschiedensten Flüssigkeiten (vgl. die tabel- 
larische Zusammenstellung im Chem. CBl. 1, S. 1391. 1906). 
Auch tierische und PÜauzenjnembrane wurden verwendet. 
Quantitative Versuclie werden dann ausgeitlhrt mit Kautschuk 
als Membran und Lösungen von Rohrzucker, Sübemitrat und 
IdthiBmcUorid in P;yridin. Fflr alle derartigen osmotisfdien 
Messungen erweist sich ein beständiges ümrQbren der Losungen 
als unbedingt notwendig. Die erhaltenen osmotischen Drucke 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 14. AligeoL Eigmiiriiaftim d Matovto. 



685 



sind alle nicht in Oberamstimmiing mit den von den Gas* 
gesetsen geforderten. Was den Vorgang der Dialyse betrifft, 
80 ist hierbei kdneewege etwa die kristalline oder kolloidale 

Natur des gelösten Stoffes, sondern allüin seine chemische 
AiÜQität gegenüber der Membran maßgebend. G. J. 



14. 1>. Whetham. Osmotischer Druck (Nat. 74, Ö. 54. 
1906). — In der vorstehenden Arbeit führt Kahlenberg 
aas, dab seine neuen Experimente Tan*t Hoffs Theorie 
der Löanogen erschüttern. Dagegen wendet sich der Ver£ 
Ausgehend von der experimentellen Tatsache der Änderung 
der Gaalöslichkeit mit dem Drack imd nnter fleranriehnng 
des sweiten Haaptsaties der Thermodynamik hat van't Hoff 
seine Theorie abgeleitet; die einzige Einschränkung ist, daÜ 
die Lösungen verdünnt sein müssen. Über die Natur des 
osmotischen Druckes ist dabei keine bestimmte Annahme ge- 
macht. Falsch ist es demnach, wenn Kahlenberg glaubt, daü 
diese Theorie gebunden sei an die Hypothese, daß der osmo« 
tische Drack snstande komme durch das Anprallen der Mole- 
kfile gegen eine semipenneable Wand. Messungen osmotischer 
Drucke mit balbdurchlässigen Membranen haben ausschließlich 
den Zweck, te^^tzustellen, wie weit der theoretisch berechnete 
Wert des osmotischen Druckes prakti«^r!i erreichbar ist. Bei 
allem Interesse, welches sie beanspruchen können, kommt ihnen 
aber gegenüber der Bedeutung von van't fioffs Theorie nur eine 
nntergeordnete Bolle zu. Auch die Frage nach der Bealisier- 
bsrkeit einer wiridich halbdurcUftssigen Membran hat mit der 
Theorie nichts zu tun. Schließlich wehrt sich der Verf. noch 
dagegen, duß aus Kahlenbergs Versuchen die Ungültigkeit der 

Theorie der lonenspaltung in Lösung gelolgert werden müsse. 

Gr. J. 

15. Berkeley und Hartley, Osmotischer Druck 
ilNat, 74-, S. 54 — .35. 1906). — Ebenso wie WhetluLia (vgl. 
obiges Beferat) wenden sich die Vert^ gegen die AualUiirungen 
Kahlenbergs. Seine quantitativen Messungen dee osmotischen 
Druckes von Zucker in Pyridin erklären sie aus experimen- 
tellen GhrOnden fttr wertlos. O. J« 
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16. JT« M» CampbM. OtmoHteher Druck (Nat. 74, 
8. 79^80. 1906). — Der Verl wendet sich vor allem gegen 

die AasfÜhrongen Whethams (Tgl. obiges fiefeniA) und kritisiert 
dieselben. G, J. 



17. 7>. Whetham. Osmotücker Druck (Nat 74» S. 102 
— 104. 1906). — Der Verf. äoßert sich nochmals eingehend 
za der ganzen £Vage. Siehe die obigen Referate. J. 



18. £« Kahlenberg. Osmotischer Druek{^&t 74, S. 222. 
1906). — Der Verf. geht auf die Bemerkungen ein, welche 
Whetham und Berkeley nnd Hartley (vgl die Torstebenden 
Beferate) gegenüber seinen Arbeiten Aber osmotiscbe Dmeke 

gemacht haben. Er betont nochmals seinen Standpunkt: Bei 

08moti<?chen Vn gängen ist immer ein selektiver Einfluß voriianden 

und dieser ist bestimmend dafür, ob und in welcher Bichtung 

Osmose stattfindet Je mehr SelektionsTermögen eine Membran 

besitzt» um so mehr ist sie halbdarchÜBsig« Thermodynamische 

Überlegungen haben mit osmotischen Processen nichts an ton. 

ö. J. 

19. W. M» Traven. Dm yeneiämgtgeieiM m FSÜem, 
m denm eine der bMen Pkatm feit ietf AdearpHim umd Ok» 

klutUm (Proc Boy. Soe. (A) 78, S. 9—22. 1906). — Der Ver£ 
sucht zu zeigen, daß zwischen Erscheinungen, die wir als Ok- 
klusion bezeichnen, und solchen, die zur Adsorption gerechnet 
werden, kein prinzipieller Unterschied besteht Zu diesem 
Zwecke stellt er zi^ammen, was bekannt ist über die Aufnahme 
▼on Gasen durch Palladium , Fiatin and Kohle. Da bei der 
Kohle die Torhandenen Daten nicht sehr reidilich sind, so 
werden neu gemessen die Anfiiahme Ton Wasserstoff und 
Kohlendioxyd bei wechselnden Drucken bis zu einer Atmo- 
sphäre und bei Temperaturen zwischen —190® und + 100^ 
Der verwendete Apparat ist sehr ähnlich dem von Öenter, 
Jaquerod und dem Verf. benutzten Luftthermometer (PhiL 
Trans. (A) 200, & 142). £s fUlt sofort auf, daß die ge- 
wonnenen Knnren fBr die Abhftngigkeit swischen Druck und 
Gaskonzentration in der Kohle gani ShnHdh denen sind, welche 
Hoitsemai und dann Bamaay, Mond und Shields ftb: die Auf- 
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löstmg von Gasen in Paikdium und Platin geiunden haben. 
Ea gilt nämlich immer die Formel 

|/Z = kon8t, 

wo p den Gasdruck und x die Gaskoiizeutration in der festen 
Phase bedeuten. Bei CO., in Kohle ist 7^ bei Obgleich 3, bei 
luü^ gleich 2; bei noch höheren Temperaturen würde es wohl 
den Wert 1 erreichen und Bomit hier das gewöhnliche Ver- 
teilongsgeaelB in Kraft treten. Waaeerstoff seigt bei —190* 
die gleiche Enrre irie Eolüendioxyd bei 0^ Wemi Hoitsema 
in Analogie mit der Nemstsehen üntersaehnng über die Ver- 
teilung der Benzoesäure zwischen Wasser und Benzol schließt, 
daß Wasserstoff im Palladium bei geringen Drucken in Form 
Tou Atomen vorhanden ist, so wird dies jetzt sehr unwahr- 
scheinlichy da dann aus den vorliegenden Versuchen geschlossen 
werden müßte, daß der Waasentoff bei — 190« in Kohle in 
Form Yon Bmohteüen von Atomen existiere. Auch die Er- 
seheinungen der Adsorption gelöster Stoffe ans LOsongen dmroh 
feste iStuffe folgen dem gleichen Gesetze wie die Okklusion der 
Öase, nur daß hier der Verteüungsaatz etwas modifiziert 
^^ird durch die Art, wie die Gase in die feste Phase hinein- 
diffondieren. Q. J. 



20. JPm iV. jEvan8m Adsorption geiötter Substanzen (J. 
Phys. Ghem. 10, & 290^298. 1906). Mit Adsorption be- 
zeichnet der Verl die Wirkung fester Stoffe auf LösongeD, 
wobei deren Konzentaition in unmittelbarer NShe der festen 

# 

Überüächen geändert wird. Mit verschiedenen Mitarbeitern 
hat der Verf. in den letzten Jaliren eine große Anzahl von 
AdsorptionsTersuchen an den Yerschiedensten Lösungen und 
mit Stoffen, wie Tierkohle, BaumwoUtuch, Kieselsftore und be- 
sonders ^trierpapier als adsorbierenden Sabstaozen angestellt 
Es eigaben Sick folgende allgemeinere Besultate: sehr viele^ 
aber nicht alle L9snngen (i, B. BaOl, nicht) zeigen an den 

genannten Stoüen Adsorption. Dieselbe ist meist bei hohen 
Konzentrationen sehr gering oder sogar null; der adsorbierte 
Prozentsatz der gelösten Menge wächst dann mit der Ver- 
dünnung. Die absolute Menge des adsorbierten Stoffes wächst 
deshalb mit der Verdflnnung zuerst an, erreicht ein Maximum 
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um danach ubzuiallcD. Ein Fall von negativer AdsorptioD, 
also von KoxoentraUonssteigenmg in der Flüssigkeit infolge 
Yon Adsorption des reinen Lösungsmittels^ konnte nicht beob- 
achtet werden. G. J. 



21. JEL Somerm&ier. FmuM^keäder H^kie {J. Amer. 

ehem. 80C. 28, S. löiiO — 1688. I9ut)). — Dii^ Bestimmung de» 
Feuchtigkeitsgehaltes der Kohlen erfordert Vorsichtörnaßregeln. 
die gewöhnlich nicht genügend beachtet werden, bei deren 
Versftnmnis jedoch unsichere und wechselnde Eesoltate erzielt 
werden. Es moß Sorge daf&r getragen werden, daß die Kohlen 
weder aof dem Wege zum Laboiatorinm noch während des 
Lagems in demselben ihre Fenehti^eit ftndem können. Femer 
ist nötig, daß die Luft im Ofen, in welchem zwecks Analy^ 
das Wasser ausgetrieben wird, sich stets in gleich truckeneui 
Zustande befindet; das Erkalten der Kohlen nach der Ent- 
fernung aus dem Ofeu muß in einem Eiaikkafcor Uber Schwefel^ 
säure geschehen. fi. KSn» 

22. J?. Bommerfeidt. Amm^tU Jlt^ßgunm mnd ihn 

Erklärung durch die Strukturlheorie (CBl. £ Blin. 1907, S. 1 1 1 
— 116). — Als anomal werden solche Ät/Jiguren bezeichnet, 
deren Gestalt nicht den Symmetrieverhältnibsen des Kristalls 
entspricht. Diese Anomalie kann einmal durch Inhomogenität 
des Kristalls (polysjnthetische Zwillingsbildnng^ Zonarstruktnr) 
vemrsacht sein; sodann kommt sie nach Ambronn mid Le Blanc 
bei manchen lÜschkristallen Tor. Außerdem sind aber bis* 
weilen auch an völlig homogenen Kristallen (z. B. Ton Baryt 
und Aragonit) Atzfiguren von zu niedriger Symmetrie beob- 
achtet worden. Diese Fälle erklärt nun der Verf. durch die 
Annahme, daß der Struktur der betreüendeu Kristalle ein 
Punktsystem zugrunde liegt, welches, wie beispielsweiae em 
Sohnckesehes Schranbnngssystem, in den zu emer bestimmten 
KristaUfläche parallelen Ebenen niedere Flächensymmetrie 
besitzt als das Kristallpolyeder, und daß die Symmetrie der 
Atzfiguren durch deren ersten Ansatz bestminU wud, wobei 
sich der Angriff erst auf einzelne Kristallbausteine oder einf 
sehr dünne Schicht erstreckt Zur Bekräftigung dieser Ansicht 
fuhrt der Yerf. das Vorkommen Ton anomalen Ätsfignren m 
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wsehiedener SteUmig auf dendben EmtaUfiAche an, welehaB 
IL a. TOD Baumha o er auf der E^liiiopniakoidflftche des Oole- 
mamt beobachtet ist Die hier um 180^ gegeneinander ge- 
drehten zweierlei Arten von Ätzfiguren würden nämlich nach 
der Deutung des Verl. verschiedenen Schichten eines Zwei- 
pimktschraubeusystems angehören, die infolge geringer Uneben« 
beiten der natHrliohen Kristaiiä&ohe nebeneuander an der 
Oberfläche liegen. F. P. 



28. W^rmtboff. Untersuchungen über den Poly 
morpkUmm und die Pseudoxymmetrie (Bull, soc min. S. 335 
—354. 1906). — Der Verl, vertritt die Ansicht, daß das Raum- 
gitter der Kristalle nicht direkt au3 den chemischen Molekülen 
anfigebaut sei, sondern aus Komplesen derselben, die er Kristall- 
partikeln nennt, und die etwa den «naaimnen gosetiton Bereichen 
der Schoenfliessschen Stmktnrtbeorie entapreohen. Daher hfilt 
er alle Vennehe, direkte Beaiehungen sEwischen der Zusammen* 
Setzung des chemischen Moleküls und der Kristallform, sowie 
den physikalischen Eigenschaften der Kristalle, aufzutinden, 
fllr aussichtslos, und bestreitet demgemäß die Bedeutung der 
ans dem Molekularvoium berechneten „topisohen^^ Kristall- 
Parameter. Eine ireiiere Konsequenz obiger Yorstellung ist 
seine Auffassung der Erscheinungen der Ftoudo^Tmmetne und 
des Polymorphismus. Danaoh liegt in einem pteudoe^mmehiiehen 
Ejristaü eine mehr oder weniger regelmäßige Mischung von 
Teilen vor, die aus den gleichen Partikeln nach dem gleichen 
Kaumgitter aufgebaut, aber verschieden orientiert sind. Hier- 
durch können aus optisch zweiachsiger Kristallsubstanz Kristalle 
entstehen, welche (analog gewissen Sftulen aus Glimmerblättchen) 
optisch einachsig sind, hAufiger aber solche, die wechselnden 
Aehsenwinkel bedtaeo. Die Bedingung f ttr das Vorkommen 
|)^e udosymmetrischer Kristalle ist die, daß die Symmetrie des 
Raumgitters einer höheren Symmetrie (z. B. mit drei- oder 
vierzähliger Achse) sehr nahe kommt. — Beim Pniymor[)hismys 
dagegen handelt es sich um eine Umwandlung der elementaren 
Kristallpartikel selbst, die eine solche des Baumgitters nach 
sieh zieht; dabei bleibt der Kristall aber homogen, und ea 
gibt keine Zwischenformen. Bs kann Torkommeu, daB die« 
selbe iSubaiaiiz Umwandlungen in zwei Formen von gleicher 

Balbllttair s. d. Ann. 4. Vtju, 31. 44 
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soheiiibarar SynuDaelrie aeigt^ Ton denen die eine aber peendo« 
STmmetriscli, die andere polymorph ist Ab Beispiele hierf fir 

führt Verf. die Verbindung (SeOJjKjNa und das analoge 

Sulfat und Chromat, sowie das Äthylendiamin- Sulfat an und 
begründet dies durch die VerändcTungen des optischen Ver- 
haltens dieser Sabstanzen beim Erwännen und Wiederabkühlen. 

_ F. F. 

24. O. Wyrouöoff. Eim^ Bmmriamgtm über me Ab- 
'handlung des Bm. Barker (BnlL soc. min. 29, 8. 354— 3Ml 
1906). — Der Verf. wendet sich gegen die Polgemngen, die 

Barker (vgl Beibl. 30, S. 11 7S) aus seinen Beobachtungen über 
regehnäßige Verwachsungen versciiiedeaartiger Sabstanzen ge- 
zogen hatte, daß nämlich das Vorkommen solcher Verwach- 
sungen dorch gleiches Moleknlarvolum bedingt und ein Kenn- 
seichen Ton Isomori^miis seL Sr führt verschiedene FftUe 
an, wo die regelmi^ige Verwaehsongen bildenden Kristalle 
sehr Tersehiedenee MoleimlarTolnm haben; andererseits diffe- 
rieren oft dimorphe Modifikationen viel weniger in ihrem 
Moleknlarvolum. Die regelmäßige Aufwachau ng eines Kristalls 
auf ciuem anderen sei durch die Wechselwirkung der Kristall- 
moleküle, nicht der chemischen Moleküle, bestimmt und stehe 
daher in keinem Zusammenhang mit der Gleichheit der Mole- 
kolarvolnmina und dem Isomorphismus. F. P. 

25. Fm WaUerant, Uber den Ursprung der schrauhen- 
Jormigm fVindungen kristallinischer hör per (C. R. 143, 8. 1169 
—1170. 1906). — In einer früheren Mitteüung (BeibL 31, 
S. 93) hat der Verf. Sphärolithe mit 8chraubenf5rmig ge- 
wandenen Fasern beschrieben, die aus dem 8chmelsflaB bei 
Znsatz gewisser darin Idslicher fremder Sabstansen sich aus- 
scheiden. Es hat sich gezeigt, daß die Substanzen, deren Zu- 
satz diese Erscheinung hervorbringt, solche sind, die optisches 
Drehungsvermögen besitzen. In der vorliegenden Notiz werden 
einigt weitere Falle initi^eteilt, welche dies bestätigen, zugleich 
aber zeigen, daß der 8imii der schraubenartigen Drehung der 
Kristallfasem nicht mit demjenigen des Drehungsrermögens der 
zugefügten aktiven Substanz flbereinsustimmen bmucht und 
auch durch noch unbekannte EigentttmUcbkeiten der kristalli- 
sierenden Substanz mit bestimmt wird. F. P. 
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2H. F. Wallerant, Über die schraubenförmigen H^in- 
düngen kristallisierter liörper (Bull soc. mm. iiO, 8. 43 — 60. 
1907). — Die Erscheinungen an gewissen sphärolitbiscben 
EristeUen mit schraubenförmig gewundenen Fasern, über welche 
nach kanen Ifitteflimgeii in deo a B. sohim BeibL 81, S. 9S 
md vüntehend berichtet worden iat^ werden hier aosfllhrlicher 
beschrieben. Die früheren Beobachtungen im parallelen polari- 
sierten Licht sind durch solche im konvergenten Licht (mittels 
eines Mikroskops mit Czapskischem Okular, um einen kleinere 
Teil einer Kristaiitasei isoliert betrachten zu können) ergänzt^ 
welche durch die Verftnderong des Interferenzbüdes beim Fort* 
achreiten Ungs einer Faser die SdiranbenwindQng noch dent- 
heher henrortreten lasten. Malonamid, Oi^TColsiiire, Hydro- 
ehinon nnd Resordn zeigen die gewundene StniktoT) wenn sie 
mit Zusatz von Santonsaure oder Weinsäure kristallisieren; 
dabei kommt es vor, daß die beiden Modilikationen (eine stabile 
und eine labile) , in denen diese Substanzen auftreten , durch 
denselben Zosats entgegengesetzten Windungssinn annehmen. 
Die Sttbetamen, welche in Sph&roUthen mit gewondenen Wum 
kiistaUisieren, Terfaalten sich wie llhers&ttigte feste LQsnngen 
des sngefügten, die gewundene Stroktor bestimmenden ElVrpers; 
bei geringer Erwärmung wird ein Teil desbeihen ausgeschieden. 

Von anorganischen Körpern gehört hierher Natriumnitrat 
mit Beimischung von Nathumbromat Diese beiden Substanzen 
sind iaodimorph (erstere kristallisiert für sich rhomboedrischi 
ietitere r^ol&r tetartoedrisch) und bilden eine unterbrochene 
MischongBreihey so dafi sich ans einem gemischten Schmelz- 
flnft im allgemeinen ein Gbmisdi Ton zweierlei Mischkristallen 
(optisch einachsigen und regulären) ausscheidet; war aber die 
Schmelze unterkühlt, so lösen die einachsigen Kristalle den 
Uberschuß von Bromat auf und bilden teils rechts-, teils links- 
gewundene Fasern (deren Längsrichtung senkrecht zur optischen 
Achse ist). Dieser fall beweist (da J^atriumbromat in Lösung 
kein DrehangsrermOgen besitzt), daß die gewundene Struktur 
durch die Dissymmetrie der KristaUpartikeli nicht des che- 
mischen Moleküls der beigemischten Substanz bestimmt wird* 

F.P. 
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27. F. Ha&mMirU Zur Ableitung de$ mathematischem 
Amärudu de» wweUen BmifiiatMet (Wi^. Ben Ma(ilL*iiatiirw. 
El. 115, Abt Ua, & 1005—1009. 1906). — Der Vei£ gibt einen 
neuen Beweis des sweiten Hauptsstees Ar den Fdl, wo der 

Zustand des Körpers durch zwei unabhängige Veränderliche, 
das Volnmen und die Temperatur, charalcterisiert ist. Der Verf. 
denkt sich zwei Körper 1 und //, jeder befindet sich in einem 
G^etllBy dessen Yolomen verändert werden kann. Diese Gefäße 
denkt er sich so aneioandergestellt, daß zwischen 1 nnd // dn 
WSnneaiistaaseh möglich istt so daß in jedem Angenbliok die 
Temperatoren illr / nnd II gleich sind; im fibrigen sollen sieh 
beide Körper in einer adiabatiBchen Hülle befinden. Die von 
/ abgegebene Wärme wird von // auigenoramen und um- 
gekehrt Für / seien /?, r, T bez. Druck, VolumeTi und ab- 
solute Temperatur und p\ v T' seien die entsprechenden Größen 
für //. Der Verf. denkt sich, daß / einen beliebigen Kieis- 
proaeß dorchlftuft, der durch eine geschlossene EorfO in der 
V T-Bbene dargestellt wird. Die dabei frei werdende Wirme 
wird von // aufgenommen , der idUirend dessen ebenfalls eine 
ßeihe von Zu standen durchläuft, die durch eine Kurve in der 
ty'T - Ebene daigestelit wird, für welche der Aulgangszustand 
A' und Endzustand B' aut derselben Geraden T' Tm, konst 
liegen. Ans der Unmöglichkeit eines Perpetoom mobiles 2. Art 
folgt ferner, daß fDr lOTersible Frozesse A ond B' zosammen- 
lallen. Schreibt man den Znwadbs der ngefllhrten Wirme 
fttr / nnd II in der Form: 

dQw^XdT^ Ydp bez. rfQ- XrfT' + JTrf»', 

80 folgt, falls man die vorstehende Tatsache mathematisch 
formnliert» daß 

Der Ausdruck 

/ (dX _ dY\ 
Y \ dv ÖT ) 
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ist itlso bei gleicher Temperatur für alle Körper gleich groß, 
iür ein ideales Gas hat er den Wert — (/ / 2^. Daraus folgt 
sofort» da6 

d. h. d Q I T ist em eiLakteü Differential. Bei irrerersiblen 
Vorgängen muß B' auf der einen 8eite von liegen, woraus 
die bekannte Ungleichung {äQIT)<0 folgt. Jä. JbL 



28. P. HeUwig. Üker äi$ üngkwkhmt du fFäm^ 
miutmulBg (J. d.^nisa pl^-cfaem. Gles. 88« FIijb. T., 8. 82(& 
—240. 1906). — Bs ist lingst bekannt, daft die Tom Körper 

durchlaufenen Zustände einen wesentlichen Einfluß auf dessen 
Eigenschaften ausüben können. So hängt die TemperatuTi 
bei welcher eine unterkühlende Substanz mit dem Aus- 
kristallisieren beginnt, von der Yorhergegaugenen firw&rmung 
ab. Die in einer Flüssigkeit aufgehäufte Energie nimmt erst 
aflnUfchlich einen flQr alle Teile dieser flQssigirait gleiohea Wert 
an; Ins dalnn hemcht eben eine ,,Ungleichheit des Winne- 
zustandes*^ Diese Ungleichheit wird also nut der ZIeit kleiner; 
sie ist um so größer, je hoher, cetens panbus, die Vor- 
wärmungstemperatur ist Betrachten wir nun den Fall, daß 
die Zeit eine i^'unktioo der Vorwärmungstemperatur ist, z. B, 
eine stark erwärmte und sich freiwillig unter ihren Erstarrungs- 
punkt abkühlende FlQssigkeit, so geht die Ungleichheit des 
Wftimerastandes in Abhängigkeit von der Vorwftrmangstempe* 
ratur durch ein Marimum. Bitner Vorwannung auf eine ge« 

wisse Temperatur entspricht also, wip auch durch einige Ver-. 
suche am 2,4-Dinitrophenol, Orthünitropheuol und anderen 
Sohmeken uacbgewieseu wird, einem Maximum der möglichen 
Unterkühlung. Höhere und niedrigere Vorwärmungstempe* 
ftttmen bedingen eine Verringening der eintretenden Untere 
kikhhing. 

Den mathematischen Teil der Arbeit, der ttbrigens ohne 

■ • 

(Quellenangabe dem russischen Werke von Passalski „Uber das 
Gleichgewicht koexistierender Massen'* entnommen ist, sowie 
Tcrschiedene äußerst hypothetische Anschauungen des Verf. 
Aber die ^^^h*^*^'^ des Erstarrens glaubt der BsL Ubergehen 
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ZU können, da sie in keinerlei Zusammenbaug mit dem Grund- 
problem der Arbeit stehen. F. D. 



29 Q. 80. O. Poaima. luv Größe ä in Boä9mam$ 
FmrUtumgen Uber GoiHuarie (VeraL K. Ak. vaii Wet U, 8. 602 
—611. 1906). I>eräMe* Noch etum mt Größe H mnd 
MUT Mamelli^m Gee^windigkeUiwrieilung (Ebenda 15, S. 498 

— 506. 1906). — im Beweis von Boltzmann (Gastheorie I, § 6), 
daß der Zustand, in welchem H— Miniinura, der wahrschein- 
lichste sei, ist ohne Eecht a priori angenommen worden , daß 
jedes Volumelement im Geschwindigkeitspunkteniaome gleiche 
Wahnchemliebkeit habe. Dieeae ist miAA ohne weitme in 
OberemBtimmimg damit, daß die kinetische Energie endlich 
ist, welcher Bedingung im genannten Paragraph Uberhaapt nicht 
EecLiiuDg getragen ist. In Wien. Ber. 72 und 76, wo dieses 
wohl der Fall ist, hat Boltzmann jedoch nach des Verf. 
Meinung eine andere Wahrscheinlichkeitsfrage gelöst , als die* 
jenige, welche für die Qastheorie von Bedeutung ist 

Daß die Umkehnmg der Geschwindigkeiten aller Gas- 
mölekOle bei einer Bewegung, in der IT abnimmt^ eine Be- 
wegnng mit sunehmendem also nadi Boltsmann eine Tim 
mehr nach weniger wahrscheinlichen Zuständen ergibt, macht 
dem Verf. keine Schwierigkeiten, solange der obengenannte 
Beweis nicht richtig geführt sei. Die Betrachtungen von 
Pannekoek über diesen Punkt (BeibL 28, & 409} h&lt der 
Verf. nicht in allen Teilen für richtig. 

Jeans hat in einer Weise, die sich äußerlich viel Ton der 
BoltEmaanschen nnterscheidet, aber in den fianpteachen mit 
dessen Beweisführung übei^ein stimmt, den Beweis für die Wahr* 
scheinlichkeit der Maxwellsclien (Teschwindigkeitsverteilung ge- 
bracht, und dabei diese Verbesserung gegeben, daß er beweist, 
dab die Wahrscheinlichkeit sehr groß ist, daß ein Zustand 
eintrete, der Ton dem wahrscheinlichsten sehr wenig verschieden 
ist Gegen diese Beweislührong erhebt der Ver£ dasselbe 
Bedenken wie gegen die Boltmannsche, daß nftmlich mit der 
Bedingung, daß die Bnergie gegeben sei, nicht gebührend 
B.ecbnung gehalten sei. 

In der zweiten Abhiindhing findet der Verl. du' Er^iinzung 
der Beweise von Boltzmann und Jeans aus den Betrachtungen 
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von Gibbö (Beibl. 27, 8. 748), nach welchen in der mikro- 
kiuiomschen Phasenverteilung die Phasendichte konstant ist. 

Boltanaiin macht beim Beweis^ daß die Maswellsche Qe- 
schwindigkieitSTerteilniig einem stattonfiien Zoitande entopreohe 
(§ 5 1. 0.) noeh emen FMer bei der Berechnmig der Zahl der 
Zusammeüstüße „von der entgegengesetzten Art". Schon Wind 
(Beibl. 22, S. 22] hat die Aufmerksamkeit hierauf gelenkt und 
gezeigt, daß man die Znsammenstöße der entgegengesetzten 
Art in anderer Weise definieren soll, und dann zu der von 
Boltzmann berechneten Zahl kommt Der Verf. findet ^ daß 
man hiermit die oben genannte BdUmannBche Bewebfthnmg 
80 abSndem kann, daß dieselbe einwaadafirei ist Mit diesem 
Boltzmannschen Fehler hängt einer in der Jeanschen mehr 
analytischen Behandlungsweise, nämlich in der Weise wie der 
Lionvillesche Satz angewendet wird, zusammen. Der VerL 
aaigt^ wie auch diese Terbessort werden soll. Keesom« 



31. £• ßMkm Die EmUündungstemperaUtr von fVasser» 
ttoJf-'Sm§ent»ffgemmkm' (J. Amer. ehem. soc 188, S« 1517, 
1906). — Nach einer kurzen historischen Binleitong folgt die 
Mitteilnng der Ton Nemst fttr die Üntersnchnng gegebenen 

theoretischen Grundlage und darauf die Beschreibung des 
Apparates. Diesor bestand im Haupttei! aas einem Stahl- 
zjlinder, der das Knaiigasgemenge aulzunehmen hatte und 
zwecks Füllung mit einem Ansatzrohr armiert war. Die Größen« 
▼erhftltnisse, flerstelinng und TauglichkeitsprOfong des Appa- 
rates werden des NSheren erörtert 

Das Gasgemisch wurde in den Zylinder eingeführt, darauf 
ermittelt, bis in welche flöhe es ihn erfüllte, und dann zur 
Explosion gebracht. T)iese geschah durch plötzliche Kom- 
pression mittels eines Gewichtes, das einen im Zylinder ver- 
sduebbaxen Stempel niederdrttckte. Die Gtowait der Explosion 
hemmt den Eall des Gewichtes, sie ist so groß, daß bei 
Beginn der Yersache die Bodenplstte des einen Apparates 
(5 mm dick) durchschlagen wurde. 

Bedeutet Äj die Antangshöhe, Äg die Endhöhe des Volums 
im ZjUnder, die Anfangs-, die Entzündungstemperatur, 
den Anftmgsdniok, den Druck bei der Verbrennungs* 
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33. S, Orfi stein, Uber ihe Bewegung eines Metail- 
drahies durch ein 6tüvk Eis (Versl. K. Ak. van Wet 14, S. 629 
— 635. 1906). — Der Verf. betrachtet erst einen imendüch 
langen, kreisförmigen Zylinder, der mit gegebener Kraft senk* 
recht anf die Achse durch ein dch bis ins Uneodliehd ma- 
dehnendes StAok Eis Inndiircsh bewegt niidy und beiecliaet die 
G^chwindigkeit der Bewegung des Drahtes auf swd Weisen: 
ersteus durch Betrachtung des W&rmestromes im Eis und im 
Zylinder, woraus er die Wärmemengen, die dem unteren Teile 
der sich zwischen diesen beiden bildenden Schicht zugeführt, 
Tom oberen Teil abgeführt werden, und also die Menge des 
unten schmelzenden, oben regeliereDden Fiises bereehnet; 
aweiteas durch Betrachtung des Wasserstromes von unten nach 
oben in der genannten Schidit Doreh Vergleichvng der swei 
so gewonnenen Besnitate Iftßt sich dfe Dicke der Wasser- 
schicht eliminieren. 

Es kiiiipf(,M sich hieran einige Betrachtungen f&r den Fall, 
daß der Draht, wie beim Experiment, gebogen ist 

Es sind von J. H. Meerbarg Experimente unternommen, 
über die spftter berichtet werden solL Es wird hier nur 
mitgeteilt, daß die Übereinstimmung der ersten Experimente 
mit der Theorie zu wünschen flbrig lieB. Man soll aber in 
Beüaciit ziehen, daß die Dicke der Wasserschicht sehr klein 
ist und also die Unebenheiten des Drahtes in erheblichem 
Maße die Strömung der Flüssigkeit beeinflussen können, so 
daß die hydrodynamische Betrachtungsweise nicht ohne weiteres 
gültig bleibt KeesouL 
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34. E. E. Fournier-d* AXbe. Tht Elektron Theory, a 

uopulnr mlroductwn to ihe new iheory of eleciricUy and magne^ 
tum. Mit einer Einleitun'^ von Johnstone Stoney (xxiv u. 31 1 S. 
Sh. 5,00. London, Longmans, Green & Co,, 1906^). — Das 
Buch ist besonders schön geschrieben und in hohem Maße 

1) Eine deutaehe Oberaetiung von Dr. Herweg wird im Herbst 1907 
bei Jobtim Ambioeiiie Barth in Leipilg encheineii. 
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eigenartig. fSeme populäre üichtuug zeigt es nicht nur dariu, 
daß es alle höheren Rechnungen ausschließt, sondern nameut* 
Ikh dadoKh, dafi «b Abenll mit beetimmteiiy ansdiftDlichen 
Zahlen* mid MeDgenTerh&LtDissen operiert Kritieche Be* 
tmchtmigeii fiber die Üieoretiichen Grandlagen oder die ezperi* 
mentellen Verhältnisse wird man vergeblich darin suchen. Mau 
kann dieses bei der besonderen Absicht des Buches, wie mir 
scheint, bilhgen. Denn gerade durch die dogmatische Sicher- 
heu, mit der die Theorie hier Torgetragen wirdi wird die Dar« 
Btelluiig 80 andrin^ch nnd lebhaft In seiner geistreichen 
RiiiiwAiwiiy so dem Bache rechtfertigt J. Ston^ diese Vortrags- 
art wie folgt: „Das Bild» daa man sieh von der Nator macht, 
soll nicht nnyerftnderlich sein wie ein Stereotyp, sondern soll 
vielmehr einer Druckplatte mit beweglichen Typen gleichen, 
die jede küuftige Verbesserung aufnehmen kann, aber vor und 
nach der Berichtigung in ihrem Kähmen so fest geiügt ist, 
daß man sie aufs Beste handhaben kann.<< Bezeichnend für 
die dogmatische nnd zogleich anschaniiche Biohtong des Baches 
ist m, daft das £lektron folgendermaBen eingeführt wird (8. 22): 
Bs ist die kleinste Blektrintfttomenge, die es gibt; sdne Masse 
beträgt ungciahr 0,G1 . 10"^' gr, sein BAdius wird geschätzt 
zu 10*-^' cm. Die elektrostatische Einheit der Elektrizität beißt 
eine Elektronenkompagnie; sie besteht aus 2930 Millionen 
Elektronen (8. aö). Ein Coulomb wird eme Elektronenarmee 
gMuumt; sie besteht ans ^79 ThUionen Elektronen oder 
8000 Millionen Kompagnien (& 91). Franklins unitarische 
Anschanong wird (mit ümkehrmig des Vorzeichens) konsequent 
durchgeführt, indem positive LiiduLg durchweg als Verlust 
negativer EUektronen d arge» teilt wird. Ob die elementargeo- 
metriscbe Ableitung der Prinzipien der Potcntialtheorie (ä. 40 
— 50) wirklich ausreicht, um „den Anfänger zur wirklichen 
Anwendung der Theorie zn befiikhigen*^ und ob es nicht anginge^ 
auch hier die Eigebnifise ohne mathematische Ahleitong an- 
schaolich zn machen, lassen wir dahingestellt; jeden&lls sind 
auch diese Entwickelungen recht eigenartig und durchdacht. 
Der weitaus größte Teil des Buches ist Beschreibung des 
Verlialtens der Elektronenschw&rme unter Terschiedenen Um- 
ständen, metallische Leitung, Gasentladung, elektrolytische 
Leitung, Thermoelektrizit&t, Voltaelektrizit&ty thermo* and 
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galvaiiomagnetische Effekte. Diese Beschreibung ist ualurlich 
nicht immer irei von willkürlichen Annahmen (z. B. bezüglich 
des Verhaltens der fUektronen im Atom oder gar bei den 
kosmiachen Spekolatioiieii) (3. 286) wd eilt wohl geiegentlioh 
dem Stande der geeichertea Ec&hrangeii Tocaxu. Aber sie ist 
immer anschaulich and faßt die fiintelerfthrmigen in einem 
einkuciite II den Gesamtbilde zusammen. Die Angabe auf S. 146 
„in direct proportion with the velocity" und No. ö auf S. 2Ö0, 
281 dttrfte irrtümlich sein; die der maf^netischeu Wirkung 
entsprechende Kraft ist in diesem falle proportional dem 
Quadrat der Gesohwindigkeit. Mit dem nenerdings vielbemfenen 
BelatiTit&lsprini^ nach dem die V erhSltoisse wieder wesentliob 
anders liegen würden, setxt sich der Ver£ nicht auseinander. 
Ob die 8. 192 vorgenommene Unterscheidung zwischen elektro- 
statischer und induktiver eiekUiachor Kraft als zweier weseiis- 
verschiedener Dinge nötig und praktisch ist. möchten wir be- 
zweifeln; jedenfalls ist sie dem einheitlichen Herts-Üeavisidescheii 
Standpunkte diametral entgegengesetzt. 

Man wird noch manche Ponkte des Baches als in kohn 
oder als problematisch beanstanden ktanen. hi jedem Fall 
aber wird man zugeben, daß das Buch mit Liebe xokd großem 
Greschick geschrieben ist und einen reichen iStolf lu uügewöiiu- 
lich fesselnder, einheitlicher Auffassung dai'bietet. 

Das Buch ist eigentlich tür ungelehrte Leser geschneben. 
Aber es wird auch denen anziehend und nfttslich seiny die die 
Elektronentheorie Vornehmlich in der schweren mathemalischen 
Bttstnng kennen, in der sie sich i. B. in dem Lorentzschen 
£nzyklup&die.Artikel darsteUt A. a 

35. K, jy\ Slottem Ober das elektrischp Gleich i^ewtckt 
tuten geladenen ellipsoidiiclien Leäers utul die eleklroslulüche 
Kapazität eines Botationteliipsoides (öf. Finska Vet. Soc. Förh. 
49, ^0. 4, 190&--1907. 10 8.). £s wird folgender Sati 
abgeleitet: Teilt man emen Durchmesser eines allein im Banme 
befindlichen und statisch geladenen Ellipsoids in gleidie Teile 
und legt man durch die Teilungspunkte Ebouen, die mit dum 
Durchmesser konju^n rt sind, so teilen diese Ebenen die 
Oherfi&che des ii^psoids in Zonen, die gleiche Eiektrizitäts- 
mengen enthalten. K. ü. 
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86. JB. Bandl, Uber das Verhalten dünner Alumintum' 
l'olie in fiine?n <lpktro$tatischen Felde (Physik. Z8. 8, 8. 114 
—117. ldÜ7). — Hr. Bandl fand, daß ein Stückchen Alnminium- 
folie, zwischen die Kugelpole einer Inflaenzmaschine gebracht, 
frei schwebt. Die Konduktoren der MAsohine mfiSBen möglichst 
den störenden RjnflfliwMi der inderen Teile entiogen werden. 
Das BlSttchen führt dann laogaame Bewegungen, Drehungen 
am die eigene Achse, mitunter auch Vibrationen aus. Von 
wesentlichem Einfluß ist die Perm des Blüttchens, gerin^;e 
Deformationen bewirken schon komplizierte Jöewegungserschei- 
noagen. Der Verf. versnobt im weiteren eine Erklärung der Er- 
scheinung zn geben nnd stellt mm Schloß einen Vergleich an 
mit den Bewegnngen im Planetensystem, Hw, 

87. «7. Zanichowski» Die Kondensatormelhode, ihre 
klinisrhe F er werlbar keil und ihre theoretischen Gr imd läppen unter 
Berücksichtigung der nettesten ErregHnp;sg€se.ise (Zwanglose 
Abbandl. a. d. Gebiete d. Elektrotherapie u. Radiologie etc 
Heft 6, 96 S. Leipzig, J. A. Barth, 1906). — Ein Hinweis 
auf daa Eracbeinai des flefibea genOgt, nm so mehr^ als die 
Lektüre der wenig ttberaichtlichen Darstellnng Kenntnis der 
Arbeiten des Verf. fkber den Gegenstand voraussetzt, und für 

jeden nicht genau Eingeweihten seine Schwierigkeiten hat 

_ ^ H. a 

88. E, Eourf hier Albe, Anwendung der Elek* 

iroMnikeone auf ßlehtre^ (Chem. News 95, 8. 28—29; Far. 

So& tom 15. 1. 1907). — Betrachtungen über metallische und 

elektrolytische Leitfthigkeit föhren den Verl an der Annahme, 

daß die geladenen Ionen als Kondensationskeme in der Lösung 

wirken, und eine Anzahl, wahrscheinlich nicht mehr als sechs, 

Wassennolekölo an sich ziehen. Die Annahme hat hclvunntlich 

viel Wahrscheinlichkeit für sich» mit ihrer iiiU'e lassen sich 

auch eine Reihe von Erscheinungen erkl&ren, was der Verl 

tat, aber ihr fehlt immer noch der experimentelle Beweis. 

a D. 

89. NordsiHhn^ ÜberfBkrwigsMahl kmsMntriert^ 

Kalilauge (^ZiS. f. Elektrocbem. 13, 8. 85—38. 1907). — Zwei 
durch ein Hahnrohr verhinidt ne U-Röhren enthielten die Lauge, 
die Anode bestand aus ii'iatin, die Kathode aus Dickel Die 
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Stromstärken mnfiten gering sein, da sonst Erwirmung eintrat; 

deshalb wurde die Konzeiitratioiis Verschiebung nicht titri* 
metrisch, sondern ans der Dichteänderung ermittelt Bei der 
Berechnung wird die durch (iaseutwickeiung bewirkte Konzen- 
trationsftnderang berücksichtigt, die sich ans den Coulometer- 
angaben ergibt FOr 18^ ist die ÜberflttinmgBtahl n dee 
Kations, wenn P die Gewiehtsptrozente der Lösimg an KOH 
bedeutet, 

P 5 10 15 SO 85 80 

• 0,S80 OpSST 0^S5 0,282 0,280 0,2t7 

Drückt man die Konzentration v in Mol KOH pro Mol 
H,0 aas, so wird 

n -0,232- 0,11 

gültig für 

0,017 <9< 0,14. 

Mit BenntKoog diese« Resultates findet man als Ausdruck 

f&r die Veifinderang der E.M.K des Edison -Äkkumolators 
durch KouzeutratiouäauderuDg au der ^ickeloxydelektrode 

(M»2 log,„ - (^184 (»i - . 

fliemach wQrde eine Eonzentrationserhöhang um 41 Pros, 

(▼on y -1 0,1 auf 9 — 0,22) die fi.M.K. um 0,04 Volt erniedrige]». 

K.D, 

40. <9. A. Cmme und T. H* Lahy. Bme Bewiehwngr 

zwischen der Gesckwmdigkcil luid dem f^olumm von organischen 
loneti in loässeriger Lösung (CRxnhndgeProc, Ii, S. 1 — 12. 1907). 
— Die Verf. prüfen die Annahme, daü die Bewegungvon lonea 
in ähnlicher Abhängigkeit von dem Volumen der Ionen stehti 
wie die Bewegung eines sehr kleinen Körpers in einem yiskosen 
Medium. Sie berechnen das loneuTolumen Ton 49 organischen 
Basen aus den Molelnilar* und Atomvolumina (BeibL $0, S. 1 1 61) 
und vergleichen sie an der Hand einer großen Tabelle nnt 
den aus den Bredigschen Tabellen entnommenen lonenbeweglu h- 
keiten. JSinunt man an, daß die Ionen Kugellbrm haben, bo 
hat man die Gleichung 6n fi .v a F, worin F die treibende 
Kraft (fUr die Berechnung als Konstante mit 1 Volt/cm an« 
genommen), ^ die Viskosit&t (ebenfalls konstant), v die Ge- 
schwindigkeit und a die lineare Dimension (f/^ aus den Volumen) 
des Ions ist Es ergab sich Konstanz von &a für die Glieder 
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homologer Emilien, und zwar ist vu (die vor dem JSamün 
stehende Zahl ist die Anzahl ?on yerschiedenen louen^ für 
die die Koastanz in der Tabelle nachgewiesen ist): 



41. O. VortnuJMtnm Zur elektrolytiMchm Bestimmung des 
Bleies (Lieb. Ann. :|51, 8. 283—293. 1907). — Versuche, die 
schon vor zehn .Jahren begonnen worden sind, hat der Verf. 
nunmehr abgeschioBsen. £s ergibt sich, daß die Elektroanalyse 
fon Blei bei Gegenwart anderer Metalle (außer Kupfer), sowie 
Sdiwefel-, Selen« y Ohrom-f Aisen- und Phoephoxs&nre misa* 
verltoig ist Der stArende Einfloß der drei erstgenannten 
S&uren kann beseitigt werden, wenn man das £lei zweimal und 
zwar als Peruxyd niederschlägt K. D. 

42. 8, Maresca, Vher das yerhaltm der Magnesium» 
mwde (N. Cim. (5) 12, S. 155—168. 1906). — Daß eine 
Magnesimnanode Aholich ivie eine solche ans Alnminimn dem 
Übergange des elektrolytisdien Stromes erheblich widerstehti 
war schon dnreh die Arbeiten Ton Neyreneuf (Beibl. 12, S. 694) 
und von Campetti (Beibl. 25, 8. 992) narhc^ewiesen worden. 
Dip Versuche des Verf. zeigten nun, daß durch Elektrolyse 
einer .NaOH- Lösung vom sf^zifischen Gewicht 1,15 mit Mg* 
Anode und Pt- Kathode eine gewisse Höbe der anodischen 
Stromdiohte (nundestens B Milliampto pro Qnadratmülimetre) 
erreieht werden miißi damit die Formierung der Anode statu 
findet und daß diese Fonnierang nnbestftndig ist und unregel- 
mäßig erfolgt Wenn aber als Elektrolyt eine K.,C03-Lösuug 
vom öpezifischen Gewicht 1,40 (iieüt, fiiirlet dieser Vorgang 
regelmäßig statt, und die Formierui^ erfordert nicht so starke 
treibende Ströme. Die Spannungen, bei welchen sich die 
Mg- Anode formiert, liegen swischen 6 nnd 80 bis 100 Volt; 
wild aber dieser Wert ftberstiegen, so entstehen Bogen 
swischen Anod eund Elektrolyt, und endlidi serfftUt das Blech« 
Bei 30 Volt ündet die Formierung ziemlich rasch statt und 
nach 10' läßt eine Mg- Anode von 20 cm* Oberfläche einen 
Strom von nur 1 Milliampere hindurch. Die Untersuchung 



22 Ammonium-Ionen 20,2 
7 Homoioge des Anilins 18,8 
13 Homologe von Pyridin 





H. D. 
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Uber die Eftpantftt wurde wie bei dem Stadium der AU 
Anode (Oorbino n. Maxeaca» BeibL 81, & 570) aiugeflllirt 
und zeigte, da0 AI mid Mg sich in dieser Htnddkt fthnlich 

verhalten. Bei konstanter Spannung nimmt die Kapazität 
mit der Ladungsspannung ab und erreicht nach einiger Zeit 
einen konstanten Wert, welcher für eine Anode yon 20 qcm 
Oberfläche 1,4 Mikrofarad beträgt Aoch im Falle der Mg* 
Anode ist die Kapaiit&t der FormienmgiipMmimg umgekehrt 
proportiomü. 

Spumung F 80 60 72 75 80 83 Volt 
Km!^^ r» i I 2i» 1»* — 1»2 1,1 — Mikrofarad 

V 1187 84 — 90 — - 
^^'^ tn 84 84 88 * 86 86 

Die maximale Elektrizitätsnienge pro Quadratzentimeter be- 
trägt ungefähr 4,5 Mikrocoulomb für jede beliebige Formierunge» 
Spannung. Bei der Ladnng mit Spannnngen, welche niedriger 
als die Formiernngsspannmig waren^ zeigte die Mg-Anode ein 
Ton demjenigen der AI« Anode abweiehendes Verhalten und 
swar bei rascher Erniedrigung der Spannung behftlt die 
Kapazität last denselben Betrag wie bei der ursprünglichen 
Formierungsepannung . während bei längerer Einwirkung der 
niedrigen Spannung aUmählich die Kapazität den Wert er- 
reicht, welcher ihr sngekommen wäre, wenn die Formierung 
bei derselben Spannnng stattgefonden h&tte. Dieses Verhalten 
zeigt, daß die zuerst gebildete, isolierende Schiebt bei ab- 
nehmender Ladungsspannnng dünner wird, was bei der AI- 
Anode nicht wiihrgenommfcii wird, wahrscheinlich aber nur 

deshalb, weil diese Änderung viel langsamer erfolgt 

A. Chilesotti, 



48. Brtmtitfr« Die kModUehe mtd anmUteke Sirmit' 

Spannungskurve bei der Etekirolyse von Jod— Jodkaliumlösungen 
(126 8. Habilitationsschrift Stuttgart 1906; ZS. f. phys. Chem. 
58, 8. 1 — 127. 1907). — Die Abhandlung beschränkt sich nicht 
auf das spezielle im Titel bezeichnete Problem, sondern umfaßt 
außer diesem ganz allgemeine Betrachtangen Uber JBUeJctroden- 
Ton^ge (TgL aach eine früher besprochene Arbeit BeibL SO, 
8. 1166). Die wiehtigsten Teile des Inhaltes gibl die folgende 
vom Verf. selbst herrührende Ubersicht au. 
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y,£s werden die PoIarisationeD gemesseD, die in schwacfa- 
aavrexi, mit KGl-Übanoliiiß ?enelieii«i Jod-JodkaUomlösniigea 
xwischen eiiier lan einem gemesBeDea Strom dnxclifloiaeiien 
Beohaehtofigselektrode imd einer etromlosen Hilfeelektrode, 

beide aus Platin, im stationären Zustand bestehen, während 
gerührt wird; und diese gemessenen Polarisationen werden mit 
denen yergiichen, die unter der Voraussetzung berechnet sind, 
daß die PolAnsation nur durch die Konzentrationen des Jods 
und JodioDB an der fiUektrode bestimmt, also reine Kernen« 
tratioiiq[K>]ariiatioo ist; mit anderen Worten^ daB die Strom* 
stibrke bei gegebener Polarisation nur dorch Difinsionsgesehwmdig- 
keiten bestimmt ist. Die Stromspannungskurven werden vom 
kathodischen Grenzstrom, das ist dem, bei dem völlige Ver- 
armung des Jü(ia an der Elektrodr eintritt, bis zur anodiscben 
Abscheidung festen Jods Terfolgt Die Berechnung benutzt 
das durch besondere Versuche ermittelte Verhältnis der Dif« 
fosionskoeffisienten von nnd J,', die eben&lls gemachte 
FoststeUnngf daß diejenigen Ton und J/ einander gleich- 
gesetzt werden dflrfen, und die yon Jakowkin ermittelte Gleich- 
gewichtskonstante der Reaktion J'-f- .Ig = J3'. 

Die mitgeteilten Versuche wurden mit platiniertem Platin 
gemacht (Tefouden wii d et^^b. ^ber. nur für eine an Jod sehr 
verdfinnte Lösung, sonst laad sich sehr gut folgende Beziehang 
bestStigt 



Darin ist « die Polarisation, J die Stromstärke, f eine 
Funktion von dt I dJ, Den Faktor von J nenne ieh den schein- 
baren Widerstand zwischen Beobachtuugs- und Hüfselektrode. 
Er zerfällt in swei Teile; to^ ist ifir eine bestimmte Anordnung 
nnd LeitfiUiigkeit der Lftsvng konstant» l&fit sich mit Wechsel* 
Strom bestimmen nnd ist sicher dnrch Spannungsabüsll im 
Elektrolyten infolge von iwischen Beobachtnngs- nnd Hilis- 
elektrode verlaafendeu Stromlnuen bediugt. Der andere Teil 



stellt die eigentliche Differenz awischen Beobachtung und Berech- 
nung dar» er h&ngt bei gegebener Anordnung nnd Leitfähigkeit 
der Ltang von keiner anderen GhrOße ab als dem Differential- 
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quotienten, den ich f oiarisierbarkeit noDiie und mit p bezeichne ; 
und zwar ist to etwas schwächer als proportional p. Für yer- 
schieden groBe BeobachtuigBelektrodeii ist ul unter veigliMch- 
baren ümsttbiideii etwa proportioiuil Wq» boMgt für die ktemsten 
▼orkommenden Werte (wo die Kurve: Spannung Abeiiney 
btiümätärke = OrdiDate, liin steilsten ist) etwa 10 Proz. von 
für die höchsten, wo mocIi leidlich genaue Beobachtungen mög- 
lich sind, etwa das Dreiiache von Wq, 

Die Form der Abweichung Jw macht es zusammen mit 
anderen Umstftnden sehr unwalirscheiDUch, daft aofier Konam- 
trationapolaiiaation noch geringe Überspaimvog Torliegt Auch 
Anteil von Sanentofredaktion isl^ vde durch besondere Ver^ 
suche iestgestellt wird, nicht die Ursache der Abweichungen. 
J)ie^e sehe ich vielmehr in ungleicher Verteilung von Strom- 
dichte und Potential über die ßiektrode, die auch theoretisch 
ein Wachsen des aus den Beobachtungen abgeleiteten schein« 
baren Widerstandes mit p erwarten läßt Versuche mit Ab* 
geftnderten Bedingungen konnten nichl Uber die Berechtiguiig 
dieser Deutung entsoheiden. 

Dieselbe Beziehung wie am platinierten Platin fand sich 
auch bei den demuacbst zu veröffentlichenden Versuchen mit 
blankem Piatm, doch mit etwa dreimal so großen Werten von 
w\ worauf sich noch eine andere Deutung der Abweichung 
auch für platiniertes Platin grOnden Mt, die aber keine Über- 
spannong annimmt 

Folgende Erscheinungen bestätigen die Theorie, daß keine 
Überspannung vorliegt, auch unabhängig von der genannten 
Abweichung: Die Differenz zwischen den Polarisationen durch 
gleichstarke auodische und kathoclische Ströme btimmt meist 
gut mit der Berechnung, solange mau sich dem kathodischen 
Grenzstrome nicht zu sehr nähert Losungen vom gleichen KJ* 
(behalt und zwischen halber nnd ganzer Sättignng achwankendem 
Jodgehalt zeigen bei gleichen sdiwachen 8tr5men Oberetn* 
stimmend mit der Beredmmig eine von der Jodkonzentration 
fast unabhaD[,ng(' Pularisation. 

Ferner wird bestätigt, daß der Grenzstrom au blankem 
und platiniertem Platin gleich ist 

Da sich eine Verzögerung des Vorganges 2 J' ^ 
dorch langsamen Verlauf einer ohemisohen Reaktion nicht 
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nachweisen läßt, wird angenommen, daß er direkt, speziell 
ohne Yermittelimg yoq WasserstoÜ und Sauerstoff erfolgt In 
weiteren theoretischen AiufÜhningen wird die Ansicht vertreteiiy 
daß weder Bredenhagen noch Saoknr beweisen, daß die Ton 
fluien nntennchten etoteiachen Reduktionen dwsh Waaserstoff 
und Oxydationen dnrch SanerBtoff Termittelt werden; speriell 
wird vermutet, daß die anodische Aafl()sung des Wasserstoffs 
bei mäßiger Polarisation ebenso wie somo kathodische Ent- 
Wickelung durch die Geschwindigkeit der Keaktion 2 3. 

geragelt wird, nnd Oberhaupt empfohlen, für entgegengesetzte 
Vorginge in enter JLanie den entgegengeeetst gleichen Be- 
aktionamechaniamus in Brwftgnng an äehen. 

Es wird anf die an erwartende Rolle der Diffusion m 
Elektroden und Leterogeneu Katalysatoreii hingewiesen und 
zwei Erklärungamöglichkeiten ftlr Beobachtungen gegeben, wo 
die Zunahme der Polarisation bei Verzehnfachung der Strom- 
dichte um einen Faktor zu groß gefanden wurde. 

Eb wird eine einfiftche Beziehung awisohen elektrolytischer 
ÜberÜlhning und Diflfnsion von neuem abgeleitet und eine 
timliehe BcKriehung zwischen dem Difinsionspotential einer an 
der Elektrode veränderten Lösung gegen die Außenlösung 
einerseits und der Konzentrationspolansation andererseits auf- 
gestellt. 

Außerdem werden Fragen gestreift, die sich an Beobach- 
tungen von Bredig und Weinmayr, Foerster nnd Müller, Haber 
und Russ, Xiuther und Brislee, Meniam, Tafel, Ta^Bl und Nan- 
mann, Weigert u. a. anknüpfen. 

Zu meiner früheren Arbeit über die Auf lösungsgesch windig- 
keit des Zinks wird einiges nachgetragen.'^ K. D. 

44. Mischer und K, Massmiez* Über die Dar- 
Mtellung vom Ostan durch Eiekirofyse. IL (ZS. t anorg« CheuL 
& 229—255. 1907). — Teü I TgL Beibl 81, S. 613. Für hohe 
Oionkonzentrationen und die dazu notwendigen hohen Strom- 
dichten kommt als EUktrodenmaterialnur Platin bez. Platiniridium 
in Betracht. AX^ Elektroden erweisen sich Piatinröhren mit rhom- 
bischen Querschnitt noch geeigneter als solche mit kreisförmigem; 
<^ur( h sorgfältiges Abfeilen gelaug es diesmal eine strichförmige 
Platinflftche freizulegen, deren Breite nur noch 0,1 mm und 
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deren Länge U|ömm betrag. Der beste Elektrolyt ist Schwefel- 
afture^ die geeignetste Konzentration liegt unter allen Um- 
8t&nden nnter der Konzentration der beatleitenden Sdiwefel- 
fi&nre (spez. Gewicht 1,228). Je höhere ^nmdidam man Ter- 
wendet) am so TerdQnnter maß die Säure sein; fOr Stromdichten 
zwischen 80 — 90 Ämpfere pro Qnadratzentimeter ist die beste 
Säure solche vom speziüscheii (jewicht 1,07. Bei Temperaturen 
über 0^ ist als Kühlmittel zur Inneukühluug Wasser am ge- 
eignetsten, bei Temperaturen unter 0^ ist Chlorcalciumlösong 
besser als AUroboL Die Strömungsgeschwindigkeit des Kohi* 
mittels ist möglichst groß zuhalten; das Kühlhalten des gesamten 
Elektrolyten ist tob untergeordneter Bedeutung. Anoden* imd 
Kathodenraum sind zweckmäßig durch Diaphragmen zu trennen. 
— Unter Einhaltung dieser Vorsichtsmaßregeln gelang es ohne 
Angri£[ des Elektrodenmaterials bei Kühlung durch Wasser 
von 18^ C. Sauerstoff mit 28 Proz* Ozon darzustellen , bei 
Innenkühlnng dnreh Ohlorcalciamlösiuig Ton — 14<* 0, kamen 
die Verf. bis zu 28proz« Ozon. R. L. 



45. Th. W. Richards und G. JE. Behr jr. Die 
eleklr()Tf<o(oris(lt(' fxraft von Eisen unter verschiedenen ße* 
äi/igungen und der Ein flu von okkludiertem fVasserstoJj (ZS. 
f. phys. Chem. 58, S. 301—349. 1907). — Die Verfl stellten 
sich nach einem einüschen, ansfülirüch beschriebenen Verüsbren 
reines, nur Wasserstoff enthaltendes Eisen her and bestimmten 
dessen LöeongBtension in efaier normalen Lösung von Ferro- 
sullat. Das Potential dieses schwammigen Fe wird durch eiu 
vorauigegaiigenis Aussetzen an die Luft stark beeinflußt, durch 
langes Eiintauchen in genannte Lösung äeß sich jedoch ein 
konstanter und vertrauenswürdiger Wert erzielen. Die nim> 
mehr angestellten Yersache, unter Anwendung Ton kom* 
primierenden und auseinanderzieheDden Kräften, danemde 
Ändemngen der freien Energie Ton Eisen zu bewirken, ver- 
liefen in der Hauptsache negativ, selbst Drucke von etwa 
300000 kg pro Quadratzentimeter bedingen keine dauernde 
Veränderung der inneren Energie. — Bei niederer Temperatur 
reduziertes Eisen zeigt eine um mindestens 0,02 Volt höhere 
elektromotohscbe Kraft als geschmolzenes Eisen; plötzliches 
Abkühlen Ton emer hohen Temperatur beeinflußt diese Wert» 
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nidit weBe&tUch. Mimmt man an, daß die Kalomelelektrode 
eio fimzdlpotential Ton 0,56 Volt bat^ so hat xemoB kompaktes 

Eisen um Emzöipotential von 0,15 Volt — 

Fein pulvriges, bei niederer Temperatur reduziertes Eisen 
vermag WasserstofiP durcii Adsorption aufzunehmen; die elektro- 
motorische Kraft des Metalls wird dadurch vorausgesetzt, daß 
das Eisen nicht völlig mit dem Ghise bedeckt ist^ nicht be- 
einfioftt Bdm Abschrecken in Wasser vermag das Eisen 
WasserstoiF in einer aktiven Form an&onehmen, die das ein- 
zelne Potential um 0,15 Volt erhöht Dieser Wasserstoff wird 
In Ferrosulfatlösong schnell, in Wasser uud Kaliumsulfatlösung 
langsam ausgetrieben, wobei das Potential auf seinen Normal- 
wert zurückkehrt. Aus heibem Wasserstofigas kann gieichfialls 
eme kleine Menge Wasserstoff in dieser aktiven Form aof- 
genommen werden. VermatUch ist dieser aktive gelöste Wasser- 
stoff swar disaoinert» aber nicht ionisiert B. L. 

46. X. Loimaranta. Uber die Me^smig unsuga/igächer 
Potentiale durch PotenlialtyermiUier (Z8. f. Elektrochem. 18| 
S. ii4. 1907). — Das Ozjdationspotential von Arsentrioxyd — ► 
ArsenpentoiTd l&ßt sich mit Platinelektroden nicht direkt 
messen. Bs wnxde daher diese Beaktion mit der Bednktion 
des Jods zn Jodion, J,~>^2J', gekoppelt, da diese sich an 
Ph^elektroden scharf einstellt nnd ümier die fieaktion 

As"> = As + 2J' 
schnell zum öleicbgewichte kommt, so daii auf diese Weise 
tür dauernde iikhaltung der Gieichgewichtskonzentrationen der 
Arsenstofen gesorgt ist £s wird festgestellt, wie groß die 
Jodsosfttse sein müssen, damit das Arsengleichgewicht hin- 
reichend rascb illr eine Potentialmessong emgesteUt wird, zn- 
d^eh wird gezeigt, daß ohne definierte S&orekonzentration 
(HjSOj das elektromotorische Gleichgewicht nicht meßbar ist 
In analoger Weise wird das Chromi- Chromat- und das Thio- 

solfat-Ietrathionatgleichgewicht scharf meßbar gemacht 

K. D. 

18^ 8. 35. 1907). — Der Yeri weist im Anschluß an die Ab- 
handlung von Loimaraata daranf hin, daß das Prinzip der 

Potentialmeüsuug durcii Koppelung der fraglichen Reaktion 
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mit einer zweiten allgemein anwendbur ist, fitUs die Anordnung 

sich 80 treffen läßt, daß von allen in Betracht kommenden 
Stoffen hinreichende Mengen vorhanden sind, die das Auf- 
treten von Verarmungserscheinongen und durch solche bedingte 
Polanderbarkeit Terhindern. K. D. 



48. M^LeBUme* Z^MereUmmU^ ii [Z&l'EklktrQthm. 
12, S. 649^054. 1906). — Fortsetzung der Arbelt Z8. f. 

Elektrochem. 11, S. 818. 19ü6 (vgl. Beibl. :iO, S. 507). Zunächst 
ergab sich, daß sich Tellurelektroden in nKOH- Lösung bei 
Wecbselstromelektrolyse nicht auflösen, wie denn auch, ent- 
gegengesetzt den Angaben im Dammeri Te und Se sich in 
der Lange nicht chemisch auflöseiif wenn man Sanerstoff ans* 
schließt» im Oegensats za 8. In 10 n KOH-Usong findet bei 
höherer Temperatur mit bez. ohne Wechselstrom eine Anf- 
lösung zu einer blutroten bez. rosa Lösung statt. Mit steigen- 
der Wechselzahl des Wechselstromes nimmt die Auflösung 
ab, ist bei IOC» mit 0,1 Amp./qcm und 22000 Wechsel/ Mi- 
nute 2,8 Froz.y bei 12 Wechsel 81,6 Proz. der Strommenge; 
die Berechnnng fnßt anf der Annahme» daß das Te sich bei 
einem Stromstoß sweiwertig, hei dem anderen ^erwertig anf* 
löst; die Auflösung ohne Wechselstrom ist unter denselben 
Bedingungen sehr klein. Das Tellur geht also an beiden 
Elektroden in Lösung. — Potentialmessungen von Tellurelek- 
troden in Lösungen, in die durch den Strom negative bez. 
positive Ionen hereingebracht waren, gaben zwar keinen kon* 
stauten Wert, immerhin aber qualitativ eine der Nemstschen 
Theorie entsprochende Abhängigkeit Ton der Konzentration, 
liine Kette der Form 

Te I Tellnrige S&ore in KOH~-Tellurkalium in KOfl | Te 
kann als eine Konzentrationskette in bezug auf Te'*" bez. Te"- 
lonen aiifgel'aßt werden, in der Tellurionen abgeschieden oder 
durch Auliösung gebildet werden; ob man für die Betrachtang 
Te'' oder Te'"'- Ionen wählt, ist wegen der Konstanz des 
Produktes [Te' >] [Te "*] gleichbedeutend. H. D. 

49. Ä. BatMH und Mugri. Der eiektrücke Funke 

im Magnetfeld ( / orläußgc Miltpilung) (Rend. K. Acc. dei Line. 
16, 8. 155—158. 1907; N. Cim. 13, 8.263^269. 1907). — 
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Eimge FhotogiaplueD der osBÜlatoritehen FankoneiddadiDig, 
teils mit, teils ohne rotierenclem Spiegel aufgenommen, welche 

unter anderem aucli die Wukiiiig eines Magnetfeldes auf die 
£nüadung zeigen. K, Pra. 



50. J. Mranek und B. FohU Eme Metkode zur Be- 
eUmmimg der hmmbtwegUMMiimi m klemm Gmmmgom (Verh. 
d. B, Fiiyiik. Oes. 5» S. 69— 7S. 1807). — Die Yerf: benntMn 
mit einer Modifikation die Methode Bntherfords, wobl die ein- 
zige, die nui- geringe Gasmengen erfordert 

Die Methode Butherfords — Bestimmung der lonen- 
beweglichkeit aus der Amplitude der Ionen im Wechselfeide 
— beschränkt sich unprfinglioh auf photoelektnache Ionen, sie 
ist nur dann anwendbar, wenn die Ionen an der einen filek« 
tiode gebildet werden. Dnreh einen Ennetgriff haben die Yert 
die Methode auch für von Radinm eneugte Ionen brauchbar 
gemacht. Das Wechselfeld liegt bei ihrer Anordnung zwischen 
einem Drahtnetz und einer Platte. Auf der der Platte ab- 
gewandten Seite des Drahtnetzes ist in geringem Abstand eine 
Hilfsplatte angebracht und iwisohen dieser und dem Netz be- 
findet sieh ein Badinmpiftpant, dae so abgeblendet iat| daft es 
keine StraUen nach der Seite des Wechaelfeldee hin senden 
kann. Die swieohen Nets and Hilfsplatte Tom Prftparat ge- 
bildeten Ionen werden nun durch ein schwaches Gleichstrom- 
feld mit beliebig geringer Genchwindigkeit durch das Netz 
hindurch in das Wechselfeld geschafft und dort wird ihre Be- 
weglichkeit gemessen. 

Die Verl haben mit dieser Methode bekannte Beweglioh« 
keiten bestimmt und gute Übereinstimmung mit anderen 
Messmigen gefunden; das benntste Meßgefäß besaß einen Inhalt 
^n 25 com. Sie glauben aber, daß man leicht auf einen Inhalt 
TOD 6 ccm wird herabgehen können. Mit dieser Methode läßt 
sich natürlich auch, abweichend von der Rutherfordschen, die 
i^eweglichkeit der positiven Ionen bestimmen. Hw. 

51. Q<M. Die GetdMu^keä der megaiwen l(mm 
m Flammen (Proe. Boy. Soc (A) 79, a 48- 66. 1907). Der 
Verf. bestimmt die Ionen gesch windigkeit nach zwei Methoden. 
Einmal bestimmt er das Verhältnis des Potentialgradienten in 
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der Flamme (in einiger Entfenrang von den Elektroden) zu 
dem luiidarohfließenden Strome. Hieraiu findet er die Ge- 
schwmdi^eit der Ionen der Flammengase. 

Die zweite Methode dient ihm Tomehmlich zur Be- 

stinimuiig der lonengeschwindigkeit in Salzflammen. Es wird 
der PotentialgFcidient bestimmt, der nötig ist, um gerade noch 
Ionen von der einen zur anderen Mektrode an befördern, 
während diese vom Gasstrom in einer snr Stromrichtiiog senk* 
rechten Biohtnng bewegt werden. 

Diese Methode wurde schon Ton Wilson ond Morean be- 
nntst, die aber Toranssetcten, daß der Potentialgradient in der 

Flamme konstant sei. Im Gegensatz zu den andern Forsciiern, 
die lonengeschwindigkeiten in Flammen bestimmt haben und 
übereinstimmend einen Wert von lüüO cm/Sek. erhielten, findet 
Gold, daß die G^chwindigkeit der negativen Ionen iüUOÜ 
_ldOOa om/Sek. pro Voit/em beträgt, daB man es hier also 
mit Elektronen zu ton hat Die frOhttren Messungen gtammen 
▼on WÜBon, Morean nnd Marz. Wilson nnd Morean setaten 
voraus, daß das Potentialgefälle für geringe elektromotorische 
Kräfte in der Flamme konstant sei. Der Verf. zeip^t, dali dies 
tatsächlich nicht der Fall ist und erklärt damit die Abweichung 
seines Resultats von dem der beiden ersten Autoren. Marz 
bestimmte den Potentialgradienten an den Elektroden und be- 
redmete die Geschwindigkeit unter der Annahme einer ^eieh- 
mäßigen Ionisation. Da nun gerade an den filektroden der 
Potentialgradient sich stark ändert und genaue Messungen in- 
folgedessen dort sehr schwierig snid, so vermutet Verf., daß 
Hr. Marx wahrscheinlich aus diesem Grunde einen zu kleinen 
Wert gefunden hat. Hw. 



52. 1%0 Thwheisson. Die ImUaHm m Güwem eer- 
mUtelH eiMM tmgeekhiem EMOraskops beBÜmmt (Physik Z8. 7, 
,8. 834—885. 1906). — Zerstreuungsgefäß und Elektrometer- 
gehäuse eines Apparates zur Untersuchung der Badioaktivität 
von Quellen sind durch vmeii Ebojiitring voneinander isoliert. 
Der Zerstreuungskörper trägt am oberen Ende eines die Isolation 
zwischen Zerstreuungaranm und Elektrometer durchsetzenden 
Stieles das Alumininmblättchen, dessen Stellung mit Mikroskop 
abgelesen wird, Zun&chat weorden Elektrometergehftnse und 
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loniiiitioingellB Idteiid ▼erbundeii, der Zentreauagakftrper ge- 
laden, die StelluDg des Al-Blattohens la einer Marke im Okular 

bestimmt und die Zeit notiert Durch eine mm z wische u 
£lektrometergehäuse und loniaationsgefäß eingeschaltete E.M.K. 
V wird ein gröt^erer Au^^chlag des Blättchens bewirkt. Man 
wartet, bis der Blftttobenraud die festgestellte Marke abermals 
passiert Ans der so erhaltenen Zeit t in Sekunden zwisch^ 
den beidsD Koiorideagen des Blftttchenrandes mit der Marke^ 
d«r Eaparitftt e des ZerstrenimgskQrpers id benig anf das 
lonisatioDSgefllß und der UMK. v ergibt sich der Elektrizitäts« 
▼eriust f des Zerstreaongskörpers pro Sekunde sn 

1 

Die Ableitung der Formel gründet sich im wesentlichen 
duanif daß in den Zeiten der Koinsidensen die Spannnngs- 
differenz zwiscfaen dem filektrometergehftiise mid dem Alu« 
mininmbttttehen dieselbe ist 

Zur Erzeugung von v wird eine Batterie von Trocken- 
elementen benutzt, bü daß der Öpannungsuutersohied stuleuweise 
Tei&udert werden kann. 

Man ist bei diesem Ver&hren unabhängig yod der EHchnng 
des Elektrometers nnd Ton den Änderongen in der Form und 
in der £la8tiiit&t des AlnmininmblitteheDa An den fiesnlftaten 
zweier Versvehe soll die Braacfabarkeit der Methode gezeigt 
werden. Doch gebt aus der Arbeit nicht hervor, iiinerbalb 
welcher Grenzen für die Größe des zu messenden S&ttigungs- 
atromes das Verfahren anwendbar ist iL 



63. de Mem* NiOi* ilb0r eme merkwürdige wm Mt- 
truekm FMb iu BUUm mf MUritoke Lampm anugtUbU 
ßFMmg (Boll de Belg. 635-^687. 1906). ^ Auf der vom 

Verf. veröffentlichten Blitzphotographie scheinen die mit- 
aufgenommenen Straßenlampen die Ausgangspunkte starker 
Entladungen zu sein Der etwas phaatastischeu Erklärung 
Yennag der BeL nicht zu folgen. K. Prz. 

64. P. J* JCirMy. CkmmMeke ff^irktmgem der Mtiruekm 
&Uladimg m verdibmUm ßFaseerstoff und Smurstejf (PbiL 
Mag. 13, S. 289—812. 1907). — In einer früheren Arbeit 
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(Bdbl 80, & 558) bat der Verl die Vereliiigaiig Ton Waaser- 
stoff und Sauerstoff in der elektrischen BntJadnng bei mederen 
Drucken untersucht und seine Resultate dnrob die Annahme 

erklärt, daß die Ghisionen unter geeigneten Bedingungen die 
Gasmolekein, auf welche sie treffen, in neutrale Atome zer- 
legen und es diesen so ermöglichen, sich zu neuen Molekeln 
zu grappieren. Die Torliegende Arbeit befaßt sich hauptsächlich 
mit der ebemischen Wirknng in der positi?en liehtsinie. Als 
Maß der ohemisohen Wirkong dient die Dmckeniiediigiingy 
bewirkt doreh Absorption des per Blektrizitftkseinbeit gebildeten 
Wasser dampfes durch Phobphorpentoxyd. Diese (iröüe wird 
für Terschiedene JElektrodenabstände und Drucke bei annähernd 
konstanter Stromstärke bestimmt. Bezüglich der Anwendung 
der Townsendschen lonenstoßtheorie auf diese Versuche muß 
auf das Original verwiesen werden. Es wird die Anzahl Wasser- 
molekeln 10 berechnet^ welche durch ein negalites Ion bei der 
Bewegung dnreh 1 cm der Licht^le erzeugt wird, und iwar 
für verschiedene Drucke p und Feldstärken Y, z. B. 1,05 mm, 
y a= 25 Volt/cm, IT — 1,8. Für die Dissoziationsarbeit einer 

Sauerstofbnolekel ergibt sich als obere Grenze M*l^^~erg* 

K. Prz. 

55. M. Gehrke und O« Meietienheim. AnodenttrMm 
(Verb. d. D. Physik. Ges. 5» a 76-88. 1907). ^ XHe vor- 
liegende Arbeit bildet die Fortseteung einer frObersn, eben&lls 

in den Verb. d. D. Physik. Ges. erschienenen (vgl. Beibl. 31, 
S. 449). Die Verf. benutzten, um längere Beobachtungen 
machen zu können, als Anode eine Salzstange, die von einem 
Glasrohr umgeben wai, so daß nur die VordertUlche ürei blieb; 
als Zuleitung diente ein Platindraht. JBine besondere fieiz- 
Torrichtmig war nicht ▼orbaaden« fis dauerte deshalb nach Bin- 
schalten des Stromes eine Weile bis die Anodenstmblen er- 
schienen. Die beste Wirksamkeit zeigte ein Gbmisch von 
Natrium- und Lithiumsalzen, vermutlich we^en des niedrigen 
SchmelzpunkteB. Die Beirnibchung eines fremden äto£[es, wie 
Graphit, begünstigte die Erscheinung. 

Die Erscheinung selbst soll noch einmal kurz beschrieben 
werden. Beim Stromdnrohgang gebt ?on der Salsanode eine 
Licbt&okel ansy die je nach dem angewendeten Salz ▼ersohieden 
gefärbt ist, und zwar ist die fVurbe identisdi mit derjenigen, 
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die bei Beetrablimgf des entspreeheDden Salles mit Rand- 
Strahlen erhalten wird. Beim Aul'treffeii der Lichlfackei auf 
einen Giirnmerschirm Üuoresziert dieser mit der Farbe des im 
Salz enthalteDen Metallions, em Beweis, daß Substanz von der 
Anode zum Schirm transportiert wurde. Die Bichtnng der 
AnodeiwtraUeii wird von der Lage der Kathode nicht beein- 
flnfit Die iSngsten der beobacbtelett Strahlen legten einen 
Weg Ton 26 em znrftck. Hw« 



56. jBT. Siegt» Untersuchung der KanaUtrahlen von Sauer- 
stoff (Wien. Anz. 1907, S. 81 — 82), — Der Verf. untersucht 
mit Hilfe eines zweiprismigen sehr lichtstarken Spektrographen 
den Yon J. Stark (BeibL 80, S. 488) entdeckten Dopplereffekt 
in Eanaktrahlen. Dabei findet sich in Sanerstoff an Triplets 
der ersten nnd sweiten Kebenserie der Kfiekt in der GrOfie, 
wie er unter der Annahme zu erwarten ist, daß die Träger 
der ersten ISebenäerie des Linienspektmms Ton Sauerstoff ein- 
wertige positive Atomiouen sind. K. Ut 

67. J. Stdrba. Über chemische Einwirkung der Kathoden^ 
HrMen (Wien. Anz. 1907, a 71—72; Monatsh. f. Ohorn. 28, 
S. 397— 409« 1907). — Die Eathodenstrahlen Terftnderten 
s&mtiiche nntersnchten Salze. Das Kochsalz entwickelt Ohlor 

und der Rückstand reagiert alkalisch, ein Ergebnis, das mit 
den Beobachtungen Wiedemauns und Schmidts übereinstimmt. 
Blaugetärbtes Steinsalz liefert beim Auflösen in Wasser mehr 
Wasserstoff als farbloses; demnach dürfte metallisches Natrium 
tatrtchlich als Ursache der Fftrbong angesehen werden, wodurch 
der SchlnB, den Siedentopf anf Orond oltramikroskopiscfaer 
Beobaebtong gezogen hat, eine Stfitaee erhtit Das Natrinm- 
nitrat liefert als erste JStufe der Zersetzuug Nitrit. Natrium- 
sulfat zersetzt sich, ohne Sulfit zu bilden. Kaliumchlorat er- 
zeugt Bjrpochlont und Chlorid. fl. Kffn. 

58. I>ann0bergm Em HötUgmtfekirm atä deutüehenNaeh' 
MArm (Mektrot Za 27, & 1021. 1906). — Die Ohinin^ 
febrik Ton Brannscbweig (Bncbler A Co.) bringt ein Sehwefel- 

ziiik in den Handel, das sich in hervorragender Weise zu einem 
Böntgenschirm verwerten läßt. Der Schwefelzinkschirm zeigt 
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in besag auf Rtotgensiralilen mcht nur die £igenfloiiaftea des 
Fktinojranflradiirmes in erhIVhtem Maßei aondem liefert auch 
ein helles Nachbild, das nach der Beobaciitang dureh Wftrme- 

Strahlung leicht getilgt werden kann, so daß der Schirm sofort 
wieder gebrauchsfertig ist. Der JSchirm läßt sich etwa tiir den 
vierten Teil des Preises des Barjiunplatincyanürscbirmes her* 
stellen. K. K. 

59. Gumlich» über die Größe der l\oer%iävkral( 

bei stetiger und bei spnmgweiser MagnettMierung (£lektrot» Z8. 

1906, a 988-— 989; Electridan 58| S. 877. 1906). — In einer 

früher mit Erich Schmidt yerOffentlichten Arbeit: y^Über 

den Unterschied zwischen steti^r und unstetiger Magneti- 

sierung*« (Elektrot. ZS. 19ÜU, S. 233; Beibl. "^4, S. 1011) 

fand der Verf. u. a., daß bei weichem Material die Remanenz 

und insbesondere die Koerzitivkralt mit wachsenden Sprüngen 

der Magnetisierung abnimmt und dementsprechend auch die 

Hysteresisscbleife am breitesten bd stetiger Magnetisierong 

nnd am schmälsten bei direkter Eommntienmg des Stromes 

ansfUUt Da diesen Resultaten Ton anderer Seite widersprochen 

wurde, so unternimmt Gumlich an sechs verschiedenen Stäben 

und Blecbbündeln Kontrollversuche, die einen höheren Grad 

von Genauigkeit beanspruchen als seine früheren Messungen 

infolge einer getroffenen Änderung in der Versuchsmethode. 

Seine früheren Resultate findet der Weit vollkommen bestätigt 

Ss. 

60. VT. 8. Franklin und L. A. Freudenberger. 
Ein neuer Typus von fVechselstromgalvanometer hoher Empfind' 
iichkeü (Phjs. Rot. 26, S. 87-42. 1907). — Das Kelvinsehe 
asiatische GalTanometer wird durch geringe Ändeningen auch 
ftr Wechsebtrdme branchbar gemacht Die Empfindlichkeit 
ist bei drei ausgeführten Apparaten 4,10~®, bez. 6,10-^, bez. 
6,lü~^ Amp. gewesen. Sa. 



61. G. M Memäolech und C. Tissot. über die Er- 
sekeimmgm der Beiomansi bei Trunefimmiaren mü fernem 
magnetitekm Rrme und derem f^oTM&ge bei ßrMeugmug starker 
elekiriseker Funkern (0. R. 144, S. 269-^264. 1907). ^ Die 

Verf. beschreiben Versuche mit entsprechend konstruierten 
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Transformatoren (mit Eisenkern) und zeigeHi daß im Falle der 
Resonanz s. K ein ursprünglicher Funken Ton 3 mm auf 13 mm 
sich Terliikgeni Iftßt Dorch BiDScbaltnng einer Selbstinduktion 
in den Primftrkreis gelingt es, die 2SaU der Bntladnngen pro 

Sekunde beliebig zn variieren. 8s. 



62. W» Winkelmann* Transformatoren und Asynckron- 
mkotoren (Bd. V des Grundrisses der Glektrotecbnik. 13G S. 
geb. c# 4>80. Hanno?er, Max Jftneckey 1907). — Das Bach 
will y^teren Studierenden und angehenden Ligenieuren einen 

Überblick gewähren über alles, was man über die Theorie und 
Berecbnun^sweise von Drosselspulen etc. wissen muß". Mit 
der Art, wie dieser Zweck yerfolgt wird, kann sich der £eL 
nicht einverstanden erklären. 

Bei der Behandlung von theoretischen Fragen geht der 
Verf. nicht mit der erforderlichen Gründlichkeit ?or und macht 
die Sache dem Anftnger kebeslkUs dadurch leiditer, daB er 
statt der Kraftlinienzahl mit einem nicht n&her definierten 
„Kraftliniensystem" arbeitet. Eine Detinition dieses Begiitfea 
wird Huch nie ht gegeben, trotzdem er in die üechnungeu des 
Verl. eingeführt wird. 

Was über den Selbstinduktionskoeffizienten gesagt ist, 
kann auch nicht sur Kl&rung dieses Begriffesi der ohnedies 
dem Ingenieur die gr56ten Schwierigkeiten bietet, beitragen. 
Und es ist nicht zu verwundern, wenn in der Blektrotechnischen 
Zeitschrift auf Grund solcher Beliandiung dieser Frage ganz 
im Emst des Langen und Breiten z. B. darüber diskutiert 
wird, daii der Begrif der ^Selbstinduktion etwas völlig über- 
flüssiges sei 

Auch sonst weist das Buch viele Ungenauigkeiten und 
Druckfehler auf. Ss. 

68. Btm Pio4nearS» über einigte allgenwhe Theoreme in 

Hinblick auf die Elektrotechnik (f^clair. 6lectr. 50, 8. 293—301. 
1907). — Vorausgesetzt wird ein System von Ötromschleifen, 
in denen ,;iremde'^ E.M.K. induziert werden; permanente 
Magnete und Kapazitäten sollen nicht vorhanden sein. Be- 
trachtet man die InduktionskoefiSzienten der Stromschleifen, 
die auch Strecken gemeiuBam haben können» als bekannte 
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Funktionen der Zeit, so lassen sich bei unveränderlichen Wider- 
ständen (Kollektoren sind als yeräuderliche Widerstände an- 
zusehen) auf Grund Ton zeitlichen Mittelwertehüdoogen folgende 
S&tze aa&tellen: 

Es ist unmöglich eine Maachine na konstniieie% die sich 
durch Selbsterregung aof Spannimg bringt 

Es ist unmöglich eine (koUektorfreie) Maschine zu kon- 
struieren, die mit Gleichstrom gespeist, als Motor wirkt 

Legt man an eine Maschine eine Wechsel Spannung, so 
besteht zwischen dieser und dem Wechselstrom stets eine 
PhasenTerscbiebnng* ü. 

64. Jf. XalOttt*. über emige aUgememß Theoreme, die 
für die ßiekireleeknik Bedeuitmg heben (^Iclair. «lectr. 51, 
S. 5 — 12. 1907). — Angeregt dnich die Studie Ton Poinear^ 

(vgL Yorbteiieiides Ref.) beweist der Verf. folgenden Satz: 
„Gegeben ein beliebiges System vou btarren, kapazitätsfreien 
Stromschleiten. Läßt man auf irgend eine derselben eine 
sinnsibrmige E.M.K.. irirken, so spielt sich in bezog auf den 
Ton ihr erzeugten Strom alles so ab, wie irann sie auf einen 
einzigen Stromkreis wirkte ^ der mit einem gewissen Wider* 
Stande und einem gewissen Koeffizienten der Selbstinduktion 
behaftet ist« K. U. 

!!• A, Lorenie» Über positive und negative Slektronen; V<trtrag 
(Jahrb. d. Sadioakt n. Elektron. 4, 8. 125— 18t. 1907). 

J, K^hiif/sberf/er, Sf^ind drr Füi\<<chun(j über die ElekirtziiatH' 
leiiung in festen Körpern und ihre Beziehung zur Elektronentkeoriei Be- 
richt (Jahrb. d. Badioiikt u. Elektron. 4, S. 158—195. 1907). 

Nm A* rusehi» und B. M» Trechzinsky. Die fmmniUaiime 
Trennung des Zinns von Nickel und Kobalt und des Kupfere von Antiwtam 
dMrek Mektrolfee (Elektroehem. ZS. U, 8. 47—50. 1907). 

tf. FeMu Jkr Q iMek e äberaMogem wmd eekie leekMke Ver- 
mndmnjft Vwireg (Elektrot ZS. 28, a 599—008» S51— 6SS. 1907). 

c7. Am Fleming* Neuere Beiträge eur eUktriseken WeiUnieU- 
graphie (El««lrieiaii §9, S. 970—278» 810—812, 860—852, 878—880. 1907). 

JLienuTdm Uber etneu Punkt der Theorie der Kommutation bei 
GUiekstrommasckinen {tktUit, ^ectr. ol, & 361—367. 1907). 
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Allgemeines» 

65. Die Forlschr iUe der Pht^sik im Jahre lOOß, 62. Jnhrgati»^. 

Erste Abteilung enthaltend Allgemeine Physik, Akustik, Physt- 

kaiische Chemie, Redigiert von Karl Scheel (zxxix u. 714 S. 

Braunschweig, Vieweg ^ Sobn, 1907). Wir bringen das 

pOnktüche BncbeiDeii der enten AbteUong dea Berichtes Qber 

die Fortaduitte des Tergangenen Jalues cor Anieige. 

W. K. 

66 — 68. f Verhandlungen der GeseUachaJ't Deutscher Natur- 
forscher und Arzte. 78. f^ersammlung zu Stuttgart vom 16. bis 
22, September 1906, Herausgegehen von A* iVangerin, L TeiL 
Die allgememen Süzungen etc. (264 S.). — //. Teil, 1, Hälfte. 
NaiurwunMekafiiMek$ jibtMmgm (824 8.)* — II Tmi, 2. HälfU. 
MediMmuehe Akmbmgm (404 8. Leipdg, F. W. Vogel, 1907). 
— Über die physikafisohen Yortrftge ist nach den VeröfSsnt* 
Hebungen in den Berichten der Deutschen Physiktilischeii Ge- 
sellschaft und in der Phvsikaliäciieu Zeitschriit berichtet worden. 

K. U. 

69. F. Neesen. Die Pkynk m gemeinfaßlicher Dar- 
siellung (884 S., geb. o# 4,00. ßrannaohweig, Vieweg & Sohn, 
1905). — Das Bach behandelt das gesamte Gebiet der Physik. 
Theoretische Betrachtungen ^ Versache, Ableitungen Ton Ge- 
setzen fehlenj für letztere werden der Gedankengang der Ab- 
leitung und die fertige Formel gegeben. Demgemäß ist die 
Darstellung sehr gedrängt, trotzdem aber klar. 

Die zweite Auflage gibt am Schloß des Buches eine 
Sammlung von Zahlenbeispielen, welche auagefklhrt und daher 
geeignet sind, das Verständnis der im Text dargestellten Be- 
ziehungen zu erleichtern. P« Sp. 

70. Am JS, JBucJterer. Elemente der yektor- Anali/sis. 
Mit Beispielen aus der theoiettächen Physik, Zweite. Auflage 
(8<>. vm u. 108 S. gebd. o^T 2,40. Leipzig, B. G. Teubner, 
1905). — Der Verf. hat sich in dieser zweiten Auüage seines 
Bfichleins in allen wesentlichen Punkten an die Bezeichnungs* 
weise der mathematisohen Eoqrklopftdie aogeschlossen, was 
sieh als auBerordentlich vorteilhaft; ftlr die Klarheit und Übo^ 
sichtlichkeit der i^'ormelu erweist. Der erste Te|i bringt die 
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gesamte Vektorenrechnungf die elemeotaren vier Spezies und 
die Differentiiloperatoren in kurzer, leichtTentändlicher Fassung. 
Trots der KOzxe «ird dne grofie Menge nütilicher Formehi 
entwickelti eo daß sich in der Tat jemand, der die Vektoren- 
rechnung kennen lernen will, mit Vorteil dieses BttcUeins be- 
dienen kann. Die Auseinandersetzung des Verf. auf S. 35, 
die ohne Bedeutung für den übrigen Lehrgang ist, würde wohl 
besser fehlen, da sie nicht recht yerständlich und auch nicht 
richtig ist (dAjdx ist nicht SA/äx), 

Nidit so gut gelimgeik wie den ersten Teil findet der Bef. 
den sweiten Teil, der die Anwendungen bringt In einem ele- 
mentaren Lehrbocfa wiren Tieneiclit ein^Msbere Beispiele Tonsa- 
ziehen. Dem Verf. scheint aber besonders daran gelegen zu setn^ 
zu zeigen^ daß man mit Vektorenrechnung gerade auch schwie- 
rigere Probleme behandeln kann. Jedenfalls müßten dann doch, 
da das Buch in die Yektorenanalysis einführen soll, die Be- 
weise ansfUirliofaer gebracht sein. Es wird aber s. fiw auf 8. 45 
eine keineswegs ein&obe Ihtegrationsfonnel, die Ton Fttppl her^ 
rfihrt, ohne weiteren Beweis als bekannt angenommen* Sehr 
schwierig ist auch z. B. die Ableiiuiig auf S. 87 zu lesen, wo 
ohne weiteres der Beweis der schwierigen entscheidenden Um- 
formung dem Leser überlassen wird. 

Sehr angenehm ist es, daß zum Schluß noch eine fiber- 
siohtliohe Zussmmenstellung aller wichtigen Formeln (Defi.« 
nitionen nnd Sfttie) anf nicht mehr als fier Dmckseiien m 
finden ist HL 

C Bunge «ml JPrandU* Dat ItuHM /Sr am§emmdi9 
MMmmaUk und IMkamk (ZS. t Math, u, Fhyi. 54, 8. SSS-2S1. 1907). 

JF, W. AdUr* DU JPk^tik tUt pkänomtnologueJU Wi$t€n4ckqß 
(Natorw. fiimdseh. 82, a 818—815, 826—827. 1907). 

jP* Handke» Das pkytikaUtche InstÜtU der Maitdeishocktehuie 
Berlin (D. Mechan. Ztg. 1907, S. 57— ö8>. 

ChrimsehL Die praktischen phytikaliseken Übungen an den 
höheren Sekmlen (B.-A. «ua Math.-N«tiirw. Blfttter, No. 1, 2 a. 3, & 1— S. 
1907). 

Marcolongo» Die Tke&rie der Integralgleichung und ihre Ver- 
wendunrj in der wt^kemüHtekm Pkjfiik (B«Dd* B. Aee. dei lAoc IS, 
8. 742-760. 1907). 
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1. Meaiand, Über die hUegratiam e^es Systems 

von iH^ermUalgUichuftgt^n m dtr Rinsmatik (Amer. J. of MaÜi. 
28, S. 17—42. 1906). — Wenn ein starres System gegeben 
ist, das sich um einen iesten Punkt O dreht, so hat man die 
bekannten Differentialgleichungen zu integrieren: 



ein Problem, das von £iiier, d'Alemberl^ spUer ?cm Darbonz 
(Theorie des snr&ces 1» ohap. 1-^2) behandelt isi Im Amer. J. 
20, 8. 245—252, 1898, hat der Verf. das Problem auf den 

vierdimensionalen Raum nach einer Methode ausgedehul, deren 
Erweiterung auf den w-dimensioiuilen Kaum er jetzt nur an- 
deutet, aber nicht durchlührt Der Zweck der ¥oriiegenden 
Arbeit ist vielmehr der Nachweis , daß nach einer anderen 
Methode, die einer YeraUgemeinenmg f&hig ist, das Integrations- 
problem anf seine ein&cfasten AnsdrOcke gebracht werden kann. 
Dabei wird mSglichst die geometrische Bedeweise gebrancbt 
und in dem Sinne von Lie geumcUibcii integriert ^„Beiührungs- 
transformationen" und Lie- Scheffers „Kontinuierliche Gruppen*'). 
Die analytische Behandlung kann dann als eine Bewahrheitung 
der Theoreme angesehen werden, welche aus geometrischen 
Beobachtungen abgezogen sind. Lp. 

2. A* Siephenmm» Uä&r mne Klasse ergwungener 

Oszillationen (Quarterly J. :]7, S. 353—360. 1906). — Es 
gibt manche Fülle, in denen eine Oszillation iurch eine perio- 
dische Einwiricung von einer Hälfte ihrer Perioden vergrößert 
wird oder erhalten bleibt; so kann eine gespannte Saite in 
transversale Schwingmigen TOn ihrer natürlichen Periode ver- 

Betblitter i. d. ikiui. 4* Fb|i. 81. 40 
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setzt Nvt i lei), indem man dem einen Ende eine Vibration von 
der halben Periode in der Längsriclitung erteilt. Lord Ray- 
leigh nahm als typische Gleichung dieser Klasse Ton Be- 
wegungen die DifferentialgleichuDg an: 

und nntersnchte die Frage nach der Erhaltung der OuOlation, 

wenn p einen bestimmten, nahe bei n liegenden Wert hat; 
feraer die der Vergrößerung, wenn n — p innerhalb eines ge- 
wissen Bereiches liegt. Die allgemeine Art, nach welcher die 
Störung die Bewegung in diesem Falle doppelter i^Vequenz 
unterhält, kann unsohwer ohne den Gebrauch der mathe- 
matischen Analyeis erklftrt werden, mid die Bewegung war 
experimentell lange bekannt, ehe die mathematiache Unter- 
Buchung ausgeführt wurde. In der gegenwärtigen Abhandlung 
wird gezeigt, daß die Oszillation vergrößert oder unterhalten 
worden kBnn, wenn ilas Verlmitnis (Irr Störungsfroquenz zu 
derjenigen der Bewegung angenähert 1, ^3, 7r *U 
Fälle, welche experimentell nicht beobachtet zu sein scheinen« 
Die hierzu erforderliche Analysie ist im Prinzipe derjenigen 
von Hill ähnlich, wie Bayleigh sie bei der Br6rterang der 
doppelten Frequenz gebraueht hat, muB aber bn zu einem 
höheren Grade der Annäherung getrieben werden. Zur Be- 
quemlichkeit für den Leser ist der Gegenstand vom ersten 
Aulauge au entwickelt worden. Lp. 



3—6. A* I>0niiM* Zur Tkewie du Fmcauiiieken 
PendeU (Physik. Z8. 7, S. 507—510. 1906). IHnUat. 
Über das Fmteauiisehe Pandel (Sitznngsber. d. Berl. matb. Oes. 

5, S. 78—81. 1906). — 3/. Koppe, Zum FoucauUschen Pendel 
(Physik. ZS. 7, S. 604-008. 190G\ — M. Koppe. Zum 
Foucauitschrn Ppndef (Ebeuilii, iS. 665 — 666). — Die in der 
letzten Zeit ?iei umstrittene Frage nach der Theorie des Foucault- 
sehen Pendels (TgL Beibl. 80, 8. d8d u. 994) wird in den oben 
zitierten Arbeiten nochmals näher ins Auge ge&ftt Denizot 
hält im wesentlichen an seiner froheren Auffassung fest, die 
durch den folgenden Satz aus seiner in der Physik. ZS. publi* 
zierten Arbeit naher beleuchtet werden möge: 

„Ks kam mir vor rillcm darnut" an zu zeigen, <1hB bei der 
Erklärung der Drehung der bchwiugungsebene eines Pendels 
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einerseits die Zeutiifugaikraft vollständig mit Unrecht vernach- 
lässigt wird, andereneits die Coholissche Kraft die firkUrang 
nicht liefern kann.'' 

Hiermit befindet sich Denizot sowohl in Widersprach mit 
den Arbeiten von Koppe, wie ancb mit der bis jetzt ganz 
allgemein angenommenen ßrkUu ungsweise. bei der man ausgeht 
von (rlpichuiigen, in denen die d*'r ZeiiUituj^'alkraft entsprechen- 
den, mit multiplizierten Glieder [w ^ Winkelgeschwindigkeit 
der £rdrotatioD) neben den mit oi multiplizierten, der Gorioüs- 
scfaen Kraft entoprediendeni gestrichen sind nnd ans denen 
dann das bekannte Sinosgesetz abgeleitet wird. (Vgl hienn 
z. B. den Artikel von Ph. Ftartwftngler: Mechanik physikalischer 
Apparate, Enz. d. math. Wiss. IV, 7, S. 51.) 

Den Einfluß der verschiedenen Glieder übersieht man 
leicht in dem Spezialfall des am Fol behndlichen Kendels. 
Die Gleichungen sind hier nämUch ohne weiteres zu integrieren 
imd liefern» wie Kojqpe nfther ausführt, wenn sowohl die mit 
10*, wie die mit m multiplizierten Glieder bertkcksichtigt werden, 
bei BeschrAnkong auf kleine Amplituden die LOsung: 

iBierin bedeutet x -H die jeweilige, + ly^ die Anfangslage 
des schweren Punktes des Pendels in i\er Horizontalebene und 
i die Zeit gezählt von dem Augenblick» in dem der Faden 
abgebrannt wurde. Weiter ist n definiert durch die Gleichung 

in welcher y die Schwerebeschleanigung im Schwerpunkt des 
rahenden Pendels, / die Pendellänge und a den iärdradius be- 
deutet 

Streicht man in der Differentialgleichuiig Ton vornherein 
die Glieder mit »\ so ändert sieh die LQsmig nur insoweit, 
als an Stelle von n ein anderer Wert tritt, definiert durch 

die Gleichung 

« n* + <ö*. 

Das Beispiel des Poles zeigt also in einfacher Weise, daü 
die Vernaciiiässigung der Z' Titrifugalkraft nur eine minimale 
Abänderung der Schwingungadauer bedingt, daß dagegen die 
CorioUssche Kraft zur Erklärung der Drehung der Schwingungs- 
ebene «ibedingt notwendig und Ar sich allein ausreichend ist 

40» 
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In der zuletzt zitierten Arbeit wird auch die Bewegung in 
beliebiger Breite untersucht; die erhalteueu Formeln werden 
geometrisch gedeutet P. D. 

7. 6* ühim» Über emm mmfiehm Apparat mir Jh- 
wumiiraUim alkr EmMeikaäm des FemcmiUeehem PendehereMeke 
(C. EL 144, a 864. 1907). — D&t Verf. beschreibt einen 

kleinen Apparat zur Demonstration des Foucaultschen Pendel- 
yersuchs ftlr beliebige Breiten. £r besteht aus einer Kugel 
von 22 cm Durchmesser, die um ihre vertikale Achse rotieren 
kann und einem leichten Pendel, das auf dieser Kugel länge 
einee Meridians Tenohiebbar ist Die Schwingungen des letz- 
teren finden unter dem Einflnß der Direktionskraft einer Feder 
statt, die also die Erdansiehang reprftsentiertt wenn man die 
Kugel mit der Erde vergleicht Der Verf. berichtet, daß sich 

mit diesem Apparat das Sinusgesetz leicht demonstrieren läßt 

P. D. 

8. £.reäs» Apparat zu Sirömung'smessungen von tiüssig» 
ketten (C. R. 144, & 747—749. 1907), — Das Prinzip der 
Yonichtnng ist im wesentlichen bekannt^ es besteht darin, daß 
an dem Robr» welohes von der FlOssigkeit durchströmt wird, 

ein Manometerrohr angebracht ist. Neu ist die handliche 

Anordnung und Ausführung des Apparates, wodurch er für 
die Zwecke der Praxis sehr brauchbar wird. J. Fr. 



9. M* Le Chaielier. Em Manometer von hoher Em/^fimd'^ 
üekkeä (Soc. ten^ d. Phys. No. 254, a 6. 1907). — Der 
Verl beschreibt einen Apparat, den er zwecks Geschwindigkeits- 
messung von Gasstr5men konstruiert hat. Das Prinzip ist seit 

langem bekannt und alt angewendet Düö Meßinstrument bildet 
eine Pitotsche Röhre; die Druckhöhenunterschiede im Mano- 
meter werden in bekannter Weise vergrößert, dadurch, daß ein 
Afineraiöl als Zwischenmedium eingeßigt wird. J. Fr. 

10* JB, OeMnffor. über statieaäre Gasbewegungen mä 

Ber&fikskhÜgmg der inneren H^änneleüung (56 8. Diss. Mar* 

bürg 1907). — Der Verf. bringt zunächst die ausführliche 
Herleitung des Resultates einer von E. R. Neumann veröffent- 
lichten und BeibL ^0, S. 1169 wiedergegebenen Untersuchung. 
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Dabei ist folgendes noch nachzutragen: Dtu* Umstand, daß die 
StrömuDgäfunktion nur bis auf eine multiplikatiYey positive 
Konstante bestimmt ist, hat zur Folge, daß bei geometrisch 
ähnlichen Bew«gmigeii wschiedeiier Oase aii0er der geometri« 
sehen Versachsanordnimg noch eine phjsikalisdie Bedingung 
beibehalten werden kann, d. h. man kann dnrch passende Ver« 
f^^p^ni? über die Konstante die dem Gase zu^efiihrte Wärme- 
ineuge oder uie eiüströmende Gasmenf^p oder du? Toinperaturen 
der GhrenzÜächen etc. bei allen Gasen gleich machen, während 
dann die anderen Größen, wie Geschwindigkeit, Dmck etc., 
Tersebieden aosfiaUen nnd zwar in angebbarer Weise. 

Der Yert wendet sidi dann der Beschreibung gewisser 
spezieller BewegnngsznstSnde zn nnd zwar solchen, bei denen 
die Strömnngsfanktion nur von der Eiitfemunp^ vom Koordinaten- 
ursprung abhängt. Es ergeben sich zwei Fälle: eine rotatorische 
Strömung auf konzentrischen Kreisen, und eine radiale. Die 
Temperaturverteüong rotatorischer Bewegungen, mögen diese 
mm mit konstanter oder von Kreisschicht za Kreisscfaicht Ta- 
liabler Geschwindigkeit vor sich gehen, ist dieselbe, die ddi 
dnrch Leitung allein herstellen wOrde. Die Bewegung der 
Gasmasse hat also in diesem Falle keinen EinÜuÜ auf den 
Wärmeausgleich; iiisl)esondere findet keine Konvektion statt 
zwischen Teilchen, die verschied<jiHj Temperatur haben. Das 
Problem der radialen Strömung ist durch sukzessive Näherungen 
integrierbar. Bis zur zweiten N&berung wird die Rechnung 
durchgeführt Eine allgemeine physikalische Folgerung, wie 
bei der rotatorischen, konnte nicht geliefert werden. K. ü. 

11. F. Ferber» Über den Koe/pzirnten des Lu/hvider- 
slaiideSj der für die Honstruktion eines Drai li^nfliegers zugrunde 
SV legen ist (0. R. 144, S. 680—682. IÖ07). — Für den Luft- 
widerstand Ton Flächen, die schief zu ihrer Ebene bewegt 
werden, gilt bekanntlich die empirische Formel R^hSV^my, 
Bezflglich des Wertes von k herrscht grofie Unsicherheit 
Der Verf. benutzt die Versuchsr^sultate von Langley, Maxim, 
Lilienthal, Channute, sowie seine eigenen, um die Konstante k 
zn bestinnnen. Da<^ Ergebnis ist wenig belriedend, die er- 
mittelten Werte schwanken zwischen 0,3 und 0,7« Die Ursache 
des Mißerfolges dttifte^ meines Erachtens, darin zu suchen sein. 
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(iiiL) die obige Formel zunächst nur für ebene Flächen gilt, 
wäiirend die A eroplane der genannten Experimentatoren mehr 
oder weniger gewölbte Tragflächen besaßen. J. Fr, 

12. W. TumbuU» Untersuchungen über die Formen 
und die SiaMüiU von Aeroplanmi (Phys. Ber. 1^ S. 285—302. 
1907). — Die Arbeit enthält eingehende esperimenteUe ünter- 
euchungen ttber Auftrieb, Widerstand und Stabilit&t yer- 
scbiedener einfacher Formen von A^plsnen. Methode nnd 
Ergebnisse sind nicht nur praktisch, sondern aui-h vom wissen- 
schaftlichen Standpunkte aus sehr interessaiit. Allerciiiipjs wäre 
es erwünscht, die Resultate nicht nur im Hinblick aul* die 
Flugtechnik zu diskutieren ^ wie der Verf. es tat^ sondern sie 
«ach znr theoretischen Adrodynamik in Beaehang za bringen. 
Für dieses OeUet, das noch sehr rttckstSiidig ist, dfirften die 
Untersuchungen wertvolle QesidLtspnnkte ergeben. J. Fr. 



13. A, meve. Über die Aeroplane (C. R. U4, S. 630 
— 632. 19U7). — Auf Grund der bekannten Formein für den 
Luftwiderstand von Flächen werden Erörterungen über die 
Stabilität ?ou DracheuÜiegem angestellt, insbesondere über die 
schwierige Frage der automatischen longitudinalen Stabilität in 
ruhender and bewegter LnfL Rein physikalisch enthält die 
Arbeit nichts bemerkenswertes. J. Fr. 



14 ü. 15. B. AimanH. Über die &a$tiwäätsgleichungeH 

(Rend. ii, Acc. dei Line. (5) 10, S. 23— 2(). 19ü7). — über 
eint' öesondert' Ii lasse von Deformationen mit polyilromen ^ er- 
Schiebungen in zylindrischen Körpern (Ebenda, S. 2ü — Bii). — 
Wenn ein elastischer Körper im Gleichgewicht ist und die 
* Komponenten Xf Z der auf die Masseneinheit wirkenden 
Kraft in allen Funkten denselben Wert haben, so genOgen 
die Normalspannungen r^^, t,,3 und die Tangential« 
Spannungen r^^, Tj^, den neun Gleichungen 



(A) 



^^11 + -7-r-r -;i « Oetc, 



1 + dyd$ 



+ ^.. ^^ - Ö etc. 
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- d*fdx* + d^/di/* + d-löz\ X = Poissouschtr Koelliziciit, 
jT« Tp + r_,, + r.,.,). Der Verf. beweist, daß umgekehrt, wenn 
sechs regelmäßige Funktioueu Tjj, . . . innerhalb des Körpers 
den Gleichungen ( A) genUgen, drei Funktionen ti, w Torhanden 
sind, weliobe solche yenohiebuDgeii in dem Körper darstellen, 
daß T^i, • . . r^, die zQgebSrigen Spannungen sind. 

In der zweiten Abhandlung wird das &leichgewicbt eines 
geraden Zylinders betrachtet, der in seinem Innern Hohlräume 
in Form von Zylinderü enthält, deren Aclisen derjenigen des 
ganzen Zylinders (Z- Achse) parallel sind. Angenommen wird, 
daß auf die Masse und ebeuso auf den Mantel des ganzen 
Zylinders keine Kraft wirkt, femer, daß die Deiormation in 
jedem Qnerschnitt des ganzen Zylinders dieselbe ist Dann 
gelten die Gleidmngen (A), wenn man in ihnen X, Y, Z and 
jedes dr /dt» Null setzt Der Verf. beweist, daß die all- 
gemeinste Formänderung des Zylinders sich zusaninicnsetzt aus 
monodiomen Verschiebungen, wie sie die Saint- Venants che 
Lösung gibt, und aus polydromen VerschiebuDgen. Für 
letztere ist 



Würm J = d' j dx^ + / dy\ A- /J^ 0^ « 0 , J* y - konsU 



If JCoUa» Fersjiche zur VeranschauHchuvg der 
Theorie wm Fotierra über doi GimckgewielU der mehrfach 
iammenhänge9täen eüuUsehem Körper (Bend. E. Acc dei Idnc. 
(5) 16, 8. 101—108. 1907). — Wird ein elastischer hohler 

Kreiszylin*ler durch Radialschnitte distordiert, d. h. ein keil- 
förmiger Streifen durch zwei Schnitte, welche durch die 
Zylinderachse gerichtet sind, aus der Zylinder wand heraus- 
geschnitten, wird dann das Übrig bleibende Stück des Hobl- 
zyünden zusammengebogen und werden die einander berühren- 
den Schnittflächen zusammengekittet, so ist die innere Hftlfke 
der Zylinderwand in fiichtung der Generatrizen komprimiert, 
die äußere diktiert i^Vulterra, BeibL 30, S. 123). 

Der Verf. weist diese Deformationsverteilung in der 
Zylinderwand durch optische Mittel nach. Aus einer klaren 




Lck. 
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Gelatine wird ein kreisförmiger Hohlzylinder von 6 cm Höhe. 
2 cm innerem und 5 cm äußerem B^dius in einer Bleciiiorm 
hergestellt. Der Hohlzylinder ist nicht ringsum in sich ge- 
schlossen, sondern hat eine von zwei durch die Achse gerichteten 
Ebenen begrenzte Lücke. Der Winkel swiachen beiden Ebenen 
betrftgt etwa 56<V Nach dem fiikalten wird der Hohlzylinder 
aus der Form genommen nnd znsammengebogen, die Grenz- 
flächen der Lücke werden mit noch flössiger Gelatine anein- 
ander gekittet. In der Mitte zwischen beiden Endflächen hat 
die Zyliuderwand vier gleichmäßig verteilte, runde Aushöhlungen 
Alf A^f und J, Von ihnen durchbohren A^, ond 
die äußere fiftlfte der Wand von der Anßenflftohe bis zur 
Wandmitte, J die innere WandbAlfte Ton der Innenflftche bis 
zur Wandmitte« Nach dem Znsammenbiegen liegen A^ und 

und J einander diametral gegenüber. (Hergestelk wurden 
die Aushöhlungen dadurch, daß m die ßlechlorm vier kleine 
Messmgzylinder Tor dem Eingießen der Gelatine durch die 
äußere bez. innere Wand bis zur Mitte des aassiiAlUendeii 
Baumes eingeschoben und nach dem Erstarren heraosgezogen 
worden.) 

Geht nun ein polarisierter Lichtstrahl dnrch und A^, 

so ziiigi der a-nalysiereiide ^icol, daß die vom Lichtstrahl 
durchsetzte Innenschicht doppelbrechend ist. Ob die Doppel- 
brechung von einem Zug oder Druck herrührt^ entscheidet der 
Vergleich mit der optischen Wirkung von zwei Gelatinescheiben 
gleicher Dicke, deren eine von zwei parallelen BiUideni ans 
etwas znsamm^igepreßt, die andere um einen gleichen Betrag 
gedehnt ist Wird der Lichtstrabi dnrch J und A^ geleitet^ 
so zeigt sich keine Drehung der Polarisationsebene als ein 
Zeichen datür, daß Innen- und Außenschicht der Wand ent- 
gegengesetzt deformiert sind. 

Bei einem durch Parallelscbnitte distordierten Hohlzylinder 
ist die Außenschicht der Wand an der Fugenseite dÜatierti 
die Linenschicht komprimiert; in dem der Fuge gegenüber« 
liegenden Wandteil ist die Verteilang Yon Dilatation i^d Kom> 
pression die entgegengesetzte (Volterra, BeibL 30, S. 293). 
Auch diesen Fall der Distorsion hat der Verf. in Gelatine 
nachgebildet und wie vorher die berechnete Verteilung der 
Deformationen in der Zylindervand nachgewiesen. 
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Die Veisucho könrjen durch Projektion einem groiSen Audi- 
iohom sichtkMu: gemacht werden. Lck. 

17. G. MreoUni» Emfluß emer DefirmaUam auf das 
Tvrnmwpaar emes MelaUirtdUe^ (Bend. R Aoc dei Iodc. 
(5) 15, 2. Sem., a 296^805. 1906). — Über die gegen- 
seitige Beeinflussung von verschiedenartigen, gleichzeitigen 

Pomiäruiftrungen au einem Kuplerdralit (Beibl. 30, S. 899 
IL 1173) hat der Verf. weitere üntersnchnngen ausgeführt, 
aus denen sich ergibt: 1. Wenn man einen Teil der 
lAoge eines bermU tordierten Drahtes biegt (durch Auf- 
rollen auf einen Zylinder), mit dem Drshtsog streckt oder 
ihn durch Belastung Terl&ngert, so nimmt das Torsions- 
moment des Drahtes (mitunter bis zum Verschwinden) ab. 
Die Abnahme ist um so größer, je stärker die zutretende De- 
formation ist. 2. Wird ein Draht glnchzntig tordiert und stark 
belastet, so nimmt, sobald die \ erlängening des Drahtes be- 
trächtlich zu werden begimUi das Torsion<^moment schnell (mit* 
unter bis cum Verschwmden) ab; beim fiintritt stärkerer Yer- 
ttngerungen wird der Draht hftrter und sein Torsionsmomsnt 
wftchst. 8. Wird ein durt^ Belastung gespannter Draht tordiert, 
80 verlängert er sich iniolge der Torsion. Je größer diese 
Verlängerung ist, um so kleiner wird das durch die Torsion 
erzeugte Torsionamoment Lck. 



18« A* MaUoek» Die Benehung Mudtckm Bruekkraß 
mmd Dehnung bm Zugverswshm am Stahl (Proc. Boj. 8o& 78, - 
a 472^478. 1907). ^ An kurzen Stahlzylindem (2 Zoll lang, 

0,564 Zoll dick) wurde mit der Prüfungsmaschinc die Zer- 
reißungsfestigkeit bestimmt. F sei die Zugkraft, bei welcher 
das Zerreißen eintritt, Q der ursprünghche Querschnitt des 
Zylinders, so ist B^FjQ, die auf die Flächeneinheit des 
ursprttnglichen Querschnitts wirkende Bruchkraft Die in Fro- 
senten der An&DgslInge ausgedrückte Verlängerung, welche 
der Zylinder beim ZsrreiBen erreicht, sei E. Dann hat, wie 
der Verf. durch Versuche gefunden hat, B Eiüi alle weichen 
Stahlsorten in der angegebeneu ZyliüdertoriD nahezu denselben 
2*ahieriwert, gleichviel welchen Temperaturen die Zylinder vor 
dem Versuch 2am Härten oder Anlassen ausgesetzt gewesen 
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wareD. Wird F in Tosnen^ Q in Qnadratzoll gemessen, so ist 
B + E etwa « 67 oder (38. Ergibt sich im ß '\- E au weichem 
Stahl ein kleinerer Wert, so ist dies ein Anzeichen für ein© 
unregelmäßige innere Struktur. 

Für die Konstanz von B + E (Summe einer Kraft und 
einer Zahl) yersncht der Verf. eine theoretisciid BegrOndnng 
ZQ geben, indem er die Form des zeniBseaen Zylinders be« 
achtet Je nfiher ein Querschnitt der Bruchstelle ist, um so 
kleiner ist sein Durchmesser. Letzterer wird als eine der be- 
obachteten Form des zerrissenen Zylinders angepaßte Funktion 
seines Abstandes von der Bruchtiäche dargestellt. Aus ihr 
ergibt sich E unter der Annahme, daß bei der Deformation 
keine Dichteftnderung stattgefunden hat Bei der Berechnung 
von ß ist ▼orauszasetzen, daß wenn q den Qaenchnitt an der 
Bruchstelle bezeichnet, der Wert Ton Fj q durch Temperatur- 
änderungen, welche den Versuchen vorangegangen sind, nicht 
geändert wird. Lck. 



19. V» Heiiri, hoagulatwn der liauUchukmilch, Elastische 
Eig6n$chaßpn des reinen haulschuks (Sog. iranQ« d» Fhys. 
Na 257, S. 2— B. 1907; G. fi. 144, S. 431—484. 1907X 
— Die Kautschukmilch enthält in jedem Kubikmillimeter 
20 bis 100 Millionen von 1 bis 2 ju dicken, elektronegativen 
Ktigelchen. Durch Eiwäruien oder Zusatz von Säuren und 
Salzen gerinnt die Kautschukiüilch , wobei dif Kiigelchen 
einen Üockigen ^Niederschlag bilden. Je nach der ^atur des 
Zusatzes bleiben die Flocken voneinander getrennt und geben 
nach dem Trocknen eine zerreibliche, nicht elastische Masse, 
oder sie vereinigen sich miteinander und bilden nadi dem 
Trocknen den elastischen Kautschuk. Letzterer hat je nach 
der Behaüdiuiigüweise, durch welche die Milch zum Geriiioeu 
gebracht ist, verschiedene Elastizität und Festigkeit. Der Verf. 
hat dies an dem Milchsaft von Hevea brasihensis zahlenmäßig 
nachgewiesen. Danach ist der durch Zusatz von Säuren und 
Salzen gewonnene Kautschuk bedeutend fester als der durch 
bloße Erwärmung erhaltene. Durch Vulkanisieren werden die 
▼on der Art des Gerinnens abhängenden Unterschiede in den 
elastischen Eigenschaften nicht geändert Lck. 
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20. J^, J. Köhler» Über einif^t piu/sikadsihe Eigm' 
schoflen des Sandes und die Methoden su deren Bestimmung 
(85 S. Diss. Karlsruhe 1906) — Das Thema ist haupt- 
Bftchlich im fimblick auf die Frageo der Technik behandelt 
Die Arbeit umlaßt drei Teile: die GMße und Qestolt der 
Sandkörner, die P(Nrorit&t der Sandböden, das Waeserleitungs- 
vermögen des Sandes. Der Inhalt besteht im wesentlichen 
aus einer Zusammeüsteiiung und Kntik der bisherigen Lite- 
ratur, sowie zu einem kleinen Teile aus eigenen Versuchen. 
Die rein physikalische Bedentnng solcher Untersuchungen ist» 
meines Erachten^ gering, solange keine aiakte Definition eines 
Sandgemisches sngnmde gelegt werden kann. J. Fr* 

21. BmnhßS» Die Geeetxe für dm Fülraüon durch 
Sandsäulen und die Gesetze von Ohm (J. d. Phys. (4) 6, S. 194 
— 201. 1907). — Die Arbeit ist iu der Hauptsache ein Referat 
über gänzlich unbeachtete Untersuchungen von J. Bruuhes 
(Toulouse 1Ö81). Es ergab sich auf Grund TOn Versuchen 
empirisch das folgende Kesultat: Igt Q die Wassermenge, die in 
der Zeiteinheit durch eine Sands&nle von der Lange £ und dem 
Querschnitt S unter dem Drucke H fließt» so gilt die Beziehung 

Ca 

wo C eine Ton^der Temperatur abhängige Konstante bessdchnet 
Die formelle Übereinstimmung mit dem Ohmschen Gesetze ist 

bemerkenswerU J. Fr. 

22. Lt ZMfMcim Messungen der Oberflächenspanmmg 

nach der Methode kleiner Blasen (Krak. Anz. 1906, S. 4i)7 
— 506). — Durch Messung des Kapillardruckes kleiner 
Blasen von bekanntem Durchmesser wurden Bestimmungen der 
Oberflächenspannungen von kolloidalen Lösungen ausgeführt 
Gkiatinoi Hilhnereiweißi Dextrin und einige andere KoUoide 
erhöhen die Oberflftchenspannung des Wassers, Gummiarabikum, 
St&rke u. a. erniedrigen sie. Der Temperaturkoeffizient wurde 
in allen Fällen größer. Die Metallsole zeigen die Oberflächen- 
spannung des reinen Wassers, was wohl ebeosogut ans ihrer 
sehr geringen Konzentration wie aus ihrer fimulsionsnatur au 
erki&ren wäre. Bdkr. 
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23. E, S. Johonnot, Der sch//v/rze Pieck in dünnen 
Flüssigkeitshäuten (FiiiL Mag. (6) 11, 8. 746 — 753. 1906). 
— Der Verf. hatte bei einer früheren Arbeit über diesen 
Q^enstand (BeibL 24» S. 404) gefimden» dad der schwarze 
Fleck aas zwei TeQen von Terschiedener Dicke bestehe. 
Er unteTsachte dies jetzt genauer, indem er in einem ge- 
schlossenen G-lasgefäß, das eine sorgfältig bereitete Seifen- 
iösuiis^ enthielt, an einem rechteckigen Glasrähmchen eine Haut 
herstellte, und den auf dieser Haut entstehenden schwarzen Fleck 
mit einem schwach yergrö Bernden Mücroskop betrachtete. Die 
Haut wmrde mit emer einfachen Gh«lampe beleuchtet In den 
die Haut umgebenden Luftraum führte eine QlasrOhre, durch 
die er den Lnftdmck plStzlich &ndem konnte. Bei einer plötz- 
lichen kleiueu Druckerhöhuni^ verdunstet infolge der damit 
verbundenen Temperaturerliuhung von der flaut etwa«?, und 
mau sieht in dem „ersten^^ schwarzen Fleck kleine genau kreis- 
runde Flecken von der zweiten Ordnung auftreten. Bei stärkerer 
Druckschwankung wird der erste schwarze Fleck ganz durch 
den zweiten schwarzen Fleck veidrftngt; wenn man darauf die 
Luft sich etwas ausdehnen l&ßt» so tritt infolge der AbkQhlung 
wieder der erste schwarze Fleck auf, und zwar unter günstigen 
Umständen in Form kleiner, genau kreisrunder Scheibchen auf 
der vorhandenen achwarzen Haut zweiter Ordnung. 

Der Verf. untersuchte nun die Dicke des schwarzen Flecks. 
£r stellte in einem langen Messingkasten 221 Seifenwasserh&ute 
her, parallel hintereinander. Durch geeignete Fenster ging 
ein Strahl eines Literferometers durch alle diese fliute und 
wurde auf der anderen Seite durch einen Parallelspiegel wieder 
durch sie zurtickreflektiert Der andere Strahl des Interfero- 
meters ging dem ersten parallel durch den Kasten und wieder 
zurück, so daß er dieselbe Atmosphäre durchsetzte, in der 
sich die Seifenwasserhäute befanden, nur war der Raum, den 
er durchiiefi Ton FiQssigkeitsh&uten freL An der Verschiebung 
der Interferenzstreifen konnte man so die Summe der 0icken 
aller FIQssigkeitsh&nte berechnen, dividiert durch die Zahl 
ergab sich die durchschnittliche Dicke. Es zeigte sich, daß 
sowr)hl die schwarze Haut erster Ordnung, als auch die zweiter 
Ordnung keine konstante Dicke hatte, aber, wenn sich einmal 
der betreffende schwarze Fleck ausgebildet hatte, so nahm seine 
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anfäDglich noch verhältnismäßig größere Dicke sehr schnell ab 
und tirreiciitö in sehr kurzer Zeil t-meii Miiumalwert, den sie 
dann viele Stunden lang unverändert beibehielt. Der Minimal- 
wert der Dicke des ersten ert^rarzen Flecks war 12 /i^i, der 
des xweiten ungefUir Der Terf. naB auch die Ober* 

fl&chennpammDg nach der Metbode der Kapfllarwage und fand, 
daß sie beim Auftreten sowohl des ersten wie des zweiten 
schwarzen Flecks keine Änderung erfuhr. Bei genauerer Be- 
obachtung mit dem Mikroskop konnte der Verf. oft füni ver- 
äduedene Stulen des schwarzen Flecks unterscheiden. Die 
von ihm genaner nntersnchten waren die vierte und die fünfte. 
Manchmal hatte er alle fünf Stufen gleichieittg Im Gesichts- 
feld» Zum Sofalttfi siiricht der Verl noch Vermutungen aus 
über den Zusammenhang der von ihm beobachteten ESrscheniung 
mit der Beäcbaffenheit der Molekularkrälte und besonders mit 
dem instabilen Teil der Isotherme für überhitzte Flüssigkeit 

und übersättigten Dampf nach der Theorie Ton James Thomson. 

M. 

C. Mainka* Biliar tmfgMngUM Jügdpend^l (Medum. 16, 8. 121 
—122. 1907). 

IF« WeUer^ JiMMmnaertekgiMmmgtm {TS. l Lebmiittelw. u. pSd. 
lit 8, S. 103—110. 1907). 

/>. Uiffler. Wann und auf welchem Wege beeinfluutn suspendierte 
Teilchen Gedieht wut AupHtb einer FlüteigkeUl (97 S. Dias. Marburg, 
1S06; Ann. d. PhyB. 88, S. 617—581. 1907)! 

ICfirfh, Uber dte ntueren Methoden der Märteuntertwhung i 
Bencht a%sik. ZS. 8, S. 417-419. 1907), 

G. Bakker. Theorie der gekrümmten Eapülareehieki (Ann. d. 
Fbys. 23, 8. 532- Ö5S. 1907). 

G» Bakker» Bemerhmg w imemer Arhek: Die gekrümmte 
KetfiUareekkiht und die I^rie dee Siedene (ZS. f. phys. Gbem. 68, 8. 688 
—640. 1907). 

!£• Ladenburg, über die imtere Se&mng zäher Flüisigkeiien 
und ihre Abhängigkeit vom Bruek (186 B. Diss. Müneben 1906; Ami. d. 
Plirji. 88, 8. 287—809. 1907). 

J?. Ladenburff. Ül'-r u"i F.niflaß von Wänden auf die Be- 
teeguny einer Kugel in einer ytkbenden Fiümgkeit (Ann. d. Fbjs. 28, 
8. 447~4&8. 1907). 
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24 n. 25. €• Freäenhagen. Ute T^mper^iiirarahhtmg 

des Joddampfes (Physik. Z8. 8, 8. 89—92. 1907). — IT. IMff^ 
ganum, l>ie Temperatursirnlihw^ i/cs Jodiinmpfes. Bemerkung- 
SU der Arbint von Hrn. Fredenha^en (Ebenda, 8. Iö2 — lö3). — 
Paschea hsX aus seinen bolomethschen Untersuchungen über 
die Temperaturstrahlung von Kohlensäure und Wasserdampf 
gefolgert, daß Bandenemissionsspektra daroh reine Temperatnr- 
strahlnng entstehen konnten. Hr. Fredenhagen erhebt nim gegen 
diese Versuche wie auch gegen die neueren yon Pocciaati und 
Wood über die Temperaturstrabiung des Joddampfes im sicht- 
baren Spektrum den Einv. an 1, daß bei keiner dieser Yersiirhs- 
an Ordnungen auf Temperaturhomogenität geachtet wurde. Hr. 
Fredenhagen hat deshalb in einer 24 cm langen Quarzröhre 
Joddampf erhitzt, nnd beobachtete hierbei kontinoierlichea 
Spektrum. Hienm bemerkt Hr. Beinganom, daß eine Schickt 
▼on der gewftblten Dicke alle Wellenlängen emittieren muß, 
da sie nacli den Versuchen von Konen bei hoher Temperatur 
merklich alle Wellenlängen absorbiert. EinwauaUt i wäre also 
der Versuch nur dann, wenn eine dünne Schicht J oddampi bei 
homogener Temperatur kein Bandenspektrum emittiert Außer- 
dem hat Hr. Fredenhagen (nach Anaicht des Bei) dorch den 
sehr langen elektrischen Ofen einen schwarzen Körper ziemUcli 
gut realisiert (vgl anch die Versnobe von H. Wanner über die 
Verbreiterung der Natriumlinien durch Spiegel, Ann. d. Phys. 
68, S. 143. 1899). 

Die aiiiiereu Versuclie von Hrn. Fredeuiiageu zeigten das 
Baudenspektrum deutlich. Hr. Fredenhageu iührt dies aber 
auf Temperaturinhomogenit&t zarück, wodurch Ausstrahlung 
nmr in einer Sohichtdicke von wenigen Millimetern stattfindet 
Hr. Reingannm sieht gerade die bei diesen Versuchen geringe 
Dicke der gesamten strahlenden Schicht als Ursache des 
Auitretciis des Bandenspektrums an, und das steht in Ein- 
khuiL.^ mit den Beobachtungen über die Ab8orj)tioii des 
Joddampfes. Bezüglich der theoretischen Folgerungen, die 
Hr. Fredeuhagen aus seinen Versnchen zieht, mnß anf das 
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Original und die Habilitationsschrift des Verll (Ann. d. Phys. 
20, S. 183. 1906) Terwiesen werden. Kbgr. 



20. «/• Klima, Etwas tom Hohlspiegel (ZIS. f. Lebrmw. 
u. p&dagog. Lit. 8, a 7—11 u. 39—43, 1907). — In Ver- 
folgnng der Abbildung ton Punkten sehr Terscbiedener Lage 
durch einen sph&rischen fioblepiegel ▼ermittelst Parazial» 
strahlen kommt der Vert zu dem Lehrsätze» daß das Bild 
eines Punktes, welcher sich in einem dnrch die optische Achse 
lies Spiegels gebenden Kepjelschnitte bewegt, gleichfalls einen 
in derselben Ebene liegeiitien Kegeihchnitt lje:^ciireibt, und 
zwar eine Kilipse» wenn die Bahn des Punktes keinen, eine 
Parabel, wenn sie einen, und eine Hyperbel, wenn sie swei 
Punkte mit der Brennlinie (dem durch den Brennpunkt gehen- 
den, zum Spiegel konzentrischen Kreisbogen) gemein hat Er 
glaubt den Satz ab neu hinstellen zu mftssen, beweist ihn aber 
als Folgerung aus den iür die Abbildung beim Hoiilbpiegel 
geltenden kollinearen Beziehungen. Es. 



27. Schiffner, Bemerkungen zu der sogenannten 
PetzvaU Bedingung der photographischen Oplih (ZS. f. Math. u. 
Phys. 54, S. 92—95. 1906). — Es wird ein Beweis des unter 
dem Namen der PetzYal-Bedingung bekannten Sataes über die 
KrOmmung des tou Linsen entworfenen Bildes gegeben. Der 
Beweis entstammt Aufzeichnungen, welche der Schiller Petzrals, 
J. Frischauf, jetzt üniTersit&tsprofessor in Graz, in den Jahren 
1860/61 gemacht hat. Die Aufzeichnungen sind als „V'or- 
ItöUiigen über Dioptrik" zusammengefaßt und dem Verf. von 
Dr. Ermenyi vorgelegt worden. Es wird dabei darauf hinge- 
wiesen, daß somit die Ausführungen von von Rohr, (ileichen u. a., 
soweit sie Petzral und seinen obigen Satz betreffen, nicht TÖllig 
zutreffend sind. Es. 



28. H. C. Lomh, Vhrr die Theorie verkitteter Doppel- 
Unsen (On Ihe Lheory of cemenird Doultlets) (Astropliys. J. 'lA, 
S. 263 — 267. 1906). — Die Beciingungen für das Verschwinden 
der sphärischen Aberration und das Bestehen der Sinnsbedin- 
gong bei einer Terkitteten Doppellinse werden unter Wahl der 
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Abbescbeu Invariante der den beiden EinzeUinseii gememsamen 
Kittfläche als Variable auigetitellt. Sie lauteu 

Hierin smd Q n — <r) die Abbesche In?ariante, ^ die 
GesamtstBrke, und 9, die Einzelst&rken des SyetemB und 
er, bes. «Tg' die reziproken Werte der Scheitebkbstibide der 

beiden Funkte, für welche das System aberratioDBfrei sein aoll, 
so daß 

ü^' ^ ^ (p » ifi + (ff Es. 



29. t7. Amar, Über die Refraktion der Körper (C. R, 
144, S. 482—488. 1907). — I. Die RelraktiünsfoniiHl R^2nr 
wd geschrieben ab R^A2r^ wo A die molekulare Masse 
anfldrflckti and zwar 

1. Air den gasförmigen Znstand R^wmA2r, 

2. für den flüssigen Zustand Ri ^cA2r^ 
8. für den festen Znstand R» -e €'A2r. 

c gibt an, wie oft sich das Molekül verdiditet, wenn es ans 

dem gasförmigen in den fltlssigen Zustand übergeht, C, wenn 
es aus dem flüssigen in den testen Zustand übergeht. Die 
Diolekularen Massen sind in den drei Zuständen den Dichten 
proportional; Amar sciireibt deshalb: 

Diese Relationen werden geprüft an: 

1. flüssigem SO, (hier ist: Z>^ = 2,264; A= 1,45.773, 
bezogen auf Luft; Bg » 102 [eigentlich 0,000 702.10^]; 
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Ri — 884000 [in gleichen Einheiten]); man hat also die 

Gleichung 

1^45 . 778 844000 
9,264 708 

490 ist die Konstante c, welche^ angibt, wieviel Gasmoleliüie zn 
einem FlOaeigkeitsmoleidli sich Terdiehten. 
2. flflasige CO,: 

0,863 . 778 
1,529 

8. Eis: 

0,918.778 
0.662 

Gladatones (jreeets erweist sich als spezieller Fall obiger 
Formel. 

II. In obige Formeln wird statt des Brechmigsexponenten 

die Dielektrizit&tskonstante eingeführt und aus den Dielek- 
trizitätskonstanten der Verbiiiduijgi'u wir«! die Dielektrizitäts- 
konstante einer Kuuiponente berechnet; z. B. ftlr flüssigen 
Sauerstoff 1,45 (Dewar hatte experimentell 1,49 gefunden), für 
0 iii Terschiedenen Verbindungen etc. K. St 



80. JP« JBL OaUagher. Aiiairopes Si^ und 
Forte (J. phys. Chem. 10, S. 701—714. 1906). — Kolloidale 

Silberlösungen von allen Farben können leicht hergestellt 
werden und zwar mit den gleiehnn Reagenzien, nur durch ein- 
fache Wechsel in den Bedingungen. Da die Farbenwechsel auch 
dnrch Yerftndenmg der Schichtdicke der Lösungen her?or* 
gebracht werden können^ so können die F&rbongen nicht Yon allo- 
tropen Modifikationen herrOhren. Gewisse organische Lösungs- 
mittel erwiesen sich als „Dekoagnlatoren'*, indem sie das Licht 
▼erhinäern, die Farbenwechsel in d* r kolloidalen Suspension 
hervorzurufen. Ihre Wirkung hängt von der zugesetzten Menge 
ab. Diese Lösungsmittel verhindern die Ausfällung des 
metallischen Silbers nicht, sie beeinflussen aber die Farbe der 
Lösong, ans welcher das Silber sich ausscheidet. Der durch 
Erhöhung des Refraktionsindex der Lösung erzeugte Farben- 
wechsel geht nicht znrttck, wenn der Index wieder erniedrigt 
wird. Licht ist wesentlich beim Farbenwechsel und die Ge- 
schwindigkeit des Wechsels hängt von der Lichtintensitat ab. 

BelbUliter z. d. Aiiu. ü. Fbjs. 31. 47 
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Das Licht verursacht wahrschöiiihch die Koagulation der 
kolloidalen Suspension, indem es die Größe der Partikel ver- 
mehrt» oder aber es wirkt auf die Konzentration der Partikel 
eio, indem es die Eeduktion des Silbemitrata za kolloidalem 
Silber TergrOfiert Daa kolloidale Silber Terdankt seine Farbe 
einer selektiyen Absorption. Mit znnehmender Dicke der ab- 
sorbierenden Schiebt oder mit zonehmender Gh^Be der Partikel 
sinkt der Betrag des durühgelasseiien blauen Lichtes relativ 
viel stiliker als der des roten. Dies läßt auf innere selektive 
Absorption schließen. Der Verl faßt seine Versuche dahin 
zusammen, daß es nur eine einzige Form kolloidalen Silbers 
gibt, nnd daß die Terschiedenen Farben und Eigenschaften 
(elektrische LeitfiLhi^eit, Dichte, Verhalten zn Seagenzien) 
durch den Znstand der Aggregation oder dnrdi die Zahl der 
ParLikel der kuiloidaien -b'orm zu erklären sind. H. Kffu. 



31. G. A. BanMn. fFirhmg det idMet auf Schwefel 

(J. phys. (Jheiii. 11, S. 1 — 8. 1907). — Aus Lösungen von 
rhombischem Schwefel wird durch die Wirkung Tan violettem 
und ultraviolettem Licht amorpher unlöslicher iSchwelel gefallt. 
Wenn die Konzentration zunimmt, sinkt die zur Fällung er* 
forderliche Lichtintensitirt Bleibt die Konzentration konstant, 
so ist mit steigender Temperatur ein intensiveres Licht nötig, 
um die FfiUung zu bewirken. Die Reaktion ist reversibel; die 
direkte Wirkung wird durch das Licht, die umgekehrte durch 
die Dunkelheit begünstist. Aiuinoniak und Schwetelwasserstoff 
beschleunigen die umgekehrte Heaktion und verhindern die 
Fällung sogar in hellem Sonnenlicht. Die Arbeit enthält zwei 
isotherme LöslichkeitskurTen, welche die Gleichgewichtsbedin- 
gungen zwischen Konzentration und Idchtintendt&t fllr Schwefel« 
kohlenstofflösungen des Schwefels bei 2ifi^ und 40** wiedergibt. 
Amorpher und rhombischer Schwefel sind im Gleichgewicht, 
wenn Licht von fünf Kerzenstärke einwirkt, bei 22,5*^; wenn 
Liebt von 45 Kerzenstärke einwirkt, bei 40 ^ Alle diese Er- 
scheinungen sind unter Anwendung der Phasenregel^ wobei daa 
Licht als eine neue unabhftngige Variable betrachtet wurde, 
entdeckt worden. H. Kffii. 
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32. FT. 2>. Bancroft, Photorhemie uud Phasenregel 
(J. phjB. Ghem. 10, & 721—728. 1906). — An einigen be- 
kaanteii photophenusöhen Bdspieleii wiid geieigt» daft rieh ein 
Gldcbgewicht einstellen miiB^ das Ton der Bestralilimg abhftogt 

Genau geuommen ist die Intensität jeder Art einfallender und 
wirksamer Strahlen als unabhängige Variable anzusehen; in- 
dessen reicht es für die Zwecke ans, pinen Strahleukompiex, 
falls man nur die Intensitäten der ihn zusammensetzenden 
Strahlen gleichmäßig ändert, als homogen zu behandeln. Zu- 
meist werden durch das Licht zwei neue Variable eingeführte 
nämlich die Intensität der die vorwärtsgehende Reaktion be« 
wirkenden Lichtart und femer die Intensität der die rttckwärts- 
Terlaufende Reaktion biu iu Hassenden Art In einem Diagramm 
wird die Lösiichkeit eiaes sich im Licht verändernden Körpers 
theoretisch dargelegt. Wenn auch bis jetzt nur solche Licht- 
wirkungen bekannt sind, welche mr Bildang einer schwer 
löslichen Modifikation fthzen, so muß man trotsdem annehmen, 
daß es auch umgekehrte Fälle gibt H. Kffn. 



«/• PlottiikoWm Dif /j/iotochemüche Oxydation von 
MwauarUoff und Säuerst^ (ZS. i phys. Chem. 58, S. 214 
—244. 1901). — Die Ergebnisse der ausführlichen Unter- 
Buchungen sind folgende. Die Abnahme der Sauerstoffkonssen- 

iratiuii mit der Zeit erfolgt im JJuiikeln bei großem Überschub 
von Jodkalium und Salzsäure nach der ersten Ordnung. Inner- 
halb der angewandten Konzentrationen ist die Geschwindigkeit 
der Sauerstofiiabnahme im Dunkeln proportional der ^/j-Potenz 
der KJ* und der Vs-^otenz der fiOl-Konxentration und durch 
die empirische Gleichnng: 

- - JSr4(0,)(KJ)% (HCI)V. 

ansgedrOckt Der Temperatarkoeffizient pro 10® ergab sich 

zu 2,86. Cu"-Ioneii beschleunigen mäßig, Fo"'- Ionen und 
P" -h Cu"-Ioüen beschleunigen mit all mählicher Abnahme der 
kataly tischen Wirkung. Mn"- und Pb '•Ionen wirken nicht 
katalytisch. Salpetrige Sänre ist ton so ungeheuerem Einfluß, 
daß rie noch in der Konaentration 0»00000006 (HNO, pro 
Liter) beechleonigt 

41* 
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Die Versuche im Licht konnten bei konstantem, mono- 
cbromatischem Lichte und bei konstanter Temperatur durch- 
geführt werden^ und zwar unter Benutzung einer Quecksilber- 
lampe (UnoUampe). Die Saaerstoffabnahme vollzog sich bei 
großem Überschuß von Jodkaliam und Salzsäure wie im Dunkeln 
nach der ersten Ordnung ohne „Indnktionsstadinm" und Nach- 
wirkung. Chemisch wirksam waren insbesondere die blauen 
Strahlen, währen 1 die violetten gar keinen oder nur sehr 
sciiwachen EinÜui^ hatten. Die Konstante der Reaktions- 
geschwindigkeit ist proportional der Lichtintensität «/. Die 
Reaktionsgleichung ist fiir A » 436 

Die bezüglich Ordnung HCl ist also im Lichte eine andere als 
im Dunkeln. Der Temperaturkoeffizient pro lO*' beträgt 1,4. 
Verringernd auf die Geschwindigkeit wirken üraiiin, Uran- 
uitrat, jbiosin und Stärke, auch Kupfersulfat, obgleich diesea 
letztere im Dunkeln beschleunigt Chininsolfati Asculin und 
Chloroform erhßhen die Geschwindigkeit. fi. Kffn. 

84. E. Demole» Beitrag »um Siudium des iaterUen 

photographtüihen Bildes (C. R. 144, S. 565—567. 1907;. — 
Taucht man einige Minuten laug in eine einprozentige Lösung 
von Jb'erricyankalium eine Platte, welche einen Licbtcindruck 
erhalten hat» wäscht nachher und entwickelt mit sulfithaltigem, 
alkalischem flydrochinoni so beobachtet man zwei bemerkens- 
werte Tatsachen: Die erste besteht darin^ daß im Falle einer 
Überbelichtung das Oxydationsmittel die Rolle eines Regulators 
der ExpositioMhzeit spielt; dii* zweite dann, daß beim Et!t- 
wickeln im weißen Lii hte ' iner Kerze das Klichee positiv aii^talt 
negati? wird, wie die» der ij'aii bei der iiiütwickeluug m rotem 
Lichte gewesen wäre. — Exponiert man eine Platte hinter 
einem Negativ 14 Minuten lang dem Licht einer Bogenlampe» 
oiydiert hierauf und entwickelt dann in weißen Lichte» so 
erh&it man ein unzerstörbares Positiv. Man hat auf diese 
Weise das lang ersehnte Problem der Entwickelung bei vollem 
Lichte realibiert. Zur Eikläriing nimmt der Verf. aa, daß 
das im latenten Büdu vorhandene SiiberBubbromid Ag,Br durch 
das Oxydationsmittel in eiu Oxybromid AgOBr verwandelt 
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werde, das schwieriger reduzierbar sei als das durch die Oxy- 
dation nicht veränderte und waiirend der Entwickeluiig be* 
lichtete Bromsilber der Umgebung* H« KjOfn. 

85. J, de KawaMH* Ferntth emer Theorie der Phoe- 
fhoreeten* und der FtvoreeMens (C. R. 144, 8. 266—269. 1907; 

Phil. Mag. 13, S. 622—627. 1907; Le Radium 4, S. 229-235. 
1907). — Die Vorstellungen J. J. Thomsons über die Liciit- 
erzeuguiH' unter dorn Einfluß elektrischer Entladungen haben 
den YerL dazu get'ührt| die folgende Theorie über die Phos- 
phoreszenz und Fluoreezenz m entwerfen. Die Theorie erlaubt 
die beiden Erscheinangen msammenzuordnen und ihnen eine 
gemeinschaftliche Ursache zn geben. J. J. Thomson setzt 
voraus, daß eine Gruppe 7on Korpuskeln, weldie einem Atom 
angehört, in dem Augenblick Licht erzeugt, m weichem iiire 
innere Energie einen ge wissen Minimal wert der Energie über- 
schreitet, einen Wert, den er kritische Energie nennt Hieran 
anschließend nimmt der Verf. an, daß jeder phosphoreszierende 
Körper sich ans zwei Arten Terschiedener korpusImUrer 
Systeme^ die thktronogene und lummophore Syeteme genannt 
werden, zusammensetzen. 

Das Licht ruft in großer Menge die Ausschleuderuug von 
Elekironen in den stui k elektronogenen Systemen hei-vor. 
Diese letzteren sind innig mit den Luminophoren verknüpft, 
üi welche die sekundären Strahlen, vorausgesetzt| daß ihre 
Qeschwindigkeit geeignet ist, eindringen können« Der kritische 
Wert der inneren Energie des Luminophors wird bald Aber* 
schritten und Liebt wird erzeugt. 

Im Kalle der fluoreszierenden Körper werden diese Elek- 
tronen in keiner dauerhaften Form absorbiert: Nur in dem 
Augenblick, in welchem sie durch den Luminophor hindurch- 
gehen, wird dieser lumineszierend. Im Falle der phosphores- 
äerenden Körper werden die Elektronen vom Luminophor 
absorbiert und dieser bleibt so lange leuchtend, bis er 
eine genügende Menge Elektronen ausgeschleudert und genug 
Energie aufgestrahlt hat, um einen unter dem kritischen Wert 
gelegenen Wert der inneren Energie zu erreichen. 

Die Theorie wird von den experimentellen Tatsachen be- 
stätigt. Die Arbeiten von Lenard und Klatt, Urbain, de Visser, 
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Waentig Aber die Fhosphoreazeoz md diejenige Eanffmaims 

ttb^ die Flnoreazeu mod mit ihr in Übereinstimmuiig. 

Kffin« 

86. G, TJrbain und C, Seal, Über dax i/Uravio/ette 
Phasphoresucnztpektrum der Flupspate. Veränderungen des 
Phusphoreszemspektrums einet und desselben E/emenU im gleichem 
FerdUnmu^rndttel (C. &. 144, S. 80-^32. 1007). — XHe Ver£ 
haben für eine grdßere Anzahl von Flaßspatmrietiiten das mit 
Hilfe von Kathodenstrablen erzeugte ultraviolettePhosphoreezeiiz* 
Spektrum photographisch aufgenommen. Obgleich die IiUen- 
sität dieses Spektrums vou Fall zu Fall wechselt, bleibt doch 
seine Physiognomie dieselbe und es verrät sich überall die 
Gegenwart von Gadolinium. Beim Vergleich des Gadolinium- 
apektnime in natürlichem und in künstlichem Flnßepat hat sich 
die merkwürdige Tatsache heranegeatellt^ daß große Intenntftta- 
unterschiede zwischen den Banden derselben WellenlSnge be- 
stehen. Die eine mit a bezeichnete Gruppe yon Banden tritt 
sowohl in natürlichem wie in künstlichem Flußspat krattig auf, 
die andere, ß genannte (Tiuppe, dagegen ist in den natürlichen 
Arten nur sehr schwach vorhanden. Weitere Untersuchungen 
ergaben» daß das Phosphoreszenzspektrum des Gadoliniums 
ablegt vom Grade der Verdfinnnng und keineswegs unter- 
Snderlich ist Demnach besitzt ein Element mehrere Phoa- 
phoreszenzspektren wie es auch mehrere Gasspektren ( Flamm t^, 
Bügen, Funken), die gleichzeitig mit verschiedener 8l;irke je 
nach den Umständen der Erregung erf>chenien können, besitzt. 
Es besteht also zwischen den Yeiänderungen der Phosphoreszenz- 
spektren und denjenigen anderer Spektren eine große Analogie 
nnd es scheint schwierigi anzunehmeui daß die spektralen Yer- 
ftnderongen ein und desselben Moments nur Ton aufeuumder* 
folgenden Dissoziatiotten der elementaren Teile herrührt 

H. Kfih. 

37. Jßecquerel, Phosphoreszenz der UranylsaUe in 
flüssiger Luft (C. R. U4, S. 459-462. 1907). — Die vor 
kurzem gemachte Entdeckimg, daß die mehr oder weniger 
breiten Banden, welche die Absorptionsspektren gewisser 
Kristalle bei gewöhnlicher Temperatur darbieteui bei sehr 
niederer Temperatur sich in feine und multiple Banden auf- 
lösen, läßt das Auiircteu ähnlicher Modifikationen in den 
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Banden des Emissions&pektrums bei der Phosphoreszenz ver- 
müten. Die^e Uberlegung wuitle an Urniiyl^alzt n ge[)rüft und 
Töiüg bestätigt gefunden. Unteraacht man mit einem äpektro- 
skop das Ton verschiedenen mit violetten Strahlen heHcliteten 
Uianylaalseii emittierte Liohti so findet nuun bei der Tempe- 
ratur der flilasgen Luft ein gans anderee Spektnim als bei 
fowOfanHcber Temperatur. In der fittseigen Luft teilen «icb 
die ßaiideu und Gruppen in multiple Banden, welche manchmal 
sehr fein werden. Das Uianylnitrat gibt an Stelle der ein- 
fachen, bei gewöhnlicher Temperatur vorhandenen Banden in 
der flüssigen Luft eine fteibe von Doubletten von schmalen 
und intensiven Banden und zwiscben diesen Donbletteni welebe 
denselben Fiats ine die nrsprüngUcben Banden einnehmen, 
erscheinen nene, viel schwftdiere Banden. Das Doppelsnlfat 
des Uranyls und Kaliums und besonders das Doppelchlorid der- 
selben Metalle liefern Gruppen von Bauden, welche sich in 
der flüssigen Luft in feine und starke Banden, die innerhalb 
jeder Bande in der gleichen Ordnung gruppiert sind, auflösen. 
Die £rscheinimg offenbart sich nicht nor in kristaUisierien 
Körpern» sondern auch in UranglAsem. 

BQbrt die Phosphoresxenx Yon der Bildung oder Zer- 
störung von Verbindungen her, deren Elemente nur spuren- 
weise in einer AJaterie, welche die Rolle eines festen Lösungs- 
mittels spielt, vorhanden sind, so hat die Erscheinung einen 
anderen Charakter. Das Bandenspektrum, welches mit Kathoden* 
strahlen erregter Cblorophan emittiert, ändert sich bei niederer 
lemperatnr. Die meisten Banden schwichen sich ab, während 
andere, so die Banden 604 fi/i und 564 ^ welche nach Urbain 
dem Samarinm Knsnsclireiben sind, feiner werden nnd ihre 
ursprüngliche inteasität beibehalten. 

Der Abhandlung ist eine für Uranylnitrat, Kaliumuranjl- 
salfat und Kaiiumuranylchlorid ausgearbeitete Tabelle bei- 
gegeben, welche die Wellenlängen der Banden des Emissions- 
spektrums fttr gewöhnliche Temperatur und die der flüssigen 
Luft enthält fl. Kfl&i. 

88. Bm W, WoiMl. Einige neue talle von Interferenz und 
Beui-ung (Phil. Mag. 7, 8. 376-388. 1904). ~ Der Verf. 
gibt einige Verfahren an, um die Interferenzstreifen dünner 
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Platten intensiv und scharf zu erhalten; sie sind im wesent- 
lichen analog der Ton Fabry und Perot ftlr Interferenz bei 
großen (iangunterschieden angewandten Methude. So versilbert 
der Verf. ein Glimmerbl&ttchen oder eine Kollodiumhaut schwach 
auf beiden Seiten, nnd erh&lt im reflektierten Idoht dnnn edidne 
zur Demonstration geeignete Inteilerensen. 

Die sweite Klasse von Interferensen, mit denen foush der 
Verf. beächäitigt, ist die bekannte schon zu den Beugungs- 
phänomen gehörende Interferenz von Licht, das zwei Medien 
von verschiedenem Brechungsiinlex durchsetzt (Gerade diese 
Erscheinungen dürften wohl Licht auf die meisten neuerdings 
als optische Besonanz beschriebenen Phänomene werfen. Bei) 
Br preßt Eiweiß zwischen zwei GUsplatten, dann dorchsetzt 
das Licht nebeneinanderliegende kreisftrmige Spalte^ Tor denen 
entweder E^weiB oder Luft sich befindet. Das zentrale durch- 
gehende Licht ist in bestimniter Weise gefärbt, während das 
dazu komplementär gefärbte in einen Beugungsring zerstreut 
wird. (Je größer der Beugungsring^ um so mein: nähert sich 
die Erscheinung denen der sogenannten optischen Besonaas 
und schließlich der Bayleighschen Theorie.) Ebgr. 

89. G, Wulff. Untersuchungen im Gebiete der optischen 

Bigenschajten isomorpher Kristalle (ZS, f. Krist. 42, S. 558 — 586. 
1907). - Nach Dnfet (Bull. soc. min. 1, S. 58. 1878) und 
Lavenir (Ebenda 17, S. 153. 1894) sollen sich die Haupt* 
brechungsindizes bomorpher Mischkristalle des rhombischen 
Systems ans den entsprechenden Hauptbrechongsindizes ihrer 
Komponenten (d.h. der reinen Kristalle] gemäß den linearen 
Beziehungen n « n, + K ableiten lassen, wobei die Koeffi- 
ziüniüu den Molekularprozenten der in der Mischunj^ 

vertretenen Konijiotionten proportional sein sollen. Der \ ei l. 
selbst fand in einer neueren Untersuchung (ZS. f. Krist. 36» 
S. 1. 1902) die analoge Beziehung für Mischkristalle von Ammo* 
nium-Magnesiamsulfat und Cäsium -Magnesiomsalfat be- 
stätigt, wobei es aber wegen der nahen Übereinsttmmm^ der 
Moleknlarrolnmina unentschieden bleiben mußte ^ ob die Fak- 
toren k den Molekular- oder (wie der Verf. als wahrscheinlicher 
annahm) den Volumprozenten {)roportional zu setzen waren. 
Um diese i!'rage zu entscheiden, hat nun der Verf. neue Unter- 
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suchnngen ausgeführt und zwar an Mischki i^tiilh ii von K.^SO^ 
und (Nfl^jjSü^, deren Molekularvolumina beträchtlich differieren^ 
sowie an solchen Ton Rb2S04 und (NHjjSO^. Es wurden nur 
Prüfling der linearen Bedehnng nieht die absoluten Werte der 
Breehongaindizes benutzt, sondern deren Differenzen (oder die 
,f8t&rke der Doppelbrechung^ in den Richtungen der Haapt- 
achsen), für die ja die gleiche Delation gelten muß, und die 
viel leichter genau gemessen werden kunnten (meist mittels 
Babinetscben Kompensators). Die zur Untersuchung gewählten 
Salzpaare boten dabei den Vorteil, daß ihre Doppelbrechungen 
J nach korrespondierenden Kristallachsen (a»^>c) sehr TersoMeden 
sind. An den (äemfich unTollkommen kristallisierenden) Misch* 
kristallen von KßO^ und (Nfi^)2S04 wurde nur gemessen; 
ihre Zusammensetzung wurde, wie auch hei dem zweiten Salz- 
paar, aus dem (nach der Schwebemethode bestimmten) spezi- 
fischen Gewicht berechnet. Wurden nun die Koeffizienten 
kg aus den beobachteten mitteb der Torausgesetzten 
linearen Beziehung berechnet , so erwiesen sie sich in diesem 
Falle Tiel näher den Gewiohts-i als den Molekular* oder Volum* 
Terhftltoissen proportionaL fiei den Mischkristallen von RbiSO« 
und (NH4)3S04, wo die Untersuchung sich auf alle drei 
(für Na-Licht) erstreckte und wegen der besseren Best liaffen- 
heit der Mischkristalle und stärker differierenden speziüachcn 
Gewichte der Kompouenten genauere Itesultate lieferte, er- 
wiesen sie sich sowohl von den (in diesem Falle mit den Mole- 
kolarrerb&ltnissen fast identischen) VolumTerh&ltnissen, als 
auch» und in noch stärkerem Maße, Yon den GewichtsYerhält- 
nissen der Komponenten Tersehleden. Der Vert kommt dem* 
nach zu dem Schluß, das im allgemeinen überhaupt keim lineare 
Beziehung zwischen den Brechungsiudizcs der Mischkristalle 
und denen ihrer Komponenten besteht liiiinerhin könne aber 
die Annahme einer solchen Beziehung als Annäherung dazu 
dieneui um den Gang der Änderung der optischen Eigen- 
schaften (z.B. der Lage der optischen Achsen) beim Fort« 

schreiten in einer Mischungsreihe guaHiaUo voraus zu berechnen. 

R P. 

40. A, W» Stewart, Ih'p Beziehung zwischen Ab' 
sorpiiontspe/drum und optischem HoiaUoHMvermögen, Erster TeiL 
Der Einfluß wm tmgetättiglen und von stereoüomerem Gruppen 
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(J. ehem. Sog. 91 u. 92, a 199—209. 1907). — Der YerL 

zieht aus seinen Betrachtungen folgende Schlüsse. Innerbalb 
gewisser wohldefinierter Grenzen besteht eine enge Beziehung 
zwischen der Molckularrotation zweier Substanzen und ihrem 
Absorptionsspektrum. Der Verlost zweier Wasserstofifatomey 
durch weichen eine einÜBkche in eine doppelte Bindung über- 
gehty erzeugt eine Znnahme eowohl im AbeoiptiansfermlJgeD 
als «och in der Molekolairotation« Der Yerlnst Ton Tieir 
Wasserstoffatomen, durch welchen eine einfache in eine drei- 
fache Bindung übergeht, erzeugt gleichfalls eine Zunahme der 
Absorption, obgleich der Efifekt kein so großer ist wie beim 
Übergang von der einfachen zur doppelten Bindung. Dan 
gleiche gilt für die ]\Tolekiilarrotation. Im Falle stereoisomerer 
Snbttanzen hat die die größere Moleknlarrotation aufweisende 
Verbindung auch die größere Absorption. Die gleiche Begel 
trifft im Falle Yon Stmkturisomeren, wenigstens in den un- 
gesättigten KeiLen zu. In homologen iieihen hat liie Ver- 
biiiiiuiig iiiit größter MolekulaiTotation zugleich dag ^roBte 
AbsorptionsTermögen. kL Küxl 

E. JP* Hyde, Eine Fergltiehung der Einheit der Lichtintensitäi 
der Vereinigfen Staaten mit denen von DeuttcJUamdf £ngland und .Frtmk* 
reiek (BuU. B. of Staad. 8» 6. 65—81. Id07). 

W, Coblentz, Selektive Bf^/ltJioH und Molekular gewicht v9m 
Mineralien (Jahrb. d. liadioakt. u. Elektrou. 4, S. 132—136. 1907). 

i>« van QuUk* Ühtr dü$ AUorpdtmnpektrim d99 Chhroph^m 
(Ann. cL Phyi. 28, 8. 277-864. 1907). 

C. BdAkerrille, Ultraviolette» Lieki im Laboraiorivm und iVajrj» 
(Chem. Newa do» S. 265—256. 1907). 

»r» A* A.Hder80n» Ahsorptionit' und Emiif'ionaspekira der Salstf 
von ^eodymium und Erbium {Phja. Rev. 21, S. 530—531. 1907). 

£• Sehioemannw Zur KentttuU dtt laUnieu Bilde» (Z8. f. witn. 
Pbot 5, 8. 1S8— 187. 1907). 

^^. Traut z. Bericht über die Lumineszenz bei chemisekeu Vor- 
gängen (Jahrb. d. Badioakt. a. Elektron. 4, S. 136—158. 1907). 
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41. Premier congrä» intemational pour tetude de la radio- 
hgU H de ^umiMoUom tmm ä Liäg^e du 12 am 14 septmk^ 1Ü0(^ 
Qmpiiu r$mdu9 (ux, 215, Tl, 62, 118 il 19 pp. fr. 17,50. 
Farn, H. Dimod o. E. FSnat, 1906). — Die Berichte des 

Lütticher KoDgresses befassen sich zunächst in einer aus- 
tührliclieii Einleitung mit der Organisation und dem Verlauf 
des Kongresses. Dann folgt eine Zusammenstellung der ein- 
gereichten Arbeiten physikalischen und biologischen Inhalts. 
Die uns interessierenden Arbeiten, die in französischer, 
engliscber und deatscber Sprache abge&ßt sind, kennen wir 
mm weitBos größten Teil bereits ans nnsereren Fachfeit- 
Schriften. Sie aind Uai durchweg schon in diesen Blftttem 
besprociien. W. Sch, 



42. Lord Kelvin» Ein f^' ersuch zur Erk/ärun^^ diT 
Hadioaiefhfäät des Radiums (PhiL Mag. (6) 13, 8. älii— 316. 
1907). — Der Altmeister der englischen Phjsik kommt in 
weiterer Ansfthrung seiner frCkher ausgesprochenen Ansichten 
(BdbL 30, 8. 886 und 887) zu dem Schluß, daß die Wftrme- 
eotwickeluDg eines Radium präparates zum größten Teil von 
den Strahlen und nur zum kieinsten Teil von den a-Straiilen 
herrühre. Außerdem soll die Entstehung der cf- Strahlen in 
direktem Zusammenhang mit der Aussendung eines „Elektrions**, 
d. h. eines /9-Teilchen stehen« Diese Folgerungen stehen zum 
Teil im direkten Widerspruch mit den eiperimentellen £r- 
sebnissen. W. Sch. 



43. O. Michardson. Die a-Strahlen (Nat 75, 
8. 223. 1907). — Wenn a-Teüchen erst beim Znsammen- 
stoßen mit materiellen Teilchen ihre Ladung bekommen, so 
erscheint es nicht ausgeschlossen, daß sie bei einem späteren 
Zusammenstoß diese Ladung wieder verlieren oder daß sie 
sich noch mehr aufladen. Es ist dann nicht unmöglich, daß 
die Ladung eines a>Teilchens nach jedem Zusammenstoß sich 
Yerändert. Mau würde dann aus elektrostatischen und magne- 
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tischen Ablenkungsversuchen wohl die Geschwindigkeit der 
Teilchen, nicht aber das Verhältnis toq Ladung zu Masse 
erhalten. W. beb. 



44. F. Soddp* über die positive Ladung der Teäohen 
(Nat 75, a 488. 1907). — Der Verf. hatte früher (BeibL 31, 
8. 156] karz die Resultate einiger Experimente mitgeteilt^ die 
nach seiner Ansicht dafür entscheidend waren, daß a-Teilchea 

bei ihrer Entstehung unguhiilen sind. Nun machen es die 
neuesten Untersuchungen Eulhtiiiurds (ßeibl. 31, S. 357) walir- 
scheinlich, daß ein Teilchen die doppelte Atomladuug des 
Wasserstoffs tiilgt Deshalb ist recht wohl möglich, daß die 
«•Teilchen bereitB bei ihrer Entstehung einen Bruchteil dieser 
Ladung besitzen. Doch ist der Verl augenblicklich nicht in 
der Lage, genauere Untersuchungen auf diesem Gebiete zu 
iURclieu und eine zweifellose Bestätigung seiner Ansichten zu 
erbringen. W. Sch. 

45. W, M* Uragg» Uber die loniiafitm, die in e«r- 
schiedenen Gasen durch a^Teilcken des Radiums verursacht wird, Ii 
(Phil Mag. (6) 18, S. 333—857. 1907). — In dem ersten Tette 
dieser Arbeit (Beibl 31, S. 860) war festgestellt worden, daß 

die spezifische Ionisation der a- Strahlen in verschiedenen Gasen 
nicht gleich pjroB ist, daB also ein a- Teilchen nicht in jedem 
Gase die gleiche Anzahl Ionen erzeugen kann. Diese Versuche 
werden in dem jetzt vorliegenden zweiten Teile genauer durch- 
gefOhrt und erweitert Die Versuchsanordnung ist ähnlich wie 
in den früheren Arbeiten des Verf. (vgl z. B. BeibL 80, 8. 227) 
und bezweckt vor allem eine genaue Aufhahme der lonisierungs- 
kurve. Diese erhält man, wenn man die von parallelen a- 
Strahleii au einer bestimmten Stelle erzeugte Ionisation in 
ihrer Abhängigkeit von dem durchlaufenen Wege der Strahlen 
in ein Kurvenblatt einzeichnet. (Bragg nimmt als Abszisse 
die Ionisation und als Ordinate die Entfernung Ton der 
Strahlungsquelle.) Der von dieser Kur?e eingeschlossene 
Flächenraum ist ein Maß ftkr die Zahl sämtlicher erzeugten 
Ionen und, wie bereits früher gefunden, für verscliiedene Gase 
nicht von gleicher Größe. Wenn man also die Gesamtzahl 
alier erzeugten Ionen bestimmen will, so maßte man jedesmal 
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tii lonisieningskurve anfnehmeu. Das ist jedoch nicht nötig; 
es genügt die KiMuitiiis einer Ordinate und der dazu gehörigen 
Abszisse. Man darf nämlich die Annahme machen, daß sich 
die an einer bestimmten Stelle erzeugte Ionisation anadrttoken 
Iftßt dorch: 

WO de die Ton den er« Teilchen bei der Ionisation abgegebene 
Energiemenge, f(v) eine Punktion nur der Geschwindigkeit v 
des Teilchens und k eine jedem (rase eigentümliche Konstante 
ist. Da einem ^/-Teilrhin beim Durchqueren einer bestimmten 
Anzahl gleicher Moleküle jedesmal dieselbe Energiemenge ent- 
zogen wird, so folgt ans dieser Gleichang, daß der Yon der 
lonidemDgsknrre eingeschlossene Flächenranm nicht ▼on dem 
Drock und der Temperatur eines Gases abhängt und daß, wenn 
die Form der Kurve durch Änderung dieser Faktoren verändert 
ist. dies mir insofern der Fall ist, daß alle Ordinntt n mit 
demselben Faktor multipliziert und alle Abszissen durch den 
glaehen Faktor dividiert sind. Weiterhin folgt| daß die loni* 
sienmgskiirTe in einem Gase mit der in einem anderen Gase 
zur Deckuig gebriacht werden kann, wenn man alle Ordinaten 
mit einem bestimmten Faktor multipliziert, alle Abszissen 
durch einen anderen Faktor dividiert« Für die hier in Betracht 
kommenden Versuche muß man die Ionisierung an einer ganz 
bestimmten Stelle der Strahlen bahn kennen. Zu dieser Steile 
wählte Bragg die £ntternung von der Strahlenquelle, wo die von 
Aa A ansgebenden Strahlen ihre ionisierende Wirkung plötzlich 
▼erlieren. Sie l&ftt sicbi gerade wie die hier von den «-Strahlen 
des RaC Teniisachte lonisatioir, TerhAltnismäßig leicht und 
außerdem mit ziemlicher Genauigkeit bestimmen. 

Zunächst wird nachgewiesen, daß die aus obiger Gleichung 
gezogenen Folgerungeu richtig mid. Daß die Anzahl sämt- 
licher erzeugten Ionen von dem Gasdruck unabhängig ist, war 
gelegentlich einer früheren Arbeit gezeigt (Bragg u. Kleeman, 
fieibl 80, S. 965); daß auch die Temperatur keinen Einfloß 
hat, geht ans einigen jetzt mitgeteilten Beobachtuigssfttzen 
herfor. SorgfUtig dagegen muß beachtet werden, daß die 
Ionisierung durch Aiiwondui.g genügend hoher Spannungen ge- 
roessen wird; sonst tritt die Erscheinung der ,,ant'änghchen 
Wiedervereinigung'* der luneu ein (vgl Bragg u« Kieeman, L c) 
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und die gemesflene loniBienmg ist za niedrig. Wenn man hin- 
gegen mit der j^fischung zweier Gkiee arbeitet, so braucht man 
irgend welche Komplikationen nicht zn beftrchten; hier gelten 
fftr die loniaierang und den lomderungsbereich einfach additive 

Gesetze. 

Die spezifische Ionisierung k wurde nun für eine große 
Anzahl Gase bestimmt. Sie ist für Stickstoff kleineri sonst 
stets größer als für Luft. 

Weiterhin wird die Frage erörtert, wie Absorption tmd 
Ionisation zasammenhftngen. Ans Versuchen Bntherfords folgt 
(Beibl 30, 8.262 n. 1214), daß ein a-Teilchen Iftngs seiner 
Bahn gleichmäßig Energie abgibt und daß die Geschwindig- 
keit V der Teilchen proportional ist Vr + rf, wo r die von den 
«•Strahlen noch zu durchlautende Wegstrecke und d = 1,25 cm 
eine gewisse Konstante bedeutet. — Der Verf. hat früher ge- 
zeigt, daß die Ionisation i eines Teilchens iftngs der l etzten 
r cm semes lonisierangsbereiches proportional ist Vr + rf— yS^ 
wo dwm 1,88 cm. Wenn man die beiden Werte von d al s 
identisch ansieht, so folgt, daß dif dr proportional ist 1 iVr-^ 
d. h. I jv. In der bereits genannt cn Formel S i ^ k . f[v) . ^ e 
wird demiKich = 7 Die Ionisation in einem Molekül 
ist also proportional der von ihm absorbierten Energie, d. h. 
seiner Bremswirkung s (stopping power), umgekehrt proportional 
der Geschwindigkeit v des a-Tdichens and proportional einer 
jedem Gase eigentümlichen Konstanten k, Bs ist interessant^ 
daß die ionisierende Wiikong umgekehrt proportional ist der 
(xeschwindigkeit, d. h. proportional der Zeit, während der sich 
das «-Teilchen im Molekül l>efindet. Deshalb erbcheiiit dio 
JjVage gerechtiertigt, ob Absorption und Ionisation überhaupt 
in einem direkten Zusammenhange stehen, ob also die dem 
iK-Teilchen entzogene Energie 2ur firseugung von Ionen auf- 
gebraucht wird| oder ob die lomsationsenergie von einer anderen 
Quelle herrflhrt und dem a* Teilchen bei seinem Durchgänge 
dui'cii das Molekül liur eine auHlobende Rulle zukommt. 

Die Größe k.s ist in erster Linie für die spezifische 
Ionisation eines Moleküls maßgebend; sie ist ein relatives Maß 
für die in einem Molekül erzeugte Ionisation, wenn ein a-Teü- 
eben von bestimmter Geschwindigkeit hindurchgeht 

SchlieBlich weist der Verl noch auf einige Fragen hin, 
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die der genaueren Untersuchung^ bedürfen: auf die additive 
^atar der Bremswirkaug, auf deu Zusammeuhaog zwischen der 
Bfemswirkung und der Wurzel aus dem Atomgewicht, auf den 
Vorgang bei der Ionisation, ob hier bloß ßlektronen Tom 
Molektkl losgerisBen werden oder ob das Molekül salbet eine 
Tdllige Yezftndemng eileidet W. 8ch. 

46 W. H. Braffff. Über den Ein/hiß der Gtathwindii:- 
keil der a-Teilchen auf die Bremswirkung (ttoftping power j einer 
Substffnz, durch weiche es hindurchgehl (Phil. Mag. (6) 13 
8.007^016. 1907). — Wird in ein Bündel paralleler nr-Stiahlen 
ein dttnnes Metallblftttchen gebracht« so erniedrigt sich die 
Ionisationskar?e (?gl. Tontehendes Referat) am ein bestimmtes 
Stück. Sonst bleibt die Form der Kurve unverändert Der 
Verf. beschäftigt sich nun mit der in seinen früheren Arbeiten 
(vgl z. B. Beibl. 30, S. '^27) und auch von Kuöera und MaSek 
(Beibl. 31, S. 167) mehr beiläuhg gestreiften Frage, ob anf 
die ErniedrigiiDg (drop) der lonisiernngskorve die Entfemnng 
des MetaUblittchens von der Strahlong^qnelle Einfloß hal^ ob 
also das MetallbUitkchen in seiner absorbierenden Wirkang an 
allen Stellen der Strahlenbahn einer Luftschicht ?on ein und 
derselben Dicke äquiviilent ist Er findet bei Aluminium keine 
oder wenigstens nur ome so geringe Abhängigkeit von der Lago, 
daß sich nichts Bestimmtes behaapten l&ßtj dagegen ist bei 
Gold ein deutlicher Unterschied zu erkennen, wenn sich das 
BUtttclien direkt Aber dem Badinm oder 1.5 cm davon entfernt 
befindet Im leisten Fall li^ die lonisiernngskorve höher; 
die Bremsiiirkang des Goldes nimmt also mit abnehmender 
Geschwindigkeit der a- Teilchen ab. Der Unterschied im Ver- 
halten der beiden Metalle macht es wahrscheinlich, daß der 
beobachtete Effekt mit dem Atomgewicht wächst. 

Wurde die Emiedrigong der lonisationskurve durch zwei 
anüsinanderiiegende Blätter Tersohiedenartiger Metalle bestimmt, 
so zeigte sieh, daß die Beihenfblge der beiden Metallbl&tter 
von Einfloß ist Die fihmiedrigung war s. B. größer, wenn 
die Strahlen in der Richtuu;^' Au^Al, als in der Richtung 
AI— Au gingen. Das ist au^i den früheren Versuchen ver- 
ständlich; denn die Bremswirkung des Goldes ist abhängig, die 
des AI onabhftngig von der G^hwindigkeit der «-Strahlen« 



Digitized by Google 



752 



Badioaktivitfit 



BeibL 190% 



Auf diesem direkten Wege erkl&rt mcli die Ton EVaii Curie 

(Radioaktive üuiNvaiKllungen, S. 74, 1904) gefundene Erschei- 
nung, daß die ionisiereiKie Wirkung der a-Stralileu nach 
Durchgang durch zwei verschiedenartige Metailhlatter sich bei 
Vertauschung der Blätter ändert Man braucht also weder 
AimabmeD Uber eine etwaige Sekund&retnüilaDg (Eatberford» 
Badioactivitj, 2. ecL, S. 188, 1905), noch über eine Streaong 

der tf-Strahlen zn machen (Eaöera u. Mafiek, BeibL 31» 8. 158). 

W. Scb. 

47. W, B. Huff» Die elektrottatische Ablenkung- der 
U'StrahUn com RadioleUur (Proc. Roy. Soc. (A) 78, S. 77 — 79. 
1906). — Der Yer£ bestimmt nach derselben Methode wie 
Mackenzie (BeibL 80, S. 651) die Geschwindigkeit v der 
«-Strahlen Tom Badiotellor zu Ml«10* cin-aec~^ nnd daa 
Verb&ltms ^on Ladung za Masse e/m zn 4,8.10' B.M.E. 
„Dieser Wert ist beträchtlich größer, als der entsprechende 
für Radium. Ijie Hauptfehlerquelle liegt in der Schwierigkeit, 
die genaue Lage des Terwaschenen photogra^hischen Bandes 
za bestimmen.** W. Seh. 



48. Jf« L»vin. Über nnigB EigmuehqfUm de$ Vramyms 
tmd AkikmmM (Physik. ZS. 8, S. 129—183. 1907). ^ 1. Du 

Aktivität des Urannitrats nimmt manchmal in ziemUch unregel- 
mäßiger Weise mit der Zeit ab. Der Verf. weist nach, daß 
diese Erscheinung auf einer Wabberaufnahme des Unuinitrats 
und einer dadurch gesteigerten Absorptionsfähigkeit fiir a- und 
^•Strahlen beruht. Wenn durch Auhiahme von zniriel Wasaer 
sich auf der Oberfläche der KristaUmasse eine flOasige Pbaae 
gebildet hat, so diffnndiert das UranX in die wisserige Schicht 
hinein (vgl. Godlewski, BeibL 30, S. 47) tmd die /^-Strahl* 
aktivitat steigt wieder aii. 

2. Die Strahlungen des Uran X. Schlundt und Moore 
glaubten bei ihren Versuchen Uber die Trennung des UrX 
▼om Uran (durch Zusatz von Ferrihydroxyd zu Azeton, vgL 
BeibL 81, S. 864) festgesteUt zn haben, daß UrX eine 
«-Strahlung aussendet^ die 40 bis 50 Proz. der QesamtaktiTitftt 
betrug. Der Verf. untersucht die Strahlung des nach seiner 
Methode (duicli Kochen mit Tiorkolde, vgl. BeibL ol, S. 159) 
hergestellten UrX im Magnetlelde und findet, daß eine eTeo* 
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tuelle Strahlung höchstens 10 Proz. der Gesamtstrahlung 
ausmachen kann. Er glaubt deshalb^ daß die leichter absorbier- 
baien Strahlen keioe o-Strahien» sondern die seknndAren 
/^-Strahlen Bod, die vm den primSren /9- nnd T^-Strahlen des 
UrX innerhalb der aktiven Schicht hervorgerufen werden. 

3. Über die Elektrob/se der Aktiniumprodvktf^ In einer 
früheren Arbeit (Beibl. 31. 8. 367) ist mitgeteilt worden, daß 
aus sauren AktmiumlÖsungen durch die Elektrolyse zwischen 
Flatineiektroden nur AcA und AcB, aus ammoniakalischen 
Lösungen außerdem noch AcX abgeschieden werden können. 
Manchmal dabei anflnteiide Unxegelmlßigkeiten werden jetsst 
damit erklftrt, daß bisweilen anch Badioaktininm und Aktimom 
selbst mit ansgef&llt wird. Ähnliche Unregelmäßigkeiten treten 
aut, wenn man aus sam^en uml aniTiioniiikalischen Losungen 
AcA und AcB durch Eintauchen bestimmter Metailbleche 
gewinnen will. 

4. Die AbMcheidung von Baäioaktimum bez, Thorium B mU 
Häffo von J%BtltMB kann ans saipetersanren AktininmlSsmigeii^ 
bes. ThomitraftlösnDgen auf ganz ähnliche Weise geschehen, 
wie die Absdieidang von IJr X ans Urannitratlösangen. Doch 

wird bei diesem Vorgang stets etwas AcX, bez. ThX mit von 
der Kohle adsorbiert W. Sch. 



49. F« Hess» Über das Uran X und die Absorption 
»einer a*Strahiimg (Wien. Ber. 116, IIa, & 109 128. 
1907; Wien. Ans. 1907, S. 11 — 12). ^ 1. Dorch die 
Trennnngimethoden von Moore nnd Schlnndt (Lösen des 

üransiilzes in Azeton oder ähnlichen organischen Flüssig- 
keiten unter Beifügung von frischem Ferrihvdroxyd; vgl. 
Beibl. 31, S. 864) kann eine praktisch vollkommene Ab- 
trennung des Uraninms X vom Uranium erreicht werden. Ohne 
Beifilgang von Ferrihydroxyd ist die Trennung bei keinem der 
Lösangsmittel eine voUstfindige. Die Levinschen Adsorptions* 
methoden (Kochen einer Uranlösnng mit Rnß oder Tierkohie; 
vgl. Beibl. 31, 8. 159) befreien die Uranlösung nicht voll- 
ständig von ürX, können jedoch in einfacher Weise zur Her- 
stellung von ÜrX -Präparaten gebraucht werden. 

2. Uranium X sendet nicht nur ß- und /-Strahlen, sondern 
anch tf*StrahleD ans, die liel weniger durchdringend sind, als 

BBlbUtter s. d. AoD. d. rhyi. SL 48 
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die des reinen Urans. Ihr loiiisieruugsbereich in Luit be- 
rechnet bicb aus Beobachtungen mit Alummiumiüiie zu 1,07 cm. 
(Aus diesem kleinen Wert erklärt sich das abweichende £Le- 
sultat Levius [vgl Torstehendes Eeferat], der a-Strahlen vom 
loniaernngsbereich gleich cft^ 1 cm bei seiner Anordnimg 
nicht naohweiBen kann. Bei) 

8. Die ««AktiTit&i des ür X Idingt nach derselben Periode 
ab wie die /9- und /-Aktivität, nämlich mit einer Halbwerts- 
zeit von 20,7 Tagen. W, Sch. 



50. G, A* Ulanc, Die Z^fallskonstante des Radiothors 
(Kend. R Aca dei Line. (5) 16, S. 291--296. 1907; Physik. Z8. 
8| 8. a2 1—824. 1907). — Ein nach der Methode von Angelttoci 
(BeibL 81, S. 44) ans dem Qaellschlamm von tSdiaillon her- 
gestelltes Radiothorpräparat wurde während acht Monaten in 
einem geschlossenen ElektroiiK toi aut seine Aktivität unter- 
sucht. Diese nahm, von einem auläugüchen schnelleren Abfall 
abgeseheui nach einem logaiithmischen Gesetz ab. Während 
der anfllngliche schnellere Abfall Bisher noch nicht aufgeklärt 
werden konnte, berechnet sich ans der logarithmischen Konre 
die Halbwertszeit des Badiothors zu 787 Tagen. W. Sch. 

51. Ii, IL Jioltwood. Über die letzten Zerfailspvuduklp 
der raäioakdven Eleme/ile, iL Die Zerjullsprodukte ih's I rans 
(Physik. ZS. 8, 8. 97—103. 1907; 8ilL J. (4) 23, S. 78-Ö9. 
1907; Le Badinm 4, 8. 97--m 1907). — Ans der Analyse 
einer großen Menge üranmmeralien geht hervor, daß in mi- 
Terftnderten primären Mineralien von gleiohem Ursprungsort 
die in dem Mineral Torkommende Bleimenge der Uranmenge 
proportional ist, und daß für unveränderte primäre Mineralien 
aus verschiedenen Gegenden das Verhältnis zwischen der Blei- 
menge unti der Uranmenge in den Mineralien am gröüten ist, 
deren Fuudgebiet nach Maßgabe geologischer Daten am ältesten 
ist. Das kann als Beweis dafür angesehen werden, daß das 
Blei das letzte Zerfallsprodukt des Urans ist 

Weiterhin Ifißt sioh an Hand der gegenwftrtig verfügbaren 
Daten der Nachweis erbringen, daß die in radioaktiven Mine- 
ralien gefundenen lieliumniengcn ungefähr von der Größen- 
ordnung und uiemais größer sind, als auf Grruud der Annahme 
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zu erwarten waie, daß Helium nur durch den Zerfall dea 
Urans und seiner Produkte erzeugt wird. 

In Thomiiiieniliea scbeiiit» soweit das aus den wenigen 
bisher yorlMgeiiden Aoaljsen sa ersehen ist, Bleigehalt und 
Thorgebalt m kemem direkten ZosammeDhang sa stehen. 
Außerdem konnten bei einer bestimmten Pirobe keine Anzeichen 
für das Vorhandensein von Helium in merklichen Mengen er- 
halten werden. Eä ist deshalb unwahrscheinlich, daß Blei und 
äelium Zerüaiisprodokte des Thors sind. W, Sch. 



52. B. Boüwood. Raihm und mmw ZerfaUt- 
produkiB (Nat. 75^ & 223. 1907). — Um das Atomgewieht 
des Badinms ans dem des Urans sn erläftren, hatte AUen an- 

genommfcü (Beibl. ^il, '^66), daß Aktinium ein Zwischen- 
produkt zwischen Urau und Badium ist, und daß ein cr-Teilchen 
mit einem halben Heliumatom identisch ist. Gegen diese An- 
nahme macht der Verf. den fUnwsmd, daß ja dann zwischen 
Radlnm und seinem wahrscheinlichen findprodokt, dem Blei, 
sieben «•strahlende Produkte einzureihen seien; außerdem 
lABt die AktmtSt Ton Aktininm , das sich in Mineralien mit 
Radium im radioaktiven Gleichgewicht befindet, einen solchen 
Schluß nicht zu. Denn diese berechnet sich, freilich aus 
indirekten Schlüssen, zu 0,8 der Uraniumaktivität , also ca. 
viermal kleiner, als sie nach der Zerfallstheorie sein müßte. 
Der Ver£ hält irgend eine Hypothese nach dem heutigen Stand 
der Wissenschaft fttr zweifelhaft. Immerhin l&ßt sich die 
Zwischenstellong des Aktiniums zwischen Uran und Badium, 
die auch durch direkte Versuche bestätigt wurde (vgl. BcibL 
81, S. 366) dann erklären, wenn jedes a-Teilchen die Masse 1 
besitzt und beim Zerfall der Uran- und Radiiiniprodukte jedes- 
mal vier ct-Teilchen weggeschleadert werden, heim Zertaii der 
Aktininmprodukte dagegen jedesmal nur eins. W. Sek 

58. JEMherfmU Die Stimmung von Rodmm mts 
AkÜmmm (Nat 75, S. 270. 1907). ^ In einer Aktitiiumlösnng, 

die durch ciieuiische Methoden möglichst von Eadium befreit 
war, konnte im Verlauf von fünf Wochen eine Zunahme des 
Gehaltes an Badiumemanalion festgestellt werden. Jolbenfalls 
ließ sich an einer Platinplatte^ die über eine Woche in Akti- 

48» 
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niumemanation aktiviert war, Radmm durch seine Emanation 
Dachweisen. Der Verf. hält es für sicher, daß die Matter- 
suhstanz des BadiamB mit dem Aktaninm zusammen' ans der 
Pechblende abgetarennt wird, dagegen hält er noch weitere 
Experimente Ar nötig, beTdr mit völliger Sicherheit behauptet 
werden kann, daß Radium ein direkter Abkömmling des 
Aktiniums ist W. Scb. 



54. Ii» t7. Strtitt, HelUun und Argon in gewöhnlichen 
Gesteinen (Nat 75, S. 271. 1907). — Aus 250 Gramm Matopo- 
Granit konnte durch Erhitzen 3 ccm Stickstoff ansgetrieben 
werden. Von diesem blieb nach Behandlung mit elektrischen 
Funken ein kleiner Rückstand ttbrig, der in einer Yakanm- 
röbre ein glanzeadeb Heliumsptiktrum gab. Weitere Versuche 
sind in Yorbereitang. W. 8ch. 



55. «7. Joly. Radium und Geologie (Nat 75, S. 294 
—295. 1907). — Der Yeri h&lt Radium nicht illr einen 
primSien Bestandteil der Gesteinsarten (TgL R. J. Strutt» BeibL 
30, S. 984 u. 1215); denn durch die vtm den Flüssen fort* 

geftihrten G^steinsmengen würde im Laufe der Zeiten mehr 
Uran bez. Radium ins Meer hineingebracht werden, als tat- 
sächlich darin vorhanden ist. Eine wahrscheinliche Quelle des 
in den Gesteinen enthaltenen Radiums ist die Sonne. Yon 
ihr sollen kleine Teilchen in den Raum hineingeschlendert 
werden, die in die Erdatmosphäre gehuigen und durch Regen 

und zirkoHerendes Wasser in die Gesteinsiinde hineinkommen. 

W. Sch. 

56. W. J, SoUaft. Radium und Geologie (Nat. 75, 
S. 319. 1907). — Mit der in der vorstehend leferierteu Arbeit 
ausgesprochenen Ansicht läßt sich die Tatsache nicht ver- 
einen, daß in einigen fimptiTgesteinen die größte Menge des 
überhaupt Torhandenen Radiums im Zirkon zu finden ist Und 

gerade Zirkon ist für Wasser TÖliig undurchdringlich« 

W. Seh. 

57. tT. Joly, Hadiurn und (weologie (Nat 75, S. 341. 
1907). — Zu dem Einwand von SoUas (ygl. vorstehende? 
Referat) bemerkt der Verf., daß in den eigentlichen radio- 
aktiven Gesteinen Radium primär torfaanden sein kann. Seine 
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Hypothese, daß die in den gewöhnlichen Gesteinen vorkommen- 
den Badiommeiigeii Jon einer Quelle auflerbaLb der Erde her* 
rOlireii, wixd dnrdh die ünteniiohiiiigeii E?e8 wahnoheinUoher 
gemadity der im MeerwaBser nur aoBerordentlioh geringe 
Sporen von Badiam nachweisen konnte. W. Sch. 



58. J, Joly, Radium und (indog-ip (Nat. 7(>, 8. 9. 

1907). — Durch Messung des Emanatiousgehaites hat der 

Verf^ in den Sedimentärg est einen des Simplontannels und in zwei 

Proben OBaanaehlamm viel mehr Badinm feetgeetellt» als Stratt 

dmchecbnitüich in Emptivgeeteinen gefunden bat (fieibL 80, 

8. 948). £«r g^abt hierin weitere Beweise flir seine Theorie 

zu erkennen, daß ein Teil des auf der Erde vorliandeneü 

Kadiums außerirdischen Ursprungs ist (vgl Eef. (587). 

W. Sch. 

59. M, «/• &truU. Evi yorkommen mn Helium M Ab» 
weteitheä van MmüoakUvm (Nat 75» S. d90. 1907)« — Ans 
einem Beryll ans New fiampsbire konnte dnreh Brlutzen viel 
mebr Helinm ausgetrieben werden, als sonst bei G^temen 

gleicher, sehr schwacher Badioaktivitat Vielleicht haben 
wir iiier eine Art strahlenloser Umwandlung (rajjriess change) 
vor uns* W. Sch. 



60. G. A. Biane. Über die radioakU»e Maimiß m der 
Erde umi der Almatpkäre (Pbil Mag. (6) 18» & 878—881. 
1907)b — NegatiT geladene Drftbte» die mebrere Tage der 
atmosphftriscben Luft ausgesetzt sind, werden bekanntlich radio- 
aktiv. Der Verf. fand nun bei seinen Versuchen in der Nähe 
von Rom, daß nO 70 Proz. der induzierten Eadioaktivitäi von 
den Zerfallsprodukten des liadiothors herrührt Er glaubt 
deshalb, daß die Leitfähigkeit der atmosphärischen Luft zum 

grofien Teil im eben diesen Zer&Usprodukten Terursacht wird. 

W, Sch. 

61. H. W. MtnUdi. RadwaktmUUemeMimf^m in 

Sl Joachimstal (Piiysik. ZS. 8, 8. 1 — 5. 1907). — Handstücke 
aus den Gruben von St Joachinistal geben bei auderthalb- 
tägiger Exposition sehr schöne photographische Abbildungen 
der in ihnen enthaltenen Fecherzbänder. Die Luft in den 
Gruben ist 100 bis 400 mal so aktiv ab gewöhnliche. Ein 
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Sidotblendeschirm , der frei in die Gmbenlaft gehalten wurde, 
ssnntiUierte und flnoresaerte. Der £imaiiaitioii8gehalt des Ghraben- 
masm ist sebr stark nod etwa lOOmal so groß als von 
bftltDism&Big stark aktiven Qaellen Bfüteldsotsclilands, z. R 

120 mal 80 aktiv als das Wasser der Oranienqnelle in Kreuznach. 
Da diese letztere Quelle 1/ 5 mal mehr Wasser liefert als die 
Quelle im Uran^^ang, so Üiliren beide in gleichen Zeiteu un- 
gefähr die gleiche Menge Emanation mit. Daraus folgt, daß 
die im St Joaohimstaler Ghrubenwasser entiiaitene Emanatioiis- 
menge trota der hohen spezifischen Aktivität dea Waasera 
eigentHch gar niöht so enorm- groß ist mid es dflrfte wahr- 
scheinlich sein, daß man sieber manche andere Quelle finden 
kann, die m gleichen Zeiteu noch viel mehr Emanation aus 
dem Erdinnem herausbefördert. — In das Bergwerk f^ehi achte 
Körper, etwa Aluminiumblechstücke wurden innerhalb einer 
Stunde stark aktiv. fi. Kffn. 



62. C JBngier und Jff* SUveMnQ. Zmt Kmmlmig 
der MmeraiptBlim und derm Sedimmie (Z8. f. anorg. Chem. 
53, 8. 1-25. 1907). — Die beiden Verf haben m Aiischhib 
an frühere Untersuchuo^'eii {Beibl. M), S. 268) mit dem von 
ihnen konstruierten handlichen Apparat (Beibl. 80, S. 53) über 
120 Heilquellen Südwestdeutscblands, Österreich und Italiena 
auf ihren Emaiiationsgehalt untersucht. Die Badioaktivitftta« 
werte der untersuchten Quellen schwankten in außerordentlich 
weiten Qrenzen; die höchsten Werte weisen die Thermnl- 
quellen aul', unter diesen sind die weniger warmen radioaktiver 
als die sehr heißen. In einem und demselben Thermal c^ebiet 
sind deshalb auch gewöhnlich die kühlsten Quelleu die aktivsten« 
An der Spitze sämtlicher bis jetzt untersuchten radioaktiven 
Mineralquellen steht das Wasser der schon an altrdmiaclMr 
Zeit benutzten Therme „Regina IsabeUa^ zu Lmco Anumo auf 
der Insel Ischia mit d72 Mache-Einbeiten; es folgt Gasiem, 
mit 149 (Örabenbäckerquelle) , Baden-Baden mit 126 (BOtt- 
quelle), Knrhhad mit 47,5 (kalte Eisenquelle), Caileilamare 
mit 22,6 (Acidola). Aljer auch notorisch kalte Quellen zeigen 
oft sehr starke Aktivität. So die eben erwähnte Eisenquelle 
bei Karlihad 47,5, die Badquelle von Bad GfiMbaeh im Sohwan» 
wald 46, Piu^gi in der Campagna bei Anticoli rund 20^ Auto^asi 
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(Schwarz wald) 16, die Simitzqueilen (Schwarz wald) 12. — Das 
G^teiD, welchem die 8tärkstakti?e Therme von Lacco AmeDO 
entquillt, gehört dem trachytischen Tuff des imnihigen alt- 
Tulkaiuflcbea Gelneftes der Insel Isehia an. Einem Ähnlichen 
Gestein entspringt die starkaktive kalte QoeUe ?on Fiuggi, 
w&hrend die Gasteiner ans Qneh, die Baden- Badener Thermen 
aus Granit, bez. deren Verwitterungsmaseen austreten. Aus 
granitischem (iestein scheinen die meisten radioaktiven QueUen 
an entspringen. 

Weiterhin wurden die Quell Sedimente der Thermen von 
Baden-Baden auf ihre radioaktiTen ßigenschaften untersucht 
Bs zeigte sieb, daß sowohl die ?on den versohiedenen Quellen 
desselben Thennalgebietes abgesetzten Sedimente, als auch die 
von ein und derselben Quelle an verschiedeneu Stellen der 
Leitung nietleifallenden Schlamme von sehr verschiedener Be- 
schaffenheit sind. Vor allem scheint die Stärke der Aktivität 
in keinem direkten Zusammenhang mit dem Emanationsgehalt 
des Wassers in stehen« Denn starkaktiTe Wasser setzen oft 
Torb&ltnismißig schwachaktiTen Schlammi schwachaktiTe Wasser 
oft recht aktiyen Schlamm ab. Im Schlamm ließ sich Radium 

und Kadiothor physikalisch nachweisen, da^^'ogen war es selbst 

mit den feinsten Hi Ifamitteln nicht mot^lich, den iSachweis für 

das Vorhandensein von Uran und Thor zu erbringen. 

W. Sch. 

63. A. 8ehnM$. Über dü ßaäwaktwüäl einher Süß- 
umsserqueOm du TamuM. Hl (Physik. Za 8, 8. 107—112. 
1907). — In weiterer Ausftlhmng froherer Versuche (BeibL 
S. 581 u. 1085) wurde die Aktivität zweier Quellen im Ver- 
lauf eines ganzen Jahres geprüft. Es zeigte sich, daß der 
Emanationsgehalt des „Wahlsborn'S einer gefaßten Quelle, von 
der Ausflußmenge und der Temperatur erheblich abbin g. Doch 
stehen die Schwankungen der Ausflußmenge nicht mit atmo- 
s^ftriscben Niederschlftgen, sondern mit irgend welchen 
Störungen in der Leitungsrohre in Zusammenhang. Deshalb 
erklärt es sich auch, daß die zeitlichen Schwankungen im 
Emanationsgehalt der ungefaßten Quelle „Eiserne Hand" zwar 
noch vorhanden, aber viel geringer waren. 

Außerdem wurde mit einem Elster- und Geitelschen 
Apparat das ZerstrenungsTermOgen der Luft in der Nähe der 
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Wiesbadener Thermen untersucht und erheblich stärker, un- 
gefähr drei- bis sechsmal so groß, ak aul^erhalb des Quellen- 
gebietes gefunden. W. Soh. 

64. JB. :Na9M und Mu Q. Lwi. RadümkMUii em^sr 
mUkanücher Produkte vom leMen Aufbruch dof Fotuos (Aprü 
S90S) ^ Fer^lmeh mä äiierom M^Oeriui (Bend. R. Aoc dei 

Liuc. (5; 15, S. 391 -;i97. IQOÜ). — Aschen und Lapilli vom 
letzten V' ulkanausbi uch zeigten eine dtjutiich wahrnehiiibare 
Aktivität, Laven kerne oder eine äußerst geringe. Dagegen 
waren sämtliche Tulkanischen Produkte früherer Ausbrüche, 
Layen einbegriffen, radioaktiv. Ob dieee Ancheittimg von dem 
Alter der betreffenden Laven oder ihrer chemischen Zusammen- 
setzung abhftngti konnte ▼orl&ofig nicht entschieden werden. 

W. Seh. 

65. J. L. McKee und IV, B, Morton» Die W irkung 
des Uadiuma auf die Festigkeit von baden (Nat 75, S. 224. 
1907). — In Forteetzung früherer Versuche (ßeibl. SO, S. 234) 
wurde festgestellt, daß es keinen Einflufi auf das Brüchig* 
werden von BaumwoUOBden hat, ob die Emanation entfernt 
wird und der Einfluß von Sauerstoff und Feuchtigkeit wfthrend 
der Versuche ausgeschlossen wird. Mit Methylenblau getärbte 
Fäden oder Fütrierpapierstückchon nehmen an den von den 
Strahlen t rotlLueu 6lelieu euie etwas dunklere Färbung au, 
ein Beweis für die Bildung von Oxyzeiiuloäe. In einer Ent- 
fernung von 18 mm ist eine Einwirkung des Badiums auf die 
Fäden nicht mehr nachzuweisen. W. Soh. 



66. IF« 8. Lazaruß'Bariaw. Ferlamgoammtfr ^iner 

Elektroskopentladung durch anerkannt radioaktive Subalamen 
(Nat. 75, S. 559. 1907). — Wenn eine AliHinuiimipIatte 
einige Zeit in der Nähe, aber nicht in direkter Berührung mit 
Uran, Thor oder Pechblende aufbewahrt wurde, so veriaug* 
samte sie die filektroskopentladung. Diese Verlangsamung 
braucht nicht unmittelbar nach der Emf&hrung der veränderten 
Aluminiumplatte in das Elektroskop einsutreten. Bei Thor 
tritt z. B. erst eine Periode von 3—4 Tagen ein, während der 
die EntladungsgescLwindigkeit zunimmt; bei Radium konnte 
4iberhaupt keine Verzögerung festgestellt werden. W. Sch. 
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67. P-uschl, Uber die Bedeutung der AqidmlenU 
gmvickte (Wien. Anz. 19UÜ, 8. 399—402). — J^^ach der trüher 
schon yom Verf. aulgesiellten Hypothese (Beibl. 27, S. 742) 
gilt, dafi für gleiche Volnme elementarar Gase bei gleicher 
Spaimmig tmd Temperatur nicht die Aniahl, sondern die 
Somme der Oberflftchen der darin enthaltenen Atome gleich 
groß seiD muß. Aus der mathematischen Formulierung dieser 
Hypothese in Verbiiidimg mit dem von verschiedenen Physikern 
aulgetundenen Ergebnis, daÜ die Energiemenge, welche sehr 
düune ?on einfallenden Badiumstrahlen durchdrungene Körper* 
echichteu als anfge£angen znrückbehalten, der Dichte und also 
auch der durchstrahlten Masse proportional ist, leitet der YerL 
folgenden Sats ab: Die Intensitftten der Sekundftretrahlen ver- 
schiedener Atome verhalten sich prinzipiell wie die Äquivalent- 
gewichte der bezüglichen Stoffe. H. Kila. 



68. C. Buscht» Über die BedetUung der Äquivalent- 
gemushte (Wien. Ans. 1^, & 485 — 486). — Der Veri 
leitet anfs neue ab, daß die Intensitäten der Sekondärstrahlen 

den AqoiTalentgewichten proportional sind (vgl vorstehendes 
Keferat). Er zeif^'t, daß auch bei chemischen Verbinduiigeri diese 
Proportionalität gelten müsse, wie es nach den Versuciien von 
McOiellaud und Hackett wirklich zuzutreffen scheint Diese 
Yersuche könnten als Bestätigung des Satses gelten, daß die 
ÄqniTalentgewichte der Elemente nichts anderes als Gewichts- 
mengen mit einer gleichen Summe von Atomobeiflftchen seien« 



' 0 n 



Em liutherford. Über Maise und Qegehvsindiqkeit des x 
Madium und Akiinium autgesandten a- Teilchen (Jaiirb. f. Eadioakt, u. 
ElektroiL 4, S. 1—7. 1907). 

A* van den Broek* Da* n- Teilchen und dae ptrioiitoh^ SgfHem 
4l«r JS^emenU (Ann. <L Phyt. 28» 8. 199-203. 1907). 

CampbMm Über die Mm9 der et-Teihken (Nat 96, 
a 151 IL 174. 1907). 

P. Kirers. Stand der i^'ur vr/^ j?^ i'iher die /lositiven Strahlen 
(Kanal- und u StraJUenJ IL wStrahleH (Jahrb. d. Eadioakt u. ii^lektron. 
4t, 8. 7Ö— lOü. Id07). 

A, S. Eve, Die Absorption der f - Strahlung radioaktiver SubiUnuem 
(Phjsik. Z8. 8, 8. 188—188. 1907; vgL BttbL 80, 8. 980). 
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Pm Gi uner. Allgemeine tjhet sieht über die Theorie det radi^ 
aktiven Zerfalle der Materie, IL «. ///. (Arch. de Genö?e (4) 28, S. 118 
*128 n. 829-865. 1807). 

A, Righi* über die aiomietisehen Umwandlungen dm^ rmdi oa kü w M 
£9rper (Arch de Genöve (4) 28, S. 847—264. 1907). 

Btweau» Nmt» Fortekmtgm i5«r ii$ Uwneunikuiftm rmdioßküwtr 

Körper (8oc htn^ d. PhjB. No. 868, S. 8. 1807). 

St» Meyer und E. r. S( h ireifllet', Nachtrag zum Bericht über 
die A'n ffjlieder der EadiumzerfalUreihe (RadiobleiJ (Jfthrb. d. £adioakt. 
u, £iektron. 4, a 112-114. 1907). 

H. W. aehmiOU Bericht über die Ai^mg^gUedtr der BeuUmwh 
terfalUreik4 (Badimm^ Smammtient Smdmm At B mmd Cj (Jahrb. d. 
Badioiki v. Elektm. 4, a 186-818. 1807). 

T. Oodlewski, Untersuchungen über die Eiqenachaflen äet Ak- 
tintum*. III. Teü (Le Radium 4, S. 139—144, 194— lö9. 1907). 

Jt. üTcMln«, F. ^nit«rl4M und Jf • 6. t)^AM* die Smdie- 

eHifniät der hortoMrelMiigem Affionen in Totkßnm wid die tu ikmm eni» 
keUtene Menge Emanatien (Gast. düin. $7, & 818—888. 1807; vgL MbL 
80, 8. 58). 

R. ^aHiiii und M. O* Levi, Radioaktivität einiger vulkanieeher 
Pn>dukte vom letzten Auxhrttch des Vesurs (April 1906) im Vergleich 
mit älterem Material {ü&zz. chim. 37, S. 226—283. 1907; vgl beibL äl, 
S. 286}. 

O. I%»her, Badinm und Geeiogie (Nat. 76, & 88 a. 78. 1907). 
J. Joly. Radium und Geologie (Nat 76, a 55 n. 8. 108. 1907). 

R. Pohl, Bericht über die Liehtemission von Oasen von radio- 
aktiven Subeianeen (Jahrb. d. Badioakt. a. Elaktron. 4, & 100—112. 1907). 



Kosmisciie Physik. 

69. JE. V* Sehweidier, LufteMtiruehe ßeotaciUMmgm 
am OsnacherM00 m Smmer i906 (Wien. Ber. !15, IIa, S. 1263 
— 1284. 1906). — AnsgefGihrt wurden Messungen über die 

Zerstreuung in der Atmo?|)ii:iie mit einem Elster-Geitelschen 
Apparat und Messungen der Leilfäliigkeit der hui't in absolutem 
M&ISe mit einem G^rdieuaciien Aspirations&pparat. Die Zer* 
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Btreuung zeigt den normalen täglichen Gang: Doppelte Periode 
mit MaziiDas in der Nacht und am Mittag, MinimaB um 
Sonnenaa%aiig und Sonnenuitergaiig. Der Einfluß Terschie- 
dener meteorologischer Faktoren auf die 2SerBtreirang wird 

untersucht. Die Abhängigkeit yoni Barometerstand und von 
der Luftdruckscliwankuug ist wenig au9g('[)ra^t. 

Aus dem Vergleich von Zerstreuungsniossun^on nnd Mel- 
sungen der Leitfähigkeit mit dem Gerdienscben Apparat ergibt 
sich in erster Linie Proportionalität zwischen Zerstrenung und 
LeitfiUi^keit, Toramgesetzt, daß die Zerstreuimg mit dem 
Elster-Geitelsohen Apparat ohne Schutzsylinder an einem der 

Einwirkung des Erdfeldes entzogenen Orte bestimmt wird. 

_ K. K. 

70. C Chvee, Diskussion (h'r zu Kpw erhallrnen Resultate 
(HfMÜglich des atmosphärischen elektrischen Pnfentials nach aus- 
gewählten Tagen während 1898 bü 1904 (Phil Trans. (A) 306, 
8. 299— 834. 1906). — Das schon seit vielen Jahren zu Kew 
registrierende Elektrometer bat Terscbiedene VerbesseruDgen 
und eine andere Anfistelhmg erfahren; seine Angaben wurden an 
möglichst vielen iiormalen Tagen mittels eines Kelvinschen trans- 
portablen Elektrometers auf die Ebene reduziert Der Verf. 
diskutiert das Material der geiiaonteu sieben Jahre, indem er in 
jedem Monat zehn möglichst störungsfreie Tage auswählt. Die 
Monatsmittel, namentlich die Stundenmittel der einzelnen Tage 
liefern sehr regelm&Bige nnd instruktiTe Kurven, letztere mit 
einer täglichen Doppelperiode (Minima 4 a. m. und 2 p. m., 
Maxirrici 'J a. m. und 8^^ p, m ); die mit dem Sonnentiecken- 
minimum zusammenfallenden Jahre 1900 bis 1002 zeigen 
niedrigere Werte als die anderen Jahre. Es folgt eine genaue 
harmonische Analyse, ein Vergleich mit den Pariser fieobach- 
tungen und eine Zusammenstellnng mit den verschiedenen 
meteorologisohen Elementen; die innigste Beziehung ergibt 
sich zu den t&gUchen Schwankungen des Barometerstandes 
welche ebenfalls eine Doppelperiode aufweisen. Dabei treten 
die Maxima und Minima im Barometerstände b eine bis zwei 
Stunden später ein wie diejenigen der täglichen Potential- 
Schwankung (nur beim Morgenminimum ist Koinzidenz Tor- 
handen), die stärksten ^lu^Iertiii^m im Barometerstande dbjdt 
gehen also den Potentialscbwankungen voraus» wie es deijenigen 
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Theorie zutolge sein muß, welche in den Scliwaukuagen des 
Luitdrucks dm Hauptgjruud der täglichen Feldschw&ukangeu 
erblickt £b. 

71. •/. Königsherger* Über dir Elektri%üäUzfT Streuung 
an ifersehiedenen Orte» (Pbjsikal ZS. 8, 8. 33-^35. 1907). 
Apparat: Als Instmiaent dient ein kleiner, sehr leicht trans- 
portable]; Apparat nach filster und Geitel mit wOrfelfönrngem, 
Temickeltem Zerstrenongskörper ohne Schntzsylinder; das 
ganze Instrument ist 7x4x4 cm groLi, tjuwicht 300 g; es 
hat also den Vorzug, daß es überallhin sehr leicht mitgenommen 
werden kann. Die blank vernickelte Obeitiache schützt gegea 
die starke lichtelektrische Wirkung in den Tropen. 

Besnltate: Beobachtungen der filektrizitfttszeratreaiing 
]. auf freier See während der Überfahrt nach dem Golfe Ton 
Mexiko? „Die Beobachtungen stimmen mit den bereits be- 
kannt cl Tatsachen überein: geringe Zerstreuung bei Nebel, 
kleine Unipolarität bei ruhigem Meer, sehr starke Zerstreuuni,^ 
und Unipolarität nach hohem Seegang infolge Elektrisierung 
durch Zerstäuben des Wassers**; 2. auf der südlichen und nörd* 
liehen mexikanischen Hochebene, am Fuß und am Kraterrand 
des Popocatepetl, am Hochplateau von Colorado (0. £L A.) in 
den amerikanischen Sübermmen Skt Oertrudis bei Pachuca 
(Zerstreuung dort sehr gering) und endlich am Grand Canon 
in Arizona (U. S. A.). Hier ergaben sich teilweise außer- 
ordentlich hohe ZerBireuungswerte, die bin 60 Proz. gehen, 
,,welche sich wohl nur durch iiadioaktirität einzelner sedimen- 
tärer Schichten des Karbon oder durch die lichtelektrische 
Wirkung der in Arisona sehr intensiven Sonnenstrahlen auf 
die eisenoxydbaltigen Gesteuie erkUren lassen". ^ E. St 



72. A, S, JEoe. Die Ionisation der Atmosphäre über dam 
ÜMean (PhiL Mag. 13, S. 243--25& 1907). — Die Messungen 
des lonengefaaltes der Atmospfa&re mit einem Ebertschen 
lonenAhler wurden ausgeführt auf einer Reise von Montreal 

nach Liverpool vom 21. bis 30. Juni n>üü. Das Wetter war 
beständig klai'. Eh zeigte sich, (hiti die Ionisation der Atmo- 
sphäre über dem nördlichen atlantischen Ozean von gleicher 
Größe ist wie in Europa und Nordamerika. Ein Znsammenhang 
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zwischeu lonenzahl and EntferuuDg vom f'estlande ist nickt zu 
sehen. Um die Frage Tinch dor Ursache dieser Ionisation za 
entscheiden, hat der YerL Seewasser untersucht and findet» 
daß der Oehalt an Badinm Vsoo ^ Vtooo Betrages ist, 
den Stmtt in Sedimentftr» nnd fbraptiTgesteiiien festgestellt hat, 
1 g Wasser vom Atlantischen Ozean enthält ca. 5 X lO-^** g 
Radium. Da hiernach die Eniunation des Radiums im See- 
wasser und die durchdringende btrahiuiig radioaktiver Stoffe 
im Meerwasser nicht hinreichen zur Erklärung der Ionisation 
über der See, so nimmt der Verf. an, daß durch die Winde 
genttgende Mengen Emanation Tom Lande nach der See ge- 
lehrt werden, nnd daß die Wiedervereinigung der Ionen anf 
der See langsamer vor sich gehe als auf dem Lande. 

Einige im Laboratorium mit dem ßbertscheu Apparate 
angestellte Versuche zeigen einmal, wie sehr die lonenzahl 
gesteigert wird durch Anwesenheit von radioaktiven Stoffen im 
Institnt und durch fein verteilte Wassennenge in der Lnft 
Andererseits gibt der fibertapparat bei Anwesenheit von Banch 
bedeutend geringere lonensahlen als bei reiner Luft. ^ ^ 

73. ^« JAnke. Messungen des lonengehaltes und der 
RadioakUoim d»r Laß auf dem großen Oxeon (Gött Nachr. 
Math.-phys. Kl., Heft 6, 8. 490--492. 1906). Die Messungen 
worden ausgeführt im Stillen Ozean vom 10. bis 14. Dezember 

1904 in einem Gebiet von (f = Ii * nördlich bi.s ff = 11" büdlicli, 
A = 163« westl. V. Gr. bis X= 170« westl. v. Gr. Der lonen- 
gehalt wurde gemessen mit einem Gerdieuschen Apparat, die 
Badioaktivität mit Apparaten von ESlster und GeiteL 

Bei den wenigen dnrchgefiUurten Messungen schwankt der 
Gehalt an positiven Ionen Ton 0,13 bis 0,27 O.G.S. im Kubik- 
meter, der an negaÜTen Ionen yon 0,9 bis 0,30, die Blster- 
GeitelsüLe AktiviLrungszaLi A von 0,Ü bis 4, i bei zweistündiger 
Exposition und einer Spannung von — 18UÜ bis —1900 Volt. 
Km Zusammeuhang zwischen A und dem lonengehalt ist nicht 
ersichtlich. [ K. K. 

74. V» CoiiraU» Messungen des lonengehaltes der Luft 
auf dem Säntis im Sommer 1905 (Wien. Ber. Ilft, S. 1055—1079. 
1906). — Hauptaufgabe der Untersuchungen war das Studium 
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der Wirkung der auf- und absteigeuden Luftströme auf den 
lüiit'ugehHlt der Luft üntersuchungeort wiu- der Säntis; als 
Apparat wurde verwandt ein Ebertscher lonenzäbler iu Ver- 
bindung mit dem Macheschen Zosatskondensator. Als flaupt- 
raultate ergab sich folgendes: 

Die tägliche Änderung des Gehaltes an positi?en Ionen 
zeigt einen bedeutend anderen Typus als die tägliche Änderung 

des Grehalles au negativeii loiien. 

Bedeuten und p_ die Menge freier positiver bez. nega- 
tiver Elektrizität im Kubikmeter u\ KE^,y q den Quotienten 
^4. / 9 80 ergibt sich als Mittelwert aus Beobachtungen an 
4 Tagen* 

^^a. 0,484, 0,188, 9 «3,79. 

Der tägliche Qang von wird in erster Linie duroh die 

aus dem Boden austretende Emanation und erst in zweiter 
Linie durch die Vertikalbewegungen der Luft beeinflußt- Der 
tägliche Gang von o_ steht nahezu ganz unter dem Einfluß 
der auf- und absteigenden Luftströme und erst in zweiter Linie 
tritt in ihm die Ein?rirkung der Bodenluft autage* 

Die luftelekirisohen Verhältnisse eines Jitd^ Tereisten Berg- 
gipfels sind, nach den firfahnmgen des Verf. auf dem Sonnblick 
und auf dem S&ntis zu urteilen, bedeutend komplizierter und 
schwieriger zu analysieren wie auf einem vereisten und durch- 
gefrorenen Gipfel, wo man von den Wirkungen der Bodenluft 
frei ist. 

Sämtliche auf dem Säntis gefundene Beobachtungstatsachen 
lassen sich durch die Annahme der Ionisierung der Luft durch 
die Emanation der Bodenluft und durch die Wirkungen der 
vertikalen Luftströmungen erklären. GL EL 

75. K, W* F, KohlratlSCh. Lbn- liaih'umimiukl 
der (Umasphäriichefi Lujl und eine Methode zur absoluten 
Messung dersdtm (Wien. Ber. 115, a 1263 — 1268. 1906j. 
— JNach einer von Mache und Bimmer (Physik, ZS. 7, 
a 617. 1906; Beibl. 31, S. 159) entwickelten Aspirations- 
methode wurde eine quantitative Bestimmung der in atmo- 
sphärischer Luft vorhandenen festen Zernillsprodiikte des 
B-adiums vorgenommen. Der b(?iiutzte Apparat war im 
wesentlichen ein Ebertscher Aspirationsapparat mit bedeutend 
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erhöhter Pördermenge, bei dem die akÜTen Substanzen auf 
dem Zerstreuuugsküiper medergebclilagt n wurden. Die Menge 
dieser StoÜe fand sieb wesentlich kleiner — 20- bis 300-mal 
— als bisher nach andirekton Bestimmungen yon £ve (PbiL 
Mag. 10, S. 98. 1905; Beibl. 80, & 265) und Hofmaan 
(Physik. ZS. 6» EL 840. 1905; Beibl 29, & 1076) angenommen 
wurde. Aneh eine AbbBagigkeit derselben ton der relaÜTen 

Feuchtigkeit, voru Earometeigang uud von der Bewölkung 
konnte koustatiert werden. Mit der lonenzahl in der Luft 
zeigt die ?orb&ndene Menge an festen Zerfallsprodukten den 
gleichen Gungi ao daß die letzteren wobl aU Ursache der 
loniBiAning aageaeben werden können. K. K. 

76. P. H. mke. Dk tagUehe f^aruOkm de» Beirag» 

a/i radioaktiver Emanation in der Atmosphäre (Terr. Magü. and 
Atm. Electr. 11, S. 125— rJ9. 1906). — Durch einen 2,5 m 
langen Holzkasten von 9,5 x U cm* Querschnitt, dessen Mün- 
dung in 10 m über dem Erdboden aus einem Fenster in einen 
rings Ton Qebftaden umschlossenen Hof 1,5 m weit hinausragte, 
wurde durch einen Ventilator ein Luftstrom ca. 150 cbm pro 
Stunde in das Zimmer bereingesangt Vor die Mündung des 
Holzrohres war ein durch Siegellack isoliertes Stück Metall- 
gaze gesetzt, das durch eine Wimshurstmaschine auf —2000 
bis — 6uüO Volt geladen erhalten wurde. Nach emstüudiger 
Exposition wurde das Gazestück (ortgenommen, in einer loni- 
sierungskammer in der gewöhuhchen Weise auf induzierte 
AktiTitftt nntersQcbt, und durch ein frisches ersetat Derartige 
Messungen (welche auch sechs siemlich Tollstftndige, über 
24 Stunden sich erstreckende Reihen umfaßten) ergaben in 
Cambridge (England) vom Üü. Juni bis Mitte Juli eine deutlich 
aus^espiücheae tägliche Periode mit einem Hauptmaximum 
irüh morgens 1 ^ mit einer eigentümlichen (in allen sechs Einzel- 
tageskurren wiederkehrenden) nachfolgenden kurz dauernden 
Depression, einem sweiten Maximum frtth 4 Uhr, dann einem 
allmShlicben Absuken wAhrend des Tages bis su einem Mini- 
mum am Nachmittage swischen 5 und 6^ von dem an die 
Kurve wieder während der ersten Hallte der Nacht steil an- 
steigt. An stillen hellen Tagen wurde mehr Effekt erhalten 
als an wolkigen und windigen. Einige Stunden nach KegenÜall 
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ist die Wirkung sehr gering, dagegen wurde bei einem Nebel 
(trotz der dabei unvonkoninienea Isolation) ein sebr hoher Wert 
erhalten, dem ein sehr niederer folgte, während der Nebel sich 
kl&rte, dem sich dann freilich wieder ein hoher Wert anschloß, 
als der Nebel ganx yerachwnnden war. £b. 

77. E. Weiss. Beobaehtungm ^tber Niedersekiagteiektri" 

Müät (Wien. Ber, 115, S. 12V5-1320. 19u6). — Nach einer 
neuen Melhod»' wenlen Mespungen des Elektrizitätsgehaltes von 
Schnee und Eegen ausgeführt und mit dem gleichzeitig ge* 
messenen Fotentialgefälle vergUoheD. Die beobachteten Strom- 
atftrken der NiedenohlAge waren von der Gröfienordniuig 
10-" Amp./cm*. K. K. 

Cr. MUfochau* Utiiermehungen über die wahre Temperatmr 4er 
8tmnB (J. de Fl^s. 6, S. 889-408. 1907; Tgl. BeibU Sl, 8. 401> 

Hirauma* Über die karmomkckß Analjfte d»r Soimtit/hekmtaaki 
(Tokyo K. 8, 8. 159--168. 1906). 

Z, Biatico, Neuere ÄMchauuuj uhtr die mathemafache Fiqur 
der J^rät (Bemerkungen zur Ge^chichU der Geudätie Vj (Atti di Torino 
42, S. 25—47, 129—154. 1906/07). 

F. Jentzach* Dae Innere der £rde (üiuunel u. Erde 19, b. 837 
—859. 1907). 

W» Kü/iL Der jährliche Gang der Bodentemperatur in ••r» 
eekiedene» Xlimaten (Beitr. s. Geofkbys. b, S. 499—584. 1907). 

JS» SpiUdi^r* Die jSkrlieketi und penodiidim JMdirungem der 
WSrmeeerieilmng 0mf der Srdober/täeke und die Mieeeiiem (Mtr. s. 
Geophyf. 8, a 586-608. 1907). 

P. ViiUird. Üher dae NerdUeJU (Le Badlmn 4, 8. 1—8. 1807). 

C Störtner, über die Trajektorien der Kathodenitrahlen; An 
ioendung auf die Theorie de» NordliehteM (Le Radium 4, 8. 2—5. 1907). 

A» Schmidt, Vorläufige MiUeilung Ober magnetische VariuÜome- 
heohachtungen in einem Sergeoerk (Terr. Bftgn. and Atm. Eleetr. 11, 
8. 181—188. 1906). 

A» Schmidt. Die magnetischen Variationxinttruwmnie dee Seddiuer 
OUervaierkme (Z8. f. laitrk. 27, & 187-147. 1907). 

Cadp* Bin tuigneiieeker Dektmegrmph mU eelbettäiiger 
Arfeeieknunif (Mcdm. 16, & 188—187. 1907). 
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ANNALEN DER PHYSIK. 
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Wär mele hre, 

1. Hm Kamerli/ngh Onnes. Methoden und HüfkmUtei 

im Gebrauch hvim krijoL^enen Laboratorium. X, I ber das hlr^ 
iialti'Ti vnn Hadern konstanter und gleichmäßiger Temperatur mit 
Hilfe von JliUsigem fFasser^lqff, ÄL Das Heimsen des ßVasser* 
Stoffs plr den Zyklus. ÄIL Kryostat bessmders Jiir Temperaturen 
wm --2^2^ bis ^2S9\ AUL BereUwg wm flüssiger Ltt/t 
mü dem CaseadenproMefl, ÄiFi Bere&mig' vom rektem fVasser' 
stoß durch DestUlaUon wm weniger reinem (VenL K. Ak. van 
Wet 15, S. 109—133. 19ÜG; Comm. Pbys. Lab. Leiden No. 94 f. 
S. 31 — 61). — Der Verf. beschreibt den in Leiden nach dem 
Prinzip der Jouie-Kelvinschen Abkühlung gebauten W aaserstoflf- 
verflüssiger, der 3 — 4 Liter flüssigen Wasserstoff pro Stunde 
zu liefern vennag, wozu der WaaeerBtoff bei einem Drucke Ton 
180—200 Atm* ab expandiert wird* l£an sehe ftr dieee Be* 
echreibang das Original Einige DemonetarationsverBncbe, wie 
u. a. das Überschenken yon flüssigem Wasserstoff aus einem 
GefiiL't III ein anderes, wobei beide (Tefäße mit einer Glaskappe 
mit Kautschukblatt überdeckt werden, um zu verhindern, daß 
die Kondensation ?on Luft zu viel Wasserstoff ?erdamplen 
läßt; Veranche^ um das kleine spezifische Gewicht, weiter das 
Verhallen von festem Wasserstoff» der als ein stftrkeartigeri 
weißer Enchea erhalten wird, zu zeigen, werden dann genannt 
Ein Apparat ist gebaut, am nach der in Mitt No. 94 e 
(Beibl 20, S. 1109) genannten Methode den für den Zyklus 
zu yerwendenden Wasserstoff zu reinijzen, wa» bis auf ^/^„Proz. 
damit gelingt. Eiue weitere Üeioigung wird im Zyklus selbst 
vorgenommen. 

Der in Mitt, No. 94 d beschriebene Kryostat ist^ nachdem 
damit einige Messungen inflfissigem Wasserstoff gemacht worden 
waren, gesprungen, wobei die Meflapparate nur dorch einen Zu&ll 

Btiblltlw s. d. Abb. 4. FI17B. 81. 49 
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erhalten geblieben sind. Es ist darum ein geänderter Elryostat 
gebaut, in dem die Meßapparate durch eine Neuailberwand gegen 
die Trümmer des springenden VakanmglaseB geschützt werden« 
Dabei Terbrancht dieeer Kzyostat nooli weniger flOsalg^ Wasser» 
Stoff als der frohere. Zu einem Veranch worden 8 Liter flüssiger 
Sauerstoff Terwendet, um den Kryostat bis — 110^ Torznkühlen; 
nachdem wai'en 5 Liter flüssiger Wasserstoff genügend, um ein 
Bad von 1 ,5 Liter herzustellen. Weiter verdampfte etwa 0,2 Liter 
pro Stunde. Die Temperatur konnte auf 0,01® konstant ge- 
halten werden. Wurde der Druck, unter dem der Wasserstoff 
rerdampfte^ bis m 54 mm redosiert» so bekam das Tieken der 
Ventile des Bflhrers einen dompfen Klang, weil dann fester 
Wasserstoff sich abzusetzen anfing, hk dem beschriebenoi 
Kryostat kann man, ohne etwas an der Aufstellung der Meß- 
apparate zu ändern, mit den letzteren alle Temperaturen von 
- 23*^ bis - 90<> mit Chlorniethyl, von - lOB^ bis - IQQO mit 
Äthylen, von - 183^ bis - 217" mit Sauerstoff und von — 252 • 
bis — 259® mit Wasserstoff durchlaufen (für Temperaturen 
zwischen - 160® und - 180® ist noch Methan nötig). 

Flüssige Luft, die Tor flüssigem Sauerstoff Vorteile besitzt, 
wenn es darauf ankommt, große Quantitäten zu bewahren oder 
Appai'ate lu anderen Lokalitäten abzuküJjlcD, wird mittels des 
Sauerste ffzjklus bereitet Pro Stunde können etwa U Liter 
flüssige Luft aufgefangen werden. 

Äußerst reiner Wasserstoff behuis der Füllung von Thermo* 

metem und Piesometem wird dadurch erhalten, daß man flüssigen 

Wasserstoff unter reduziertem Druck überdestiUieren und die 

so eriialtMie sehr reine Elttssii^eit wieder verdampfen Iftßt 

Keesom. 

2. H. Kamerling fi Onnes und C. A, Cronimelin^ 
Ober die Messung sehr rtiedriger Temperaturen, IX, kergleichuns^ 
emeM Thermoelementes Honstantan—Stahl mit dem H^asserstoJJ' 
thermomeler (Versl. K AL van Wet. 15, S. 133—151 u. 
—867. 1906; Gomm. Pl^ Lab. Leiden Ito. 95 a» S. 1-24 u. 
No. 95^ S. 69-*74). — Die Untersuchnng, über die in dieser 
Mitteilung berichtet wird, ist angestellt worden, um ein Urteil 
darüber zu bekommen, inwiefern Thermoelemente für die 
genaue Bestimmung niedriger Temperaturen (z. ß. bis auf Vso*^ 
genau) geeignet sind, somit durch welche Formel und mit wieviel 
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KalibratioDspuDkten eine willkürliobe Temperatur in einem ge* 
gebeneii Gebiet bis auf diesen Betrag bestimmt werden kann. 
ZunftdiBt werden noch einige Verbeesenugen an dem Thermo* 
element mid dem Hilfsapparat (jf^L BeibL 88 , S. 759) be- 
scbrieben. Die Reanltate der Vergleichnng toh — dO<^ bis zu 
— 259** werden mitgeteilt, und zwar eine direkte Vergleichs- 
reihe zwii^ciieD Thermoelement und Waaserstoffthermometer, 
und eine zwischen dem Thermoelement und einem mit dem 
Wasserstoffthermometer yerglichenen Widerstandstbermometer* 
Bs ergibt sich, da6 die EJbLK^ eines Thermoelementes Kon- 
stantMi-Stalü swischen 0^ nnd — 217* mit einw Genauigkeit 
von etwa cwei JÜkrorolt dnrdi eine viergliedrige Formel! 

E = atl 100 + ^(^y 100)> + c(</ 100)^ + lÜO)* 

hst ebensognt wie dnrch eine fllnfgliedrige: 

^ - a </ 100 + ^ (// 100)« + c (tl 100)3 ^ , y y ioQ)4 ^j^^i 

nicht aber dnrch eine dreigliedrige dargestellt werden kann 

Für die Kalibration sind daher wenigstens vier Temperaturen 
notwendig. Eine der untersuchten Formeln, die für das ge- 
nannte Gebiet genügt^ ist: 

£ (in MilliTolt) » 4,Sd081 t/m + 0,421271 (//lOO)* 

+ 0,018688 (// 100)=^ + ü 036268 (*/ 100)*. 

Die Darstellung ftr ein Temperaturgebiet, das von 0° ab auch 
die Temperaturen flüssigen Wasserstoffs umfaßt, ist weniger 
befriedigend; wahrscheinlich wird dam eine sechsgliedrige 
Formel nötig sein. Aber f&r Mesinngen bei den ftnßerst 

niedrigen Temperaturen ist das Thermoelement, seiner ge- 
ringeren Empfindlichkeit in diesem (iebiei wegen, kauin ge- 
eignet* Keesom. 

8. Mm Katnerlingh Ounes und c7« Clay. Über die 
Meuung sehr mieärigtr Temppraiuren, X, Atudehnungskoefß- 
sieM Mfi Jenaer Glas und von PiaUn stoischen 16^ und — 182^ 
(Versl. K AL van Wet l&i & 151—159. 1006; Oomm. Ph/s. 
Lab. Leiden Na 95b, S. 27—86). — Die Abweichong der 
Koeffizienten a nnd b in der Formel &x die lineare Ana- 
dehnung Ton Jenaer (jrlas: 

/ « /o + I« ' / lÖO (/ / 100)2} lO-ö] 

4»* 
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zwischen 0^ und — 182^, von Kamerlingh Üniiea und Heuse 
(Beibl. 28f S. 395) bestimmt , von denen, weiche Wiehe und 
Böttcher, Bowie Thiesen tmd Scheel für Temperaturen oherhalb 
fluiden, macht es erwftnscht, die starke Ziuahme von ö bei 
niedrigen Temperatoien dnrch nfthere Meeenngen außer Zweifel 
zu stellen. Znnftchst werden die Ton Kamerlingh Onnes mid 
Heuse erhaltenen Resultate dadurch verbessert, daß für die 
TemperaturbestimmuDg verschiedener Teile der Glasst&be eine 
bessere Formel für die Abhänp^igkeit des Widerbtainies von 
Platin Ton der Temperatur verwendet wird. Sodann werden 
die Resultate neuer, dnrch einige Verbesserungen noch zuver- 
lAsaigerer Messungen an Jenaer G^las 16^^ und an Platin, naoh 
derselben Methode (vgl BeibL 28, & 895) mitgeteilt: 

Jenaer Olaa 16Ui a « 886 6 - 117 

PlfttiD mmmji fr- 49^. 

Auch bei Platin ist bei diesen niedrigen Temperaturen b 
sehr viel größer als oberhalb 0^ Wenn man eine frühere Aua- 
dehnnngsbestimniiiiif^ von Jenaer Glas 16"^ zwiscben 0" und 
100^ in Rechnung zieht, findet man itlr die lineare Ausdehnung 
dieses Glases eine wie die oben genannte gebildete dreiglied* 
rige Formel mit a' » 789,4, 1/ - 89,5, « — 28,8. 

Bei einigen Messnngen worde beobachtet, daß die lAnge 
der St&be, wenn diese nach AbkOhlnng zu gewöhnHcber Tem- 
peratur zurückgekehrt wareu, erst großer war als die ursprüng- 
liche, aber nach zwei Tagen wieder zu dieser herabbauk. Die Ur- 
sache dieser Abweichungen ist nicht aufgeklärt worden. In einem 
Fall, als eine besonders große Abweichung konstatiert wurde, 
welche nicht ganz mit der Zeit verschwand, zeigte es sich, daß 
ein Biß im Glas entstanden war. Eine besondere üntersachaiig, 
ob eine thermische Nachwirkung bestehe, welche diese Ab- 
weichungen veranlassen könnte, gab ein negatives Resultat 

Eeesom. 

4» tt. 5. M, Kamerlingh Onnes undj. VUiy, Über die 
MeMtung Mehr niedriger Temfteraturm, XL f^ergleickmig det 
PlaUnMerstandsthermomeiere mit dem fFaeeerei^tkermometier. 
— ÄIL yergleichung dee PiatimoideriiandiikenMmeiere mü dem 
Goidwideretandetkermemeter (Versl. K. Ak. van Wet 15, S. 160 
— -168. 1906; Comm. Phys. Lab. Leiden ^iü. Üöc u. d, S. 39 
— 52). — XL Diese Mitteilung bildet eine Fortsetzung der BeibL 
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29, S. 65 referierten Meiliuk sehen Arbeit Es bat sich ja später 
geseigty daß das W asser stoffthermometer damab nicht mit 
reinem Wasaentoff geflült sondern mit Lnft Yenmreinigt war. 
Es sind daher neae Messungen mit einem mit größerer Soig* 
ült gefällten Wasserstoffthermometer angestellt, mid aoßerdem 
sind die Messungen bis zn den Temperaturen flüssigen Wasser- 
stoffs aus^c (lehnt. Bis zu — 205° wird der Platinwiderstaud 
befriedigend dargestellt durch die Formel: 

f^t = [1 + 0,393008 1 1 100 

- 0,Ü, 73677 {( j lüO)* + 0,0, 58386 {t j 100}^]. 

Die Messnogen bei niedrigeren Temperaturen eigaben, daß die 
WiderstattdstemperatnrknrTe einen Wendepunkt bat Dieses 

ist in Übereinstimmung mit der Hypothese, daß der Wider^^tand 
bei sehr niedrigen Temperaturen ein Minimum erreicht, um bei 
noch niedrigeren lemperaturm wieclL f zu wachsen und beim 
absoluten Nullpunkt sogar unendlich zu werden. Eine Formel, 
die den PlatinFiderstaad bis zu — 259® wiedergibt, ist: 

W^ikV^^ 1 -f 0,412793// 100 + 0,013812(^/100)2 

+ 0,012683(^/100)» + 0,056221 (lU^/ T- 10^/ 273,09) 
- 0,0083963 [10* / - 10* / (273,09)2]. 

Hierin ist t die Temperatur in der Celsius-, T in der absoluten 
Skala ausgedrückt. Nai h dieser Formel liegt der Wendepunkt 
bei — 180^. Dab das letzte Qlied ein negatives Vorzeichen 
bat, ist nicbt im Streit mit der genannten Hypothese ttber den 
Widerstand beim absoluten Nnllpnnkt, weil die Formel nnr bis 
- 259« gfli 

XII. Auch die a. a. O. referierten Messungen zur Ver- 
gleichung der Widerstände von Gold und Platin sind wieder- 
holt und bis auf die Temperatur des flüssigen Wasserstofls 
ausgedehnt worden. Die Formel: 

IV^l H\ = 1 + 0,3Ü4548^/ 100 + 0,U2UUll8(/, 100)2 

+ U,0102889 {t i 100)« + 0,0229106 (100 / T 
- 100/273,09) - 0,00094614 [(100/ Xy 
-(100/273,09)*] 

gibt den Goldwidorstand bis zu — 259^ befriedigeml wieder. 
Diese Formel gibt erneu Wendepunkt bei — 220^. Die günstige 
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Meinung (Beibl. 29 , 8. 66) bezaglich des Goldes als thermo- 

meti'ischer SubsUnz wurde bis etwas unterhalb —217*^ bestätigt. 
Für niedrigere Temperaturen steht dieselbe nicht fest Em 
Minimum des Widerstandes scheint bei — 259^ nicht mehr 
weit entfernt zu sein» Keesom. 



6. H. KamerUngh Onnes rnnd €• Braak* Über 
die Me$nmg sehr niednger TempertUmren* XllL Butimmungen 

not dem fVassersloff'lhermometer (VersL K. Ak. yan Wet. 15, 
S. 349—360. 1906; Comm. Pliy.^. Lab. Leiden ISo. 1*5 e. S. 55 
— 67). — In dieser Mitteilunp^ geben die Verf. ein volLsiaiidig 
ausgearbeitetes Beispiel einer Bestimmung sehr niedriger Tempe- 
raturen mit dem Wasserstotithermometer. Es ergibt sieb, da6 
mit dem Xjeidener WasseratoflEthermometer bis m den Tempe- 
latmen des flüssigen Wasseraioffes Messungen bis aof ^Veo^ 
genau ohne Schwierigkeit TerwirUicht werden kdnnen. ßhie 
approximative Bestimmung des Tripelpunktdruckes von Wasser- 
stoff ergab 53,82 mm; dahingegen iandeü Travers, Senter und 
Jaquerud einen Wert zwischen 40 und 50 mm. Kleine Ande- 
raugen des Wasserstoffdruckes im Thermometer bei 0^ Q werden 
einer langsamen Lösung in oder Verdampfung aus der Kitt- 
schicht, welche die Verbindung von Glas* und Stahlteilen her- 
stellt, mgeschrieben. Keesom. 



7. 3f. W. Travers, yemuchc über die Gewi/inung- 
sehr tiefer Temperaluren, U. Teil (Smithsonian Inst 49, 
8. 1 — 14. 1906; L Teil vgl. Beibl. 29, S. 235). — Der 
Yersttchi durch Erzeugung von Wirbeln in den Gasströmen 
eines fiampson* Regenerators (z^ B, durch perforierte JBiber- 
platten swischen den Windungen) den Wtaneauatansch m 
erhöhen, hat geringen Erfolg. Am besten arbeitet eme aus 
möglichst engen Röhren (2 mm innen) ganz eng gewundene 
Spirale. — Aus Beobachtungen von Bradley und Howe 
erhält der Verf. eine lineare Abhängigkeit der \V uksamkeit 
vom Ausgangsdruck bei vollkommenem. Wärmeaustausch. — 
Ein Versuch, den Wasserstoffverflüssiger mit einem Metall- 
Taknummantel zu schätzen, mißglfickte. H. A. 
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8. K, Scheel, Versuche Uber die Ausdehnunf^ fetter 
hovjn'r^ insbesondere von Quarz in Richtung der HaupLachse, 
Platin y Palladium und Quarzglas bei der Temperatur der JUlssii^en 
Luft (Verb. d. D. Physik. Ges. 5, a 3—23. 1907). ^ Um 
die durch den Lnftzwischenraam zwischen den reflektierenden 
Flächen bedingte Unaicherheit bei Beobftchtnngen nach der 
Abbe-Jlzeansdien Methode bei tiefen Temperaturen (infolge 
Veränderiichkeit des BrechnngBTermögens) möglichst zu Ter- 
ringeru, wurde das Cietäß, das den Quarzring nach Palfirich 
enthielt, mit Wasserstoff gefallt und durch iMtcrfercnz von 
H-y He- und fig-Linien die relative Ausdehnung von Platin, 
Palladium und Quarzglas gemessen , die Temperatur mit dem 
Widerstandsthennometer bestimmt In einem sweiten, ent* 
spreehend eingeriohteten GeAfi konnte im Vakuum die absolute 
Ausdehnung des Quarsringes (und eines anderen Ton 0. Zeiss 
mit 0,42 Proz. kleinerer Ausdehnung) gemessen werden. Die 
Beobachtungsgenauigkeit in den Intervallen von -f 100^ bis 
"4- 16** (nach frühereu Beobaclitungeu) und von + 16^ bis 
- 190« erfordert für den Bereich + 100° bis - 190^^ drei- 
gliedrige fonneln (außer bei Quarsgks) nämlich: 

Qnarz in Richtung der Achse: 

/^(l + 7,085. iü^^ + U,UÜ9386. 10-«^^ _ 0,00000720. 10 H^) 
Platin: 

4 « /^(l + 8,749, 10-«^ + 0,003 141 . lO-»/«- 0,00000694. 10-«<») 

Palladium : 

k'^loiX + 11|521 . 10-^^+0,005 167 . lO-^^^^ o^qq^qj j 24. 10-«/») 
Quarzglas: 

« ^ (1 + 0,217 . 10-» i + 0,002 879 . lO*« ^ . fl. A. 



9. H* Gm JJorsey, Linearer Ausdehnungskoeffizient 
bei liefen Temperaturen (Phys. Kev. 23, S. 246—247. 1906). — 
Hohlzylinder aus dem zu messenden Material (ca, 1 cm lang) 
stehen auf einer schwarzen Glasplatte und sind mit einem 
Giaskeil bedeckt. Die Interferenz grünen Quecksilberlichtes 
durch Spiegelung an der oberen i'lftche der Platte und der 
nnteren des Keiles gibt direkt die Verlängerung des Zylinders. 
£s wird angegehen, daß der in einer kleinen, oben mit einem 
Glasfeuster verschlossenen und evakuier Leu Stahlbüchse befind- 
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liehe Zylinder dureh eineii Bnnsenbreimer oder durch flüssige 
Luft auf jeder Temperatur (gemessen mit dem Gn-Widerstands- 

thermometer) zwischen +100® und — 18Ü® gehalten werden 
könne. Von den Zahlen seien angeführt: Mittel zwischen 
-IHOO und 0^ beiüold 0,000 0131 (8 Wendepunkte), Kupfer 
0,000 014 2, Silber 0,0000166 (2 Max., I Mio.), Fiintglaa 
0,000007 78. H. A. 

10« J* ThieHe* Bin neuer AppariU 9ur SiAmelvpuiätts* 
hettümmmg (Chem. Ber. 40, & 996. 1907). — Der Apparat 

besteht ans einem weiten Beagenzrohr, an das unten ein 

engeres Rohr seitlich angesetzt ist; dieses läuft im Bogen 
zum Hauptrohr zurück. Wird die eingefüllte BadtUissigkoit 
im Ansatzrohr durch eine Gasflamme erwäimty so begimit eine 
kräftige Zirkulation. Man braucht also keinen RUhrer. Die 
KoDstmktion ist sehr einfach und aUem Anschein nach sehr 
zweckmäßig. K. D. 

11. £• V. WesmuUmk, über dae FerhaUm gemieeer 
SuUta»9em bei ihrem hriUechen Temperaiyrem (Naturw. Bnndsch« 
%% a 146—148. 1907). — Anknüpfend an die Arbeit von 

Tiavers und üsher (vgl Beibl. 31, S. 438) referiert der Verf. 
über einige neuere Arbeiten auf diesem Gebiete mit besonderer 
Berücksichtigung der Opaieszenzerscheiuungen in der ^ähe des 
kritischen Punktes. ?. W. 

12. «7» Traube» Bemerkung »u der Arbeit der Herren 
hy, Travers und J. Usher: Über das f^erhalten geudtser SloJ/e 
bei ihren kriUeehen Temperaturen (ZS. t phys* Ohem. 58, 
8. 475—478. 1907). — Obige Autoren hatten zu seigen Tei^ 
sucht, daß bei der kritischen Temperatur optische und Dichte- 
diskontinuitilten gleichseitig verschwänden (vgl Beibl 81, S. 438). 
Der Verf. weist nun darauf hin, daß seine und Teichnors Ver- 
suche, die das entgegengesetzte Resultat geben, bei erlieblich 
gleichförmigerer Temperatur angestellt sind, und hält daher 
den Unterschied aufrecht. £r zieht jedoch teilweise seine 
Theorie der Gasonen und Fluidonen zorOck und neigt mehr 
der Ansicht Ton Bakker zn, der ein beträchtliches Anwachsen 
der Oberflächenschicht bei der kritischen Temperatur annimmt 

W. 
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18. A. Marghaii» Die DampfdrUeke HmSrer Gemuehe. 

L Die möglichen Typen von Dampfdruckkurven (J. ehem. Soc. 
89, S. 1350—1386. 1906). — Der Verf. unterscheidet die 
Kurven, weiche die AnderuDgen des Teildnickes mit dem mole- 
kularen Gebalt vorstellen, nach vier Typen. Von diesen he* 
ziehen sich drei auf Stoffe, die sich in allen Verhältnissen 
mischen; diese untefscheiden sich dftdarah Toneinander, daß 
p I X, Partialdrack dividiert durch Moleknlargehalti gleich dem 
Dampfdruck der reinen Substanz, kleiner oder gr56er ist. Die 
Totaldruckkurveii werden erlialteii durch Addierung von zwei 
Partiaidnickkurven, welche demselben Typus augeliören. Der 
Verf. leitet daraus ab, daß in der Totaidruckkurve von in allen 
Verbältnissen sich mischenden StoÖ'en nur ein Mft'^m"™ oder 
Minimum auftreten kann. Die Totaldruckkurren werden in 
zwOlf Typen klassifiziert; von jedem dieser l^ypen sind Beispiele 
bekannt. Die von Duhem „Regnanltsches G^tz*' genannte 
Regel, daß fiUr teilweise nüschbare Flüssigkeiten der Totaldruck 
des heterogenen Geinis( lies gleich sei dem Dampfdrucke der 
Hüchti^oren Kompoiienten im ungemischten Zustande, gilt 
approximativ für Metbylacetat und Wasser und für Äther und 
Wasser; die £egel ist aber eine rohe Annäherung, und nur in 
einigen fällen anwendbar. Der Verl hat die Dampfdrncke 
folgender Oemische experimentell nntersncht: Nitroglyoerol und 
Aceton, Diftthylamin und Aceton, Äthylalkohol nnd Methyl- 
kihvlketüii, Wasser und Metbyläthylketon, Wasser und 
Metbylacetat, Wasser und Äther, Wasser und Amylalkohol. 
Alle diese Erörterungen sind abhängig von der Voraus- 
setzung ^ datS für den Dampf die idealen Gasgesetze gültig 
sind, was bei den Beobachtongstemperatoren auch wohl der 
Fall war. Keesom. 



14. J. J, Weyrauch, Grundriß der fFärmethearü, 

2. Band (412 S. o// lii,U(>. Stutt-art, K. Wittwer, 1907). — 
Der vorliegende 2. Band haTuielt ii])i^r die gesättigten und über- 
hitzten Dämpfe, über Damplmaschinen , Aerostatik, Aero« 
dynamik (Bew6gnng in Kanälen, Ausüuß aus Greiäßmündungen) 
nnd über feste KOrper; derselbe ist zusammen mit dem 
1. Baad vortrefflich geeignet, den mit den Elementen der 
Differential- nnd Integralrechnung Vertrauten derart in die 
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Theorie der Wftme emzoftthien, wie es f&r die Behandlung 
teohnischer Aufgaben (besonders Kraftmaeohinen betreffende) 

nützlich ist. 150 Aufgaben inid 250 meist den Verhilltuiasen 
der Praxis entsprechend gewählte Zahlenbeispiele, welche in 
den Text eingeüochten sind, geben dem tStudiereuden (Telegen- 
heit zu reichlicher Übung, so daß er sieh verhältuismäßig leicht 
die zur Lekttkre techDiacher Abhaadiangen und zur Berechnung 
spezieller Aufgaben erforderliche Gewandtheit anzueignen Ter» 
mag. Außerdem gibt ihm das Werk die nl^tigen empiriaclieii 
Daten an die Uand, sowie zahlreiche Angaben von meist 
technisclier Literatur. Die Redaktion des Buches ist eine 
einfache und klare, die Anwendung der mathematischen Zeichen 
eine konsequente, das Inhaltsverzeichnis übersichtlich und voll- 
ständig, 80 daß man sich ohne viel Zettreriust äber besondere 
fiVagen zu informieren Termag. A. E. 



15. Beriheiot» yerghiek wwkehm dm ekemitckem Br* 

scheinungen, die durrh eine auf rein kalorischem IVege erzeugten 
Erhitzung hervorgebracht werden, mit solchen, die durch eine 
Erhüzung auf elektrischem kVege zustande kommen (C. iL 1-^^, 
S. 53—55. 1907). — Der Verf. hält es nicht für richtig, keinen 
Unterschied zwischen den Eeaktionen zu machen, die durch 
die in der Überschrift angegebenen Mittel herrorgemfen werden. 
Wenn man z. B. Kohle in Gbsen elektrisch erhitzt, so näher« 
sich die Leitffthigkmt der Kohle mit wachsender Temperatur 
der elektrolytischen Leitfähigkeit , d. h. die Elektrolyse und 
außerdem die Leitung der Gase selbst spiele für die Reaktion 
zwischen der Kohle und den Gasen eine Kolle. Der Veri^ 
erinnert an die Bildung von Acetylen und von Methan aus 
elektrisch erhitzter Kohle und Wasserstoff und Tertritt die 
Ansicht, daß die Ursache der Beaktion in einer durch die 
elektrische Erhitzung der Kohle herrorgemfenen Depolymeri- 
sation der Kohle zu suchen sei. Es ist nach Ansicht des ßef. 
nicht ausge^t lili)ssen, daß überall, wo eine vorherige Vererasung 
der vom iStrom dnrchtiosseDeM »Substanz für die Reaktion nötig 
ist, die dunklen Entladungen — vorausgesetzt, daß sie zugieioh 
mit dem Potentialausgleich durch einen guten Leiter ttberfaaapi 
in meßbarem Grade auftreten kOnnen — auf Qasreaktionen 
f5rdemd wirken kOnnen; ein zweifellos festgeziellter IUI der 
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Art ist %ber, soviel der Bei weiß, nodk nioht beschrieben 



16. Mümelin. Über die yerdOnmmgtwäirm kommen- 
inerter LSnmgm (Z8. L phys. OfaenL 58, 8. 449—466. 1907). 
— Bs irird ein ▼erbessertea Steinwehnches Doppelkalori* 
xneter mit zwei Thermosftalen als Thermometer beschrieben 

und seine Eichung mit Kalontüie, die besser ist als die elek- 
trisclie. Die Brauchbarkeit wird gezeigt, indem die Wärme- 
tönung der Wasserbiidung mit nur 7 ccm Knallgas in guter 
ÜbereinstimmiiDg mit Thomsers Wert gemessen wird. Es 
werden dann die differentialen VerdlInnnngswSrmen einer An- 
zahl Ton Lösungen gemessen, spetiell die Ton Schwefelsäure^ 
wobei sich ergibt, daß die Thomsenschen Formeln nicht aus- 
reichen, an Stelle derer der Verf. eine empirische 1 ormel für 
ein größeres KonzentrationsintervaU angibt v. W. 



17. Th. W, Bichards und G, 8h. Forhea. Energie' 
änderutigen, die bei der V prHiinnun*^ von /Jnk- und Kadmium' 
amalgamm mftrtten (ZS. t phys. Chem. 58, S. 683—752^ 
1907). — Da es sich um eine Präzisionsarbeit handelt^ er* 
Örtem die YerC eingehend die Meßbedingnngen; es zeigt sieh, 
daß die Versuche nach der physikalischen Seite hin unschwer 
genau genug angestellt werden können, daß aber bei verdünnten 
Amalgamen geringe Oxydation bedeutende Fehler bedingt; die 
Verf. arbeiten deshalb aut weitgehenden Ausschluß des Sauer- 
stoffs. Gemessen wurden bis auf ^/looooo ^^^^ genau die Poten- 
tiale Ton Zink- und Kadmiumamalgamen je verschiedener Kon* 
sentration gegeneinander mit einer wtaerigen Zink- bez. 
Kadmiumsulfittlösung ab Zwisehenelektrolyten; filr Kadmium- 
amalgame worden die Potentiale bei Tersohiedenen, zwischen 
und 30 • liegenden Temperaturen bestimmt und für dies 
Amalgam wurde auch die Verdünnuiigswärme mit einer ent- 
spreche ndeu Genauigkeit gemessen. Die Hauptergebnisse der 
Untersuchung sind: 

Das Helmholtzsche Gesetz 



worden. 



fl. D. 



1 d n 
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gilt streng auch bei dieser Genauigkeit; mit simduiittider Ver- 

dttoDung ntiiern sich ferner die beobachteten Potentialwerte 
asymptotisch den nach der Nernstschen Formel berechneten; 
d. h. fiir unendliche Verdünnung ^i^lt das van't Höfische Gesetz 
genau. Die Abweichung vom idealen i^otentiaiwert beträgt 
für ein 0,014 gewicbtsproKentiges Zinkamalgam 0,3 Proz. 

Die Abweichiuigeik liegen bei Zisik und Kadmimn in ent- 
gegengesetzter Bichtnng; beim Zink sind die beobachteten 
Potentiale und damit der osmotische Dmck des jorelösteii 
Metalls zu klein; beim Kadmium zu groß. Eine von Cady 
(vgl. ßeibl. 2;3, S. 259, aber auch J. phys. Chem. 3, S. 107. 
1 899) gegebene Formel, die die Umwandlung der Verdönnuugs- 
wärme in elektrische Energie berücksichtigt, gen&gt nicht um 
die Abweicbongen zu erklären. Beim Zink muß man Tielmehr 
an eine Assoziation denken; beim £admiam ersielt man einea 
weit besseren AnschluB an die Beobachtong, wenn man nach 
J^oyes (vgl Beibl. 14, 1054) Vorgang vom Yolnm der LOsnng 
das vom gelösten Kadmium eingenommene Volum als „nutz- 
losen" Raum abzieht. 

Dem experimentellen Teil der Arbeit geht eine ausfQhr* 
liche Lateratorttbersicht ttber Potentialmessnngen an Amal* 
gamen Torans. H. F. 

18. F. Wseher und M* Marx* Ober die thendteh^ 

BÜdungsbesiehungen zwücken Ozon, fVasserttoffsuperoxi/ü umi 
Siicküxiid, IIL Teil (Chem. Ber. 40, S. 1111—1119. 1907). — 
Fortsetzung von Chem. Ber. :^9, S. 962. 1906 (Beibl. 30, 
S. 6t>9). Die YerL konstatieren zunächst, daß man beim 
Brennenlassen von Nemststiften in flAssigem Sauerstoff mit ver- 
besserker Apparator bis 4 Pros. Oxon erhalten kann, d. h. mehr 
als dem Gleichgewiehtssostand bei 2000^ entspricht Es handelt 
sich also um ein Anreichenmgsverfahren. Zweitens blasen sie 
hochozonisierte Luit an Stiften vorbei und selicn, daß der 
Ozongelialt nur wenig abnimmt oder das Gleichgewicht auch 
von der anderen Seite nicht erreicht wird. Auch die Vorbei- 
blasmethode führt also nicht zur Kenntnis der Gleichgewichts* 
konaentration. t. W« 
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19. jP« LemouU* TheareUicke wU ^aeperimmUdlß 
Ü^Unt^ktmgem Uber die ytrbnmnmgM» und BUdtmgiwärmen. 
ergmiseker ß^erbmduMgen» Erste Abhanäiung : Primäre, eekun» 

däre und tertiäre Amme (Ann. chim. phys. (8) 10, S. 395 —432. 

1907). — Ausführliche und genaue, kalorimetrbche üntersuchuüg. 
Ober einige der Ergeboisse wurde schon früher berichtet. 

Es wurden die bekannten, teils additiven, teils konstitu- 
ÜTOD Gesetunftttigkeiten wiedergeAmden. iL F. 



20. «7« Fiteher. ßme tkermoekemieeke Theorie der Asei» 
miUUim (ZS. £ filektrochem. 12, 8. 654—657. 1906). — Der 

Ver£ geht von dem bekannten thermo-dynamischen Grundsatz 
aus, daß Temperaturveränderung ein chemischos Gleichgewicht 
in dem Sinne verschiebt, dab bei höherer Temperatur ein 
System Ton größerem gesamten Wärmaiiibait zostaode kommt 
als bei niedriger Temperatur. An einem Kreisprozeß, dem 
die Annahme zugrunde gelegt ist, daß die fieaktionsgeechwindig^ 
keit der Oeechwindi^eit der Temperatuftiidening nicht za 
folgen yermag, zeigt der Verf., wie man den Fall graphisch 
darstellen kann, daß em System Wärme aufnimmt, gleichzeitig 
thermochemische geringwertige Stoffe aufnimmt und höher- 
wertige aufstapelt, die dann imstande sind, in irgend einer Form 
Energie zu liefern. Die an dem Gleichgewicht beteiligten Stoffe 
müssen za dem Zweck zwischen Orten yerschiedener Tempe> 
ratnr hin nnd her pendeln. Eine solche Vorrichtang ist die 
Dampfmaschine, die die sogefthrte Wftrme in physikalueh 
latenter Form aufstapelt, und sie unter Erzeugung mechanischer 
Energie wieder abgibt. Ebenso die Pflaazenzelle, nur mit dem 
Unterschied , daf) die Energie in chemisch latenter Form ge- 
sammelt wird, und als chemische Energie wieder zum Vor- 
schein gebracht werden kann. Das Chlorophyll nimmt die 
Wftrme des Sonnenlichtes auf, Teranlaßt in der K&he eine 
chemische Reaktion, bei der das thermochemisch niedrigwertige 
CO2 + Wasser aufgenommen wird. Die Stoffe wandern zur 
durch das Wasber gekühlten Waud der Zelle, wo eine neue 
Reaktion unter Abscheidung und Aufstapelung der thermisch 
höherwertigen Kohienstoffverbindungen eintritt. Da nun die 
Temperaturdifferenzen klein und zudem nicht konstant sind, 
so ist anzunehmen, daß die wirksamen Stoffe Glieder einer 
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langen Kette von yeriiältnism&ßjg imbestfindigen kohlenstoff- 
haltigen YerbiDdiuigeii nnd, Ton deoen je swai benachbarte 
Glieder ihrer ZosammeiiBetsiuig und ihrem Wftrmeiiihalt nach 
wenig voneinander verschieden md. Eine solche Eetto bilden 

z. B. die Eiweißverbindungen. IL D. 



O. Ilostelet . Die allgemeinen Prinzipien und die Fundamenttl» 
besUhun^en der £nerg$tik (Bev. cL Ba. 18, S. 483—497. 1807). 

Laemmel. Der InJM 4tr Olritikumg p,^» BT (Ami. d. 
PhyB. 2d, & 5»1— 698. 1907). 

A JBrfUm Btf^dmung der J gt g l mirf ftdtmt ZiAl atit ü«» £m»- 
4Ani^ iKff* DuftnioH^mml (Ann. d. PIqrs. 28, & 594—598. 1907). 



Elektrizitätslehre. 

21. H; IfiM. über dm gegemmi^en SUmd der Erag€ 
meehameekem Srklärmtg' der elektruchem Brechet' 

nungen (iSaturwisaensciiafUiche Studien, veiüficDtlicht voij 
E. Ebering. Heft L xn u. 231 S, m. 1 Ta£ 7,50. 
Berlin, E. Ebering, G. m. b. fl., 1906; Vortrag 78. Naturf.- 
Vers. Stuttgart 1906; Physik. ZS. 7, S. 779—786. 1906). — 
Als mechanische Theorie der elektiischen firscheinongen defi- 
niert der Vert| in Ühereinstimmong mit dem in der Wieson- 
Bchaft flblidien Sprachgebrenchy die Theorie einer (verborgenen) 
Bewegung, welche eretene den Ghrundgesetzen der Mechanik 
genügt, luid Tweiteiis so mit den sinnfälligen Erscheinungen 
verbunden ist, daß die Gesetze dieser Bewegung die festzu* 
stellenden Erscheinungen voraus zu berechnen gestatten. 

Als Gesetae der Mechanik werden die folgenden drei 
festgelegt: EreUne die Bewegnngsgleichangeni in der Form des 
Hamiltonschen Frinxips oder auch der Lagrangescfaen Glei- 
chungen (Kraft gleich trftge Masse mal Besohlennigung) , vras 
beides auf dasselbe hinauskommt; zweitens die Kontinuitäts- 
gleichungen, welche die Deformationen ah Folge der Be- 
wegungen berechnen lassen; drittens der Satz, dab die innere 
potentielle Energie des Mediums nur von dem Deformations- 
Eustande abhänge. Bei diesem dritten Grondgesets ist nmiclHt 



^ j . ^cl by Google 



Bd. 31. Mo. 16. SlektriiÜlCriAbro. 



788 



an ein koDtinuierliches Medium gedacht Bei diskontinaier- 
lieh Terteüton Maasen ist der entoprecheode Säte der, daß die 
innere potentielle Energie nur von der Lage (der Eonfignraäon) 
der filemente abh&ngen eolL Be kann nnn entweder cor 

Charakterisierung der Geschwindigkeit, der Energie usw. ge- 
niigen, wenn man Mittelwerte über die den einzelnen Eienienten 
im Innern eiiieB kiemen Raumteüciieiis zup^ehör enden GröBen 
imnuit — »0 ist es bei der gewöhnlichen Materie, — dann kann 
man — wie es in der gewöhnlichen Mechanik geschieht — 
das in Wirklichkeit diskontinuierliche Medium gani nie ein 
kontinoierlicbes behandeln, oder aber es genügt nicht, Mittel- 
werte an nehmen (so ist es bei den eigentlichen atomistischen 
Athertheoheii), dann ist es schwieriger zu entscheiden, ob die 
potentielle Energie mechanisch verständlich genannt werden 
kann. Indessen kommt es dem Verf. hauptsächlich auf die 
Theorien mit kontinuierlichen Medien an. Es sei noch be- 
merkt, daß anßer Dilatation nnd Schiebung — abweichend von 
der gewöhnlichen Mechanik auch die Verdrehnng der fianm- 
teilchen des kontinnieriichen Mediams als Defonnation ttip 
gelassen werden soll 

Die Gesetze der sinnfälligen Erscheinungen inri Gebiete 
desElekt r()maü;iieti8iniis werden am besten durch die Lorentzschc 
Theorie wiedergegeben. 

Nach den getroffenen Festsetzungen ist nnn nach kurzer 
Überlegung die sog. Femewiikgngstheorie an Tcrwerfen, sie 
genügt den als „mechaoiscbe Ornndgesetse^' üaetgelegten For- 
derungen nicht. Feiner ist es unmöglich, eine Theorie anf- 
zustellen, die für die als Lichtstrahlung bezeichneten elek- 
trischen Erscheinungen zu der Newtonschen Emissionstheorie 
tuhren würde, weil diese Theorie schon die optischen Tat- 
sachen (z. B. die Interferenz) nicht wiederzugeben vermag. Es 
bleiben also nar die Äthertheorien zu diskutieren, welche in 
der Optik jmr Undnlationstheorie HÜiren. 

Die Äthertheorien scheiden sich aonichst in swei Ab- 
teilungen: 1. Theorien eines kontinuierlichen Äthers, 2. Theorien 
eines atomistisch gebauten Äthers. Unter einem atomistisch 
gebauten Körper ist ein solcher zuTerstehen, dessen Bewegungen 
überall noch in physikalisch unendlich kleinen Raumteilen Dis- 
kontinuitäten haben. Der Yerfl beschränkt sich darauf, die 
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Theorien des kontinuierlichen Äthers zu diskutieren. Er stellt 
sechs Gattungen ¥on Theorien auf, die nicht nur alle vor- 
Uegenden, sondern auch alle überhaupt denkbaren Tbeorieo 
amfiusen miUssen. Das ünterscheidmigsprinzip ist^ ob keine 
oder eine oder beide der beiden in Betracht kommenden 
Energien (der elektrischen und der magnetischen) entweder 
ganz oder teilweise als Energie der verborgenen Bewegung 
zu deuten ist. Die wichtigsti^ der sechs Gattungen ist die vuu 
dem Verf. als die Kelvinsche bezeichnete! nach der die eine 
der beiden Energien gaosE kinetisch, die andere ganz potentiell 
ist In dieser Gattung werden vier Grappen unterschieden, je 
nachdem die Bewegung durch ihre Fortsehreitungsrtclitang ak 
polarer Vektor zu chankterisieren ist, oder durch ihre Wirbel- 
iiuien als „axialer Vektor", und je nachdem daa elektiische 
oder das magnetische Feld als Bewegung aufgefaßt wird. I>»ur 
zwei dieser Gruppen, denen übrigens sämtlich wirklich vor- 
liegende Theorien entsprechen, sind mit den Gleichungen der 
Elektrizit&tslehre, in denen der elektrische Vektor den Charakter 
eines polaren Vektors hat, in Übereinstimmung. Aber diese 
beiden sind, sobald es sich nicht, wie in der Optik, nur um 
kurz andanemde Schwingungen handelt, nicht mit den mecha- 
nischen Grundfoi inen in Einklang zu bringen. Der Grund ist 
der, daß das Zeitintegral über einen Wirbel i^außer für un- 
endlich kleine Zeiten) nicht identisch ist mit der Verdrehung 
des Teilchens. Führt man aber die Verdrehung der Teilchen 
selber ein, um mit der Mechanik in Übereinstinunung su bleiben, 
dann kommen wieder nicht die elektrischen Gesetze heraus. 
Es entspricht das dem Umstände, daB die Gleichungen der 
Mechanik, wenn man sich nicht auf unendlich kleine Schwin- 
gungen beschränkt, keine linearen Gleichungen sein können, 
was doch gerade das Oharakteriistikum der Gleichunj^^en der 
fiiektrizitätsiehre ist So zeigt der Wert ausführlich, daß 
die berühmte Kelvinsche Theorie, vom quasirigiden Äther auf 
die Statik angewandt, su gans absurden Folgerungen iklhren 
würde. Aus demselben Ghrnnde sind auch andere Gattungen, 
s. B. die von dem Ver£ sogenannte Hertssehe Gattung, in der 
beide Energiearten kinetisch sein süUen, unmöglich, und es 
bleiben schließlich nur noch zwei Gattungen übrig, die so2. 
Miesche Gattung, in der keine von beiden Energien kinetisch 
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mn floU, und die sog. HelniBohe, nach der nur ein Teil der 
elektrisehen finergie (nftmlich die der elektrodjnamigcheii 

Felder) kinetisch sein solL In diesen beiden Gattungen liegen 
jedenfalls bisher noch keine Theorien vor, die den anfj^estellten 
Forderangen genügen; der Verf. läßt aber unentschieden, ob 
sich welche au&tellen ließen, es liegen freilich gar keine An- 
lialtspunkte Tor. (Nach Anflicht dee Ref. müssen wohl auch 
diese beiden G^attongen Terworfen werdea) Unter dem Vor* 
behalt» daS aaoh ilkr diese beiden Ghittongen noch der Beweis 
ihrer ÜmnOgliobkeit allgemein geliefert wird, folgt dann, daB 
eine mechaniöche Tiieone des kontinuierlichen Äthers un- 
möglich ist, und es bleiben nur noch die atomistiscben 
Theorien. 

Mit diesen beschäftigt sich der Verf. nicht eingehend« 
Wegen ihrer Kompliziertheit sind sie mindestens sehr nnftko* 
nomisck Außerdem aber mOssen sie stets eme M^ige Will- 
kflrlichkeiten enthalten, über die GMße der Teilcheni ihre 

Zahl, ihre phymkalischen Eigenschaften, und es drängt sich 
denn doch die Frage auf, ob nicht alle diese atomistiscben 
Theorien nur als Dildery als mechajiischr Moiielle der Vorgänge 
aolkafiassen sind, aber nicht als Theorien, welche darauf aus- 
gehen , die ganze matorielie £rscheiniingswelt durch eis ein- 
heitliches B^pciffssystem za beschreiben. 

Der fieC mOchte noch den Wonsdi aussprechen, daß der 
Verl, nachdem er durch seine scharfen BegriffsbestimmQngen 
und EJinteilungen einmal Ordnung in dieses Gebiet gebracht 
hat, auch die Lücken, die er zunächst gelassen hat, iioch aus- 
arbeiten möge, damit man klar erkennen kann, was erreich- 
bar ist Bisher ist leider oft viele Arbeit £&r unerreichbare 
Ziele verschwendet, M. 



22. Bighim Über dk eMtinmui^ntiuekß Masse des 
Elektrens (N. Oim. (5) 12, 8. 247-^266. 1906; Physik. Z8. 8, 

S. 161 — 169. 1907). — Zur Ableitung des Wertes der 
elektromagnetischen Masse des Elektrons sind Hypothesen 
über die Form desselben, sowie über die Verteilung der JBlek- 
trizität auf demselben nötig. Es ist dies nach dem VerL 
unbefriedigend; man versteht jetzt unter der Verteüiäig der 
filektriziUlt anf einem Körper eine Verteilnng von Elektronen^ 

BdUitter s. 4. Ann. d. ngrs. 81. 50 



Digitized by Google 



786 



Elektriiititddira. 



BeibL 1607. 



«ntor elektrischer Ladung eine bestimmte Menge von Elek- 
tronen; Ton diesem Standpunkte sind dann Ausdrucke wie 
Ladungsdiebte Im Innern des Blektrons, Verteilung der Elek- 
trizität auf dem Elektron uuverstitndlicb. Faßt mau dagegen 
das £lektron als punktförmig auf, so wird die Energie unend- 
lich groß. Um diese Schwierigkeiten zu umgehen, berechnet 
der Verf. das JB'eld und die Energie des Elektrons so, als ob 
dasselbe eine Punktladung w&re, nimmt aber an, daß in s^br 
großer Mfthe dieser Punktladung der Äther durch die dortselbet 
wirksamen enorm großen Erftfte tiefisehend modifiziert werde, 
so daß es dort nicht zu einer unendHeh großen Energiedichte 
kommt. Es soll also der Atlier nicliL mehr sein gewöhnliches 
Verhalten zeigen, weun die Eeldintensität eine gewisse Grenze 
überschreitet Über dieses anomale Verhalten des Äthers 
macht Righi zwei Hypothesen. Entweder der Äther verhält 
sich hier wie ein fester Körper, dessen Festigkeitsgrenie über- 
schritten ist, in dem dann gar keine Spannung mehr möglich 
ist, also eher wie ein Leiter, ak wie ein Dielektrikum; dann 
ist die Feldintensität in der unmittelbaren Nähe der Punkt- 
ladung gleich null. Oder man konüte eine „Art Viskosität 
und elastische Nachwirkung des Äthers'^ annehmen und in 
der Nachbarschaft des Elektrons eine konstante Feldintensitftt 
annehmen, deren Betrag gleich dem oben erklärten Grenswerte 
sein mfißte. Der Baum in dem der Äther disaee anomale 
Verhalten zeigen müßte, ist durch eine FUtohe begrenzt, die 
beim ruhenden EUektron eine Kugel, beim bewegten eine 

Rotationsfläche sechster Ürdnung ist (Dieselbe ist in der 

•j ^ — 

Bewegungsrichtung im Verhältnis y 1 — Terkürzt; senkrecht 
dazu im Verhältnis Yl^ß^ vergrößert.) Der Verf. berechnet 
nun die Energie des Feldes eines derartigen filektrona und 
daraus (nicht etwa ans der Bewegungsgröße) die scheinbare 

longitudinäle Masse. Der Wert unterläßt den Vergleich seines 

Resultates mit den Messungen von Kauimann, da sich sein© 

Theorie nur auf geradlinig gleichförmige Bewegung bezieht. 

Hl. 

23. JE, Lecher m Elementare Darslfllung zweier eleklrtscher 

Fundamental sätse vom Standpunkte der Elektronentlieorie (Wien. 

Ber. 115, S. 1327—1384. 19ü7). — Es wird der Ausdruck ffir 

die Kraft abgeleitet, die die beweglichen negatiTen Elektronen 
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der Yolumeneinheit eines Metalls in einem homogenen magne- 
tischen Felda erfahreni ükUs die MetaUplatte mit komtanter 
Oeschwindigkeit bewegt wird» oder &Ub sie ruht und die nega- 
üvea Elektaronen in ihr dnrdi eine elektaromotoiische fijraft 

konstante translatorische Bewegung annehmen. K. U. 



24. Om Jäget^ Über die GeeUUi emee eehwereleeen Iteäere 
der ßiekirintäi im komegeMem eMtreeMuekm Felde (Wien. 
Ans. 1906, 8. 827; Wien. Ber. 115, 8. 923--940. 1907; 

Vierteljahresber. d. Wien. Ver, zur Bef. d. Naturw. Lnt. VZj 
8.3 — 5- lOoT^ — Der Verf. gibt ein Verfahren an, wodurch 
es gelingt, Wasser— Aikoholkugeln bis zu etwa IV2 cni Durch- 
messer in reinem Olivenöl mit Sicherheit za erzeugen. In 
dem Augenblicke der £rregung eines homogenen Feldes wird 
ans der Kngel ein BotationseUipsoid» dessen Längsachse, die 
sogleich die Botationsachse ist, in die Feldrichtnng fWt Mit 
wachsender Feldslflrke nimmt der flüssige Leiter eine läng- 
liche, an beiden Enden zugespitzte Gestalt an, bis dann weiter 
die Enden in kleine Tröpfchen heftig zerstieben. Größere 
Tropfen erlangen eine größere numerische Exzentrizität («). 
Photographische Momentaafiaahmen sind der Abhandlang bei- 
gegeben. 

Die mathematisdie Behandlmg geht auf das Widerspiel 
der beiden Krftfte, dee kapillaren Druckes nnd der elektri- 
schen Spannung, in der Leiterobertiäche ein. Die allgemeine 
Gleichgewichtstigur des Leiteib kann nicht angegeben werden. 
Ein gedehntes Rotationsellipsoid genügt aber der Gleich- 
gewichtsbedingong, wenn c so klein ist| dal5 höhere Potenzen 
Ton Temachlässigt werden können. 

Die Kenntnis der Elektrizitätsveiteilnng anf einem fillip>, 
soide mit kleinem in einem homogenen Felde gestattet die 
Bedingong zn finden« unter der one ähnliche Oberfi&ohe 

- i> - (1 _ <y»)ar> - y*jf* 

mit größerer fSzzentrizitit Gleiehgewichtsiigur sein kann, S und 

y von der (-rrölienurdnung der Exzentrizität dieser Mittelpunktä- 
Üäche Yuraubgesetzt. 

Aus dem Rotationsellipsoid geht also der Leiter in einen 
Botationskörper überi dessen Erzeagende üsst identisch mit 
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einer Caasmischen Knrve ist. Weiterbiiii scheint es» läCt ddi 
die Gestalt geometrisch nicht bestimmen. K. U. 

25. P. Mumann* Ober dm Emergieverlm^ im DieMt' 

Irikum bei hohen WechseUpunuungen (Electrician 58, 8. ITO 
— 172. 1906). — Die Messungen, von denen im wesentlichen 
nur die Besoltate mitgeteilt werden, wnrden an praktisch ver- 
wendeten Kondensatoren I an Kabeha, mittels des Wattmeters 
ausgeführt. Die Kabel waren yerseilte Dreileiterkabel» bei 
denen stets alle drei Leiter «isammen gegen den Bleimantel 
gemessen wurden, femer Kabel mit einem Leiter» Zwetleiter- 
und Vierleiterkabel. Es zeigte sich, daß der Energieverlnst 
proportional dem Quadrat der Spannung ist, welcüe bei den 
Versuchen zwischen 1000 und 7000 Volt variiert wurde. 

Weiterhin ist der Verlust bei den einzelnen Kabeln ab> 
hftngig Ton der Art der Zusammensetzung der Isolations- 
masse, welche im wesentlichen aus Papier besteht» das mit 
einem Gemisch t<»i Han nnd MineralAl getrSnkt ist Die 
besten Ergebnisse zeigten die Kabel, deren Trftnkungsmasee 
aus Harz und einem aus Petroleum gewonnenen» hochsiedenden 
Mmeialöl bestand. 

Auch die Temperatur übt auf die Größe des Enuigie- 
verlustes einen EinÜuß aus. Je nach der Art des Isohermittela 
steigt oder fftllt der Verlust im Dielektrikum mit zonebmendar 
Temperatur. Der Verlost nnd der Isolationswiderstand sind 
unabhängig yoneinander. Beide werden Ton der Temperatur 
auf Terschiedene Weise beeinflußt K Str. 



26. F* Skmipy, Die Ekklrisitätsleüung in verdännlen 
Amalgamen (ZS. £. phys. Cbem. 5S, S. 560-~5G6. 1907). — 
Die durch Auflösen von Schwermetallen in Quecksilber be- 
wirkte Leitfähigkeitserhöhung, dividiert durch die Konzentration 
des gelösten Metalls, wird als dessen ÄqoitaleotleitYermOgBn 
bezeichnet Ans Messungen von Larsen werden diese GhrOßen 
berechnet nnd auf ihre Grenzwerte fbr unendKohe Verdfinnung 
extrapoliert. Isiramt man dann an, daß das Metall im Queck- 
Silber elektrolytisch dissoziiert sei, »u kann umn die fftr diese 
Spaltung geltende Qleichgewicbtskonstaute berechnen. Zinn, 
Blei, Silber» Gk>ld» Wismnt gaben solche Konstante» 2jink und 
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Gadminm nichi Theoretiscbe Abkitongen Btttixt der Vert 
auf den Ghnmdgedänken, daB die Dimoziatioinprodiikte negatire 

ElektroDcn und positive Metaliionen soien und die Leitung 
wesentlich durch jene besorgt werde, da sie viel schneller 
wandern als die Ionen. Angenommen werden als vorbanden 
Metall von normalem Molargewicht {M), von doppeltem Molar> 
gewicht (ilfs), Ionen AT, M" etc. und Elektronen (9). • ist 
konstant, da reines Hg schon gnt leitet [das konxentrierteste 
Zinnamalgam leitet um 0,9% besser als Quecksilber, Be£]. 
Aas den hierauf begründeten Massen wirkungsrelationen ergeben 
sich zwei Sätze: erstens nmU das Verdünnungsgesetz dtr Elek- 
trolyt c gel ton, z Wintens Rind die Grenzwerte des A^juivalent- 
leitvermögens für versciiiedeue Metalle nahezu gleichgrol^. 
Beide Sätze werden durch die eingangs erwähnten Rechnungen 
experimentell bestätigt K. D. 



27. F, M, Jaeger» Über den Einfluß der Lichtstrahl un^; 
auf das ele.ktrische Leitvermögen des japantsehtn Antimoiiiis 
(VersL K. Ak. van Wet 15, 8. 724-780. 1907). — Bei Ver- 
suchen über den Widerstand nach den kristallographischen 
Hauptachsen des japanischen Antimonits hat der Verf. ge- 
fonden^ daß das« allerdings sehr geringe, LeitTonnOgen dieser 
Substanz || dar 6* Achse in hohem Grade durch Strahlung ge- 
ändert wird. Nähere Untersuchungen haben dargetitn, daß 
Lichtstrahlung das Leitvermögen erhöht, Wärmestrahlung das- 
selbe ermedrifft, Rot und Violett gaben mehr Erhöhung als 
Grün, Ultraviolett war £ä8t unwirksam. Als Zahleubeispiel 
sei hier erwähnt, daß eine gewöhnliche elektrische Glühlampe, 
in 16 cm Bistanz aufgestellt bei einem AntimonitstäbcheD, 
umkleidet Ton einer 1 cm dicken Faraffinschicht, das Leit« 
?ennögen mit 200 Proz. erhöhte. 

Das VeiLaiteu des Antimonits erinnert am meisten an 
das des kristallinischen Teilurs. Die Untersuchung wird fort- 
gesetzt vau E. 

28. Mm Juim t» Über die kyanderungsgeschwindi^keit 
der Ionen in verdünnten Lösungen (Z8. 1 phys. Cbem. 58, 
8. 641—658. 1907). — In dieser nachgelassenen Arbeit sind 
die Ergebnisse ausgedehnter Untersuchungen enthalten. Die 
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Angaben über die Arbeitsmethode and sehr knapp; es 
auf eine frühere Abhandlung Terwiesen (BeibL 26, S. 83). 
hier flJr jeden Stoff angegebenen Zahlen bedeuten die Uber- 

führuiigszahlen des Anions, die dahinter in Klammer stehenden 
die zugehörigen Mol&nrerdimnungen in Litern. 

Bei 18<»: 

HCl 0,167 (SO bis 150) | Na^SO« 0,621 bis 0,608 (SO bis 240) 

NaCl 0,605 ( H „ 14) ; CdSO« 0,6S1 » 0,618 (SO » 240) 

NH^Cl 0,50R (30 „ 120) MgSO^ 0,631 „ Oß^B fSO n 800) 

KCl 0,506 c 5 » 23) j H,S04 0,168 bei ö Läter, 

AgNO, 0,529 I 0,176 (16 » 200) 

EfSO« 0,612 fall 0,506 (80 bis 210) 1 i> 0,156 bei 260 Liter 

Bei 0«: 

H(a 0,167 bis 0,154 ( 8 bis 160) KCl 0,609 bis 0,505 ( 5 hia 150 » 

NaCl 0,615 » 0,612 (30 » 120) BaOl« 0,578 n 0,562 (t>0 » 300j 
NH4CI 0,518 ff 0,510 (80 M 120) 



Bei SO«": 

HCl O.ISS ( 8bi8l60) 

NaCl 0,H96 ( 8 » 145) 

NH.Üi 0,505 (80 ,1 120) 

KCl 0,504 bis 0,601 (5 bis 150) 



AgNO, 0,520 (2 bis 150) 
BaCl.. 0,557 bis 0,555 (60 bia 300) 
MgSC)^ 0,624 » 0,612 l^JO n 175) 



H,SO; 0,195 n 0,162 (80 n 250) 



Es wurden ferner in Geraischen von Wasser und Äthyl- 
alkohol nntersncht: HCl, NaOl, KCl, BaCl,, alle bei \S\ 

Mit steigendein Alkoholgehalte sinkt die ÜberfUhrongs- 
zahl des Anions bei KCl, NaGL und HCl; bei BaOl, scheint 

sie ein Maximnin zu passieren. 

[Diese Abnahme bei HCl ist sehr auffäliig; man HoUte 
das Gegenteil erwarten, da bekanntlich, nach den Ergehnisseu 
¥on Leitfähigkeitsmessungen au Säuren, die Beweglichkeit des 

_ ^^^^^ 

Wasserstoffions durch Ubergang Ton Wasser zu Alkohol 
starker reduziert md als die der Anionen* Femer ist die 
Änderung des Wertes ftr Schwefelsäure bei 18^ in sehr hoher 
Verdünnung bemerkenswert; wegen des Mangels ausftthrÜclier 

Angaben läBt sich nicht beurteilen, ob dieses Faktum experi- 
mentell einwandfrei festgestellt ist. Endlich sei noch hervor- 
gehoben, daß für Salzsäure hier der gleiclie Wert gefunden 
worden ist wie von Nojes und Sammet (BeibL *27, S. 572), 
ein Wert, der mit den Ergebnissen Ton LeitflUiigkeitsinessungen 
nicht übereinstimmt Ref.] K. D. 
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29. W. J^OmO/er. Eimge Bemerkungen über das Gesets 
der imMimg^eM fFmdenmg der Lmem (Z8. f. Elektroobem. 
12, 8. 509^511. 1906). — Der YetL gibt dne sehr durch- 
sichtige Ableitung des Kohlraascbschen Oesetzes ^•■^'Fl K) 

sosvuiil für ein- wie für mehrwertige Ionen und macht noch- 
mals auf die Bedeutung und Verwendbarkeit der Größen: ab- 
solute Wanderungsgeschwiadigkeit Uf relative Wanderongs- 
gescbwindigkeit u^F,üf e^F.V und Beireglicbkeit Ax » r 
Xa a> anfjnerkaaiiL H. F. 

30. JBL JRUier vnd P, Bahnßfe. Ober die mrkimg 

organischer Kolloide auf die elektrolt/lische Kupjerabscheidung 
(Glanzgalmnisation) (ZS. f. Elektrochem. 12, S. 317—821. 
1906). — Zur Erzielung glatter, gleicbmäüiger elektroly tischer 
Metaiiiiiederscbläge ist wiederholt ein Zusatz Ton Gelatine, 
Ghunmi etc. sum Elektrolyten empfohlen worden. Die YerL 
erUftren den fiinflaft dieser Znaitee durch ihre kolloidale 
Natur. Sie machen die Annahme, daft die Metalle ans dem 
lonenzostand prim&r kolloidal abgeschieden und erst sekund&r 
durch die Wirkung des Elektrolyten iiuBgetallt werden. Bei 
Anwesenheit eines Schutzkolloids" kann diese Fällung ver- 
zögert und damit das Aussehen des Metallniederschlages an 
der Kathode wesentlich verändert werden. Die Fällung des 
komplexen Kolloids ist dann elektroeadosmotisch, der Strom 
preßt es an die Kathode an. V ersuche der Yer£ mit Kupfer^ 
lOsungen bestUigten in vollem Maße diese Anscbaaungi Als 
SchntzkoUoide wurden rerwendet: Gelatine ^ £iweiß, Gummi, 
Stitrke. Da sie in reinem Wasser zur Anode, in Säure zur 
ivathoJe wandern, ist es gut verständlich, daL> sie nur iu sauren 
Lösungen wirksam sind. Die besten Hesultate ergab eine 
Lösnng mit 0,5 Mol CuSO«, 0,05 Mol H.,SO„ 0,1 Proz. Gela- 
tine, bei einer Stromdichte Ton 0,035 Amp/cm': F&Uang 
homogen, spiegelblank Daß tatsftdilich das organische Kolloid 
mitgefiUlt wird, ergibt sich ans dem geringeren spezifischen 
Gewicht des Niederschlagea (8,40 und 8,19) gegenüber gewöhn- 
lichem Elektrolytkupfer (8,63 und 8,68). Beim Glühen verlor 
das Gelatinekupier 1,85 Proz. seines Gewichtes. Durch Kochen 
mit Wasser wird es nicht verändert. 

Wichtig ist die Reinheit der Lösnng; sie darf keine sicht- 



Digitized by Google 



792 



iaektridtittaMiie. 



Beibl. 1907. 



bare Trübung enthalten. Nach Fütcation konnte auch mit 
Eiweißzusats ein glänzender Überzug erhalten werden, wenn 
aach nicht so schön m mit G^elatine. Mit Ghmuni oder Btftrke 
sind die Niederschläge matt^ wachsartig. 

Die Elektrolyse unter Znsate Ton Gelatine ermöglicht 
(wenigstens bei Cu) eine direkte Glaiizgaivaaiäatiüu. Koe. 

31. Chr* ßÜumler. Uber die Trennunv^ der E/ier^ie- 
Verluste in f^oKametem (Zä. L Elektrochem. 12, S. 431—484. 
1006). ^ Zur Untersuchung der elektroljtischen Polarisatioi& 
wird vielfach Wechselstrom m einer Wheatstooeschen BrOcken- 
schaltimg angewendet (vgL BL Wien, Ann. d. Phys. 58, 8. 87* 
1896). Die dabei gefundenen Werte C (Kapazität) und R 
(Widerstaiiii) charakterisieren das Voltamuter in seiner Wirkung 
aut einen harmonischen Wechselstrom von bestimmter Forioclt ii- 
zabL Da Ä immer größer gefunden wurde als die Berechnung 
ans Dimensionen und Leitfüiigkeit der Elektrolyten ergibt, so 
mnft angenommen werden, daß außer fOr Jonleeche WArme 
noch fiir chemisohe Beaktionen (Polarisation) Effekt ver- 
hrancht wird. Der Terlnst wird durch freiwillige Depolarisation 
erkiäit. 

Zur genauen Ermittelung der Ursachen des zusätzlichen 
Energieauiwandes empfiehlt der Verf. die Anwendung einer 
schon von OUveri (BeibL 25, S. 59) angegebenen Methode^ 
die auf demselben Prinzip wie die Fuchssdie Methode zur Be- 
stimmung der Polarisation bei Qleichstrom beruht Auf der 
Achse des Sinusstromgenerators sitst ein Unterbrecher, der 
das Voltameter periodisch mit einem EHektrometer kurz yer- 
ljiii(]et. Man erhält so einen Mittelwert für die Poliu iaations- 
spannuiig und durch Extrapolation den H«*chBtwert derselben. 
In der von Oliveri beschriebenen i^^orm ist die Methode um- 
ständlich, da sie nur punktförmige Aufnahmen gestattet, und 
ungenau wegen der Unsicherheit der Kontakte. Bequemer, 
rascher und genauer hofft dagegen der Verl mit Anwendung 
des Osrillographen zum Ziele zu kommen; besonders der 
Siemenssche mit synchron rotierender Trommel würde die 
gleichzeitige Aufnahme der Kurven für die Gesamtspam lu? ig 
und för die Polarisationsspannung ermöglichen. Gewisse 
Schwierigkeiten, wie die durch den hohen StromTerbrauch 
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(0,1 Amp.) des Osdllogiapben imd die UDgeiiaii]gk0ite& des 
Unterbrechers bedingteOi wlren noch zn fiberwinden* 

Obwohl noch nicht praktisch erprobt, ist die vorgeschlagene 
Methode im Hinblick auf die steigende Bedeutung des Wechsel- 
stroms auch in der Elektrucheuiie sicher höchst beachtenswert. 

_ Koe. 

32. O. M. Carbino. Optüchet Studium der dänMen, 
durch Elektrolyse auf Aluminiumanoden nieder gegchlagenen 
SMehim (M. Gin. (5) 12, S. 113—136. 1906; fiUectridsn 58, 
8. 569. 1907). — Um die JBägenschaften der isolierenden 
Schicht n&her kennen sn lernen, welche das schon yon Oorbino 
l üöca (Beibl. 31, S. 570) untersuchte eigeutümliche Ver- 
halten der Alumimuinanode verursachen, wurden die optischen 
£igenschatteD der Anode und üire Abhängigkeit von der elek- 
trischen Behandlung studiert 

Der Vert entwickelt snerst die Theorie» welche die Grand- 
lage emer besonderen, sehr iweckm&Bigen Methode nr op- 
tischen Messung der Dicke dieser sehr dOnnen» durchsichtigen, 
die Metalloberfl&ehe bedeckenden Schichten lieferte. 

Eine kurze Besprechung der Entwickelung dieser Theorie, 
welche von derjenigen vijii Airy, die in diesem Falle mcht 
anwendbar war, abweicht, ist mcht möglich. Es sei nur er* 
wähnt, daß bei diesem Bestimmungsrerfahren um 45*^ gegen 
die fiinlaUsebene polarisiertes locht angewendet wurde. 

Zn diesen Messungen dienten iwei auf emem gradnierten 
Kreise bewegliche Nicolprismen, welche anderseits längs swei 
vertikalen Kreisen verschoben werden konnten. 

Ein Lichtbündel kininte auf die Aluminmmanode durch 
das ernte Frisma reflektiert werden und aus dem zweiten auf 
den Spalt eines Spektroskops fallen. 

Aus den bei Änderung des Einfallswinkels und der Lage 
des Polarisators und des Analysators beobachteten Licht- 
ersoheinnngen konnten nun die Bedingungen festgestellt werden, 
Air welche die vom Vert abgeleiteten Formeln zur Messung 
der Dicke der Schicht anwendbar waren. Der Verl. land 
dadurch, claLi, wenn die Aluminiumanode in einer NaK-Tartrat- 
lösung formiert war, die Dicke der gebildeten Schicht an- 
nähernd der elektrischen Kapazität der Anode umgekehrt und 
der Pormierungsspannung direkt proportional war: 
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Formierunffs. KapaiiUt Opt. ffemeii, 
Spannung T C Dicke d 

61 YoU 7,4 Mikrof. 0,13 Mikion 



V 

d 

470 
478 
480 



Cd 



0,96 
0,97 
0,91 



110 I» 4,2 I» 0.28 » 

145 n 8^1 ff 0,80 ff 



Die optisch gemesaece Dicke ist aber etwa 6 mal großer 
als di^emgc, welche ans der Kapazität der Anode, und outer 
Anaahme, daß die Dielektrizitätskonstante den Wert 6 habe, 
▼OB Oorblno und Maresoa (L c) bestimmt wurde. Da aber 
genOgende Gründe vorlagen ftr die ZaTerl&ßUdhkdt des er- 
i?Shnten Wertes der Dielektrisitfttokonstante, tmd anderseits 

die optisch gemessene Dicke der Schicht ais richtig angeselieu 
werden kunute, wurde der Verf. zur Annahme getiihrt, daB die 
Schicht, aul welche sich die optischen Messungen beziehen, 
mit derjenigen, welche die elektrostatischen Kondensations- 
▼orgftnge der Alnmininmanode yerursacht, nicht identasch wäre, 
und zwar daß nur eine dflnne Schicht des gesamten Metall- 
Ikberzuges dielektrische Wirkung ausübe. Diese Erklärung 
des anscheinenden Widerspruchs war auch dadurch berechtigt, 
daB, während die Kapazität der Anode mit der i?'ormierungs- 
dauer unbedeutend abnahm, die optisch gemessene Dicke stark 
znuahui. Daftir sprechen auch die bei Anwendung von ver- 
schiedenen Elektrolyten beobachteten Erscheinungen, welche 
in keinem Einklänge mit den ans der Messung der Kapaat&t 
abgeleiteten Formierungsrorgftngen stehen. Es scheint nftm- 
lieh, daß die optisch bestimmte Dicke der niedergescUagenen 
Schicht von der Gesamtmenge der durchgeflossenen Elektrizität 
abhängt, und zwar nimmt dieselbe sehr stark zu mit der Dauer 
der Elektrolyse bei den Fällen (HgSO^ Elektrolyse), wo der 
permanente Üeststrom stark ist. Der Verl, diskutiert nun 
die Hypothesen, welche zur Deutung der beobachteten Tat* 
Sachen dienen konnten, und zeigt, daß die mögliche An« 
nähme, nach welcher die Entladung der formierten Anode 
durch KurzBchluB der Zelle einer elektrolytischen Polarisierung 
des Metalls in Berührung mit der testen, elekirolytisch leiien- 
den Schicht zugeschrieben würde, nicht berechtigt wäre. Die 
verschiedene chemische Zusammensetzung der sehr dünnen di- 
elektrischen Schicht und der viel stärkeren äußeren Schicht 
kann noch nicht bestimmt werden. Doch scheint die letstere 
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Sduchti welche die EondenntioDBTorgäiige nicht beeinfliißt^ 

durch sekundäre Wirkungen zwischen den Elektrolysenprodukteo, 
der umgebenden Fltlssigkeit und dem Oxyd, aus welchem die in 
unmittelbaier Berübrnn^ mit dem Metali stehende permanente 
Schicht besteht, gebildet zu werden. A. ChilesottL 



33. Jß. MAelhanser» NnÜs über das Leuchten von 
Aluminmmelekiroden in verschiedenen Elektrolyten (Wien. Ber. 
115, IIa, & 1330—1337. 1906). — Das kurz andauernde Auf- 
lenchten von Alnminiomanoden geht bei Anwendung von 
Lötongen ron Ohromflftnre, KalinmbichromAt und Eiaenchloiid 
in ein gleichm&ßigeS) die ganae Anode bedeckendes Leuchten 
über, das so lange dauert, wie der Stromdurchgang währt In 
konzentrierten Kalium bichromatlösungen (nicht ganz so aus- 
gt-])roc:hen in Chromsäurelösung) verwandelt sich das Leuchten 
in em Fhmmern, wobei an allen Handpartien intensiT leuchtende, 
gelbe Lichtpunkte auftreten. H. F. 



34 W, Maitlaiidm Uber das Jotlpotf/dial und dus berri-' 
Ferra- Potential (ZS. f. Elektrochem. S. 263—268. 1906). 
^ Das Nomalpotential des Jods kann In zwei Werten an« 
gegeben werden, je nachdem die an Jodionen normale Lösung 
an Jod gesättigt [A^) oder für Jod normal (^3) ist; letzteres 
ist natürlich nur fingiert. Die Differenz beider Werte ist 
().0849 Volt. Dies ist von Wichtigkeit für die Vergleichung 
mit den enUprechenden Normalpotentialen von Chlor und Brom. 
Der Ver£ hat das Potential einer Ft* Elektrode in Lösungen 
von J, und KJ Terschiedener Konzentration gegen die NormaU 
kalomelelektrode bei 26® gemessen nnd für ^ « 0,2669, für 
M 0,3418 gefunden, in guter Übereinstimmung mit Sammet 
(Z& f. phys. Ghem. 58, & 673. 1905), der - 0,841 fond. 

Das Jüdpotential kann durch das Feiii-Ferropotential 
kontrolliert werden. Letzteres bestimmte der Verf. in Mischungen 
von Ferro- und Ferrinitrat (mit Zusatz Yon H^Ü, zur Ver- 
meidung der Hydrolyse) bei 26^ za 0^60 + 0,0591 log (Fe'"/ Fe ') 
gegen die Normalelektrode. 

Bei Losungen, die dorch Reduktion yon Feriisalz dorch 
KJ oder doreh Oxydation Ton Ferrosalz durch J^ erlialten 
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werden und alle Tier Stoffe im Gleichgewichte enthalten» mifteeB 
Eiaenpotential nnd Jodpotential einander ^eieh aefn, also: 

ic - 0,460 + 0,0691 log ^'J' = 0,3416 + 0,02066 log J^.- • 

Vom Beginn bis zum Ende der Reaktion ffiUt bei Be- 

duktioii das Eisenpotential, während das Jodpotential steigt. 
Da nur ein Steigen des Potentials beobachtet wird, so ist es 
offenbar wesentlich die Jodreaktion, auf die die Jb^ektrodea 
ansprechen. Koe. 

86. Bm IkiviSm Die wtar Jenigaimm eines MoMüU durch 
Stoß er/orde/Me Energie (Phjs. fieT« 24, S. 98*102. 1907). 
— £s wird Tersacht, die Townsencbebe Theorie der lonisatioii 

durch Stoß durch speziellere Annahmen über die ^iatQr und 
Wirkungsweise des ionisierenden Stoßes weiterznbilden. Ein 
negatives Elektron soll zur Ionisation die kleinstmögliche 
Energiemenge verbrauchen, wenn es aof das kugelförmig ge- 
dachte Molekül radial aaftcifft Bei exzentrischem Stoß rnuft 
die Ton ihm frei dnrchlanfene Potentialdiffereni entsprechend 
großer sein, damit die radiale Geschwindigkeitskomponente 
allein mindestens diesen Energiebetrag liefert Die mittlere 
freie Weglänge des ionisierenden Ions wird nach einem Satz 
von Maxwell ans der der GaRinolekide berechnet unter der 
Annahme, daii die Ionen (nur Elektronen sind vorausgesetzt) 
sehr klein nnd sehr schnell beweglich gegen die Moleküle sind. 
Ans den von Townsend gegebenen Zahlen Uber die Betrftge 
der Ionisation durch 8to8 lassen sich aof dieser Basis loni* 
sationsenergien berechnen, welche für Lnft, N,, fl^, CO; nahe 
um 10-^1 erg herumliegen. Bdkr. 



86. G. C. Schmidt tmd W. HeeMer. Die eMdriech» 

LeitfähigkeU wm Sahdmripfen, f^orläufige Mitteilung (Ber. d. 
D. Physik. Ges. 5, S. 89—48. 1907). — Die Leitmhigkeit der 

Dämpfe von einer größeren Anzahl von Substanzen wurde in 
einem evakuierbaren Glasrohr meist bei Temjx ! aturen von 
3UÜ — 400^ zunächst qualitativ uotersucht Dämplo organischer 
Substanzen leiteten nicht. Dagegen zeigten nnt^'r den anorga- 
nischen besonders CdJ|, ZnCl^ ZnJ,, ^fi^J, JMH^Br (dagegen 
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nicht die entepreehenden Hg-8elxe) ein sann Teil beMohtHcheB 



37. Jf, de Broglie. bedingungm für die Bildung 
sekwer bmoegUeher g^admer PmüM m Gatm (G. fi. 144, 
8.563—565. 1906; Le Badimn 5, & 184— 188. 1907). » 
Die in der NSlie ton gew5hnlieheii Flammen befindlichen 

louen unterscheiden sich vou den Juich StraLlungeii erzeugten 
besori lers in zwei Punkten: Ihre Beweglichkeiten sind mehr 
als 1000 mal kleiner als die der leicht beweglichen Ionen; und 
die Kondensation yon Wasserdampf erfolgt an ihnen schon 
bei sehr gezingem Übersättignngsgrad. 

Der Yerf, seigt, daB Kohlenoiyd, in trookener Luit Ter- 
brennend, Ionen liefert, die alle Eigenschaften der durch 
Strahlungen erzeugten Ionen haben. Da m den Verbreimungs- 
prodnktcii vou Kohlenoxyd der bei allen anderen Flammen 
auttreteDde Wasserdampf fehlt, so schließt der Verf., dab 
dieser Wasserdampf eine wesentliche Rolle bei der Bildung 
schwer beweglicher Ionen spiele; etwa dadurch, daß er sich 
gleich an die zuerst entstehenden, leicht beweglichen Ionen 
anlagere. Diese Annahme wird gestatzt durch die Beobachtung, 
daß die leicht beweglichen Ionen der CO-Flamme schwer be- 
weglich werden, wie die der gewöhnlichen Flamme, wenn man 
ü jm \ erbrenneudeu Ua^gemisch eine genügende Menge Wasser- 
dumpf zusetzt. 

Der VeiC meint, daß auch in den Flammen enthaltene 
feste Partikel, gerade so wie der Wasserdampf, als Zentren 
^ die Bildung schwer beweglicher Ionen dienen können. 



38. PnMram. Über du RondmtaUm ton Dün^/en 
^ immeHer Luß (Adolf Lieben Festschr., 8. 170—175. Wien 
1906). — Bfit Hilfe des 0. T. B. Wilsonschen Apparates 

(Thomson, El. in Gas. S. 145) wurden die zur Nebelbilduug 
auf positive und negative Ionen erfbrderlicheu adiabatischen 
Expansionen und die ^ebeibüdungsgrenze ohne lonigation ge- 
messen. Wie schon früher mitgeteilt (Beibl. tiO, S. 835) erfolgt 
bei verschiedenen Alkoholen die Kondensation im Gegensatz 
zu Wasser leichter auf positiYen als auf negatiyen Ionen und die 




z folgte. 
Bdkr. 



Harms. 
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dazu erforderliche Übers&ttigaiig dQs Dampfes war viel geringer 
ato bei Wasser (2 — 4 gegen 8). Andere organische Snbslanxen 
zeigten keine merklichen Unterschiede gegen die Terschiedenen 
Ionen, andere waren tiberbaapt mit der Terftgbaren Expansion 

nicht koüdenäierbar. Bdkr. 



39. t7« Almy, Die Ftmkenentladung in Gagen und 
Dämf(fm (Phjs. Bot. 24, S. 50—59. 1907). — Zur Bestätigung 
der Annahme von Köntgen, daß die Funkenpotentiale ver- 
schiedener Gase bei gleichem Drack nnd gleicher Elektroden- 
distaox umgekehrt proportional ihrer mittleren freien Wegl&nge 
seien, worden Bestimmungen an mehreren Grasen nnd Dämpfen 
uüternommen. Die Funken gingen zwischen Kugelkalotten von 
10 cm Radius und einem Abstand von Ü,Ü01 — 0,ü28 cm über. 
Paschens Gesetz gestattet innerhalb gewisser Grenzen auf 
konstanten Druck zu reduzieren. Soweit die imtersnchten 
Substanzen durch die Einwirkung des Funkens nicht sersetst 
wurdeui und dadurch schwankende Besultate gaben, konnte die 
Böntgensche Hypothese in etwas abgeänderter Form bestätigt 
werden, Bdkr. 



40. H* S» Hoicer. Die trztu^un^ von Ozon durch 

einen photoelektrisch^n Strom in Sauerstoff. Kurse l\otus (Phys. 

Bev. 33, S. 251. 1907). — „Ultraviolettes Licht fiel auf eine 

polierte Platinkugel in einer Sanerstoffaftmosphäre. Die Kugel 

war auf — 1600 Volt geladen. Der Bntladungsstrom ging nach 

gegenttberliegenden geerdeten Drähten. Die Brsengung von 

Ozon zeigte eine Folie aus Fiatin an, das seine Stclliing in 

der Voltaschen Spannungsreihe ändert, wenn es 0. absorbiert'^ 

K. U. 



41. IT, S, Mower» Die Erzeug un^ mn Oso/i k rch 
UecquereUlrahten , die durch Sauerstojf gehen. Kurze Aoiiz 
(Phys. Bäv. 23, 8. 253, 1907). ~ Nach der Torstehend mit- 
geteilten Methode wird versucht festzustellen, welche Strahlen 
in O3 yerwandeln. Die »-Strahlen sollen ein entschieden 
positiTCs Besultat gegeben haben, die ß' nnd T'-Strahlen nicht 
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42. S". A» SehuUte* Hervmrufimg imd AMMloickMmg mh 
HModmutrakhm iurek sekneüe P vt rniUaUd smmänmgmt, — Auf 

der Rückseite der IH' Kathode einer fVekneUschen Röhre aus- 
tretende Kathodenstrahien (Sitzungsber. d. Ges. z. Beiord. d. ^es. 
Natuiwiäs. Marbnrg, 8. 178—184. 19utj). — Die unter des 
Verf. und K. Stuchtejs Leitung tou K. Baogert und iL (ioes 
an Wehneltröhren angestellten Versuche beziehen aieli auf 
folgendes: Von einer Wehneltaohen Oxydkathode gehen bei 
gegebener Btthrenspannnng erst dann Kathodenstrahlen ansy 
wenn die Temperatur der Katiiode einen gewissen Wert ttber- 
Bchritten hat; ist die EDÜüdung einmal eingeleitet, sü kauii 
man die Temperatur der Kathode beträchtlich erniedrigen, 
ohne daß die Strahlen verlöschen. Die Begrenzung des inter- 
Talls zwischen der Zttndtemperatur und der Auslöschtemperatur 
wird geftnderti wenn man die Kathode schnellen Potential- 
sehwankoiigeii anssetit N&hem eines positir geladenen Kon- 
duktors oder damit &qniTalente Potentialindemngen erniedrigen 
die Zündtemperatur, entgegengesetzte Potentialftnderungen er- 
höhen die Alislöschtemperatur. Die Entladung einer Leydener 
Flasche maclite sich in 7 m Entfemuri^Mioch deutlich bemerkbar; 
die Wirkung blieb aus, wenn die Wehueitröhre eielLtrostatisch 
geechützt wurde. 

An der RAekseite der Oijdkathode wurde ein Bündel von 
Kathodenstrahien beobachteti das ans der Biehtung des auf 
der Vorderseite befindliehen CaO*Fleeks sn kommen schien« 
Die Geschwindigkeit dieser Kathodeustrahlen war nach roher 
Schätzung etwa dieselbe wie bei den Ton dem Oxydfleck aus- 
gehenden. 

'^Die £r8cheiuangen sollen weiter untersucht werden. 
' * Harms. 

48. A. A. C. SwiK^ton* Die Oiskütsum des GoireUei 
dmjA die Giatwämde vorn Fuhuumrohrm (Chem, News 95, 
& IÖ4— 186. 1907). — Das Glas Tielgebrauchter Entladongs- 

lühren enthält in der Näiio der inneren Oberüäche nicht un- 
bedeutende Mengen von Gasen okkhuliert. Das Gas wird in 
kleinen Bläschen sichtbar, weuu mau ein Stück der Eutladungs* 
röhre in der Qebl&seflamme erhitzt Nach dem Durchmesser 
der BlSschen und der mikroskopisch bestimmbaren Anzahl 
pro Kubikzentimeter ließ sich sch&tsen, daB auf 400 qcm 
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WaadflAohe mmdeatenB 0,05 oem Qas absorbiert «areiL Proben 
des Glases wurden im Vakanm pnlverisierty dann zeigte eine 
mit diesem Yakmim kommahisierende Spektralröhre das Wasser- 

stoflfspektrnin. Das absorbierte Gas ist also Wasserstoü; nach 
des Veif. Ansicht herrührend von der Elektrolyse einer an 
der Wand haftenden Wasserdamptschicht. (Der zugehörige 
Saaerstoff soll zar Oijdation der AI« Elektroden Terbraucht 
werden.) 

Im Glas einer 90 Standen lang betriebenen Hefinnirdbre 
(in dieser Zeit wurde etwa t ccm fie absorbiert) ließ sidi 

nach demselben Verfahren das He nachweisen, ßine rohe 
Schätzung der durch Erhitzen des Glases in Form von Bläs- 
chen sichtbar gemachten Gasmenge ergab, daLi nur ein Bmch- 
teil von dem während des Betriebes der JElöhre absorbierten 

1 ccm He auf diesem Wege wieder gefunden werden konnte. 
Der Best ist wahrscheinlich beim Brhitcen des Glases eDt* 
wichen. Das dn^diefintladuigierstihibteBlektrodeQmaterialy 
das sich anf den Glasflftdien medergeschlagen hatte, enthielt im 
Vergleich zu den Giaswäiideii wenig Gas; das ließ sich nach- 
weisen durch vergleichende Untersuchung von StUcken der 

Glaswand vor und nach dem Abätzen des Metallüberzuges. 

. . Harms. 

44 O* Berlemont* Über eme mmie RBguUemerriekimmg 
fär HSntgmr^irem (0. & 144, 8. 796—796. 1907; 800. ficia^ 
de Pfays. No. 262, 8. 0—6. 1907V — In der Nsbe der Kathode 
wird ein mit H, beladenes AI -Blech angebracht Wird diese 

AI- Elektrode mit der Anode verbmiden, m gibt sie, mit 
kräftigen Entladungen beansprucht, Hg ab; macht also die 
Köhre weicher. Da das AI das 10- bis 100 -fache seines 
Volumens an H,-Gas zu absorbieren vermag, so läßt sich 
der Prozeß des Weichermachena beliebig oft wiederholen. 
80II das Vaknmn wrAeMerl werdeni so wird die piftparierte 
AI-Elektrode mit der Kathode verbanden nnd schwache Bni- 
ladungeu durch dii' Kuhre geschickt; dann absorbiert das AI 
allniählich den in der Röhre vorhandenen Wasserstoff, so daÖ 
ilie li()hre härter wird. Beispiel: Die Elektrodenspannung einer 
harten Röntgenröhre wurde in 10 Min. von 15 cm auf 6 cm 
Ponkenlänge erniedrigt, die einer weichen Röhre in 6 Min. von 

2 cm anf 10 cm Fnnkenlftnge erhöht Harms. 
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EntrgU und a$ IMnpm dtP Spdeirtaiimtm (Ann. d. Ph7i. SS, 8. 415 
—488. 1907) 

K, TrntffL Üh^r die DieUkfriziiätskontimU$ der Luft M hohem 
Drmek (Ann. d. Pbjr«. 23, S. 558—574. 1907). 

B» Monasch, übtr den Energieoerlutt im iJielektrihum in 
wt^Mndm tkkiritehen Feldern (Ann. d. Pbjs. 23, 8. 905— 94?. 1907^ 
Eledrieiui 6S, 8. 418-418, 480—468, 504—508. 1907). 

H, E. Arehibaid. JHe eUktrieehe Lm^Shi^kmi von Zötungeu 
9on Alkohol in ßüiiigem Bromnoaeterttoff' (J. Amer. cbem. too. 29, B. 885 

—888. 1907). 

f;. IlOfiset, THe Verteilung des Stromes in den Elektroden (iiclair. 
61ectr. öl, S. 410—415, 437—447. 19ü7j. 

IT. HaUwaehB» Über die UelhieiehiHeeke Ermüdung (Ann. d. 
PI178. SS, 8. 459—518. 1907). 

O« Orotriun. Die magnetitehe Induktion in Botationak6rpern Bei 
homogenem Felde, behandelt nach einem Näherungeverfahren auf erperU 
menieU'geofmetriecher Grundlage (Ann. d. PJ^s. 23, S. 575—590. 1907). 

H* Hagu. Uber die Polarisation der Röntgenstrahlen und der- 
Sekundäreiraklen (Ann. d. Phys. 23, 8. 439—444. IWl). 

A HaffOm Uber einen merkwürdigen Fall «e» eeUküver Abeorp- 
fion bei BbntgeneindUen (Ami d. Phys. 2S, S, 445—448. 1907). 

3f. Gildemeiitier. Über das Vertekminden der Magneüeiemng 
(.Inn. d. Pbjs. 23, & 401-414. 1907). 

d. BemdU Über den Sinßufi des Magnetfeldes auf den Wider* 
etand von Elektrolyten (Ber. d. D. Physik. Cka. 5, 8. 240--848. 1907). 

C/. Schaefer und M* Lauffwit», Zur Lambeehen öitiertkeorie 
(Ann. d. Phyi. 28, 8. 599— 80a 1907). 

»/. A, Fltmitif/* teuere Beiträge xur Wellentelegraphie (Elec- 
trician 59, S. S78-S80. 1907). 

H» I^hmatMU Beebaehiungen eur Herelellung imd Messung hoher 
Spannungen (Ann. d. Phys. 22, 8. 1006-1018. 1907). 



Beiblätter s. d. Ann. 4. Fhjs. 31. 5I 
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45. H. Vm ZeipeL Die Gastheorie und die kugefförmigen 
Stemhaufem (0. B» 144, S. 361->364. 1907). — Wenn die 
Sterne im Innern einer Kngelachale vom Badina R gemäß den 
Foiderongen der kinetiflehen Grastheorie Terteilt sindi so wd 
man eine Formel aufstellen können, die die Anzahl der Sterne 
in der Volomeinheit als Funktion des Abstandes vom Zentrum 
diU'btellt. 

n = »0 . t// (v r) . 

Der Ver£ nimmt die beiden gut bekannten Sternhaufen 
09 Gentaori nnd Meeder 8 als Grandlage, und findet» daß nnr 
die zentralen Teile der Hänfen diesem Gesetae entsprechen. 
Die äußeren Teile haben me wol geringe Dichtigkeit Für 

(LI Ct'iitiluri ist R = 9' und für MeasierS ist = 3 anzusetzen, 
ßs wurde nun für eine Reibe von Werten für r eine Tafel 
gerechnet, die den iiuinerischen Gang der Funktion zeigt. 
Drückt man nun die Geschwindigkeit in km/aec aus, und setzt 
als Masseneinbeit die Summe Sonne + Erde, so ist, wenn m 
die Masse der mitgezählten Steme, p die Paiallaxe des Stein« 
haufens, und das mittlere Quadrat der Projektionen der 
G^cbwindigkeiten auf die Gesichtslinie ist, fdr to Centauri 
m.p = 0,00040" ^'^ für Messier 8 m . p = 0,00059" mißt 
man nun mit Hille des Spektroskops v'^, so findet sich der 
Wert mmp» Bicm. 

46. J, Hailland, Neve verändern die Sterne^ deren 
lAchUiärke sehr rasch wechsell (0. Ä. 144, S. 250—252. 1907). 
— Die photograpbischen Platten, welche zur Herstellung der 
Himmelskarte dtmen, werden je 80 Min. lang in drei anfein* 
andelfolgenden Stellungen exponiert, wobei die Platte swisefaen 
zwei Annahmen etwas yerschoben wird. Jeder Stern bildet 
sich also durch drei aneinanderstoßende Bilder ab: Diese sind 
einander ilhniich, wenn die äußeren Verhältnisse sich während 
der drei Aufnahmen nicht änderten; sie unterscheiden sich, 
wenn die Verhältnisse sich im Laufe des Abends änderten; 
jedoch sind die Veränderungen in der Helligkeit der Stern- 
bilder durch die ganze Platte in diesem Falle analog. Auf 
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doigen der in Paris 1906 angenommenen Photographien sind 
aber einige solcher Stemenbildertriplets, die in ihren Kompo- 
nenten sich besftgUcb der fleUigkeits^erhAltnisse von den 

KomponeDten der andereü btenibikitir uiitei scheiden. In zwei 
Fällen wenigbieüs dürften diese Dnterschiede in Änderungen 
in der Lichtstärke der entsprechenden Sterne begründet sein 
and zwar in sehr rasch ablaufenden Lichtwechseln. Von den 
zwei Sternen liegt der eine im Herkules, der in 80 Min« eine 
HeUigkeitsTermehnrng Ton P/t Größenordnungen erflUirt (von 
der GMße 14|5 auf 13); der andere liegt im Adler. 

Die Verf. ontersnchten genau, ob die beobachteten Unter- 
schiede ihren Grund niciil in den verwendeten Platten haben 
(Kornfehler, Staub etc.); sie glauben sicher zu sein, daB wirk- 
lieh rasche Änderungen in der Helligkeit des betretenden 

Sternes die Ursache der beobachteten Erscheinung sind. 

K. St. 

47. SkMneaeO'MHmaT^ Studm über Bew$gun^ 
der Geitinuf Abrnratum (Ann. sdent Jassy 4, S. 125-^189. 

1907). — Der Verf. gibt eine Ubersicht über die bekannten 
Tatsachen der Aberration des Lichtes und der Fortführung 
der Lichtwelieu m eiüem bewegten Körper. Speziell wird der 
£inüuß der mit der Jbirde bewegten Atmosphäre auf die Aber- 
ration besprochen und auf Grund der mechanischen Licht» 
theorie eine Ableitung des sogenannten Fresnelschen Fort- 
flürningskoeffigienten gegeben. fll. 

4<S, T» J. J. See. Uber die liypotkesey welche der Ab- 
leitung der Starr keil von Himmels korper h zugrunde liefet (Astr. 
Nachr. 178, S. 373—376. 1907). — Gegen die vom Verf. 
ßeibl. 'U, 8. 102) ausgeführte Berechnung der Starrheit von 
Himmelskörpern haben A. Schuster (Beibi. dl, S. 598) u. a. 
eingewendet, daß die als Starrheit berechnete GMße nur den 
Mittelwert der Drucke in einem gasförmigen Himmelskdrper 
bedeuten kann. Der Verf. erklärt, daß es sich im vorliegenden 
Fall nicüt um die Starrheit eines festen Körpers handle, also 
auch nicht um die Bestimmun^^ eines Torsionsmodulus. Die 
Starrheit der Gaskugel sei eine iJ'olge des hohen Druckes, 
welcher die Gasteilchen einander so weit nähert, daß trotz 
der hohen Temperatur die Molekularkrftite zwischen ihnen 
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wieder wirksam werden. Damm m die Starrheit in den 
Schichten der Gaekngel aJs proportional dem inneren Dmek 
angenommen worden. Daß der nach dieser Annahme fftr die 

Starrheit der Erde berechnete Wert nahezu überemsümuH' 

mit dem aus der Polbewegnng und den Gezeiten abgeleiteten 

Werte, sei em Zeichen für die Brauchbarkeit der Annahme. 

Lck. 

49, Mm Mbert» Die anomale Dispersian und ihre Bedeuttmg 
für die AitNmamit (Vierteljabrsschr. d« Astr. Qes. 41, 8« 2^ 
—261. 1906). — Der Verl bespricht zuerst im allgemeinen 
die Brscheinnng der anomalen Dispersion^ besonders bei Metall- 

( änipfeii, und nie Methüde sowie die Apparate, durch welche 
ieselbe am geeignetsten nachgewiesen werden kann (t^I. aucli 
Beibl. 28, S. 107 u. 563). Nach den eigenen Untersuciiuugen 
des Verf. auf diesem Gebiete liefern alU MetalldämpfOi die 
sich aberhanpt in genügender Dichte Terdampfen lassen, so dafi 
sie eine Liniennmkebr zeigen, in der N&he ihrer AbsorptioDS- 
linien auch anomale Dispersion. Am besten kann die Er- 
scheinung bei Calcium, Magnesium und Eisen beobachtet werden, 
üie geeignetsten Linien zum Studium sind diojeniji^en , welche 
leicht umkehrbar sind. Mit zunehmender Dichte der Dämpfe 
steigert sich die Anomalie aui beiden iSeiten des Absorptions- 
gebietes. 

Die anomale Dispersion Iftßt sich nun Tor allem in der 
Sonnenphynk vielfach mit flrfolg zur Brld&rang mancher Er- 
scheinungen Terwenden. Besonders die unbegreiflichen Ge- 
schwindigkeiten bei den Protuberanzen verHt ren dadurc h ihi 
Rätselhaftes, wenn man bedenkt, daß das, was man sieht, nicht 
inmaer eine tutsächliclie Bewegung von Materie sein mufi^ 
sondern daß sich nur der Zustand in der Schichtung des vom 
Lichtstrahl durchlaufenen Mediums zu ändern braucht, um uns 
eine Bewegung vorzutäuschen. Die Abbildungen der Sonnen* 
Scheibe im Lichte einer Spektrallinie können, abweichend von 
der bisherigen firklftrungsweise, auch so gedeutet werden, daß 
man liier einiiicii die Brochungsschheren des betreffenden 
Dampfes zu einer bestimmten Zeit vor sich hat 

Für den Fall eines kugelförmig geschichteten h'elfJtörpen 
bemerkt der Verf., daß durch die Annahme der anomalen 
Dispersion die Mitten der dunklen Fraunhoferschen Linieo, 
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▼erglicfaen mit üirer La^ im Kohlebogenspektram, im all* 

gemeinen etwas nach dem Ivot zu verschoben' sein müssen, 
was tatsächlich festgestellt worden ist. 

Der Verf. bespricht ferner das Spektrum eines in die 
£rdatmosphäre eindringenden Meteor» und das der neum Sterne; 
in beiden F&Uen laaaen sich die Einzeibeiteii migeswiiiigeji 
durch Annahme toh anomaler Üiapenioii deuten. 

Ihidlich kann dieees Erldftrongsprinzip auch noch auf die 
epektroMkopiMehem, VeranderUeken und die epektroekopieehen DoppeU 
Sterne angewandt werden, besonders tür den Fall, daß un- 
regelmäßige Linieiiverscliit'buiii^cii auftreten oder wenn sich 
mechanisch unwahrscheinhche Doppelsjsteme ergeben. Die 
beobachtete Periode wäre dann die der Dotation, nicht die 
eines Umlaufs. 

Im Schlußwort betont der Verl noch besonders, daß durch 
die anomale Dispersion die WichtigJ^eit des Dopplerschen 

Prinzips in der Stellarphysik in keiner Weise in Frage gezogen 
werden soll. y. A. 

50. J. Maln^m Ein bntrag zur Bestimmung der Rotation 
der Sonne (Astr. ^achr. 178, S. 287—296. 1907). — Der Vert 
viU einen Beitrag zur Beantwortung der Frage liefern, ob 
und in welchem Maße die Botationsgeschwindigkeit der Ober- 
ß&chenschichten des Sonnenkörpers etwa von den, sich inner- 
halb einer Sonnenfleckenperiode in der Sonne abspielenden 
Vorgängen beeiutiuLit wird. Dazu werden auf Spektroskop iscliem 
Wege für alle möglichen, erst nachtraghch aus den Inatru- 
mentalablesungen ermittelten Breiten die Eotationsgeschwindig- 
keiten tur Terschiedene Sonnenpunkte bestimmt Aus den 
ermittelten linearen Geschwindigkeiten werden die siderischen 
ümlauftzeiten der betreffenden Punkte bez. die t&glichen 
Botationswinkel berechnet Die Beobachtungen erstrecken sich 
Über hehographiscbe Breiten von 2 — 79^, und umfassen für 
jede Breite je 40—100 wahrend der Jahre 1901 bis 1906 an- 
gestellte Beobachtungen, aus denen ein tägliciier Kotations- 
winkel Ton 872,9' bei 2,3» bis 757,4' bei 79" folgt. Stellt man 
diese Zahlen einmal durch die Duntoche Formell das andere 
Mal durch eine empirische Formel dar, so ergeben sich nach 
steigenden heliographischen Breiten wachsende systematische 
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DifferenzeDy die bis zu 0,08 km, d. h. dem riebenÜMiheii Betrag 
des mittleren Beobachtnngsfehlers steigen und zwar so, daß 

der Abfall der Rotationsgeschwindigkeit nach den Polen hin 
hei Dnn6r stärker ist als bei Halm. Der Verf. Tergleicbt 
diese Kurve der Mittelwerte mit den aus den Spörerscben 
Sonnenfleckenbeobacbtungen, aus den Sonnenfleckgruppenbeob- 
achtangen der Sternwarte Greenwich, den spektroheliog»- 
phischen An&ahmen Ton Blooenli der Yerkes Sternwarte und 
Fackelbeobachtungen von Stratonow abgeleiteten Botatiooe* 
winkeln nnd findet gute Ubereinstimmung, während Beob- 
achtungen an einzelnen Flecken erheblich abweichen. Teilt 
man das Beobachtiingf^Tnaterial nach Jahren ein und berocliDet 
iür jedes der sechs Jahre die Koeffizienten der empirischen 
Formeln, so zeigen sich in diesen bedeutende ünterschiede, 
deren ZorttckfÜhrang auf Beobachtungsfebler kaum möglich 
erscheint Der Yer^ deutet sie daher als Zeichen einer zeit* 
liehen Variation der Botationsgeschwindigkeit. Sebieibt man 
die Formel für die Rotationsgeschwindigkeit 

r = (ff — ^ sin' rp) cos (p ^ 

wo 9 die heliographische Breite bedeutet, so xeigt die Kon- 
stante a eine große Gleichmäßigkeit» indem sie Ton 1901 bis 

1905 nur zwischen den Grenzwerten 2,081 nnd 2,048 Tariiert, 

wählend die Konstante b zur Zeit des Fleckenmiiiiinuiiis i!)01 
fast doppelt so groß ist, wie 1905. Es folgt daraus für den 
täglichen KotationHwiukel am Äquator angenäherte Konstanz, 
während für die holten Breiten sich für die Zeit des Flecken* 
minimoms bedentend kleinere Botationszeiten ergeben, als Air 
die Zeit energischer Fleckentätigkeit Der Verf. will seine 
Untersuchungen Uber einen Tollen Sonnenfieckenzyklus ans- 
dehnen und fordert auf, der interessanten Frage Aufmerksam* 
keit zuzuwenden, Kn, 

51. J, Halm. Über eirtp bisher unbekannte Verschiebung 
der Fraunhoft^r 6cht'fi Linien dfs 6 ort n cnspr.ktrums i Astr. Nachr. 
17'], S. 273—288 1007). — Bei Gelegenheit der im vorstehen- 
den Referat besprochenen, über die Jahre 1901 — 1905 aus- 
gedehnten Untersuchungen über die Sonnenrotation hat der 
Verl gefunden» daß die Fraanhoferschen Linien des Sonnen- 
randes nach Abzug der durch die Sonnenrotation und die Be* 
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wegODgen des Beobachten gemäß dem Dopplertchen Prinsip 
Terankfilea VenchiebiiDgeii noch zweifellose Spuren einer ans 
bekannten Ursachen nicht erkl&rharen Yervohiebiing aufweisen, 

die periodisch yeränderlich ist und höchst wahrscheinlich in 
näherem Zusammenhang mit der Sonnentätif^keit steht. Dabei 
haben sieh t B. die \m den Messnngen bonatzten Absorptions- 
linien des iSonnenspektrums im Laute der fünfjährigen Unter- 
snchung nach dem Hot verschohen und sind gegenwärtig etwa 
0»02 A Ton den Stellungen abgewichen, die sie im Jahre 190J 
hatten. Weiter seigt sich, daß die Yersdhiebiing fflr ver» 
«cUedene Innien nicht die gleiche ist, sondern wahrschemtich 
von dem Niveau abhängt, in welchem sich die die betreffenden 
Linien emittierenden Gase in der Somienatmosphäre befinden. 

Die Beobachtungsmethode war wie bei Dun6r streng diffe- 
renziell, indem an jedem Räude der Sonne die auagewählten 
Sonnenlinien mit benachbarten tellurischen Linien verglichen 
worden. Die VerBchielmng dieser letsteren, inibige Ton Be> 
wegung innerhalb der Atmosphlie, betr&gt weniger als 0,001 1 
nnd kann daher gegen die mehrere Hundertstel 1 betragende 
Verschiebung der Soiinenlinien durch die Rotation vernach- 
lässigt werden. Für die Einzelheiten des auf festen Tischen 
auTeränderiich montierten Apparates muß auf Kdinb. Trans. 41 
verwiesen werden. Ein Heliometer trennt die Bilder gegen« 
überliegender Sonneorftnder, die gleichseitig auf den Spalt ge» 
worfen nnd beobachtet wurden. Zur Messung worden die 
gleichen Linien wie bei beiDon6r yerwendet, nftmlich A 680 1,718 
(Fe) und Ä ü:i02,7()9 (Fe), die mit den Linien l 6302,209 und 
tioU^ der «-Bande des 0 verglichen wurden. Für die Ein- 
zelheiten der Messungen, Berochirnnf^en utid Korrektionen in- 
folge der täglichen und jährlichen Bewegung der Erde sowie 
der Bewegung der Erde um den Schwerpunkt Erde/Mond 
moß aof das Original verwiesen werden. Es folgen darans die 
schon genannten Besoltate. Der Verl diskottert dann die 
Ursachen, die ml^lieherweise die Verschiebung herbeifuhren 
können und pnifl zunächst die Hy])Othese, ob Strömungen die 
Verschiebungen nach dem Doppier ächeu Prinzip erklären 
könnten; er verwirft diese Hypothese jedoch und kommt zum 
Schlüsse, daß periodische Dmckschwankungen die wahrschein« 
Uchste Ursache seien« Kn. 
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52. G. JB. Haie, W. S» Adams tmfl G. Gate, Vor- 
läufige MiUeäimg über die Ursache der charakterUUtchem 
Erscheinungm im den Spektren von Sonnenflecken (Afltrophys» 
J« 8. 185—214. 1906; NaL 75, & 113. 1907). IKe 
Verl suchen eine ErUlmng für die ohaxakterisÜBchen 
ErscheiDungen im Sonnenfledcenspektnim, indem sie die Be- 
diugungen aufsuchen, unter welchen an Labor atormaiblicht- 
quellen ähnhche Erscheinungen auftreten wie an den Sonnen- 
flecken. Die Arbeit zerfällt daher in zwei Teile: 1. in 
eine Untersachnng der Spektra der Sounenflecken and 2, in 
eine Beihe mn Untersuchungen über das Verhalten Ton 
Spektren unter ▼erschiedenen Umstftnden. Namentlich der 
zweite Teil bietet lieUsches physikalisches Literesse, wegen der 
vielfach von anderen Beobachtern abweichenden Ergebnisse 
hinsichtlich der Natur der verstärkten bez. cier Fuiikenlinien. 

Unter den cbarakteristischen Eigen schatten der Sonnen- 
Üeckenspektren heben die Verl, drei besondere hervor: 1. den 
Umstand, daß einzelne Linien verstärkt, andere geschwächt ei^ 
scheinen, 2. daß alle Terstftrkten Linien im sichtbaxen Spektmm 
liegen und zwar TorzOglich im Gelb, Bot und Grfln, wihxend 
sie im UltraTiolett fehlen, 8. die relativ große Intensiat des 
kontinuierlichen Grrundes des weniger brechbaren Teiles der 
Fleckenspektren. (Die Verf. bemerken dabei, daß es ihnen 
niemals gelungen ist, di» sou (iiiind in Linien autzulösen.) 

Diesen drei Punkten steilen die Verf. die folgenden beiden 
Tatsachen gegenüber: 1. daß beim Übergange Ton hoher zu 
niedriger Temperatur einiehke Linien Terstirkt, andere ge- 
schwfioht werden, 2. daß eine Herabsetzung der Temperatur 
die relative Intensit&t der weniger brechbaren Linien steigert 
und das Maximum des kontinuierlichen ßpektruma nach dem 
Kot veisehiebt. Sie schheßen aus dieser Gegonübeistelhinp, 
daß möghcherweisc eine Herabsetzung der Temperatur die 
passendste Hypothese für die Erklärung der Sonnenflecken- 
erscheinungen sei und gehen daher zunächst von dieaer An- 
nahme aus. Fttr die Spektra der Sonnenfleeken dienten als 
Material Aufiiahmen mit dem Snow-Teleskop und dem Littrow* 
Spektrograph des Sonnenobservatoriums auf Mount Wilson. 
Die benutzten irdi^clien Lichtquellen waren: 1. ein Wechsel- 
strombogen zur Benutzung emzeluer Phasen nach Crew 
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(BeibL 30| 8. 365), 2. em gewöhnlicher Bogen mit starken 
und sohwachen Strömen, 8« ein Wechselatromfonkey 4. ein 
elektrischer Ofen nach Moisaan, 5. die änfieren Teile einee 
besonders großen Fbunmenbogens asvischen Kohleelektroden. 

Mau tiudct m iiuhreren Tabellen die Intensitäten der Limuu 
des Ti, Cr, V, Fe. Mu der Flecken^ verglichen mit denjenigen 
des Funkens und den Zunahmen der lutensitäten beiin Uber- 
gang Tom stromstarken Bogen zum schwachen einerseits und 
Tom Bogen zum Funken andererseits; femer das gleiche 
ftr die Linien, deren Intensitftt statt Tentftrirt Tennindert 
wird. Indem die Verf. ihr Material raniobst ab vorlAnfig 
bezeichnen, schließen ne daraus, daß Aber 90 Pros, der Linien, 
die m den iSonnenflecken verötärkt sind, ^loichtallö bich ver- 
stärken beim Ubergang vom 30- Amp.- Bogen zum 2-Auip.- 
Bogen. Weiter, daß über 9ü Proz. aller Linien, die in Sonnen- 
flecken geschwächt sind, auch im 2-Amp.-Bogen schwach sind 
oder fehlen. Dann, daß Uber 90 Pros, der Fankenlinien im 
2- Amp.« Bogen fiahlen oder schwach sind. Ferner, daß Ton 
162 wiUkOrlich gewfthlten Linien, die keine Fleckenlinien sind, 
keine einzige im 2-Amp.*Bogen oder in der Flamme verstärkt 
war. daB TemperatnrdifiFerenzen wahrscheinlich zur 

' Erklärung der SuiiiieiiÜet kt iHTscbeiiiungen genügten. Bs werden 
sowohl die ürOnde au^geiuhrt, die zugunsten dieser letzteren 
Ansicht sprechen, wie anch diejenigen, die sich dagegen an- 
Hhhren lassen. Von den ersteren seien genannt: die wahrschein- 
liche Abnahme der Bogentemperator mit der Stromstärke; das 
Verhalten der FankenUnien im 2*Amp.-Bogen, and das Aaftreten 
der Fleckenlinien in den roten Sternen j von den Gegengründeii: 
das Auftreten oder Uberwiegen der Intensitätsänderungen des 
Funkens und Bogens im Blau und Violett im (s^egensatz zu 
den Souneniiecken; der Mangel an Farallelismus zwischen dem 
Verhalten der Flammenlinien imd den Fleckenlinien in allen 
Fällen; die Möglichkeit, anch bei niedrigen Temperatnren dnrch 
geeignete elektrische Hilbmittel Fankenlinien henrorznbringen ; 
endlich die Tatsache^ daß die Schwäche der Wasserstofflinien 
in den Fleckenspektren auf geringere Wirkung des Wasserstoffs 
hindeute, die somit nach din Versuclien von Hartmaun (BeibL 
27, S. 948) zur Erklärung der Schwäche der Funkenlinien in 
Flecken herangesogen werden könne. Für die Disknssion, in 
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der die Verf. diese und andere Gegengründe als nicht aus- 
schlaggebend bezeichnen und f&r zahkeiohe experimentelle 
Details muß auf das Original Terwiesen werden. Wir efwfthnen 
nur noch den Gegensatz, in dem die Erldirung der Verf. und 
ihre Beobachtungen Ober das Auftreten von Panhenlinien zu 
andereu Bcobachtuugeu au aiuleien Eiementeü stehen. Ku. 

53. O» Mecher, Eifirichtti?ig für eine variable üämpj'ung 
des riorizontalpendeU (Z8. l liistrk. 27, 8. 6. 1907). — Die 
£inrichtang besteht aus einer dünnen Platte, die anf das fireie 
Ende des Horisontalpendeb anfjgesohoben wird. An ihr sind 
sechs sehr dttnne Metallblitter Ton 4x4 om* befestigt Bs 
wird so ein Rechen gebildet, zwischen den sich die etwas 
größeren Platten eines festen Rechens schieben. Die Platten 
des beweglichen RecljeüS 8chwingeii bo mit ^erin^^ora Zwischen- 
raum oben und unten in einer Reihe von Luflkammern, Ver- 
ändemng der Dämpfiing wird dadurch erzielt, daß man die 

beiden Rechen mehr oder weniger weit ineinander schiebt 

Za 

54. L. de MiX/rtM. BiaHüehß Theorie der tektomitehem 

Dislokationen (Atti R. Acc dei Line, Rend., CL di sc. fisiche, 
math. e nat 1907. S. 384). — Unter der Voraussetzunpr. daß 
die Erde ein lioruo^ener, isotroper, vollkommen elastischer, 
durch eine Ebene begrenzter Körper sei, werden Formeln ab- 
geleitet iilr die Verrückungen nnd Spannungen, die aoftreten, 
wenn Iftngs gerader Linien, bez. schmaler Streifen Tertikaie 
Druck- nnd Zngkrftfte auf die Erdoberflftche wirken. Dadurch, 
daß die Angritfsstreifen sehr lang gegen ihre Brote Torans» 
gesetzt werden, kann das Problem als zweidimensionales behandelt 
werden. Den Ausgangspunkt bilden die Untersurbuiit^en von 
Cerruti und Boussinesq. Am ausführlichsten behandelt wird der 
Fall, wo zwei Streifen nebeneinander liegen. Der eine Streifen 
ist als Kontinent, der andere als Meer zu denken. Die dorch 
Abrasion erzeugte Druckverminderang auf dem Kontinent wird 
als Tertikaler Zug, die durch Ablagerung von Sedimenten im 
Meeresstreifen erzengte Dmckvermehrung als vertikaler Druck 
in Rechnung gesetzt. Die Formeln für die Massen Verschie- 
bungen und für die Spannungen werden hergeieitt t umi dis- 
kutiert. Setzt man den l'oungschen Modul 9000 kg/ mm' 
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und die Poissonwbe KonstAiite |u » i/, , so beträgt die Ein- 
i-enkiing bez. die Erhebung jo 1500 m, wenn der Meeres- und 
der Kontiuentaistxeü» II je öüO km breit angeiiomniPii werden 
und im Meer ein Druck von 700 Atm., auf dem Kontinent 
ein ebenso großer Zng ausgeübt wird. Der Druck yoü 700 Atm. 
entsphcht etwa 8000 m GetteiD. Die Homoatalbewegung Tom 
Kontinent nach dem Meere hin beträgt an der Oberfläche 
800 m. Die Maaten rotieren nm einen Pankt in 280 km Tiefe. 
Denkt man sich nur den Druck in einem Meeresstreifen aus- 
geübt, ohne das Gewicht der drückenden Sedimente zu berück- 
sichtigen, so stellt die durch den Druck erzeugte Emaeiikung 
einen Massenyeriust dar, der jedoch zur Hälfte der Verdichtung 
kompensiert wird, die unterhalb der fiinsenkung eintritt. Fällt 
sich die £«insenkang mit Wasser, so ist die Sohwere-Kompen- 
•ation ToUstladig. Denkt man sich nnn aber noch die Ein- 
senknng durch die drückenden AUnvionen ausgefüllt^ so kommt 
eine positive iScliweic- Anomalie zustande. Zz. 

55. Schuster» Über die durch seiamisclte IVellen 
hervorgerufene Oberflächenbewegung (Physik. ZS. 8, S. 51 — 58. 
1907). — Der Vert zeigt, daß der Yersnch, ans der JEUchtang 
der Oberflächenbewegong beim ersten Stoß eines entfernten 
Sirdbebens die Biohtuig der einfallenden WeUe zn bestimmen, 
nicht gelingen kann, wenn man nur die vom Stoß herrührende 
Kompressionswelle betrachtet. Denn wenn man nicht gleichzeitig 
die durch ReÜexion an der Erdoberfläche entstandenen Wellen 
berücksichtigt, so sind die Grenzbcdinguugen für die Oberfläche 
nicht erfüllt Dies gilt schon für die erste Bewegung emee 
Seismographen; sie ivird herrorgebracht durch die Kompressions- 
welle und die gleichzeitig eintreffenden Reflezionswellen, welche 
an der Oberfläche in der Nähe des fieobachtungsortes entstanden 
sind. Aus mathematischen Gründen folgert der Verf., daß, 
wenn die Reflexionswellen unberücksichtigt bleiben, die Bewegung 
in der Oberfläche stets nahezu normal zu ihr sein muß, gleich- 
Tiel, welche Bichtung die auftreff'ende Kompressionswelle hatte. 

Femer bemerkt der Ver£, daß die von £L. Benndorf (Beibl. 
81, S. 405) abgeleitete Gleichung (A) kemes besonderen fie» 
weises bedarf; sie folgt ohne weiteres daraus, daß die Wellen» 
normale auf der Wellenebene senkrecht steht. Lck. 
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56—59. £• Manda. Über die Gesckwmdigkmi wm See- 
wellem «n Siälm Ojwm (Tolgro £. 3, & 164—169. 1906). — 
!>• ZManim BmMtkung über üb Formd Btrec hm mg der 

Seichesperioden (Ebenda, S. 169—173). — T. Tevfida. Mit- 
teilungen über Seiches (Ebenda, S. 174— 1 Hl). — K» JLioiula* 
über Seiches im Chiuse/ijiser (Ebenda Ii, S. 220— 22B. 1907). 
* Aus den Aufzeichnungen der Seismographen und Flutauto* 
graphen werden die Fortpflanzungsgeschwindigkeiten der Stoü* 
wellen Ton aechs Erdbeben doroh den Facafiaeben Osean be- 
rechnet Ak Weg der Wellen ist deijenige gewfthlti Ar 
welchen ddi die kfirseste Zeit berechnet Die wirklichen 
Geschwindigkeiten ergeben sich durchweg kleiner als die aus 
der Formel v = Yffh — h mittlere Meerestiefe — berechneten 
Werte. Auberdem if<t die beobacbtete Cxeschwindigkeit der 
nämlichen Welle nach Zmücklegung einer größeren Entfernung 
Übereinstimmend etwas größer. Eine Zusammensteilong der 
an den ▼erschiedenenMeereBbnohtengemeeaenen Wellenperioden 
dieser Stoßwellen bert&tigt eine frohere Beobachtung (BeibL 
80, SL 671), daß die Wellen bei ihrer Reflexion am Ende einer 
Bucht die Eigenschwingungeü dcrselbeii auslösen. 

Zur ßerechnuDg der Feriodendauer der stehenden Sciiwni- 
gungeu solcher Buchten und der Seiches tou Seen leitet Isitani 
eine neue Annäherongsformel ab. Aus der kinetischen Bneigie 
der in der Bichtong der Längsachse bewegten Wassermasse 
und der potentiellen Energie der über die Gleichgewichtslage 
erhobenen Wassermenge wird nnter Einf&hrong eines Ans* 
dmcks fOr die horisontale Verschiebung der Wassermasse: 



also von der nämlichen i^'orm, wie wenn der (Querschnitt des 
Beckens (S) konstant und die Länge (/) nahe geradlinig wäre 
— die Daner einer Schwingung hergeleitet: 



[b Oberflllchenbreite und äjp Längeneleiucnt). 

Setzt man nun für S = + J *S und ö b^-\- J h und 
nimmt man an, daß die Veränderangen des (Qaerschnitts S) 



I 



x= ^ sm — j— 



cospk«, 
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und der Breite {Jb\ in ihren Quadraten und Produkten ver* 
nachlftarigt werden kOnnen, so erhftit man fttr die Daner der 
Aten Seiche: 

Ju — — , — U + I + 1 cos — dx\. 

Die Integration kann mechanisch leicht aiugefiifart werden. 

Auf gani Ähnliche Weise gelangt Teiada m der nämlichen 
Formel, berficksichtigt aber aoßerdem den Fall, daß der Quer- 

schnitt sich nicht langsam genug ftndert, also die seitliche 

Komponente der Geschwindigkeit nicht vernachlässigt werden 
kaoDf und erh&lt iu obigem Klammeraasdruck noch das Criied: 

= 1 gesetzt und nur die Anderun^i^ der Breite [hier /^] als 
gewöliüiich überwiegend berücksichtigt). — Angestellte iiixpen- 
mente bestätigen die obigen Formeln und eine Berechnung der 
beiden Haujptperioden und Knoten des- Hakonesees gibt eine 
sehr gute Uberainstlmmnng mit der ßeobacfatnng (BmbL 28, 
8. 209). Der in obigen Formein gemachten VorauseetBung, 
daB der Knoten der uninodalen Seiche symmetrisch zu den 
beiden Enden des Sees liegt, wird nuiii bei asym metrischen 
Seen dadurch gerecht, daß man die Teile zu beiden ►:5tjiten des 
schätzungsweise angenommenen Knotens als Hälften je eines 
qrmmetnschen Sees betrachtet und deren Hauptperiodendauer 
bestimmt Durch Wiederholung findet man ^ Lage des 
Knotens und die Peiiodendaner« 

Obige wie sämtliche bisher angewendetm Formeln Ter- 
sagen yollstündig fttr den Fall, daß z\s ei Seebecken dui'ch einen 
engen Xaiial miteinander in Verbindung Btehen. Mit Ver- 
wendung der potentiellen Energie der vertikalen Verschiebung 
des Wassers in beiden Becken ¥on der Fläche ü und S' und 
der kinetischen £nergie des in der Richtung der Lftnge des 
Kanals bewegten Wassers im Kanal selbst und an dessen 
beiden Enden erhalt der Verl für die Dauer der uninodalen 
Seiche des Systems die Formel 
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{l, b und h die DimensioDeii des Kanals, iL und X die vier* 
&che Länge des Bassins und 0,5772). 

ADgeeiellte Ezpenmente an zwei kreiBförmigMi Qeftfien« 
welche dtureh einen engen, lecbteeUgen Kanal in Verbindang 
stehen, bestätigen die Formel, falls die Tiefe des Kanals klein 
ist gegenüber der Wellenlänge. — Die Formel läßt sich ent- 
sprechend erweitern für den Fall, daß mehrere Becken durch 
enge Kanäle verbunden sind, und gibt besonders die Möglich* 
keit, die Dauer der Eigenschwingungen von Buchten su be- 
rechnen, weldie durch einen engen Kanal mit dem offenen 
Meere in Verbindung stehen. 

Am GMuzenjisee, einem der tie&ten japanischen Seen, 

beobachtete Honda in wenigen Tagen durch Registrierung des 

Wasserstandes an sieben verschiedenen Seestellen tiberall eine 

einfache Schwingung von 7,70 Min. Dauer, denn KTiolen ^enau 

bestimmt werden konnte. Die vom VerL selbst konstruierten 

beiden Limnimeter verzeichnen die Bewegungen des Schwimmers 

mittels einer Aber einer £oUe hängenden und durch ein Gtogen- 

gewicht gespannten Schnur auf einer Tortikalen Scbreibtrommel, 

wobei der den Scfareibstifk tragende Bahmen durch FQhrungs- 

rädciien in zwei vertikalen Rinnen sich auf und ab bewegt. 

Die an einem Becke nmodelle des Sees angestellten Versuche 

ergeben eine gute Übereinstimmung mit der Beobacbtunqr. 

A. Eü. 

60 u. 61. A* JSndrä8. Die Seiches des ^Vagmget^ 
Tavkmgeneee (MOnck ßer. 85, S. 447—476. 1905). Die 
SeesckwanktmgeM (Sekhes) dee Chmmnu (JSbenda 86, 8. 297 
— 350. 1906). — Das erstgenannte Seenpaar stellt ein eigen- 
tümliches Beispiel eines Doppelsees dar, der gewissermaü- ü 
die beiden Hälften des Euripns im kleinen nachahmt; auch 
seine beiden Hälften stehen durch einen schmalen 8eearm mit- 
einander in Verbindung. £& war interessant zu untersuchen, 
wie sich zwei solche (gekoppelte) Systeme in besug auf die 
Pendelschwingungen ihrer Wassermassen (Seiches) gegenseitig 
beeinflussen. Das zweite Beispiel gab insofern Gelegenheit 
gewissermaßen ein hydraulisches Experiment größten Stiles 
anzustellen, als der Clacmseespiegei in den b t/tcn ,lahren er 
heblich tiefer gelegt worden ist. Die Schwingungsverhältnisse 
dieses Sees waren von dem Verfi bereits früheri vor der Tiefer* 
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legang, lehr genau nntemicht worden , und worden nun aber> 

mah Termesseu, um die Veränderungen zu studieren, welche 
die Tieferlpi^ng des Seespiegels in dem gesamten Schwingungs- 
bilde i]ervor<^eruten hat. Dabei ergeben sich interessante Ver- 
gleiche mit der hydrodynamifichen Theorie der Seiohesbewegungen 
Ton Chryetal. Eb. 



62. {Jhrygial und Murray* Ewe Vnkrmshmg der 
SeieAes d«9 Lock Barn durch die sckotUtehe Lake Surwy (Edinb. 

Trans. 45, P. 11, S, ;iü 1—396. 1906). — Im 1. Teile, „limno- 
graphische Instrumente und Beobachiungsmethoden" betitelt, 
beschreibt Chrjstai zunächst ein neues, Yon ihm konstruiertes 
Limnimeter, dessen wesentlichste Verbesserung gegenüber den 
Sarannechen Inatmmenten darin besteht, daß der Sobwimmer 
mittels eines Stahlbandes nnd eines Gtegengewiohtes direkt Aber 
zwei Bollen hingt und der schiefliegende Sdireibstift von einem 
kleinen Wagen getragen wird, der auf dem horizontalen TeUe 
des Stahlbandes verschiebbar festfifeklemint ist uud mittels drei 
ixleitrollen auf zwei horizontalen kScbienen läuft. Das Instru- 
ment hat sich bereits bewährt uud als besonders empfindlich 
erwiesen, wie die beigegebenen Kurven ersehen lassen. Außer 
zwei einfiMshen selbstregistrierenden Apparaten, welche die 
Sehwingmigen vergrößert auf einer Tertikaien Schreibtrommel 
anftmchnen, erfaUt Ohrjrstal dnroh Änderung eines Bichardschen 
Statoskops ein weiteres ganz neues Linmimeter. Der Schutz- 
zyliuder, welcher sonst den fecbwimmiuer auinimmt, ist bei 
dieser Anordnung oben geschlossen und der dadurcli ab- 
geschlossene Luftraum steht mittels eines Schlauches mit dem 
die Dose enthaltenden lioftraom des Statoskopes in Verbindung, 
wihrend die Dose selbst mit der Aoßenlnft kommmuxiert Die 
durch Steigen mid Allen des Wassers im Zylinder yerorsacbten 
Druckänderungen verzeichnet der Schreibstift als Limnogramm, 
welches je iiacli der Größe der miteinander in Verbindung 
stehenden Luttvolumina die Amplituden vergrößert wiedergibt; 
das Instrument eignet sich daher besonders zur Beobachtung 
kleiner, kurzdauernder Schwingungen nnd kann außerdem ab* 
wechselnd als Barograph nnd Limnograph benutzt werden. 
Die Bednktion der Iiinmogramme des „Statolimnogn^ben*^ 
ist in einer eigenen Theorie bebandelt Ferner wird der be- 
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deatende Einfluß des Zuflußrohres zum Pegelbmimeii auf die 
Dimpfung und Phaseoftnderung der Schwingungen theoretisch 
abgeleitet und für bestimmte Rohr- und Zylinderdimoisionen 

der Limnimeter berechnet. Endlich ist unter den praktisch( ji 
Anleitungen, auch aus zusammeDgesetzten Schwingongi^kurveu 
die genaue Periodendauer der einzolnen Schwingungen zu 
messen, eine neue, vorteilhafte Methode aogegebeu. Man ver- 
schiebt das vorliegende Limnognunm um den halben Betrag 
der bereits angenähert bekannten Schwingungsdauer einer 
Seiche und setzt die Kurve mit der ursprllnglidien zu einer 
neuen Kurve zusammen. Aus derselben ist dann die erwähnte 
Schwingung eliminiert und kanu die Dauer einer weiteren 
Seiche, welche durch die genannte Zusammensetzung nicht ge- 
ändert wird, angenähert gemessen werden. iJas Verfiabren 
kann man mit der neu erhaltenen Schwingungsdauer ¥rieder- 
holen und so selbst ans kurzen Au&eichnnngen die Dauer 
mehrerer Schwingungen herausschSlen. 

Im IL Teil beriishtet James Murray über „die Torl&nfigen 
Beobachtungen am Eamsee^. Zwei zunftcbst verwendete Sara- 
sinsche Instrumente erwiesen sich als zu unempfindlich und 
wurden nach dem Prinzip des Chrystalschen Limnimeters ab- 
geanderty ohne an den übrigen Teilen gröbere Änderungen 
vornehmen zu müssen. Die Erfahrungen mit den Instrumenten 
am See sind eingehend mitgeteilt und die einzelnen Apparat- 
teile dnrch Eipenmente ansgeprOft. Als bester Schwimmer 
wird ein solcher aus Hob empfohlen. Das Gegengewicht soll 
etwa Vs V4 des Schwimmergewichtes betragen. Zu Be- 
obachtungen an Zwischenpunkten des Sees wurde ein Zeiger- 
liiiiniiiiuter verwendet, bei dessen Herstellung und Gebrauch 
die Jbirtahrungen am See mit Vierteil benutzt vrurden. 

Im ganzen enthält vorliegende Arbeit wesentliche Fort- 
schritte in Bichtung eiakter Seichesbeobachtungen« 

A. £6. 

rp, Schmidt* Über ImftiniehttAimkungen bei BüfoMi (Mit 
ZS. 7, S. 320— S28. 1907). 
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Allgemeine SUgensohafteu der 

Smerdampß» (Ohem. Bor. 89, 8. 881^85. 1006). — Die 

^Messungen erfolgten nach der Luftverdrängungsmethode von 
V. Meyer in einer Iridiumbime. Da bei hohen Temperaturen 
Iridium Silber absorbiert, so mußte die Birne durch einen Uber- 
zag geschützt werden« Es wurde etwa 50 mal innen eine Zirkon- 
nitrat* und Yttrimnnitratlösang angestrichen und die Birne dann 
g^flhi. Es entstand so eine eimge Zehntel Millimeter dicke 
Knute, die sowohl das Verdampfen des Iridinms wie die Ab* 
Sorption des Silbers stark herabsetzte. — Die gefündenen 
Werte des Moiekulüigewichtes des Silbers liegen zwischen 147 
und 107; die Unterschiede sind so groß, du. im kühleren Teil 
des Apparates eine Kondensation des Dampfes eintritt. An 
drei Veisnohen konnte aus dem zeitlichen Verlauf des Ver* 
snches diese Fehlerquelle rechnerisch eliminiert werden; da- 
durch worden die Werte 91, 90 und 108 erhalten. — Jedeoügdls 
ergeben die Versache, daß in der Nähe des Siedepunktes (nach 
fernst 2050'* C.) der Dampf des Silbers einatomig ist. Feh. 



2. JSm Beckmann» Neue Versuche über die Molekular- 
gräfie des Jods und die ebulUoskopiscke Bestimuamg relativ ßäek' 
a^er Su^e (ZS. f. phys. Ghem. 58, B. 548—669. 1907). ^ 
Bei flttchtigea Substanzen berechnet sich das Molekulargewicht 
M nach der Siedepunktsmethode nach der Formel 

(1 - a).K.g 

WO ff Gramme Substanz auf 100 g Lösungsmittel, A' molekulare 
Erhöhung fQr 100 g Lösungsmittel, zf die Siedepunktserhöhung 
und a das Verhältnis der Konzentrationen der Substanz in Dampf 

BdUitMr s. a. ADD. d. Ptafi. 81. 52 
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nnd Lösung bedeutet, a wurde für Jod bestimmt, indem man 
einen Teil der LöeuDg abdestillierte und die im Destillat ge- 
fondeiie Gewiohtskonzentration durch die Konaentratioii der 
LöBUDg dividierte. Mit den für die angevaiidteii LösnngBinittel: 
Beniol, Tetrachlorkohleiutoff, Ghlorofomiy Esdgester und 
Methylal gefundenen «-Werten wurden die beobachteten Mole- 
kulargewichts werte korrigiert und zu = 254 mit genügender 
Annäherung bestimmt. Sack. 

8. G. Tammann* Über die Fähigkeü der Elemmte, 
wdUmander yerkmdmgen am büdm (Z& f. anoig. Ghem. 4^% 
8. 113^12L 1906). — ZtudUshrt werden die Schwieiigkeiteii 
hervorgehoben, welche emer Tolkütaidigen ErforBchmig der 

Verbinduiigsfähigkeit der Elemente entgegenstehen. Sie sind be- 
sonders groü bei Untersuchung von Vi rbindungen der Metalle 
untereinander, da eine mechanische Ti ennung der kristallisierten 
Verbindungen yon der ächmeke unmöglich ist und auch che* 
mische Methoden leiten ein emdeatiges EeBoltat geben. 
Qriyfiere Anf kllningen als von der ,»RückitendBanalye'* er» 
wartet der Verf. tod der sog. thermischen Analysoi bei der 
die Abkühlungsknnren von Gemisdien beobachtet nnd ent- 
sprechend gedeutet werden. Hier wird aber nur die Anzahl 
und Zusammensetzung der kristallisierten Fhatieu ermittelt, 
von denen angenommen wird, daß jede nur aus einer emzigen 
Molekelart besteht; über die in den flüssigen Gemischen be- 
stehenden Verbindongen er&faren wir niohtti Aach liAngt es 
Ton derErhitKongstemperatnrTor Beobachtung der AbkShlnnga- 
kurre ab, wie Tide nnd weiche Eristallarten sich dami ans 
der Schmelze ausscheiden. 

Dad bisher ermittelte Tatsachenmaterial über binüre 
kristallisierte Verbindungen (speziell der Metalle^ Mißt die Auf- 
stellung dreier Kegeln zu, die lülerdings nur beschränkte 
GHiltigkeit haben: 

1. Die aufeinanderfolgenden Elemente einer natürlichen 
Gruppe im engeren Sinne bilden nntereinander keine Ver> 
bindungen. 

2. l^iii beUebiges Element bildet entweder mit allen 
Gliedern einer natürlichen Gruppe im engeren Sinne Verbiu- 
dungeuy oder mit kemem derselben. 
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3. In einer natürüchea Gruppe im engeren tiiune rücken 
die Spektraliinien mit «aolMendem Atomgenidit nach dem 
roten finde des Spektrame hiOy und die Differens der Sehivin- 
gonguaUen einer Doppellinie ist dem Qoadmte des Atom- 
gewichtes proportional (Kayser nnd Bonge, Eydburg). 

Die erste Äegel erleidet die meisten Ausnahmen bei den 
randst&ndigcn Elementen des periodidcben Systems, die zweite 
bei den den Übergang Ton Metalloiden z\x Metallen bildenden 
Elementen. 

Von der Analogie im Aufbau der Spektren der fiiemente 
einer natlkrlichen Ghrnppe hat man auf Analogie im Anf ban 
der Atome geschloasen. Dies wirft einiges Licht aaf die Begeln 
Ikber die VerbindnngsfUngkeit solcher Elemente. Analog auf- 
gebaute Atome werden sich nicht verbiiiJeu, wenn di*' Kie- 
mente für sich einatomig sind (Edelgase, viele Metallü). Bei 
Metalloiden, deren Atome sich untereinander verbinden, treten 
auch Verbindungen unter den Elementen einer natürlichen 
Gruppe ant (Für Einaelheiten siehe das Original,) Koe. 

4. JB. Briner md JEK. MeMer. Über üb BtUun^ 

de* Ammoniaks aus dm Elementen unter der Einwirkung des 
eleA irischen Funkens; Einfluß des Druckes (C. R 144, S. 694 
— 697. 1907). — Von i uiem Gemisch der Zusammensetzung 
+ Sfig ausgehend, bestimmen die Verf. die Ammoniak* 
ausbeuten unter der Einwirkung elektrischer Fonkenentladungen 
bei der Temperatur der llOssigen Luft; sie ▼ariieren den Druck 
swischen 20 und 800 mm Quecksilber und finden ein aus* 
gesprochenes Mazimnm der Ausbeute bei 100 mm. Da die 
ßüdungsgesch windigkeit düä mit steigendem Druck wachst, 
die Leitfähigkeit des Gases dagegen abnimmt, ist die Möglich- 
keit für ein solches Maximum gegeben; eventuell ist noch zu 
beräcksichtigen, daß der Energieverbrauch zwischen den JBlek> 

troden sich auch mit steigendem Druck Andern durfte. 

fl. F. 

6. F* Foerster md A Jaeobp* Über die Bildung 

von Kalkstickstoff (ZS. f. Eiektrochem. 18, S. 101—107. 1907). 

— Die Bildung des Calciuracyanamids aus kalkhaltigem Cal- 
ciumkarbid wird bei verschiedenen Temperaturen und unter 
dem EinJdntt verschiedener Zus&tze untersucht; die bereits 

ö2* 
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techmsch verwertete ErfahruDg, daß ein Zusatz yoq Calciom- 
chlorid (und anderen Chloriden) und von Calciumfluorid (nicht 
gaiKB 80 wizlDBain) schon bei 700<»800^ eine reiche Ausheilte 
an gebandeDem Stickstoff gibt, wfthrend sonst Temperaturen 
bis 1100« erforderlich sind, wird bestätigt Einen fiinUick in 
das Wesen dieser eigentümlichen Katalyse erhält man aus der 
Tatsache, daß ohne Zusatz eine bei 700° stattgehabte geringe 
Stickstoffaufnahme bei weiterer Dauer des Erbitzens nicht zn- 
nimmt, während mit Zusatz die Stickstoff bindung bis zur Yoiieu 
Sättigung erfolgt. Die Verl nehmen wohl mit fiecht an, daß 
durch die ZusMne Hinte des Beaktionsprodnktes, die das 
Karbid Tom Stickstoff abscfaneident gelM bes. erweicht werden 
und so eine andanemde Anfeahme möglich wird; ohne die 
Zuäätze tritt dies Erweichen bez. Lösen erst bei viel bülierer 
Temperatur ein. H. F. 

6. F, Fischern über die Darstellung von Argon aus 
Luft mü CalemmkarM (Chem. Ber. 40, & liia IdOT; ZS. 
l filektrochem. 18» 8. 107—108. 1907). — Der Verf. Iftftt 
Stickstoff und Saaenloff dorcfa Oaldnmkarbid absorbieren 

(mit O2 gibt das Karbid bekaontiieh Oaloinmozyd nnd KoUe), 

um Argon aus der Luit berzustelieu; um bei 700 — ^OO*^ 
arbeiten zu können, verwendet er auch einen Zusatz tou Cal- 
ciumchlohd. H. F. 



7. aaim md M. JMedewtfuU* Imt Kumimu der 
andmetruehemtmä mikMlimetri$eken hdikatarem* BrUeMitteikmg 
(ZS. £ filektrochem. 18, & 125—180. 1907). — ZniAchat er- 
örtern die Ver£ die beiden verbreitetsten Indikatorentheoneu : 

die Üstwald sehe, nach der der Farben umsciilag darauf beruhen 
soll, dai> das FarhstoÜiou anders gefärbt ist als die nicht disso- 
ziierte Farbstoffsäure bez. -base, und die Ckromophorenth^ovi^ 
nach der intramolekulare Umlagerungen den Farbenweohaei 
bedingen« Sie kommen zwingend mm £rgebni% da8 die letrtere 
zn berorzugen sei; neben vielen Analogieschlflssen wird vor 
allem folgender durchschlagender Grund angeftthrt: der Farben* 
Wechsel erfolgt nicht momentan sondern mit meßbarer Ge- 
schwindigkeit. Als Irnlikatoren eignen sich aiso soiciie 
Farbstoffe, die bei idemen H- bez. OH' -Konzentrationen 
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inlraiiiolekiüare^ mit F«rbftndeniiigai veikiiflpft« Unüagerongen 
orleideiL 

JUe Yert weisen dann darauf hm, daß der ümseblag nicht 

beim NeutralitätspuLkt des Wassers (H*-Konzentration = 10"^ n) 
2U liegen braucht, sondern da es sich bei der Älkalimetrie bz. 
Azidimetiie darum handelt, wann gerade m einer Säuremenge 
eine äquivalente Basenmenge hinzagetreten ist, kommt es auf 
den „Nentralitätspmikt der Salzlösung'' an, die je nach der 
Hjdroljse dea Sidaes in anderen Konzentrationen liegt Man 
mild abo den Indikator so w&hlen, daß ein Arbenitmfldhlag 
möglichst bei dieser H*- Konzentration statthat 

Umgekehrt kann man, wenn man mit einer abgestuften 
Indikatorenfolge das Verhalten der Lösung bezüglich des 
Farbenumschlags prüft, auf die Torhaudene H'-Konzentration 
iciiließen nnd so Affinitätskoostanten berechnen. H. F. 



8. O* ManvUie* ZuHand$mdieinmgm du auwrpken 
Rohkn9ioff$ unter dem Einfluß wm Temperatur und TempenOur» 

Schwankungen (C. R. 143, 8. 1190—1193. 1906). — Amorphe 
Kohle, pulverisiert und möglichst von den eingeschlossenen 
Gasen befreit, entwickelt iu emem Öauerstoffstrojiiü schon bei 
mäßig hoher Temperatur COj und CO. Moissan (Beibl. *37, 
S. 629) bestimmte diese Temperatur fOr pulverisierten Koks 
sa nngeflbr 100^ Der Veit wiederholte diese Yersnche 
mit Holzkohle (entsprechend sabereitet) und &nd zanftdist die 
Bildungstemperator Ton 00, bei 85^, yon 00 bei 140®. Nach 

vorübergehender Erhitzung im Vakuum von 15 auf 350^ und 
langsamer Abkühlung änderten sich die Punkte, konvergierten 
aber bei 20 maliger Wiederholung der Prozedur gegen die 
Grenzwerte 240 » für QO^ und 800^ für CO. Wurde nun die 
Kohle im Vakuum auf 450® erhitzt und langsam abgekühlt, 
80 sanken die BUdnngstemperatoren auf 97 <^ für 00^ nnd 
220*^ für 00, um wieder zn steigen und die Grenzwerte 246^ 
bez. 807® zu erreichen, wenn die Kohle Ton neuem 20 mal die 
erste Behandlung (Erhitzung bis 350*^) erfuhr. Innerhalb einer 
Temperaturachwaiikung waren die Miniraaltemporaturen für die 
Bildung Ton CO, bez. CO Terschieden, und zwar in der Ab- 
kühluDgsperiode niedriger^ z. B. das erstemal ^® gegenüber 
86* in der firwtaanngsperiode. 
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Aus obigen Versuchen schließt der Ver£ auf feste Gesetz- 
mäßigkeiten und regelmäßige ZostandsänderoDgeii der Kohle. 

Koe. 



9. jB« Jjuiiher* Mäumäek« Forlpfiansnmg ekemiäeker 
BMktio»en (Z8. f* Elektrodiem. 12, a 596—598. 1908). — 
Obwohl das PhäDomen der l^errenreizleitoiig noch onanfgeklärt 

ist, lassen sich doch manche Analogien dafür finden. So z. B. 
läßt sich aus ivapazitäten und Selbstinduktionen ein System 
konstruieren, das einen elektrischen .,Reiz" mit relativ kleiner 
Geschwindigkeit loriieitet. Als chemisclie üiider können die 
Umwandlung einer metastabilen Kristallform in eine stabile 
oder die f^tarrong einer tlberkalteten Schmelze nach Bin* 
impfen einea KristaUe dienoi; hier haben wir aber heterogene 
Systeme nnd feste Stoffe, während der Ner? als eine homogene 
Flüssigkeit erscheint. 

Daß bei flüssigen, homogenen Systemen ebenialls eine 
gewisse „Heizleitung** zu beobachten ist, zeigt der Vert an 
mehreren Beispielen: KMnO^ und Oxalsäure, Yerseifung von 
Äthylsuliat^ H^O, und flJ, HBrO, und As^O,. Immer Uegt 
Autokatalyse vor, d. h« das Beaktionsprodokt beschleunigt die 
Reaktion, die ohne Katalysator träge verläuft; im ersten Fall 
ist Mangansalz, im zweiten das H*-Ion, im dritten salpetrige 
Saure j im vierten Br'-Ion als Kataljöalor anzusehen. Der 
Zusatz einer kleinen Menge derselben zur ursprünglich meta- 
stabilen Mischung wirkt als Reiz für den nunmehr autokata- 
lytisch verlaufenden Vorgang. FClr die Geschwindigkeit der 
Fortleitung gilt die Formel: 

V^aVKDC, 

wo D ein DiffusioTi^kü( ifizii'nt, C eiiie Konzeutration, a ein 
Proportionalitätsfaktor und K eine Keaktionsgeschwindigkeita- 
konstante ist. FAn Analogen zur Reizschwelle kann bei einem 
Versuch mit HBrO, und AS3O3 durch Zusats von etwaa 
AgBrO) erhalten werden: xn kleine Mengen Bromion werden 
dann als AgBr geflült und kommen nicht snr Wirkung. 

Lälit HKUi ein Rohr mit Permanganat— Oxalsäuremischuag 
in einen Kolbt n nut Ferrioxalat tauchen und belichtet letzteren, 
so entsteht Ferroozalat, das mit ivMn04 reagiert und die 
weitere Reaktion auslöst: Analogon zum Genchtsnerven. Aller* 
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dings ist die Fortpflanzungsgeschwindigkeit sehr klein, nur 
wenige Zentimeter pro Stande» während eie bei ^errenreisen 
ca. 60 m pro Sekunde iet 

Die entokatalytisehen Beaktionen in homogenen Attong- 

keiten können als isotherme Explosionen beseiebnefc werden; 

ihr Stadium kann als Vorstufe zur Kenntnis von Explosions- 
vorgängen überhaupt (deren aniRothermer Verlauf mathematisch 
noch nicht fa^ihar ist) praktische Bedeutung haben. Koe. 

10. Ipa^few, Emfiuß äei Dntek§t mtf 4m Ferlrnff 
4er BatmfyM (J, d. ross. phy8.-chem. Qee. 88» 8. 68—75. 1908). 
^ In G^egenwart Ton Bisen als Katalysator bilden rieb am 

den bei Erwärmung von Alkoholen erhaltenen Zersetznngs- 
Produkten gesättigte Kohlenwasserstofife. In geschlossenen 
Stahigel'äßen wurde Äthylalkohol durch Eisen zersetzt; die 
Anfangsdrucke worden durch verschiedene Gase: 00^ und 
H eingestellt, darauf das Eeaktionsgef&ß einer Temperatur Ton 
400^ bis 500* ansgeeetsi Die Beaktionsdaoer rariierte von 
8 bis 6 StondfliL 

Bei Gegenwart Ton N konnte bis 200 Atm. Enddrack 
keine Änderung der Katalysationsgeschwiiidir^^keit festgestellt 
werden; desgleichen bei Anwesenheit von iX),, (Anfangsdruck 
60 Atm.). H bewirkt eine ^ebenreaktiou: je höher Druck 
und Temperator ; um so energischer reduziert er die Kataly- 
oationiprodnkte der Alkoholzersetaung. SSin JQinflnß von Druck 
auf den Verlauf der Katalyee scheint also bei der Alkohol- 
senetzong nicht etattinbaben. F. D. 



11. Mm SirenMnn, l her die Dissoziation geschmolscner 
Körper (ZS. f. Elektrochem. 12, S. 259—263. lOOfi). — Als 
Kriteriom des 8chmelzens unter Dissoziation kann der Um- 
stand gelten, daß Zusatz einer Komponente eine geringere 
fintanmngspuiiktsdcpraeiion bewirkt^ als nach der Zahl der 
sugesetarten Mole m erwarten wftre. Mit Anwendung des 
Massenwirkongsgesetses war der V«rt in einer firOheren Arbeit 
(Moinitsh. f. Chem. 25, S. 1215. 1906) zu dem Schluß ge- 
kommen, daß unter Umständen der Zusatz einer Komponente 
infolge Kückbildong der undissoziierten Verbindung statt einer 
finüediigung eine £rh5hung des Erstarrungspunktes bewirken 
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könnte. Die damalige Berechnung war ungenau und der Schluß 
nnsulftsaig» worauf der Verf. auch Ton Bakhois Roozrboom 
anfinerkBam gemacht wurde; eine Neuberedurang der Tabelle 
fllr Biasonatioiisgrade toh 5 bis 60 Pros, ergab denn auch 
eine stetige Zonahme der Erstammgspunktsdepreflsion mit dem 
Zusatz einer Komponente. Bei graphischer Aufzeichuung er- 
gaben die Werte der Tabelle eine Schar von Kttr?en, deren 
jede einem bestiminten Dissoziations^rad entspricht. Experi- 
mentell wurden die entsprechenden Werte und Kurven ita 
Misobmigen Ton Phenol—Anilin und fbenol-Pikhnsänre mit 
je einer ihrer Komponenten ermittelt; erstere MolekOlTerbin- 
dung ergab eine mit der für einen Dissoiiationsgrad toh 25 Ptoi. 
berechneten ttbereinstunmende Kurve, letztere fOr einen solchen 
von 35 Froz. Alle Werte sind natürlich nur angenähert richtig, 
da die Grundsätze der Berechnungen, das Afassenwirkungs- 
gesetz und die van't fioffsche Formel, iür kondensierte Systeme 
nicht mehr streng gelten. Die Methode kann höchatens bei 
einigen organischeii Molekfllverbindangen Ton besonders ein* 
fsdiem Yerbalten ein qngefthres Bild Tom Üissoddationsniskaiid 
im Scfamelzflnß geben. Koe. 

12. jR. Kremann. Uber eine neue Ausnahme der Re^ei 
von Carneliey und Thomson, Das Losung sg leidig ewicht zwischen 
Anilin mul o-Chiomilrobenxol (Monatsh. f. Ghem. 28, S. 7 — 11. 
1907). — Nach Camellej nnd Thomson soll bei isomeren 
Stoffen die Beihenfolge der LOslichkeit die gleiche sein wie 
die der Schmelzbarkeit Der Verl hat die LOslichkeit der 
drei Chlomitrobenzole in Anilin gemessen und gefunden, daß 
die Regel durch den Ortho- und Metastoff bestätigt wird, 
wäiiread das Parachiornitrobenzol eine Lüslichkt itskurvc zeigt, 
die den beiden anderen nicht parallel geht und bei etwa 0^ 
sogar unter die des Metastoffes sinkt 

Ein analoges Verhalten findet sieb bei Anilin nnd dem 
Para- nnd OrtbodinitrobensoL K D. 



IB. I\ Mueller und M, Ahegg, Borsäure, Amf/l- 
aikohol und fVasser (ZS. f. phys. Chem. 57, 8. 513—532. 1907 . 
— I. Eb wurde bestätigt gefunden, daß in konzentrierten 
Losungen von Borsäure nnd Natronlauge Polyborate bestehen; 
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die Verbältoisse sind sehr kompliziert| wahrscheinlich bestehen 
«ach Bohon io Yefdfknntareii LOrangen mehrere Komplexe 
nebeneiaftnder. In fioraadOstmgen variiert die freie Bordhire 
innerhalb grOfieien Eomentrationen (0,05^0,2) nmr wenig; bei 

Bors&urezusatz geht der Uberschoß hauptsächlich in Komplexe, 
die andererseits bei Borsäuieentziehung freie Borsäure nach- 
büdeü, so tlab auch diese beiden Einpfritfe die Konzentration 
an freier Borsäure nur laugsam variieren. IL Wird tou der 
Vorantseteong aiugegangen, daß die akdTO Masse der freien 
Komponenten gegenüber der Yerbindnng Terwhwindend klein 
mtf 80 l&Bt sieh reobnerieehwabracheinMchmaolientdaft in wassere 
gesättigtem Amylalkohol eine Verbindnng 1 Amjl + 8 Wasseri 

üaÜ in borsäuregebättigtem wässerigen Amylalkohol das gleiche 
Hydrat, sowie eine Verbindung 2 Amylalkohol und 1 Borsäure 
existieren. III. Die Löslichkeitsbeeintlussung der Borsäure iu 
Wasser durch Zusatz hjrdrozyüerter YerbinduDgen und die 
sogehOrigen Dichten worden nntersnciht nnd konstatiert, da6 
die LOiliehkeitdnirTen für die liischnngen mit den homologen 
Alkoholen stotlieh ein Minimnm seigen, dessen liege in der 
Beihe dieser Alkohole gesetzmäßig yariiert Die Temperatur- 
koefbzienten der gegenseitigen Löslicbkeit bei den mit Wasser 
unvollständig miBchharen Alkoholeu sind iitr die beiden i^hasen 
f on entgegeugesetztem Sinne. B. Ii. 

14. «I« jBoim0$m BeUräge aar Tkmri» 4«r Lömngm, 
L JHe iVeter der wwMtularen Qrmppierung m Gemuohm von 
fFoMter wtit dem niederem jifkoheiem und Säuren der Baraßmreike. 

IL Molekulare Hompiearität im flüstigen Zustand. III. Theorie 
der MfBchunsr t)on Flüssigkeiten (J. ehem. Soc- 89/90, S. 1774. 
19ÜÖ). — Bekanntlich ist das Volumen einer Mischung zweier 
Flüssigkeiten etwas yerschieden Ton der Summe der Volumina 
beider Bestandteile. Auf Qmnd der bereits yorhandenen ex* 
perimenteUen Daten berechnet der Vert die Volnrndüferens, 
die bei binfiren Mischongen Ton Wasser mit den niederen 
Alkoholen und Säuren der Paraffinreihe entsteht, er hofft, daß 
dies för die molekulare Konstitution von Interesse sein werde. 
Es wird zuerst ein große Zahl von Mischungen von Wasser 
und Äthylalkohol betrachtet und zwar wird für jede berechnet; 
1. Die wirkliche Kontraktion fttr den Fall, daß das Yolomen 
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des Alkohols stets gleich 100 ccin ist. 2. Die Kontraktion in 
Prozenten der urBpranglichen Volamina. 3. Die Differeni 
zwischen dem Prozentsatz des Wasierroliimens nr Miachong 
und dem Ptoientaatz des AlkohoWoinment sor Minohnng, lallt 
bei dieser keine Kontraktion auftreten wttrde. Die unter 1 
genannte Kontraktion erreicbt ein Bfaximnm Air eine Mischnng» 
welche im idealen (jaszustaiid auf 1 Mol. ('.^H, Ü 8 Mol. HgO 
enthält Die Maximum der unter 2. bez. 3. genanuteu Grübe, 
findet statt bei der Mischung C^U^O, 3H^0 bez. C,H,0» 
1^4 HgO. Hierauf stellt der Verf. analoge Betrachtangen an 
fttr Mischnngen Ton Wasser mit Methylalkohol, sowie fHae 
Usdmngen Ton Wasser mit NormalpropylalkohoL Der Verl 
geht nnn kurz darauf ein, wie man sich Tom Standpnnkte der 
Molekulartheorie die Kontraktion und den Umstand, daB diese 
ein Maximum hat, erklären kann. Ahnlieh wie bei den eben 
betrachteten Mischungen liegen die Verhältnisse bei einem 
Gemisch ¥0n Ameisena&ure und Wasser, während bei einer 
Mischung von Wasser mit einer der anderen niederen Fett* 
sftoren die EigentOmlichkeit auftritt, daft es stets solcbe 
Mischungen gibt, die eine größere Dichte besitien als jede 
der Komponenten. Bei einem G^emisch Ton Wasser mit einer 

der niederen Säuren, mit Ausnahme von Ameisensäure, wächst 

die KouUuktiün immer mehr, wenn von dem einen 8loil immer 

mehr zugefügt wird, w&hrend das Volumen des anderen konstant 

erhalten wird« Die oben unter 3. angegebene Diflferenz ist 

hier stets am größten, wenn auf 1 MoL H^O 1 MoL der be* 

treffenden 8&ure kommt Dies gilt aocb für Wasser und 

Ameisentitare und trifft ancb wenigstens geofthert für ein Gki* 

misch Ton Wasser mit Methyl-, sowie mit Äthylalkohol zu. 

Der Verl. folgert hieraus, duÜ die molekulare Komplexität von 

Wasser dieselbe ist wie die von jeder der genannten Klusbigkeiten. 

Hierauf stellt der Ver£ Betrachtungen an über die molekulare 

Komplexität im flftssigen Zustand und wendet sie auf Torschie* 

dene Fiflssigkeiten an. Zum Schluß folgen firörterungen Aber 

die teilweise bes. ToUstftndige Mischbarkeit Ton Flfissigkeiteiu 

BLtt 

16. G* Longinescii, fVasxeriöslichkeU der Stä/- 
stanzen und ihre physikalischpfi /»O/i&iarilen (Chem. CßL 1906 

IL a 1374, nach S^-A. U Bukarest 1906). — Das Ver- 
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hältnis absoluter Siedepunkt: Molekulargewicht (T:M) gibt 
eben Anhalt für die QrOfle der intramolekularen Anaehong. 
Bleibt es größer akS, so ist der Stoff in Wasser leicht lOslieb; 
ist es kleiner ab 8,5, so ist er onlOslidL Ähnliebes gilt fftr 

organische Stoffe bezüglich des Verhältnisses absoluter Er- 
starrungspunkt : Molekulargewicht. Für anorganische Stoffe 
gilt die Beziehung nicht, weil sie zu stark assoziiert sind. Bei 
den organischen Flüssigkeiten sind die mit dem kleinsten 
Molekolarrolum die löslichsten; ist {MlD)>lQO, so ist der 
Stoff nnlösUch* Sinige Ausnahmen kommen Tor. Alles in 
allem htit der Ver£ den LOsongs^organg illr ein rein pbysi* 
kaHsches Phinomen. Koe» 



16. C/r, Philip, Dn- Einfluß von ISichtelektrolyten 
und EUktrolylen auf die LösUckkeit schwer löslicher Gase in 
flauer. Die Hydra^fir^ge (Proo. ehem. Soc. 23, a 85. 1907). 
— Berttoksichtigt man einmal, dafi gelöste Stoffe, Mektrolyte 
wie Nidttelektrolyte, selbst niehts von dem Gk»e lösen nnd da6 
femer das etwa von ihnen gebondene Hydratwasser nicht als 
„nutzi)arer'^ Kaum in Frage kommt, so läßt sich nach der An- 
gabe des Verf. die Löslic'hkeitsbeeinflussung durch Elektrolyte 
und ^^ichtelektroiyte einwandfrei berechnen. H. F. 

17. WU Smirnoff. Über die Schichtcnbildung M Lö* 
nmgem unter d$m Smfiuß vom SalMen (ZS. £ phys. Ohem. 58, 
8. 667->682. 1907). — Der Yert sucht die Temperatoren waf, 
bei denen sich IsobnttersBxire— Wasser- Gemische bei Znsats Ton 

Salzen in verschiedener Konzentration trüben, aUo eiiLmisclien; 
er bestimmt demnach die Lösliciikeitsernieürigung der Isobutter« 
säure in Wasser unter dem Einfluß von Salzen. Es ergibt 
sich wieder jene bekannte additive „aussalzende^^ Wirkung, 
bei der sich Kationen und Anionen in eine charakteristische 
Folge 

(Cs-^Eb NH^-»- K-^ Na-^ U 

nnd 

NO,— >^ Br -i- Ol 80^) 

ordnen. Der Ver£ neigt der Ansicht zu, dati hier die Ver- 
schiedenheit der Hydratation der Ionen zutage tritt ii.P. 
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18. Hm Silchner, Die beschränkte Mückbarkeü wm 
Flüssigkeiten; das Si/stem Diphenylamin und Koßiiensmire (ZS. 
L phjB. OheuL 56, 8. 257—818. 1906). — Man fieibL SO, 
8. 676; 68 ist da Z. 6 t. iL statt »la- oder ahnünmt'' sa lesen: 
„ab- oder zunimmt^. Keeeom. 



19. t7. IHlclaux. Untersuchungen aber kolloidale Lösungen 
(J. Chim. Phys. 5, S. 29—56. 1907). — Die recht selbständigen 
Anschauimgen des Verl lassen sich etwa dahin zusammen- 
fassen: durch die Brownscbe Bewegung der suspendierten Kolloid- 
teilcben wird die 8tabiUtilt der 8ole, ferner die oft beobachtete 
Diffusion bedingt Die Stabilitilt wird femer doroh die An- 
wesenheit einer stets Torbandenen, Uemen Elektroljtmenge Ter- 
ureacht, die durch Dialyse nicht zu entfernen ist, und steiirt mit 
dem Anwachsen dieser Menge. Das Ausfällen einer kolloulal -n 
Lösung tritt dann ein, wenn eich die eleiiLtnschen Ladungen um 
die suspendierten Teilchen allzusehr häufen und dann (in nicht 
ganz durebfliohtiger Weise) die Brownsebe Bewegung am^boben 
wird* 8tets wird bierbei das ftllende Ion (Kation bei negatifen, 
Anion bei podtiTen 8olen) gegen das entsprechende, am Kolloid 
haftende, ausgetauscht 

Der Verf. legt großes (.-rewicht darauf, daß es sich sowohl 
bei den in varitihlen Verhältnissen bei der Dialyse mi Sol zu- 
rückbleibenden Elektrolyten, wie bei dem Austausch, beim 
fällen, um eine thsmitehe Verbindung zwischen Kolloidteil rhen 
and £lektrolyt bz. eine dl/Brnkdu Weohselwirimng bandelt; 
dem Be£ Boheint, was hier zu weitlftofig wäre aassofllhreaf die 
Annahme einer Ad90Tpatm tie! swecInnSBiger. Auch der Bin- 
fluß der Wertigkeit wird vom Verf. durchaus mit Unrecht he- 
zweiielt. Er betont aber mit Recht, daß andere Punkte da- 
neben nicht zu yernachlä.söigeii sind und daß vor allem auch 
d^namticAtf Erscheinungen (Brownsche Bewegung) beim Fällungs- 
▼organg wichtig sind. H. F. 

20. O. V. Tower. Die LSiUekkeä vom Stiektusyd mul 

Lujt in SchwefeMure (ZS. t anorg. Chem. 50, S. 382. 190t)). 

— Mittels der Bunsenschen Eudiometermethode wurde die 
Löslichkoit von NO und Luft in Schwefelsäure versc lued^iner 
Konzentration möglichst exakt bestimmt Die Darstellung des 
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reineu Stickoxyds, die Rektifikation der Schwefelsäure, sowie 
die bei den Messuagea eiogehalteuen Yorsichtamaßregeln werden 
genau beschrieben. 

Mit 98pres. Slnre konntea keine konrtaaten Ldslichkeits» 
koeffirienten eEbftlten ireiden; Qaecksäber Ifiet nob anf^ Btiok- 
osyd TerBobwindet mid es entstehl ichwef üge Sftnre. 

Mit Terdannteren S&uren erhielt der Verf. folgende Lös- 
lichkeitakoeiüzieDteD (Mittelwerte aus mehreren Y ersuchen): 

Konzentration LOiUehkielt 
der H,804 NO Luft 

90 Pro«. 0,0198 0,0107 

m 0,0117 0,0069 

70 0/)118 0,OOM 

60 0,0118 0,0059 

50 0,OiaO 0,0076 

Es ergibt sieb daraus: 

1. Bei Bestimmung von Nitriten, Nitraten oder Oxyden 
des StickRtoffs mittels Nitrometers sollte nie kouzeutrierte 
Schwefelsäure benutzt werden. 

2. in H^SO« von einer Konzentration unter 90 Pros, ist 
die Löslichkeit des NO za gering, um Fehler zu yerursaoben, 
wenn nnr nicht mehr als 10 ec Sftnre angewendet werden. 

8. Am besten eignet sich TOproz. Sftnre fllr die Nitro- 
metermediode. Koe* 



21. IF, Heald* Die Absorption von fyasserstojf dui vh 
Metallhäute (Fhys. Rev. 24, S. 269-275. 1907). — Der Verf. 
läßt Metalle aof elektrischem Wege in einer Wasserstoff* 
atmoiphftre Terdampfen und beobachtet nach dem Erzeugen 
der Metallniedersdüftge eine einige Zeit andanemde Dmck- 
abnabme, die nicht anf die AUcOhlung des Gases znrttok- 
zuführen ist. Es handelt sich offenbar um die Aufnahme von 
Wasserstoff durcii das feinverteiite M e t all. Aus den Zeit- 
Druck- Kurven, die der Verf. für Kadmium» Silber und Kisen 
au£nimmt| geht herror, daü die Absorption zunächst sehr rasch 
erfolgt, um sich asymptotisch dem Endzustand zu nähern. Bei 
A?titninimn und Platin erfolgt die Anfiiahme in wenigen 
Sekunden, wftfarend bei Zink kein derartiger Effekt beobachtet 
wurde. H. F. 
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22. Maissan» Über die im Schwefel enthaltenen Gase 

(Ann. chim. phys. (8) 10, S. 433—400. 1907). — Wie Duhem 

erwfthnt» hat Oh. MaloB beobachtet} daß beim firw&nnen toh 

Schwefel unter geeigneten IJmatinden Gaae entweicheo. Malus 

folgerte hierans, daß der Schwefel Gase enthalte. Moiasaa 

untersucht dies näher experimentell und kommt zum Resultat, 

daß das Freiwerden von Gasen davon herrührt. (IhU da^sGhis des 

Gefäßes vom Öciiwefei üiigej^ntfen wird bei Gegenwart emer 8pur 

von Wasserdampf und daü sich in diesem Gase zwei andere 

bilden, nämlich Schwefelwaeaerstoff uid Schwefligsäoreanhydrid* 

H.fl. 

getehwindigkHt der RntUtOe (ZS. t Kziat 48» S. 89—42. 1907). 

— 1. Die ii'urmel 

ftlr die AuflösnngQgeschwindigkeit (C =^ Konzentration der ge- 
sättigten Lteong» c — Konasentratton der Lteang) bez. für die 
Wachstnmfgeachwindigfceit (C« Konientratioik der benulzten 
flber^ttigten Lösung, c ^ Eonsentration.der gesättigteE Lösung) 

wird an kristallisierter Zitronensäure geprüft. 

II. Untersuchungen über die relative Wachstums- und Auf- 
lösun^s^eschwindigkeit verschiedener KristaÜÜächeu von Ortho«- 
chlordinitrobenzol. 

Methode: Aus Ft-fiiech worden Kästchen, die der Form 
der Kristalle genau ent^recheOf angefertigti and die Kristalle 
worden in die E^ftstehen so hineiiigepreßt, daß oben nor eine 
einzige Eristallfläche frei blieb. 

liebuitat: Kristallographisch verschiedene Flächen besitzen 
bei gleichen Konzentrationsverhältnissen eine verschiedene 
Wacltstumsgescliwmdigkeit f und zwar zeigten die gröiierea 
Flächen kkinere Wachstumsgeschwindigkeit als die kleineren. 
Als Ursache der Terschiedenen Wachstumsgeschwindigkeitea 
darf man hÖchstwahrBchemlich die Terschiedene LOelichkeit der 
einzelnen kristallographisch Terschiedenen Flächen ansehen. Die 
AuflösungsgesekHyindigkmieft dagegen ergaben mch schwankend 
und einander näher liegend. (Der Gnind jiir den Unterschied 
in der Wachstums- und Aul iöbungsgeschwmdigkeit liegt in der 
Bildung der Ätztiguren. K. ät. 
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24. M. Ed. Jbiesegany, LnUtehutig von hristalien unter 
MlUamen Ferkääm$t0m (ZS. f. pbys. Chem. 58, S. 541-^542. 
1907). — Wenn man eine Olasplatte mit l%prGZ, QeUtine« 
ISeiing in WaoMr, die 1 Us 5 Proz. Kftlinmbicliromat oder 
1 Pn». Ghlornatrinm eotii&lt, ftbergieBt nnd nadi dem EHn- 
trocknen der Schicht einen Wassertropfen darauf bringt, so 
bildet sich nach einer halben Minute um den Tropfen herum 
eine 1 nun breite, rin^förmipie Trübunjj, die aus feinen Kristallen 
des gelösten iSaizes besteht Wenn man die Platte nach dem 
liintrockncn der Schicht mit Kollodium fiberzieht und in Wasser 
legty bildet sich eine fthnliehe Enstallaone an den Ghrenzen de« 
KoUodinmhftntcheDe; die fireclieiniug ist somit nicht etwa auf 
die Verdnnstong des Tropfens znrQdDBofiUiren. Sack. 



Th* W, Michards, Nemre Untersuchungen über die AUmgtvaUhle. 
Vortrag (Chem. Ber. 40, S. 2767-2779. 1907). 

n. Brauner, ÜUr JtomgtuMttfragt» (Z8. £. Elaktrochem. la, 

b. 4Ö6-46U. 1907). • 

A. H, Schreinemakers, Oleiekgewiehte in quatemären 

SyffemfiJK Da» System: WnitM^r^ Äthylalkohol, lAihiumeulfiU umd At^ 
moniumsulfai (ZS. f. pliya. Chem. öi), Ö. 641—670. 11)07). 

(X Tubandt. Zur Kenntnis der Reaktionskinetik m mehtwieeerigen 
Lögmijfem (lieb. Ann. ZU, a 358— 825. 1807). 



Elektrizitatslehre. 

26. W* Pä§maer* Über dag aMute Pälmtial der 

Kalomelelekirode (ZS. f. pbys. Chem. 59, S. 129—191. 1907). 
— Wenn bei der Tropf elektro de der osmotische Druck der 
Quecksilberioiieu in <ler Lösung gleich dini L'lf ktroiytischeu 
i406ang8druck des Metalls ist {p ^ F), so ist nach der Theorie 
Ton ^^ ernst („Uber Berührungselektrizität", Beilage zu Wied. 
Ann. 58. 1896) die £.M.K der Tropfeiektrode gleich IfuU. 
Als ifNnllOsnngen*', in denen der Tropfelektrodenstrom seine 
HichtQttg wechselt, wobei die Potentialdifferenz des Quecksilbers 
gegen die Lösung gleich JSull wird, sind C^aiikalium - und 
SchwefelwaBserstofflösungen geiunden worden, und mit deren 
Hille wurde das absolute Potential der Dezinormal-Kalomel- 
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elektrode bestimmt Da dnrch die AnweBenheit von SaueratofiF 
die Quecksilberioiienkorjzentration beeinflußt wird, wurde bei 
der VersQchsanordnuDg fiir Ij'emhalten der Luft Horge getragen. 
Die Temperaturkorrektioii der Kalomelelektrode pro V Tem- 
petatnizimahme beMgt — 1,1 MiUivolt in KGJM* Lösungen 
imd -0,4 MilliTolt in fi^S^LOBongeD. Die Polentialdifferais 
zwischen der YermichsldBiing imd der Lösung der Kalenel* 
elektrode kann bei KC^-Lögungen eliminiert werden; bei deu 
H28- Lösungen wurde sie m Korrektur gebracht Es ergab 
sich aus den Versuchen in Cyankaliumlösungen das absolute 
Potential der Dezinormalelektiodc zu — 0|578ö3 Volt, aus den 
Versnoben in Schwefelwasserstofflösangen za ^0,57296 Volt, 
im Mittel za - 0,6782 Volt d: 0,0003 bei ± 18^ wobei dns 
Ifinoflzeidien angibt, daß die LOsung negaÜT nnd das Metall 
positiT geladen ist Der Verf. gibt femer yerschiedene Gründe 
för die Zuverlässigkeit der nach dieser Methode gewonnenen 
Eesuitate an, legt dar, warum die Verbuche Amehnigs (Beibl. 
27, S. 654] nach derselben Methode unsichere Kesultate 
ergaben, und stellt die Nachprüfungen der Arbeiten von Bil- 
Utzer (Beibl. 27, S. 278; Ann* d. Phjs. 11, S. 902 o. 98&. 1908) 
sowie Tersehiedene schwere Bedenken gegen die letzteren zu- 
sammen, worans er den ScUnß zieht, daB der von Billitser ge- 
fundene Potential wert der Dezinonnalelektrode von +0,125 Volt 
falsch ist Es ist möglich, daß au dem vom Verf. gefundenen 
Werte eine kleine Korrektur anzubringen sein wird, wenn 
nach Krüger (BeibL 29, S. 832) eine merkliche Konden- 
sation yon gelöstem Salz an der Quecksilberoberfl&che statt- 
findet Zuletzt wird noch auf andere Mittel (Amalgame) bin- 
gewiesen, mit deren Hilfe der Umkehrpimkt der Tropfelektrode 
erreicht werden könnte. Sack. 



26. FF. Jf. Perkln. Ein verbesserter j4pparat sur 
Messung magnetücher Drehungen und J'ür ISalHumiichl{J.Qh&m^ 
Soc. 89^90, 3.608—612. 1906). — Das wesentlich neue der Aji- 
ordnnng besteht dann, daß der VerL, statt des Elektromagnetoa 
mit durchbohrten Polschnhen oder einer Terhftltnismftßig langen 
Spule, eine eisenumschlossene kurze Spule Terwendet. Der 
Vorteil einer kurzen Spule besteht darin, daß man auch Flüssig- 
keiten untersuchen kann, die nicht ganz klar sind, da die 
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Mei&röhrchen ja auch nur kurz su sein brauchen. Der eiserne 
Mantel dient mr YcnkärkoDg des Magnetfeldes. Natürlich 
ist das Feld im Lmem der finale niolit homogen» ee ist in 
der Mitte am etftrksten mid mmmt nadi den Endfliehen hin 
ab. Dieser Umstand beemflofit die Metmingen des Verf. nicht, 
da er alles auf Wasser von bekannter Drehung bezieht Die 
Werte iür Wasser wurden einer Arbeit von Rodgera und 
Watson (BeibL 20| S. 150) entnommen. Im zweiten Teil der 
Arbeit beschreibt er die Schwierigkeiten» monochromatisches 
liicht zo bekommen nnd einen Bonaenbreimer mit Sanerstoff- 
mfthmng Ar Natrinmlichl Hw. 

27. Jf\ lyrepper, Uber tmomale Düpersion der magne* 
tischen Rotaiwnspolaruaiwn (Physik. ZS. 8, S. 86—87. 1907). 
— Der Verf. untersuchte die Dispersion der Rotationspolari- 
sation an Farbstoff lösungen, an denen Schmauss geringe aoo- 
male Dispersion gefunden hatte. £r verwandte Fuchsin und 
£oain und die beobachtete Kunre der Abh&ngigkeit der Drehung 
▼on der Wellenl&nge sdgte dorohane normalen Verlanf. Die 
Unterschiede zwischen den Beobachtungen des Verl und denen 
von Schmauss betragen mehrere Zehntel Grad, liegen also 
weit außerhalb der Beobachtuiigsfehler. Daraus würde dann 
folgen, dab die Absorption keinen merklichen ßinflaß auf die 
Drehung besitzt; der YerL macht auf die theoretische Be* 
dentung dieses Beeultates aufinerksam. Kbgr. 

28. Becguerel* Uber die mßgneUicke Drekumg der 
PoiarieaHeneebeme m der Nähe von AbeerpUembanden, Magne^ 

tische Drehung von Hr istallen bei der Temptralur flüssiger Luft 
(C. R. 144, S. 682—685. 1907). — Aus der Theorie von Voigt 
wird abgeleitet, datl die magnetische Drehung in der Nähe 
eines Absorptionsbandes verschieden ausfallt, je nachdem die 
Konstante dieses Bandes einen beträchtlichen Wert hat oder 
nicht Im ersten Falle bekömmt man su beiden Seiten des 
Bande« die gleiche Drehung « im Innern die entgegengesetzte^ 
im zweiten Falle dagegen wird die Drehung durch den Wert 
von / / n bestimmt und kann dann zu beiden Seiten des Bandes 
entge^'enges('t;^te Richtung bekommeu. Auch wird abgeleitet 
aus der wahrscheinlichen Änderung der KonstanteUi dab bei 

BeibUUtor x. <L Axm. cL Fhjs. ai. 53 
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niedrigen Temperaturen die Drehung stark simimmt Diese 
Folgeraogen werden durch die Beobacfatmigeii an Xenotim* 
und l^ytonitkriataUen bestätigt L. fi. Siert 

29. C Hange» über die Zerlegung von Spektrallutien 
im magnetischen Felde (Physik. ZS. 8, 8.232—237. 1907). — 
Bei den komplizierten Formen des Zeeinaneffektesi zeigen sich 
Gesetzmäßigkeiten iusofern^ als die Änderung der Schwingungs- 
zahlen bei den yerschiedenen Komponenten immer Viel&che sind 
eines aliqiioten Teiles der normalen Änderung (IT/ 4ne) . / w)» 
welche ans der Theorie der einfachen ESrscfaeinnng folgt Der 
Verf. zeigt dieses an den Beobachtungen am Neonspektnim 
durch Lohmaiiii. Der Einwand, daß bei beliebiger Zerlegung 
immer diese Zahlen aogenähert Vielfache einer Größe sein 
können mit beliebiger Genauigkeit, wenn man nnr hinreichend 
große Zahlen benutzt, wird vom Verf. durch eine ausführliche 
Diskussion der erhaltenen Zahlen bestritten. L. H. Siert 



80. A Zahn md JET. S^nMU. Über ffali-^eJä mmd 

venoandie Ertcheinungen hei einigm Heuslerschen Legierungen 
(Verh. d. D, Physik. Ges. 9, S. 98— lüö. 1907). — Die Verf. 
haben zwei Legierungen: 26,5 Mn, 14,6 AI, 58,9 Ou und 
24,1 Mu, 12 AI, 63,9 Cu (und eine Spur Blei) auf Haü- Effekt 
und yerwandte galvanomagnetische und thermomagnetische 
Effekte untersucht Wie das magnetische Yeriialten dieser 
Legierungen vermuten ließ, war der flall*Effekt toq derselbeii 
Größenordnung wie bei den magnetischen Metallen, also Tiel 
größer als bei den Komponenten. Die ermittelten Werte für 
den Hall- Koeffizienten R liegen zwischen 8 und 28.10-* 
Weil das Magnetfeld bei Abwesenheit der Versuchspiatie ge- 
messen wurde, ?on der stark magnetischen, 1 nun dicken Platte 
aber ziemlich stark gestOrt wurde, ist die Änderung Ton R mit 
der FeldstArke nicht gaas einwurfsfirei gemessen. Nach Anbringen 
einer Korrektion deswegen wurde unter Annahme, daß der Hall- 
Effekt der Magnetisierung genau proportional ist, für die 
Suszeptibiiuät x bei ^ » 4500 und 10000 bez. 1 und 0,008 
geluuden. Auffallend war, das zwei Platten aus dem gleicheu 
Stück Werte für H lieferten, welche sich wie 2 zu 3 Terhaiten. 
Für den Koeffiadenten Q des thermomagnetischen Trans« 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 17. 



£MLtriatttBldira. 



835 



yersalefiektes wurden Werte zwischen —1,8 und —7,0.10-* 
gefimden» abo dorchschnittlicli etwa halb bo groß wie bei den 
femmagiDetiecheii Metallen. Ffls R wurde der Temperatur» 
koeffizient awiechen -190® und +82<^ sa 0,003, fIBr Qxwiaelieii 

— 20<> und +58® zu -0,006 ermittelt. 

Von weiteren Effekten wurde nachgewiesen die Drehung 
der Isothoniien (Leduc- Effekt) , eiae gennge WiderstandB- 
zuuahme und spurenweise auch der thermomagnetisohe Longi- 
tadinal-Effekt Tan B. 



81. JBL OrimuM. SU Afparüt ßtr MagntimMUmn 

(ZS. f. pliys. XL ehem. ünt 20, 8. 9—11. 1907). ^ üm In- 

duktionsstiömo nachzuweisen, die dadurch eutstclieu, dali ein 
LeiterstQck magnetische Kraftlinien durchschneidet (oder daß 
die Anzahl der eine Leitertiäche durchsetzenden Kraftlinien 
geändert wird), benatite man bisher empiiudiicbe (womöglich 
Spiegei-)GhdTanometer. Der Verf. hat einen einfachen Apparat 
k^mstmiert^ bei dem dieser NachweiB mit Hilfe einer einzigen 
Leiterwindiing und einea astatisehen Nadelpaaies möglich ist 
Ein (im ganzen) 80 cm langer^ 1,5 cm breiter mid 0,8 cm dicker 
Kupferstreifen ist etwa c:- förmig zusammengebogen i die beiden 
freien, etwa in einem Abstände Ton 1,5 cm parallel verlauienden 
binden besitzen in der Mitte einen etwa ü cm langen Schütz, 
in dem ein geradliniger Kupferstreifen (der also den Leiterkreis 
eoliließt) mit ledernder Beibang bin und ber Terschoben werden 
kann. Die parallelen Enden des gebogenen Rupierstreifens 
befinden sich zwischen den Polen emes ting^imigen Magneten 
(Feldstärke etwa 10' &. E.]. Zwischen den an der Biegung 
des Kupferstreifens ehtaifalls pariiUelen Stücken desselben und 
über dem oberen befindet sieh das astatische Nadelpaar. Wird 
der Kupferstab im (zur Veruiiuderung des Übergangs Wider- 
standes etwas amalgamierten) Schlitz bewegt, so schlägt die 
JSfadel 80 — 50® aas. Wird der Knpferstab in 1 sec daroh das 
Feld 10* bewegt, so betragt die EJIf.£. \Qr^ Volt Bei den 
gewählten Dimensionen des Leiters ist der gesamte Widerstand 
des Stromkreises 0,0002 Oliin, so daß die Stromstärke ^/^f, Ainp,, 
also vollständig genügend zur Ablenkung der Nadel wird (die 
¥or dem V ersuche durch einen kleinen Richtmagneteu parallel 
dem Kapferstreifen eingestellt wird). Der kleine Apparat bat 

68* 
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den großen Vorzug, bei sicherem Fanktiomereii überaus durch» 
achtig zu sein. 

B. L^bolds Naeh£ in Köhl und A» Krttss in Hnrnbnrg 
liefern den Apparat A. D, 



32. de A, Silva, Über die Methode von Ptrani 

(Äclair. 6lectr. 60, 8. 118. 1907). — Der Verf. zeigt, dab die 
sonst übliche VernachlÄssiguDg der Selbstinduktion des Gralf auo* 
meters gegenüber deijenigen der Spule auch dann m Hecht 
besteht, wenn man die Rechnung auf Differentialquotienten 
höherer als zweiter Ordnung erstreckt^ nnd weist nach, dafi die 
Piianischen Formeln von der Selbstindnklion des Galvano- 
meters ToUsOndig unabhiogig sind, 8b. 



33. €h, F. JDrysdale, Einige Messungen über Phasen^ 
Verschiebungen in fViderständen und Transformatoren (Eilec- 
trician 58, S. 160—161, 199 — 201. 1906). — Vor einiger 
Zeit (Beibl. 81, S. 272) gab der Verl: Methoden an, die cor 
Bestimmong Ton Phaaendifferensen mit Vorteil angewendet 
werden kömien. In der vorliegenden Arbeit werden die 
Resultate von Messungen mitgeteilt, welche nach jenen Me- 
thoden angestellt wurden. Bei den Untersuclmiigeu an elektro- 
iytischeu Zellen findet der Verf. die Phciseiiverschiebung ab- 
hängig von dem Metall der Elektroden. Alumimumelektrodea 
zeigen in derselben Lösung eine bei weitem größere Phasen* 
▼erschiebnng, als s. B. ihsenelektroden« Der Phaaenwinkel 
scheint mit steigender Freqnens absnnehmen nnd nicht sehr 
beeinflußt sn werden Ton der Spannung nnd dem Abstand der 
Elektroden yoneinander. Die Versuchsergebnisse bei Trans- 
formatoren sind durch Kurven erläutert. B. Str. 



34. F. K» Vreeland. Ungedämpfte elektrische Sehwin^ 
gungen (Electrician 5H, S. 685. 1907). — In einer Quecksilber^ 
dampfröhre sind zwei Anoden und eine Kathode angebracht» 
Eine Qleichstromqnelle Terbindet durdi swei Zweige, welche 
je eine Drosselspule enthalten, die Kathode mit den Anoden. 
Parallel zu den Anoden sind geschaltet ein Kondensator nnd 
Kwei Spulen, deren Kraitlinien senkrecht zu der Ebene der 
Anoden verlaufen. 



• 
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Geht der Strom durch die Quecksilberröhre, so verteilt 
er Bich uicht gleichmäßig auf die beiden Zweige, sondern es 
norden immer tmregelmifijge Schwankongen in der Verteilung 
des Stromes Btattfindea. An den beiden Anoden wird daher 
niclit das gleiclie Potential herrschen, der Kondensator wird 
Ladung erhalten, nnd der dabei dnrch die Spnlen fließende 
Strom ein Feld erzeugen, das den Strom in der Kdhre Yon 
der einen zur anderen Anode ablenkt, so daß der Strom zum 
größten Teil Ton der Anode I zur Kathode gehen wird. Die 
Potentialdifferenz an den beiden Anoden wird also gesteigert» 
Ist der Kondensator anf das bestimmte Potential geladen, 
so wird der Strom mm Kondensator sn fließen anfhOreni der 
Eondeosiftor entladt sich, nnd das dabei durch die Spulen er- 
regte magnetische Feld lenkt den Strom in der Köbre nach 
der entgegengesetzten Seite ab, so daß nunmehr der Strom 
hauptsächlich von der Anode II zur Kathode geht, und der 
Kondensator entgegengesetzt au^eladen wird. Dem Schwingungs* 
kreis wird also synchron mit den Schwingongen Energie 
geiQnr& 

£s ist beabeichtigti diese onged&mpften Schwingungen in 
der drahtlos«! Telegraplde in yerwenden. B. Str. 



86. 8. Q* Brown, über «we Methode tmgedämpfle, 
elekirucke Sekwmgungen koktr Frequemm su erieugen (Elecv 

trician 58, S. 201—202. 1906). — Bei der Erzeugung elek- 
Irischer Schwingungen mittels der tönenden Bogenlampe be- 
steht eine Hauptschwierigkeit darin, daß die Elektroden ?^chnell 
wegbrenneu und daher die Schwingungen nicht regelmäßig aind. 
Um das zn Termeiden, ersetzt der Verl die Anode durch eine 
langsam xotiermide Alamininrnseheibe, gegen deren Band als 
Kathode ein Knpferstab schleift Der Vorteil der rotierenden 
Seheibe besteht darin^ daß sie sich selbst ktlhlt nnd auch selbst 
reguliert, da der Kupferkontakt mit scliwachem Druck auf der 
Scheibe gleitet Die Schwingungen finden daher mit großer 
Regelmäßigkeit kontinuierlich statt Es ist beabsichtigt, diese 
Methode der Erzeugung schneller elektrischer Schwingungen 
in der drahtlosen Telegraphie zn Terwenden» . B. Str. 
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86. B, K Schmidt, Meßappnmte ßlr srhnel/e 
elektrische Schwingungen und ihre Verwendung in der draki- 
losen Telegraphm (Acta Ac. Leopoldinae S. 125— -131. 1906). — 
Belastet man in geeigneter Schaltung ein empfindliches flite* 
drafatinetnunent mit Wechselstrom nnd legt darüber einen 
Gleichstrom, so wird die Empfindlichkeit des Hitzdrahtes illr 
Wechselstrom, worauf schon F. Braun hingewiesen hat (Wied. 
Ann. 05, S. iioö. 1898), sehr erhöht, so daß man Wechsel- 
ströme voD der Größenordnung 10"*" Amp. mit Yolier Ükakt- 
heit noch feststellen kann. 

Fttr den Kachweis elektrischer Schwingungen sind zwei 
sehr dOnne PlatindriUite in zwei Zweige einer Wheatstonescben 
Brttckenkombination eingeschaltet^ deren andere Zweige anfier 
passend gewühlten Manganinwiderstftnden Drosselspnien ent- 
halten, um VVecliselströiDe hoher Frequenz abzudroeseln. Der 
Brbckeiistroin wird soweit verstärkt, bis das Maximum der 
Empfindlichkeit iür die Brücke erreicht ist. 

Bei den Versuchen war der eine der beiden Hitzdrähte 
direkt in das Empiangssystem eingeschaltet, nnd es konnten 
noch ftr ein ahsichtiich versitimmtes Bmpfangssystem bei 
Spiegelablesmog Ausschläge hb zn 26 Skalenteilen beobachtet 
werden, wo die empfindliche 8ehl5milch«ZeUe yersagte. * 

Die große Empfindhchkeit des Apparates ermöglicht es, 
eine Reihe physikalischer Fragen aus dem Gebiete der draht- 
losen Telegraphie quantitatiT zu untersuchen. B. Str. 

37. F. €• Blake und C. M. M^mUahu Üker 4»e 
RBßexum und dm Durehgmg eiekirueker Wellen durch Schirme 
van Resoneiaren und dwreh Drahtgilter (Phys. Bot. 23, S. 257 

—278. 1906). — Die Arbeit schließt sich an die von Willard 

und Woodmaii (ßeibl. 29, S. 42') an; es wurde im wesent- 
lichen di' selbe Meßmethode und Apparatur benutzt Die Er- 
gebnisse sind: 

1. Für ein System von linearen Resonatoren, die in Reihen 
nnd Kolonnen angeordnet sind, ist — das elektrische Fehl der 
einfiUlenden Welle parallel den Kolonnen Toransgeeetst — die 
Resonanelänge in riemlich weiten Grenzen unabhängig Tom 

Abstand der lieihen. Dagegen nimmt sie mit zunehmendem 
Abstände der Kolonnen ab, wie zu erwarten war. 
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2. Ist der Abstand der Kolonnen größer als eine Wellen- 
länge der einfallenden Strahlung, dann beeinflußt die gegen- 
seitige Induktion der üeson&toren kaum mehr die ilesonanz« 
länge. 

3. Die Resonanzlänge hängt Ton der dielektrischen Eigen* 
Schaft der Platte ab^ auf welche die Beaonatoien geheftet sind; 
dne Glasplatte YerUebert die Besonanzläoge. 

4. Das Verhältnis der WellenUüige mr Besonatorlänge 

betragt 2,25, liegt sonach zwischeu dem von Poincarti und dem 
"?on Macdonald berechneten Werte. 

5. Heftet man Kesonatorstreifen Ton etwa doppelter 
Besonanzlänge auf Glas in Abständen von 8 om^ so läßt das 
System mehr Energie durch and reflektiert weniger als die 
bloße Glasplatte. Bs wird versacht^ diese Brsohdnungi i^eitra 
traasmission'^ benamit, die Ikbrigens schledit durchgearbeitet 
erscheint, durch die Theorie der optischen Dispersion zu er- 
klären. 

6. Man kann die ReflexioDsfähigkeit eines Gitters aus sehr 
langen Urähten von beliebigem gegenseitigen Abstände erhöheui 
wenn man die Länge imterteilt in solche, die der Beeonani» 
länge ftlr diesen gegensdtigen Abstand gleich siiid. 

7« Bin Qitter ist undurchlässig flir eine Wetle» in der das 
eleirtrische Feld parallel den Drähten schwingt, wenn der 
Drahtabstand höchstens X/40 beträgt. Bei eiuem Abstaiido 
von über Ä iäi^t das (iitter praktisch die ganze einfallende 
Strahlung dorch. ^^^^^^ £. ü. 



38^ CL Bohaeftftm ReflesBiom und Durchgang Mstrkchtr 
H^eliem an Be$anaiarengüiam (Phys. Bev. 84, & 421—427. 
1907). — Der Vert betont, daß einige der Besaltate» die 

Blake und Fountain (vgl. obiges Beferat) yeröffentlicht haben^ 
bereits von ihm gefunden worden sind (Ann. d. Phys. 
S. 100—115. 1906). An anderen Resultaten der Autoren 
wird Kritik geübt und gezeigt, warum sie mit denen anderer 
Forscher nicht verglichen werden können. Den £ifekt der 
„exfaFft^transmission", den die obengenannten entdeckt haben 
wollen I hat der yerl bei NachprOfimg nicht erhalten. Er 
spricht die Yerrnntimg aas, daß er durch mangelhafte Ver- 
Buchämethode veruiBacht ist. K. U. 
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89. G, Granqvist* lJ7itersvchwgen über den selbst- 
tönenden fVeUensiromlichlbogen (Mitt. d. königl. Ges. d. Wiss. 
ZU Upsala (4) 1, 62 S. 1906). — Im ersten Teile untersucht 
der Ver£ das Gebiet der selbsttönenden Lichtbögen und den 
Einfluß, den der Widerstand und die Induktionskonstanten der 
£ondensatorleitiing auf die Ausdehnung jenes Gebietes haben* 
Die Kurven konstanter Ltchtbogenlänge, die sog. Charak- 
teristiken fttr Lichtbögen, sind in einem Koordinatensystem 
eingetragen, dessen ürdmateu die Spannungen am Lichtbopren 
und dessen Abszissen die Stromstärken im Lichtbogen sind. 
Oberhalb der Charakteristik, die der Lichtbogenlänge Null 
entspricht^ liegt dann das Gebiet der selbsttönenden Idchtbögeui 
von denen sich jedoch nur eine gewisse Gruppe mit einer 
Batterie herstellen l&ßi Beseichnet man mit F und A bes. 
die Spannung und Stromstärke am Lichtbogen, so ist zur Er- 
haltung eines stationären Lichtbogens mittels einer Batterie, 
deren J^MJL — £ ist, die ErlüÜung der Bedingung 

erforderlich. Ist der genannte Ausdruck kleiner als ^uli, so 
erlischt der Lichtbogen. Die Kurvei lUr welche 

ist) und die Charakteristik für die Lichtbogenlänge Null, be- 
grenzen einseitig ein Gebiet, dem alle mit der benutaEten 
Batterie herstellbaren Lichtbögen angehören, und in dem auch 
alle selbsttonenden Lichtibögen liegen mössen. Um dieses Ge- 
biet noch weiter zu begrensen, hat der Verf. swiscben den 
Polen einer Batterie ein Paar Bogenlichtkohlen, einen rcf^ulier- 
baren Widerstand und einen Strommesser in Reihe gesclialtu-t 
und in den Nebenschluß zum Lichtbogen einen Kondensator 
in Beihe mit einer ^Ibsünduktion gelegt. Die Batterie* 
Spannung war im aUgemeinen 110 Voli Bei diesen Versuchen 
wurde der Lichtbogen swiscben Homogenkohlen bei einer be- 
stimmten Bogenlänge hergestellt, und dann wurde soriel Wider- 
stand ausgeschaltet, daß die Stromst&rke 8 — 10 Amp. betrug. 
hti dieser Stromstärke brannte der Lichtbogen, ohne einen 
Ton zu geben. Durch Vergrößerung des Widerstandes in der 
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Hau}>tkituug wui'de dann die Stromstiu-ke im Lichtbogen ver- 
mindert, bis bei einer besümmteu Stromstärke das Tönen des 
Lichtbogens begaDn and so lange anhielt, bis bei fortgesetzter 
Vermiiidening der Stromitfirke der Idchtbogen Bchließlich 
erlosch. Die Stromst&rken, fibr welche das Ttaen des 
Lichtbogens begann, sind fVat eine Reihe ▼ersohiedener Fftlle 
festgestellt worden. In den ersten Versuchen handelte es sich 
um den Eintluß der Selbstinduktioo^ indem die Zuleitungen 
des Kondensators zum Lichtbogen nahezu ohne Widerstand r 
und Selbstinduktion / gewählt wurden. Für / = 0 and r — 0 
sind die zu den Eapaiit&ten 20 M.F., 10 M.F., 5 M.F. and 
1 M.F« gehörigen Stromstärken ermittelt, Ar welche bei den 
IdchtbogenlAngen 1, 2, 8, 4 nnd 5 mm das Tönen beginnt. 
Jeder der Kapazitäten entspricht eine Ghnenzknrre swischen 
den stationären und selbsitüneuden Böpen, die zusammen mit 
den beiden oben geiiaiiiiten Kurven daö (Jebiet der selbst- 
tönenden Lichtbögen vollständig abgrenzen. Diese den Kapa- 
zitäten entsprechenden Grenzkonren Terlaafen konvex gegen 
die F* und ^-Achsen; eine Verminderong der Kapesitit hat 
eme Vennindening des Gebietes des selbsttönenden Licht* 
bogens cor Folge. Je größer die Eapasitftt ist, bei am so 
größerer Stromstärke beginnt ein Lichtbogen von gegebener 
Bogenlänge zu tönen. Bei den folgenden Versuchen wurde die 
Kapazität verändert, wäln etid in der Kondeiisatorleitung Selbst- 
induktion und Widerstand vorhanden waren, jedoch konstant 
gehalten wurden (/ = 3,4B . 10'' H; r - 0,506 fi; C ?ariabel 
and swar l, 5, 10 and 20 MJ*. and Lichtbogeniänge il » l, 
2y 8t 4^ 5 oder 6 mm). In diesem Falle sind die den vier 
Kapaotäten entsprechenden Grenzkarren nahezu gerade Linien, 
die um so steiler gegen die -il-Achäe abiailen, je kleiner die 
Kapazität ist 

Ferner ist der EmÜuß des Widerstandes in der Kouden- 
satorleitung auf das Gebiet des selbsttönenden Lichtbogens 
ontersacht, indem die Selbstinduktion ImmO and die Kapazität 

20 M.F. gewählt worden. Die Stromstärken, bei denen 
das Tönen des Lichtbogens begann, sind für die schon vorhin 
genannten Lichtbogenlängen and die Widerstände r » OJS il^ 
1^4 -Q, 2,00^2 und 2,5 ^ ermittelt. 

Um endlich den EünÜuß der äelbatinduktion auf die Grenz- 
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koTTen festzustelleo, sind zwei Beobachtungsreihen mit Tenchie- 
denen Selbstinduktionen (/- 3,43.10-» H und /= 6,57.10-« H) 
und bei konstanter Kapazität C= 20 M.P. ausgeführt. Die 
Stromstärken, für welche das Tönen des Lichtbogens beginnt, 
wurden flir die Lichtbogenlängen 1 — 5 mm und für yerschiedeae 
Widerstftilde (r - 0,506—8,006 A und r »t 1,084—2,424 i2) er- 
mittelt. 

In allen genannten F&llen verlanfen die Ghrenzkanren 

im allgemeinen konvex gegen die V- und ^- Achse, sie haben 
yerschiedene Lage för verschiedene Kapazitäten. Selbstinduk- 
tionen und Widerstande in der Kondensatorleitung. Das 
Gebiet für die selbsttönenden Lichtbögen wird Terkieinert, 
wenn die Kapazität in der Kondensatorleitong abnimmt und 
der Widerstand daselbst anwachst Eine Vergrößerung der 
Sellmtindnktion m der Eondensatorleitoiig liat znr Folgey daß 
die GhrenzlrarTen steiler gegen die ^-Achse abflkllen. Der 
Einfluß der Selbstinduktion ist am größten bei kleinen Wider- 
ständen in der Kondensatorleitung. 

Der zweite Teil der Untersuchung behandelt die Frage, 
wie die Schwingungssahl sich innerhalb des Qebietes des selbst- 
iOnenden Lichtbogens Teiftndert. Za diesem Zwecke werden 
die Schwingongssahlen für Lichtbogen Ton Tersehiedener Bogen- 
lange nnd Stromstitarke bestimmt Mittels eines rotierenden 
Spiegels wird ein Bild des Lichtbogens aufgenommen. Auf 
der dem Wellenstromlichtbogen exponierten Platte zeigte sich 
bei rotierendem Spiegel eine gestrichelte Linie, die sich eben 
aus den abwechselnd labilen und sUibilen Zuständen im Wellen- 
Stromlichtbogen ergibt Aus den Resultaten der Untersuchang 
sei das Folgende henrorgehoben. Die Schwingungsiahi ist am 
grOßtbn an der Qrenze zwischen den stationären mid den selbst- 
tOnenden Bögen, and sie kann ans der Thomsonsehen Formel 
berechnet werden. Je weiter mau sich von der Ijrenzkurve 
in das selbsttönende Gebiet hinein entfernt, um so kleiner 
wird die Schwingungszahl. Bei konstanter Bogenlänge nimmt 
die Schwingungszahl mit der Stromstärke zu und nähert 
sich asymptotisch der Schinngongszahl, die den Eigenschwin- 
gongen der Kondensatorleitang entspricht FOr alle Licht- 
bogen mit derselben Schwingungszahl, unabhängig von Strom- 
stärke nnd Bogenlänge, ist die Zeit für den stabilen Zustand 
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und folglich auch die Zeit för den labilen ZiiBtand gleich groß. 
Die Untersuchung der photograpbischen Platten ergab n&mliclv 
daß die gestrichelten Linien nach ihren £ude& zu Bchnell an 
Intendtftt abnehmen, daB aJao der Lichtbogen sehr schnell 
sowohl sich entzOnden als erlöschen mnß. Femer konnten 
die Zeitpunkte der Entzftndnng vnd des Erlöschens sehr gnt 
auf der Platte bestimmt werden. Nimmt man an, daß während 
der Zeit, wo der Lichtbogen brennt, der Zustand stabil ist, 
und daß währeDd der Zeit des Erlöschens, der Zustand labil 
ist, 80 kann aus der Messung der Länge der Linien und des 
Zwischenranmes zwischen ihnen ein Maß für die verschiedene 
Lftnge dieser Znst&nde hergeleitet werden. Der lafaUe Znstand 
nimmt an und der stabile nimmt ab in gleichem YerhAltnis 
mit der Sehwingungszeil Das Verhftltnis zwischen der Zeit 
für den labilen und den stabilen Zustand wird kleiner, wenn 
die Schwingungszahl zunimmt Bei konstanter Bogenlänge 
nimmt die Dauer des stabilen Zustandes, ausgedrückt in der 
Schwingungszeit als Einheit, mit der Stromstärke zu, bei kon- 
stanter Stromstärke nimmt dieselbe Daner mit der Bogen* 
länge zu. 

Im dritten TeOe der Abhandhmg wird Tcrsnchti eine Er- 
klämng der Torher beschriebenen Beobachtungen zu geben. 

Zu diesem Zwecke wird zuerst der Vorgang der Ladung eines 
Kondensators betrachtet, der einem außerhalb des selbst tönenden 
Gebietes befindlichen Lichtbogen parallel geschaltet ist Die 
Untersnchnngen des Lichtbogens mit rotierendem Spiegel und 
einer Brannschen BOhre eigabeni daß der Kondensatorstrom bei 
einem bestimmten Widerstande in der Kondensatorieitnng in 
einen oszillierenden Strom mit konstanten Amplitoden und bei 
einem geringeren Widerstand als diesem in einen oszillierenden 
Strom mit wachsenden Amplituden übergeht, indem die Grenze 
für die stationären Lichtbögen überschntteii ist. Die Schwiu- 
gungszahl ergab sich aus der Thomsonschen Formel. Diese 
Untersuchungen zusammen mit denen über den Ladestrom eines 
Kondensators, der dem Lichtbogen anf der Grenze zum selbst- 
tönenden Gebiete parallel geschaltet ist, ftthren zu folgenden 
Resultaten. Ändert sich die Spannung zwischen den End* 
punkten der Kondensatorleitung aus irgend einem Grunde, so 
entsteht in der Kondensator- und Lichtbogeuleitung ein Strom 
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C bedeutet die Kapazität des Kondensators, H den Wider» 
stand der Hauptleitung^ v die Spaimimgszimahme zwischen den 
ündpiinkten der Kondeosatorleitiug. ^ ist (ttr deneelben Idofat- 
biegen und dieselbe SohiringiuigasBalil konstant und ^eieh 
'^dVfdA, lietdie Selbstindaktion der EondeniatorleitaDg, 
und r ihr Widerstand. Der Strom i kann den Lichtbogen in 
einen selbsttönenden Zustand bringen, wenn 

kR 

oder nnabbAttgig von wenn 

A^a 4- 4wsi8t« 

A bedeutet die Stromstärke im Lichtbogen. Femer ist 

a ist die geringste Stromstftrkey bei der der Lichtbogen Im 
stabflen Zostande eidstieren kann. Die letaste Bedingung»- 

gleichung gilt für den von Blondel bezeichneten zweiten Typus 
des selbsttöuenden Liclitbogeiis, bei dem der Lichtbogen bei 
der Ladung des Kondensators erlischt und sich aufs neue bei 
der Entladung entzündet, nnd bei dem also ein diakontinoier- 
liebes Phänomen Torliegi 

Mit dem rotierenden Spiegel nnd der Bxannseben B6bre 
sind ancb Strom- nnd Spannnngsknrren der in den beiden 
ersten Tdlen der Abhandlung erwähnten Lichtbögen unter* 
bucht j die sämtlich Bloudels zweiten Typus entsprechen. Zu 
diesem Zwecke sind in der Hauptleitung, parallel zum Licht- 
bogen und parallel zum Kondensator und unmittelbar vor dem 
Lichtbogen passende Drahtspulen eingeschaltet, die vor die 
Brannsche Röhre gestellt werden können. Die sweite und 
vierte Spule ergeben ein Bild Ton der Ändemng der Licht> 
bogenspannnng mit der Stromstftrke. BesQglich des Verlaufes 
dieser Kurven und der sich daraus ergebenden Gtoeetze sei 
auf die Abhandlung selbst veiwiesen. Die Wirkung, die eine 
Selbstinduktion in der ßatterieleituiig auf die Grenzkurven 
zwischen dem stationären und dem selbsttönenden Gebiete bat| 
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beateht darin, daß sämtliche Enrfeiii die wesentlich ihr 
unprOngüehes Aussehen behaiteiii nach anßen Terschoben 
werden, so daß also das selbstlOnende Gebiet an Größe sn- 
nimmt. Nachdem noch Aber die HersteUung hoher Sohwin- 

guDgszahlen mit dem selbsttönenden Lichtbogen berichtet ist, 

schiieüt der Verf. mit einer Unters ucbuüg Über die Strom- 
stärke und die EnergieentwickeluBg in der Kondensatorleitung. 

J. M. 

40. 2>« JßOähanski. Zur Theon> des sins^enden LiekU 
bagmi (J. d. mss. phys^-chem. Ges. 88, Phjs. T., S. 455—462. 
1906). — Bs werden die Bedingongen ermittelt, unter denen 
der singende Liehtbogen stabO ist Hi^bei wird gefunden, 

düß jeaü BediDguDgeu in der JForm der Charakteristik des 
Boge II 8, d. h. der Kurve, welche den Zusammenhang zwischen 
Stromstärke und Spannung im Bogen angibt, sowie in den 
Werten fUr die Ableitung der £.M.£* nach der Stromstärke 
enthalten sind. H. P. 



41. PeroM. ü» BHätigung ife» Hughfindigm 

Mikrophons ais automatischen Onterhroehers (Rend. R. Acc dei 

Line. (5) 15, 8. 772. 1906; Physik. ZS. 8, S. 93. 1907). — 
Der Verf. zeigt in dieser Schrift, daß der von Chr. Kies 
(Physik. ZS. 7, S. 899. 1906) beschriebene automatische Unter- 
brecher im wesentlichen nichts anderes als ein wenig empfind* 
liches fiughessches Mikrophon ist, und erwähnt^ daß er selbst 
am 29. Des, 1905 an der Bend. A. Acc dei Line, eine 
Mitteilung über einen neuen mikrophonischen Unterbrecher 
gemacht hatte (vgl. auch N. Cim. (5) 12, S. 217. 1906). Er 
hatte auch die von Ries beobachteten Erscheinungen be- 
schriebüD, und wies nach, daß das Hugliessche Mikrophon als 
automatischer Unterbrecher im primären Stromkreise eines 
Induktorinms regelmäßig fimktioniert und vorteilhaft dazu 
benutzt werden kann. A. Ghilesotti. 



42. J* OUiaiy* Bjppermentaiuntmwehmtg Ubor dis 

Möglichkeit einer Doppelteleyhonif milteU unterbrochener Klänge 
(Verb. d. Kgl. Ak. d. VViss. zu Amsterdam, 1. Sekt., 9. Teil, 
No. 3. 36 S. 1906). — Die Untersuchung knüpft an die Frage an, 
ob ein periodisch unterbrochener Kiang konstanter Höhe und kon« 
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stanter Intensitftt aach wieder ab ein Klaog deneUm Hdbe und 
konstantor Inteiisit&t wahrgenommeii wird. Ans den Venaelieo 
mit einer sich drehenden nnd mit LOchem Tersefaenen Seheibe 

und Tibrierenden Azetjlenflamme, bei denen als Empfänger 
eine Selenzelle nebst Telephon diente, ergaben sich nicht voll- 
kommen unbefriedigende Resultate, indem bei 20Ü ümdrehunfren 
der Scheibe einzelne in die manometrische Kapsel gesprochene 
Worte teilweise ziemlich deutlich verstanden wurden. Der 
Yert berichtet dann Aber die nach deneiben Eichtling hin 
▼on Alfred M. Mayer (Amen J. of Science and Arts (8) 8, 
1874; 9, 1876; 47, 1894) unternommenen Versnche. Dem- 
nach ergibt sich, 1. daß bei periodischer Unterbrechung eines 
kunstanten Tones und bei Gleichheit der Klangperiode und 
der Kuheperiode, ein konstanter Ton derselben Höhe gehört 
wird, falls die Unterbrechungen schnell genug yor sich gehen. 
£ine größere Drehnngsgeschwindigkeit der rotierenden Scheibe 
&ndert nichts an der Erscheinung. 2. Eine Ändemng dar 
Intensität des Tones erfordert keine Ändenmg der Gleschwüi. 
digkeit, mit der die Unterbrechungen aufoinaiider Mgen müssen, 
um einen ruhigen Klang zu erzeugen. 

Der vorhin aiif:^edeutete akustische Versuch wird für die 
Ausführung einer Duplex -Telephonie in folgender Weise ver- 
wertet Auf beiden Stationen befindet sich eine Metallscheibe; 
beide Scheiben drehen sich mit derselben Geschwindigkeit und 
tragen am Um&nge eine grdfiere Zahl von Metall- und Hart- 
gummisegmenten gleicher Breite. Auf jeder Scheibe schletfeii 
zwei Federn, von denen die eine auf einem Hartgummisegmente 
liegt, wenn die andere sich anl einem Metaüsegmente befindet, 
i'enier schleift eine BürsLo auf der Achse jeder der beiden 
Scheiben. Auf jeder Station beünden sich zwei Telephone^ 
von denen jedes einerseits mit je einer der beiden am Scheiben* 
umlange schleifenden Federn in Verbindung ist, andererseiti 
mit einer der beiden Verbindungsleitungen zwischen den Stationen. 
Die andere Verbindnngsleitung liegt an der auf der Welle 
schleifenden Bürste. Eine Übertragung der Sprache oder des 
Tones einer Stimmgabel gelang nicht mit Hilfe dieses Apparates. 
Auch mit Benutzung eines Mikiuphous an Stelle eines der 
Telephone war in dem zugehörigen Telephon der audereu 
Station kein Ton wahrzunehmen, sondern nur ein Ger&uscfa^ 
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das ndt artUcoIiertoii Lanten oder miuakaliaclieD Ttoen gar 

nichts zu tan zu haben schien. 

Der Verf. glaubte beobachtet zu haben, daß der Klang 
im Telephon besser wurde, wenn eines der Kontakt rüder nicht 
zur UnterbrechuDg der Linie diente, sondern benutzt wurde, um 
eineii Kurachluß zmchen Linie nnd Rücklinie abwechselnd 
hennatellen und ni unterbrechen. Die eine Linie war mit der 
an der Aehae teUeüiBnden Eeder, die andere mit einer der am 
Sebeibenmnfimge schleifenden Federn TerbnndeiL Neben dieser 
einen rotierenden Scheibe versuchte der Verf. gleichzeitig eine 
zweite in der Rück- oder Hinleitung euiznschalten, so daß anch 
diese periodisch unterbrochen wurde. Auch bei dieser An- 
ordiumg ergab sieb wie bei der yorhergebeiulei), dafi eine Über- 
tiagong der Laute unmöglich war. 

Die Ursache des Mißerfolges glaubt der Verl in dem 
prbiripiellen Unteischiede zwischen seiner und der Mayerschen 
Anordnung su sehen. Wfthrend bei der letzteren der Über- 
gang des Tönens zur Stille allmählich erfolf^t, dauert beim 
Versuche des Verf. die Stille so lange uls die Kontaktieder 
auf dem Hartgummi ruht Kommt die Kontaktieder mit dem 
Metallsegment in Berübrung, so tritt sogleich der Telepbon- 
Btrom in voller Starke in der Linie und im emp&ngenden 
Telephon aut Ferner h5rt der Strom im emp£uigenden Tele- 
phon sofort auf» wenn die Kontaktfeder das MetaUsegment 
▼erläßt Femer kann eine Telephonmembran yon ihrer Ruhe- 
lage aus nicht in einem Augenbück die Abweichung annehmen, 
die dtr m demselben Augenblicke Yorhandenen Stromstärke 
entspricht Auch beim plötzlichen Aufhören der Telephon- 
ströme kann die Membran nicht sofort zur Ruhe kommen. 
Wegen der beim Telephon Torhandenen Summe von Eigen* 
■ohwingungen und erzwungenen Schwingungen Tersuchte der 
Verf. eine elektrostatische und eine elektromagnetische Vor- 
richtung zu benutzen, Ijti der der Übergang vom Klang zur 
Stille und umgekehrt alhnähhch erfolgt. 

Bei der elektrostatischen Vorrichtuiij^' rotiert eine Metall- 
acheibe Ay die beiderseits zabnförmige Erhöhungen hat, zwischen 
zwei ruhenden Scheiben B und C, die ebenfalls solche Erhöhungen 
in der gleichen Anzahl haben« Die Scheiben B und Q sind 
jedoch derartig gegeneinander versetzti daß im Augenblicke^ 
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wo eine Erhöhung von A einer ebensolchen von B gegenüber- 
liegt, die auf der anderen Seite von A liegende Erhöbung 
gerade einer Lfloke auf C gegenAbersteht A bildet mit B 
und auch mit C einen Imftkondeosator. Bei der Duplex- 
Telephonie sind auf jeder Station swei der beschriebenen 
Kondeiisatorcii vorhanden; jedes der beiden Telephone ist mit 
je einer der beiden festen Scheiben der beiden Koiideuaatoren 
verbimden, während die Verbindimgsleitnngen zwischon den 
Stationen an die rotierenden Wellen Ton A angeschiosseQ sind» 
entweder direkt oder auch unter Zwischenschaltung eines 
Kondensators zur Vermeidung eine« Schleifkontaktes. Die 
Luftkondensatoren mußten eine wirksame Oberfliche ^n 
14 X 60 qmm bei einer Plattendistanz von 0,2 mm haben, um 
im Telephon noch gut zu verstehen, was ins Mikrophon ge- 
sprochen wurde, Die großen Dimensionen der fUr diese Methode 
erforderlichen Apparate machen die praktische Verwendbar- 
keit der Methode anwahrscheinlich. 

Bei der elektromagnetischen Vorrichtuog befinden sich 
auf jeder Station swei auf einer Achse befestigte Hartgummi« 
Scheiben, von denen jede mit etwa zw5lf der Drehungsachse 
parallelen Löchern yersehen ist In jedem Loche ist ein mit 
isoliertem Drahte bewickelter ßisenkem befestigt, dessen Achse 
ebenliiils der Drehungsachse parallel ist. Je zwei diametral 
liegende Spulen sind zu einem Schliel^augskreise Tcreinigt. 
Diametral gegenüber am Umfange jeder Scheibe liegen zwei 
Hufeisenmagnete, zwischen deren Polen sich die Spulen hin- 
durchbewegen. In dem Augenblicke^ wo zwei Spulen der einen 
Scheibe zwischen den Polen der Magnete liegen, befinden 
sich die Spulen der anderen Scheibe außerhalb des Gebietes 
zwischen den Polen des zugehörigen Magneten. Das erd- 
magnetische Feld hat keinen EmÜuÜ auf die rotierenden Spulen. 
Bezüglich der Einzelheiten der Konstraktion Terweisen wir auf 
die Abhandlung selbst Bei 30 und 90 Unterbrechungen pro 
Sekunde war die Sprache zu Terstehen, aber sie war sehr hifi« 
lieh und tief. Bei 285 Umdrehungen pro Sekunde war die 
Sprache teilweise zu verstehen; Liedermelodien wurden gans 
v«»rändert wiedergcj^eben. üm den EiiiHuß des remanenten 
iVlagnetismus d^r fc^isenkerne zu beseitigen , wurden später die 
bewegten und ruhenden Spulen ganz ohne Eisenkern verwendet. 
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Auch' ohne Eiflenktrn ergaben sich keine besseren Basoltate. 
Auf die ansfilhrlichen Versnobe des Verf., das Mifilingen seiner 

Yersache einer Doppeltelephonie zu erklären, sei nnr kurz hin- 
gewiesen. Schließlich hebt der Verf. die von Tommasi und 
ferner von Leblanc gemachten VorsclilÜge für eine Doppel- 
telephonie hervor und gibt dann noch eine kurze Übersicht 
über die Tersohiedenen Methoden, mit denen man versucht hat^ 
obne Benoftsnng nntorbrochener Klioge eine Duplex- oder 
Mnltiplez*Telephonie m erreiofaeii. J. IL 



»r. I*olftk» Ihr QueekäUb^r T.icht}><:<jen und sem^ fechnisehe F#r» 
icendung (Elektrot 2&. 28, 8.ö»»— «03, ööl— 656, 783-738. 1907). 

If Kann* Ein Apparat zur Demomirßiio» d§r Jmpedmm (Zä. 
f, phyi. IL cbtm. Unt 20, S. 847. 1907). 

C* Miehaike» Simutrdmt im i«r BudtUihutg MUruekmr Btiknw 
(Afeh. d. Müb. o. Phyi. 12, S. 51—76. 1S07). 



Kosmisohe Physik« 

43. Bvn Meyermann md K» 8ehwarß9ehUdm Ühtr 
eine neue Sehra/ßerkanette (Astr. Nacbr. 174, 8. 188—139. 
1907). — Die Beibl 30 , 8. 572 beschriebene Sehraffier- 

kassette ist durch ^eukoustruktion ersetzt worden, die iiifulge 
wesentlicher Vereinfachung der Anordnung nun auch die 
rlRini^lg uneriüllte Forderung der Bethebssiciierheit beinedigeu 
8oU. fis wird eine Beschreibimg gegeben. K. U. 

44. C. Firy md MiUoehau. Beilrag »ur Kenntnis 
der ff^grmeetrMung der Sonne (C. R 143, 8. 731—734. 1906). 

— Die Notiz enthält die Fortsetzung früherer Untersuchungen. 
Gemessen wird die von verschiedenen Punkten der Sonnen- 
Scheibe ausgehende Strahlung, indem das teleskopische Bild 
der Sonne die Lötstelle eines Thermoelementes passiert Der 
Einfluß der £2rd- und Sonnenatmosphäre wird durch Korrek- 
tionen eliminiert, und die Temperatur des Sonnenkems zu 
6100* bestimmt E. M. 

BtiUlttar t. d. Aatt. 4L Fl^a. 81. 54 

« 

Digitized by Google 



S50 



KoiBÜMbe Phjiik. 



45. Mm Stefanik. Photographisehe Untersnrhung der 
ierrestrueken Linien im uitrarüiem Spekimm (0. B. 14^^ &k 7d4 
—786. 1906). — Der Yert Yergleicht» um den Unpnmg ge- 
wisser FraiiiihoferBclier Lmien feetnistollen, am Mittag und 

am Abend auf dem Montblanc aufgenommene Sonnenspektro- 

gram nie miteinander und kommt zu dem Resultat, daß gewisse 
Gruppen von Linien, nämlich A = 795, 820, 915 und wahr- 
scheinlich 900 liiu von der Absorption des in der Atmosphäre 
enthaltenen Wasserdampfes herrühren. £. M. 



46. P« P<i^4fl4. Eine neue Meikode nur ßetimmung^ 

der Intensität der Sehwere (J. de Phys. G, S. 127. 1907). — 

Die Methode beruht darauf, mit Hilfe eines Chronographen 
zwei Pendel zu yergleichen, von denen daa eine mit der Schwere 
veränderlich, das andere konstant ist. Das erste i^t ein ge- 
wöhnliches Pendel, das andere ein horizontales Torsionspendel, 
dessen Schwingungsdauer proportional ist der (^nadratwimel 
ans dem Txtt^eitsmomenty also Ton der Masse, nicht Tom 
Gewicht abhängt Die Suspension des Torsionspendels bestand 
znnftehst ans einem 1 m langen, V2 ™™ starken Draht ans 
Invar, sodann aus einem ähnlichen Draht aus Pt— und syll 
fernerhin aus einem Quarzfaden bestehen. Da das Torsions- 
pendel als konstantes Vergleiciispendcl gelten soll, so muß der 
Einfluß äußerer Faktoren besonders der Temperatur auf das* 
selbe wobl noch mit großer Sorgfalt ermittelt werden, ehe man 
zn erfolgreichen Messungen im Feld übergehen kann. Die 
mitgeteilten Versuchsergebnisse erlauben snrseit noch kein 
Urteil, ob die Methode einer zur Schweremessung geeigneten 
Genauigkeit fähig ist. Vorläufig betragen die Unterschiede 
bei 14 künden Scbwinp^nngsdauer von einem Tag zum andern 
etwa ^/loo Sekunde, der wahrscheinliche i5'ehier während einer 
Beobachtung (etwa 1 Stunde) Vioooo Sekunde. *Zs. 

47 n. 48. «T« KÖn4g^erger* Über die Beeinfimeenng 

der f^eothermischen Tiefemstufe durch Berge und Täter, Sekiekt' 

stpHungy durch fließendrs ßß^'asser und durch ßVärme erzeugende 
Einlagerungen (S.-A. aus Eclogae geologicae Helvetiae 9, 
No. 1, S. 133—144. 1906). — E. Thoma. Über das n ätme- 
leilungiproblem bei wellig begremUer Ober fläche und dessen An- 
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wenimig auf Tinme^MOm (52 S. Dm. Freiburg i/6. 1906). 
— Seit den Meaeimgeii Ton Stapf im Gottbardtnnnel weiß niaiif 
diß der Temperatorgndient der Brdw&rme imter Bergspitzen 
▼OD dem io Tftlem recht Terschieden ist Man hat diese 

Liitciücliiede ^etwa 30 Pruz.) äen TemperaturberechijUDgen lür 
andere ßergformen ohne weiteres zugrunde gelegt, damit 
aber nur Mißerfolge gehabt. Königsborger zeigt nun, daß die 
Theorie der stationären W&rmeleitung uns die Mittel an die 
Hand gibt, aus der* Bergform nnd der geothermischen Tiefen- 
stufe in der Ebene die Tiefenstofe und die Temperatur für 
jeden Fnnki unter Bergen nnd Tftlem za berechnen. Die 
Prllfiing der theoretischen Ergebnisse mit den vorhegenden 
Beobachtungen am Mont-Cenis, am St. Gotthard und am 
Simplen geben eine so befriedigende 1 beremstimmung, daß es 
nicht nötig ist, sekundären Einüiissen, wie (Quellen, Schieb t- 
steilungeDy ein derartiges Gewicht beizolegen, wie das vielfach 
geedueht Die Überschfttinng der sekon^bren fiinÜQese zeigt, 
daß daa Vehlen einer Theorie unrichtige Anschauungen ent- 
wickelt hat — Für den Querschnitt eines Höhenzuges lag 
folgende zweidimensionale Aufgabe vor: Isothermen aiifzuüudeii, 
die von parallelen (Triaden (Erdinneres) zu gewellten Linien 
übergehen, von den( n ( ii «; mit dem idealen Uebirgyprofil kon- 
ftiudiert werden soll und zwar diejenige, die mit der Grundlinie 
dieselbe Flächengrdße umschließt wie die wirküche Profillinie. 
Die rechnerische und graphische Ausarbeitung liefert Thoma 
unter Benutzung einer einedilagigen Arbeit von F. Neumann, 
die in Orelles Journal 1861 erschienen ist. Es ergibt sich: Der 

Absiaiid dtr (j eoisothermen ist iin Gebirgszug; gi uljer uis unter 
den anliegenden Tälern; er kann ziihlenmäßig ;ui^^( geben werden. 

Wärmeerze ugeude Emlagerungen in der Erde lassen sich 
mit berücksichtigen und geben eine gute Erklärung fiir die 
Beobachtungen des anormalen Temperatuzgradienten oberhalb 
und des nahezu normalen unterhalb von Eohlenflötzen. Man 
kann aus dem Temperaturgradienten direkt die pro Kubikmeter 
in der Sekunde erzeugte Wärmemenge berechnen. Der Einfluß 
der Schichtstellung und der verschiedenen Wärmeleitfähigkeit 
der Gesteine wjrd unter Auiatellung dreier IdeaUäUe besprochen, 
ebenso der von fließendem Wasser. K, 
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49. KÖnigäherger. Ober dü Methoden zur Be- 
Mmmmg der ff^ärmeMtfahigkeit wm Geetemem md den Emfluß 
tfersehieiener LeUfäMgkeU wf die Geaieeihennem (GBL 1 Min. 
Na 7» a 200^203. 1907). Für d«D Verlauf der Isothermen 

ist in den praktisch Torkommenden Fällen in erster Linie die 
äußere ßegreuzuüg und nur sekundär die yerschiedene Leit- 
föhigkeit der Gesteine maßgebend (vgl. vorstehendes Ref.). 
Augenäherte fierechnungen für eine Keihe you Fällen beweisen 
übereinstimmend (ygl. die Verhandlungen des internationalen 
Oeologenkongresses za Menko 1906), daß die Verschiedeiiheit 
der Gesteine keinen Einfluß besiftst» der grABer als die Beob- 
aebtnngsfehler ron etwa ± 0,5^ ist, falb die WftrraeleitfiUiig* 
keiten um nicht mehr als das Doppelte yerschieden sind. Dabei 
werden nur relative Leittähigkeiten gebraucht. Diese können 
bis auf 5 — 15 Proz. übereinstimmend erhalten werden, wogegen 
für die absoluten Werte Unterschiede tou 100 — 1000 Proz. vor- 
handen sind. Femer wird betont, daß für geologische Zweoke 
die LeitfiÜiigkeit der G^esteine im bergfituektem Zustande ge- 
messen werden mnß; der Dmck hat nnr geringen Einfluß* 

KU. 

50. F. Leprinee^XU/ngwt^ Geathermieehe Meeeungem 
im Keklebeeken dee Poe du Catme (0. B. 144« S. 347—849. 
1907). — EHnige Bohrlöeher bis zu 1800 m gaben eine Ter^ 

schiedene geothermische Tiefenstufe je nach der Art der duich- 
senkten Schicht: Silur- und Devonschiefer und Sandstcia 56,6 m 
(± 3 Proz,), Kreiden 29,37 m, Kohle 40,3m (± Pruz.). Der 
Verf. weist auf das Größerwerden der Stu£d mit dem Besser« 
werden der Wärmeleitfähigkeit hin. t. W. 



51. X/. de Hall. Dir Raäausche Theorie der Hefraktim 
(Wien. Ber. 115, S. iß63— 1423. 1906). — Es wird eine ans- 
fÜhrUche Darstellung der astronomischen Strahlenbrechong 
nach dem Vorgänge Ton Badan gegebeni aber in ferein&diter 
Form. Das wird dadurch erreicht, daß der Ausdruck fUr die 
Refraktion nicht als Funktion der Barometerhöhe und der 
Temperatur, sondern als Funktion der Dichte uiid uer Tempe- 
ratur der Luft dargestellt wird. Der Einwand, datJ die Dichte 
aus den Ablesungen der meteorologischen Instrumente noch 
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berechnet weiden mii8» l&8t sich durch AnfsteUimg geeigneter 
Tabellen leicht beseitigen. K. U« 



62. Q» van de Sande Bakhuyzen. Die astro- 
nomische Refraktion für eine Temperatur Verteilung in der Atmo- 
sphäre, aus Ballonfahrten abgeleitet (VeraL IL Ak. van Wet. 
15, 8. 587—599. 1907). ~ Der Verf. hat aus den Resultaten 
der Lnft&hrtaD in Tegel bie 1902, fialde 1902/08, und einem 
Teil der Internationalen Simnltanfahrten bis finde 1908 die 
Temperatoren in der fl5he Ton 1,2 Ins 16 km Ar die vier 
Jahreszeiten und das ganze Jahr abgeleitet und zwar einmal 
bei heiterem, einmal bei bewölktem Himmel. Nur die Auf- 
stiegäwerte wurden benutzt Die Resultate für beide Witterungs- 
znatände zusammen können bis za 12 km mit ähnlichen , von 
Hann ermittelten, verglichen werden. Auf Grund der für heiteren 
Bimmel gefundenen Zahlen wird durch medianisohe Quadratur 
der Kadanschen fiefraktionsformel die Befiraktion bei Zenit- 
distanzen von 85^ bis 90^ für die Tier Jahreszeiten nnd das 
Jahr ermittelt und der ünLeradiied geg( n die nach Ivoiy be- 
rechnete Refraktion in einer Tabelle dargestellt. Im Jahres- 
mittel beträgt dieser Unterschied bei 85^ Zenitdistanz 0,49", 
bei 90^ — 1'80''9. Die Unterschiede, Ton der Jahreszeit be- 
dingt, sind Ton derselben Größenordnung. van fi. 

58. A* GoftbOMaM Die Luftspiegelung (Atti di Torino 
(2) 58, 57 S. 1906/07). — Die ersten drei Kapitel der vor- 
liegenden umfangreichen Abhandlung enthalten eine Ubersicht 
der Beobachtungen über die verschiedenen Arten von Luft- 
spiegeiimg in der Natur, die Versuche zu ihrer theoretischen 
JQrkl&nmg durrh Berechnung des Strahlenganges und zu ihrer 
eq^rimentellen liaohahmnng in kleinem Maßstäbe. Im vierten 
Kapitel entwickelt der Ver£ znnAchst ans dem Fermatschen 
Prinzip die Differentialgleichnngen des Lichtstrahles in einem 
inhomogenen Medium in beUebigen (krummlinigen) orthogonalen 
Koordinaten und spezialisiert sie dann für kartesische, Zjlinder- 
uud Kugelkoordinaten. Aus diesen Gleichungen wird der all- 
gemeine Satz abgeleitet: wenn ein Lichtstrahl ganz auf einer 
Ififtohe liegt, nach deren Normalenrichtung der Brechongs- 
indez nicht variiert, so ist er entweder geradlinig oder eine 
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Asymptotenlime der Fläehe. Insbeaondere kann der Strahl 
ganz in einer Ebene Hegen, senkreoht zn welcher fiberall die 
Änderung des Breehnngsindex Nnll ist Die weiteren Rech- 
nungen des Verf. — Integrationen der erwähnten Differential- 
gleichungen — beziehen sich auf die VersuchbuiioraiiUDE^en, 
welche man zur experimentelieu Nachahmung ?od Lnft- 
f^piegelungen benutzt hat Das ist zun&chst der Versuch tod 
WoUaston, darin bestehend, daß man zwei mischbare Flüssig« 
keiten oder Torschieden konientrierte LOsnngen ttfaereinander 
schiebtet und» wenn die Diffusion einige Zeit angedauert hat, 
einen Lichtstrahl unter Terschiedenen Einfallswinkeln hinciurch- 
gehen labt. Unter der Voraussetzung, daß die Änderung des 
Brechuügsindex n der Kunzentration proportional ist, gilt dann 
auch für diesen die Diffusionsgleichung: 

Odert ^lui ^ A^Achse Tertikai angenommen wird^ 

dn d^n 
TT** * 

Diese partielle Differentialgleichung integriert der Verf. unter 
den, jener Versuchsauordnuug entsprechenden Anfangs- und 
Grenzbedingungen fUr den von ihm selbst experimentell reali* 
sierten Fall, daß die beiden nrspr&nglichen Flüssigkeitsschichten 
gleiche Dicke (5 cm) bedtxen; für die Abhängigst des n tod 
X zu irgend emer Zeit «rgibt sich dann eine trigonometrische 
Reihe, die sieb bald mit praktisch ausreichender Genauigkeit 
auf ilir erstes Glied reduziert. Unter Aiiiiahme dieses Näherungs- 
ausdruckes läßt sich nun die Differentialgleichung des Licht- 
strahls (der im Yorliegenden Falle natürlich stets in einer 
Vertikalebene verläuft) mittels eines elliptischen Integrals 
1. Art in geschlossener Form integrieren. Der Verf. hat 
danach fttr die Kombination Schwefelkohlenstoff-Alkohol die 
Koordinaten Ton Lichtstrahlen Torschiedener Binfellswinkel 
berechnet und mit der Beobachtung vergHchen, indem er die 
betreffenden Strahlen vermöge des von ihnen ausgehenden 
Fiuoreszenzlichtes photographierte. Die berechneten und photo- 
graphierten Strahlen mit den Anfangsneigungen 15^ und 
sind auf einer Tafel reproduziert; ihre Ubereinstimmang will 
aber dem Bei in Anbetracht der fiberhaupt nur geringen 
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Krümmung nicht so durchaus befriedigend scheinen, wie der 
Verf. n» findet Im 6. Eapitol wird dasselbe Piroblem ftkr 
eine andere Tersnchsanordnnng bebandelti welohe naoh Ansieht 
des Ver£ den Yeihftltnissen bei der snerst Ton Monge beob* 

achteten Luftspiegelung (starke Erhitzung der unteren Luft* 
schicliten vom Boden aus) entsprechen soll, nämlich för den 
Fall, daß eine homogene Flüssigkeit zur Zeit / = 0 llm^'s einer 
£bene mit einer anderen, deren Zusammensetzung unverändert 
erhalten wird, in Berührung gebracht wird, so daß sich Von 
diesem Zei^unkt an die Zasammenseimng, and damit der 
Bxeehnngnttdeki der ersten Fitaigkeit Ton der Ghrense her 
naefa dem Diffosionsgeseti Ändert In der Nihe der Greme ist 
dann nach einiger Zeit n oder auch näherungsweise durch 
eine lineare FuTiktioii von .r darstellbar, und unter letzterer 
Annahme wird die ölraiilenbahn eine Parabel. BehufR experi- 
menteller VerüÜ£atiou dieses Resultates f&llte der Verf. einen 
Glastrog zum Teil mit Gelatine und goß darauf nach deren 
Erstarrung ges&ttigte Lösung Ton Ohlorzink^ die durch Zirku- 
lation durch «n QM& mit festem Salz steia ges&ttigt erhalten 
wurde. Nachdem der Kontakt Tier Stunden bestanden hatte, 
bildete ein Lichtstrahl, der in 0,8 cm Entfernung von der 
Grenze in die Gelatine horizontal eintrat, in der Tat einen 
gegen die Grenze hin gekrümmten und nach TotalreÜexion an 
letzterer noch einen weiteren Farabelbogen. — Im letzten 
Kapitel wendet der Verl die in Kapitel lY gewonnenen all- 
gemeinen Formeln auf die Fftlle an, daß die BerQhrungsfl&che 
der beiden sich durch Diffusion ausgleichenden Medien eine 
Zylinder- oder Kugelfl&che ist, und daß sich ein stationärer 
Zustand hergestellt hat. Die experimentelle Prülun^, die wieder 
mit Hilfe von Gelatine und ZnClj-Lösuiig ausg» tVihrt wurde, 
erstreckte sich hier nur auf einige qualitative £Iigenschalten 
der Strahlenkur?en (Sinn der Krümmung, Bedingungen für 
das Auftreten ebener Kurven im Fall des Zylinders). F. P, 

54. H. 8ehn0iderimdJ, Krdmdr» j4bwlmt€ Mt^mngm 

der nächtlichen ^ius^trahlung in IVien (Wien. Anz. 1907, 
8. 125). — Mit dem Kompensationsaktinometer von Ängström 
(vgl. Beibi. ;iU, S. 576) wurden in acht Nächten 300 Beob- 
aohtongen vorgenommen mit folgendem Ergebnis: 1. „Die 
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nächtliche Aosstrahlimg erreicht im September zwischen 9^p. 
und 10 ^p. ihr Mazimom. 2. Der Anstieg der Aosstrahlttiig 
gegen die Zeit des Maximums sowie der Ahfail derselben mr 
Sonnenanfgimg ist siemlich stdL & Im Mittel ans drei klaren 
Nftchten strahlt eine horizontale Flftche von 1 cm* in der Zeit 
TOD S^p, bis S^j^^A, 71 g-cal aas. 4. Für die Strahlung der 
nicht erleuchteten Atmosphäre ergibt sich der Betrag ?on 
0,37 g-cai / cm^ . mmute.<< K. U. 



55. jP« Ellemann, Ein AjqMrat »um Nachweis der 
LuftdnuMmahme ßr kieme üäAgmäuersekietU (ZS. f. phys. n. 
ehem. Unt 20, 8. Sa 1907). — Eine Literflasche bt mit 
einem doppelt durchbohrten Stopfen imd in irgend einer Weise 

mit einer wärmeondorchlässigen Hülle Tersehen. Die eme 
Stopiea Öffnung ist durch ein Gummihäutchen geschlossen, die 
andere kommoniziert durch einen längeren Kapillargummi- 
schiauch mit einer Drucklibelle (ygl W. Holtz, Beibl 14^ 
S. 264). Durch Heben oder Senken der Flasche kommt die- 
selbe an Stellen, an denen die Druckspannungen der Luft 
geringer oder großer als innerhalb der Flasche sind; schon bei 
H^Vhenimtersebieden Ton einigen Dezimetern seigt sich dieser 
Druckunterschied durch entsprechende Bewegungen de^ Index- 
tropfens in der Drucklibelle. A. D. 



56. «/a/4. O. Schön, AMlmg fdr die Manipulationen 
bei den barometriMehen üöhemneemmgen mä beemderer AäekeielU 

Troinenmgem vem BahnHreeken (18 S. o0 1,00. Leipsig 
n. Wien, F. Denticke, 1907). — Das Schriftchen ist der Nen- 

dnick einer Instraktion, die der Verf. 1867 für generelle Vor- 
arbeiten im Eisenbahnbau herausgegeben liatte. Es belmndelt 
klar und übersichtlich alles, was bei der Ausführung baro- 
metrischer Höhen messungen bezüglich der Behandlung der In- 
strumente, ihrer Aufstellung, ihrer Ablesung etc. beachtet 
werden muß. 0. Fr. 



67. G. BiffCUt'dan» über dm Zuteammenhimg mmschen 

dem Fallen des Lvßdnicks und den schlafenden ffettern in 
Bergwerken (C. E. M i, S. 247— 249. 1907). — Man hat ge- 
funden, daß das Aui treten ßchlageuder Wetter in ÜLohleQ- 
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bergwerken häuüger ist, wenn das Barometer f&üt oder tief 
Bteht. £ine Erklärung hierfHr wird nicht gegeben, es werden 
nur BeiBpiele angefiUirt J. Fr. 

58. Jf» GcrödewBki* über dm Guidberg'MokMeken 

Ablenkungswinkel (Met ZS. 24, S. 25—30. 1907). — Die 
bekiiimten Guldberg-Moliuschen Formeln vermitteln den Zu- 
sammenbang der Richtung und Stärke des Gradienten mit der 
Achtung und Stärke des Windes, unter der Einschränkongi 
daß nur die tangentiale Beibang der Luft in Rechnung gezogen 
winL Der Verl leitet allgemeinere f ormebi ab, indem er 
auch die normale Beihnng (oder Schernngardbong) berflck- 
mchtigt. Von theoretischem Standpunkte am iat der Gedanken- 
gang einwandfrei. Uber die praktische Tragweite der Verall- 
gemeinerung wird mau erst nach Kenutnis des Beobachtungs- 
materials urteilen können, das zurzeit gesammelt wird und 
demnftcbet publiziert werden solL J. Fr. 

59. Aml^efant, hm^nruelur FSkiuhtdian. II PModiieke 
TemparahirMekwankungen bei Pohm Mmd llr Skuarnmenhang mt 

stehenden Lußwellen (Wien. Anz. 1906, S. 150—151). ~ Es 
werden die schon von Ficker in seinen „Innsbrucker Föhn- 
Hludien T' erwaiiüten kurzen Temperaturwellen, die vor Föhn- 
duxchbruch oder während der Dauer von Föhnpausen in Inns- 
bruck auftreten, untersucht „Sie treten auf^ wenn die unteren 
Schichten dee Xalee mit kalter stagnierender Luft erfUlt tindt 
wfthiend in der Hohe die warme SfldstrOmnng herrecht Die 
Erscheinung kam von 1896-^1905 durchschnittlich 13,4 mal 
im Jahre vor, wobei während eines Falles durchschnittlich 
33,4 Wellen gemessen wurden, welche die Superposition dreier 
Partialwellen von 14,0, 24,5 und 41,5 Minuten Schwingungs« 
dauer sind. Diese Temperaturwellen sind jedenfalls auf wellen- 
förmige Bewegungen der Luft im Lmtale zurückzuführen« 
Ans dem Auftreten betämmier Wellenlfingen läßt sich schließen, 
daß diese Lnftwellen nicht durch Hdmholtzsche Luftwegen 
entstehen (dann müßten ihre WellenlAngen variabel sein), sondern 
durch steheiuie Luitwellen: eine Grundschwingung mit ihren 
Obbidciiwinguugeu. Es gibt soitack ein Analogon zu den Seiches 
auch in den KaiäufUeen der AlpentälerJ^ K. U. 
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60. Ch, Chree» Einige neue MeUwden in der Meteorologie 
(Nat 75, S. 186^187. 1906). — Das U. S. Weather Barean 
hat Ton den enten Bechs Studien Bigelows über die tftgliclieii 
Perioden in den unteren Scbichten der Atmosphäre einen 
Sondemendmck veranstaltet und dies gibt Ohree den AnlaB 
zu dieser scharf gehaltenen kritischen Besprechung. JJie 
kritischen Bemerkungen beziehen sich zum Teil auf die an- 
gegebenen Tatsachen, wie die, (Uli die Temperaturschwankungen 
im Jahr Uber 3400 m Höhe vernachlässigt werden und auf 
Unrichtigkeiten in den Figureni die aber nicht auf Druckfehler 
zuraökgefthrt werden können; weiter wird ausgesetst» daß die 
Originaldaten nicht gegeben und die Methoden, nach denen 
sie Terarbeitet wurden, nur ganz allgemein angedeutet sind. 
Auch gegen die Methoden, besonders die, mit der Bigelow 
meinte die täglichen Schwankungen durch drei Welkn von 
24^ 12 und 8 iStunden vollständig darstellen zu können» werden 
ernste Bedenken geltend gemacht Ghraim. 



61. Jf« M. Bigelm», Sütdün llbtr im Tkermedymmmk 
der AtmogphUre. IF, NwiuritehB Autwerimng im dgr verlikaiem 

Ordinate (Monthly Weather Rer. 34, 8. 265—271. 1906). — 
Der Aufsatz, eine Fortsetzung der frfiher in dieser Zeitschrift 
besprochenen, ist hRiiptsächüch der iiumerischen Auswertung 
der ferschiedenen in Betracht kommenden G^röben (Tempe* 
ratur, Druck, Dichte, „Gasfaktor'^ B, Geschwindigkeiten und 
Wärmemengen) in den 1000- m Horizonten bis 10000 m anf> 
wärts gewidmet^ deren GrOßen tabellarisch geordnet ftr Winter 
und Sommer, Hoch« und Tiefdruckgebiete und einzelne Sektoren 
der Zyklonen und Antizyklonen mitgeteilt weiden. Greim. 



62. ^* H. Hiffelow, Studien über die Thermodynamik 
der Atmosphäre» F. Die horizontale Konvektion in den Zyklonen 
und AnfiMykUmen (Monthly Weather Ae?. & 562—571. 
1906). — Im Anlang macht der Verf. nodimals auf die 
Schwierigkeiten aufmerksam, die sich einer eiakten Behand- 
lung des Problems ohne beschränkende Annahmen in den 
Weg stellen und setzt dabei auseiiiun Jer, wie Wirbelbewegungen 
in Hoch- und Tiefdruckgebieten ohne vertikalen Luttanstuusch, 
sondern durch horizontalen Transport der Luit auf große £nt- 
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fenrangen znalande kommen kAimeiu Die homontalen Gra- 
dienten flr diese Bewegungen werden dann anf Grund der in 
der Torhergefaenden Studie dnrehgef&brten Bereclmnngen feet« 

gestellt, und dabei i^eiunden, diiB die liorizontalen Wärme- 
grudienten zwischeu den kalten und wannen Gebieten horizontale 
Verschiebungen der Luft hervorbringen müssen, die sich im 
Einströmen kalter anter den warmen Luftmassen äußern mOsseo. 
Die Berechnung der Dmokgradienten zeigt, da& bis 4000 m 
aniwftrti der Dmok größer in den kalten, weiter oben größer 
in wannen Gebieten ist^ was dieselbe Folge haben mnß. Den 
Schiaßabschnitt bildet die Behandlung einer Anzahl Einzel- 
fälle unter besonderen einschränkenden Bedingungen. Am 
Kopf stehen hier nebeneinander die Bezeichnungen Margules 
(in ),Die Energie der Stürme'^) und BigeiowSy der des ersteren 
Formeln für nichtadiabatische Zustände umgeformt hat, dann 
eine Zosammenstelinng der Haaptgleichongen der Thermo- 
dynamik. Dann werden folgende F&Ue mathematisch behandelt: 
Die Lagenftnderung Ton Scbiditen in einer LnfMnle; die 
Temperatur ist eine stetige Funktion der Höhe; die lokalen 
Änderungen zwischen zwei anstoB enden Schichten verschiedener 
Temperatur, wo an der Grenze Temperatur und Druck dis- 
kontinuierlich sind; Wechsel der oberen (kalten) und unteren 
(warmen) Schicht in einer Loftsäule; ümlagerung zweier Laft> 
massen Terschiedener Temperatur aber gleicher Höhe in den 
Gleichgewichtszustand; stetige horizontale Temperaturyer^ 
teilung mit acliabatischem yertikalen Gradienten; Lagerung von 
Schichten gleicher Entropie, wenn der Druck in einer gegebenen 
Höhe konstant und die Temperatur in diesem Niveau eine 
Funktion der horizontalen Distanz und lineare i^'unktion der 
Höhe ist, und die Endbedingungen zweier Loftmassen unter 
konstantem Druok mit gegebener anfituglicher linearer Terti- 
kaier Temperatnrabnahme. Greim* 



63. */. M, Fernter, Das Ende des fVelter Schießens 
(Met. ZS. 1907. S. 97—102). — Gibt eine Besprechung der 
jetzt abgeschlossenen Resultate der beiden Versuchsschieß- 
felder zu Windisch- Feistritz in Osterreich und Conegliano bez. 
Gastel firanco Yeneto in Italien. Auf dem ersteren wurde mit 
Wetterkanonen, auf dem zweiten, um alle Einwftnde von Tom« 
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herein wegzoräumen, auch mit Kaketen und Bomben ge* 
scbosseD. Die Resultate anf beiden md, wie daa in meteoro- 
logiscben Kreiflea im Tomu erwartet worden war, ToUatindis 
negaftiT atugefiallen» ao daß Pemter woU mit Recht meinti Ar 
alle wissenseballüiclten, aber anob die Temtlnftig aberlegenden 
und (lenkeiKien Laieukieise sei der Unfug des WetterschießeiiS 
endgültig abgetan. Greim. 



64. O« Meissner» Die meteorologitchen Elemente und 
ihre Beobsiokiimg mü Ausbüokem auf fFittenmgsktmde mmd 
Kämalehre» Unterlagen fir Behulgemöfie Behandlung eowie mum 
SeihHunierrißht & m. 88 Abb. e# 2|60. Leipzig n. Berlin, 

B. G. Teubner, 1906; Bd. II, Heft 6 d. Samml. natnrw. pädag. 
Abbandl., herausgeg. von O. Schmeil u. VV. B. Schmidt). — 
Förderung des meteorologischen Unterrichts an den höheren 
Lehranstalten ist der Zweck des Buches; deshalb gibt der Vert 
anoh in aahlreichen Anmerkungen für jedes im Text tot- 
kommende, ans dem Lateiniadien oder Qrieohiaohen abgeleitete 
Wort eine anafllhrliGhe ErkltaDg. Der Inhalt des Bochea ist 
sehr reichhaltig, aber es enthSlt zahlreiche Unrichtig^oiteii 
oder mindestens Ungenauigkeiten in der Ausdrucksweise. Wenn 
also der Verf. in der Vorrede sagt: „Für manche Vorgänge 
geben fast alle Lehrbücher ungenaue oder direkt fRlsche Er- 
klärungen**, so ist auch sein Buch davon durchaus nicht frei 

C. Fr. 

65w Am Michelsan, KUins Sammlung wutentehaft' 

Utsher IVi^terregdn (17 8. Braimschweigi F. Tieweg & Sohn, 

1906). — Die schon 1900 in russischer Sprache erschienene 

Sammlung will alle am Wetter interessierten dazu anleiten, 

eine Prognose zu stellen, auch wenn sie sich mit der neueren 

Meteorologie nicht eiogehend beschäftigt haben und ihnen 

sTnoptische Karten fehlen. Die Mehrzahl der Regeln ist in den 

Lehren der wissenschaftlichen Meteorologie wohl hegrOndet 

Sie foBen auf Wolken* wid Windbeohachtmigen, auf den t&glichen 

Schwanknngen der meteorologischen Elementey auf Angaben 

einzelner Instrumente, auf Strahlungserscheinnngen, auf Licht- 

und SciiallerscLemungen in der Atmosph;ii e. Den Schluß bilden 

die Naclitfi o^tpro^nosen. Die im ^iin/L^n 7i Kegeln werden 

manchem eine willkommene Hille bei der Wettenrorhersage sein. 

C. Fr. 
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66. Jf, Mmer. Die fFütmmg des Jahru 1907; rorher- 
butmummgmf tekÜMmtgsweiie dbgelmUt mu mUrwwmtek' wm 
ktUanfeh'pht/sikalUekem BexMimgm und mitr Mükwut mimg 
meABmaÜMcker Btreekmmgen (38 8. dü 1,00. Leipzig, S. Hine], 

1906). — Uer Verf. ist der Ansicht, daß die wechselnde 
Stellung der Sonne und üamentlich des Mondes zur Erde einen 
üinHuli aut unser Wetter auaüben muß; nach ihm ist die Atmo- 
sphäre als ein unfreier Trabant der Erde anzusehen, als em 
zweiter Mond, mitten in welchem wir uns befinden. Die Auf- 
gabe wftre sodaniii die fiewegongeD der Teile dieses Trabanten 
la bereehneni die aber nicht allein durch kosmisohei sondern 
auch durch thermische ürsachen, bedingt durch den Gegensati 
einer Erwärmung der Atmosphäre am Tage und eiuer Erkaltung 
in der Nacht, hervorgerufen werden. Nach Ansicht des Verf, 
erregen diese Kräfte starke Bewegungen in den tieferen Schichten 
der Atmosphäre nur mittelbar, indem sie eine Mischung der 
hohen nnd der tiefen Lnftachichten herbeiföhren nnd die starken 
oberen Luftströmungen auf die Tiefe ILbertragen. Die Zeiten, 
SU denen dies stattfindet, soll nun die Theorie berechnen, die 
Beobachtung aber soll feststellen, welches Wetter sich dabei 
in irgend einer Gegend einzustellen pßegt; denn dieses ist ja 
ganz von geographisch eu V^erhältnissen abhängig. Der eigent- 
hche Zweck des ächrütchens ist nun, für die Grründung einer 
G^eschftftsstelle zu werben, welche die Förderung und Aus- 
wertung der Theorie in der Meteorologie zu betreiben hat, 
insbesondere auch den Yersueb erstreben soll, den Dinfluß des 
Wechsels der Stellung Ton Sonne und Mond auf die Witterung 
nach Art und Grüße festzustellen. Um AuLiUiger für seine 
Anschauung zu werben, macht der Verf. sclion jetzt eine prak- 
tische Anwendung der noch wenig entwickelten Theorie, indem 
er die Witterung beschreibt, die im mittleren Deutschland bei 
angenähert ähnlichen Mondstellungen, wie sie 1907 eintreten 
werden, iGrOher beobachtet wurde. Über die so zustande ge* 
kommenen Wetterprognosen ttr 1907 l&ßt sich Torlftnfig noch 
kein Qrteil flUlen, aber doch schon so viel sagen, daß die 
bisher möglichen Vergleiche mit der Wirklichkeit nicht un- 
günstig ausgeüallen sind. C. Fr. 



Digitized by Google 



Koanusohe Fh7iik. 



fieibL 1807. 



67. J/. Gerdien» Messungen des elekirischen yerlikal' 
$tr9m in der Atmosphäre. L (Gött Nachr. 1907, S. 77—86). 
— 1. In der Eaddbmg flihrt der Verl ans, daß das Problem 
des Elektiizitifcshaiishaltes der Atmosphftre zerlftUt in die 
Fragen nach dem normalen und dem f^esiorUn ehktrisehen Strom. 
Bei semen luftelektnsclieii Unters uchungen ini Fieiballuii halte 
Gerdien an dem normalen vertikalen Lt itungsstiüm eine auf- 
fällig geringe Veränderlichkeit mit der Höhe gefunden ; deshalb 
untersuchte er auf Grund von theoretischen Uberlegangen die 
zeitliche Veränderlichkeit des Terfeikalen Leitongsstroms» in der 
Abhängigkeit von den meteorologischen Verhftltnissen, nament- 
lieh bei solchen Wetterlagen, bei denen der Einfloß des 
Konyektionsstroms möglichst znrAcktritt hinter denjenigen des 
Leitungsstroms. 

2. Instrumentarium und Methode. 

a) Messung des Potentialgefftlles mit dem fienndorfsohen 
Elektrometer. 

b) Messung der spezifischen Leitfähigkeit mit dem Gerdieu- 
sehen Apparat. 

c) lonenzählungen (Bbertscher Apparat von Spindler and 
fioyer). 

d) Bestimmung der meteorologischen Elemente. 

e) Bestimmung der LnftArttbung nach einer Femsichtskala. 

3. Rf su/tf/fr-. In einer ausgedehnten Tabelle bind zusammen^ 
gestellt die gleichzeitig beobachteten Werte a) von — Anteil 
der positiven Ionen an der spezifischen Leitfähigkeit, b) von 
Xm der negativen Ionen, c) von Ep bez. £ny der vom lonenzähler 
angezeigten lonenladungen in elektrostatischen Einheiten/ccm. 

d) Fp bez. Vn elektrostat e) Vp bez. cm /Volt m 

f) 4r Volt/m. g) 4r eletoo»^^ ^) U (^jh) elektrostat 

i) Die meteorologischen Elemente. 

Erhaltene Mittel irertr. 1) Mm die IH lite des vertikalen 
Leitungsstroms (aus 49 Messungen): 8,000. 10~~^ elektrostat. 

2) Fttr die Leitfähigkeiten Jl^ - 1,155. 10-« (elektrostat) 

und A„ = 1,120. 10-* (elektrostat) (aus 61 bez. 50 Messungen). 

3) ^,,= 0,354.10-' (aus 51 Messungen) elektrostat 
En B 0,2ö7 . 10-^ (aus 49 Messungen) elektrostat 
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4) -> 526 elektrostat = 1,09 / (51 Measoogen) 
0. 894 elektrostat * 1*81 ^/ (49 Measimgeii). 

4. Diskussion der Resultate. 

Bei der Ableitung der Gleichungen geht Gerdien von 
einer Atmo^b&re ans, deren EigenschafteB sich in horizontalen 
Scldcbteii nur unmerklich ftDd6ni(yerteüiing der Infteiektrischen 
Elemente unter den ah normal bezeichneten Verhältnissen). 
In allgememster Form werden die Eigenschaften der stationären. 

und der nicht 8tation;ueü Strömung — unabhaiigig von jeder 
speziellen hypothetischen Annahme über die ^atur der Strö- 
mung — gegeben durch die Gleichung: 

j\ =3 Dichte des Tcrtikalen Leitongsstroms in elektrostalischem 

Alaße; A = A, + A,. 

Hieraus ergibt sich: Uberall da, wo eine zeitliche Andeiung 
der räumlichen Ladungsdichtc nicht eintritt, ist die Dichte des 
vertikalen Leitungsstroms oder das Produkt von Potential- 
gefiüle und Leitfähigkeit unabhängig vom Orte konstant Dieses 
Besnltat hat der Vert bei der Diskussion seiner Messnngen 
der Dichte des vertikalen Leitongsstroms in der freien Atmo* 
Sphäre zur Feststellung derjenigen Schichten benutzt^ in denen 
stLitiüiiäre Strömung herrscht Die geringe Veränderlichkeit 
des vertikalen Leitungsstroms mit der Höhe zeigt unmittj ibar, 
daß die vertikale Leitungsströmung nahezu den stationären 
Zustand einhält ,3^n>0]^kenswert ist die geringe zeitliche 
Ändemng der Dichte des Tertikaien Leitungsstroms an mehreren 
Beobachtnngstagen» die namentlieh fiberall da als anffSllig 
gelten maß, wo das Potentialgefftlle and die Leitfähigkeit für 
sich allein starken Änderungen unterliegen**. 

Der Verf. schließt mit den Worten: ,,Von Wichtigkeit 
scheint mir an den vorlie*^i'nden Resultaten in » rster Linie 
der zeitliche Verlauf des V ertikalstroms zu sein, in zweiter 
Linie die Bestätigang der Erfahrung, daß häufig die Anteile 
der beiden lonenarten an der LeitflU^keit einander sehr nahe 
gleich sind«. _____ K. St 
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68. F. Haber und K. lAese. Über rf?p Messung' der 
mdUigkeU ta^abmndkrender SUf'Sme im Erärmek (£8. f. 
Mektaroehaiii. 18, a 829. 1906). — Die Arbeit ist eine 
Fortsetzung derjenigen toh Haber und €k>ld8ehiiiidt ttber den 

Angriff des Eisens durch vagabundierende Ströme im Erdreich 
(Beibl 80, S. 570), und betrifft die Ausbildung und An- 
wendung eines Verfahrens zur Messung der Dichtis^keit TOn 
schwachen Erdströmen« Das j^Erdcoulometer^' besteht ans 
swei aneinanderliegenden Silberplatten, die an der Außenseite 
mit Silberazetatpaste bedeckt sind nnd in einem Rahmen von 
Ebonit m&d Hohs stecken; es wird qner rar (Torher mittels 
Tastelektroden bestimmten) Biohtang des Spannungsgefälles 
eingegraben. Zur Benutzung als Erdamperemeter wird eine 
ganz gleiche Zelle benutzt, nur mit Kupfersultatpaste und 
Kupferplatten; letztere sind durch eine Glimmerplatte yonein- 
ander getrennt und mit einem empfindlichen Galvanometer 
metallisch Terbonden. fis wurden die fehler der Anordnong 
imtersncht^ insbesondere wurde festgestellt^ daß die Folarisier- 
barkeit der Platten nmr gering ist Die genauesten Werte er- 
hält man mit- 0,05 bis 1 Amp./dmV Bei 0,01 Milliamp. sind 
die Aligaben unbrauchbar, doch ist bei so geringer Stromdichte 
bei Erdströmen keine Gefahr für Rohrangriff etc. vorhanden. 

Die Probeversuche wurden in emer mit Erde gefüllten 
stromdorchflossenen Eiste angestellt Sodann wurden firdstrom» 
messnngen mit Erdcoulometer nnd Tastelektroden auf dem 
Gebiete der technischen Hochschule und in den Straßen Ton 
Karlsruhe ansgefOhrt In letzteren wmrden erhebliche vaga- 
bundierende Ströme gefunden, und an einer Stelle ließ sich 
Gefährdung eines Rohres voraussagen, das nach Antgraben 
tatsächlich stark angegxilieu gefunden wurde» Koe. 

09. jET. Rudolph. Erdmagn^igmuM und LußeMiriwUät 
(49 S. Ooblenz» Selbstrerla^ 1906). — Der Inhalt der Schrift: 
Spekulationen Uber elektrische StrOme in der Atmosph&re und 

in der Krde und deren Zusammenhang mit dem Erdmagnetis- 
mus und der inneren Erd wärme, heftige Angriffe gegen die 
moderne Eiektronenhypothese und die ZerfalUtheone derRAclio» 
aktivität, läßt sich auszugsweise nicht wiedergeben. Schwd. 
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1. J^, Laura, Über da^ System von vier im Gleich' 
gewicht öefindlicken Kräßen (Atti di Torino 42, S. 168 — 173. 
1907). — Zuerst wird ein Beweis lür den hekaimtea Satz ge- 
geben: Wenn man an den rier £cken eines starren Tetraeders 
▼ier n den Gegenseiten aeokrechte Kräfte angreifen läßt, die 
alle entweder nach innen oder aJle nach anfien gerichtet sind« 
und deren Größen den betreffenden 8eH«iflidien proportional 
sind, 80 hat man ein in Gleichgewicht befindliches Sjstem («). 
Hiernach wird im zweiten Paragraphen der Satz bewiesen: 
Das allgemeinere System von yier Ej*äften, weiche sich das 
Gleichgewicht halten, entsteht aus jenem Sjstem wenn 
man ihm gleiche und entgegengesetzte Kräftepaare hinzufiJigt» 
Diesem Salce werden dann noch besondere Formen gegeben, 
damit die hinreidiende nnd notwendige Gleicbgewichtsbedingnng 
in mflglichet einfacher G^eatalt enchdnt Lp. 



2. P, «7. Suchan. Aufsuchung^ des Gesetzes, nach 
weichem eine Zentralkraß wirken mufi, JalU die bakräinie unter 
gmiX beüMgm Anfangsbedingungen ein Kegelschnitt sein soll 
(NonT. ann. d. nath. (4) 6» & 582—546» 1906). — Beiunnt- 
fioh ist dieses FM>lem von Darbonz nnd flalphen 1877 in 
dem besonderen Alle gelOst worden , wenn daa &aftgesete 
nur von der Lage des Massenpunktes abhängt. Der Verf. 
löst die Aufgabe in dem besonderen Falle, wenn das KicUt- 
gesetz eine Funktion der Lage des beweglichen Masbenpui.ktes 
und der Komponenten der Greschwindigkeit nach den Ko- 
ordinatenachsen i^ Bezeichnet man diese letzteren mit 
nnd y y so ergeben sich sohliefilich folgende acht Erafligesetze 
als die allein mö^kdien: 

WHUUMse «. S, Am> J, VkgM, SL 55 
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Außerdem werden am Schlüsse des Artikels einige all- 
gemeine Theorien aasgesprochen , die za BahDÜnien filhreiii 
welche Kegelschnitte sind. Lp, 



OkrM, ÜB verwamüm Bndmmimgem neUi dem EmipUckwm' 
gungtH und den »U90mm9ng99«Mm OmHüaHimen, wtieke 9wd 

an mnem MeckanUmus von einem FreiheiUgrade bejestigte 
Pendel aufweisen (Arch. N6erl. (2) 11, S. 273—295. 1Ö06). — 
In der Einleitung wird eine historische Übersicht über die von 
Huygens zuerst (Februar 1665) beobachtete Erscheinung ge- 
gebeni daß swei Pendehihren Ton geringem Gangontenchiedei 
deien AafhSngepnnkte eine geeignete Yerfamdong haben, eioh 
gegenseitig im Gange beeinflussen. ^ Wir sehen» daß die neueren 
Forschungen, mit Ausnahme der Arbeit von W. Dumas („Über 
Schwingungen verbundener Pendel," Festschr. (Tymti. z. gr;tuen 
Kloster, Berlin 1>'I4), sich auf Mechanismen beziehen, bei 
denen die i^iastizität eine gewisse JElolle spielt; bei den Experi- 
menten Ton Buygens und EUlioott war dies jedoch nicht der 
Fall, oder wenigstens nur in geringem Maße. Daher sohieii 
es sich m verlohnen, die Rrage von einer anderen Seite an* 
znschanen und das Verhalten eines recht allgemein gewählten 
Mechamsmus mit einem einzigen Grade der Freiheit zu unter- 
suchen, an dem zwei zusammengesetzte Pendel befestigt sind. 
Hierbei ist beäuuders der Fall bemericenswert, daß beide Pendel 
ungefähr gleiche Schwingungsperioden haben, während zugleich 
zum Zwecke der Anwendung auf die Erscheinungen der sym- 
pathischen Uhren der Einfloß der Triebwerke an beachten ist. 
Aoßerdem ist zn erwähnen, daß die anf diese Weise erhaltenen 
Resultate andi anf den Fall anwendbar sind, daß die Ver- 
bindung zwischen (ier beiden rendeln durch einen elastischen 
Mechanismus verwirklicht wird, immer wenn, um j)raktiRch zu 
reden, nur eine der unendlich vielen Bewegungsarten emwirkt^ 
die solch ein Mechamsmus haben kann, laine solche 
wegnngsart hat an sich eine bestimmte Schwingnngsdaoer; diene 
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spielt in des Besoltaten dieselbe BoUe^ als ob m emem nicbt 

einem Grade der Freiheit au- 
gehörte.** 

Die mathematische Behaudlung des so dctinieiteu Mecha- 
nismus fährt zunächst zu dem folgenden iiirgebais. Die beideu 
gegebenen Pendel mögen die reduzierten Längen und ^ 
haben, ^ > ^ Dann beutst der MeehaDiamns drei Haupt- 
Schwingungen: die langsame (langsamer als l^)f die mittlere 
(zwisohen und l^)^ die schnelle (schneller als Der ge- 
nauen Diskussion dieser Verhältnisse bei Berücksichtigung der 
Konstanten des „Mechanismus" ist der Hauptteil der Arbeit 
p-ewidmet Hierbei werden die früher beobachteten Erschei- 

nnngen aufgeklärt, insbesondere die von Huygens und EllicotL 

— Lp. 

i. WUkens. Zmr GramUaümUheorw (Fhynk. ZS. 

7, 8. 846—860. 1906). ^ Der Terf. berechnet unter der An- 
nahme, daß die träge Masse in der Mechanik ebenso Ton der 

Geschwindigkeit abhängig i&t wie m der Elektroneutheorie, für 
den Fall des Zweikorperproblems in erster Annäherung die 
säkularen Störungen der Elemente eines Planeten. In einer 
Tabelle werden die Variationen pro Jahrhundert fUr Merkur, 
Y«iusy £rde, Mars, Komet Encke angegeben; es zeigt sich, 
daß dieselben inneihaib der Ghrenzen der Beobachtungsfehler 
Ueg^ 

Angenommen ist dabei, daß die Fixsterne, denen der 
Astronom keine Eigenbeweguiig zuschreibt, relativ zum Ätiier 
ruhen. Ferner ist als Kraftgesetz zwischen den Himmelskörpern 
trotz der Bewegung das unmodifizierte ^ewtonsche Gesetz an- 
genommen, während die Elektronentheorie auch hier Korrek- 
tionen Torlangen wQrde. Die hieraus sich ergebenden Varia- 
tionen der Elemente sind von Lorentz (VersL K. Ak. yan Wet» 

8, 8. 608. 1900) berechnet und fÄr den Merkor numerisch an- 
gegeben; diese würden zu den vom Verf. berechneten Variationen 
einfach zu addieren seio. Gans. 



5. F« Cremieu» Fergleichende Untersuchungen über 
die Grmäatimukr^ße m Gatem und FliUngkmUn (J. de Phys. 
(4) 6, & 284—298. 1907). — Der Verl setzt mit feineren 
Apparaten seine Untersuchungen Uber die Gravitation in 

65* 
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JPlflBBigkeiteii fort (vgl. J. de Phys. (4) 5, S. 2&. 1906; Ber. 
g^n. 8C 18, S. 7. 1907; Beibl. 31, S. 577) und findet, daß 

in einem sehr konvergenten Gravitationsfelde ein in eine 
Flüssigkeit eingetauchter Körper außer der Newtonscheu 
G^raYitationskraft und den hydrostatischen Drucken noch irgend 
einer anderen Kraft unterworfen za sein scheint Die Vereucfae 
BoUen fortgeeetrt und mbeiaert werden. Gaiia^ 



6» A* Gm CtreenJiUl. Die Bewegung eines festen 
KSrpen m emer unmuiiichen Flüssigkeit (Amer. J. of Math. 28, 
S. 17-«158. 1906). — Die vorliegende Abhandlung schließt 
flkh an die gleiehbetitelte des Yei^ in demselben Jonmal 80, 

S. 1—75, 1898 an; sie ffthrt die Forschung Ober die ftoßere 
Gestalt des Körpers weiter fort. Bekanntlich hatte Clebsch in 
Math. Ann. 3, S. 238 ff., 1870 schon in dieser Hinsicht nach- 
gewiesen, daü man zu einer Lösung in elliptischen Funktionen 
Ton demselben Charakter gelangt wie bei der einfachen Gestalt 
eines UmdrefanngskOiperSy den Kirchhoff in seinen Yorlesongen 
betrachtet hat 

Im Gegensatz zn einer Yermatong^ die ans einem Sta^nm 
der Halphenschen Behandlung desselben Problems in seinen 
Fonctious elliptiques 3, S. 4 entsprang, zu welcher die vor- 
hege nde Arbeit als ein Kommentar betrachtet werden soll, 
führt die Ausdehnung der Kirchhoffschen Form auf die von 
Clebsch erörterte allgemeinere Form keine wesentlich größere 
Verwickelnag ein« Dagegen ennftglieht die Terftigbare überw 
schießende Eonstante die Konstruktion eines algebraischen 
Falles der Bewegung mit größerer Leichtigkeit, ganz wie die 
Erörterung des symmetrischen Kreisels in vielen Beziehungen 
einfacher fUr die analytische Behandlung ist, als der be- 
schränktere Fall des sphärischen Pendels. Die Lösung des 
Problems der Bewegung bei Abwesenheit äußerer Ejr&fte in 
elliptischen Funktionen unter besonderer Berttcksichtigung der 
algebraisch lösbaren fUle ist also der Gegenstand der Arbeit, 
die in ihrem Formebeichtttm neb den froheren üntersncfaungen 
des Verf. ebenmäßig anreiht, sich aber deshalb einer ein- 
gehenderen Berichterstattung entzieht. Lp. 
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7. G» Kolassoff» tdnige Fälle der Bewef^ung^ 
eines festen Körpers in einer F/ussi^^Acä {Amer. J. of Math. 
38, 8. 367—376. 1906). — Die äußere Gestalt des Körpers 
ist die, welche Ciebscli in Math. Ann. 8, 1 870 betrachtet haX, 
Die fiezeichnnngen sohließen sich an die der Abhandlungen 
TOB Gieenhül im Amer. J. of Malk 80» 1898 und 28> 1906 
an. Wenn swisolieD den sedu Konstanten In dem Ansdnieke 
der lebendigen Kraft des Körpers eine gewisse Bedingangs- 
gleichung besteht, so lassen sich, wie F. Kötter 1891 gezeigt 
hat, alle Elemente der Bewegung mit Hilfe von hyperelhptischen 
Doppelthetafunktionen ausdrüclLeiL Findet auiier jener Heiation 
noch die weitere statt 

(wegen der BeMiehnnng ist anf Kötteit Abhandlung in CrsUe's 

J. 109, 8. 51-— 81, 89 — III zu Terweisen), so ist die Lftsong, 
wie jetzt Kolossoff beweist, aui elliptische Funktionen zurück- 
führbar. Als besondere Fälle dieser Theorie werden vier noch 
enger begrenzte Beispiele aufgezählt und behandelt. 

Der zweite Teil der Arbeit geht dann auf die von Stekloff 
und Liaponoff neuerdings entdeckten integrablen £We des 
Problems ein; anch ftr sie werden fiedingnngen ennittell^ 
unter denen die Anlgabe dnrch elliptische Funktionen llisbar 
ist. Zuletzt spricht der Verf. Zweifel gegen die Richtigkeit 
der üesuitate Yon K, Liouviiie in 0. iL VZ'^, lÖ9ö aus. 

. Lp. 

8. J?. V. Mises. Über die H, Lorenafsche Theorie der 
Kreiselräder (Physik. ZS. 8, S. 314 — 318. 1907). — Die 
Lorennche Theorie der Kreisekider anf Qrond der Wirbel« 
bewegnng ist Terschiedentlich angegriffen worden, Anoh der 
Verf. onterviebt dieselbe einer sehr scharfen Kritik. 

Mernes Erachtens sind derartige Kontroversen zwecklos. 
Bei dem heutigen Stande der Hydrodynamik ist jede Anwendung 
der Theorie auf praktische Fragen weder physikalisch exakt, 
noch gibt sie die Voraussetzungen der Wirklichkeit richtig 
wieder. Ob eine Theorie fOr die Zwecke der Praxis eine 
braachbare Annfthemng bildeti kann deshalb nur dnreh den Ter* 
such festgeetellft werden. theoretische Erwägungen, wie 
sie der Verf. anstellt, sind deshalb überflüssig, da sie im all- 
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gemeiiMD nichts Neaes bringeii und ftodereTBeitB keia Kiiteriiim 
über die praktische Verwendbarkeit der Theorie abgeben 
köüueu. J. Fr. 



9. Ji, JBrufiJies» Die fVirkung eines horiionlaim Lujl- 
Stroms auf einen IVirbel mit vertikaler Achse (C. R. 144, S. 900 
^902. 1907)* — Im . W^herschen Apparat wird ein Wirbel 
mit vertikaler Aofase eraeogt^ der sidi seitlich ferschieben kaaiL 
Auf ihn läßt man einen horiraitaien Loftstrom wiriwn* Ist 
der Wirbel linksdrebend, so erftiurt er eine Kraft in horizon- 
taler Kiclituug senkrecht zum Luftstrom nach dcsgen linker 
Seite. Ist der Wirbel rechtsdreheiid , so ist die iwraft nach 
der rechten Jäeite des Luftstroms gerichtet. 

Durch Dmckmessnngen wurde das Resultat geprüft and 
bis zn einem gewissen Grade qnantitatiT nntersncht J. Fr. 



10 Q. 11« J* JBousHneaq» Angenäherte Theorie des 
AbfUissss über ein fVekr in iHhmer fVand, wenn kerne seitliche 

Kontraktion vorhandtn ist und wenn die ausfließende Schicht 
auf der vnteren Seile frei ist (C. R. 144, S. 668—671. 1907). — 
Berechnung der Kontraktion an der Unterseite der überfallenden 
Schicht bei einem ßVehre in dünner fVand von mäßiger Höhe, 
wobei die ausfließende Schicht auf der unteren Seile frei isip 
wenn das fVehr oben mit einer herinentalen PUMe versehen 
weiche die unteren Stromfäden in der Richtung strcmaufwärts 
zurückMiehi (Ebenda, 8. 706'-709). ~ Beide Arbeiten bUden 
Ergänzungen zu der Theorie des Überfalles über ein Wehr, 
welche der Verf. früher aufgestellt hat (vgl. Beibl. 12, 8. 
Er hatte daselbst eine Formel entwickelt, welche die Überl&li- 
menge zu berechnen gestattet, wenn die maximale Höhe ge- 
geben ist, bis zu welcher die untere 8eite der Schicht sich 
aber die W^kante erbebt Für den Fall, daß die letztere 
Große nicht bekannt ist, wird in der ersten der beiden Aibeitan 
ein angen&hertes Verfiihren zur Ermittelnni^ der Überfiülmenge 
abgeleitet Die Übereinstimmung der gewonnenen Resultate 
mit den Ergebnissen der Bazmschen Versuche ist verhältnis- 
mäßig günstig. 

Die zweite Arbeit enthält eine Anpassung der Theorie 
auf den Fall, daß die Wehrkante mit einer horizontalen Platte 
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▼anehen ist Die Abweiehiiiigeii von d«ii fiuiiisofaen Ver* 
soeben treten allerdings stärker herror. 

Das physikalische Interesse, und gleichzeitig die praktische 

Bedeutung wird sehr gemiDdert durch die Voraussetzungen und 

Annahmeii, welche weder physikalisch gerechtfertigt sind, noch 

den VerhftteiiBaen der Wirklichkeit genügend entsprechen. 

^ J.Fr. 

12. Ed, Jfaillet, Uber (he EnUeerung eines Systems 
von Fiüsstgkeüsbehääem (C. R. 140, S. 712— 7U. 1905). ^ 
Mehrere zylindrische und mit Flüssigkeit teilweise gefüllte Be- 
bälter stehen durch Böhren oder Binnen an der Oberfläche 
in Yerbiiidtiiig^ oder haben AnsflnßQiniingen. Der Yeri stellt 
die allgemeinen Oleicbnngen für die Geschwindigkeiten in den 
Böhren und Binnen auf und wendet die Gleichungen an auf 
einfache Fälle, z. B. auf zwei miteinander kommunizierende 
Behiilter, von denen der eine eine Ausllußöffnung hat oder 
auf n Behälter, Yon denen jeder mit dem folgenden in Ver- 
bindung stehti während der letzte eine Ansflußüffiinng bat, u. a. m, 

J.M. 

13. A. Love* Lehrbuch der ElastizääL Auto- 
rmerie deutsche Ausgabe unter Mitwirkung des Verf, besorgt 
M« A. Timpe (xvi nnd 664 8. geb. fM 16,00. Leipzig, B. 
Teabner^ 1907). — Dieses Bneb ist die soxgflltige und genatie 
Übertragung des englisohen Origbals nach dessen sweiter Auf- 
lage, die BeibL 80, 8. 759 angezeigt worden ist Wir kOnnen 
uns uuter Hinweis auf diesen Bericht über das Original mit 
der kurzen Mitteilung des Erscheinens der Ubersetzung be- 
gnügen, indem wir der Genugtuung darüber Ausdruck geben, 
daß das Torzügliche englische Werk unserer deutschen Literatur 
einTorleibt worden ist Der Verf. hat sich mit Erfolg bemüht^ 
die knappe eni^isohe Tenninologie wiederzugeben; so gebranoht 
er die Ausdrücke Drell fitr twii% Gerenk ftr wrenoh, und 
leider ist es wobl kaum möglich, ein ebenso kurzes Wort za 
finden — Verzerrung für btram. Ob man aber nicht el)enso 
gut wie Torsion durch Drillung auch Dilatation und Kom- 
pression u. a. durch deutsche Ausdrücke ersetzen sollte? 

W.K 
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14 A. SmMnmfM. Über ik OMtMerkää der Siege 
en fFalfswerkprofilen (Z8. l Mftfh. o. Phys. 54, 8. 118^158. 

1907). — Ein eiserner l-Träger besteht aus zwei parallelea 
langen Platten (Aullager) und dem sie verbindenden Stege. 
Wird der Träger als horizontaler Balken belastet, so wird der 
Steg in der Eichtung seiner Breite zusammengedrückt. Bei 
sehr großer Belastung kann der Steg flieh seitlich (in Richtung 
seiBer Dicke) ambeiileny &11b er m dttim ist £b handelt sich 
um die Bestuumung der Dicken welche man dem Steg «eniggtens 
geben muß, um bei gegebener Belastung ein seitliches Aus- 
knickeü zu verhüten. Diese Bestimmung ist von einer tech- 
nischen Kommission (ZS. d. Ver. deutsch. Ing. 1905, S. 1487) 
mit Bonutzuncr von vereinfachenden, aber willkürlichen Au» 
nahmen ausgetührt worden. 

Der Verf. wendet die Differentialgleichungen für die Biegung 
Yon Platten auf den Steg an. Durch Integration wird die 
Form der Funktion «, durch welche eine Verschiebung in 
Bichtnng der Plattendicke danustellen bt, gewonnen. Werden 
die Konstanten des Integrals den vorhandenen Grenzbedin- 
gnngen angepaßt, so zeigt es sich, daß eine Reihe von Be- 
lastungsgrößen existiert derart, daß eine Verschiebung u nur 
möglich ist, wenn die vorhandene Belastung einer von diesen 
Ghrdßen gleich ist Von diesen verschiedenen Knicklasten kommt 
nur die kleinste als obere Belastangsgrenie in Betracht, weim 
es sich um die Knicksicherheit des Steges bandelt Die Knick* 
lasten sind durch die Dimensionen des Steges und die Werte 
der filastizitätskonstanten bestimmt, so daß sich die Dicke, 
welche der Steg wenigstens haben muß, um bei gegebener 
Belastung gegen das seitliche Ausknicken gesichert zu sein, 
berechnen läßt Aus der Berechnung und aus Versuchen ei^ 
gibt sich, daß bei den in der Praxis üblichen Abmessnagoi 
auf die Knickgefahr des Steges keine Eiicksidit genommea 
werden branchti weil die kleinste Knicklast großer ist als die- 
jenige Belastung, welche mit Bücksicht auf die größte, im 
Steg zul&ssige Druckspannung nicht überschritten werden darf. 

^ach den Angaben der technischen Kommission soll lii** 
Ausbeulungsfigur, die das Flächenstück des Steges, auf welchem 
bei hinreichender Belastung die Verschiebungen u auftreten, 
annimmti geradlinig begrenzt sein. Der Verf. hat mit flilfo 
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eiiMr hjrdmdifehen Freu» Belastnngtti emes Trigm hervor« 
gebracht, durch welche der Steg teitlich ausgebenlt wurde; 

die Ausbeulungsfigur war eiue längliche , nicht geradlinig be- 
grenzte Fläche. 

Außer der Knickung des Steges bebandelt der Verf. noch 
eine zweite Aufgabe, die £juckiiog eines vertikal gestellten 
Bleches, das mit seinem oberen und unteren Band in iwei 
Knien eingesoboben ist^ so daß an dieien Bindern, anf welche 
TertikaleDmoke wUe% keine horizontale Verwshiebang möglich 
iei. Die maÜiematiMiie Behandlung dieses Falles unterscheidet 
sich von der des Steges in den (jrenzbedingiingen fiir den 
oberen und unteren Rand. Diese Ränder sind beim einge- 
schobenen Blech drehbar, beim Steg nicht drehbar. Eine 
Prüfung der ftir das Blech bereohneten kleinsten Knickkraft 
mit Hilfe der hydranliaohen Pteiee» welche das Blech vertikal 
swischon dem oberen uid nnteren Band xaaammendrficktey 
ergib in allen beobaehteten F&llen kleinere Knickkrifte als 
die bereohneten. Die Abweichung ist eine Folge des hohen 
Druckes, bei welchem das Ausknicken erst erreicht wird; unter 
dem hohen Druck wird der Elastizitätsmodul bedeutend kleiner 
als der zur Berechnung benutzte Wert. 

Bemerkt sei noch, daß die Knicklasten für verschiedene 
Belaatnngsweisen berechnet worden: 1. Dmck am oberen und 
nnteren Band in je einem Punkte konzentriert, 2. Druck 
Aber einen Teil dieser Bftnder, 8. über ihie ganxe Lftoge gleich* 
mäßig Torteilt Lck. 



15. A, Sommerfeld. Nachtrag; und Hvrichti^unf^ zu der 
Abhandlung: Über die Knicktickerheit der Stege von h aizwerk- 
Profiten (ZS. f. Math, u, Phys. 64, S. 318—824. 1907). — Der 
Verl ist darauf aufmerksam gemacht worden, daß die in der ge- 
nannten Abhandlung (t^ Torstehendea Bef.) fllr die transfersale 
Plattenansbiegung aufgestellte Differentialgleichung nicht richtig 
ist Die ursprüngliche Form der m benüteenden Differential- 
gleichung enthält als Koeffizienten ilirer (irlieder die Spannungen 
im Querschnitt der Platte (bez. des Steges). Die Spannungen 
hatte der Verf. als konstant im ganzen Querschnitt angenommen. 
Diese Spannungsverteilung ist aber unmögUch^ weil sie den 
durch die Blaatizit&tstheorie gogebenen Bedingnngen nicht ge- 
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nfigt Vielmehr ftndem aich, wie die mitgeteilte BerechDong 
der SpttimimgSTertoilimg aeigti die Spaommgen im Qnenchmtt 
Ton Punkt su Pünkt Werden die neoen Spannnngswerte in 

die Dififerentialgleichang eingesetzt, so erhält de eine so kom- 
plizierte Form, daß die Möglichkeit ihrer Integration fraglich 
erscheint. Indes ergibt sich aus der Natur der wirklichen 
SpannuDgs Verteilung, daß die mit Hilfe der unrichtigen (ein- 
facheren) DifferentialgleichoDg berechneten Enicklasten als 
untere Grenzen der virUiohen Knioklasten gelten kSmamL 
Die Eenntnia der unteren Grenaen genügt ftr die praktiadie 
Anwendung, Lok» 



16. 1£. KyrillOW» Der Younggche Modul als tunkiion 
der ürahtsparunnig. Bemerhing hierzu von Ii. ff Einberg (J. d. 
ru88. phys..chem. Ges. 39, Phys. S, 64—82. 1907) — Ein 
auagegltkhter Stahldraht wird zuvor im VerlAofe längerer Zeit 
stark belastet und dann sein Youngaeher Modul bei Ter- 
Bchiedenen Belastungen bestimmt^ wobei die Beobaohtongen 
mittels Eathetometers und Okularmikrometers Torgenommen 
werden. Der Verf. zieht aus seinen Beobachtungen folgende 
Schlüsse: Der Youngache Modul ist eine Funktion der 
Spannung; bei Zunahme der Anfangsbelastung nimmt er zu- 
nächst zOf hieraui jedoch ab. Er ist auch für ein und dieselbe 
Belastung nicht konstant Bei jeder einzelnen Versachsreüie 
ist die LtogeiUtoidernng des Diabtes gewIVbnlicb fttr die erste 
Belastungsftnderung gr5Ber als für die folgenden und zwar gilt 
dies sowohl fllr Zunahme» als auch Ar Abnahme der Belastung. 
B. Weinberg macht zu obiger Publikation die Bemerkung, dab 
die SchluBfolgerung, es nehme der Youngsche Modul bei zu- 
nehmender Anfaiigsl)elastung erst zu, dann aber ab. aus dem 
Beobachtuugsmatcriai nicht genügend begründet erscheine, lik 
weist u. a. darauf hin, dafi geringe Verbiegungen des Drahtes, 
die bei großer Belastung verschwunden sein moobten« sich bei 
abnehmender Belastung haben wiedereittstelleii können. 

fl.P- 

17. T. Friesendorff, Über die Häriebestimmun^ elasti- 
sche]- ttitrper (J. d. russ. ])liy:s,-chem. Ges. 38, Phys. T., 464 
— 466. 1906). — Wendet mau die Hertzsche Theorie für die 
ZuaammendrückuDg einander berührender iLörper auf den Fall 
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an, wo eiiie geliftrtote (BrineUsehe) Kugel in die ebene Be- 
grengnngefl&bhe des zu nnteraiidiendeii ekstisohen EArpen 
Imieiiigedrttckt wird^ so erliilt man fttr den Betrag 

welcheu sieb der ursprüngliche Berühraagspunkt von Kugel 
und Körper senkt, folgenden Ausdruck: 

vo F den Drack, B den Kngelradins bedeutet nnd 

ist {li ist der Poissonsche Koeffizient, E der Youcgsche Modul). 
Die Größe 1:Ä ist für den Härtegrad des Körpers charakte- 
ristisch und hat einen um so größeren Wert, je härter der 
Kdxper ist. Sie kann ohne weiteres aus tj und E gefunden 
weiden und ergibt sich fttr den Fall Ton glasähnlicben Sub- 
atanien ans dem Betrage f&r den Dnrchmesser der Kontor 
der entstehenden Vertiefimg. H. P. 



Mafhy, Elementare Ei^führumg in dU Tk§ori$ der Wirbd 
<J. de Ph^s. 6, S. 619-624. 1907). 



Optik. 

1& A. Sehnsier. EmfOknmg m iheoreUtek« OptUt. 
Aut o fitier U deutieht Ausgabe, übersetzt von H, Komm (418 8. 

<At 12,00. Leipzig u. Berlin, B. Gr. Teubner, 19ü7). — Das 
englische Origiuaiwerk ist ßeibl. 29, S. 801 angezeigt worden. 
Der Übersetzer hat im Texte eine Anzahl Veränderungen vor- 
genommen oder Zusätze zugefügt^ wo entweder neue Ergeb- 
nisse oder sachliche Grflnde Torlagen. • K. U. 

19. J. JBT. Jeans. Uber die thermo^fynamiiclke The&n$ 

der Strahlung (Phil Mag. (6) 18, S. 285—286. 1907). ^ Eme 

Erwiderung auf die Kritik von Tackermann (Beibl. 31, S. '280). 
Dieselbe sei nicht stichhaltig; es genügt, wenn man dem Äther 
in Ubereinstimmung mit dem Standpunkte der Thermodynamik 
eine bestinunte Temperatur zuschreiben kann. Übrigens Mt 
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uoh nach dem V edl der Begriff Temperatur eUminiereik, wenn 
man etwa eine GMße E einflilirt, welche i^eich ist der »mitfe- 
ieren Energie des hauptsächlichen Freiheitsgrades des Radiatore*' 

(also gewöhnlich gleich V2 ^ ^» Wienache Gesetz lautet 
dann a>(A, E) « l-^Ef{XE). EL 



20. TT. A, Julius. fFellenlängen früher bestimmter 
Emissions- und Absorptionsmaxima im ultrarote» Spektrum 
(Veral. K. Äk. van Wet. 15, S. 811—817. 1907). — Dpf Verf. 
hat früher die im Spektrum eines Steinsalzprismas gefundenen 
fimissiona- nnd Absorptionamaadma ftr eine Reihe Ton Sub- 
stanzen nach in Wellenlfingen angegeben, mittels einer dorch 
Extrapolation ans den ersten Beobachtongen Langlejs er- 
haltenen Kurve. Trotzdem er selber diesen Zahlen wenig 
Gewicht beigelegt hatte, sind dieselben in verschiedene Lehr- 
bücher übergegangen. Deshalb gibt er jetzt die direkt er- 
mittelten Brechungsindizes, und daneben die Wellenlängen 
sowohl nach den neueren Messungen Langleys wie nach deaen 
▼on Rubens. Gleichzeitig werden in einem Teil der früheren 
Messungen auf Qrond späterer Forschungen geringe Korrek* 
tionen angebrachti nnd alle Beobaohttmgen flbr die Berechnung 
der Breehungshidizes auf 20^ reduziert 

Die Tabellen enthalten die Resultate für die Emis&ions- 
spektra der Flamme vom Bunsenbrenner, von CO oder CN, 
H, Leuchtgas (leuchtende jb'iamme), H in Gl, S, CS,; die Ab- 
sorptionsspektra von 0 (Diamant) H^O, CS^, ^^i«» 
Siül«, SiHCl,, GCl«, CäC]^, CHfir, und zehn weiteren orga- 
nischen Verbindungen. Tan fi. 



21. Am Wm Co^iWay. Über die Serien der Sptkirm 
(Dublin Proc. 11, S. 181—183. 1907). — Denkt man sich em 
Kraftfeld, dessen lutensisät bloi^ ifuuktion eines liadiusvektor 
und proportional 

ist, wo r = fff) eine bt'liebige FuTiktiou ist, so köimen inner- 
halb des Feldes Elektronen Schwingungen austikhreUi deren 
Frequenzen denen der Formel Ton Kaiser und Bunge ent- 
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spmlimDu Bkh wMm Kraftfeld wflrde duoh eine geladm 
Kugel enengty welche nach Art ainea elaatiidiaD £5ipeiB 



22. Kleinen. Bequeme Herttellung der Linienspektra 
VOM Metallen (ZS. L phys. u. ehem. Uni 20, S. 108. Id07). 
^ Um das Lmienipektroin eines Metalles zu leigen, empfiehlt 
der Vari, ana dem feuMii PiÜTer dea Metallea imd Qimuiu- 
Utanng emen dicken Brei hemisiellen nnd dieaen anf die untere 
Kohle der elektrischen Lampe ringshemm aoftotragen« Der 
dichte, zwischen den Kohlen entstehende Mantel glühender Ghwe 
von starkem Emissions- (also auch Absorptions-) Vermögen gibt 
dann gut die Linienspektren und ist auch iUr den Versuch der 
ümkehroDg der Linidn brauchbar. A.D. 



28. M. WieOemann wtd Am WehneU. Bequeme Me^ 
ikode MUT ihUeremekmg der MetoUdamiffipektra vem Ekttadimge» 
röhren (Physik. Z& 6, 8. 690. 1905; LOttieher Ber. & 4—6 

[Deutsch. Teil]. 1906). — Benutzt man in Entladungsröhren 
als Kathoden glühende, mit CaO, BaO oder SrO überzogene 
Platinbleche von einigen cm' OberÜäche, so kann man Ströme 
von mehreren Ampere unter Anwendung relativ niedriger 
Spannungen (HO — 120 Volt) durch Entladungsröhren senden 
(TgL A. Wehnelt, Ann. d« Fhya. & 457. 1904). Bei den 
starken Strömen erhitit aich die Anode so starki daß seibat 
aohiver schmelzbare Metalle (Platin, Eisen etc.) schmelaen and 
auch verdampfen. Die so eneugten Metalld&mpfe leuchten 
unter dem Eiuüuü des hindurchgeheiulen Stromes sehr hell 
und zeigen dabei äußerst lichtstarke Spektra der benutzten 



24. En Xufymann. yierieaenmgen an dem SpekirtU' 
pketameter aea Hü/ker (FhiL Mag. 18, 8. 481—487. 1907). — 
Der Yeri behandelt aoerst emige FeUerqnellen bei der 

Messung mit dem Spektralphotometer von Hü&er und deren 
Elimination. Daß das Prisma vor dem letzten Nicol sich be- 
tindet, ist em Nachteil, der aber, wie der Verf. zeigt, da lurch 
vermindert werden kann, dsL& die ungleiche Beiiexion der ver- 
achieden polarisierten Komponenten an dem Prisma schon 



schwingt. 
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vorher im rnngekehrtaa Siiuie an dem GUsrhomboeder yoq 
gleichem Bredrangsmdex erfolgt imd so sich kompensiert £Skie 

weitere Fehlerquelle ist unyollständige Polarisation bez. De- 
Polarisation zwischen beiden Nicol, die bei dieser Art von 
Polarisationsphotometern auch das Resultat beeinträchtigen kann. 

Ferner bespiicht der Verf., wie das Spektrophotometer in 
ein Polarimeter zur MessiiDg der Kotationapolarisation Ter- 
wandelt wird. £• wird der Ton Z^der Torgeschlagenen Ver- 
euofachang der Anordnmig von Lippich sehr Shnlieh. Fraktiscii 
ist die einzige Sdhwierigkeit swischen den beiden Niool ge- 
nügend Raum zun Einschieben einer lilngeren Böhre za schaffen. 

Kbgr. 

25. X. JTaub, Ein $um» SelenphoUmeter (Mechan. 15, 
8. 75 — 78. 1907). — In einem gewöhnlichen Vergleichsphoto- 
meter denke man sich an die Steile des vergleichenden Auges 
eine Selenzelle gebracht» die in eine rasche geradlinige Sdufin- 
gang versetst wird, derart, daß sie abwechselnd in den Strahlen- 
bereich der Vergleichslampe und der Lichtquelle gelangt, ohne 
dabei dunkler oder heller belichtete Zwischenstellungen zu 
passieren. Der Gleichheit der Lichtin tonsi taten entspricht 
Unveränderlichkeit des Selenmderstands, die nach bekannten 
Methoden genan festgestellt werden kann. — Ob bei verMchieden^ 
farbigen Lichtquellen die Methode richtige Aesnltate gibt, ist 
eine noch offene Fkage. Der Apparat wird in der Elektro* 
mechanischen Werkstfttto in Mainz ausgef&hrt K. Ü« 



26. W, Brüseh, Die Beleuchtungsarten der Ge^renwart 
(108. Band ans „Natur und Geisteswelt". S. Leipzig, 

B. G. Teabner, 1906). — Das kleine anregend und klar ge- 
schriebene Werk ^ibt in der Form von 14 Vorträgen eine 
Übersicht Aber die JBatwickelnng nnd den gegenwärtigen Stand 
der verschiedensten Belenchtungsarten vom Streichholz bis zur 
neuesten Bogenlampe. Unter anderem wird die DarsteUnng 
des Leuchtgases, des elektrischen Stromes, der GasglübUcht- 
körper etc. an der Hand zahlreicher Abbildungen eingehend 
beschneben. Der Lichtmessuug und dem Anwendungsgebiet 
der einzelnen Beleuchtungsarten endlich sind zwei besondere 
Kapitel gewidmet W. V, 
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27. E. Wanden^Mbm Ober ii$ Fergeidanmf^efohkr 

photo^raphücher Objektive (ZS. f. Instrk. 27, S. 33—37, 75—85. 

1907). — Da die Verzeich nuDg außer von der Tangenten- 

bedin^ng für die Haupt strahlen noch Ton der sph&rischen 

Aberration der Haoptstrahlen abhängt, kann sie nur für einen 

bestimmten Abbildungsmaßstab aufgehoben werden, während 

Itlr andere Werte Abweiohiuigeii yon der Orthoskopie bestehen 

Ufliben. Bei den qrnimetnachen OlyektiTen isl die Anfhebnng 

der YeReichnnng ftr den IUI emet fernen Objektes darchans 

nieht TOn vornherein Torhanden, sie beeintriUshtigt yielmehr, 

wenn sie herbeigeführt wird, die Bildschärfe in einem mit der 

Größe der relativen OfTnung des Objektivs wachsenden Maße, 

während für unsymmetrische Objektive dieser Widerspruch nicht 

besteht £s werden für 64 photographische Objektive die 

Yeraeichnnngsfehler gri^fkhisch dargestellt Man sieht daxaniy 

da6 fbr den Fall eines fernen Objekts die meisten liehtstarken 

symmetrischen Ol^ektiFe bemerkenswerte Abweichnngen Ton 

der Oräioskopie seigen, während einige lichtstarke nnsym- 

metiiäche Objektive sehr vollkommene Orthoskopie aufweisen. 

- - Lsch. 

28. Clerici» Über die Bestimmung des BrechungS' 
mdeo! mit dem Mikroskop (Bend. B. Acc dei Line 16, S.336 
— ^343. 1907). Für petrographische Bestimmnogen genügt 
die Kenntnis des Brechnngsindes auf fiknf Einheiten der 
dritten Beaimale. Hierlttr ist die IHnbettongsmethode Ton 
8chr9der Tan der Kolk (in Verbindimg mit dem too Becke 
angegebenen VerialireD. lief.) am geeigDelbten. Mau muß dann 
nur noch den Brechungsindex der Flüssigkeit, die nahezu den 
gleichen Brechungsindex wie das Präparat besitzt, bestimmen. 
Hierfür werden von der JB^ma Fuess eine Beihe Jenaer Gläser 
mit yerschiedenem n geliefert. Der Verf. benutzt statt dessen 
ein Qlasprismat das in ein kleines Qefftß (Objektträger mit 
datanf gekittetem Zylinderring), gefüllt mit der sn nnter» 
snchenden Flässigkeit, gelegt wird. Die Ablentnmg eines 
Striches uuter dem Prisma wird mikrumetrisch im Okular 
oder auf dem Objekttisch gemessen. Auf dem Objektträger 
sind zwei zueinander senkrechte Striche angebracht, zu denen 
parallel bez. senkrecht die Prismenkante gelegt wird. Das 
Prisma (tob etwa 8 mm Kantenlänge nnd ca. 40°; n ^ Ifi) 
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wird am besten f&r immer mit der einen bfechenden Fläche 
auf den Objekttviger aofgeldttet 

Durch die darüber befindlidie fiMsrigkeiteBeliicht, die oben 

durch ein aufgelegtes Deckglas begrenzt ist, wird das Prisma 

zu einer planparallelen Platte, je nach dem Unterschied der 

Breclmngsindex, mehr oder minder gut ergänzt. Der Verf. 

gibt die Tbeoxie, die nicht ganz einfach, weil kein paralleler 

Strahlengang Torfaandea; doch wird der Appaiat empirisoli 

geeicht Man trftgt graiphiich die Yeraehiebnng des einen 

Striohes in Mülimetor fOx Tersofaiedene n avt Die Jvatieniiig 

der y orrichtting ist miflchwierig und braoohi mohi genau aii eem. 

Kbgr. 

29. C, A, l^OCtOT, BrechungS' und Dispersionsbestimrnung^ 
mit Interßromeler (Phys. Key. l^^O, S. 195-201. li^OT). — 
Um den firechungsindex einer Platte mit Inierferometer zu 
bestimmen I wird diese in den Weg des einen LichtbftndeU 
gebracht und die Yeiaohiebong des centralen Streifisna ge- 



Am besten geschieht dies* indem eine GHasplatte in swei 

Teile geschnitten, nnd jeder Teil in den Weg eines Licht- 
bündels gebracht wird. Die eine Glasplatte wird dami um 
einen beliebigen abzulesenden Winkel gedreht, und darauf die 
andere Platte langsam nachgedreht, wobei die sich verschieben- 
den Streifen gezählt werden. Wenn die Platte d, die Zaiü 
der Streifen ZN^ die WeUenlAoge l nnd der Winkel t be- 
kannt sind, so ist 



n 



Der VerfL weist darauf hin, daß direkt die Dispersiondcon- 
stante B der Formel n ^ A -^^ {B i Ä^j bestimmt werden kann, 
wenn man zählt, wieviel Streifen 2N* von der Wellenlänge k 
Torbei wandern, wenn man verschiedene Winkelstellongea der 
zwei Platten durch Verschieben des einen Ltterfiarometeiw 
spi^sels kompensiert Es gilt dann N* - (2^<r/iL*); hierin ist 
d' der dorch den verschiedenen Winkel bedingte Dutaranter- 
scbied in der Bichtang des Lichtweges. Der Ver£, beschreibt 
eine mechanische V^orrichtuiig, um die fllr die erste Messuns: 
notwendige huigsame Drehung bequem zu erzielen. Wegen der 
Einzelheiten muü aul das Original verwiesen werden* Der 
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Verl gibt daiin aiiy nann der Mangel Ton Planparallelismiis 
der Platten am wenifsteii siört Die brechende Kante der 
Platte wird dann senkreolit rar Botationsachee gestellt, die 

Dicke an der Grenzlinie gemessen. Die Winkelmeesang ge- 
schieht mit Spiegel und Skala, ist aber schwer auf 0,01 Proz. 
genau zu erhalten. Der Verf. teilt Beobachtungen mit: die 
Fehler betragen fünf Einheiten der Yierten Dezimale des 

Brecluingamdex. Die Plattendioke war gröiier aia 1 mm. 

Kbgr. 

80. C Cuihb0nmm B. F. Meiealf e. Üb$r üe 
Br^dttingtmdiMm vm RMm, Zmk, Kädmütm, QumtkiUbtrf 
Arsen, Selen und Tellur im Gasfarm (Phil. Trans. 207, 8. 186 

— 148. 1907; Fortsetzung von Phil. Trans. (A) 204, S. 323. 
1905; vgl. Beibl. 29, S. 662; 30, 8. 193, 815). — Cuthbertson 
hatte bereits früher (teils im Verein mit Prideaux) die Brechungs- 
indizes von Elementen in gasförmigem Zustande mit dem 
Jaminschen fiefraktor gemessen und bei vielen Mementen die 
Begel best&tigt gefonden^ daß in ehemisch sosammengehörigen 
Gruppen die Befiraktionen (fi — 1) 10* in ein&clien Veriilltnissen 
stehen. Die Messongen werden anf die eingangs erwähnten 
Elemente ausgedehnt. Im experimentellen Aufbau wurden 
Röhren aus geschmolzenem Quarz verwendet; die Benutzung 
derselben gestattete ein viel rascheres Erhitzen and Abkühlen 
als früher. 

Die Kesoltate der Messungen für (/i — 1).10^ sind in 
folgender Tabelle enthalten und zwar für die beigeschriebenen 
Wellenlängen in A-IL: 



Werte von (/i — l)10» für: 



Jhriiiluinn 
■B nemirai 

■ r 




5898 


&680 


6160 


5183 (A.E.} 




2675 


2675 




2725 


2780 




19&0 


2050, 2065 


2020 


2150 


2070 


mtass^^' 




156S 




1579 






1535 


1565 




1570 




Tellur 


2370 


2495 




2620 






1799 


1866 




1888 


Iböö 


^^^leekalber 








(fliri«6459) 





Es wird sodann versucht, die Beziehungen der Größe 
— 1) 10® für die i>- Linie zu den Atomgewichten in einer 
Tabelle zusammenzustellen; da die Werte für N, 0, Ff Ne 

B«ibUtt«r m. d. Ana. d. Fhj«. 8L 56 
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gleich ein Viertel der entspreeheQden Werte toh 8, Gl, Ar 
sind und die Befiraktioiisiqiiivalente toh K, Bh, Ob in ^eiehem 
TerhÜtiUBfle fliehen irie dieTon Argon, Krypton, Xenon (2:8:6), 

80 ist die Tabelle so angeordnet, daß jede horizontale Keihe 
einen solchen charakteristischen Faktor hat. Es sind sämtliche 
Elemente nach diesem Gesichtspunkte eingeordnet; allerdings 
zeigen, namentlich die Elemente mit den höchsten Atom- 
gewichten, bedeutende Ausnahmen. Deshalb ist hier nor der 
zentrale Teil der Tabelle, wo die Beziehang stimmt, als Be^ 
spiel angefthrt: 



189 









He 


Li 












N 


0 


P 


Ne 


Na 


297 


270 


192 


137 




P 


8 


a 


Ar 


K 


1197 


1101 


768 


562 




»299X4 


^275X4 


»192X4 


-142x4 




Af 


Se 


Br 


Kr 


fib 


1550 


1665 


1125 


850 




»266x6 


•261X6 


«167X6 


«142x6 




Sb 


Te 


J 


X 


Ca 




2495 


1920 


1878 






-249X10 


-192X10 


»168X10 





Die Verl wollen die TJntecsnchang fortsetzen. E. Sl 



31. A, Mey, Eapi rimentelle Beüräge zur Kenntnis der 
optischen tionstanten der ha/n^tn Verbindungen einiger 6t7m?pr- 
metalie (45 S. Diss. Leipzig ld07). — Der Verf. Tersuoht 
eine Reihe von Halogen?erbindmigen durch direkte Zerstäubung 
in einer Halogenatmosph&re sa erhalten« Dies gelingt bei 
Chlor- nnd Bromverbindangen ron Metallen, die nicht ohne 
weiteres yon den Halogenen angegriffen werden, dagegen ist 
es nicht möglich aul diesem Wege Jodverbindungen zu er- 
halten. Bei Metallen, die sich unmittelbar oder bei gelindem 
Erwärmen schnell mit den Halogenen verbinden , werden 
Metailapiegel durch Kathodenzerstäubong im Wassersto^akuuia 
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helgestellt und den Halogendfimpfen ansgeeetzt Beide Methoden 
geben fialogenTerbmdnngeD» in denen die Bindung der Elemente 
bedeutend lockerer iil als bei den auf anderem Wege her- 
gestellten Körpern. £s werden die BrechungsezponeDten für 
einige Platin-, Kupfer- und Silberverbindungen gemessen und 
mit Hilfe der Gräserbclien Extiripülatioiisnietbode (BeibL 28, 
S. 824) die Brechungsea^nenteu des molekoiaren Kupfers und 
SübexB bestimmt. Lech. 



82. 8eheeL Buimmnmg de$ Breekungsexpameniem 

von Gasen bei Zitnmertetnperatitr und bei der Temperatur der 
/lüMsigen Luft (Verh. d. D. Physik. Ges. 5, 8. 24—36. 1907; 
ZS. f. Ekktrochem. 13, 8. 447-— 449. 19ü7). Nach der 
Beibl. ^1, S. 775 mitgeteilten Bestimmung der absoluten 
A.asdehnnng eines Qtmrzringes im Vakuum l&ßt sich ans 
der Tenduebimg der Interlerensstreifen die optische L&nge 
einer Ghunchicht nnschen den spiegelnden Fliehen messen 
und die GHklti|^eit des Geseties (n — i) / 1^ « const ftr tiefe 
Temperaturen prüfen. Beobachtungen an Luft (mit 00^), 
Wasserstoff und Stickstoff bei Zimmertemperatur ergaben riach 
Beduktion auf 7(10 uim Druck und 0^ als Hrechungsexponenten 
für Luft: 1,000 2916, fl,: 1,0001^84, .N,; 1,0002011; 
die Dispersion konnte durch die Formeln: 

Luft (« - 1). 10^ = 2ö70,5 + 16,23 -p-; 
H, (» - 1) . 10^ - 1358,3 + 9,05 ; 

(n - 1) . 10' - 2906,1 + 22,47 -p- 

dargestellt werden. Für —190^ worden aus dem Brechungs- 
expuiK nten die Dichten berechnet und mit den für Wasserstoff 
und Stickstoff bekannten Werten verglichen ^ wobei sich nur 
ca. 4 7oo 2u Jdeiue Zahlen ergaben. Innerhalb dieser Ge- 
nauigkeitsgrenzen ist die Gültigkeit des Satses vom konstanten 
Be&aktions?erm5gen f&r die genannten Gase erwiesen. £ine 
Verwendung der Formel zor Bereohnnng der Dichte der Lnfit 
ans der Brechong fthrt zn dem mittleren Ansdehnnngskoeffi- 
zienten 0,003 735 zwischen -190<^ und O"". fl. A. 
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38. Gm Rudorf. Die Düsoxüilumstheorie in ihrer An» 
wmidtmg die Lichtabsorption (ZS. £ wiss. Phot. 5, £L 24 
^29. 1907). » Der Verf. fOhrt die Osfewaldsohe VerdanniiiisB. 
I^eiofaimg in die das Beenehe AbsoiptioiiflgeaetB aiudrHekend« 

GleiofauDg ein und leitet so eine Gleinhimg ab, die die Ab- 

h&cgig^eit des Extinktionskoef&zienten einer Farblösung von 

der GesamtkoDzentration darstellt Diese Gleichung wird durch 

BeobachtuDgen, welche Yierordt 187 Ö aostelitei gut erfüllt. 

E. M. 

34. P. Ani^r^m Uber du Meldesche Phänomen (1^2 
Inang-DiBS. Bonn 1907). — Melde hatte gefiinden, da8 dns 
Abeorptionsspektnim einer Miecbmig sweter LOsimgen ein 
andere« war, als wenn er die LOsnngen hintereinander gestellt 

spektiosküpisch untersuchte. Hierfür sieht der Verfl folgende 
Ursachen als möglich an -. 1. Cliemische Einwirkungen, 2. kücnen 
eine oder beide genüschten Lösungen Abweichungen vom 
Beerschen G^etz aufweisen, 3. können sich möglicherweise die 
Eiigensehwjngangen der beiden gelösten Stoffe gegenseitig be- 
einflussen; letstore UxBache nimmt Melde nur £rJüarang der 
Ton ihm beobachteten Bncheinnng an. Der Vert antecencht 
nnn die Frage spektralphotometrisdbi nnd benntsst dabei Sub- 
stanzen, bei denen chemische Wirkungen als ausgeschlossen 
gelten dürfen, und bei denen nach Angabe des Verf. cias 
ßeersche Gesetz erfüllt ist. Untersucht werden Mischungen 
von Methylenblau mit Methylvioiett 6 ß; i^ilblau A(B) mit 
Methylenblau / B; Methylenblau mit Malachitgrün; Neu* 
methjlenbian N mit Methylvioiett / ß. Der Verf. findet» daS 
alle diese Subetanzen ein rein additifes Verhalten seigen, nnd 
daß, wo das Ton Melde beobachtete Fbftnomen auftritt, stets 
chemische Veränderungen als Ursache angegeben werden 
können. Eine ßin\»>irkimg der Eigenschwingungen zweier ge- 
löster Öubstanzpii aufeinander findet also nie statt. — Den 
Meldeschen EÖekt konnte kürzlich auch £L Schaeffer nicht 
bestätigen (vgl Beibl 81, S. 550). E. M. 



35. OßfK Lynum* MiorpUtm Mget fuUr KSrper für 
hirzweii^es Uekt (Phys. Rot. 34, & 289^240. 1907). — 

Der Verf. hat nach Materialen gesucht, die im äußersten 
Ultraviolett durchsichtig sind, und welche die sehr kostspieligen 
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Fluoritprismen ersetzen könnten. Seine Anordnung bestand 
ans Konkavspiegel, Plnoritprisma und Schirm mit WiUimit in 
eTakuiertem, mit etwas Wasserstoff gefülltem Kaum, in dem 
sich ein ü^lasfenster befand. Die za untersuchenden Substanzen 
werden mechanisch nacheinander zwischen Lichtquelle und 
Konkavspiegel enigeachaltet. Iis ergab ooh: 1. JPlnorit ist die 
duehltaigite Sabetaas; eehwaoh grüne Fborile sind aueh 
noch brauchbar. Einielne geflrhte YarieOlen yerlieren die 
Farbe beim Erhitzen und sind dann geeignet 2. Quarz in 
1 mm Dicke ist bis 0,15 ^ durchlässig. Dicke Linsen und 
Prismen von Quarz schneiden das Spektrum praktisch bei 
0,175 ^ ab. 6, Steinsalz ist bis 0,175 ^ durchlässig. 4. Von 
allen anderen Mineralien ist Topas von O^lon am besten 
dnrcUtaig bis 0^166 Ebgr. 

86 Q. 87. IT* if« Martley und P« JBMUev ^ 

Abiorptunutpektra der i^taiMäure, der ho- und Terephtalsäure, 
des PhlaUäureanhydrids und des Pklalmuds (J. ehem. See. 
91/92, S. 314—319. 1907). — Die Abiorplions^}f>liija drr 
Benxoetäuref der Bensoate und des Benxamids (Ebenda «11/92, 
8. 819—323. 1907). ~ Die Verl nehmen die ultrayioletten 
Abscirptionsspekira der gooannten Stoffe (in geeigneten Lfisongs- 
mittefai gelöst) bei Terscfaiedener Sduohtdieke der LOsong anL 
Die beobaobtelen Spektra aeigen im wesentliclien die Bogel- 
mäßigkeiten, die die Verf. nach ihren früheren Untersuchungea 

erwarten durften (vgl. u. a. Beibl. 3, S. 357; 4» S. 370). 

H. F. 

38. V» Bahr» Die Absorption der Strahlen von 

ffarmequeUsM verschiedener Temperatur durch Oxon (ArkiT för 
Mftt, Astron. och J^sik 8» No. 15, & 1—10). — Als Strahhmgs« 
quelle diente ein platiniertes nnd bemfites, gitkerlton]g ans- 
gesohnittooes Platinbleck, das elektrisch gef^Qht werden konnte; 
als Temperatur gibt die Verf. an 216® und 352"; ferner eine 
mit Platinschwarz überzogene Kupferplatte, die in eiue mit 
Kältemischung gefüllte Blechbüchse eingesetzt war (Temperatur 
— 70^). Als Absorptionsgefäße dienten zwei an den JBnden 
mit Steinsalzplatten yerschlossene ROhren. Diese waren nach 
Art der Warborgsohen Differentialoxonometer dnrch eine mÜ 
Sperrfiflssigkeit gefttllte Böhre miteinander Terbonden imd 
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worden mit Sauerstoff beachickt Dieser konnte In der einen 

Röhre durch stille Entladangen ozonisiert und ans dem Stand 
der Sperrfiüssigkeit der Ozongehalt bestimmt werden. Die 
Messung der nicht spektral zerlegten Strahlung geschah mit 
Babensscher Thermosäule. Die Besoltate sind in Karren ge» 
geben ) in denen für die yerschiedenen Temperaturen der 
Strahlnngsqadle die Absorption des Oxona als Funktion des 
Frosentgefaaltes dargesteUt ist B. IC. 

39. Wm* W, Cablsntx. Über selektive Reflexion und 
anomah Dispersion {Physik. ZS. 8, 8. 85—86. 19Ü7). — Das 
ß.etiexioii8 vermögen einer Substanz ist unmittelbar in der Um- 
gebung eines Absorptionsstreifens auf der Seite der kurzen 
Wellenlängen im Spektrum abnorm gering und auf der Seite 
der l&ngeren Wellen anßeigew6hnlicii hoch. Der Vert hat 
dies Verhalten im Ultrarot studiert und awar drei versdiiedone 
Fftlle. 

Die Reflezionskonre einer Qnarzplatte ± zur Achse zeigt 
den theoretisch vorausgesagten Verlauf in der Tat bei den 
Absorptionsp^ebieten 8,5 und 9,0 u , sowie einen Streifen hüben 
KeüexionsYermögens bei 12,5 obgleich dort bisher kein Ab* 
Sorptionsgebiet bekannt war. Femer wurde die Reflexionskorre 
des Karborandoms anlQseiiommeny die sehr schdn der Theorie 
genULB verl&aft (Absoiptionsgebiet bei etwa 11 jt*). 

Dann wurde noch Graphit nntersacht, der gemftfi seineaa 
metallischen LeitFermögen eine diesem entsprechende konti- 
nuierliche langsame Zunahme der Reflexion mit größerer 
Wellenlänge besitzt, in Übereinstimmung mit den Verbuchen 
TOü Hagen und Rubens. Kbgr. 

49. JA9e MeUner^ Über einige Falgenmgen, He Mk 
au9 den Fretndeekm Beßexieiufermeln ergeben (Wien. Ber. 115^ 
8. 859—869. 1906). ^ Bei Gelegenheit eines Experimentes, 
das Lord Rayleigh (vgl. Scientific Papers III, 8. 15) anstellte, 
um zu ermitteln, ob an der Grenze zweier Medien, deren 
relativer Brechungnexponent für Gelb gleich eins ist. die Re- 
flexion von Lichtstrahlen verschwmdet, wie es dii' Fresnelschen 
Formeln verlangen, beobachtete er, da er als Medien eine 
Schwefelkohlenstoff-Bensohttischnng und eine Glasplatte ge> 
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nommen hatte, mit weißem Lichte folgende Di^ernonserschei- 
mmg: Totalreflexion im Bian und Violetti sehr geringe fieflenon 
im GMb» eOrkfire im Bot Die Tert seigt nuiy daB sieh ans 
den Fresnelflchen Formeln Resnltale ableiten lassen, nnter die 

die erwähnten Erscheinungen oÖenbar fallen. Sie werden ge- 
wonnen durch ßntwickelunt^ der in den ReÜeJÜOüsfonnelu aui- 
tretenden trigonometrisclien Funktionen in unendliche Pro- 
dukteiireihen ood lauten: Ist der Brechungsexponent fUr gelbes 
Licht gerade gleich ems, für rotes größer, fdr blaues kleiner 
•1*. Qms. ao tritt bei «M>miuA Bohiefer T«M«itig imüUdist 
Totalieflexum im Blau nnd Violett an£ Wird die Tniideni 
mehr nnd mehr streifend, so rttdrt die Tötalrefleiion immer 

naher au den gelben Teil des äpektrumsi gleichzeitig niiumt 
die Reflexion im Orange und Bot zu und erreicht ftlr eiuen 
bestimmten Einfallswinkel ein Maximum, das zwischen und 
^ der Intensität der einfallenden Welle liegt Das reüektierte 
rote Lieht ist polarisiert und swar in der fiiniallsebene. 

Ist nmgekehrt > i nnd sir < so kehrt sidi die ür- 
scheurang nm; es wixd das rote Liebt total reflektiert^ wfthrend 
das blane Liebt bei einem bestimmten Einftdlswinkel am 
stärksten reiiektiert wird und in der Einfallsebene polarisiert ist. 

Es ist noch ein dritter Fall möglich, daß die Differenzen 
i — Wr und 1 — gleiches Vorzeichen haben, Ist dies positiv, 
BD wird sowohl im blauen als im roten Teile des Spektrums 
bei gewisseii Winkeln Totalreflexion eintreten; ist das Vor^ 
seichen negati?, so irird bei gewissen Winkeln im Blau bei» 
Bot Reflexion stattfinden nnd das ganze reflektierte Licht wird 
in der Einüdbebene pohunriert sein. 

Für den Fall n^<il^ rir > J hat die Verf. den Polari- 
satioDszustand bei streifender Inzidenz ge^Hüft. Sie fand den 
größten Teil des durchgehenden (?) roten Lichtes parallel zur 
KinfalUebene polarisiert K, ü. 

4t* jß0 €• Maeiaurin^ über diu haauääi dei wm 
ditrehtiek^eit Sti^MiMmMm nfiekUertm idehiM (F^roo. Boy. 8oc. 
(A) 79, S. 18—81. 1906). — Bekanntliob stimmt die EVesnelsche 

Furmel für die Intensität dea reÜektiertou Lichtes nicht ge- 
nügend mit der Erfahrung. Der Verf. untersucht theoretisch 
den Einüuii einer Übergangssohichte an der Qreuztläche. Ist 
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d die Dicke derselben» und setrt man ZndjX « eo darf d 
nicht 80 klein sein, daß d.^ femaeUftseigt imden kann, sonst 

wäre der Einflnß der Ubergangsschichte gleich null. Die Er- 
gebnisse einer früheren Arbeit (Beibl. 29, H. 882) benutzend, stellt 
der Verf. eine Formel auf, welche außer dem Brechungsindex 
noch drei Konstanten enthält und welche die Beobachtungea 
(namentlich die Ton Conioy) ansgeie&chnet wiedergibt Femer 
nntenmoht der Yeri, welche Annahme fllMr die Vaviabilitit de« 
Breofanngsindex derÜbergangsschidite am wahrscheiolichataii 
ist £r probiert nenn Tersdiiedene solcher Gesetse und kommt «um 
Resultat, daß die Formel ft'^ (i + r)-V« am besten stimmt. 
Dasselbe Gesetz gibt auch die beste Übereinstimmung bei Be- 
rechnung des Polarisation8winkels. Bisher war nur von einer 
Yollkonunen durchsichtigen Übergangsschichte die Rede; ist 
die ÜbergBDgflschichte anch absorbierend, so bfanoht dieselbe 
nicht mehr so dick gn sein, daß d^* nicht vemaehUtosigt werden 
kann; eine ein&Ghe Bechnmig zeigt dann, daß eine Übergangs- 
schichte das ReflezionsTermögen erh(Vht fll. 



42. X, M* Jewell» Bemerkentwerte optische Eigenschoftem 
des Carborundums (Phys. Rev. 24, 8. 289—240. 1907). — 
Farblose Kristalle, die von der Oarborandom Company of 
^Niagara Falls hergestellt worden waren, besaßen s^ hohe 
Brechnng nnd Di^nioii, größer als Diamant; Zahlen cind 
nicht angegeben. Ihr Absorptionsgebiet liegt dementsprechend 
im Ultraviolett sehr nahe dem sichtbaren Spektrum; eine Platte 
von '^I^Q mm absorbiert praktisch aUos Liclit von weniger als 
0,4 /A. Das Reflexionsyermögen soll merkwürdigerweise nicht 
wesentlich nach dem Ultraviolett zunehmen. Die Basisääche 
der hexagonalen Garborundumkristalle zeigt sehr zahlreiche 
äußerst fiaine Linien, die zn BengongsqMktren Vecaalasanng 
geben. Kbgr. 

43. P. Gaubert» Uber die künstliche Färbung der 
Mineralien (C. R. 144, 8. 761 — 768. 1907). — W. Suida 
hatte gefunden, daß sauere Silikate, wie Muscovit, Lepidoiith, 
Chrysotil sich nur durch basische organische Farbstoffe (s. H. 
Methylenblau, Fuchsin) färben, und hatte daraus geschlossen» 
daß es sieh bei dieser Färbung am eme chamische Yerbittdang 
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luyidla IMesea ScUnß bestreitet der Verl, «nfteniy irafl seme 
Beobeditiiiigeii ergidwn, daS jene Münenüien (spesMl 
Chrysotil) sich mth durch tnnere FarMoffe (Pikrinsäure, 

Kalium- und Ammoiiiumpikrat) färben lasnen, und zweitens, 
wttl der Pleochroismus der gefärbten ChrysotilfaBern derselbe 
isty wie bei mit dem gleichen Farbstoff gefiLrbteD Phtalsäore- 
kristallen oder pflanzlichen und tierischen Fasern. Dies spricht 
daftr, daß die Farbstoffe von den QbrjsotUteem miTerlndert 
m^SeiiomBeii werden. Oas Bindruigeii derselbeii gesohielit 
haaptsieUieh doreh den Qmradniitl der Asem (die Basis- 
fl&che), worin eme Analogie tn der Wasserabgabe nnd -auf« 
nähme der Zeolithe besteht, die auch vorwiegend durch die zn 
den Spaltflächen senkrechten Fl&chen erfolgt Die Aufnahme 
des Farbstoifs ündet übrigens sehr langsam statt; eine Faser 
Ton 3 cm Liage and 0^ mm Durchmesser braucht mindestens 
drei TagSi am Ton Metbylenblaa vollstftndig darchdrangen 
au werden. F. P« 



44. P« 8eve, Inter fi s rm srwy g m kalbwrtUBtrten G immer" 
platten (8oc. fraD<,;. d. Phys. J\o. 2ü5, S. 7. Iy07). — Dünne 
Glimmerblätter werden auf beiden Seiten schwach yersilbert; 
man beobachtet dann zwei Systeme ?on Interferenzringen 
gkieber l^eigung, die durch die Doppelbrechung des Glimmers 
Terorsacht werden. Die Eonkordans and Diskvirdaas der beiden 
Bing^ysteme geben daber die SteUeot deren Veibindungslinien 
die isoehramatiscben Linien des Qlimmerkrisialls sind. Man 
erhält auf diese Art ohne polarisiertes Lieht indirekt eiue den 
Achsenbildern entsprechende Anordnung von loterferenzringen. 
Die Photographien wurden mit der äg- Linie (0,436 u) in 
zweistündiger Exposition erhalten. Kbgr. 



45. €• ßarus» Polarüations- und Interferenxerscheinungen 
mit weißem Lichta (Science 25, 8. 348—350. 1907). — Der 
Verf. sucht zu zeigen, wie man die Erscheinungen der Rotations- 
polarisation , der Farben dünner Bl&ttchen im polarisierten 
Lichte, die Farben ton dflnnen Films etc. möglichst leicht 
Terstftndlich anf graphischem Wege entwickeln kann. 

K.8t. 
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46. C* VUda» TheaHe wnd Anwendung der symmHrischem 
BimMabknkmig dmreh amitair^ Friemm (Z8« t Kriat 48, 
a 210—282. 1907). — In dner firOheran Arbdt (?gL BdbL 
99, S. 248, 1187, 1292) hat der Verl thooretiaoli bewieMn, 

daß man mit flilfe eines einzigen (in ein geeignetes isotropes 
Medium eingebetteten) Prismas von beliebiger OrieDtiei-ung 
die drei Hauptbrechungsindizes eines optisch zweiachsigen 
Kristalles bestimmen kömite, indem man diejenigen Miuimal- 
ablenkinigen von geneigt zum Frismenquerschnitt durchgehenden 
Steahlen anftnohti bei welchen der eia£iUleDde und mtretende 
Strahl gleiche Winkel mit den FriamenflUien bilden. Hierbei 
ist aber Toraosgeeetet, daß man beim Anteehen des Miniraams 
der Ablenkung den Neigungswinkel (p der Ebene, in welclier 
die gebrochene Wellennormaie liegt, gegen die Prismen- 
quergchnittsebene konstant hält, und dies ist praktisch nicht 
realisierbar, in der vorliegenden Arbeit zeigt nun der Verl., 
daß obige Beetimmungsmethode trots dieser Schwierigk^t 
dnrchflihrhar ist Man kum das Prisma so drehen^ daß der 
Neigongswinkel m gegen den Pfiamengnerscfanitt flbr die BSbeno, 
die den einfidlenden Strahl nnd die HalbierongeUnie des 
inneren Prismenwinkels Afj enthält, konstant bleibt Daun 
tritt aber dieMinimalablenkung nicht bei symraetriscbem Durch- 
gang em, und es findet bei der Minuinimstellung auch eine 
Vertikalablenkuug (d. h. eine Abweichung des austretenden 
Strahls aus der Ebene M{) statt Vertanacht man nun die 
Bichtang des einfallenden mid anstretenden Strahles liet 
gleichem «», so eriiftlt man im allgememen bei der Bfinimnl* 
ablenkung eine andere Vertikalablenkmig; es werden aber die 
Vertikalablenkungen in beiden Fällen einander gleich, wenn 
das Prisma eine der vier Stellungen hat, für welche dieMinimai- 
ablenkuiig bei konstant gehalteuem symmetrisch sein wurde, 
und von denen also drei nach der frOheren Metbode die Haupt* 
brecbungsindizes liefern. 

Als Beispiel fttr dieses BeobachtongSTei&hren teilt der 
YerL Messmigen mit^ die er an Prismen ans Albit ausgeflUirt 
hat. Da die Ablenknngen in Loft beobachtet worden, nnd 
daher wegen der Totalreflexion die ausgezeichneten Stellungen 
nicht au einem einzigen Prisma erhalten werden konnten, so 
wurden drei verschiedene Prismen benutzt Füi den mittleren 
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Hauptbrechungsindex ß ergaben sich damit zwei BestimmuDgen: 
1,5323 und 1,ÖS25, außerdem wurde gefunden ««=1,5287, 
y = 1,5412 (für Na-Licht), Die aus don Richtungen der sym- 
metrisch minimalabgelenkten Strahlen abgeleitete Onentierung 
der optischen Symmetrieachsen und Binormalen im Albit steht 
mit den Beobaditangen ttber die AualOaohiuigiriohtiiDgeii auf 

den Fliehen (001) und (010) in guter Übereinstunmnng» 

F. 

47. O. Schönrock, Optischer Schwerpunkt von Lichta 
quellen in der Polarimetrie (S.-A. aus ZS. d. Ver. d. Deutsch. 
Zucker. Industrie [Tedin. Tril] 57, S. 217— 224. 1907). — Die 
Arbeit wendet sich gegen den Satz vun .Frederick Bates (BulL 
of the Bureau of Standards 3, S. 239. 1906; ZS. d. Ver. d. 
Dentach. Zacker-lndoBtrie [Teobn. Teü] 56, & 1047. 1906): 
yyDie ATmahme, welche man lange Zeit ala eine Tatsache an* 
gesehen hat, daß der optische Schwerpunkt onabhingig von 
der Rotationsdispersion sei, ist unrichtig.^' Es wird bewiesen, 
daß der optische Schwerpunkt von der drehenden Substanz 
unabhäng^ig ist, ,,solaiiu^e die relative Helligkeitsverteiiung im 
Spektrum der Lichtquelle durch die drehende Substanz nicht 
geändert wird. Wird die Zusammensetcnng des einfallenden 
liichtes durch die Terschieden starke Abeoiption der zu imter- 
suchenden Snbstans Terftndert, so ergibt sich der optische 
Schwerpunkt ans der InteositfttsverteQimg, die in dem Lichte 
nach dem Durchgange durch die drehende Substanz herrscht*'. 

Im L Teil der Arbeit wird die von Lippich begrimdete 
Theorie des optischen Scliweipunktes mathematisch entwickelt. 
Im IL Teile wird diese Theorie dazu benutzt, zu zeigen, daß 
der optische Schwerpunkt unabhängig ron der Rotations* 
dispersion der au prQfenden Substanz ist und swar gleichgUltigy 
ob die Dispersion regehnißig oder Anomal verUknit K. St 

48. Jlf« A* Mosunofi', Uber das Prinzip der optischen 
Superposition II (ZS. f. phys. Ghem. 57, S. 739—741. 1907; 
Vgl ZS. f. pliys. Chem. 56, S. 565. 1906; Beibl. 81, S. 96). 
— Der Verf. hat gezeigt, daß das optische DrehoDgsyermögen 
eines a^Tutmetrischen Kohienstoflfatoms außer Ton der Zu- 
sammensetiung und der Konstitution auch von dar Km^lptroHan 
abhingt Sr beweist an dem Diamylester der DiTalei^wein- 
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sinrei einer Terbindung^ weldie sechs a^ymmetiisefae EolilAn- 
stoffatome enib&lt, wsh neue, dftfi das Pxinsip der algebraischen 

Superpositiou ialäch ist. H. Kffn. 

49. X« Shinn» Uber das optische Drehungspermuj^^f/f 
von Salzen in verdünnten Losungen (J. pbjs. Ghem. 11, S. :2ül 
— 224. 1907). — Die Arbeit enthält die Messimgen des opti- 
schen DrehangsrermOgeiis Yon aktiven Salxen in LOeimgeiiy 
welche bedeutend mehr Terdflnnt sind als die früher unter- 
suchten. Bs sollten folgende swei Fragen gekürt wefden: 

1. Erreicht die Drehung eines aktiven Salzes bei großen 
Verdünnungen einen konstanten Wert; ist dieser Wert onab« 
hängig von dem inakti?en Teil des Salzes? 

2. Gibt es eine Beziehung zwischen der Änderung in der 
molekularen Drehung und der Änderung in der elekthachen 
LeitfiUugkeit mit fortschreitender Verdünnmiig? 

Die XTntennichQngen wmden ausgefthrt mit einem Halb- 
schatten -Polariskop Ton Schmidt und Haensch neuester Kon* 
struktion; es konnten E^hren bis zu 11 dm Länge benutzt 
werden. Die elektrische LeitÄhi^keit wurde vom Verf. teils 
selbst gemessen, teils wurden die ?on Bredig ermittelten ^^h^^n 
benutzt. 

Ontersucht wurden wftsserige Ldsungeo Ton apfelsanrea 
und weinsamreii Sahen (sehr kleiner Drehvngsvinkel), ferner 
Terschtedene Strydminey Cünohonine^ Mor^une^ Brndne^ du- 
nhie Sobstansen, welche großentdls sdion ffildrich unter- 
sucht hatte, mit dessen Gesetz „das ßctationsvermögen^ nicht 
allein Ton Salzen, sondern von Elektrolyten im allgemeinen 
ist in nahezu vollständig dissoziierten Lösungen unabhängig 
von dem inaktiven lon^* sich ja vorliegende Arbeit hauptsftolw 
lieh beiafit Der Verf. geht großenteils bis zu VerdCnnungen 
V B- 1280 and er entwickelt^ daft ^yflidrich wohl zu gani anderen 
Folgerungen gefilhrt worden wftrCi wenn er bis nt größeren 
Terdttnnnngen seine Untersnchnngen ausgedehnt hitte^. 

Shinn faßt die JResultate in tülgeudeü Worten zusammen; 

Hat man verschiedene Salze, welche die nämliche aktive 
Base enthalten, und untersucht man sie in leitenden Lösungen, 
deren molekulare Leitfähigkeiten sich in hohem Maße kon» 
stauten Werten nihemy so streben dieselben bei grofien Ver» 
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dflnnaDgen nicht gtoiclian Drebnngsirarton za. Viele molekulare 
Brelmngnreffte gehen anseineader, indem die einen mit fort» 
flohreitender Yerdflnniing beetftndig waeheen, die anderen aber 

nach Ekreichang eines größten Wertes wieder abnehmen. 

Die Änderung eines Alkaloidsalzes iu einer Lösung, welche 
die Elektrizität nicht leitet, weist Änderimgen auf, welche 
analog den für leitende Lösungen gefundenen sind. 

Der VerL sieht sich außer Stand, diese Resultate mit 
der Theorie der clektroljtiachen Diaaonation in iSinklang sa 
birmgon^* St* 

50. A. Piutti und G. MaglU Einfluß der Temperatur 
und der Konzentralion auf das Drehun^svermögen der wästerigen 
Losungen einig t^r Monoester der Asparagimäure und ihrer SaUe 
(Gasz. chim. ^6, iL Teil, 8. 781. Id06). — Die Lösungen 
dieser Verbindungen besitMn die Eigenichafti die Änderung 
der Bichtong der Drehung mit der Temperatur in aeigen« 

Es wurden zuerst die Monoester 

CH^COOB 
NH,ckcOOH, 

WO 

.CH, 

R«Ciig, C,Hj, CH,.CH,CH,, CH,-üH=CH, CH^ , 

XH, >CH, 
(CH,),CH., CH,.CH<f . OH,-CH,-OH< , 

in ihren '/s» Vb ii^d MoL Lösungen bei Ton 20* bis 90* 

von 10'^ zu 10*^ zuiiehmeiideu Temperaturen untersucht. 

Die Abiiäijgigkeit des spezifischen Drehurigsvermö<,^ens von 
Temperatur und Konzentration wurde graphisch durch Kurven 
dargestellt Es hat sich ergeben » daß die Temperatur, bei 
welcher die Löeongen inakti? werden, d* h. bei welcher die 
Inversion der Drehung stattfindet, mit dem Moleknlargewicht 
zonimmty während der absolnte Wert des speiifisofaen Drehongs- 
yermögens mit der Zunahme der Verdünnung abnimmt Das 
spezifische Drehungsvermogen dieser Monoester ist nämlich 
dem Molekulargewicht und der Konzentration proportional. 

Die Verl. nehmen als wahrscheinlich an, daß der fünfloß 
der Temperatur auf diese iiigensohaft der Zonahme der elektro* 
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lytischoi Dissoraation zngeschrieben werdea muß« Die Unter« 
euolraiig derNa-Salze der erwihnten Brter m nisieriger Lötnag 
bestttigte diese Annahme. In der Tat wurde die Ändenmg 

des Vorzeichens der Drehung nur für das Aa-Salz des Mono- 
isopropylasparaginsäureesters beobachtet, was dadurch zu er- 
kläreu ist, daß die anderen Na-Salze bei den untersuchten Ver- 
dünnungen soweit in ihre Ionen dissoziiert sind, daß zwischen 
10^ und 90^ nur die negatiTe Strecke der Kurve zu beobachten 
iat Weitere Vennche eoUen den direkten Beweis dieser Hypo- 
these liefern* A» GhileeottL 



as 



51. G, Laiidini, Einfluß des Formaldehyds auj 
Drehungsvermögen des Tj^aybcnzuckeni in bezug auf die Theorie 
der Multirotation (Rend. K. Acc. dei Line. (5) Iß, S. 52—58. 
1907). — Der Zusatz von Fonu&ldehjd zur Lösung von Kohr- 
zacker yerzögert die katalytische invertierende Wirkung der H*« 
Ionen nnd eneogt Onregelrnftdigkeiten bei dem Gange der 
entsprechenden Beaktion. Vennche Aber diese Tatsachen 
Beigten in der Tnt, daß die naeh der Gleichnng 



»o,4d48Js: 



berechnete Konstante K mit der Zeit zunimmt, inlblge des 
störenden Einflusses des Formaldehyds. 

Es wurden dann L()sungen von Traubenzucker, in welchen 
der letztere nach der Tanretscben fijpothese nur in der be- 
ständigen ß'Fona Torhanden war, bei Anwesenheit von Form- 
aidebyd nnd bei Terschiedener S&urekonzentration nntersncht. 
Die Konstante 

- log.(^,-J,) - log ( - J^) 

K^. 

nimmt ab mit der Dauer des Versuches, was gegen die An- 
nahme der Bildung einer bestimmten Verbindung des Uber- 
schlissigen Formaldehyds mit der /?-Form spricht Anch die 
Hypothese einer Verschiebung des Gleichgewichts swischen der 

u- und fi- Form (nach Milroy) ist mit diesem Ergebnis nicht ver- 
einbar. Im Hinblick auf die verschiedene Änderung des Drehungs- 
wmisieis bei verschiedener H*-Konzentration schien aber die Rr- 
kllUrung der Erscheinung in der Einwirkung der H -Ionen, wie 
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bei der MnltirotfttioD, ni liegen. Das Stndiom Ton Lösungen, 

welche die gleiche Menge Traubenzucker in der a-Form ent- 
hielten und 0.0035, 0,0105 bez. 0,021 N. in bezug auf die 
Säure waren, zeigte am deutliclisten , daß der Gang der 
Reaktion in keiner Übereiustimmang mit der Annahme eines 
einfachen Überganges der «- in die ß-Form steht. 

Dagegen, wenn man nach Jnngins (ZS* t phys. Ohem« 68, 
a 97. IWS) aammmt, daft die fi^Foxm Ton Taniel einem 
miTdlstibidigen Qleichgewieht swiscben «- nnd y-Eorm ent** 
spricht, ¥rürde die Änderung des Drehungsvennögens dadurch 
erklärlich, daß das Formaldt hyd mit einer der vorhandenen 
Formen a und y oder mit den beiden Verbindungen eingeht. 
Qrassi setzt diese Untersuchungen fort, dieselben werden w&hr- 

soheinliob die Jonginsscben Hypothesen bestätigen. 

A« GhilesottL 

X. Kann» Ein Radiomf'crvt rauch über Absorption und Ji mutton 
(ZS. f. phys. u. ehem. Unt. 20, S. 246—247. 1907). 

A» f^roman. Versuche zur Farhenxaritreuung (ZS. f. phja. u. 
ehem. Unt. 20, 8. 240—242. 1907). 

E> Maey, Anfertigung von Inteirferentprismen L phys, O. 
ehem. Uat. 20, S. 289—840. im}. 



Elektrizitätslehre. 



52. A, Miyh i. La modiTna teoria äei fenomeni fisicL 
IIL Edizione (Attuaiita scientifiche JN. 3. 288 S. geh. 5 Lire. 
Bologna, N. Zanichelli, 1906). — Über den Inhalt und den 
Wert dieses Baches wurde bereits anlftßlich der zweiten Auf- 
lage in diesen Bl&ttem (29, a 1119) berichtet Die Ver- 
Offentfichnng der dritten Anflage, welche in dem kurzen 
Zwischenraum ▼on drei Jahren nach der ersten erschimien 
ist, lieiert den deutlichsten Beweis des großen Anklanges, 
den dieses Buch gefunden hat. Dafür spricht auch die Tat- 
sache, daß diese vortreffliche Arbeit des hervorragenden ita- 
lienischen Physikers in das Französische, Deutsche und Eng- 
lische übersetzt wurc^e Der Ghnnd dafür maß darin gesacht 
werdeui daß es dem Yeri gelangen ist in so klarer und glatter 
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Weiie und in so imMiider Fam die Theona dar lilekferoiMii 
und die ndioektiven Voiginge daxndegeni da6 diese itttei^ 
essanten G^egeost&nde der modernen Physik eneh Ton denen, 

die mit diesem Zweig der Wissenschaft nicht vertraut sind, 
gern gelesen werden können. Die zusammenfassende Form 
und die reichen Literaturangaben machen andererseits das Buch 
auch ftir die Physiker und Chemiker sehr nützlich, welche dieee 
Fmgen tiefer studieren wollen. In der letzten Anfiele worde 
vom Verl den wichtigen £ntdeokiiiigen dieeer letitea Jebve 
fiechnnng getragen. Deahalb hat er einige Kapitel ergftnst 
nnd ein nenes Kapitel Uber die Umwandlangen der radioaktiven 

Stoffe limzuge fügt 

Die Behandlung dieser interessanten Frage wird viel dazu 
beitragen, anch dieser dritten Auflage der Righiscliea Ab- 
handlung einen weiten i^reis von iiesem zu verschaiien. 

A. Chüeaota 

&3. O« JM^ge. ßlektromm oder die iVater mul die 
B^gmieek^flem der negaUoem ßlekirimläL Aus dem BngHeekem 

UbenHMt vem G. Sieben (208 & 6,00 edt. Leipzig , Quandt ft 
Händel, 1907). — Die erste H&lfte des lebhaft geschriebenen 
Buches beleuchtet die Untersuchungen, die uns die V^orstellung 
aufdrängen, daß die Masse oder Trägheit eines Elektrons rein 
elektrischer Natur ist. Die interessantere andere Hälfte bringt 
den Entwurf einer elektrischen Theorie der MateriOi wa 
weldier der Verf^ maochen Beitrag geliefert hat Bas Gkuise 
gprttht von kfihnen Ideen» doch fehlt es nicht an fieeonnenheit: 
ee werden die Sohirierigkeiten berührt» die neuerdings gegen 
die Möglichkeit einer elektrischen Theorie der Materie geltend 
gemacht worden sind. Das Werk ist ein spezifisch englisches 
(jreistesprodukt, auch darin, daß es vielfach Unktiintnis aua- 
l&ndischer Literatur Terrät J£s ist nur von einem kundigen 
Fachmanne f^^enießbar, weil nur dieser die h&ufig fehlende Ver» 
bindoDg von Oedanken vor nehmen kann, aber selbst dieser 
wird anweUen nieht heransfinden, was der Verl sagsn wilL 

KU. 

54. O. Lodge. Die Dichte des Äthers (Phil. Mag. (6) 
13, 8. 4^js— 506. 1907). — Nach den Ansichten des Verf., die 
unter aiidLrem in seinem Werke „Modern Views on Electricity** 
ausgebrochen sind» ist 4 n etwa der Dichte» 4m jx der i,rigi- 
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ditj^ deB Äthflis sUich su sttMiu Die letitere küm man Bich 
nadi KelfiiiB Vorgang durch die Energie einer Terborgeoen Be- 
wegung klar macheD. Das Produkt xfA ist durch die Liclit- 
geschwindigkeit bekannt; die einzelnen Faktoren, also Permea- 
bilität und Dielektrizitätskonstante des Atliers sind unbekannt. 
Der VerL nimmt ftn, dt^ der Äther inkompressibel sei, und 
daß auch das Elektron nnr Äther von derselben iLonitanten 
Dichte enthftit Die Masee des fUektrone kann man sich anf 
Terschiedene Weise erkUürexL Man kann es als eine Engel 
anfllusen, die lioh duroh den als inkempressible Flttssigkeit 
gedachten, äußeren Äther bewegt; oder, man nimmt etwa an, 
daß der AUier in der üichtun^' der magnetischen Kraftlinien 
strömt; auch in diesem Falle addiert sich die Energie der 
Ötrömimg des äußeren Äthers zur eigentlichen kinetischen 
Energie des Elektrons. Die Größenordnung der auf diese 
Weise berechneten scheinbaren Masse ist dieselbe. Ans der 
bekannten scheinbaren Masse nnd Gr5Be des Elektrons l&ßt 
eich die Dichte des Äthers m 10^' gern-' sehSteen. Ferner ergibt 
sich die Dielektrizitätskonstante des Äthers zu 10~^' cm'/Erg. 
Die Energie der verborgenen Bewegung, die die Sckeerungs- 
elastizität des Äthera zur Folge hat, ist gar lO'** Erg cm"*'' d. h. 
Ö.iO^' Kilowattsunden pro Kubikzentimeter! Der Verf. gibt 
noch folgende Resultate seiner Berechnungen an: Die Amplitude 
des Dichtes ist im Mammnm der Wellenlinge. In einem 
magnetiachen Felde ton 12000 (cm gsec) ist die Qeechwindig- 
keit der ÄthersMmung 0,003 cm/sec, also wohl kanm nach- 
weisbar; in der Nähe des bewegten Elektrons würde allerdings 
diese G-eschwindigkeit sehr giüii, von derselben Ordnung wie 
die Geschwindigkeit deö Elektrons selber. — Der Verf. be- 
schreibt femer Versuche, die er vor ungefähr i'6 Jahren unter- 
nommen hat, die Strdmnng des Äthers längs der magnetischsii 
Kraftlinien nachsnweisen. Die Versuche ergaben dae negatite 
Beanltati daß die Gleechwindi^rait der Ätherstiömnng in einem 
Felde Ton 1400 (cm gsec) kleiner als Vginmaec"^ ist Dieses 
negative Resultat ist mit den jetzigen theoretischen Erwägungen 
des Verf. gatiz Tereinbar. — In einem Anhang wiid besprochen, 
in weicher Weise andere englische Forscher zu dieser Thecyie 
Steliang nehmen« HL 

BaibUtttt & d. Ann. d. Fhj». 8h 57 
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56, i>* F» Camaioekm Vie GrOmde, weiche me jmr 
AmuAm emei J^kere kemegem (Soitnce j85| 8. 482—488» 1907). 
— Der Vect er5rtert, in einer Ar weitere Ereiie Tenlftnd- 

liehen Weise, die Tatsachen, welche den Physiker zur Annahme 

eines Lichtäthers führen. Vor allem ist es die Unabhängigkeit 
der Lichtgeschwiüdigkeit von der Bewegung der Lichtquelle, 
welche mit der größten Sicherheit aus den Beobachtungen an 
Doppelatemen folgt HL 

56. H. FMai. Über im «MädiUiem dee Atome (0. R. 
144» a 480-482. 1907). — Nach der jetit flbliohen Tor- 
stellungsweise besteht das Atom ans einem positiven Kern, 

um den sich negative Korpuskehi bewegen. Man kann die 
Umlaufszeit einer solchen Korpuskel berechnen, wenn man 
drei Hypothesen macht: 1. Die Bahn ist kreisiörmig; 2. das 
Atom ist kugelförmig; 8. das Gesetz von Oonlomb gilt wxtäok 
ftkr Distanzen, welche mit den Dimensionen des Atoms ver» 
gleichbar sind. Macht man diese HTpotheeen» so bedncf es 
nnr einiger woUbestimmter Zahlen, am die Periode der Be- 
wegung zu bereehnen. Man erhftlt so fbr Na, Zu, Fe, Ca 
Werte, welche den Ferioden der Lichtachwingungen weit im 
Ultraviolett entsprechen. Da dies nicht mit den Tatsachen 
übereinstimmt, wird man eine der drei oben genannten Hypo- 
thesen fallen lassen. Der VerL ist geneigt, die Hypothese der 
kugelförmigen Gestalt des Atoms anfinigeben; man erhftlt so 
grdßere Umlaofineiten» doch müßte erst geieigt werden, wie 
die Annahme eines nicht kugelförmigen Atoma mit den anderen 
Tatsachen Tcrehibar wftie. HL 



57. u. 58. W. PeUaU Über die Honstiiution des Alowts 
und das Gesetz vo?i Coulomb (C. R. 144, S. 744—746. 1907). — 
Tli» Tamnuisina. Bmnerkungen da*u (fiibenda, S. 748 
—747). — .Nach der vorstehend besprochenen Kote dee 
Ver£ hat man, nm die moderne Theorie dee Atoms mit den 
Tatsachen der Lichtemission in Binklang m bringen, entweder 
die sphärische Form des Atoms oder die Gültigkeit des 
Cgulümbsciicn Gesetzes iiir DistuDzeü, dio mit deu Dimensionen 
des Atoms vergleichbar sind, aufzugeben. Der Verf. zeigt mm, 
daß ein abgeflachtes Atom, d. h. ein solches, in dem die 
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Korpiukelii Bahnen beechmben, die nur wenig gegeneiiiaiider 

geneigt sind (ztnn Unterschiede gegen ein sphärisches, in dem 
die Korpuskeln nach alleu Richtungen orientierte kreislörmi^fe 
Bahnen beschreiben) nicht stabil sein kann. Der Verf. kommt 
zum ächiosse^ daß man die Gültigkeit des Coulombsohen Qe- 
getzes oiaidiriiikeii muß. Bei sehr kleinen Distanzen muß die 
Kraft laogpamer nnehmen als r^. — Tommasina erUArt die 
▼on Pellak gemaohte AsDahme, daB das Atom elektrisch seatral 
sein mnfi^ mclit fUr nötig. Fdr em geladenes Atom ist jedoch 
die SchloBweise Ton Pellat noch iwingender. HL 

59. G, A» Schott* Über die Elektronentheorie der Materie 
und der Strahlung (PhiL Mag. (6) 13, S. 189-213. 1907). — 
Der Verf. beschäftigt sich mit einem Modell des Atoms, welches 
imstande sein soUi die Beobaehtnngsresultate der Spektral« 
analjrse m eAlftren. An em solches Modell sind drei An- 
forderungen sn stellen: 1. Die ausgesandten Wellen mflsssn 
intensir genug sein, um beobachtbare Idnien m liefern; 2. die 
Frequenzen müssen innerhalb der Grenzen liegen, welche das 
Spektrum bestimmen; 3. müssen die letzteren durch eine Formel 
gegeben werden, welche der von Deslandres oder den Formeln 
▼on Balmer, Bydberg, Kayser und Bonge entsprechen. Der 
Verf. bescbrinkt sich daranf, den swd erstgenannten An- 
foderongen sa genttgen; seine Vorgftnger haben fiwt ans- 
■chliefilich getrachtet, die dritte A>rdenmg za erfftUen, Das 
erwähnte Modell ist ein Bing ▼on fiSlektroDon, der sich im 
Felde einer positiven Ladung bewegt. Em einzelnes Elektron, 
das sich um einen positiven Kern in einer Bahn von mole- 
kularen Dimensionen bewegt, kann niciit angenommen werden; 
die Ausstrahlung ist so groß, daß die Bewegung nur ver^ 
schwindend kurze Zeit lang bestehen kann. Die Ausstrahlung 
▼on II ftquidistanten Elektronen (J. J. Thomson) ist ▼erh&ltnis- 
m&ßig viel geringer; sie kann von der permanenten Bewegung 
derselben, wie auch ▼on Störungen, die eme äußere Ursadie 
hervorbringt, bewirkt werden. So z. B. wenn ein Elektron 
plötzlich ans dem Komplex des Atoms ausgestoßen wird. Der 
Verf. studiert nun die so entstehenden Schwingungen, deren 
es unendlich viele mit verschiedener Frequenz gibt ergibt 
Mh jedoch, daß ein solches Modell hOchsteni 18 Linien geben 
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bum» deren Liteiinat so groA isti daß sie beobachtbar aiiid. 
fit können daher nmnOfdieh die Banden nnd Serien d«r 



60. P*. JShrenfest. Zur StabüüäUjrage bei den Bacher er- 
Langeom-Eiektronen (Physik. ZS. 7, S. 302—303. 1906). — 
Bucherer nnd Langevin nehmen aD^ daß ein Elektron bei allen 
Deformationen konstantes Volumen behält Der Verl zeigt, 
daB bei homogener Volnm- oder Oberflftohenladong eines kngel» 
förmigen Elektrons die potentielle (elektrostatische) Energie 
für die Kugelform grOBer ist als Air jede etwas deformierte 
Form gleichen Volumens; daraus würde die Instabilität eines 
solchen Elektrons und somit die Unmöglichkeit der Bu eberer- 
Langeyinschen Annahme folgen, wenn man nicht die Fiüge 
Tiach der Stabihtftt nnd überhaupt nach der jPjmamik der 
Deformation des Elektrons ablehnen könnte, indem man die 
Abhängigkeit der Form Ton der Oeeohinndigkeü einiMili axio- 
matisch festlegt Gans. 

J£. J^\JS icfiOls. Die Mö^lichkeii einer durch zmLrijuu:ate 
Beschleunigung erzeugten elektromotorischen Kraß (Physik. ZS. 
7,8.640—642. 190t); Electrician 58, S. 24— 25. 190(i>. — 
Nimmt man an^ daß die Leitong der Elektrizität in Metallen 
dnrch eine Sorte ElektroneQ yermittelt wird, während die aa> 
dere Sorte fest ist, so nmß infolge der trigen Masse der 
Elektronen eine PotentialdiffBrenz iwischen dem Zentrom nd 
dem Bande einer nm seme Achse rotierenden KreissGlieibe 
auftreten, da die Elektronen durch die Zentrifugalkraft nach 
außen geschleudert werden. Die Größe dieser Potentialdiffereoa 
berechnet sich nach der Formel 



wenn r den Badins der Scheibe^ m ihre Winkelgeschwindigkeit 
bedeutet Nimmt man an, daS die positifen Elektronen be- 
weglich sind, so wOrde bei der VerBnchsanordnang des Vert 

die Potentialdifferenz 10~* Volt, sind es die negativen, lU-® Volt 
betragen. 

Das Elxpenment zei^, daß bei Aluminium die positiven 
Ionen nicht die Hauptträger des elektrischen Stromes sind» 



Spektren so erklärt werden. 



HL 
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Der Verf. will die Versuchsaüordming so stabil und empfindlich 
macheo, daß er den Effekt für negative bewegliche Ionen nach- 
weisen kann. 

[Bern. d. Bei: Da H. Hertz eine obere Grenze für (m/e)/ Ne 
bestimmt hat, wo N die lonenkonzentration im Metall bedeutet 
(Wied. Ann. 14, & 581. 1881), io würde m dem Werte ftr 
m/« eine imtere Greiiae für Ne^ d. k Ar die in 1 cm* ent- 
hetteiie filektriittit folgen.} Qans. 



62. J*]* Leeher, Uber das Ohmsche Getet» und die 
Elektrmenlheorie (Wien. Anz. 1907, 8. 4). — Bei sehr hohen 
Stromdichten läßt die Elektronentheohe der Metalle Ab- 
weichnngen vom Ohmschen Gesetz möglich erscheiDeOi nftmlich 
deim, wenn die gerichtete Geschwindigkeit der filektrooen der 
der ungeordneten Temperatarbewegaiig an GrOße ? ergleiehbar 
wird. Bei den grüßten, In einem dünnen (überdreht reaUner^ 
baren Stromdichten konnte die vermutete Abweiohuug nicht 
erkannt werden. Bdkr. 



68. H. PMaU Dir^kU BmUmmmtg ifef BeirügtB der 
Mfbitehm Lodung ehm einwertigen ekktrßfytiMem lern (0. B. 
144, 8. 902—904. 1907). Bewegt sioh ein kngelfdnnige^ Ion 
in einer reibenden Flüssigkeit, so kann der Widerstand, den 

es erfährt, durcli eine Formel von Stokes berechnet werden. 
Die Geschwindigkeit ist durch die bekannte Beweglichkeit ge- 
geben. Die innere üeibung des Waasers wird den Beobach- 
tungen Ton Poisenille entnommen; so gelangt der Verl zn 
einem Wert des Radius des Ions und zwar ra>7,068. XO^^.ne, 
' wo » die Wertigkeit, e die Ladung dee einwertigen Jona ist 
Durch Benutaung des Wertes der Maarimaldichte der gelüsten 
Substans, und der elektrochemischen ÄquiTalentzahl läßt sich 
aus obiger Gleichung r entfernen. So gelangt der Verf. für e 
2u einem Wert, der je nach der Annahme über die Wertigkeit 
des Quecksilberjons zwischen 0,82 und 2,3 . 10~^ schwankt, 
während Thomson für diese Grüße die Zahlen 1,1 und 2,2 . 10-*^ 
angegeben hat ^ HL 



Digitized 



902 



KtektrWtitffluhrft. 



BdbL im. 



64. G. AeekerM/n» Neue ümierniehingen (Aer eme 

tundamentalfra^f der Eleklrooptik (Physik. Z8. 7, 8. 594—601. 
19u6). — Nach Kerr besteht ein Einfluß eines elektrischen 
Feldes auf die Foitptlaiizungsgeschwindigkeit des Lichtes, jedoch 
nar dann, wenn dasselbe senkrecht zu den elektrischen Kraft- 
linien polarisiert ist. Kach der Theorie, die vom Standpunkte 
der Slekferonentheorie Ton W. Voigt anagearbe&tet isii mttßte 
bei beiden Polarisalionnriclitiingen ein ENct za beobaohten 
sein, der Ton gleichem Voneeidien, aber von TerschiedenerGrOBe 
ist. Die Geschwindigkeitsänderung müßte fQr Schwingungen 
parallel den Kraftlinien dreimal so groß sein, wie für Schwin- 
gungen senkreclit zu den Kraftlinien. — Um diesem Wider- 
sprach näher zu treten, mißt der Verf. den genannten Effekt, 
and zwar im Ifitrobenzol, da derselbe hier besonders stark auf- 
tritt Wegen der grofien LeitflUi^kdt des Nitrobenaole mii6 
das elekferiecihe Feld ein Wecbeelfbld hoher Frequenz sein; 
dies erfordert wieder eine bestimmte Lichtquelle: den sehr 
kurz andauernden Fnnken einer oszillatorischen Entladung. 
(Die Änderung der Geschwindigkeit wird durch Verschiebung 
der Strcilcn im Interferentialrefraktor gemessen.) Das Resultat 
ist im Widerspruch mit den Angaben Kerrs und im Wider* 
Spruch mit der Theorie: es ergibt sich bei l^itrobenzol und 
aach bei Orthonitrotoluol eine VeiaOgenmg des Lichtes bei 
dem senkredit m den KrafthnieQ polarisierteii Licht, eine 
Besehleonigung des parallel sa den KralUinien polariaierteD 
Lichtes; das Verhältnis der beiden Geschwindigkeitsändeningen 
ist etwa 2 : 1. HL 

65. TV, Voigt, Über eine Fundamentalfrage der Elektro* 
optik (Physik. ZS. 7, S. 811—812. 1906). — Nach Voigt läßt 
sich aus den Versuchen von Aeckerleni noch nicht auf die 
Uniialtbarkeit der Theorie schließen. Die Beobachtungen be- 
ziehen sich nicht auf den Kerr*£ffekt; diesem EÜ'ekt super- 
poniert sich irielmehr die Elekfcrostriktion; es mußte erst der 
BinfloB dieser beiden Faktoren getrennt werden, ehe ein Schloß 
auf die Theorie des EenvPbfinomens mOglich ist Überdies 
bezieht sich die Theorie des Verf. nur auf einen speziellen 
Körper, der als Zeemaneffekt dun nomiale Triplet gilt; einen 

solcheu Körper gibt es, stienge genommen, wohl gar nicht 

HL 
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66b O* AeekmMn» Ober eme Fminmtalfrage der 
ElektroopUk (Physik. ZS. 8, S. 117—118. 1907). — Der Verf 

erklärt, daß er nicht die ünhaltbarkeit der bestehenden spe- 
zieilen Theorien habe zeigen wollen; er habe ,,blol3 konstatiert, 
daß die Theorien, welche nur einen Teil der elektriacheu Ein- 
wirkung auf die Liohtbewegong behandeln, f&r seine Venuclie 
keine aadi nur nngenftherte BrUAmng liefernd Dagegen er* 
geben nch ans dan erwUmten Tbeorien und der Tkeoiie der 
fikktroefcriktion Eonsequement derai FMang doroh einen 
bloß qualitativen Versach möglich wäre. „Indessen läßt sich 
von ▼omhereiii soviel sagen, daß diese Prüfung zu ungimsten 
der Theorie ausfallen wird, es müßte denn sein, daß die Dielek- 
trizitätskonstante des bchwefelkohlenstoffs durch Kompression 
kleiner wird.«" fil 



67 V. 68. L. B» MoTBe. Ober dm eUHdrücke Doppel* 
breckung' m SekmeflUkMemstoff beiköktrem Tempermimrem (Phys. 
Eev. 23, S. 251—262. 1906). — Uber die elektruche Doppel- 
brechung in Schwefelkohl fm$loff bei niedrige Potentialen (Ebenda, 
8. 252 — 253). (Auszüge aus Mitteilungen auf der Ver- 
sammlung der amerikanischen physikalischen Gesellschaft zu 
Xthaka 1906.) — Die vom Yerü. ausgeführten Bestimmungen 
der Keirschen Doppelbrechnng in 08^ bei 24»4<^ und 41,6* 
enteprechen ToUetlndig d«r toh W. Sobmidt (Dies. Q6tt 1901) 
flkr die Abnahme jener Doppelbreohvng mit steigender Tempe- 
ratur (bis 33^) gefundenen Kurre, bez. deren Fortsetzung, 
und geben daher keinen Anlab, eino wesentUch beschleunigte 
Abnahme bei höheren Temperaturen zu vermuten. 

Beobachtungen, die mit einem (in der vorliegenden j>^otiz 
nicht näher beschriebenen) Apparat von gesteigerter £mpfind* 
liobkeit angestdlt wardeUi seigten nichts von der in emer 
frOberai Mitteilung (Ann. d. Pb^. 16, & 850. 1905) Ton Ebnen 
behaupteten Abweiehmig Tom Eertscben Geeets (d. b. der 
Proportionalität der Doppelbrechung mit dem Quadrat des 
Potentialgeralles) bei geringen Potentialgefällen. Die Grenzen 
des i^otentialgef alles, innerlialb welcher dies festgestellt wurde, 
werden leider nicht angegeben. F. F. 
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69« H. F* iTiMUftatcmer« Ober diMOrüdie BytkrmiM 
w illMMfMMtormi (47 a Dias. Zttrich 1907). — Bs wwdttD 

nach der Methode ron Lom8ch6 (BeibL 27, S. 991) die 
Monientauwerte der Kondensatorspannung und -ladung auf- 
genommeB, Die Zykeldauer war bei den verschiedenen Ver- 
suchen verschieden; sie betrug 4,57. 10~* sec bis 320,28. 10"^ sec 
Die Paraffinkondensatoren zeigten keine Hysteresis, bei den 
OHmmerkondensalorai (Ton Siemens «nd Halske) ist sie ab«r 
noch deutlich wafamehmbart ebenso bei den Dielektrikmi: 
dichtgewobene fiohseide vnd Beotelseide. Bei ponffiniertoiii 
Papier sowie Glas wird die Hysteresisflftohe mit wachsender 
Frequenz größer. 

Der absolute Wert der Kondensatorspannung ist nicht 
angegeben. K* U. 



7a JB0n4e€hke, Eiekiritehe iSrafl md Durektekiag*^ 
futigktU m mm kbiitreiiumdtr gmckmUelm Mkrtlmgem 
(Elektrot Z8. 28, 8. 95—97. 1907). Da nach der lonea- 

theorie die elektrische Kraft Veranlassung zur Spaltung der 
neutralen Atome gibt, so untersucht der Verl', deren Verteilung 
in zwei hintereinander geschalteten IsolierstoÜen, die zwisrhf^n 
zwei Kondensatorplatten, bez. um stromf&hrende Drähte ge- 
legt sind. 

Die vom Verf. ans dieser Untersnchimg geaogenen Sdilftaae 
in benig auf DmebsdilagsMlgkeit geben indes «i weit» denn 
ftr die Dnrchschlagslestigkeit eines Materials ist die £raft nur 

einer der maßgebenden Faktoren. Die spezifisdien Eigenschaften 
des Isolierstoffes werden aber vom Vert in keiner Weise in 
Eechnung gezogen. Ss. 

1\, A. Trawhridge umd A, H. Taylor. Bemerkumg^ 
Uber die Fergieiekung vom KmpüMmen (Phya. Bot. 23, & 475 
—488. 1906). ^ 1. Es wird eine Methode beschrieben, wio 
man Kapaiititen and Lidnktanien mit DifferentialgalTano* 

meter und Pendelunt«rbrecher Tergleichen kann; ihre Resultate 
sind weniger beeinflußt von verteilten Kapazitäten in den Zu- 
führungen als die nach der Brüekeumethode. 2. Iniierhaib 
der Fehlergrenze (das ist 1:1UÜÜ0) ist das Verhältnis der 
Kapazitäten zweier gnter Gtlimmerkondensatoren f&r Qleicii-> 
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«Bd WeoliMlftroiii daaseßie, wenn Vonorge getroffen ist, daß 

dieWirkuDg der Energieabaorption aufgehoben wird. 3. Wider- 
standsrollen mit Messingkernen verursachen ernstliche Fehler 
bei Wechselstrommessungen infolge ihrer verteilten Kapazitäten. 
Die Fehler werden sehr Yerminderty wenn die Bollen aof flols- 
keme gewunden sind. K. ü. 

72. F. JoüOviMo. BaUktmkM EMttrmmtw (N. Oim. 
(5) 12, a 855--86a 1906). — • Der Verf. behandelt den Fall 

eines starren Systems , dessen Bedingungeu so gewählt sind, 
daü die Bleichong 



anwendbar ist Das besagt, da6 das Integral dee Momentes M 

der augenblicklich (in der Zeit r) wirkenden Kräfte, welche 
das System verschieben, der maxijnalen Weite ß der ersten 
Schwingung proportional ist. Diese Qleichmig wurde auf 
das ballistische G^Tanometer augewandt» obwohl bei diesem 
Instrument eine der Toramgeeetsten Bedingnngen des Systeme 
nicht erfüllt ist Diese Formel ist aber ftr jedee Sjetenii 
welchea diesen Bedingungen geborobt, gültig, und der Ver£ be* 
spridit einige balHstieobe Methoden, bei welchen das Qoadrant» 

Blektrometer Anwendung finden kann. 

In diesem Falle, wenn K^, und V die Potentiale der 
zwei Quadrantenpaaren bes. der liadei sind, wird 



wo C eine KoDstante ist. 

Bei der Methode von Mascart ist, nach der Ableitung des 
yer£, die erste maximale Verschiebung dem Widerstand 
nnd der dnrcbgelmden Stcommenge Q proportional 



Die Anwendung der allgemeinen Formel auf die idiosta- 
tische Methode ergibt» daß die erste maximale Deviation, wenn 




0 0 




« 



fj^dt konstant ist, dem Quadrat des Widerstandes nnd, bei 



0 
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konataatem Widerstand, der JonlescheD Wärme preporüonal 
ist Diese theorslasoh abgeieileten SohlnAfolgenuigeii worden 
einer experimentellen PrOfong nntensogen. Nach nrei rer- 
sddedenen Methoden wnrde dk Gültigkeit der Formeln ß — 

ARQ oder (ß^ / ß^) = (R, / E^) und a=^KQ (wenn R = kon- 

stant) bei der Mascartechen Methode bewiesen. 

Eines dieser Tom Verf. vorgeschlagenen Messungsverfaliren 

kann auch zur BestimmaDg von Kapazitäts- und Fotentiaiver* 

haltnissen dienen, weil ARQ = KRCV, Auch die der idio- 

statischen Methode n^imde liegende Formel {ßjß^) - (i^t 

fand eine eiperimentelie befriedigende fiestitigimg. 

A. OhüesottL 

78. V» HaatMMgw. Über das Wtnm Mstetfiwdker 
umd MOrolytUck&r Lakmg (Wien. Ans. 1907» & S— 4; 
Wien. Ber. 115, S. 1521—1555. 1907). — Die Blektrist&tB- 

leitung einiger Elemente und Verbindungen wurde bei sehr 
verschiedenen Temperaturen auf ihren Temperaturkoeffizienten 
und auf Polaris&tionserscheinungen hin untersucht. Dabei 
zeigten sich bei Schwefel und Jod merkwürdigerweise Foiari» 
sationserscheinungen. Die Schwefelverbindungen von Silber 
und Kupfer und das Eiseno^iilozyd leiteten metallisch bei 
niederen, elektroljtisch bei hohen TemperatoreiL Bdkr. 



74. W. B. Williams. Über den Einfluß des Drucke 
auf die eiekiriicbe LeUßhiig&eü der Meiaiie (PhiLMag. (6) 18» 
8. 685—648. 1907). — Wegen der Differenien in den froheren 

Messungen der ESrsdieinung (Lissell, BeibL tS7, 8. 852; Lnssana, 

BeibL 28, S. 875) wurden erneute Versuche angestellt, bei 
denen mit besonderer Vorsicht die Wirkung der Kompressions- 
wÄrme ausgeschlossen wurde. Bei Drucken bis gegen 7Uü Atm« 
wurden nur lineare Änderungen des spezifischen Widerstandes 
gefunden, und zwar in relativen Werten fUr Pb — 143 . 10-% 
AI -88,5.10-', Bi +197.10-% Mapganin 22^2. 10-' pro 
AtmosphSre. Die Werte bestfttigen, soweit vergleidibar, Linela 
Resultate. Fttr Bi wurde auch die Widerstandsftadenmg durch 
Zugspannung bestimmt. Bdkr. 
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U, M.Lor0imwiiH.T»Kalmm. Dt» L e&ver mSgm 
^ig^ g^iekmoiMemr Smige und Über die Methode der Be* 

Stimmung desselben (Z8. f. phya. Chem. 51), S. 17 — 30. 1907)» 
— Neue Messungea des elektrischen Leitvermögens von KNO^, 
JSaNOj, KgCroO;, PbCl,, PbBr, in einem Intervall Yon etwa 
100*' oberhalb der Schmelzpunkte nach der F. Koblraosohschen 
Metliode ndi Wechselstrom und Telephon. Die Temperatnr" 
bettimmiing geechah mit dnem FlAtiii--PktiiirbodiiiiBhThermo- 
element» die firwftrmiuig der Salie in einem elektriachen Heis- 
ofen. Da die geechmolieiien Salze gnte Leifcftldgkeit besitzen, 
benutzten die Verf. zur ErreicLimg eines hohen Genauigkeits- 
grades als Leitfähigkeitsgefäße Kapillarröhren aus Glas und 
Quarz mit blanken Platineiektrodeu. Die W iderstandskapazit&t 
dieser Gefäße wurde mit Schwefelsäure Ton bekanntem Leit- 
Tennfigeik bestimmt. Von den angebrachten Korrekturen sind 
SU erwfthnen die BerQoksiohlignng der fieitflihigkeit des Glases 
nnd der Aosdefanong der KapillargeflU^ Eine Auswahl der 
Resultate, deren mittlerer Fehler stets kleiner als 0,88 Pros, 
ist, sei mitgeteilt: 

Kftliuunitrat. 

Temperatur 333 8S8 373 398 418 

OiOOeO 0^75« 0,7S20 0,7880 0,8440 



Natriumuitrat. 

Temperatur 308 338 368 398 418 

Lettvermdgen 0,985 1,108 1,888 1,871 1,481 

Kalium bichromat. 

Temperatur 897 487 457 487 507 

Leitveimfigeii 0,1958 0,S568 O^K» 0^855 0,4018 

Bleichlorid. 

Temperatur 498 588 558 688 808 

LettvcrmCgen 1,895 1,588 1,788 1,866 1,941 

Bleibromid. 

Temperatur 872 408 482 468 498 

0,5887 0,6848 0^7800 0,8800 0,9835 
Wi|^d* 



76. K. J^ruekeif* Beweglichkeit ee» lenem im Waeeer 

(ZS. f. Elektrochem. 13, S. 81—83. 1907). — Aul Grund der 
neueren exakten Arbeiten von Neyes und Sammet (Beibl. 27, 
S. 572), Üoodwin und fiaskell (Phys. Rev. 19, Dez. 1904), 
Whetham {Beibl. 30, 8. 422) und Tower (Beibl. 39, S. 296 
«. 1056) aber Leitf&higkeiten und ÜberffthrungBiahlen hat der 
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Verl die BewegUdikeitaii einer AdmU Anionen und EaUonen 

berechnet; einige Werte weichen Ten den Kohlrauschschen 

Zahlen ziemlicii stark ab^ wie die Tabelle zeigt: 

j Beweglichkeit j Beweglichkeit 

neubercchn. n. EohlratiBch Deabereclm. n. Kohlrausch 

Kililin 64,4 64,67 Zink 41,8 46,57 

Natrium 42,7 48,56 Kadmium 42,8 47,88 

LItiiiimi 82,4 33,44 Chlor 85^2 65,44 

Silber 54,0 54,02 Brom »6,8 67,63 

Wasaerstoff 313,0 818 Nitrat 62,3 6l,7b 

OOeiam 80,5 51,49 Sol&t 68,7 88,14 

Baiyimi 52,5 56^18 

Als Grenzleitfahigkeit für unendliche Verdünnung wurde 
der Wert bei cf> « 10000 Liter/Äqui?. aDgesehen , weil da die 
Dissoziation, besonders bei einwertigen Ionen, praktisch voli- 
stftndig ist Kobkansch und auch l^oyes und Sammet hatten 
einen su hohen, exiarapolierten Greniwert ihren Berechnungen 
nigronde gelegt; aoßerdem sind alle Kohfarauiebaelien Werte 
Ton den ftr KOI erhaltenen Zahlen abgeleitet^ wShiend dem 
Verf. zur direkten Kenberechnung för jedes Ion das expeii- 
mentelle Material zur Verfügung stand. 

Der neue Wert für die Beweglichkeit des Wasserstoff ions 
schließt sich an die aus der Dissoziationskonstante (A » 0,1 1>4) 
der Pikrinsäure berechnete Zahl 812 recht gut an, auch er* 
scheint dann das Ostwaldsche Verdünnnngiigesets fOr S&nreii 
besser erfüllt 

Für zweiwertige Ionen und besonders Schwermetallsalze 

sind die Beetimmungen unsicher; hier schehien ddi die Ionen 
in ihren Beweglichkeiten gegenseitig zu beeinÜussen. Koe. 



77. if. Lunden, Über amplwtere Eiektrolyte (ZS. t 
phys. Ghem. 54, S. 632—568. 1906; Arkiy för KemL II, 
& 1 — 44. 1906). — Die Arbeit entbftlt außer eigenen Messungen 
über die beiden Dissoadationskeiistanten deramphoterenfilektro- 
Ijte eine wertrolle kritisohe Zusammenstellung alte Imlier 
Uber dieselben TerOffenUiohten Arbeiten. Zur Bestimmung der 
Lissoziatioiiskoiistiiiitcii wurden z. T. Leitfähigkeitsmessunpfon, 
z. T. Bestimmungen der Hydrolyse mittels der Azetatiiietliodo, 
ferner Messungen der Verseifungsgescii windigkeit benutzt. In 
vielen Fällen wurde auch der Einfluß der Temperatur bestimmt 
Sine große Tabelle gibt alle bekannten'Zablen wieder, andere 
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betreffen Dusonalioiia* und Neatralwetiomiiiuiimeii toh Sinreiit 
BMen und amphoteran Stoffen. Insbeeondeie werden andi 
ofgftiueelie Koiwlitiitkmefragen erörtert, eonie die Msherigen 

Theorieu über ampliotere Stoffe. H. D, 



78. A. HantMScfu B/merkungen über Pseudosäuren 
MMd mipk^l»^ SMsir^ (Z& l phje, Cliem. M, & 57^-64. 
190eV ^ haxMa (e. a) hat die m Hentnoli en^eetellte 
Definitien der Peendoeiiiteiiy iotermoklndere UmUigeniiig rot 

der SalzbfldaDg, angegriffen und die Ansicht ausgesprochen, 
daß Pseudosäuren amphotere Elektrolyte sein mttsaen. Der 
Verf. zeigt, daB zwar bei einigen m bezug auf Leitfähigkeit 
und Hydrolyse anomal sich verhaltenden Säuren ein ampho« 
terer Charakter angenommen werden kann, aber bei weitem 
nicht bei alien^ bei denen mir die Theorie dee Verl (üm- 
lagenog) die Braoheuinngen m erUixen vermag. Der VerC 
führt dies im einiehien aoe. fl. B. 



79. Mnban, Zur Theorie des Stromrichlers aus 
Altiminium (J. d. niss, phjrB.-chem. Ges. äd, Phys. T., S. 116 
—122. 1907). — Nach Taylor und IngUs (BeibL 27, a 1117) 
bedeckt dch eine Alnminiomanode in Sehwefela&nreUtoimg mit 
einem ffiatchen ane Al(HO),, welches fllr die Ionen AI nnd 
SO4 undurchltaig ist Hier wird gezeigt, daB auch H&utchen 
aus CiLji'e^CN)^ flir verbclnetleüe loueu m ungleichem ürade 
durchlässig sind. fi. P. 

80. C\ JUc CJieyne Gordon» Kapazität uud H'idarstand 
von Aluminiumanodenhmtchen (Phys. Rev. 24, S. 60 — 71. 
1907). — Die Kapazität, die eine anodisch polarisierte Alu- 
mimomoberüäche annimmt, wurde in der Nemstscheu Auord* 
nnng der Wheatstonesohen Brücke mit der eines Glimmer- 
oder PapierlrondenBatorB vergUehen; der Widerstand der durch 
die Polarisation gebildeten Schicht woide iwar mitbestimmti 
doch ergaben nch ftberrichtUche Besnltate einstweilen nnr ftr 

die Kapazität. Es fand sich, 1. daß die Pülarisationskapazitat 
recht genau uiugekehi't proportional der zur Bildung des Häut- 
chens benutzten Spannung war, zischen 20 und 100 Volt, so 
daß die Dicke des fi&atohens proportional der polarisierenden 
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Spammng sa tem sohdnt; % da6 die Arl des Elaktroljis im 
allgemeinen keinen Einfloß auf die GMße der Polerisaticme- 

kapazität hat; nur bei Na2S04 und H^SO^ ergaben sich größere 
Werte als bei den übrigen. Dies ließ sich aber mit der anderen 
Beobachtnng in Einklang bringen, daß ein Teil des hier viel- 
leicht nicht durchweg gleichartigen ääutcheua schneli wieder 
TOm Elektrolyt aufgelöst wird. 

Bei geeigneten Annabm«i Uber die DielektriritAtikopgtairte 
K dee Materials des H&atohens lassen sieh in einfiutlier Weise 
die Sehichtdickai bereofanen^ ftr JT» 10 s. B. findet sioh 
ca. 10-» bis 10-« cm. 

Auf Ghmnd der verschiedenen Ergebnisse wird es fttr 
wahrscheinlich gehalten, daß die untersuchten 8chichten poröse 
Häutchen aus Aluminiumhydroxyd sind, deren Verschiedenheit 
in verschiedenen Elektrolyten durch die Menge und GrölV der 
Poren bestimmt ist _____ Bdkr. 

81. J» Ouyai* Ober dit JAeom pon Nermsi umd die 
Meeewig der FateiUmU^ereiiMen om der ßeräkrtmgefiäeke »weier 

Elekirohjten (0. R. 144, S. 1085-^1086. 1907). — Wenn beide 

Elektrolyten einer Kette mit beiden Elektroden aus Queck- 
silber ein gemeinsames Ion, z. B. das Anion, in gleicher 
Konzentration haben, so ist nach der Theorien des elektro- 
lytiscben Ldsungsdruckes die gesamte elektromotorische Kraft 
der Kette gleich der Potentialdifferenz an der BerOhmngs- 
flftche der Elektrolyten. Darens eigibi sich eine Methode 
cor Messung der Potentiaidifferensen misohen Klektrolylen, 
die gleidie mel^olaie KomentnÜonen nnd ein gleiches 
Auion besitzen. Der Verf. untersuchte die Potentiale von 
^/jo normalen Lösungen von Schwefelsäure, Lithium-, Natrium- 
und Kaliumsulfat gegeneinander und fand eine gute Über- 
einstimmung berechneter und beobachteter Werte, wenn man 
den verschiedenen Dissoziationsgrad der Schwefelsftiire und 
der Solfiate in Korrektor bringt Die Ergebnisse stehen im 
Widersprach zu den Besaiteten Ton Negbenr. Sack. 



82. L, AfnM^HZZi, La ionizzazione ed la convezione riet- 
trica nei gas (Attuahta scienütiche N. 9. 368 S. 5 Lire. 
Bologna^ K Zanichelli, 1907). — Der Verf. hat sioh die Aol- 
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gäbe gastellti die Onmdlagen der Theorie der elektriaehen DisBO- 
sifttion der Gme vnd des Ton den Ionen Termittelten Durch'* 
gangs der Elektrizität durch die Gase in allgemein verständ- 
lieber Form zu erörtern. Diesen Zweck hat er in befriedigender 
Weise erreicht und damit ein sehr wertvolles und nützliches 
Werk aiugefikhrty da in der italiemschen Literatur eine zu- 
sammenfassende Darlegung dioBoe «iehtigen Gegenstandes noch 
fehHe. Im eiBten Kapitel, über das elektrisohe Atom, werdeD 
die Eigensohaften imd das Wesen der Kathodenslrablen be- 
sprochen imd außerdem die Methoden eingehend besebriehen 
zur Messung des Verhältnisses e/m (elektrische Ladung: Masse) 
der negativ geladenen Teilchen der Kat hodenstrahlen, sovr-ie 
derjenigen, die dnrch die ultravioletten Strahlungen und 
durch die radioaktiven Stoffe erzeugt werden. Es werden 
dann die Kanal- ond die Röntgenstn^len behandelt. Der Ver- 
fasser seigt weiter^ wie die Rftntgenstrahlen Ionen ersevgen 
ktanen und betraohtet die Ionen als Kondensationssentra 
des Wasserdampfes. Das ftnfte Kapitel ist der Besprechnng 
der charakteristischen Eigenschaften der Ionen (Beweglichkeit — 
Diffusionskoeffizient — Ladtingsgröße — A r zahl der Ionen in 
der Volumeinheit — Wiedervereinigung) und den entspreelienden 
Meßmethoden gewidmet. £^ wird dann an die anderen loni- 
sationsvorgänge (dnroh die Wärme, durch Stöße, durch radio- 
aktive Babstanien, dmrch Schmnannstrahien ond dmrch Phosphor) 
erinnert. Behandelt md anch die elektrisohe Leitfthigkeit der 
Flammen nnd der flalsdtaipfe. Im letzten Kapitel beschiftigt 
sicli der Verf. mit den verschiedenartigsten elektrischen Ent- 
ladungen und besonders mit den selbständigen Strömnn^jen (Ent- 
ladungen in verdünnten Gasen, Fuukenentladung, Bogen etc.) 
und zeigt, dal5 die Annahme, nach welcher der Durchgang der 
Elektrizität durch die Gase durch einen lonentransport, d. h. 
dmpch elektrische Konfektion erfolgt» noch nicht fähig ist» mnige 
Vorgänge zu erklSreni wie ».fi. die vom Verf. beobachtete 
Sehiehtung durth Zerlegung. 

Diesen Kapiteln wird vom Verf. noch ein Nachtrag hinzu- 
gefügt, der als Erläuterung und Ergänzung einiger der behan- 
delten Gegenstände dient. Darin werdtMi besonders die An- 
sichten über das elektromagnetische W esen der Masse, die 
Lorentssche Theorie und die fiedeutong des Zeemansohen 
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Vorganges entwickelt ESin sehr sorgfältiges und reiches Lite* 
ratnmtseiohiiiB gibl dem Jjeaer die Möglichkeit^ diese Lehre 
näher kennen zu lernen. 

Dieser Band der ▼erdienstKchen ZanidieUiohen Sammlung 

kaim jedem, der sich unterrichten will, wie die Forschung zu 
den neuesten Anschauungen Uber die Elektrizität in Gasen 
gelangt ist» warm empfohlen werden« A. Chilesotti* 

Sd. C J9. Wind. Eine Hypothese über den Ursprung 
dtr RStUgmitrahün (VersL K. Ak. van Wet 16, & 865—859. 
1907). — Ans Versaohen Ton W. Wien nur Ermittelnng des 
EnergiemfaSltnisses der Kathoden- nnd Röntgenstrahlen wurde 

▼on diesem für die „Dicke" k der ßöntgenwellen eine Zahl 
erhalten, welche erheblich kleiner ist als die von Haga und 
dem Terf. durch Beugung ermittelte. iSach Erwähnung anderer 
ErklärungsTerauche für diesen Widerspruch stellt der Verl 
die SLypothese auf, daß nicht nur die Kathodenstrahlelemente, 
sondern in VereinigQng mit diese die Atome der Antikathode die 
niehtigsten Enussionssentra der BöntgenstzaUen Inlden. Schon 
Lenard hat angenommen, daß die Blektronen in den meisten 
Fällen die Atome ziemUch ungehindert durchlaufen. Während 
die Hemmung der Bewegung des Elektrons nur ^/^o oder V/,,^^^ 
der gesamten Röntgeiienergie üefem würde, muB der Re>t 
dieser Energie Ton Störungswellen, von den durchbohrten 
Atomen ausgesandt» geliefert werden. Die „Dicke^ dieser 
Wellen lifit sich ans Dorchmesser des Atoms und Ge» 
sdiwindigkeit der Kathodenstrablen sn 8|10~^ berechnen, mir 
wenig über die ans Beugung der BAntgenstrahlen ermifttelten 
Zahlen. Schließlich weist der Verl daraufhin, daß, wenn diese 
Hypothese als richtig betrachtet wird, die Me»8uiig der Beugiiiig 
der Röntgenstrahlen ein Mittel bildeti mn Uber die hLonstitution 
der Atome Näheres zu erhüiren. Tan hL 



A. «J. Neall. Min Vortchlag zur Prüfung warn BühnkUHßn 
(Piroe. Am. Inst EL £og» 20» 8. 867—968. 1807). 

JT* Abrahame Sk^ogr&pk für JMMiß m s t l Hm wwl Ahmnkwm 
Carptnü^rt PrigeMMumodeU (Soe. ftu«. d. Vhjt, N«. 866, & S. 1601). 
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Wellenlelure. Akustik. 



1. IF« H* JwMm* Bkt AppartA Mttt Demoiuiratmn 
langtam forU^weilMim' WeUm (Z8. f. phys. tL ebem* üni 20, 

S. 8» — 89. 1907). — Der Verf. veröffentlicht eine neue Welleu- 
maschine, die von ihm seit 1898 im Unterrichte benutzt worden 
ist. Au einem au dem oberen Querrahmen eines 2,10 m hohen, 
0,45 m breiten rechteckigen Holzgestelles mit großer Reibung 
durch einen Ghnff in jedes Azimut einstellbaren Messingstabe 
ist ein aus bartgeiogener Neusilber« oder Süiciambronae be- 
itehender 192 cm langer und 0,6 cm dicker Torrionidniiht an- 
gelötet, der miten in einem eobweren Mesongzjlinder endigt 
(der erforderiichenfaUs emgeklemmt werden kann). An dem 
Torsionsdraht sind in Abständen von 4 cm 49 Querstäbchen 
(30 cm lang, 0,17 cm dick) angelötet, die alle in einer Ebene 
liegen, wenn der Draht nicht tordiert ist, und die an ihren 
Enden Messingkugeln von 1,2 cm Durchmeaeer tragen. Die 
ünke Kugelreihe kt weiß^ die rechte schwan angestcicben. 

Eine Torsion des Drahtes am nntoren Snde (etwa nm 90^ 
liefert die Ideinen elastischen Krftfte, die die großen Massen 
der Kugeln in Bewegung zu setzen haben. Dadurch wird eine 
fortschreitende langsam vor sich gehende und damit gut zu ver- 
folgende Wellenbewegung hervorgerufen, die in etwa 8 iSekundeu 
das feste (obere) Ende erreicht und mit entgegengesetzter 
Phase znrftcikkehrt^ am freien £nde nnten ohne Phasenändemng 
reflektiert wird eUk Die Bewegong dauert wegen der geringen 
Dftmpfimg lange an. Dnrch zwei drehbare Schatilatten kann 
man die St&bchen wieder in ihrer ursprünglichen Gleichgewichts- 
lage zur Ruhe bringen. Der Verl. gibt endlich noch an. wie 

mau mit dem Apparate auch stehende Wellen yorfCÜiren kann. 

A.D. 

BiiUltter t. d. Ana. d. Fhfi. 81. 53 
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2. Ti» Kärmän* Iber stationäre fVelien m Gasstrahlen 
(Physik. ZS. 8| a 209—211. 1907). — Diesa Arbeit büdet 
eine £rg&iizung zu den üntersuchungen Pruidtls über die 
BtationSien Wellen in einem QasBtraUt denen Oesehwindig- 
keit großer als die ScbaUgesohirindi^eit ist (t^ BeibL 
8. 122). Daselbst hat Prandtl eine Bereohnang der Wellen- 
l&nge für einen Strahl mit kreisförmigem Querschnitt durch- 
getülirt. Dies wird vom Ver£ verallgemeinert, indem die 
Enlerschen Bewegongsgleichimgen zugrunde gelegt werden, und 
zwar mit der Bedingung, daß die Störungen gegenüber der 
mittleren Geschwindigkeit des Strahles klein sind. Unter £in* 
fiüining genisaer Grensbedingmigen ergibt sich Ukr die WeUen« 
ttnge die ebfiwhe fonnel 

(17 mittlere Strahigeschwindigkeit, c SchallgeschwiDdigkeit, » 
eine nur Ton der Form des Querschnitte abhängige Konstante). 
Durch Speaalisierang der firgebnisae lassen sich die Bkandtl» 
sehen Besoltate ableiten. Fr. 



8. Jotiguet* Bemerkung über die Stoßwellen. Anweudung^ 
auf die Explosionswelle (C. R. 144, 8. 415 — 417. 1907). ^ 
Der Verf. stellt das Postulat auf, daß die Fortpilauzungs- 
geschwindigkeit einer ätoßwelle immer größer oder ™'"^<^t4mff 
gleich deijeaigen der gewöhnlichen Wellen im Torausgehenden 
Mediunif sowie andererseits kleiner oder höchstens c^ch der- 
jenigeD der gewöhnlichen Wetten im folgenden Mediom ist 
Bierbei werden als ,ygew5hnHche Wellen^ diejenigen beaetchnety 
bei denen die Diskontinuitäten in den Beschleunigungen von 
Terschiedenen Ordnungen smd. 

Dieser Satz wird benutzt, um die Eigen sc hatten der Ex- 
piosions wellen, die der Verf. in IrUheren Arbeiten (BeibL ^0^ 
8. 130^ 102ß, 105ß) behandelt hat, in einigen Pankten aufim- 
klären. _______ ^* 

4. €)ru9Bar4. Ober Mge Eigmiaekmßm der ß^ieriomt* 
tpeüem (C« B. 144, 8. 417—420. 1907). — Ftthrt man in das 

Hngoniotsdie Oesete die Kontraktion « und die Kompression tp 

als Variable ein, ao lepiäseutiert die Gieichimg eine Hyperbel 
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mit ta als Abazisae und (p als Ordinate. Mit üilfe dieser 
gnpliiscfaa& Darstellung köimen die Zustands&nderungen und 
Bewegungen dee Gases in bequemer Weise untersucht werden. 
Der Verl fttlni dieses Yer&liren Uta efnige FUle durch, ins- 
besondere ftr die Terbramongs-StoßweUeii. J. £V. 



5. Crussard wtd JougtieU Über die yerbrefmungs- 
SioßweUm. Stabüüäi im' ßapiosuuuweiitt (0. B. 144, 8. 560 
^568. 1907). — Zweck dieser Arbeit ist es, die Cmssardschen 
Betrachtungen ttber Verbrennungs - Stoßweüen (vgL Torher- 

gehendes Ref.) zu erweitern, indem die Methode angewendet 

wird, die Jouguet in zwei Arbeiten über die Beschleunigung 

der Stoßwellen gegeben hat (vgl Beibl. 30, 8. 1068). Es wird 

nur Yorausgesetzt, daß die Verbrennung, die in der Welle un- 

Tollständig ist, sich hinter ihr Tollendet, und zwar auf adiaba- 

tische reversible Weise gem&ß dem DissosiationsgeseISi Die 

X^ator des Gises ist nach Möglichkeit unbestimmt gelassen. 

Als wesentfichstes Besultat wird die Tatsache abgeleitet, 

daß die Ezplosionswelle konstante Gteschwindigkeit besitst 

J. ft. 

6* i^ouguei^ über sykäruek^ f^erirrmmmgS'SiofiMMm 
(G. B. 144, 8. 682^688. 1907). — Analoge Enrtigimgen, wie 
sie f&r ebene Verbrennungs-BtoBwellra in der Torstehend be- 
sprochenen Arbeit durchgeführt sind, können Ar den Fall an- 
gestellt werden, daß die Wellen kugelförmig sind. Allerdings 
treten hier Schwierigkeiten bezüglich der Kompatibilität auf, 

80 daß eine weitere Klärung des Problems erforderlich scheint 

J. JFr. 

7. Lamb. Über Sammerfeld» Beugungsprobhm uttd 

über Reflexion durch einen paraioLischen Spiegel (Proc. Math. 
Soc. 4, 8. 190 — 203. 1906). — Der Verf. vermag die von 
Sommerfeld gegebene Lösung für die Beugung ebener Wellen 
akustischer oder elektromagnetischer Natur an einer geraden 
Kante (Math. Ann. 47, & 317. 1906) auf einfscherem Wege 
m gewinnen: er geht von geschickt gewählten Ans&taen ans 
nnd bedient sich parabolischer £Coordinaten. Der Oaag der 
Rechnung legt es nahe, su Tersuchen, ob mit Hilfe dieser 
Koordinaten nicht auch £efiexioni>erscheinungen an einem 

Ö8» 
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parabolischen 2^Under darstellbar seien. Durch glückliebe An- 
sitze geliqgt 68 dem Vert in der Tat zwei wichtige Ffille sa 
erledigen: 

1. daß eine ebene FrimJIrweQe pmllel der SlpmnetrieMiiee 
gegen die konTeze Seite des Zyfinders einftUti 

2. daß Yon dem Brennraume aus eine Quelle Wellen ent- 
sendet, die an der konkayen Seite des Zyliuders eine Reflexion 
erleiden und dann parallel der Sjmmetrieaohse ?ne eine ebene 
Weile wandern. 

^dlt eine ebene Primärwelle parallel der Symmetrieachae 
gegen die kenkave Seite dee 2^1indec8 dn, so l&ßt aioli nach 
dieser Methode mir dann die Lösung binsdhzeibeni wenn toQ« 
sttndige Absorption der einmal reflektierten Welle im Brenn* 
räume stattfindet 

Aucli für ein Rotatwnsparaboluid lassen sich nach derselben 

Methode die Lösungen für die eben beschriebenen Fälle an- 

gebeui jedoch nur wenn akustische Weilen vorlianden sind. 

K,ü, 

(Ann. d. Phyi. 88» aSOS^ie. 1907). 

W, Altöm'ff. Über kurte akustische Wellen hei Fumksmmiimd 
m SomdmusUorm (AiUk d. Phji. 2ft» & 267—87«. 1907). 



Allgemeine Eigeuscliaften der Materie. 



8. JSr. BebenBiorff. yerämfüektmg der Fohamirk 

der Gase (TJnterrichtebl t Math. n. Natorw. 13, a 9^11. 

1907). — Bei Ausfülinmg von physikalischen und chemischen 
Versuchen mit Gasen werden meist die Hesultate der bezüg- 
lichen Keclmungen ungenau, wenn die auf Temperatur, Druck 
und Feuchtigkeitsgehalt bezüglichen Beduktionen onterlasesn 
werden. Werden die Bednlrtionen aber nach der Gasgleichong 
ansgefUhrt» so kostet das au viel Zeit Der Veii hat nmi 
einige Bechnungsrorsehriften TerOifentliohty die ein&eh aas- 
snftihren sind nnd deren Reduktionsresnltate ton den genau be* 
rechneten nur aiiaualimsweiae uiu 1 Promille abweichen (21immer- 
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tomperatnren und Atmosphärendruck forausgesetzt). Einige 
kurze Angaben seien gemacht: '/^ mm Qnecksilberdnick wird 
gleich 1 em Wasserdruok geseilt Bin GasTolumen wird auf 
den Dniok^ nnter dem ein Eweitee steht, rednzierti indem man 
BO Tiel FromiUe des Volnmenweirtes m ihm selbst addiert oder 
daTon subtrahiert, als der Dmck des zweiten, in Zentimeter 
Wasserdruck, kleiner oder größer ist. Bei kleiner Temperatur- 
verscliiedenhoit zweier Gasvolumiua wird das eine auf die 
Temperatur des andere n umgerechnet, indem man bei trockenen 
Ghisen auf je 0,8^ Temperaturdifferenz Tom Volumen des 
wftnneren Gases 1 Fh>mille seines Wertes absiehti bei mit 
Wasserdampf gesittigteii« dagegen auf je 0,7^ Temperatur- 
differens auch nooh 1 Promille subtrahiert. Alle diese Re- 
duktionen werden praktisch zu einer vereinigt. Die in dem 
Aufsätze sonst noch gegebenen praktischen Winke ftir An- 
stellung von Versuchen, die zur Bestätigung stöchiometrischer 
Gesetze dienen, stehen mit dem eigentlichen Thema nur in 
losem Zusammenhang und mOgen in dem Aufuktae selber nach- 
gelesen werden. A. D. 

9. Tarnmofim, Ober dm Jgmmrpkumut dtr BU* 

mente (ZS. f. anorg. Chem. 53, S. 446—456. 1907). — Wählt 
man eine Anordnung des periodischen Syatems, durch welche 
die chemische Analogie der Elemente möglichst durch ihre 
Abstände Toneinauder zum Ausdruck gebracht wird (Tgl. 
StaigmttUery Beibl. Mf S. 545), so lehrt das vorhandene 
Beobaohiangsmalerial eimnal, daB bei den Elementen einer 
natDrliehen Gruppe in der Regel keine Verbindungen vor- 
kommen, daft vielmehr derartige Elemente hftufig Misch- 
kristalle miteinander bilden können, dann aber auch, daß 
die in obiger Anordnung nicht weit voneinander entfernten 
Elemente, weleho sich im zentralen Teil des Systems befinden, 
häuüg lückenlose üeihen von Mischkristallen miteinander bilden. 
Die Zusammensetzung der Elemente ist unbekannt, vergleicht 
man aber obige Eegel mit der von Mitscherlich über das Auf- 
treten von MisohkristaUen bei Terbindungenf so vnrd man su 
der Yermutung gedrängt, daß die Elemente, welche Misch- 
kristalle miteinander bilden, einander ähnlich aufgebaut sind. 
An der Hand eines umfangreichen Beobachtungsmateriales 
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konnte der Verf. noch folgende Regel aufstellen: Das Mement 
mit höherem Schmelzpunkt Termag im Kristalkustand ioumer 
mehr von dem fUement mit dem tieferen Sohmelq^mukt za 
lOeen, als dieses von jenem. Von dieser fast aUgemein gOltigen 
Regel ftnd der Verf. nur drei Ausnahmen: Sisen, dessen 
Schmelzpunkt bedeutend höher als der des GKildes liegt, löst 
erheblich weniger Atomprozente Gold als dieses Bisen. Ebenso 
▼erhalten sich die Paare Od Mg und TiSb. E. L. 



10. W. Spring, über die ModifikaHonen, welche emige 

Phosphate infolge einer mechanischen Rompression oder De» 
formation erfahren (Ärch. de Genfere 22, S. 229— 246. 1907). 
— Unterwirft man das nicht zerfließliclie, vollkommen wasser- 
lösiiche, primäre Calciumphosphat einem hohen mechanischen 
Druck, 80 resultiert ein iu Wasser unlöslicher und ein in 
Wasser löslicher Anteil Wie die nähere Ontersnchnng aeigti 
ruft der mechanische Druck eine Zersetzung des Salzes herror 
und zwar Terläuft dieselbe nadi der Gleichung 

Ca(H.F04),.ja,0 « CaHFü^ + H^PÜ^ + H,ü. 

Stellt man das Zmetzungsprodukt OaHPO^ künstlich als 

GaHPOi . SHjO dar, so hat mechanischer Dmck nur Wasser- 
austritt zur Folge, es resultiert das Salz CaHFO^ . 2 H^O. Die 
Versuche des Verf. sind neben ihrer Bedeutung für die Geologie 
auch fUr gewisse Gebiete der technischen Chemie, z. B. für 
die Superphosphatindustrie ron Interesse. Wie besondere Ver- 
suche lehrten y ist indessen für die beobachtete Umwandlnng 
des Superphoephats [Oa(fl,P04)|.H,0 + 2(Oa804 . 2H,0)] mchl 
notwendig, annehmen zu mOsseUt daB eine doppelte Um- 
setzung der Mischungsbestandteile statthat. Stellt man sich 
näuilich durch intensives Zerreiben beider Komponenten eine 
Mischung Ca(H, PO J.H,0 + 2 (ChS0,.2H,0) her, bo biidet 
sich, unter Austritt von Wasser, eine in Wasser unlösliche 
Molekulanrerbindong. Da auch durch Zerreiben von trockenem 
Ga(H,P04), . H,0 und NajSO« . 10H,0 eine analoge Molekular^ 
Verbindung entsteht, so scheint die Bildung derartiger Mole- 
knlarverbindungen aUgemeinerer Natur zu sein. 

Ganz fthnliehe Erscheinungen lieBen sich mit den ent- 
sprechenden Natrium- und Lithiumphosphaten beobachten, das 
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Ka- und wahrscheinlich auch das Li- Salz vermögen pjleichfalls 
mit deu entsprechenden äuilateu Moiekoiarverbrndungen ein- 
zugehen. B. L. 

U. SpeHa, ÖUr Emtekiüsse wm ßüMsiger Sfihioh 
jtev Ml Ckleä 9m Tr^ntnälm (Atü di Torino 8. 8— IL 
1907). — In SpaltmigMtflebm von Oaloit von Tr»venell% 

welche durch die W&rme der Hand seraprangen^ fimdeii tioh 
bei mikroskopischer Untersuchung Flüssigkeitseinschiiisse mit 
und ohne CTasblase; war eine solche bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur nicht vorhanden, so erschien sie doch bei Abkühlung des 
Präparates (etw» dnrcli Daraufgießen von Äther), Aus der 
Yolnmändening der Blase, die der Yerfl an einer Beihe Ton 
Phetogn^hien deaaelben Binaohlanea bei verBohiedenen Tempe- 
rataren imchen 11^ nnd —7^ annfihenid messen konnte, 
ergibt sieh fftr die Flüssigkeit ein Ansdelmnngfkoefifizient, 
welcher mit demjenigen der üüäsigen Kohlensaure gut über« 
einstimmt. Der tlbergang in den kritischen Zustand konnte 
allerdings nicht beobachtet werden, da die Blasen immer schon 
bei Temperaturen unter 30" verschwanden. Dagegen ließ sich 
das Vorhandensein freier Kofalens&ure auch anf chemischem 
naehweisen* Der Oaldt stammte TOrrnntlich ans einer 
{sbnganalUlaDg. F. P. 

12. JTerfnunn, Uber das . Ibsetztn von Tonemuhionen 
(ZS. f. anorg. Chem. 5;^, S. 41.':;- 4 18. 1907). Der Verf. 
Bchüttelte Tonaufschlämmungeu mit größeren Mengen eines 
Elektrolyts und studierte sodann die Bewegung der naoh einiger 
Zeit anfkretenden Grenzfläche LOsung-Tonschlamm. Die eigen- 
tttmliühe Form der Zeit>Qescfainndigkeitskiirren deutet danmf 
hin, daß hierbei mehrere, teils neben, teils naefaeinander m> 
kende Einflüsse auftreten. Erhöhung der Temperatur ver- 
langsamt das Absetzen, das Endvolum ist größer als bei 
niedriger Temperatur. Abnehmender Elektrolytgehalt be- 
schleunigt die Bewegung der Grenzfläche. Hat sich der Ton 
beinahe ganz abgesetzt, so zeigt die Oberfläche eine Anzahl 
kleiner Krater, welche Mündungen von Kanälen bilden, durch 
die das Wasser ansgepreßt wird. Die verschiedenen Phänomene 
sprechen „dalftr, daß die in der Emulsion befindlichen Partikel 
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bei Gegenwart von genügenden £lektrolytmengen sich so Ter- 

halten, wie weiui sie durch Wechselwirkung einen nur auf sie 
wirkeudeu Binaendruck erzeugten oder von der Flüssigkeit 
ein in den SchlAmm gerichteter Druck ausgeübt würde*^ 

■ - R. Li. 

HerMMukg hoher Fahut wtd fltt dk SpeJ^lanafyse (Chem. 
NewB 9^ a 15, 28, 42, 51. 1907; Piroo. fiof. Soc 78, a 429 

— 459. 1907). — Calciam, sowie Baryam und Strontiomy ab- 
sorbieren beim Glühen alle Gase außer den £delgasen. Der 
Verf. studiert zunächst die experimentellen Methoden und 
gibt verschiedene Formen kleiner elektrischer Widerstands- 
Ofen an, darunter eine Konstmktioii, bei der ein Calcium« 
ring als sekund&re Windung eines kleinen Transformators 
dient Das Metall darf nicht schmebm, aondern nur stark 
verdampfen, was die AbsoxpCion begünstigt Es wurden 
dann die Ghttde der Empfindlichkeit der Spektrabreaktionen 
der Edelgase mit Hilfe dieser Methode untersucht (A bei 
0,02 mm noch die orange Linien. He bei den geringsten 
Drucken noch die Z^j-Linie) und die schlechte Leitfähigkeit 
der einatomigen Gase bei geringem Druck konstatiert (bei A- 
Fttlbmg fluoresziert das Glas bei 1 mm Druck). Dia Ehnpfiod* 
lichkeit des He-NachweiseB ist so grofi, daß Bodi 2^5. 10*' eeai 
in gimz kleinen BÖhreben nachgewiesen werden können und 
man idelleicht die nach der ZerfalUtheorie Ton 1 kg Ursmnitrat 
pro Tag entwickelte He -Menge erkennen künnte. In Kuh- 
platin weist der Verl einen He-Gehait nach, der bei 1200^ 
entweicht. 

Anbang Ton A« J. Berry. Es werden die Vakna ver* 
gUcben, die man durch abgekühlte Kohle, Töplerpvmpe nnd 
Tovher ansgepnmpte abgekühlte Kohle eihaHen kann, ind«m 
der Wandranm ?on Dewargefftflen nach den wsehiedenen 

Methoden evakuiert und, nach Füllung mit flüssiger Luft, deren 
pro Tag verdampfte Menge gemessen wurde. Die Güte der 

Vakua entspricht der oben angegebenen .Eleiheniolge. 

V. W. 

14. B. Gossner. Über Itomorphie (ZS. f. Kiist 43, 
a 130—147. 1907). ^ Der Verf. vertriU die Anffassnng, daß 
in Mischkristallen isomorpher Yerbindangen von ▼erschiedeneai 
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Molekularvolum die sich aneinanderlagernden Teilchen der 
Komponenten „unter dem EinÜusse der Ejistallisationskraft" 
gleiche Form und gleiches Moiekttlarrolum annehmen. Die 
Dichte dee Mischkristidles berechnet ach dann additiv aus 
den entsprechend dieser Anpaeenug an ein gemeinaamee Mole- 
kolarrolitm terindertenDicfaten der KomponenteiL Diese Berech- 
nung ist jedodi erst aaefthrlwr, wenn das mittlere Moleknlaiv 
Tolum der Mischkristalle als Funktion der Zusammeusetzuug 
bekannt ist, und ist dann überflüssig, da hierdurch ja auch 
schon die gesuchte Dichte gegeben wäre. Durch die Rech- 
nungen, die der Verf. unter der nicht weiter begründeten An- 
nahme, das Molekularyolnm der MischlmstaUe sei eine lineare 
Vonktion der Gewichtsprozente der Komponenten, ftr swei 
Sakpaare dnrdifllhrt und mit den Beobacfatnngen Ton fietgers 
Tergleicht, kann daher nichte Uta seine An^Msnng bewiesen 
werden. 

Das Vorkommen einer Lücke in der Mischunpreihe ist 
nach Ansicht des Vcrf dürch zu große Verscliiedenbeit der 
Molekularvolumina der Komponenten bedingt, die den oben 
erwähnten Ausgleich nicht zustande kommen läßt Die durch 
letiteren bedingten Spannungen sotten die bei Misdünißtallen 
hSnfig Torkommenden optischen AnomaHen mid Trübungen 
temrsadben. F. P« 



15. G, Friedet, be merkungen in besug avj die fließen- 
den Kristalle (Bull. soc. min. 'M), S. 69—80. 1907). — Vor- 
liegende Bemerkungen wenden sich gegen Wallerant, der 
kürzlich die Ton O. Lehmann als „eiswungene und qiontane 
HomOotropie'< bezeichneten Erscheinungen (s. B. die spontane 
WiederbersteUung optischer Homogeditftt in zerdrückten Am* 
momumoleat-Kristallen; vgl. Beibl 31, S. 242), als Beweis 
datür angeitihrt hatte, daß das optische Verhalten nur von der * 
Natur der „Kristallpartikeln", nicht von deren Raura^tter- 
anordnung abhängig sei. Der Verf. setzt auseinander, daß 
die Annahme Wallerants, das Raumgitter werde durcli die 
Deformation eines fließenden Eristalles dauernd zerstört, durch 
nkdita bewiesen sei; er selbst hält ee Uta wahrscheinüchi daß 
die HomOotropie in einer WiederbersteUung nicht nur der 
parallelen Orientierung der Kristallmolekttle (wenn man von 
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solchen sprecheii wolle), sondern auch 

anordnuüg, also der ganzen Kristallstruktur bestehe. Diese 
WiederherstellLiDgstendenz. der die fließenden Kristalle infolge 
ihrer inneren Beweglichkeit folgen können, zeige, daß die 
Kristallstruktur ein sehr stabiler Gleichgewichtszustand ist, 
lehre aber nichts Neues über diese Struktur selbst Die hier 
in Bede stehenden i^^eßenden'^ ExistoUe inil der Veil echaif 
getrennt wissen von den Lebmannsohen kristellinisehen FlQasig* 
keiten, welche kdne KnstaUfonnen mehr leigen, vnd denen 
also die für Kristalle charakteristischen diskontinuierlichen. Vektor' 
eigenscha(Un TöUig fehlen. F. P. 

16. 2>* Vorländer* Substanxen mit mehreren festen 
imd mehreren ftUigigen Phasen (Chem* Ber« 40, 8. 1416 
—1482. 190T). — Der Verl hat seine tystenatiechea Unter- 
sodinngen Uber Snbetaasen mit kristaUinisehpflllBdgen Phaeen 
fortgesetzt (?gl Ghem. Ber. 89, 8. 808. 1906; BeibL 80, 8. 806) 
uüd eiue große Anzahl solcher KOrper neu gefunden. Er 
geht dabei von dem heuristischen Standpunkte aus, daß das 
Auftreten der kristallinisch-üüssijG^en auüer der amorph-tiüssigen 
Phaseji^ei organischen Verbindungen mit der chemischen Koa* 
stitation gesetnn&ßig znsammenhängt Die folgenden Faktoren 
sind bei BeniolderiTatan maßgebend: 

1. Alpbylierong oder Azylierong YOn Hydroxjl (z. B. 
O-CH,, 0-CO— CHjV 

2. Gegenwart ungesättigter Radikale (z. B. C~0, GZIO, 
CUN, K _N). 

3. Parastellung gewi^er Gruppen (z. B. der unter 1. und 
2. genannten, auch CgH^). 

Im festen Zustande ist di^egen bei der Bildung mehiersr 
kiistallinischer Modifikationen eines KOrpers die Benehnng n 
seiner Eonstitation noeb nicht zn erkennen. Ln festen wie 
im flttssigen Zustande ist für die Bildung einer labilen krtstalli- 
nischen Modifikation die Unterkühlung der Substanz im amorph- 
flüssigen Zustande erforderlich. Einige Verbindungen, die ihrer 
Konstitution nach kristallinisch-flüssig sein könnten, haben eine 
zweite khstailimsch-feste Phase, welche die fehlende kristallintsdi- 
lIüBsige zu ersetzen scheint (z.B. p*Amido-azobenaol, p-Metboxj- 
dimeihjlamido-azobenzol)» Mehrere feste Pbaaen beobaebtele 
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der Verf. außer an den bereits bekannten Körpern von anderer 
Konstitution (Benzophenon, Triphenylmethan u. a.) auch am 
Asm des /S-Naphthol&tliylitlier-a^aldiÄiydB. Subttansen worden 
dazgesteUty die neben mehreren flitaftigen anoh mehrere feste 
Phasen beeitsen; der i^AsoamMiire-ftthyleeter hal drei krisUdli- 
nisch-feste, zwei kristallinisch-flüssige und eine amorph-flflssige 
Phase. Beim Azoxybromzimts&ureester wurden klare Kristalle 
von zähflüssiger Konsistenz beobachtet, mit geraden Kanten, 
Winkeln, WachstamsTermögen und optischem Verhalten wie 
feete Kristalle. Wigand. 

17. I>« VorUtHäer und X Oaht0n» EiuMmg 
krü t o tim Ueker FIMuigMim Airek Müekung vw SubHanxem 

(Ohem. Ber. 40, 8. 1966--1969. 1907). — Die Verf: steUten 
sich durch Verreiben bez. durch Schmelzen abgewogener 
Mengen von Anissäure und a-Acisalpropionsäure Mischungen 
verschiedenen Gehalts her und fanden das Säuregemisch inner- 
halb weiter Grenzen kristallinisch-flüssig, am Tollstftndigsten 
zwischen 65 Froi. der einen nnd der anderen Sinre, Dnrch 
Schmelaen der Anissftnie einerseits nnd der «•Anisalpropinn* 
ainre andererseits mit gewissen Staren (s. B. AnisdUire ge- 
sehmolzen mit Piperinsäore, cr-Anisalpropions&ure geschmolzen 
mit Ziuitsäurej gelang es, eine ganze fieihe kristallinisch- 
flüssiger Mischungen herzustellen. Dabei wurde gefunden, 
daß zur Entstehung der kristallinisch -flüssigen Mischungen 
eine der beiden Säuren liquo-kristallinisch konstituiert sein 
maß, daß femer die Konstitation der Beimischung nicht ohne 
jaden Einflnß ist B. L. 

18. JD. Vorländer. Einfluß der moiekuhren Gestalt 
auf den ki istaiimisch- flüssigen Zustand (Chem. Ber. 40, S. 1970 
— 1972. 1907), — Der Verf. konstatiert an der Hand des vor- 
liegenden Beobachtungsmateriales, daß die Struktur des Mole* 
kftis Ton wesentlicher Bedentnng für den kristallinisch-flüssigen 
Znstand ist Untersucht man s. B. Benaolderivate» so findet 
man nnr bei den Paradisubsiitntionq[irodn]cten kristallinisch« 
flOssige Snbstanxeny nieht aber bei den Meta- nnd Ortho* 
deriraten. Die Struktur des Moleküls muß demnach eine 
möglichst lineare sein. Tritt zu den beiden Parasubstituenten 
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ein dritter Sabstitaent, wird also die Gerade geknickt, bez. 
Terzweigt, so wird damit der kristallinisch-flüssige Zustand 
▼erhindert Der Verf. land diese Kegelmäßigkeit vieUach be- 
stätigt, 80 insbesondeve bei den Aldehjdyerbindungen, dm 
FarfarolTerbindaiigmi, den AaneiL Je mehr die Strnktiir nach 
der Unge des Moleküle «Mgeddut wird, um so gtlnetiger tsi 
de f&r den krietaUinkoh-flttBngen Zustand. Die Verbindungen 
RO . CH^ . N : N . Cfl H,OR oder RO . . CH ; N . CeH^ . CO ü H 
sind im Gegensatz zu den kürzeren RO .C^H^.NiN . C^Hs 
und RO.CeH^.CHiN.CgHp kristAilimsch Hüssi^. Die An- 
sichten Ton O. Lehmann, welcher die Moleküle der kristalli- 
nischen Flüssigkeiten mit Drahtstücken ?eiglichy die sich beim 
Sditlttehi alle in ParaUelrichtong stellen, werden durch diese 
ohemischen Untersuchungen gesttttii, die StmktnrHannehi der 
kristellinisch-flilssigen Substancen teranschaufichen offenbar his 
zu einem gewissen Grade die Anisotropie des Moleküls. 

B. L. 

19. O« LehTnuntt, Die scheinbar lebenden Hrii(alle. 
(AnUüung jmr J/emmutration ihrer Etgemckaften sowie ihrer 
Betfuhungen su anderen fliUsigen und zu den festen Kristaüem 
m Fwm m«f Jheige^nräeke) (68 & m. 109 üub. Fig. L Tsoct 
Esslingen n. Mttnchen 1907). — Die Torliegende Schrift be- 
sweckt, in möglichster Kürze weiteren EMaen eine Übersicht 
der an den plastischen, ,,fließenden^ und „flüssigen*' Kristallen 
vom Verl. beobachteten Erscheinungen und der sich an deren 
Deutung knüpfenden Fragen zu geben. Sie knüpltan die Demon- 
stration der durch ihre eigentümlichen Bewegungerscheinung«! 
ausgezeichneten flüssigen Kristalle von Paraazcocysimtsiiire- 
&thylester auf der TOij&hrigen Natnrforsoherrersammlimg an 
und l&Bt den Yer£ die erwihnten Brscheinnngen awei ge> 
dachten Besuchern dieser Yersammlnng, Mttller ond Scfanke, 
mit ausf(Uirlichen Erläuterungen vorfljhren. Letztere bringen 
vom ihiem Standpunkt als Chemiker bez. Kristallograph eine 
Keihe der Einwände vor, die von verscbiedeneTi Seiten gegen 
die von Lehmann semen Beobachtuugen gegebene Deutung 
erhoben worden sind, lassen sich aber durch Lehmanns JSat* 
gegnnngen immer sehr leicht übersengen. Wenn dies anch 
vielleicht nicht bei jedem Leser durchweg in Sichern Grade 
der Fall sein wird, so ist doch die in dem kleinen Buch ent- 
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haltene gedrängte ZusainnienstelluDg der zahlreiobea merk* 
wttrdigea Beobaohtniigmi des Ver£, die durch Tiele^ rani grofien 
Teil /orM^ TeitSgnren mQglichat ToUkonunen veransohaiilioht 
weideiiy daiikbar sq begrOßen. F. P. 



20. O. Lehmann, Stoffe mit drei flüssigen Ztutänden, 
einem uotrap- und zwei ^nslallmisch-fliUsigen (ZS. f. phys. 
Chem. 56, S. 750—766. 1906). — Bei der Untersuchung einiger 
▼on F« M. Jaeger bereiteter GholesterinTerbindungen ergab sich, 
daß aus der Sohmelae YOn Qholerterylcaprinat bei Abktkhluug 
nch bei bestimmter Temperatur eine ffiefiend^krietaUimsche 
ModifikatioB I büdete, die bei einer bestimmten» niedrigeren 
Tempemtnr in eine andere ebenfalls flieBende, dUiere, etwas 
mehr aber doch noch schwach doppeltbrechende Modifikation II 
übergeht. Diese geht dann bei niedrigerer Temperatur in 
den testen Zustand über. Bei weiterer Prüfung, ob die beiden 
Modifikationen I und U wirklich im Verhältnis der Dimorphie 
stehen, hat der Verfl den Einfluß von Beimischungen nnter- 
eanht, welolie sieh naoh den bei festen MisohkristaUen ge- 
londenen Brgebninen in der BrhSlinng oder Vermindemng 
der Stabilitit der einen oder andmn geltend madien mnfile. 
Dieses ist nach den Untersuchungen des Verf. der Fall. 

Für die vielen Daten über das Verhalten verschiedener 
anderer Cholesterylverbindun^en und von ein paar Phytosteryl- 
verbindungen Tgl. man das OriginaL Keesom. 

21. J*. M. Jaeger. über emm Siajf, der ßi^f werteU^ 
itm FHUsigkeiUpketm bmäwip dorm wm^eteM drn §kAä smd 
m bemig auf dfo ifoirope Sekmei»« (Versi K. Ak. Tan Wet 15, 

S. 345—348. 1906). — Das farblos kristaUisierte Choiesteryl- 
cinuamylal geht bei 155,8^0 über in eine anisotrope Flüssig- 
keit mit orangeroter Grundfarbe, indem durch Rühren die 
flüssigen Kristalle sich zu maigrünen Scliiieren aneinander- 
reihen. Bei Erwärmimg wird diese Phase immer dünnflüssiger 
nnd neniger gefibrbt, bis sie bei 199,5® 0 plOtalich emailweiß 
«od dickflüssig wird nnd man dentlicb eine Entmiaehong in 
zwm FtÜBsigkeiteschiehten beobachtet, die beide anisotrop sind. 
Darauf wird die Flüssigkeitsphase bei 201,3'^' C isotrop und 
vollkommen klar. Die isotrope Schmelze ist £Eurblos. 



Digitized by Google 



926 



Allgem. Eigeaachaften d. Mateiie. 



BeibL ldü7. 



Bei Abkiililimg wird sie bei etwa 200^ C trübe, bei 198^ C 
erreicht die doppeltbrecbende Masse ihre größte Vitkoaitftt; 
bei 196^ C ist sie schon wieder dünnflüssiger geworden, aber 
jetzt wird sie bei etwa 190*^ 0 wieder dicker, indem auch dae 
ganze Anseehen der Fbaee eich aefar anffiUljg ftndert, wiewohl 
sie deppeltbrechend bleibt Nao}iher echeint me gradnell in 
die obeii genannte grün uud rot gefärbte, bei 155,8" C erstarrende, 
Flüssigkeitsphase überzugehen. Unter dem Lehmannschen 
Kristallisationsmikroskop kann man vor dem Erstarren noch 
eine Fittssigkeitsphase beobachten, welche der Verf. für tot- 
schieden von der letatgenannten h&lt and die metastabil gegen 
den festen Stoff ra sein sobemt Ebenso meint er, daß aaeb 
die znerst beim AbkAUen ans der isolropen Schmalse mU 
stehende anisotrope BlQssigkeitsphase metastabil ist gegen die 
drei beim Erwärmen auftretenden. 

Die Ubergänge der stabilen Phasen in die dazwischen- 
liegenden metastabilen scheinen ganz kontinuierlich. Das ganze 
Verhalten zeigt viel Ü bereinstimmiing mit einer graduellen 
Bissodation nnd AssoziatioD zwiscben weniger oder mehr 
znsammengesetaten Molekolkomplexen. Der VerC bilt es 
für m^glicby daß die Überginge fest-fitaig, statt plfttiliebi 
kontiniiierlioh yerlanfon, nnd daß dabei eine nnanterbrocbene 
Beihe Ton metastabilen und bei den meisten Stoffen nichi reali- 
sierbaren Zwischenziiständon durchlaufen wii'd, von denen dann 
bisweilen einige testgehalten werden können bei den Stoffen, 
die die Erscheinung der doppeitbrechenden FlUs8igkeits])ha3en 
zeigen. So wird die Lehmann sehe Hypothese^ daß die Mole- 
kfUe in den Terschiedenen Aggregatnmstftnden ferschisden sind, 
mit dem Friniip der KontinnitSt der Aggregatssostlade in 
Verbindung gebrseht Eeeson* 

22. F, M. JaegeTm Über Stoff welche mehrere stabile 
Flu ssigkeits zustände besüzerf, und über die Ersckemungen, weiche 
bei anisotropen Flüssigkeiten beobachtff u erden können (VersL isL 
Ak. van Wet. 15, B. 389—401. 1906). — Diese Mitteüung 
behandelt das tbermometrisohe nnd mikropbjsiscbe Verbalten 
yerscbiedener Obolesterylestery wie des Heptylat» Nonylat» 
Lanrat, Myristat, Palmitat nnd Stearai Es ergibt sich, daß 
diese Ester der höheren Fettsäuren größtenteils drei stabile 
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flüssige Phasen besitzen« Indem bei den ersten Gliedern der 
Beibe eine der anisotropen Pbaeen oder beide Inbü weren 
beillglteb der isotropen Sobmelie» sind sie bei den bier be- 
tvncbteten GUedem alle drei stabü. Das Stearat seigt wieder 

mehr Analogie mit den medrigeren Gliedern, insofern es ent- 
weder keine oder nur labile flüssig-anisotrope Phasen bilden 
zn können scheint. 

Das Oholesterjlnonylat ist ein schönes Beispiel für das 
Auftreten der drei stabilen FlQssigkeitsphasen (?on denen zwei 
anisotrop sind). Beim Cbolesteiyllanrat treten bei firwärnrang 
der festen kristallisierten Verbindiing immer zwei anisotrope 
FIflssigkeitqtiiasen aof, be? or sie in die isotrope Sdmielie Aber* 
geht, bei Abkühlung yon dieser aber entsteht nur die eine der 
anisotropen Flüssijzkeitaphasen. Wahrscheinlich spielen bei all 
diesen Stoffen Verzögeningserscheinungen eine große Rolle. 
Das Cholesteryllaurat zeigt den Fall, daß ein Stoff einige 
Gerade über seinen Schmelzpunkt erhitzt werden kann^ ohne 
zü schmelzen. 

Die sehOnen Farbenerscheinangen, welche manchmal bei 
diesen Verbindongen aoftreten, werden mit der sphSzolithischen 

Struktur in Verbindung gebracht Dieser Zusammenhang wird 
am (^-Phytosterinpropionat demonstriert. Keesom. 



23. Jlf» Jasg0r^ Uber irreversible Phaseuübergänge 
bei Stoßen, welche mehrere Flüssigkeitssustände seigen können 
(VersL &. Ak. van Wet 15, a 401—410. 1900). — Die Fett- 
sftnreester Ton ar-FhjtOBterin ans Oalabarfett seigen in mehreren 
fiittSKhten höchst merkwürdige Eigenschaften. In der torigen 
Mitteilung wurde schon beil&uhg berichtet Über die Farben- 
erscheiüongen und die Sphärolithenstruktur beim Propionat 
und beim Azetat. Bei letztgenanntem Ester konnte der Verf. 
keine anisotropen Flüssigkeitsphasen beobachten; beim Propionat 
ist, kurz Tor dem Sdunelzen, eine doppeltbrechende Phase zn 
beobaehteni in knn aber, nm den Temperaturrerlauf genau 
messen zn kOnnen. Bei den ?ier folgenden Gliedem der Beihe 
aber treten diese firseheuinngen immer deutlicher ao^ nnd zwar 
unter so besonders günstigen Bedingungen, wie sie yielleicht bisher 
bei keinem der bekannten Stoffe dieser Art verwirklicht werden 
konnten. Zugleich zeigen diese StoÜe enorme Verzögerungs- 
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erscheinungen bei ihren verschiedenen Übergängen und manch- 
mal eine typische IrreYersibilität von diesen. Das a-Phjto- 
0(ei7l-nonii.-BQlyrat ist wie das IsobntTrait ein schönes Beispiel 
dieser irmenibeleD Über^bage; beim norm. Valemt imd dem 
IsoTalerat gehen die Übergänge beim Sehmeisen oder dem 
Erstarren kontiniderlieh Tor sieb, so daß weder ein Sohmeli* 
punkt nocli ein Erstarrungspunkt nachzuweisen ist. 

Auch die Erstarrang von FegClg.ÖHjO aus dem unter- 
idihlten (met^tabilen) Flüssigkeitszustande geht unter gewissen 
Bedingangen vor sich, indem die isotrope Schmelze sich in ein 
Aggregat Ton (alsdann isotropen) Flüssigkeitskogehi differen- 
ziert nnd sich nachher ans diesen £^hSrolithen büdan. 
Dieses nnd jenes dringt die Yermntong anf » daß die Büdong 
der anisotropen Flttssigkdtsphasen, als Aggregate von doppelt- 
brechenden i^'iüssigkeitskugeln, auch ihre Ursache haben kann 
in einer Art Verzögerungserscheinungenf deren Katnr uns aber 
jetzt noch unbekannt ist Keesom. 



Warmelelire. 



24. A. Lt. JPoley, Bestimmufig der absoluten Ausdehnung 
des Quecksilbers (ZS. f. phys. u. ehem. ünt 20, S. H)9- 110. 
1907). — Der Verf. gibt eine Abänderung des von Duiong 
nnd Petit Terwendeten Apparates aar Bestimmung der absoluten 
Ansdehnmig des Qoeeksilbers an, die auch zum Gkbranche 
fOr ScbfilerObnngen passend erscheint Die beiden fertikalen 
parallelen GlasriHuran, in denen siob das Quecksilber befindet 
und die (unten rechtwinklig umgebogen) durch ScUanchstfidm 
miteinander konimuniziereii, behnden sich in weitereu Glasröhren^ 
von denen das eine stets von Oampf von konstanter Tempe- 
ratur durchströmt wird, das andere vod Was^^er aus der Leitung 
(oder einfach von Luft erfUllt ist). Beide Rohre sind duoh 
ein zwischen sie angebrachtes vertikalea fioiafarett Tor gegen* 
seitiger Strahlung geschirmt fis wird lunicbst wenig Queck* 
Silber eingefüllt; mit dem Eathetometer werden die Höhen 
der ungleich warmen QueoksQbers&ulen gemessen. Dann wird 
mehi' (Quecksilber hinzugegeben und wieder werden (uachdem 
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die jetzt längeren Quecksilbersäulen die ?origen Temperaturen 
aogenommen haben) die Höhen gemessen. Werden die Höhen- 
imtenchiede im linken nnd die im reehten Bohre bes. mit 
nnd beseicfanet, so etgibt sieh der Ansdehnnngskoeffi« 
aient «r ans der Oleichnng 

IT " T+ ä ti ' 

wenn nnd t, die konstant gehaltenen Temperaturen im linken 
und rechten Kobre sind. Es wird angegeben, daB bei genauer 
Ableaong (die allerdings durch die äußeren Manteh^hien 
etiroe erschwert wird) die erhaltmien Werte bis auf 7» Pros, 
genan sind. A. D. 

25. IF« Lermaniow* Mmdet^'mim ymmeh» Uber dk 
Eigemeekaßm der goiförmigm Körper (J. d. mss. phya-ehem. 
Ges. 39, Phys. T., S. 95—100. 1907). — Bereits 1861 hat 
Mendelejew die Ausdehnung von Flüssigkeiten oberhalb ihres 
Siedepunktes untersucht und gefuiuien, daß es eine absolute 
Siedetemperatur geben muß, bei weicher die molekulare An- 
nehongi die Kapillaritätskonstante und die Verdampfungs- 
wftrme der Flflssigkeit gleich Noll werden mOssen, die Flflssig- 
keit sich onabhftngig von ümck und Volnmen in Dampf ?er- 
wandeb mnB. In den Jahren 1871—1881 hat Mendelejew die 
Versuche über die Kompression der Gase nachgeprüft und ge- 
funden, daß für Luft, COg und H das Verhältnis d[pt)) i dp<,0 
ist. Zu gleicher Zeit und hiermit im Zusammenhauge liut er 
die Theorie der Wage Yerbessert» eine h&hulose Quecksilber« 
pumpe, ein absoiates Barometer, ein Differentialbarometer für 
schnelle Bestimmung der Barometenrariationen konstmiert» ge» 
mse Fehlerquellen beim Kathetometer nnd den Ansdehnungs- 

koefifinenten der Luft sehr genan (zu 0,0036829) bestimmt 

RP. 

26. Schuller, iüne ^f'a^e Jur das Dampjkaiorimeter 
(Ber. d. uug. Ak. 24, S. 1— la 1906). Soll ein Körper ge- 
wogen werden, dessen Temperator verschieden ist von der der 
Wage, so wird gewöhnlich die eine Wagschale nach unten 
verlSngert, und der au wftgende Köiper außerhalb des Wage- 
kaatens angebracht. Der Ver£ weist auf die Nachteile dieser 

Methode lim und konfitruiert eine neue Wage, bei der der 2U 
B«iblitt«r s, d. Abb, d. Fhjs. 81. 59 
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wägende Körper außerhalb des Wagekastens in gleicher Höhe 
mit der Wage angebracht werden kann und eine ErwüxmoDg 
der Wage durch den Körper Termieden wird. Mit diesem 
Apparat Iftßt Bich die Bestimmung der speafiecben Wtaoe 
nach der Bimsenseken Methode bequem imd genau ansl&liren. 
Die auf den KOrper niedergeschlagene Wassermenge Iftßi sich 

bis auf Bruchteile eines lljlligramms genau bestimmen. 

— H. H. 

27. X. C de Coppet. Unter suchnnirm über die Lber- 
kaltung und die Übersättigung (Ann. cbim. phys. (8) 10, S. 457 
—527. 1907). — Der Verf. rekapituliert zunächst in einem 
theoretischen Teil seine früher entworfene kinetische Theorie 
der Oberkaltong nnd Über^tignng (Ann« chinu pbys. (6) 6, 
8. 276. 1875) ond TOsaoht, sie gegen W. Ostwalds fSiniriiiide 
(Lebrbndi d. allg. Chemie, 2. Aufl., II, 2, 8. 768. 1899) auf- 
recht zu erhalten. Auch die Beobachtungeii und Anschauungen 
von Gr. Taiiimaiiu (Kristallisieren und Schmelzen 8. 149. 1903) 
werden besprochen. Der Grundgedanke ist folgender: Die 
Bildung des ersten kristallinischen Teilchens in einer über- 
kohlten Bchmelse oder einer übersättigten LOsong erfordert 
ein gleichseitiges^ mfälliges Znsammentreffen mehrerer Molekeln 
nnter ganz besonderen Bedingnngen* Die emseinen beobachteten 
Erscheinungen erklären sich ans der mit der Temperatur yer- 
änderten Wahrscheinlichkeit der Zusammenstöße von Molekeln, 
die sich in gleichem, zur Kristallhildunp geeignetem Zustande 
befinden. Die Zeit bis zur spontanen Kristallisierung iät (cet. 
par.) um so kürzer, je niedriger die Temperatur ist Wegen 
der Einzelheiten mnfi die ansführlicfae Qriginalabhandlnng ein* 
gesehen werden. 

Die experimentellen üntersachungen des Verfl bescbiftigen 
sich mit der Überkaltnng yon 8alol und der Übersättigung 
wässeriger Lösungen von NaBr.iH.O, iSajSO^.TH^O und 
Na..SO, . l!) H O. Die Salolbcliüif l/t ij wurden 6 Jahre lang be- 
obachtet ihre nuttlere Uberkaltungsdauer schien um so gröiiier 
zu sein, je höher sie Torher erhitzt worden waren« Bei 30^ 
gesättigte Lösongen Ton NaBr.2fl,0 sind Ton etwa 19^ an 
anfwärts im metastabilen Zustand; d. h. die Wahisoheinlichkeit 
ihrer spontanen BjristaUisation wird äußerst Uein. Unterhalb 19^ 
werden sie alhnählich labikr. Für Losungen ?on Ma,SO« . 7 U,0^ 
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bei 16,8® gesättigt, liegt die untere Grenze des metastabilen Zu- 
stands etwa bei 13". t ■ bersätti^^te Lösungen von ISa^^Oj. lOHgO 
kristallisieren nur äu^rst seitou (33 Jahre Beobachtungszeit); 
eine bei 3P gesättigte Lr>sung enrieB sieb allerdings noch bei 
23^ als labil. Durch Zufilgmig von Ghlomatrinm wird die 
übers&ttignngsdaiier der NatnamBnl&ÜOBnngen TerUeiiierti 
durch andere Fremdkörper (z. B. Kalinmsnl&t, Mannit, Kiesel- 
säure) dagegen vergrößert Auch den Einfluß des Schütteins 
auf die Schmelzen und Lösungen hat der Verf. untersncht und 

die dabei beobachtete Bildung ?on ^Knstallregen^' beFchrieben. 

Wigand. 

28. A Mappeim Über das GeseU der korretpondkrendm 
Grentkurve, tnebeeendere ßber dae FeriMem Mwekdomiger SfoJJe 
(Physik. ZS. 8 , 8. 204—209. 1907). — Trilgt man die redn- 

zierten Temperaturen verbchieiiener yiibstuni:en (Benzol, Kluor- 
benzol, Cblorbenzol, Äther) als Abszissen, die zugehörigen 
reduzierten Drucke der gesättigten Dämpfe als Ordinaten 
graphisch auf, so zeigt sich, daß die reduzierten Dampfdruck- 
knrran für die meisten der drei- und mehratomigen Körper 
genähert zusammenfallen« fSs Iftßt sich danach itkr Stoffe, die 
miteinander korrespondieren, die Dampfspannangskurre des 
einen ans der eines anderen auf Gmnd des Gesetzes der 
übereinstimmenden Grenzkurve genähert ableiten; die Gogend 
der sehr kleinen Drucke ist allerdings dabei auszuschließen. 
Bei der Untersuchung der einatomigen Stotie, Argon, Krypton, 
Xenon und (Quecksilber ergab sich, daß die reduzierten Dampf- 
drackkurvcn für diese Sabstanzen beträchtlich Ton denen für 
Äther, Fluorbenzol und die damit übereinstimmenden Kdrper 
abweiehen und sweitens, daß die j^^Limen und wahrscheinlich 
auch die reduzierten Isothermen fttr die genannten einatomigen 
Körper sich genähert decken. Die zweiatomigen Stoffe, Kohlen- 
oxyd, Sauerstoff, Stickstoff, Chlorwasserstofi nehmen, was die 
reduzierte Dampfdruckkurve anbelangt, eine Mittelstellung ein 
zwischen den Sabstanzen der Argon- und denjenigen der Fluor- 
benzolgruppe. Auch liegt der Wert der Große 7» / /^jk . v» fUr 
diese und i&r die meisten zweiatomigen Kftrper (■> 3,36) zwischen 
den Werten, die RT^jp^tht für die Stoffe der Argongruppe 

(sB 8,0) und diqenigen der Fkorboizolgruppe (=3,75) hat 

Bi»L. 

59* 
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29. H» Kamerl4/ngh Omies. Beiträge zur hen/itnU 
der Don-der- ff^aals sehen \ff -Fläche. Äl. Ein Gas, das in eine 
Fliusigkeü tmkt (VersL K. Ak. van Wet 15, a 454—455. 
1906; GomiiL Phys. Lab. Leiden Ko. 96 a}. — Beim Za- 
sammendrliokeii eines Genuachee von 1 Teil Haliam und 
6 Teilen Waesentoff in einem Glaszolir» das sieh in flOssigem 
Wasserstoff befimd, wurde folgendes beobachtet: Bis ni 
49 Alm. sah man flQssigen Wasserstoff sich mit einem deutlich 
hohlen Meniskus aus dem Gasgemisch absetzen. Bei 49 Atm. 
sank auf einmal die hauptsächlich aus Helium bestehende 
Gasphase wie Wasser durch Öl herunter, und blieb als eine 
grofie Blase auf dem Boden liegen. Beim weiteren Zusammen* 
drücken bis zu dO Atm. und nachherigem Entspannen bis m 
32 Atm. folgte das Yolam der Blase den Dmekftnderangen 
wenigstens sehfttznngsweise wie ein Gas. Bm 32 Atm. stieg 
die Blase wieder empor. Dnrch Druckftnderong konnte mAn 

die Blase nach Belieben steigen oder sinken lassen. 

- Keesom. 

30. M* Kamerli/nifh Onnes und IT. H. Keesonu 
Betträge sttr Kenntnis der mm^der-fVaals sehen rp-Fiäckem 
ÄiL über das Smkm emer GMtpham m 

bei bmärem Gemitehem (VersL £. Ak. mi Wet 1&, a 507 
^518. 1206; Oomm. Phya. Lab. Leiden Na 96b). Diese 
Mitteilung enthält allgemeine Betrachtungen Aber das Gleich« 
gewicht der Gasphase mit der Flüssigkeitsphase uuter dem 
Einfluß der Schwerkraft iiir binäre (TemiscLe, bei denen Sinken 
der Gasphase in der Fliissigkeitsphase aultreten kann. Die 
Verf. beschranken sich hierbei anf Zustände, welche zu der 
Querüalte der ^«fläche gehören» und bei denen das Auftreten 
einer L&ngefalte noch keine StSnmg bringt Die Verl nennen 
einen Koeiistensdrocky unter dem bei der Temperatnr T die 
Dichten der Flllssigkeits- und Gasphasen gleich werden, einen 
barotrupischen Druck fiir diöbe Temperatur i ti% Ein baro- 
tropi scher Faltenpunkt ist ein Faltenpunkt, bei dem die Be- 
rtÜireude der Konnodale senkrecht zur o-Achse ist 

Der Druckunterschied beim Sinken und (bei Entspannung) 
wieder Emporsteigen der Gk»phase (TgL voriges Beferat) kann 
aus Kapillarwirkungen ezklftrt werden. 

Die nShere Untersuchung dieser Erscheinungen kann xu 
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dner Schitnuig der kritiBcheii Tempentor dea Heliuns fOhnnL 
Eb erhebt rieh die JVage ob nidit bei niedriger Temperatur 
das Sehwimmen der festen Phase, des festen Wasserstoflfs, auf 

der Gasphase, hauptsächlich dem dann noch gasförmigen 
üelium^ wird Terwirklicht werden können. Keesom. 



Sl. Mm Mamerlingh Onnes und C. Braak, isothermem 
von Mweiatamigen Gatm mnd deren tmären Gemische* FL Iso- 
Omntm wm fFaueniojf wwitchm ~ 104^ C. mmd ^ 2/7^ C 
(VersL K. Ak. van Wet 15, S. 517—589. 1906; Comm. Phys. 
Lab. Leiden Ko. 97 a). — Diese üntersnchnng bildet einen 
Teü der Üntersachung über die Zustandsgleichimg des Wasser- 
stoffs, an der seit vielen Jahren in Leiden gearbeitet wird. 
Die Zahl der festgelegten Punkte im Isotheiinennetz ist nur 
kleioi diese Punkte sind aber sehr sorgfältig bestimmt worden 
(der mittlere Fehler stellt sich hdchBten^; auf etwa Viooo)* 
die TerBchiedenen Yonichtangen znr Eraielniig dieser Ge- 
miiDgkeit wig^eiche man das OriginaL Die Diakosrion der 
Besnltate wird ftr eine folgende Mitteilling Torbehalten. Die 
Resultate selbst sind in der folgenden Tabelle enthalten: 



i j 


? 


V^Ä \ 


-108,67* 


0,896 

4i>,bb7 


0,68082 

0,634 87 

0,637 65 
0,642 74 


—182,81« 


0,479 
48,808 

6M81 


0,880 73 
0,827 22 
0,88846 


-195,87 • 


0,418 

40,599 

45,484 
49,998 


0,284 86 

0,278 67 
0,273 37 
0,1273 43 


— 204,70 • 


0,863 
85,487 


0,250 31 
0,23189 1 



-204,70 • 



-818,88« 



-817,41 • 



88,640 
42,438 
61,817 

0,320 
30,689 
88,200 
86,566 
51,632 
61,484 

0,295 
46,419 
52,898 
58,971 



0,88097 

0,230 10 
0,880 09 

0,220 56 
0,194 80 
0,198 39 
0,19810 
0,187 67 
0,18868 

0,203 75 
0,163 81 
0,163 86 
0,164 24 



In dieser Tabelle ist / die Temperatur bezogen auf ein 
Wasserstoffthermometer mit konstantem Volum und einem 
Druek Ton 1100 mm bei 0^ p der Draek in Atmoaphftreni 
VA das Volnm ansgedrftckt im NormalTolom als Einheit 

Li den Isothermen von — 182,81 ^ und niedriger wird ein 
\finimnm in pvj^ konstatiert. Keesom. 
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32. J. JD* van der Waats. Eine Bemerkung über die 
Theorie der yß^FiaehB für bmärß Gemucks (YereL K. Ak. Tan 
Wet 15, a 640-544. 1906). Der Verl hat frUher die Be- 
dingnng daflir untenoobt, daB die Berfthrende am Fialtenpiinkt 

paiallcl der Achse lauft. Die Probleme, welche damit m 
BeziehuDg stehen, können auf drei zurückgeftthrt werden, welche 
fiir den Lauf der Isobaren {d v I dv = koiist.) von Interesse 
sind. Der Veri. weist i^b, daß man ebenso drei analoge Pro- 
bleme behandeln kann, welche für die Kurven dtp jdx-^ konst. 
von Interesse sind« Die Besoltate dieser Behandlimg sind be- 
sonders ivichtig wegen ihrer fiesiehnng zu dem Versnch tob 
Kamerlingh Onnesi bei dem ein Gas erhalten wurde, das in 
einer Flüssigkeit sinkt Der Verf. stellt dafür die folgende 
Regel auf: Wenn der flüchtigere Sloff die größere Grenzdichte 
hat, wird di< (Tasphase speziüsch schwerer sein können als die 
Fiüssigkeitsphase. Keesom. 

33—35. A* SatkiewUm. Über dU PonmUierumg dee 
ersten Gesetzes der Thermadyntmik (J. d. mss. phya^chem. 
Ges. 38, Pbys. T., S. 397<*-40a 1906.) ^ 1». KoiMmiehi. 

^lus Anlaß der Milteilung von Hrn. A, Satkiewicz (Ebenda 
S. 85— ST. 1907). — A. Satkiewiez. ArUworl auf die Bp- 
merlmni; von Prof. P. Hotumicki (Ebenda, S. ?^8— 89f. — Der 
Autor gelangt zu folgendem Ausdrucke für das erste Gesetz 
der Thermodynamik: IVd Q =^ dJ pdV + dB, wo fV das 
Wfirmeftqaiyalent, i/Q die elementare freigewordene Wärme- 
menge, dJ den Zuwachs an inneier Energie des I^Tstems, 
p den Druck, V das Volumen, d R den Energieverbrauch be- 
deutet, welcher der Überwindung der Widerstände bei der 
Deformation entepncht. Er schließt hieran die Bemerkung, 
daß man bei Formulierung des geuanoten (Itj^etzes nicht nötig 
hat vorauszusetzen, daß die Flüssigkeit sich unbedmgt im Hohe- 
zustande befinde, ferner nicht nötig hat, die Arbeit der Maasen- 
kräfte zu Temachlftssigen, wie klein dieselbe auch sein mag; 
die Intensitäten der Erfifte der Auflendrucke auf die FlOsaig- 
keit auf der ganzen Außenflftche der Körpers nicht für gleich 
und normal zu derselben zu halten braucht und daß man 
endlich auf eine Hypothese über die atation&re Bewegung, 
weiche die Hjdromechanik in die meisten üntersuchuDgeu 
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einföhrt, verzichten kann. Kotnrnicki bemerkt hierzu u. a., 
daß in der Herleitung statt eines totalen Differentials ein 
partieilflft emgeführti bez. entsprechende Grlieder Teruachlässigt 
worden eden» wogegen der Autor erwiderti daß er das totale 
Differentul gemeint habe. fi. P, 

86. J. HiU. Die EktMÜndmngilmiper«^ tfet Schwefels 
(Chem. NewB 95, a 169—170. 1907). — Der Vert bat früher 
(Cham. NewB 61, S. 126. 1890; Beibl. 14, S. 580) den Ent- 

zündtingspankt des Schwefels in Luft von Atmosphäreiidruck 
7U '24(S^ C. bestimmt. Eine Nenbestimmung nach derselben 
Methode ergab 255° C. Ejb wird ein Einwand von W. R. 
Hodgkineon (Cham. News 61, S. 96. 1890) widerlegt Die 
Bestimmungen derselben Konstante dorcb B. Bloont (Ghenu 
:New8 61| 8. 153. 1890; BeibL 8. 580) und H. Moiaean 
(C. B. 137, 8. 547. 190S; BeibL 38, & 464) werden besprochen. 
Der Verf. kritisiert die Versnchsanordnnng und Besnltate 
Moissanä, die von den »einigen wesentlich abweichen. 

Wigand. 

37. A, Holt, Die Zersetzung von ^f^asseräampf bei 
Kontakt mü glühenden PüUmätäktem (Phil. Mag. 13, S. 680 
— 635. 1907). — In einem großen leergepmnpten Kolben, der 
Wasserdampf von 15 mm Druck «ntbUt, ist ein Flatindraht 
ausgespannt, der einige Zeit elektrisch geglüht wird, wobei 
seine Temperatur sich aus seinem Widerstand ergibt. Das 
Wasser wird dann eingefroren und die Menge des Knallgases, 
das sich gebildet hat, gemessen. Der Verf. findet auf diesem 
Wege ca. 10 mal so kleine Werte wie .N ernst und seine 
SchQler. Seine Zahlen sind aber unter sich nicht in thermo* 
dynamischer Übereinstimmung. Bei der Kftrze des Berichtes 
Iftßt sich ein Grund ftr diesen Fehler nicht ersehen, W. 



J7. C* DiMnson und E* MueUer» EMnermng Motm 
meiriieker FteiimBiderHMds'Tkermameier (Phyi. Bey. 84, a 589—580. 
1907). 

J, K* Otmm0nU Einige neue Ueumngen mit im OMtherwtometer 
(Phys. BsT. H 8 581— 5«8. 1907). 

Um liamerliiif/Ji OmuH. Mitteilungen aus dem phystkalifichen 
Lahoraiorium Legden (No. 96. 2Ö S.^ No. %1. 2ö S.; Suppleiuout Nu. 14 
xa No. 85^96. hej^ 1907). 
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9an-d9i^'WaaU (Anh. JÜML 12, 8. 1—109. 1907). 

3J. Mm Kaine rliilf/h (Jniies und seine Mifarheifrr. Beitripe 
zur Äenninis der ^i'- Fläche von van-der-WamU (Arch. NeerL 12, S. 191 
—257. 1907). 



Elektrizitatslehre. 



38. J. Miissner, Uber einen Apparat zum Beweis des 
Coulombschen magnetischen GesetMes (ZS. f. pbjs. u. cheoi» 
Unt. 20, 8. 96—100. 1907). Der Verf. gibt (in Anlehnung 
an die OdaMÜBcbe Methode zum Nachweise des elektrischan 
Oonlombichen Geeeties: Tgl. Emflhmng in die Elektriiiata- 
lehre von Bruno Kolbe S. 55. 1893) mehrere Methoden an, 
mit Hilfe von an Kokonfäden aufgehängten magnetisierten 
Stricknadeln, deren Polen ein oder mehrere gleich starke Pole 
anderer Nadeln in verschiedenen (meßbaren) Entfernungen 
gegenübergestellt sind, das Coulombsche Gresetz nachzuweisen 
(entweder allen Schülern zugleich mit Hilfe der Projektion des 
KokonCMiens der abcolenkenden JNadel oder für SchUerabongeii 
durch Ahlesong der AUenkungen mit der Lope). Er teilt eine 
Reihe von Resultaten mit, die mit den Apparaten erhalten 
worden sind. i)as Nähere, besonders die Veritikation des Biot^ 
Sarartschen Gesetzes mit Hilfe Ton kurzen Drahtspulen, die 
aul den einen Pol einer Nadel wirken^ muß in dem Aofsala 
selber nachgesehen werden. A« D. 

89. SL MüUendorjff. Brfiütrungsformd fltt die Hysie- 
resiskume (Elektrot. ZS. 28, S. 861 — 362. 1907). ^ Die 

Hysterebisschleifen der meist in Betracht kommenden Eisen» 
Sorten, die durch eine sinusförmige maguetisierende Kraft 

hemrgenifen werden, lassen sich analytisch befriedigend dar- 
stellen, wenn man für die magnetische Induktion die Formel 

ansetzt 

D D (y ~ g| C06 q) 
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Die Konstante bestimmt sich aus der Koemtivkrait, die 
Konstante ans der Remanenz. Beide positive Eonstanten 
liegen er&hnmgnnäßig zwischen 0,2 und 0^8; sie and noch 
abhtogig Ton Man Ueibt in Übereinstimmiing mit der 
Erfahrongy wenn man setzt 

Ol H ^1 e ^ ; «1 w ^1 « ^ • K. 0. 



40. O» M» Corbino* Die wmgnetuche Hjfsteresu des 
£i9au unter Emmirkimg wm SMmm h^ker FregttenM (Bend, 
a Acc. dei Line. 16, & 167--170. 1907). — Der Verf: 
seigt, daB die Ergehoisse Ton BaftteUi nnd Magri (BeibL 81» 

S. 261) bei entsprechender Deutung in guter Überein- 
stimmung mit seinen Resultaten (vgl ßeibl. 28, S. 680} 
stehen. Duß die I Permeabilität yoü der Wechselzahl des Feldes 
unabhängig ist, wird unmittelbar bestätigt, aber auch gefunden, 
daß die Ajinahme der genannten Autoren, daß die Hjsteresis* 
fläche nicht mit der Frequenz steige, ans dmai eigenen Ver- 
suchen sich als mootreffend erweist, indem die Foucanltschen 
StriKme zur qnantitatiTen Srkttrung der Änderungen dieser 
Fläche nicht ausreichen. Bei entsprechender Betrachtung 
zeigen die Versuche von Battelli und Magri die gleiche Zu- 
Eahme wie die des Verf. Wo Abweichuiigen des Verhältens 
auftreten y lassen sich diese dnrch die Verschiedenheit des 
Materials erklären. StM. 



41. Xäke. MagneUsche und däaiometrueke lJntar> 
muAuuf der Ummandhmgen Heueierseker firrauuigmet u ierharer 
Manganbrennen (Schriften d. Gka. z. Be£ d. ges. Natiinr. 
Marburg 18, S. 801^404. 1906). — Die wichtigsten Resultate 

der sehr umtass enden Untersuchimgeü sind die folgenden. 
Ballistische Aufnahmen ließen bei Erwärniung ungealterter 
Bronzen nur um wenige Grade über die kritische Temperatur 
der magnetischen Umwandlung hinaus erkennen, daß sich die 
Iiegierongen zumeist in labilem Gleichgewicht hefisuiden and 
enorme Abhängigkeit Ton ihrer thermischen Voigesehichte 
aufwiesen. BrlutBen bis snm Umwandluugspnnkt mit folgender 
Kühlung erh5hte meist die kritisdie Temperatur. Mit Ver- 
schwinden und Wiederauftreten der ferromagnetischen Eigen- 
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Schäften war in yielen Fällen eine geringe Anomalie der Aus- 
dehnung verbunden, die nach wiederholtem Erhitzt'u aber 
verschwand. Die Temperaturhysterese des magnetischen Um- 
wandlungspunkies schwankte bei den nntersnchten Legierungen 
zwischen 5 und 30^, nngealterte bleihaltige Bronzen leigten 
Tor der bedeotetidea Verschiebimg ihrer kritischen Tempenitiir 
stets nnr kleine Werte Ton 5 — 10^ Nach ▼oraasgehender 
Erhitzung und alsdann erfolgender Abktkhlung auf Zimmer- 
temperatur ergab sich teüs Verstärkung, teils Schwächung der 
Suszeptibilität , zuweilen ?erbunden mit kleinen dauernden 
Volumänderungen. Erhitzung bis 52U^ rult völlig abweicbeode 
Erscheinungen hervor. £<s treten dann Anomalien der Ana* 
dehnung irreverrabler Natur und bedeutendere dauernde Volum- 
&ndentngen anf » vielfach dabei sehr starke Sohwfldning der 
magnetischen Sigenschaften, manchmal allerdings auch Sttrkong. 
Abkühlungen bis —189** nnd Erschütterungen blieben danach 
erfolglos. Die Änderung der ferromai^netischen Natur trat 
dOatoinetriscii während des Temperaturanstiegs nur durch 
Kontraktion hervor, während der Abkühlung gab sich eine 
eventuell vorhandene Anomalie nur durch Dilatation sa er« 
kennen. Die Lage der orq^rOnglichen Umwandlnngstemperatnr 
steigt, wenn man als magnetisch wirksamen Faktor die Yeiw 
bindoDg MnjAli ansieht, erst schnelleri dann langsamer mit 
Zunahme der maadmal möglichen Konzentration dieses Körpers 
für ungealterto blcilose Legierungün. Auch bei Mesbungen au 
alten Alummiuni-Manganbronzen zeigte sich mehrfach beioa 
Erhitzen bis ca. 300*^ und 400^ anomale starke Kontraktion, 
in einem Falle ergab sich sogar dauernde Zunahme des spezi« 
fischen Gewichtes um 4,2 Proz. Zweite Aufnahmen ergaben 
aber in Amtlichen Fällen vollständig regelmäOige Ansdehnnnga- 
korven. Abkühbrngsversuche an gealtertem Material ergaben 
keine wesentlich neuen Ergehnisse. AngeschloBSen sind noch 
einige Yeröucliü an Zmu — Antimon- und Wismut— Mangan- 
brunzen. Boy üblich aller zahlreichen Detaüresuitate muü auf 
die Ünginaiabhandlung verwiesen werden. 8t. M. 

42. Dm Mobs» Htmslets Magnetische Ltgienmg (Edinb. 
Free 27, S* 88^92. 1907). — Die Untersnchtugen worden 
an Proben von 26pnNB. Mn, 12,5 proz. AI, Spuren von Blei, 
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der Aest Kupfer darchgef&hrt Vor Erw&rmiuig zeigte sich 
sehr geringe flyeterens und gut definierter S&ttigangepiinkt 
Geringe und kürz daaemde ErwSrmimg emelten keine erheb* 
liehen Beeinflaamingen. Erhitzen auf 160^ dnreb drei Tage 

veränderte hingegen die Qualität. Länger aiuiauernde Btkrkere 
Erwärmungen mit folgender langsamer Kühlung erzielten 
Schwächung der MaguetiBierbarkeit bei größer werdender 
fiystereeisfläche. 

Von beträchtlichem Binfluß erwiesen rieh plötzliche Ktth- 
lungeni nnd die Legierungen worden daher Ton verschiedenen 
Temperaturen abgeschreckt Bei steigender Temperatur» too 
welcher das Abschrecken Torgenonunen worde, sieht man zu« 
nächst einen allgemeinen Abfall der Permeabilität bis zu etwa 
610®, wo ein ausgeprägtes Minimum derselben eintritt, so zwar, 
daß tüv hiilit ie Erhitzungen und folgendes Abschrecken wieder 
größere Werte der Permeabilität auftreten bis ca. 700® und 
dann wieder alhnllhlicher Abfall bemerkbar ist. Bei Ausein- 
anderbrechen der Probe nach diesen Prozeduren erwies sich 
dies^be, die yorher angenähert homogen gewesen war, als Ton 
nnregelm&Bigen körnigen Einschllkssen durchsetzt. Das ab- 
sonderliche Verhalten bei ca. 610^ dürfte daher einer Um- 
lagern i^^ der möglichen Modifikationen bei dieser Temperatur 
zuzuschreiben sein. 8t. M. 



48. B, F. HUL ßHe hretfernbUm der Hetuier-Legie' 
rungen (Phys. Be?. 28, 8. 498-^608. 1906). — AnscUiefiend 

an früliere Untersuchungen (Beibl. 30^ 8. 1017) wurde an einer 

neuen Reihe von Proben gezeigt, daß die Suszeptibilität der 

Liegieruns' bei Zimmertemperatur im allgemeinen abninimt, 

wenn die Temperatur , zu der man die Probe Torher erhitzt 

hatte, zunimmt, jedoch nur bis zu einem bestimmten Punkte 

▼on wo an nach stärkerem Erhitzen die Magnetirierbarkeit 

wieder ansteigt Die (Temperatur — Magnetisierung) Zyklen 

Bind irrcTersibel und können auch nicht wiederholt werden, wie 

dies bei irreyersiblen Nickelstahlen der Fall ist Die Er> 

scheinungen werden auf die Dauer zurückgeführt, die zur üm- 

wiindlung der verschiedenen allotropen (magnetischen und un- 

magnetiachen) Modifikationen der Proben erforderlich wäre. 

St M. 
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44. K. E. Outhe und X« W. Ausbin. Experimente 
über die Hemlerschen magnetischen Legierungen (Bull. Bur. ot 
StandardB^ &297<— 316. 1906). — Seolis Legknuig«!! fieiulen 
und eine Austins wurden besO^ich Afagnetisierbtfkei^ Magneto« 
gtiiktion und tfaennoelektrisdier Braehemnngen nnteraneht Die 
bleifreien Proben erwiesen sich als st&rker magnetisierbar als 
die bleihaltigen. Die Expansion geht angenähert der Magne- 
tisierung parallel und ist für schwache Felder auffallend gering. 
Kontraktion wurde auch bei starken Feldern (1000 C.G.S,) 
nicht gefunden. Genauerer Vergleich zwischen Magnetostriktion 
und Intensität der Magnetisierang lehrt, dafi die fi]9Mi8io& 
nichi iriiUidi proportional der Magnetisiening ist» sondern 
rascher widisi; aofihUenderweise ist sie für weichere Proben 
relativ grt(Ber. Bs scheint, daß je hirter die Legierung, um 
80 größer der Youngsche (Elastizitäts-jModul wird, doch konute 
dieser letztere nicht genan ermittelt werden. Merkwürdiger- 
weise konnten die bei den übrigen magnetischen Materialien 
stets beobachteten thennoelektromotonachen£ffekie hier durch* 
ans nicht anfgefonden werden. 8t M. 

46. Br. F« HiU. Ükr tUu magtutüeke FerkmUmm 

emiger NieMhgierungen (Phys. ReT. 94, S. 821—836. 1907). 
— Da die Temperatur der magnetischen Umwandlung des 
Eisens sinkt, wenn ein nichtniagnetisches Metall mit dem Eisen 
legiert wird, so vermutete der Verf., daß sich diese Depression 
durch eine der van't Hoffschen i^'ormel der Schmelzpunkta- 
emiedrigung (Jt 0^02 .T^mj ML) analoge J?onndi an^ 
drücken MeBe» Da bei Nickel die Umwandlnngstempetator 
relatiT niedrig liegt, wfthHe der Verl statt £isen Nickel und 
legierte es mit Kupfer, Zinn und SQber. Bei den Ni-Cu- 
und den Ni-Su- Legierungen erfolgt die Erniedrigung pro- 
portional der zugesetzten Metallmenge und zwar i^t für Kupfer 
Jtjm^ 10,5^, für Zinn i / w = 7,3 ^ Berechnet man jedoch 
andererseits mittels der van't Hoffschen Formel und unter der 
Annahme, daß Zinn und Kupfsr in ihren Legierungen mit 
Nickel einatoniig auftreteui Jtjm^ so erweisen sich jene be- 
obachteten Werte als bedeutend kleiner als die berechneten. 
Wie sich auch aus den Untersuchungen anderer Forscher 
(Dumas, Osmond, Levin) ergibt, erfolgt die Erniedrigung des 
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Umwaüdlungspunktes auch bei anderen Nickellegierungen nicht 
dem van't Hoffschen Gesetz entsprechend; eine einfache Be- 
ziehimg zwischen dem Atomgewicht der Metalle und der £r- 
niedrigoDg der Umwandliuiggtemperaftiir von Kickel scheint 
demDadi nicht sn bestehen. Bt L, 



46. J* JtlMMr, iHe magneümskm Bigmtchaßem d§» 

Hämalits (N. Jahrb. i. Min. 1, S. 62 — 88. 1907). — Das 
magnetische Verhalten des Hämatits (rhomboedrisch kristaUi- 
sierteii Eisenoxyda) wurde vom Verf. nach denselben Metlioden 
nntersucht, weiche P. Weiss zur magnetischen Untersuchung 
des Pyrrhotins (Magnetkieses) angewendet hat (vgl BeibL SO, 
& 120B). Zonichst eigab eiob, daB auch der Hftmatit in der 
Biditm^ eenkrecht snr Baaiiebene nofa nonnal paramagnetiaGh 
▼erhilt, d. h. eine konstante, kleine Soszeptibilit&t besttsi, 
deren Absolutwert allerdings nicht sicher bestimmt werden 
konnte, aber von derselben Gröüenordnung ist, wie beim 
Pyrrhotin. Ebenso wie bei letzterem, ist die Magnetisierbarkeit 
parallel zur JBaaisebene sehr viel großer, so dab letztere auch 
hier als j^magnetische Ebene" bezeichnet werden kann. Die 
Korre^ welehe f&r Felder parallel zu dieser Ebene die snr Feld» 
richtnng senkredite Magnetisiernngskomponente als Fnnktion 
der Feidrichtnng darstellt, zeigt bei den meisten („anormalen'O 
Hämatitkristallen einen (übrigens sehr wechselnden) Verlauf, 
der, ahnlich wie beim Pyrrhotin, auf die Durchdringung dreier 
einfaciier Kristallindividuen von niederer Symmetrie hinweist. 
Doch konnten hier daraus die Verhältnisse der drei elementaren 
Komponenten nicht so got| wie beim Pjrzrhotin, bestimmt 
werden, da das Mtnimnm der BCagnetisienmg in der Basis* 
ebene viel iveoiger ansgeprigt ist Der Verlauf der Kurven 
ftndert sich überdies sehr mit der angewandten Feldst&rke und 
wird noch durch das Auftreten starker „ikitaüonshjsteresis'* 
(vgl. BeibL 30, S. 120G) kompliziert 

Scheinbai' einfache Kristalle sind die kleinen schwarzen 
JBlättchen ?om Vesuv; sie zeigen geringere Hystereais und ein 
regelmäßigeres magnetisches Verhalten; die oben erwähnte 
Kurve zeigt bei Feldern über 6000 Gauss je ein Maad- 
mum und Mwtnmm im Intervall von 180® und ungefthr den 
Verlauf einer Sinualinie, jedoch mit gewiasen, noch nicht auf* 
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geklärten UnsymmetrieD. Wurde die Magnetisienrngsinteiisität 
in der Richtung leichtester Magnetisierbarkeit als Funktion 
der Feldstärke mittels der Ableiikungainethode untersucht, so 
ergab sich aniangs rasche Zunahme, bei 8600 Gbuiss ein Maxi- 
mum und daim Wiederabnahme der Magnetisienmg. Letztere 
ist aber nur scheinbar und rfihrt her Ton der gleidmiidig 
mit dem Felde anwachsenden Magnetisierimg Menknchi zur 
Basisebene. 

Als Funktion der Temperatur zeigt die Magnetisierungs- 
intensität der normalen Hämatit-Kristalle einen ähnhchen Ver- 
lauf (erst lang'same, dann schnellere Abnahme bei Erwärmung), 
wie die des Pyrrhotins und des ESisens; sie verschwindet bei 
646^ und wird bei sinkender Temperatur dorch dieselbe Kurve 
dargesteUti wie bei steigender. Bei den anormalen KzistaUen 
dagegen hat die betre£Fende Kiir?e ein Maximum, welches 
bei steigender Temperatur bei 200^, bsi sinkender bei 150^ 
liegt, und der Ausgangspunkt wird nicht wieder erreicht. 
Die Erhitzung bei gleichzeitiger Einwirkung des magnetischen 
Feliles hat hier also bleibende Veränderungen des magnetischeu 
Verhaltens zur Folge, weiche der Verf., wie Weiss beim 
Pyrrhotin, durch die Annahme einer YerSnderung der Verteilnag 

und Bigensohalten der y^ementarmagDete" deuten will. 

F. P. 

47. C« O0 Knai$0 MßgneUiienmg und fVidertUmd 90m 

NkfkMrahi bei kokm Temperaimrm (Bdinb. Trans. 45. S. 547 

— 554. 1907). — Bei Einwirkung von Magnetisierungen trans- 
versal zur Richtung in der die elektrische Leittähigkeit ge- 
messen wurde, ergab sich, und zwar besonders deutüch für 
starke Felder, daß die prosentnale Änderung des Widerstandes 
zunächst mit steigender Temperatur f&Ut| dann aber bei ca. 260^ 
ein Minimum erreicht, hinter welchem ein rasches Ansteigen 
bis zu einem Mammnm von 810^ und danach ziemlich jfther 
Abfall erfolgt. Es scheint, daB in der G^egend, in welcher 
Nickel seine magnetische Suszeptibilität verliert, die Leitfähig- 
keit gegen geringe Änderungen besonder^ emptindlicli wird. Der 
Verf. verweist auf die Erklärungsmöglichkeit, daß bei Lm- 
lagerung von Molek&lgruppen bei den entsprechenden Temp^ 
ratnren die Elektronen innerhalb des Materials eine größere 
Bewegungsfreiheit erhalten konnten. St M. 
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48. ilf. Dumermutli . Über die fVidersiandsHnderungen 
des Eisens durch longüudinale MagneUsieruni^ versrhwdencr 
Art (80 S. Diss. Zürich lim7). — Umsponnener Eisendraht 
Ton fast 1000 Sl Widerstand wurde in 5000 Windungen so 
emem Ereisringe gewickelt und ala Zweig einer Wbeatstone* 
sehen BrUckennDordniuig abgegliehen. Jede Ändemng seines 
Widerstandes seigte sich dnrch einen firllckenstrom an, der 
dnrcfa ein empfindliches SplegelgalTanometer Hei Die Er- 
regung geschah durch eine über den ganzen Ring gewickelte 
Magnetisierungsspule. Es ist dem Verf. gelungen die Wider- 
standsänderangen infolge Magnetisierung von denen infolge 
Erwärmung durch den Magnetisiernngsstrom zu sondern. — 
Von den Eesoltaten der sorgfUtigen und mit 13 Tafeln ver- 
sehenen Untersnchong seien hervorgehoben: 

Bei Feldstärken unter 5 C.G.S. sind die Widerstands- 
Änderungen nach dieser Methode unsicher. Bei größeren Feld- 
stilrkon [bis lÜO C.G.S. erregt) ist die Widerytaiidsänderung 
durch einseitige Läogsmagnetisierung positiv und unabhängig 
von der Feldrichtung. FUr ein Feld 1^^100 beträgt die 
Zonahme voa .0«*O bis etwa Viooo* 
schwinden der magnetisierenden Kraft bleibt ein Teil der 
Widerstand0vergr5Berung zor&ck. Diese remanente Wider- 
standsänderung hängt zusammen mit dem remanenten Magne- 
tismus. Bei zyklischer Mit^netisierung erhält man „Wider- 
standshysterebis", die „nicht dnrtrh die Feldstärke, sondern 
durch die Induktionen bestimmt ist'^. 

Der analytische Ansatz A aB*f wo u und j» Kon- 
stanten, versagt. 

Sämtliche Wuler.staiidbzunahmen werden durch eine Tempe- 
ratursteigerung von 0^ auf 18^ absolut vergrößert und zwar 
verhältnismäßig am stärksten bei kleiner Feldstärke, die relative 
Ändemng J fVj jedoch wird vermindert K. U. 



49. O, Geschöser, ß/^A-fmc/te 5^rom^ (Beil. z. Jahresbor. 
d. Kgl. Gymn. zu Oels. 8. 1—7. Oeis 1907). — Der Verf. 
spricht auch von elektrischen Strömen, wenn ein nngeladener 
KOrper, der aas Elektronen anfgebant ist» sich bewegt, z, fi. ein 
geschlenderter Stein. Er behauptet, daß solche „StrOme*< auch 
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Magnetfelder erzeagen, die nach den Gesetzen der ^ektro* 
dynamik ponderomotorisch wirken. 

Da die Erde sieh dreht, so müsse ein west-Sstlich orien- 
tierter Draht je nach der ÜichtuDg des Stromes, den man 
hindurchschickt, schwerer oder leichter werden. Der Versuch 
glttokt (Bern. d. Bei: In Wirklichkeit hat man es luer 
natürlich mit der Wirkung des magnetischen Brdftldee anf 
eben dnrohstrftmten Leiter sn tun.) Gana» 



50. liltssel. Das magnetische Feld und die induktions' 
koeffizienlen von Strömen in kreisförmigen^ sifUndrischen, 
schraubenförmigen Leitern (Fhü. Mag. (6) S. 420—440. 
1907). — Den genannten Unterenchungen liegt die Berechniing 
dee magnetischen Potentiab eines kreiafi^rmigen Ijeitem sa- 
gründe. Dasselbe wird gewöhnlich durch nach Kogelfirnktionen 
fortschreitende Beihen gegeben, welche in vielen mien aehr 
langsam konvergieren. Der Yerf. gibt die LOeong des Probleme 
durch elliptische Integrale, deren Werte leicht den Tabellen 
entnommen werden können. IS ach dem das Problem fftr den 
Elreisstrom gelöst, und auch die entsprechende hydrodynamische 
Analogie b^rochen ist, wird der Fall untersucht» daß viele 
Kreisströme auf dem Mantel eines Zylinders parallel ni» 
einander befindlich sindi nnd auch die gegenseitige Indakfeioii 
zweier derartiger „cylindrical*onrrent sbeets^ berechnet, nnd 
endlich die Indnktien soldier sylindriscb angeordneter Ströme 
auf eiueu tStium in einer Scliraubenlime beiecimeL Hl. 



61. C. Dieterici, Ein elektroma^Tielischer iioiaiions' 
apparat (Physik. ZB. 8, S. 244>-245. 1907). ^ Der Appani 
besteht in der Anwendung des Doppelmagneten, wie er in dem 
bekannten Faraday-Pohlschen Botationsapparat snr Demon* 
stration der Beschaffenheit des magnetischen Feldes benntrt 
whrd, anf den röhrenförmigen Stromleiter , anf dessen £igea- 
ychuft der vom Ref. beschriebene ßotaüousapparat nach 
Fleischmannii bemht. Der Stromträger ist eine axiale Säule, 
welche von einem konaxialeu Zylinder umgeben iat^ dar 
letztere ist an dem einen Ende offen, an dem anderen mit 
der axialen Säule leitend verbunden. Je nach der Verinndsng 
kann man den Strom 1* nur durch die Achse, % nur duck 
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den Zylinder oder durch beide zugleich 3. in entgegengesetzter, 
4. in gleicher Bichtang fließen lassen. Die Stricknadelmagnete 
hfingen an einem leichten Qoerbalkea nach nnteiii der seiner« 
seits an einem Zwinsfiiden leicht drehhar anfgehftngt iit 
(Qoednilberrinnen mit Schleifkontakten siod meht Torgesehen, 
so daß dauernde Drehungen nicht stattfinden können). Indem 
man die untere Hälfte des Magneten abwechselnd in den 
Innenraum des Zylinders oder in seine äuüere Umgebung 
herabhängen labt, kann man den Nachweis fuhren, daß im 
1. Falle innen und außen das Biot-Savartsche Feld besteht» 
im 2. fUie nur außen, wShrend innen das Feld null ist, im 
8. Falle nor innen, während außen das Fehl nnll Ist, im 4. FaDe 
innen ond anßen, aber außen mit doppelter Stftrkei Ein 
anderer mit dem ersten auszuwechselnder Stromleiter besteht 
aus axialer Säule und drei konaxialen Röhren, die abwechselnd 
oben und unten leitend verbunden sind; die Wirkungen dieses 
komplizierteren Stromträgexs sind auf Urund der Kenntnis der 
einüachen Versuche ohne weiteres Terstftndlich. Der Apparat 
aeigt sehr lehrreieh die Übereinanderlagenmg gleich oder ent- 
gegengesetst gerichteter magnetischer Felder. W.K. 



52. P. !Bary. Mechanüche Wirkung des Stromes in 
elektrischen Leitern (ilclair. 61ectr. 51, S. 37^49. 1907). — 
Bei großen Stromstärken (1000 — 1500 Amp.) beobachtete der 

in ^lindhschen Leitern ans Qnecksilber oder ge- 
schmolzenem Zinn Deformationen der Oberfliohe und Be* 
wegongen der FiOssigkeiti die bis an Stromonterbrechungen 
ffihren. Bei Wednelstrom bilden sich stehende Oberflächen- 

'wellen aus. Der Verf. erklärt die Erscheinungen, verursacht 
durch elektromagnetische Striktion der Strom faden, nach dem 
Ampöreschen Gesetze. Q-ewisse Erscheinungen im tönenden 
Lichtbogen und in TerdiUmten Gasen werden auf dieselbe 
Weise gedeutet K. ü. 

53. A* l^elramJM. in dar Wißkthmg cmmt bdaiMm 
JfMtimiuroÜB mtßrtlenäe Märüeke Sehwmgungm ( J« d. mss. 
phj3.-chem. Ges. 88, Phjs. T., S. 468— 478. 1906). — Der Verfl 

betrachtet die Resonanz zwischen den Oszillationen des sekun- 
dären Kreises und der Periode der Änderung des uuter- 

BtOiillttn 1. d. Ann. d. Fhjt. 31. SO 
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brochenea primäreD Stromes, wobei die au den sekundären 
Kreis angeschloflseoeii Kapazitäten zwischen 0,003 und 0,03 M.F., 
die TJnterbrechongen zwischen 25 und 110 pro Sekunde wüeii 
werden* fiine Änderung der Kapantät erfordert dabei eine 
Änderung der Zahl der ünterbrechnngeD, welche indirekt pro- 
portional der Quadratwurzel ans der Kapazität ist Falls die 
Periode der Unterbrechungen 2 und 3 mal größer war als die 
Periode der Oszillationen des Bekundären Kreises, trat eben- 
falls Kesonanzwirkun^ bestehend in maximaler Stromstärke im 
sekundären Kreise «at £L P. 



54. Am CoUey* Über Anordmmgem der MMmIb der 
Drahtmdkn ntr V«ttr$wtku/i^ der Diepereien im elekirieekm 

Spektrum von FliUtigkeiten und über die Messung des elektri- 
sehen Breckungsexponenten von Flüssigkeiten (J. d. russ. phys.- 
chera. Ges. 38, Phys. T., 8.431—453. 1906). — Der Verf. 
gibt zwei durch Figuren illustrierte Anordnungen an, welche 
eine Modifikation der Lecher- Drudeschen Metbode darstellen 
und die Wellenlänge innerhalb weiter GzemeB leicht n ftadero 
gestalten« Die Meseungen des Breohnngseiponenten mit diesen 
Anordnungen sbd bis auf 0»1 Pros, genau, die Wellen besitwn 
große Intensität und sind monochrom. Für Wasser you 17^ 
ergibt sich n = 8,955 oder n> « 80,19. fi. P. 

55. G. Benischke. Der üesonan»lransJor molar {J^ekttoi» 
Z& 28, a 25—26. 1907). — Unter einem Besonanitnmsforw 
mator wird ein solcher Transformator verstanden» dessen aekun- 
däier Kreis einen Kondensator enthält Diese Beieichnnng 
ist sehr dazu geeignet, falsche Vorstellungen m bilden, denn 
jeder Transformator enthält in seinem Stromkreise eine Kapa^ 
zität, ein jeder täilt daher in diese Kategorie. Der Unterschied 
ist rein quantitativ, indem die Kapazität des gewöhnlichen 
Transformators einfach nicht in T^*hnnng gezogen werden 
braucht, bez. nicht gezogen wird. 

Die vorliegende Arbeit trägt einen polemisohen Charakter 
und ist gegen eine ausfahrliehe üntersnchung Aber das gleiche 
Thema, die vor mehreren Jahren in derselben Zeitsehrift von 
Seibt erschien, gerichtet Der Verf. will zeigen, daß man, von 
den allgemeinen Gleichungen ausgehend, rascher und einfacher 
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mm Ziele gelangt, als mit Hille der sjnibolisehen Methode, 
deren eich Sdbt seiner Zeit bedient bat Die Ursaehe dieser 
bei den Techmkem oft bemerkbaren Abneigang gegen diese 

zweifellos sehr nützliche Methode ist jedenfalls nicht in ihr 
selbst zu suchen. 

In einem Falle findet der Verf. bei Scibt ein angeblich 
falsches Besultat. ^or ein Studium der Seibtschen Arbeit 
könnte beweisen, ob der Yeri Recht hat Der fehler ivird 
ttbrigena Ton Seibt selbst bestritten. Ss. 



56. ^. Righi und Ji. JJessau, Die Tele^aphie ohne 
Draht (xiv u. 665 S. Braunschweig, Fr. Vieweg Sohn. 1907), 
— In die vorliegende stark erweiterte zweite Auüage des be- 
kannten populären Werkes sind alle Neuerungen und Fort* 
schritte der drahtlosen Telegraphier die seit dem Erscheinen 
der ersten Anfinge (BeibL 27, 8. 785) Ton Bedentang ge* 
worden sind« an^nommen nnd in kiitiBcher Weise beleuchtet^ 
wShrend Teraltete Ansebaanngen nnd Methoden fehlen. 

Der erste Teil ist durch erneu beboudereu Abschnitt über 
die Elektronentheorie Tervollst&ndigt. Im zweiten Teil, welcher 
die eiektromagnetischeu Wellen behandelt, werden die heutigen 
Anschanongen über die Wirkungsweise des Fritters wieder- 
gegeben. Dem elektrolytischen ond dem magnetischen Wellen« 
anzeiger sind ihrer Wichtigkeit entsprechend zwei nene eigene 
Kapitel gewidmet Die meisten Änderungen hat naturgem&B 
die Schilderung des prak^hen Betriebes im dritten Teile er* 
fahren. Hier werden die Versuche zur Uberbrückung großer 
Entfernungen, sowie die Methoden zur Erzeugung ungedämpfter 
Wellen und die Fortschritte zur Erziel UDg einer abgestimmten 
and gerichteten drahtlosen Telegraphie eingehend beschrieben. 

In einem Anbange haben die gesetzlichen und admini- 
atratiYen Bestimmungen Aber drahtlose Telegraphie Fiats ge- 
funden. Bin Nachtrag enthftlt eine kone Beschreibung und 
Würdigung der Erfindung Poulsens, sur Brzeugung ungedämpfter 
Weilen, die während des Druckes des Buches bekannt wurde. 

Ein \'orteil dieser Auflage ist auch das alphabetische 
Sachregister, welches man in der ersten bei Benutzung des 
Buches als ^Nachschlagewerk sehr Termiiite. W. H. 

60» 
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67 u. 58. K. JE, F. Schmidt, Versuche über ge- 
riehMe druhOate Tel^r^hü (Physik. Za ^ S. 5— la 1907). 
— SiSnmgm in €m$m geerdetem BmpJmgBeyeimm für drakUaee 

Telegrapkie mä doppelter ÜfgUcker Periode (Ebenda 8, B. 188 

— 136. 1907). — Eine Funkenstrecke wird einerseits mit einem 
21,5 m langen, 75® gegen die Horizontale geneigten Luftdraht 
veibuiideu; von dem anderen Pol führt ein Draht über eine 
Koppelungsschleiie zu einem außerhalb des Hochspanuungs- 
raiimes befindlichen Oszillator, und von da in 2,5 m Bodeo* 
abstand horiaontai ca. 18 m weit Dieser VerlftngemngBdtaht 
kann in horizontaler Biditnng so um den laolator ab Mittel- 
punkt gedreht werden, daß er entweder genau anf die Sende- 
station zeigt (180°- Lage) oder in die genau entgegengesetzte 
Richtung (O'^-Lage) oder in zu diesen beiden senkrechte, die 
90*'-Lage. V^ergleiriit man die Energie des Sendesystems 
mit der in dem ca. 350 m entfernten Empfänger bei den yer- 
schiedenen Stellungen des Yerlängerungsdrahtes, so findet man, 
daß der Sender in 90<»-Iiage 19%, in 180<>-Lage ca. 64«5Vt 
mehr Energie ausstrahlt als in 0^*Lsge. Das IntensitiUnnaziiniim 
liegt also in entgegengesetzter Bichtnng als bei der Maroonisoben 
Anordnung; außerdem ist die Richtwirknng bei der letzteren 
wesentlich geringer. Wird der Sender an eine künstliche Erde 
angeschlossen, so steigt die Empfangswirkung ganz bedeutend. 
Ebenso nimmt die Empfangsintensität zu, wenn der Honzontai- 
draht der Erde gen&hert wird, in einem falle um 210%, wenn 
der Abstand von 6 m aal 2,5 m verringert wird. Versncho mit 
zwei 25 m langen parallelen, horizontalen Drittiten, ▼on diSDen 
der eine 6 m, der andere 25 m vom ESrdboden entfernt war, 
nnd welche sich beide in derselben Vertikalebene in der 180*- 
Lage befanden, gaben keine guten Resultate. 

Zufällige Beobachtungen über periotUsche Änderungen der 
Empiangswirkung bei gleichbleibender tienderenergie haben den 
Verf. zu einer eingehenden Untersuchung veranlaßt, welche 
folgende Besultate ergeben hat. G^rdete £mpfiuigB^jsleme 
zeigen zwei regelmäßige tftgliohe StOnmgsmaxima zwischen IS 
nnd 2 Ühr mittags nnd nachts. Diese Mazima fiiUen mit denen 
der Elektrizit&tszerstreanng der Luft snisammen. Der Verf. 
Termutet, datJ die Störungen in dem durch die Wasserleitung 
geerdeten Empfangssystem durch die Bewegung ionisierter 
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fiodenlnft maola&t nnd. Wude das Empfangssystem statt 
an Erde an ein Qegengewicht, einen 80 m langen Draht an- 
geschlossen, 80 blieben die Stöningou aus. Die Versuche haben 
femer ergeben, daß die Dämpfung in einem Empfangskreise 

mit Gegengewicht geiinger ist aU in einem geerdeten System. 

, W.fl. 

59. t/« Fleming* Noth über die Theorie der ge^ 
richteten Antenne oder den unsymmetrischen Hertsschen Ossi/lator 
(Proc. Roy. öoc 78, 8. 1 — 8. 1906). — Marconi bat bekannt- 
lich gefunden (BeibL 30, S. 7B8), daß ein Sender, der aus einem 
vertikalen und einem horizontalen Teil besteht» in Tenchiedeneii 
horizontaleo Biditmigen ungleich stark strahlt, mid zwar 
schiriteher in derjenigen fiicbtiing, in welche das freie finde des 
Horizontaldrahtes weist, als in der entgegengesetzten, in welcher 
die Strahlung ein Maximum erreicht; zwischen diesen beiden 
Werten liegt im gleichen Winkel zu der durch die angegebenen 
entgegengesetzten Ricbtungen bestimmten Ebene auf jeder Seite 
ein Minimum der Intensität. 

Der Verf. yersucht nun die experimentell ermittelten 
Eigenheiten derartiger Sender ans bekannten Theorien ab- 
anleiten. Es ergibt sich in Übereinstimmnng mit den Aesnl- 
taten der praktischen Yeisnche Mareonis nnd des Vert nnter 
anderem, daß die Ungleichheit der Strahlnngsintensitftt in den 
oben bezeichneten Hauptrichtungen für einen gegebenen Oszil- 
lator vor allem vom Verhältnis der Wellenlänge zur Entfernung 
des Empfängers abhängt, und daß diese Ungleichheit auf große 
£«ntfemangen nur dann fühlbar wird, wenn man mit langen 
Wellen operiert; femer ist das Verhältnis der Lftngen das 
Tertikaien nnd horizontalen Teiles des Senders von Wichtig- 
keit, nnd zwar mnß der letztere groß sein im VerhSltnis zun 
ersteren. Bezüglich der abgeleiteten Formeln, welche das Inten- 
sitäts Verhältnis m den verbchiedenen liichtungen zu berechnen 
gestatten, muß auf das Original venriesen werden. (Vgl. das 
folgende lief.) W. H. 

^0. Ä. XJUev» Zur Deutung der H^ukun^^weise des 
richtenden Marconi- Senders (Physik. ZS. 8, 8. 193—195. 1907). 
— Die in der obigen theoretischen Untersuchung stillschweigend 
gemachte Annahme , daß sich die £rde in ihrer Wirkung anf 
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Schwnigiings- und Aosbratongafonn elektromagnetischfir Wellen 
wie «n Metallkörper verhält, wird, wie der Ver£ leigi, genede 
durch die BeobachtuDgBresultate am richtenden Sender als 

hinfällig erwiesen. Die scheinbare Ubereinstimmung zwischen 
Theorie und Beobachtung, die sich aus obiger Axbeit ergibt« 
ist aut ein Versehen im Anaatz zurückzuführen. 

Nach den Ausfährangen des Verf. yerhält sich das Erd- 
reich wie ein Medium, das bestrebt ist» das Feld in sich hinein« 
zuziehen. Von diesem Geslohtaponkte aoB laszen sich alle 
fieohachtangsresDltate am riditenden Sender ungezwungen 
erklären auf Grund von allgemeinen Erfahrungssätzen, und 
von besonderen, die über die Ausbreitungsform ebener WeUen 
an und in absorbierenden Medien gesammelt amd. W. H. 



61. P. Ribkin» Dm radiaUlegraphisrhe Nets und seine 
Elemeni» (J. d. nu&. phySe-chem. Gfez. Phya. T.| S. 103 
— 114. 1907). — Der Antor schickt die in Idstorizcher Hinzieht 
nicht uninteressante, leider aber nicht näher präzisierte Angabe 

voraus, daß A. S. Popow bereits im April 1897 auf der Kron- 
BUdter Reede von einem Damme aus mit Hilfe eines Hertz- 
schen Vibrators Zeichen gegeben habe, die auf einem Panzer- 
schiüe aufgefangen worden seien. Im übrigen führt er folgende 
Sätze als Resultate der in Kronstadt ausgeführten Versuche 
an: 1. Die Kapazität eines radiotelegraphischen Netzes hängt 
nur von der Länge des Drahtes nicht aber von seiner Form 
ab, falls die einsdnen Zweige des Netzes genügend entfernt 
sind und aufeinander nicht einwirken. 2. Die Kapazität der 
Längeneinheit des Netzes hängt von seiner Form ab; für einige 
Netze hängt diese Größe auch von ihrer Länge ab. 3. Fügt 
man eine zweite , parallele Leitung in Entfernung von 2 m 
hinzu, so vergrößert sich die Kapazität des Netzes 1,4 — 1,5 maL 
4. Pär geviase Formen des Netzes sind die Ändemngen ihrer 
Dimensionen nahezu proportional 4//A, wo / die Länge des 
Netzes, iL die Ablesung am Wellenmesser ist 5w Die Mehr- 
zahl der untersuchten Netzformen gibt für 41 /X ein aus- 
gesprochenes Minimum, wenn /=3Üm ist. 6. Das Verhältnis 
4.1 jÄ ändert sich in ausgesprochriier Woise mit der ^etzform 
und ist um so kleiner, je größer die Kapazität der Längen- 
einheit des Netzes ist 7. Die Selbstindaktion des Netzes hängt 
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von seiner Form ab. 8. Die Selbstii^duktion des Netzes ist 
proportional den DimeBsioneii des Netzes, falls dessen Zweige 
nicht aufeinander einwirkeu. 9. Die Dämpfung der Schwin- 
gungen des radiotelegraphiscben Iiletzes verrät vor allem eine 
Einwirkung beoacbbarter MetaUgQgenstftnde. 10. Je näher das 
VerhAltiaB 41 IX an Ems liegt» um ao legAhnftfiiger werden die 
Schwingungen im JNetse selbet 11. Als Ideal eines radio* 
telegraphiecben Netaes bat man ein eolehes amrnielien, ftr 
welches { i 1 1 X) =m 1 ist, lür welches soDiit die Kapazität und 
Selbstinduktion der Längeneinheit einander entgegengesetzt 
sind. Ein solches Netz vermag seine Ei^enschwinguugen auf- 
recht itt erhalten und gibt einen sehr reinen Ton. B. F. 

62. 6« Weidhaas. Eu^mä^ f^mwdkt Mm* Dmmulräii^m 
der UchUeiepkmdd (Za f. pbys. n. ehem. Uni & 93—90. 
1907). — Der Verf. empfiehlt fllr Anstellung von Versnohen, 

die die Lichtemphudlichkeit des Selens und deren Anwendung 
zeigen sollen, für Schulen die Anschaffung einer der kiemsten 
Selenzellen von Bronk mit quadratischer Fläche (Preis etwa 
d0( 30,00), die im Dunkeln 4000, bei Belichtung 200 Ohm 
hat Er zeigt, wie man mit fiilfe einer solchen Zelle mittels 
dea ein&chen GblTanometera and etwa eines Weinholdschen 
Belaia ftr drahtlose Telegrapbie nnd anderer naheliegender 
Anordnungen die LichtempfindHohkeit im allgemeinen nach- 
weisen und zeigen kann, daß das Selen auch au! Licht- 
schwankungen reagiert, deren Dauer weniger als ^Z,,,^ Sekunde 
beträgt. Für die Ausführung der eigentlichen lichttelephonischen 
Versuche ist auch für kleinere Entfernungen das Leuchtgas 
zu licbtschwach. Der Verl empfiehlt die Azetjlenfiammey 
deren durch die Sohwingmigen der Membran eines Eönigsohen 
Flammenmanometers henrorgebracbten Schwankoagen in den 
zw« in dem Stromkreis Ton 20 Volt mit der Selenzelle be- 
findlichen Telephonen die in den Königschen Apparat ge- 
sprochenen Worte gut wieder erklingen lassen. "Weiter gibt 
der Verf. an, wie auf größere Entfernungen mit Hilfe des 
Projektionsapparates und geeigneter Linsen oder durch den 
sprechenden elektrischen Fiammenbogen Sprache und Gesang 
lichttelephonisch flbertragen weiden kann. Sehr angenehm 
sind dabei die praktischen Angaben (die Stromst&rke, Spannung 
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und Sehaltnog der dabei zq benutzenden Apparate betreffend) 

die im einzelnen in dem AulsaU selber nachgesehen werden 
müssen. A. D. 



63. G. Benischke. Die tmssenschaftfichen Gründl agm 
der EiektroieckmtJk (xn n. 580 & Berlin, J. Springer. 1907). — 
Das YorUegesde Werk stellt die zweite, stark erweiterte Auf- 
lage von Ifagnetismiii und filektrinttt mit Bftckaiolit auf die 

BedOrfhisse der FnadB (BeibL 20, 8. 727) dar. Daß sich das 
Buch nach Umfang und Inhalt verdoppelt hat, ist bei den 
enormen Fortschritten, welche die Elektrotechnik in den zehn 
Jahren seit seinem ersten Erscheinen gemacht, nicht verwunder- 
lich. Die einzelnen Kapitel sind zum Teil bedeutend erweitecti 
und neue Abschnitte sind eingeschoben , fon denen Tor allen 
diejenigen aber die Theorie der niohtstalioiiSren Strieme und 
der elektrischen Schwingnngen, deren Anwendung in der drahi» 
losen Telegrapbie, sowie die Kapitel Über elektrische Ent- 
ladungen und Lichtbögen hervorzLdieben sind. Die letzteren 
enthalten manche wichtige Ausführungen über den Eiektri- 
zitätsdurchgang durch Nichtleiter, weiche man an gleicher 
Stelle in ähnlichen Werken nicht findet. Femer wird eine 
kurze Darlegung der Elektronentheorie gegeben, soweit die* 
selbe snm Yerstlndnis der einschligigen Fragen ecforderüch ist 
Die am Scblnsse meluerer Abedanitte gegebenen Zahlen« 
beispiele, sowie die hin nnd wieder passend herangezogenen 
Analogien aus der Mechanik dürften dem Studierenden sehr 
willkommen sein, während der Fachmann in den vielen, neueren 
Untersuchungen angepaßten Schaulinieu und Zahlen tabellen 
ein wertvolles Material zur Dttrchf&hrung praktischer Rech« 
nnngen findet. W. H, 

64. JB» Oirard tmd O. de Boit. Bs9reie§g H Pt^^Hg 

Eleetrotecknique^ Tome /.• AppUe^on* de ThSmie d'Eiecincüe 

et du Magneti'sme (239 S. Paris, Üauthier-ViUars , 19Ü7). — 
Der vorliegende Band enthält 104 mit der Lösung verseheise 
Aufgaben aus der Statik und Elektrodjmamik, von denen 
manche auch für theoretische Übungen in derPhjsik brauch- 
bar sind. K. U. 
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65. O. Canter» f'^erbesserung eines elektromagnetischen 
Hammers (Elektrot 28, 8. 534. 1907). — Auf dem 

Elektromagnet des Neefschen Hammers sitzt noch eine zweite 
Spule, die nach erfolgter Anziehung des Ankers automatisch 
eingeschaltet entmagnetttterend wirkt Eine weitere Yer- 
bessemng eoU dadurch geschaffen sebf daß ein sweiter Elektro» 
magnet die Abreißfed^ ereetst Die Anafthrung ist der 
Firma Siemens h fiakke übertragen. K. U. 



AUgememes* 



60. B. WMnwMn. Dü pkä/o99phkekm GrtmdUigem igr 
fFinemf^aften (xiTtL64SS. o#9,00. Leipzig und Berlin, B. O» 

Teubiier, IDUG). — Aus dem Vorwort: ,,Das vorliegende Buch 
ist aus einer Reihe von Vorlesungen entstanden, die ich in 
mehreren Semestern an der Berliner Universität gehalten habe. 
JOe war meine Absicht die Studierenden tlber Gegenständey 
die in den Eachvorlesungen keine hinreichende Behandlnng 
finden kOnnen, und die gleichwohl von größter Bedeotnng für 
eine tiefere ISneiofat in das Wesen der Dinge und den Wert 
der Wissenschaften sind, auftnklSren . . . Das Bneh ist fttr Laien 
und für Fachgelehrte goschriebeu, ich hoffe, beiden Teilen 
gerecht geworden zu sein.* Dem engeren Studiengebiete des 
Verfc entsprechend, sind vor allem die Naturwissenschaften 
berücksichtigt Ich habe mich aber bemüht, Wissenschaften 
nnd Künste allgemein in die Betrachtungen einzubeziehen . • . 
Über den philosophischen Standpunktt den ich einnehmei nnd 
Ton dem ana die hier Torgetragenen Untersnchnngen sn be* 
urteilen sind, möchte ich an dieser Stelle nieht sprechen. Bin 
System ist weder durch ein luiidläutiges Wort noch durch 
einen Satz zu kennzeichnen, sondern allein durch die Durch- 
arbeitung, die es gefunden hat Jedes Autors Wunsch ist es 
vor allem gelesen xa werden, und er darf diesen Wunsch 
um so mehr hegen, wenn er nicht ein Buch aus Büchern, 
sondern aus Bigengedachtem nnd Eigenersonnenem geschrieben 
hat** Trotz der Verwahrung de« AutorSi sein System kurz 
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kennzeichnen za laesen, ist dies doeh notwendig, om den Leser 

zu orientieren, in welchen Bereich dieses Buch fSlIt. Speziell 
för den Physiker ist dies auch leicht möglich. Diejenigen, 
deren Bestreben es ist, mit Mach „alles Metapliysische als 
müßig und die Ökonomie der Wissenschaft störend zu elimi- 
Hieran^', dürften in dem Buch keinerlei Förderung oder An- 
regung finden, da nicht einmal eine Anseinandersetnmg 
mit deren Standpunkt stattfindet. Der Antor lehnt swar den 
meehamsehen Blaterialismos ab, seine AnsCUhningeD grOndea 
sich aber auf eine metaphysische „Seele'' nnd schließen sich 
im wesentlichen an ältere Philosophen an. Auch für jene 
Physiker, die eine metaphysische Grundlage för nötig halten, 
wird sich aus dem Buch wohl kaum eine Förderung der Physik 
als solcher ergeben, sondern wird es nur als Beitrag zur 
Diskossicm eben dieser Grundlage in Betracht kommen. 

F. W. Au 

67. X JS* Horn. Dk ^Ugemeduten GßwUte in pk^ 
kalüdien Geiekthmi tmd £lr VtrkSUnh »um »weitm HaupUats 

der fVärmelehre (Ann. d. Natuiphilos. (i, S. 2ü — 3U. 1907). — 
Vom fleinischen IntensitÄtsgesetz ausgehend wird darauf hin- 
gewiesen, „daß für das Ergebnis aller Ereignisse nur die inten« 
^i%.imnterschiede in Betracht kommen, während die absoluten 
Werte der Intensität hierbei überhaupt keine Bolle ^ielen^. 
Als Nullpunkt der Intensität wird diejenige Intensität fest- 
gesetzt, die beim Ausgleieh aller Intensitätsdifferensen der 
betreffenden Art in einem System auftreten ?rttrde, wodurch 
eine Verschiebung desselben bei Vorgängen im System aus- 
geschlossen wird, für jedes System aber ein undtrer Nullpunkt 
auftritt. Die Ton diesem Nullpunkt an gerechnete lutensitäts- 
differenz wird als „Spannun^*^, das Produkt aus Quantität und 
Spannung als nEreignisvorrai^ bezeichnet Auf Grand dieser 
Begriffe läßt sich das IntensitätsgesetK dabin formulieren^ dsB 
die Gesamtsumme des EreigniSTorrates in einem Sjstem nur 
abnehmen, höchstens aber konstant bleiben kann, welch letzterer 
Fall aber bei keinem wirklich vorkomme inien ProzeB voll- 
kommen erfüllt ist. Es wird sodann gezeigt, daß bei eiuem 
Carnotschen Kreisprozeß der Ereignisvorrat konstant bleibt 
und darauf hingewiesen, daß der Clausiussche Gnindsats, daß 
Wärme nie von selbst Ton einem kälteren in einen wännmn 
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Körper fibergehen kann, ein Spezialfa]] des Intenntfttsgesetzes 

ist, sowie darauf, daß der zweite Hauptsatz mit den Eigen- 
tümlichkeiten, die die Wärme gegenüber den anderen Arten 
der Energie zeigt, nicht zusammenhängt. Weiter wird nun 
aber behauptet, daß in der Thermodynamik der zweite flaupt- 
sali auftrete, weU es einen festen, abaolnten Kallponkt der 
thenniechen £inergie gebe, er dagegen in jenen Gebieten, wo 
ein eoleber nicht bekannt ist, dch nicht findet, welche Über- 
legungen dnreh die Anfetellimgen von B. Mach (Prinzipien der 
Wärmelehre, IL Auflage, S. 328—342. 1900), die nicht be- 
rücksichtigt sind, hinfällig werden. Der scheinbare Gegensatz 
zwischen der Zunahme der Entropie und dem Satz von der 
Erhaltung der Quantität wird durch folgende Überlegung 
(8. 28—29) beseitigt: „Jeder Verminderang des Ereignis* 
Toirates entspricht, wie wir ans der Er&hning wissen, eine 
ebenso große Yermehrung der thennischen Energie in einem 
Systeme. Ziehen wir Ton der gesamten Energie, die im ab- 
geschlossenen Systeme konstant bleibt, die thennische, die sich 
erst während des Prozesses als Ersatz für den verlorenen 
Ereignisvorrat bildet, ab, so muÜ für alle jetzt übrig bleibenden 
Energiemengen der Teischiedenen Arten, also auch für die 
Wftnne, die Summe der Quantitäten vor und nach dem Pro- 
zesse gleich sein. Wfthrend bei den übrigen BnergiearteB 
bei Intensitfttsaasgleichung die Menge der betreffenden Energie 
abnimmt, mnB bei einem rein thermischen Torgange die ge- 
samte Wärmemenge scheinbar konstant bleiben, da an Stelle 
des Verschwindenden Ersatz derselben Art tritt Daß die 
nun vorhandene Wärme aber trotzdem gleichsam aus zwei Teilen 
besteht, äußert sich in der Zunahme der Entropie. In dieser 
Hinsicht stellt also die Wärme keine Aosnahme von einem 
allgemeineren Gesetze, sondern eher einen Spezialfail dieses 
Gesetzes dar. Denn eine Vermehrung der Entropie findet 
nicht nnr bei rein thermischen Vorgängen statt, sondern fiberall 
dort, wo Ereignisvorrat verloren geht." Neben formellen 
Uuzuliuiglichkeiten. wie der, daß der ßegriff Ereignis verrat 
nicht stetn auch aul die Wärme angewendet wird, ist der Ue- 
dankengang der Abhandlung durch eine Reihe von Betrach- 
tungen nachfolgender Art gestört. Es wird gesagt, daß die 
kinetische Energie, wie jede GrOße, die mit der Bewegung 
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msammenh&Dgt, nur eme rebaioe sein kömiOy dum aber» indem 

die iSefoftvbeweguDg der Strnne gegentlber emem bezüglich der 

Eide le^tem Koordiiiateaaystem übersehen wird, folgende« 
(8.23 — 24) ausgesprochen: „Die Geschwmdigkeit eines Körpers 
und daher auch seine kinetische Energie können wir durch 
eine Veränderung des Koordinatensystems jedeniiAUs vergröBenL 
Bewegt aich etwa, durch ein Uhrwerk getrieben , ein Kdrper 
mit der Qescbwindigkeit 6 cm/aecn^ in einem Zimmer, bo wird 
seine G^eachwindigkeit» wenn wir den (Jispnmg des Koordinaten- 
Bystems, das firOber in beiug auf das Zimmer in Buhe war, 
in die Soiiue verlegen, eme Million mal, seine kinetische Energie 
also eine Billion mal m groß wie früher — im völligen Wider- 
spruch mit dem vielleicht doch zu allgemein gehaltenen Satie 
▼on der »Unerschaffbarkeit« der Energie.** W. A. 



68. JET. Hahiu PJ^nkaäscäe FMkmtdmrsußke. IL Tmii 
Ei^entehafUn Flüu^^luäm und Gmn (298 & m. 569 Fig. 
i. Text 0# 5,00. B&rUn, O. Salle, 1907). — Nachdem im 

1. Teile der „Freihandversuche" des Verf., über dessen In ha.: 
in den ßeibl. 80, 8. 227 referiert worden ist, nützliche all- 
gemeine Winke gegeben waren und Maü und Messen sowie 
die Mechanik der festen Körper behandelt worden war, bringt 
der vorliegende bedeutend um£uigreicbere IL Xeil in 37 Pan- 
graphen (nnter 674 Nummern) eine ftberans gro6e Zahl vott 
leicht selbst za fertigenden Apparaten und Ton yJTreihand- 
Tersncben'' über die Eügenaehaften der Flüssigsten und Gase. 
Im ersten Absclmitt werden behandelt: Gleichgewicht der 
Flüssigkeiten (§ 1 — 11), der Bau der Flüssigkeiten und seine 
Eigenschaften (§ 12 — 21) y die Bewegung der Flüssigkeiten 
(§ 22 — 25); im zweiten Abschnitt: Das Qleichgewicbt der 
Gase (§ 26—30), Bau der Gase etc. (§ 81—34), Bewegung 
der Gase (S 85—87). In richtiger WOrdjgimg des großen 
Wertes der Molekularphysik, die in der hentigen Wissenschaft 
wieder mehr und mehr an Bedeutung gewinnt und deren (ge- 
eignete) Behandlung in der Schule ton allen einsichtigen 
Physiklehrern gewünscht wird, ist den Versuchen über den 
inneren Bau der Flüssigkeiten und Gase ein breiter Kaum 
gewährt (93 S.; der Oberflächenspannung sind allein 37 8. 
gewidmet). £<imge Angaben, die mehr den Charakter toi 
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Spielereien haben, könnten fortfallen. Aach diesem Bande ist 
ein Veneichnia gleichbedeutender Namen von Ohemikalien, 
Droguen etc, sowie ein die idterator der FreihandTersnche be* 
treffendes yeneicfams angeftgt Auch dieser sweite B«nd der 
ytlMhandTersache'^y der ohne Zweifel «neh Siteren er&hrenen 
PhysiUebrem manches Nene nnd vieles Branchbare bringt, 
müge den ^acli^eiiossen warm empfohlen werden. A. D. 



(59. H. AwJbrmm. Über LuHhOe für wiMtmuehqfU 

liehe Mikroskoftie und deren Aufgaben (ZS. f. wiss. Mikrosk. 
n. f. mikrosk. Techn, 24, S. 1 — 12. 1907). — Mit den großen 
Mitteln der Zeiss Stiftung ist in Jena im Jahre lÖUo ein iosütut 
für wissenschaftliche Mikroskopie geschaffen worden, dessen 
Leiter der Verl des vorliegenden Aufsatzes ist Dieser be- 
handelt vor aUem die Notwendigkeit derartiger Institute lOr 
die AnsfaUdnng aller deijenigeni welche die mikroskopische 
Technik ftr ihre wissenschaftlichen Untersnchnngen nicht bloß 
benutzen, sondern auch in ihrer vollen LeistungsflÜiigkeit aus- 
nutzen wollen. In dem Institute werden Vorlf'hiuiigen über die 
Theorie dos Mikroskops und seine Anwendungen und Übungen 
in allen mikroskopischen üntersuchungsmethoden abgehalten. 
Der Verfl gibt eine Übersicht Qber den Inhalt dieser Vor« 
lesnngen und Übnngen nnd teilt sogleich miti daß im nAchsten 
Herbst (14« — 19, Oktober) ani^ ein Ferienkorsas in dem Institut 
▼Ott dem Yeri in Gemeinsehaft mit den Herren EOhler und 
Siedentopf Tcranstatet werden soll. W. E. 



7a P. J. MWuB* über die Anlage Mur Mathematik. 
2. Auflage (zyi u. 264 8. mit 60 Ablnld. und Portrait des 

Verf., Bd. VIII der ausgewählten Werke von P. J. Möbius, 
besorgt von dem Bruder W. M. des kürzlich vorstorbenen 
Verf., broch. dH 4,50, geb. <M 6,00. Leipzig, 1907). — Der 
Verf. ist Anh&Dger der Lehre Galls, sein Buch toU Ton 
SchruUeni & B. „flat eui Weib mathematisches Talent, so 
ist es ebenso, als ob sie einen Bart bfttte^. Immerhin kann 
die unterhaltende LektOre Solchen empfohlen werden, die sich 
fttr die Bedingungen wissenschaftlicher Produktion interessieren. 
Nicht ohne Glück verteidigt der Ver£ die auch von Mathe- 
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matikern geteilte Ansicht, daß Anlage oad I^eigung zur Mathe* 
matik den Eunsttrieben verwandt seL Interessant ist iL a. der 
amfUirlicb mitgeteilte Stammbaom der Familie BernonllL 

E. Stody. 

71. M» de Hetguero. Über die BeHimmung emig$t 
FmUsHonm mä äi(f0 eopperimentelier Daten (N. Cim. (5) IS, 
a 175—181. 1907). — In vielen phjnkaliachen Pteblemen 
tretoi Funktionen vom Typos 

aufy wo Ai und iU Konstanten sind; ihre Werte, welche irgend 
einem besonderen Werte Ton t entsprechen^ oder auch einem 
beliebigen Werte yon I zwischen 0 and oo» lassen sich ezperi« 
mentell ermittehL Daraus entsteht die Aufgabe» mit Hilfe 
dieser Daten die Werte der nnd der Ii m finden. Mit 
dieser Aufgabe beschäftigt sich der yer£; doch beschränkt er 
sich aul den Fall, bei welchem sich die Funktion y aus zwei oder 
drei exponentialeü Bestandteilen zusammensetzt Die Lör^uui^ 
geschieht Termittelst einfacher (iieichungen ?on einer Formt 
die auch sonst öfter Torkommt, z. B. bei der elementaren 
fierleitang der ersten Formeln f&r die mecbasisohe Qoadrator. 

lip. 

72. X. W. ThomS. Über eine Anwend$tng der Theene 
der linearen JJifferetUiaigieiekMKgem m der f^ariatiemareekma^ 
(Crelle's J. 139, 8. 147—158. 1907). — Die Abbandlnng bringt 
Kachträge ni den Abhandlungen des YerL in Band 125 nnd 
128 desselben Jovmals. Unter den Beispielen, wdche nach 
dem in jenen AbLaudluügeii auseinandergebetzten Verfahren 
diskutiert werden, befinden sich die folgenden, zur anal} tischen 
Mechanik gehörigen: Kurve mit kleinstem Trägheitsmoment 
in bezug auf einen Punkt — Botationsüäche mit geringstem 
Widerstände des Mediums bei fiewegnng parallel der Botations« 
achse. — In emer Yertikalebene gelegene Karre Ton gegebener 
Länge mit kleinstem statischem Moment in beng auf eine 
Horizontalebene. Lp. 
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73. Generairegister über die Jahrgänge 1902 — J906 de$ 
Chemischen Zentmlblntts, herausgegeben von der Deutschen 
Ckmmschen Geeeüsek^ft, bemrbeM tM« A. Ueeee und J. Bloch 
(1668 & Ftm im InUunde portofrtt e# 60,60, im Aulande 
o# 60^00 eikL Porto. Berlin, KommissioiiBTerlag von B. Fried- 
l&nder A Sohn, 1907). — Dieses Generalregister II schließt 
sich an das Generairegister I (Jahrgänge lb97 — ^1901) an. 

enthält sowohl ein Autoren- als auch ein Sachregister. 

K. U. 

74. TF* A. Roth, PhysUuduch- chemische Übungen (xii u* 
174 S., geb. oM 6,00. fiambarg nnd Leipng, Leopold Voss, 
1907). ~ Das Bftchlem iat ein branohbarer Leitfoden für das 
pl^sücalisoh-Gfaemiscbe Anftngerpraktüntm nnd ttügt somit 
einem Bedür&is Rechnung; denn die bekannten Handbfteber 
sind nicht zu diesem Zwecke yerfaßt und machen es dem 
Praktikanten zuweilen schwerer, sich schnell über die einzelnen 
Aufgaben zu orientieren. In methodischer Durchführung werden 
die praktischen Anleitungen mit den theoretischen Grandlagen 
nnd Folgerangen verbanden. Eine £inleitang nnd kurze Be« 
merikongen Uber die eisielneii Abscbnittis sorgen ftr die Vor- 
bereüang aof die Messangen. Aoßer der Elektrolyse and 
Spektralanaljse sind alle in Betracht kommenden Gebiete be- 
rücksichtigt Noch vollständiger würde der Inhalt, wenn der 
Verf. einiges brächte über den Gebrauch des Pülarisations- 
mikroskops und des Drudeschen Apparats zur Bestimmung 
der Dielektiisitfttskonstante. Letztere Methode steht der 
l^emstschen an Eleganz nicht nach and wird auch in der 
Praxis des Organikers hftofig angewandt Der Abschnitt 
„cbemisehe Statik and Kinetik«' trftgt der Tatoaohe Bechnung, 
daß nenerdings das Massenwirkungsgesets immer mehr schon 
dem chemischen Anfangsunterricht zugrunde gelegt wird. Auch 

eine kurze Anleitung zu Badioaktivitätsmessungen wird gegeben. 

. Wigand. 

75. Ch» M* van Ueventer. Physikalische Chemie für 
Anfänger* Mü ForweH von oan'i Hoff, lU* Aufl. besorgt 
wm&Coken (161 8. Anwterdam, van L007; Leipzig, W.Engel- 
mann, 1906). — Es werden in ansfthrlicher Weise ohne An- 
wendung Ton Mathematik die Elemente der tiieoretischen 
Chemie eriiiuteru y. W. 
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76. Wm Nemst* Theoretische Chemie vom Standpunkle 
der Avogadroschen Regel und der Thermodynamik, 5, AujL 
Tl. Hälfte (S. 434—784, geh. o# 8.6a Stuttgart, F.^Enke, 
1907). — Die erste Hälfte erschien im vergaDgeneii Jdure und 
iat auf S. 319 dieses Bandes der Beiblätter angezeigt Die 
swdte QÜfte, mit der die 5« Auflage des Werkes nunmehr 
▼oUendet ist, nmfiEißt das III. nnd IV. Buch, die Umwand* 
luDgen der Materie und der Energie. Von diesen ist das 
III. Buch um einige Seiten gekürzt durch Weglassung von Einzel- 
heiten, während nur wenige kurze Paragraphon zugel'ügt sind. 
Umfangreicher sind die Einfügungen in das IV. Buch, das neben 
einzelnen kleineren Zusätzen einige beträchtliche ESrweiterungen 
seines Inhalts aufweist So findet man hier die thermisohe 
Analjse nach Tammann behandelt; femer einen Paragrai^en 
über flasbige Kristalle» der krtüsohe Bemerlnmgen gegen die 
Anschauungen von O. Lehmann und R. Schenck enthält Vor 
allem aber sind die neueren wichtigen Arbeiten des Verf. 
selber aTifgeiiommen, die Untersuchungen über die ßestimniuiig 
chemischer Gleichgewichte bei hoher Temperatur (ygL BeibL 
30, S. 8 1 — 84) und die Arbeiten über das neue Wärmetheorem 
(TgL BeibL 81, a 526). Der Umlang des Werkes ist dnnsh 
diese Znsätze am zwei Bogen Termefart W. K. 



F. W. Adi0r. DU PAfNI; alt pkäiiMMnoitfMs Wümutktfi 
(Nsturw. Snndaeh. 22, & S18-S15, 8Sa-887. 1907). 

Fr. Biesz. Die Qenent des Baumbegrife (Ber. (L uog. Ak. t/kf 

S. 309— 35'2. 1906). 

K* T. Fischer, Vorschläge wmr Mochsckulaushüdung der Lehr* 
amtskajul%iat€n für Fhgsik aiu y,N«tur a. Sehnle'' 6, b. 145—160. 

1907). 

//. Vavrerha, AMolfse wm Weektelttrom-Mmrvm (Elektrot Z8. 
& 482—404. 1807j. 

JbauriceUam Sine Amvemlunq der Theorie der FmmkUmtl- 
glekhung in d$r maikmnoHtekM fifnlr <N. GiOL lg, & 187—968, SOI 
—519. 1907)« 

B. lü, 8. 1411—1418. 1907). 
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1. JE, GrimsehL Demwutralion der Guckumdigkeit 
im ungleichförmigm Bewegtmg^en (ZS. f. ffthys. iL ohem. Unt 
20t 162—168. 1907). — Der Yetf. bewhittbt dne Ver^ 
aachsMiordiiiiQgi mit Hilfe welcher man die Ton AogeDbliok 
moL Angenbliek sieh veiftndernde Geschwindigkeit fuigleich* 
förmiger Bewegungen (vor allem periodischer Art) gewissep- 
maßen plastisch fixieren kann. Ein biiilar aufgehängter Trichter 
(der, um als Pendelkörper dienen zu können, mit einem 
schweren zylindrischen Bleimantel umgössen ist) ist mit feinem 
trockenen Sande geflült. Senkrecht unter dem ?on der Trichter- 
epitse beschriebenen Kreisbogen (liags seiner Projektion »of 
die horisontale Tischplatte) ist ein schmaler Glaatrog (30 om 
lang, 6 cm hoch und 2 mm breit) aufgestellt, in den also aller 
während einiger Sciiwiuguugen des Pendels aus dem Trichter 
fließender Sand hineinf&llt Da die Äusflußgeschwindigkeit 
des Sandes nicht von dem Niveau desselben im Tricliter ab- 
hängt, ist der reziproke Wert der Sandhöhe der Geschwindig- 
keit in jedem Punkte proportionaL Die entstehende Schüttungs- 
knrve stimmt gat mit der theoretisch erhaltenen Formel 
jf M i/oos« überein (mit Ansnahmo der Umkehrpnnkte der 
Bewegung, wo der Sand wegen des sn großen Böschnngs» 

Winkelb etwas zusammenfällt). Mit Hilfe dieser Methode 
könnten auch andere Bewegungen in bezug auf ihre augen- 
blickliche Geschwindigkeit in jedem Ponkte iintersucht werden 
(Kolbenstange der Dampfmaschinel). A.p. 



2. If« OrimBeiU* Em jipparai mmt Shmnutratim dtir 
fFvehi eimt fmUmdm KSrpen {ZS. f. phys. xu ehem. Unt 20, 
ü. 181—162. 1907). — Jkat Apparat beatehi aus einem 2 m 

BgfMitkr «. <L Am. d. Wyi. SL ei 
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langen und 5 cm breiten yertikalen Brett, auf dem ein ^erti- 
kaler Maßatab yon 150 cm Länge angebracht ist Vor dem- 
selbeii ist du dfinner Stahldnht Tertikai ansgesiNUinti der 
follendeD Maasen als Füinmg dient Dieser geht unten durch 
ein dOnnes Messingröbrchen^ an dessen oberes finde eine kreis- 
förmige dünne (in der Mitte natürlich durchbohrte) Messiug- 
ächeibe gelötet ist, auf welche die faileuden Massen auf- 
treffen. Gregen dieses Messingröhrchen drücken be!der«?eit> 
zwei messingene Blattfedern, deren gegenseitige Spannung Ter- 
Ändert werden kann, so daß das Böhrchen mit größerer oder 
geringerer Beibnng sich «wischen ihnen bewegen kann. Die 
ans gemessener H5he Menden Massen (26,. 50, 76» 100 gri 
▼erlieren nach dem Anftreffen anf die Kreisscheibe ihre kine* 
tische Energie, indem sie dafür eine gewisse Reibungsarbeit 
leisten. Dieselbe Reibungsarbeit ist geleistet, wenn das 
Messingröhrchen mit Scheibe um denselben Betrag zwischen 
die Blattfedern eingetrieben ist. In leicht ersichtlicher 
Weise gestattet der Apparat die Gleichung m^hw^^l^mt^ 
SU Terifizieren« A» D. 



8. G. €• 8ehmiä$, Binip^e physikaM$eke FarUntfigf 
versuche (ZS. f. phys. u. ehem. Unt. ^0, S. 101—103. 1907). 
— 1. Bringt man au der Achse eines kleinen £lektromot<>rs 
von großer Tourenzahl eine genau kreisförmige Scheibe aas 
gutem weißen Papier von etwa 20 cm Durchmesser, das zwischen 
zwei anf der Achse befestigten Holzzylindem Ton etwa 7 cm 
Durchmesser dnrch Schrauben fest eingeklemmt ist» so an, daB 
die Achse senkrecht zor Papierscheibe genaa durch deren 
Mittelpunkt geht und Iftftt den Motor rotieren, so wird durch 
die Zentrifugalkraft das Papier so starr, daß man damit leicht 
Papp- und Holzscheiben (etwa aus Zigarrenkistenholz) durch- 
sägen kann. (Bei Krupp werden auf diese Weise mit Hilfe 
von rotierenden Eisenscheiben, die durch sehr schnelle Rotation 
fast starr werden, Panzerplatten Ton 16 cm Stärke glatt durch* 
geschnitten.) 

Die folgenden Nummern siehe unter „ßlektrizitfttslehre'' 
Referat No. 68. A. D. 
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4. U« JBehn» Einige neue Ea^terimente mü dem Flammen' 
rohr (PhiL Mag. 18, 3. 627—680. 1907). — Um gnle Ee- 
soltato mit dem Bohr m bekommen, isl ee Tor allen Dingen 
nötig, die Dimenaumen nidit n Uein wsl irfthlen. Das Bohr 
aoU mindestens 5 om weit sein nnd die Löcher ftr die Flammen 
dflrfen nicht enger als 5 mm geiHÜilt werden. Mit einem der^ 
artigen Rohr lassen sich Druckdiffereü^en voü 0,0000002 Atmo- 
sphären nachweisen. 

Jj'erner l&i^t sich das iJ^iammenrohr zur Demonstration sehr 
kleiner Beschlennigangen Terwenden. Hingt man das Hohr 
aof nnd Mt es ein wenig schwingen, so mcken die Flammen 
infolge der Änderangen des Gasdruckes. Man kann femer an 
dem ao^ehlngten Bohr «in Pendel befestigen mid das kom^ 
binierte System Schwingungen ausführen lassen mid erhält so 
eine ileihe reciit inätruktiver Demonstrationsversuche. Hw. 



5. O» TedOfts, Über einige Fundamentalformeln der 
Dpmmik üotroper Mittel (Atti di Torino 42, B. 6—18. 1907). 
— fline Abhandlung, welche Somigliana (Beibl. 81, S. 178) 
nnter gleichem Titel Teröffentiicht hafty gibt dem Yert Anlaß, 
an! eine Mhere, eigene Arbeit (Mem. B. Aee. di Torino (2) 
47 nnd Atti di Torino 82, S. 218. 1896/97) zurückzukommen. 
In dieser hatte der Verf. wie Soniigliana, aber auf einem 
anderen We^e, die rechtwinkeligen Verschiebungskomponeuten 
als zeitliche ij\mktionen der wirkenden Kräfte, bez. der Über- 
flächendeformation dargestellt. In den Formeln des Verl sind 
die neuerdings von Lots (BeibL 28, S. 950) abgeleiteten ent* 
halten. Der Kflnse halber beschränkt der Verl den Nachweis 
hieifilr auf diejenigen Foimehi, welche die Spanmmgskompo« 
nenten in der Obeifl&che enthalten. Lck. 



6. A* Leon» über das elastische Gleichgewicht drr- 
jenigen gleichmäßig sich drehenden ürehungskörper, deren 
ÜWfUpannungtrichtungen die Koordinatenrichtimgm nnd (Wien. 
Ana. 1906, & 441-442 n. 452; Wien. Ber. 115, S. 1423 
—1484, 1441—1460. 1906). — Die Koordinaten sind i^lin- 
driaeh. ^ ist die Biohtang der Drehachse (nnd Symmetrie» 
linie), r der Abstand des zu betrachtenden Punktes Ton der 
Drehachse. Grefordert lät, daß die Hauptspannongen die 

Sl* 
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Richtungen von r und der zu beiden senkrechten Linie 
haben. Es ergibt sich, daß die zur Drehachse parallele Haupt- 
spannung in jedem Punkt gleioä Null ist, und daß der Körper 
e&M Oberfl&oke hat, welche durch Rotation einer Kam vierten 
Qmdm entelaiideE ist Da die (a^kichiug de» Kurve drei «ill* 
kflrliohe Konstanteii kat, ao find nniftUig viele Obeiflieheii* 
formen möglich, von denen ^nige dnreli Zeichmtngen vei^ 
anschaulicht werden (dazu gehört auch das Lecomnache 
üotationsellipsoid, Beibl. 30, S. H'M\), 

Rotiert eine Scheibe um eme in ihr liegende Symmetrie- 
linie X und sollen die Manptspannimgen in jedem ihrer Paukte 
in die Bichtungen Ton X und des vom Punkt anf die Drefaachae 
gef&Uten Lotes ftllsa, so ist der S cheibemaiid eine lälq^ 
vom Aehsenveiliftltme V(i^2d)ld » Poiasonacher Koel^ 
fiaent). Die längere Achee flült in dS» Biditong der Da^^ 

Sucht mau die Form einer Scheibe, in welcher bei der 
Drehung um eine Symmetrielinie die beiden Haupt s])annimgen 
in jedem Punkt parallel und senkrecht zum Rudiusvektor ge- 
richtet sind, so zeigt die Reclmmtg» daß es keine ticheibe von 
dieaer JSigensohafIt gibt Ldc 

7. J*« JBUmne* fV^MsAmcb ümiirmtehMmgm fiter dm 
MModm nr Bmümmimg der Druck fesUgkeU wm €M§»im€m 

rN. Jahrb. f. Min. 100, S. 45—61. 1907). — Wird ein Probe- 
stück zwischen harten Piatten zubammeugedrückt, sc» ist der 
Druck auf den Endflächen des Probestücks un^leicli verteilt, in 
der Mitte ist er am stärksten. In Gemeinschaft mit L. Piaudtl 
untersuchte der Verf. die Druckfestigkeit von Marmor, fit 
ergab aioh| daft infolge der nngleichmftMgen Drackverteihng 
anf den Endflächen kOrzere Probeatttoke erst unter stAricerea 
Druck zerbrachen als lingere (bei gleichem Qnerschnitt). 
Z. B. zerbrachen quadratische Prismen (Quadratseite = 45 mm; 
unter einem Druck vou 1940, 15UÜ oder 12öü kg.qcm, je nach- 
dem sie 1^,5, 45 orier 135 mra lang waren. Bei noch größerer 
Länge (bis 225 mm) zerbrachen sie auch bei 1280 kg qcm. 
Daraus geht heEvor, daß die technisch benützte Würü^esfcig- 
keit (Drackfeatigkeit eines Plrobewltarfola) kein eharaktariatisdiea 
Maß für die DnioUloatigkeit dee Materiala iat» da bdm WMal 
der Mn Zubrechen erforderliobe Druck infolge der ungleich* 
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mäßigen VerteiloBg auf den £iidäächdD noob su groß gefiuden 
wird. Erst wenn die Linge des Marmorprismas das Dieifiushe 
der Qaenohnitttteifee gewosdea iefci Ueibt bei ^iiier fraitafon 
LingeittiiDakme der Zeilireoliimgidiuck «k?ori^ Letifeerer 
kann dämm ab die Ulr das Material charakteristiielie Dmok« 

festigkeit angesehen werden. Da em etwaiges sfitlicbes Aus- 
knicken die Messung der Di ui klesügkeit stören müßte, so 
hatten auch die längsten Frobekörper nur solche Länge, daß 
bei den aDgewandtea Drucken das eeiUiobe Auakmoken aue- 
geschlossen war. 

Um die UngleichmAßigkeit der Drackrerteiliing auf den 
BndflSehen sa beseiligeni hai Föppl (MittetL a. d. medL-techn. 
Labor, d. techn. Hoehsdrale MUnehen, 1902) zwischen Dmck- 
platte und Endfläche ein Flüssigkeitspolster enigeiegt. Zum 
gleichen Zwecke empfiehlt der Verf. als ein einfacheres Mittel 
das Zwischenlogen emei Schicht von vulkanisiertem Kautschuk 
(etwa von der Festigkeit eines härteren Radiergummis) oder 
einer aus FkeßfM^ier zusammengepreßten Pappscheibe. Bei 
Gebrauch von Qummisohicfaten fand der Verf. an Mann<u> 
zylmdem Tan 60 mm Dnrohmesser und tersohiedeBen LBogen 
(zwiseben 15 «nd 100 nun) nahecu denselben Zedbrediungsdruck. 
Bei Anwendung von Pappscheiben trat die Unabhängigkeit des 
ZerbrechungsdmckeR von der Länge weniger deutlich hervor, 
wenn die Länge das P o -fache des Durchmessers noch nicht 
erreichte, bei größeren Langen ergab sich eine nahezu iconstanta 
Dmokfestigkeit (1285 kg/qom). 

Vor fiÜBlntt des Bmohes aeigten sieh anf den Seitenfläeben 
der MarmorstBeke DeformationsUnien» wie sie L» Hartmann 
(BeibL 18, 8. 712) it a. an msammengepreßten Metallstacken 
beobachtet haben. Lck. 



8. OlHvisr» üntersuchungm über die Kapillarität 
(Ann. chim. phys. (8) 10, S. 229—321. 1907; Soc. fran^. d. 
Pkys. No* 263, & 2~-B. 1907). — Die Arbeit enthält eine 
WBwniiiwifciiende und eingehende Darstelhmg der Studien 
des TeiC Aber ^e bopfenbOdiuig, Aber die hin nun Teil 
sehon berichtet worden isi 

Kap. I gibt die Methoden zur Erzielnng kleiner Tropfen 
(ö — 10 mg), die sich zur Untmnchung der icapülaren ßr- 
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BcheinuiigeD besonders eignen durch die Gleichmäßigkeit ihrer 
BÜdniig und ihres Gewichtes. E& wird eine Mikrowage zur 
Wftgung der Tropfen und ein Apparat zum photographiaoheii 
Stadium bei BeleoGhtang durch Funken eines IndnktoiB be* 
BGbrieben. 

Kap. II handelt Tom .^nfloB der Eompreseibilitit der 

Flüssigkeit auf den zeitlichen Verlauf der Tropfenbildung und 
die Messung des Kompressibilitätskoeffizienten mit Hilfe eines 
Tropfapparatg (hierüber vgl. BeibL 30, S. 809). Für Wasser 
fand sich 4,72 . lO^^S nahe den sonst bei Anwendung niedriger 
Drucke gefundenen Werten. 

Eap. UI gibt die DetaÜB der BeibL 80, & 1U6 be- 
sprochenen UnterBiudiiiiig Uber BerObiiing dee Vaoicra mil 
berußten Flftdien. 

Kap. IV entliält die Beschi'eibung der Ersclieinunc: des 
Emporschnellens kleiner Tröpfchen von gröBeren. dio auf i)e- 
rußte Flächen fallen. Beim Autfallon auf eine nicht benetzte 
Unterlage breitet sich ein Tropfen zunächst stark aus, wird 
dann aber durch die Oberflächenspannung so kräftig wieder 
nsanmengeBogen, daß ans seiner Mitte ein feiner Strahl nadi 
oben entsandt wird, der ab TMpfclien abreißt Da der fidlende 
Tropfen mn die Kugelgestalt sohwingt, so ftndert sieh die 
scheinung je nach der Phase ^ in der er gerade zum AufhilUjü 
kommt Die flöhe, die das abspringende Tröpfchen erreicht, 
wird dadurch so empfindlich beeinflußt, daß an«? ihr auf die 
BchwingUDgsdauer des fallenden Tropfens geschlossen werden 
kann. Drei sohOne chronofdiotographiBche Tafeln «rlftatem 
die Eracheiniing. Bdkr« 

9. Em GrinMehi, Vmmdndimmg der Merfläekm»' 

Spannung des ff asjiers durch Alherdämpfe (ZS. f. phys. u. 
ehem. Uut. 30, 8. 163—164. 1907). — An ein weiteres Getati 
ist unten eine Glasröhre augeschmolzen, die doppelt U-förmig 
gebogen an ilirem freien nach abwärts geboge neu JSnde 8 ms 
Infieren und 1 mm innefen Dorchmesser hat Gefäß und Qiai^ 
fObre werden mit Waaser gefttUt; das l^irean des Wassers m 
dem Gtofilße ist (nachdem das Abfließen ans der freien Ölhiaag 
aufgehdrt hat) dann infolge der Oberflicbenspannung des am 
freien Ende befindlichen Tropfens etwa I min höher als die 
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ÄusflußöfFDimg. Bringt man die OffnuDg in ein mit Ather- 
dämpfen gefülltes Gefäß, so fließt infolge der verminderten 
Oberficichenspaminng eine gewisse Menge Wasser aus, so daß 
das Niveau im Gafikfie lagt mit dem der Amflnßöffimng über* 
einstimmt A.D. 



10. Bemard nmd Fh. A» Quye* Mmnmg int 

Oberflächenspannung^ am freier Luft (J. Ohim. phys. 5, S. 81 
— 112. 1907). — Durch eme Kiilie von Messungen an orga- 
nischen Flüssigkeiten wird gezeigt, daß die Steigboiienmethode 
bei nicht hygroskopischen oder oxydabeln Substanzen durch 
die Gegenwart von Luft an Genauigkeit nicht beeinträchtigt 
wird, daß abo das von Ramsay und Shieids eingeführte Era» 
knieren Tielfach entbehrlich ist £e weiden dann nach dieser 
Methode die Obeifliohenflpannniigen von 88 beaonders reinen 
organischen Flüssigkeiten swiselien 8^ and bn 200* (je nach 
dem Siedepunkt) gemessen. Aus diesen Werten, über die meist 
schon Beobachtungen vorlagen, wurden die Temperaturkoef- 
fizienten der molekularen OberflachenspannoDg berechnet; bei 
leicht rein darstellbaren Substanzen worden die Daten früherer 
Beobachter bestätigt Bdkr. 

11. O. Amlkmow. Über die (^flSeketupamtumg^ im 
krititchem QeHeie der iSeungm (J. d. mss. phy8.-chem. Gks. 

8S, Chem. T., S. 1258—1261). 1906). — An einer Keihe Ton 
Versuchen wird bestätigt, daii die Steighöhen einer in Kapillftr- 
röhren befindlichen Lösung innerhalb des kritischen Gebietes 
indirekt proportional den spezifischen Gewichten sind, daß also 
die Qberflächenspannnngen nicht TOn der Konsentration ab« 
hADgen; die ObecfificbenBpaimnogen sweier Schichten im kiiti- 
icheo Gebiete sind einander gleich. H. P. 



12. & Lorenz und H* T. Kalmus, Die Bestimmung 
der inneren Reibung einiger gescktnoisener Salze (ZS. f. phys. 
Chem. b% S. 244—251. 1907). — Die Verf. haben die innere 
Reibung Yon geschmobranem NaNO,, KNO,, Kfirfi^, PbCl| 
und PbBr, filr ein Intervall Yon etwa 100^ oberhalb der 
Sehmelipimkie nach der PoiacuiUeachen Methode bestimmt 
Die Jittsaigkeiten worden unter bekamitem Dmck dnroh ein 
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Kapillarrohr gesaugt und ihie Durch flulizeiten beobachtet. Die 
Dimensionen der benutzten Knpillarapparate waren so ge- 
wählt, daß die Korrektion wegen der Energie dar austretenden 
Flüssigkeit (Wüberforoe) innerhalb der Fehlergrenze (0^1 Pros.) 
faUen mnfite. Zur Kontrolle worden abaolnte Bestiinmiiiigeii 
für Wasaer wiederholt und die Mesirangen an den getohmolsenen 
Salsen alsdann relati? ansgeftdirt Die Brwlrnmng gesohah in 
einem elektrischen Thermostaten, die Temperaturmessung mit 
einem Platin— Platinrhodiam- Thermoelement Die Druck- 
ändernng iulolL^e des Steigens der angesaugten Flüssigkeit wurde 
korngiert. Einige Besoltate seien mitgeteilt: 



Netrinmnitrat 

Temp. r] 

808 0,029 19 

838 0,025 42 

868 0,02887 

398 0,019 77 

418 0|0188d 

Ksliamoitrat 

888 0,029 70 

8SS 0,0iö 68 

3d3 0,022 16 

418 0,08007 

Kalinmbieliroia at 

887 0,1889 

487 0,112 0 

467 0,093 8 

487 0,0768 

807 0,0664 



Bleiehlorid 
Tenip* '/ 

498 0,055 B2 

528 0,048 00 

558 0,085 88 

588 0,031 65 

608 0,08956 

Bleibromid 



872 
408 
488 
468 
498 



0.101 90 
0,074 70 
0,061 83 
0,050 85 
0»04078 



I 



Die Verf. bemerken noch, daß das Produkt au» eiektro- 
lytigchem Leitvermögen (vgl. ZS. £ phys. Ohem. 59, S. 17, 
1907; BeibL 31, S. 907) nnd innerer Eeibm« mit steigender 
Tempmjtar abnimmt Wigand. 



18. Sr^ €• Jans» wtd W. B» Veme^. Eiim wtSgiMk§ 

Erklärung der yiskoiUäts%vnahm€j die außritt^ wenn AikohuLt 
mit fVasser gemischt werden; umd der lioefßzimten der negaUt^em 
yiskosüäl gewisser in fVasser gelöster Snize Am er. (yhem. J. 
87, S. 405-410. 1907). Bei der Vermischung Ton xwei 
ffiti^mertm^' Stoffen, wie Waaser nnd Alkoboli findet gegen» 
sehige Vennindenuig der Asaoaiatbn, also Venaelmmg dar 
Ifolekelnhl stalt Dadaeb wird die Oberftbebe der reibenden 
Teiloben insgesamt ▼ergrOfiort^ also miß die YisfaNilli wiicliseiL 
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Der gleiche Grundgedanke führt zur firkl&ruDg der ,,nega* 
ti?6n'' Viskosit&ty wie sie z. B. durch Lösen im Rhodankftlmiii 
in Waseer bewirkt wird. Die Viskcwitftt niiifi abnehmeo, wenn 
nam mehrere Ueme Molekeb doreli eine giofie ersetst, weil 

die Beibungsfl&che vermindert wird. Nun haben die EaMnni- 
Balze ein großes Atonivolumen; wenn das auch beim Anion 
der Fall ist, so nnf/J nemitive Viskosität auftreten, hat das 
Anion ein kleines Molarvolum, so ka7in sein Einfluß immer 
noch durch den des Kations übertreffen werden. E» wird 
gexeigt, daß die Beihenfolge Ton Salaen bez. der Atom- und 
Molanrolnmiiia mit der übereinatimmt, in welche ne äch naob 
dem Viskosttfttseffekt ordnen. K. D. 



14. IT» Armstvfmff, Der Ursprung der osmotischen 
Erscheinunfren (Proc. Roy. 8oc. 78 (A), S. 264—271. 1906). — 
Im (iegensatz zur Hypothese der elektrolytischen Dissoziation, 
die nur beschränkter Anwendunp^ fähig sei, hebt der Verf. die 
Vorzüge einer auf dem Begriffe der Aaeomation fußenden 
chemischen Theorie der Ldsmigen berfor. 

Zwei Tatsachen müssen berücksichtigt werden: 1. daß 
Nichldektrolyte sftmtHeb einen Ühnlieben fSnflnß auf das 
Lösungsmittel zeigen, wenn in gleichmolekuiaren Mengen an- 
gewandt; 2. daß Elektrolytc im Vergleich zu ^ichtelektroljten 
einen größeren Einfluß zeigen. 

Punkt 1. macht es wahrscheinlich, daß der Hauptanteil 
aa den osmotischen Vorgängen nicht dem gelösten Stdf, son« 
dem dem Lösnngsmittel zaimchreiben ist Dnroh LOsong eines 
indifferenten Stoffes in Wasser s. B. findet eme DepolTmeri- 
sation des letzteren statt, entsprechend der Gleichnng 

Die frei gewordenen „Monaden** üben Anziehungskräfte auf 
das reine Lösungsmittel (oder auf eine Yerdünntere Lösung) 
ans; dies ist der „osmotische Druck**. AssoziationsYorg&nge 
zwischen den Molekülen des gelösten Stoffes ontereinandtt und 
mit dem Lösugsmütol bewirken ein^Trübang dieses i^Teinen 
oemotisQlien Bffekts'') der dnr<^ ersteren Voigang Teniogert^ 
dmrch letzteren eriittht wird. 

Üm daher die osmotische Wirksamkeit von Stoffen Ter- 
gleichen zu können, mui^ sie jeweils auf die gleiche Menge 
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LSsimgsinittel bezogen eein, d. h. es mOasen gmndtUmrmaie 

Lösungen angewandt werden. Die von Morse und Frazer 
(Beibl. 30, S. 406; 31, S. 973) mit Rohrzucker ausgeflihrteu 
Messungen bestätigen diese Aiischaiiunor; das ,,Dormale" Ver- 
halten der Griukose dagegen eridärt Armstrong durch Bildung 
assoziierter Molekflle, die den Dehydrationseffeki teilweise 
kompensiert 

Die additiren Eigensdiaften der Elektrolyte bedOrfen nicht 
der lonenhypothese, da sich solche EHgenschaften auch bei 

sicher undissoziiertcii organischen Verbindungen finden. Schon 
im Jahre 1886 (Proc. Roy. Soc. 40, S. L'üb) bat der Verf. 
eine Parallele gezogen zwischen Salzen und ungesättigten 
Kohlen wasserstofiiBn 0«Hs»^.iCfi~CH3, wobei dem H und 
den Metallen eine analoge passive Rolle zokonunt, wie dem 
Alkylrest G»Ui»H*i. Die Addition findet wie am — Gfiz:Ofi, 
nur am Sftmrerest statt 

Nach der lonentheorie ist HgCl^ ein merkwürdiges Sali, 
da es sich fast wie ein Nichtelektrolyt verhält Andererseits 
ist es leicht flüchtig und zersetzlich. Diesem Verhalten trä^t 
nach Ansicht des Verf. eine ringförmige Strukturformel mit 
dreiwertigem Chlor Rechnung: 



während die „ütarken^' £lektrolyte KCl und üaOl, die offenen 
Wormeln 



Man sieht sofort, daß ersteres Sals die geringste J^eigimg 
sa Polymerisation und Assosiation zeigen muß. 

Zar SrUfirung des „doppelten Effektes^' bei mdftnnten 
K01-Ii5Bungen nimmt der Ver£ an, da6 das Molekftl als solches 

eine Einlieit der Wirkung ausübt, während dem Cl-E^dik:u 
eine andere Einheit zukommt Debsen Wirkung kann aber 
von null bis eins variiereu und ist ein Mai^ lUr die sogenannte 
„Ionisation*' des Salzes. Koe. 




ci- 





erhalten. 
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15, JET. JBattelli und A, Stefanini. Uber die Nalur 
des osmotisehen Druckes (J. de Phys. (4) 6, S. 402—409. 1907; 

Cim. 8. 15—29. 1907). — Im Gegensatz zur Theorie von 
T«ii't Hoff, naeli welcher d«r osmotiaohe Druck dnroh die Stöße 
der Molekflle gegen die Membran bedingt ist» nehmen die Verl 
mit Tnnbe an, daft die oamotiachen ISrscheinmigea durch die 
Differenzen der Oberflächenspannungen bestimmt werden. Wie 
durch Versuche gezeigt wurde, geht die Osmose stets in derjenigen 
Richtung vor ??ich, welche zur Ausgleichung der Oberflächen- 
spannungen beiderseitiger Lösungeu am günstigsten ist. Die 
StArke der osmotischen Strömung hängt ab yod den relativen 
Änderungen der KapillailK^nstante der einen Flflssigkeit im 
Vergleich aar anderen, welche dnreh 7enniBchnng der Mole- 
küle beider FHtesigkeiten entttehen. Haben beide Lösungen 
eine gleiche Oberflächenspannung, so befinden sie sich im 
osmotischen Gleichgewicht, auch wenn sie nicht äquimolekular 
sind. Somit ist es sehr unwahrsoheiniich, daß der osmotische 
Dmok rein kinetischer J^iator ist. Sack. 



16. JB*. jy. MoTM, J. C« W. JB^tOMen' md H* 8. 
HapMnB. Det a nuHi eU ümek md He GefrierpmH»' 
enmirigwtg vm ObUftel^ngen^ L Teil (Amer. C^em. J. 3^ 

8. 1 — 39. lÜÜb). — In einer frülieren Aibeit von Morse und 
Frazer (ßeibl. 30, S. 406) hatte ca sich gezeigt, daß geringen 
Temperaturschwankungen Schwankungen des am Manometer 
abgelesenen Druckes entsprachen, infolge der Ausdehnung 
oder Kontraktion der in den Zellen befindlichen Flüssigkeit. 
Um dieeen t,Thermometereffekt*' möglichst an beaeiligent haben 
die Ter£ ihre Apparator TerroUkommnei Die eingehende 
Beschreibung derselben, des nenen Thermostaten, des Regu- 
lators, der Heiz- und Kiihrvorrichtung etc., muü im Original 
nachgesehen werden. Die Zubereitung der Zellen geschah 
nach früher beschriebener Methode (Beibl. 25, S. 974; 27, 
8. 186); besondere Sorgfalt wurde anf dmckdichten Anschluß 
des Manometers gelegt 

Die größte Sohmn^eit lag natlIrKch in der HereteUnng 
einwaadsfirei semipermeabler Membranen; ihre Bk&bnmgen 
fassen die Verf. in folgenden Punkten zusammen: 

1. Der Oimiache Widerstand jeder Zelle ist von der 
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Porosität des Porzellans abhängig, sein Maximum (bei der 
richtigen Stärke der Membran) für die Zelle charakteristisch. 

2. Bei Zeilen mit geringerem Widerstand (etwa 100ü00i2) 
steigt der Druck anfangs rmsolier, erreicht aber sein Mazunam 
später ak bei solchen mit hohem Widentand (etwa 800000 A). 

8. Unter sonst gleichen Bedingungen sdieint die 
schwindigkeit der Einstellung des foddruckes Ton der Kon* 
zentration der Lösung unabhängig zu. sein; so war sie bei nj 1- 
und n I /(7-Lüsungen gleich groß. 

4. Wohl aber ist sie abhängig ?on der Natur des gelösten 
Stoffes, und zwar wurde sie bei Saccharose grOfier gefondeo 
ab bei Glokose. 

6. Nach der efsten Elektrolyse ist eise Membran noch 
nicht braaohbar; sie mn8 stafenwdse gebildet werden, am 
besten gleich unter (osmotischem) Druck. 

6. Als Kriterium für die Richtigkeit der Bestimniun^en 
kann nur ^'elten, daß sorgfältigst bereitete Monibranen stets 
übereinstimmende ilesuitate gaben. Undichte Zellen geben 
natürlich zu niedrige Drucke , die aber euilge Zeit konstant 
bleiben and üngedbte leicht täuschen kOnnen. Die Dichtheit 
ist auch relatiT; eo kaim eine Membran ito Bofanndror abaolnt 
andorcbdringlidi sein, Ar GUikoee aber nicht mehr. 

Die Gefahr des ündichtwerdens kann bedeutend verringert 
werden durcli Zusatz geringer Mengen der membran bildenden 
Salze zur Zuckerlösung und zum reinen Wasser, in isotonischem 
Verhältnis. Die Berechnung dieses Verhältnisees ist infolge 
der ansiober bestimmten Dissoziation des yerawyankaliuaaa 
nicht einwandsfrei; doch kann bei den angewendeten Kon* 
aentrationen (8,46 mg KJfMy^BELft and 12,48 mg OnSO« öfl^O 
auf je 100 g HjO) der durch den Drookmiteteohied der beiden 
Salze bedingte Fehler nur gering sein. 

Zum Schlüsse berichten die Verf. über ihre Bemühungen, 
die Entwickelun^ von penicilUnm glaucitm in ihren Glukose 

Idsungeu zu Terhindern; als bestes Aatiseptakam erwies aioh 

Thymol. 

Die eigentlichen Messangen des osmotischen Dmokas Ton 
Glakoselltaangen eolkn in efaiem B{HUer ersekeinendea iwehsn 
Tbüe der Arbeit gebracht werden. Koe. 
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17. H. JS\ Morse, J. C. W. Frazer, M. J. Hojf- 
ütonn und \V. JL» Kmhfumm Eine NeubesUmmung de$ 
osmoHsehen Dntoku md der GefrierpunkUemiedrigung wm 
XMrsuckerlütungen (Amer. OUoL J. 36, 8. 89—98» 1906). ^ 
Die direkten DrockmesBiingeii toü Mone und üciMer (Amer. 
Qhani. J. 84, & 9a 1905) hatten ftr Behmioker eine Ober- 
eiMÜmiBiiiig mit der ATOgedre*wi't HoffBohmi Bcgel in folgen- 
der Fassung ergeben: „Rohrzucker, in Wauer yelo&l, ult einen 
osmotischen Druck aus von qlficktr Größe wie der Druck, den 
er bei derselben Temperatur als Gas in dem Volumm de* reinen 
JjitunffsmittelM auMen wurde,** 

Bei der früheren Arbeit konnten drei Fdüerquellen &e 
Bichtigkeit de« Beealtales lieeiDtiftohtigen: L Thermometer» 
eMkte, % nnyinme BeeÜmmnng dee im Menometer ein- 
geschlossenen LnllvolmM, 8. die wftbrend der Meesnng statt- 

fiudeiiJe Inversion der Zuckciiüaung. 

Es wurde al-,0 mit der yerTollkoDimiieten Apparatur (vgl. 
Torstebeudes HeL), die weDigstens die ersten beideu Fehler- 
quellen beseitigte, eine große Zahl neuer Bettiounangen ge- 
macht» die die aea den froheren Yertoeheii gelegene Fdgemng 
beetjügten. Da8 dieae aaeh fttr GJnkoaelönmgen gilt, aoUen 
spätere Terenohe aeigea. 

Auf welche Temperatur sich das ^^Yolum des reinen 
Lösungsmittels" bezieht, ist wenigstens für Saccharose noch 
nicht leicht zu entscheiden; die durch die Inversion hodingten 
MessuDgsfehler sind zu groß. Mit einer chemisch uuyeränder- 
lichen Subetauz hoffen dagegen die VerL f&r die Meaeimg yett 
oamotiachei Jkaeken eine Genauigkeit an erreioheii, die der 
▼on Atomgewichtsbeetimmongen gleiehkommi 

Daa Molekolargeirifiht dee fiohmckera wurde im Mittel 
zu 337,59 gefunden, ein Wert, der sich vom theoretischen 
(aut // — 1 bezogenen) = 339,6 um etwa 0.6 Proz. unterscheidet. 
Bei veidiiiiiiteii Ijusune^eu ist die Greuauigkeit geringer; die 
Abweichung betrug bei einer h y /(^-Lösung etwa 4 Proz. 

Schon in der früheren eingangs erwähnten Arbeit hatten 
Mosie mid f^raaar geaeigt, da8 die beobachtete GefrierpanktBr 
«aiedrigwag Ton RohnuckerlOsongen mit der berechneten 
t^eveinatimmt, wenn die IMohte in Rechnung gezogen wird^ 
es ist also z/. = J = i^SSND, wo D die Dichte, und xV die 
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Normalität der Lösung bedeutet. Diese Regel wurde durch 
neue Versuche fttr Saccharose wi^er best&tigt gefunden, 
wfthrond sie für Glukose nicht gilt; bei dieser ist die Gefrier- 
pmiktaenuedngiiiig narmaif d. h. Strang proporti<niai der Mok' 
konzentntioii. 

Das anomale VerhalteD des EohisnckerB läßt nch durch 
Assoziation eines Teiles des IiOs an gemittels ertilren. üra 

diesen EinfluB iiaher zu studieren, planen die Verf. neue Ver- 
suche bei 0^ und mit höheren ZuckerkonsentrationeD« 

. ,, Koe. 

18. üarl of Berkeley und SU O. J. JBartle^. 
Über die eemoUtehem Drucke ewiger keiuteiUrierier wäeeeriger 
Unrngen {FbSL Trans. (A) 1806, 8. 481 — 507. 1906). — 
Die Arbeit ist die Wiederfaolimg und Yervollkommniuig einer 

froheren (Beibl. 29, 8. 12) mit einem nenen, yerbesserten 
Apparat, der ausführlich beschneben wird. Die Lösung ist 
zwischen einem verschraubbaren StaliLmantel und der zylindri- 
schen osmotischen Zelle eingeschlossen, in deren Lmem sich 
das reine Ldsongsmittel befindet; der Stand desselben wird 
in einem angesdüossenen Kapülarrohr abgelesen. Auf die 
liSsnng können mittels eines* besonden konstruierten Apparats 
(bestehend ans Hebelpresse und SohwergeinohtanianoBieter) 
Drucke bis Aber 180 Atm. ausgeübt werden. 

Das Pnu/ip des Verfahrens ist nämlich, den Umkehrpunkt 
zu ermitteln, d. h. ileii Druck, von welchem ab das Lösun^- 
mittel nicht mehr durch die Meinbrau zur Lösang fließt, 
sondern znrückgepreßt wird. Die Düi'erenz ans diesem „Gleich* 
gewichtsdmeke^ und dem anf dem LOsongsmittel lastenden 
ftoBeren Dmcke ist der osmotische Dmck 

Die genaue Ansftlhrang der Beetimmnngen ist mgeaiein 
schwierig, denn anch bei sorgfältigster Konstruktion des 
Apparats sind kleine L ndichtheiten nicht immer zu vermeiden. 

Die halbüurch!ä«sicfeTi Membranen wurden nacii der Me- 
thode von Morse and Horn (BeibL 25, S. 974) hergestellt 
und mehrmals in einer entsprechenden Bombe anter hohem 
Drack elektrolytisch mstfirkt. Aber mir swei Zdlea lieftsn 
so wenig Zacker hindorch (ireniger als 0,8 mg wlbrend einss 
Versachs), daB die damit bestimmten Werte als mteilisrif 
angesehen werden konnten. 
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Bei O^C. uD(i Atmosphftrendnick ttberdom remen WaBsei 
worden folgende Zahlen gefimden: 



Rohnacker 



Dextrose 



Gewicht in g 
in 1 1 Wasser 

180,1 
800,9 

4*J0,B 
540,4 
660,5 
760,6 

99,8 
109^ 

319,2 
448,6 
648,6 



Drock 
IQ Atm. 

13.95 

9e,7i 

43,97 
67,51 
100,78 
188,74 

18,21 
89,17 

53,19 
87,HT 
121,18 



Gewicht in g Druck 
in 1 1 Waaaer in Atm. 



Galaktose 



Maanit 



250 
880 
500 

100 
110 
186 



35,6 
68,8 
96,8 

18,1 

14,6 
16,7 



Die Werte sind sämtlich höher als die aus den Qasgesetzen 
berechneten und weichen Yon diesen bei steigender Konsen- 
tration immer mehr ab. 

Bezüglich der theoretisohen Betrachtangen sowie weiterer 
Sinselheiten des YerÜRhreiu Terweisen die Veif. auf ihre frühere 
Mitteüiug (BeibL 31, B. 288). Koe. 



K. FuctM, Zur AMkamk d^r KapUiarackieki (Ana. d. FhjB. 28, 
a 807—800. 1907). 

iV. r. Wogau* Die iJißuston von Metalien %n t^uecksUber (Z8. 
t Elektrochem. 13, & 658 -560. 1907 j vgl. Ann. d. Fhjs. 23, & 346 
—370. 1907). 



Allgemeine Elgenscliaften der Materie. 



19. G. Magri. (JtUerMUchwtgem über anorganische LSeung»' 
wuUel bei He/er Temperatur, BaeperimenMe Emriekhu^ (Bend. 
B. Aco. dei Lmc (5) 16, a 171—178. 1907). — I>er Verf. 
stellt sich die Aufgabe, Terschiedene Konstanten, wie s. B. 

Oberiiiichenspannung, dielektrische Konstante, iunere Reibung, 
Dichte vou Üüssigem SO, und H^S und dieselben Größen, 
sowie die elektrische Leitiahigkeit etc. tou Lösungen in 
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diesen Losuügsmitteln unter genau vergleichbai'en Bedin- 
gungen zu bestimmen, und damit einen Beitrag zur Lösun;^ 
der Frage nach den quantitativen Beziehungen dieser Kon- 
stanten zu dem DissoziationsTermögen zu liefern. Ber V6f£ 
beschreibt in dieser Mitteilong den besonderen, sinnreich aus* 
gedachten Appanti den er sn diesem Zwecke konstniieren 
ließ. Diese Vonichtiing, deren Einselbeiten im Aussog niofat 
besprochen werden kennen, ist so gewfthlt worden, daß die so 
untGibUciieude JB'iÜBsigkeit und die in demselben Apparat eut- 
imitenen Geföße, in welchen die verschiedenen Messungen aus- 
geführt wurden, vor der Einwirkung der Luft und der Feuchtig- 
keit geschütat sind, der Wärmeaustausch mit dem äußeren 
Baume ausgeschlossen und die Möglichkeit eines kontinaieriicheii 
Betriebes and der Einslellang von Terachiedeneii konstanten 
Temperatoren gegeben ist A. ObilesotlL 



20. W. Guertler und G. Tarnmann, Die Silicide 
des Dickels (ZS. f. anorg. Chem. 40, S. 93-113. 1906). — 
Die Verf. haben das vollständige Zustandsdiagramm für alle 
Ni-Si- Verbindungen von 0 bis 100 Proz. Si ausgearbeitet. Die 
thermische Analyse (Anfiiabme der Abkühltingskiirven der 
Begnli) ergab in Verbindong mit der Methode der Atsfiguren 
folgende fiesoltate: 

Silicium und Nickel gehen f&nf Verbindangen miteinander 
ein. Zwei derselben, Ni^Si und NiSi, bilden sich direkt aus 
dor Si^hinelze, eine dritte, wahrscheinlich ^^i^Sig, bildet sich 
aus äi-Kristalleu und der Schmelze mit 51) Atomproz. Üi» 
Zwei weitere Verbindungen, NigSi und NijSi^, bilden sich 
durch Beaktionen avnschen Kristallen in Abwesenheit einer 
FlQssigkeit 

. Sehr merkwQrdig smd einige Eigenschaften der Ni-Si- 

Legierungen. Legierungen mit 5 und 15 Atomproz. Si lassen 
sich. Wie ^'i, kalt gut schuiieden, dagejijen nicht bei iiotglut. 

Von 22 Atouiproz. Si an nimTiit uit.' Hrücliijjkeit stark zu, 
der Hegulus mit 25 Atomproz. & blättert leicht in d&nne 
Platteni wie Glimmer, und Legierongen mit 50—76 AtomproiL 
Si Lassen sich leiclit polf^sieren. 

Bis nngefthr 20 Atomproz. Si ist die flArte der langsam 
gekohlten Legierangen gana betrftcbüioh grftßer als die der 
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abgescbreckteiii also ger\m entgagengesetzt wie bei Kohlenstoff« 
BtabL Bei liftherem 8i-Gehalt Tenchnindel dieser ünteEiofaied. 
Zwischen 00 und 70 Atomproi. 8i findet sidi ein iftTiimiiw^ 
der fltfte. Eoe« 



• _ 

21. 8, F. ZeTnczimnyj, Zink-Antimonlegierungen (ZS. 
f. anorc;. Chem. 19, S. 384—399. 1906). — Die Schmelz- 
temperatur des Zinks (Punkt A im Schmelzdiagramm) erfährt 
durch Hinzufügen von Antimon eine fimiedrigung bis zum 
eutektisohen Punkt B bei Altfi^ G. und der ZusammenselBung 
1)21 Proi. Sb in Atomproienten. Bei weiterer VergrOfiening 
des Antimongehaltes in der Legierung wftohst nunmehr die 
Schmelztemperatur bis zu einem Maximuui (Punkt C) bei 56G" 
und 40 Proz. 8b, entsprechend der Verbindung ZnjSbj. In 
diesem Gebiete [B C) haben die Erstamingskurren drei Halte- 
punkte, der erste entspncbt der Ausscheidung Ton Kristallen 
der Verbindung Zmßh^, der zweite ist ein eutektiscber und 
der dritte ist durch die Umwandlung der Verbindung Zn^Sb^ 
in eine andere Modifikation bedingt Dieser letitere Halte« 
punkt wird desto deutlicher, je mehr sich in der Masse der 
Legierung die Menge der Verbindung ZogSb, vergrößert. Bei 
noch weiterer Vergrößerung des Antimongehaltes sinkt als- 
dann die Schmelztenaperatxir bis zum eutektisohen Punkt D 
bei 482^ und der Zusammensetzung öl,9 Proz. Sb. In diesem 
Punkte scheidet sich ein EunstaUgemisch Zn|8b| -f Sb aus. 
Analog wird die Schmelstemperator des Antimons (Punkt jE^) 
durch Hinnftgung Ton Zink enuedrigt, bis nun Punkt Z>. 
Die AbkÜhlungskurren zeigen hier xwei Haltepunkte; der erste 
entspricht der Abscheidung von Antimünkristallen, der zweite 
ist ein eutektiscber. Unterhalb des Eutektikum, von dem 
Gehalt 9 Proz. Zink an, wurden Sprünge beobachtet Analoges 
gilt för den Zweig CD, Diese auffallenden Sprünge werden 
durch das Auftreten einer mit WArmeentwickelung begleiteten 
chemischen Reaktion herroigemfen: Die Verbindung Zn^Sbi 
vennag bei Gegenwart Ton freiem Antimon in einen Zustand 
^er&nderlichen Gleichgewichts zu treten, entsprechend der 
Gleichung: ZugSb^ + Sb = 3ZnSb. Diese Verbindung ZnSb 
wird leicht unter der Bedinpini^^ des Impfens erhalten; das 
auf diese Weise erhaltene Schmeizdiagramm besteht dann aus 

BeibUtter s. d. Aoa. d. Fhji. 81. 02 
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fttnf Zweigeik Bs bat aii6«r den bekamitoii Punkten At Bf 
C and E eben Übergangspnnkl bei 587® ond 58,67 Ph^s. 8b^ 
entspreehend der Verbindung ZnSb nnd seblieBfich den eotek* 

tischen Punkt H (bei 505® und 68,5 Proz. Sb), in dem sich 

ein Kjistallgemisch ZnSb + Sb ausscheidet Die Mikrostrukttir 
der Legierungen bestätigte die auf (irund des Studiums des 
SchmelzdiagranuBis gezogenen Schlüsse. JbL Ii. 

22. 8. ^. Zmummnuf* Über äm Legümngm de$ 
Mägnumms mä Säker (ZS. f. anorg Oben. 49| & 400—414; 
1906). — Das Sobmekdiagramm beatebt ans ftnf Zweigen; 

es ist charakterisiert durch ein scharf au$^geprftgtes Maximum D 
bei 820", entsprechend der Verbiiulnug MrA^. durcli den Um- 
wandluTigspunkt C für die Verbindung M<^, Af_^ und durch zwei 
eutektische Punkte (469*^ und 756*^*), von denen der eine 
(17yd Atomprozente Ag) auf der Seite des Magnesioma, der 
andere (65,9 Proz, Ag) anf der Seite des Silbers liegt Die 
Verbindimg Mg,Ag schmilzt nnterZersetsung im Umwandlung»» 
punkt Cf entsprechend einer Znsammenaetznng Ton 22,57 Atom* 
Prozente Ag, bei einer Temperatur von 492°. Die zweite Ver- 
bindung MgAg, vermag feste Llisungen sowohl mit Mg wie mit 
Ag zu liefern und zwar solche beträchtlicher Kon/ontration: 
Auf der einen Seite des Maximums ist ihre (-irenzkoiizentration 
84,57 Proz. Ag, auf der anderen 62,6 Proz. Ag. Das Studium 
der Mikrostmktnr der Legierungen bestätigte die auf Grund 
des Scbmeladiagramms gesogenen ScblQsse. IKe H&tte jener 
Legierungen Übertrifft die ihrer Bestandteile, die Sprodigkeit 
wächst in dem Maße, wie man sich den ZusammensetzuDgon 
nähert, die bestimmton Verbinduncren cnt<?prechen. — Die 
SohmelzteiHjHTaturen wurden mittels des Kuraakowsclien Re- 
gistrierpyrometers gemessen. iL L. 

23. Buer. Über die Leffienmgem dee PüiltMmme 
mä Kupfer (ZS. t anorg. Gbem. 51, 8. 228—230. 1906). — 
Darob Zusammenschmelzen der chemisch reinen Metalle in 

einem elektrisch geheizten Kohlerohrofcn mit Porzellaneinsatz 
unter Durchleiten von Stickötutf stellte der Verf. eine Reihe 
von Legieningen (Regnlus je 20 g) zur Ausarbeitung eine^ 
Schmelzdiagrammes her. 
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Zur Bkkaso^ dat ThormoeleiDeiiteB worden die Sdbmeli- 
pmikie des 8b, An, Ni und Pd benntet, wobei fttr letiteres 
der ▼on Nerast nnd Wartenberg (BeibL 30, S. 1018) optisch 

gefundene Wert angeDommen wurde. Da dieser mit dem ?on 
Holbom und Henning (Beibl. 30, 8. 97) thermoelektrisch 
bestimmteuy sowie mit dem vom Verf. gefundenen gut über- 
einstimmt, kann die Yon Holbom und Day (Ann. d. Phyo 
2, & 519. 1900) nur bis 1130<» kontrollierte Inteipolatione. 
formel bis mm Schmetepiinkt des Pd als gOltig angesehen 
werden. Dann mnft aber der Sohmelspnnkt des Ni m etwa 
1451 angenommen werden, statt 1484® (Holbom und Wien, 
Ann. d. Fhys. 5<;, 8. 361. 1895). Dies ist wichtig wegen der 
häufigen Verw( iiduiig des J^ickelschmel zpunktes zur Eichung 
Ton Thermoelementen. 

Die Schmelzpunkte Ton Kupfer (1084% Palladium (1541 
und elf ihrer Legierungen, thermoelektrisch bestimmt, ordnen 
sich in eine stetigOi gegen die Abs&ssenachse (Proz«-Gehalte) 
konveie Enrve, die bei hohen Cn-Gehalten &st horisontal 
Terläuft, aber kein Minimum erkennen läßt Die Eurre zeigt 
eine kleine lluregelmäßigkeit bei 40 bis 60 Proz. Pd, die duicli 
Bestimuiun^'steliler infolge der leichten üuterkühibarkeit dieser 
Legierungen erklärt werden muß. 

Pie auf der Gestalt der SchmeLzkurre fußende Yermatong, 
daß PaUadiam nnd Kupfer eine lOckenlose Beihe van MiBch« 
kristallen, aber keine Verbindung miteinander bilden, erf&hrt 
eine Bestätigung durch die miki ographiache Untersnohung an- 
geätzter Schlifffiächen. Diese zeigen nämlich bei Ätzung mit 
aiuiiioiii.ikalischem WasserstoflFperoxyd oder mit Salpetersäure 
durchweg die für Kupfer charakterLstischen Strukturelemente. 
reguläre Kristalle, selbst bis 90 Proz. Palladium. Das dimorphe 
Pd (regulär und hexagonal) scheint hiernach schon bei geringem 
Zosatas Ton Gn die Struktor dieses letzteren anmnehmen. 

Bei Legierungen mit 80 bis 70 Proz. Pd zeigte sich aDer- 
dings, wenn mit Yerdttnntem Kftmgswasser ge&tzt wurde, ein 
neues Strukturelement: dünne, radialstrahlig aiigeordnete Nadeln, 
die aber nie mehr als 10 Proz. der Gesamtmen{?e ausmachten. 
Vielleicht liegt hier eine instabile Modifikation der Misch- 
kristalle mit kleiner Umwandlungsgescbwindigkeit oder eine 
Verbindung beider Metalle mit sehr geringer Wftnnetönnng 
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Tor; sichere Angaben über die Nfttur dieses Stmktorelemtfites 
lassen sieh noch nicht maohen. 

Aucbe der Legterungen: bis 10 Pn». Pd rot» blasser als 
Gn; über 20 "Pm, Pd weiß. Hftrte swiscben 8 und 4 naeh der 

Mohs sehen Skala; Majümum bei etwa 50 Pioz. Pd. Koe. 



24. JB. Muer» über die Legierttnf^pn d^s Pn/fad h m s wut 
ßi» (Z8. l aaorg. Ohsm. 52, S. 345—367. 1907). — Ans 
dem vom Vert angenommenen Schmelzdiagramm muß auf 
das fintstehen Ton fBnf Verbindnngen beim Znsammensfthnieliwn 

Ton Palladium und Blei geschlossen werden. Von diesen ffinf 
Verbindnngen sind jedoch nur zwei, n&mlich die Verbindungen 
PdPb2 (Schmelzpunkt 154 und PdgPb (Schmelzpunkt 1219<>) 
unzersetzt schmelzbar, während die drei anderen sich bei be- 
stimmten Temperaturen in eine Schmelze und eine andere 
Eristallart spalten. Die erste, unter Zersetiong schmelxemde 
Yerbindnng entspricht wabrscfaeinlidi der Formel PdPb; sie 
sersetst sich bei 495^ in eine Schmelse mit einem GMialt toh 
etwa 28 Proz. Palladium nnd die Verbindung mit einem Gehalt 
zwischen 37,5 Proz. und 40,7 Proz, Pd. Diese Verbindung 
schmilzt bei 596° und zersetzt sich dabei in eine Schniel/p 
mit einem Gehalt von etwa Bö Proz. Palladium (sehr nahe ent- 
sprechend der Zusammensetzung PdPb) und eine Verbindung 
Ton der wahrscheinlichen Formel Pd^Pb. Diese letetere Ver* 
bindong wiedemm schmikt bei 880^ und lersetit sicli dabei 
in eine Sohmelte von einem Gehalt Ton etwa 43 Pros. Palla» 
dium nnd eine neue Kiistallart, der die Formel Fd^Pb zu- 
kommt 

Die Härte des Bleis (nach der Mohsschen Härteskala 
ca. 1,5) wird durch Palladiumzusatz erhöht. Das Maximum 
der Harte (ca. 5) liegt bei ca. 85 Proi. Pb und 65 Proz. Pd, 
bei noch höherem Palladiomgehalt nimmt die Hirte wieder ab. 
Die fiegnli mit einem Oehalt von 17,5— 60 Ph». Palladinm 
ließen sich im Schraobstock leicht lerdrftdran; bd einem 
Regulas mit einem Gehalt von 65 Proz. war dies schon recht 
öchwieng, bei den Reguh mit 75 Ptoz. Pd nnd dariiber, und 
10 Proz. Pd und darunter war ein Zerdrücken im Schraub- 
stock nicht mehr mdgUch. B. L. 
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25. if. 8» Kurtiakow und if« Pusehin. Die 
Legwnmgen des Bleu mit Thallium und Indium (ZÖ. f. anorg. 
Cbem. 52, & 480—451. 1907). — Blei bildet mit ThaUiiiiii 
awei Reihen von fetten Lftsimgeii: Feste «»LOemigeii zwisehen 
0 und 6»5 AtomproseEte Pb und feste /f-LOsungeii swisohen 
24J imd 100 Ph». Pb. Die cr-LOeuDgen scheiden sich in 
Form einer oberhalb 227^ beständigen Thalliummoditikütion 
aus, die festen /9- Lösungen kristallisieren gleich dem Blei m 
regulären Oktaedern. Indium gibt mit Blei eine ununter- 
brochene Mischungsreihe, die ihrer Eoistallform nach den 
/^-Lösungen des Thallioms mit Blei ToUkommen analog ist. 
Die maximale Schmelztemperatur im System ThalUom-Blei 
wird bei 880»9<> bd einem Gehalt Ton 85,7 ond 87,5 Ptos. Pb 
erreicht, jedodi Iftfit sich die jenem Maximum C entsprechende 
atomaiü Konzentration (Fb : Tl 1 : 1,67 1,83) nicht durch 
ein einfaches ProportionalitätsTerh&ltnis ausdrücken. Die che- 
mische Natur der ß ■ Lösungen , sowie das genannte ab- 
weichende Verhalten geben den Ver^ Anlaß zu ausführlichen 
theoretischen Betrachtongen, von denen die nachfolgenden an« 
gefUirt seien: „fieatftade ftr das Dysiektiknm C ein 
AtomverhAltniSi so könnte man anbedenklich die /^-Phase 
als isomorphes Gemisch eines bestimmten Thalliumplumbides 
mit seinen beiden Komponenten ansehen. Bleiben wir auf 
rein experimentellem Boden, so müssen wir mit demselben 
Recht diese Substanz als beständige chemische Verbindung 
veränderlicher Zusammensetzung betrachten, die unzersetzt 
im dystektischen Punkt schmilzt, jedoch nicht dem Glesetz der 
ein&chen AtomverhältniBae gehorcht, d* L wir mOasen sie ab 
chemisches IndiTidmim Terftnderlicher Zosammensetzong be- 
trachten^ (vgl hierzu die Bertholletsche Definition chemischer 
Verbindungen). B. L. 

26. K.LewkmtJa» Über Blei-Thaliiumlegierungen (ZS. 
t anOEg. Chem. 52, S. 452—456. 1907), - Blei und Thallium 
bilden zwischen 0-^5 Proz. Pb eine erste Beihe Ton Misch« 
fciistallen, zwischen 24—100 Proz. Pb eine zweite BrnhOi Von 
5—24 Pros, befindet sich eine Mischongslilcke. Der Misch* 
kristall mit 34 Proz. Pb besitzt den höchsten Schmelzpunkt 
374^ und entspricht der Verbindung FbTl^. Ob der Um- 
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wandlungspunkt des Thalliums (23ü,5*'; durch Blei erhöht oder 

erniedrigt wird, iiei^ sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 

R. L. 

27. SU^ffel* Vntertuchungmt über binäre und fermäte 
Legimmfem 99m Zmm, BM, fFitmut und Kadmium (Z8. i aooig. 
Ohem. 58, a 187—182. 1907). — • Der Ted: gibt suent eine 
Übenidit der bmSren ^^$ieme aus Zinn, Blei, Kadnünm und 
Wismat Kadmium und Zinn, ebenso Blei und Zinn bilden 
in beschränktem Maße Mischkristalle» bei den Gemischen von 
Zinn und Kadniium tritt außerdem uiitcrlialb ihres entoktischon 
Punktes bei etwa 125^ eine Umwandlung auf, welche sehr 
wabxscheinlich in der Bildung der Verbindung Sn^Gd beeieht 
Danach wird eine allgemeine Übersicht Tom Bcetarrnngegang 
iemärer SyUme gegeben. Von den drei möglichen Systemen 
8n, Pb, Cd; 8n, Bi, Cd nnd Pb, Bi, Gki wurden die beiden 
ersten ausführlich untersucht: Die t^mären Gemische aus 
Sn, Pb, Cd geben ein einfaches Erstarrungsbild mit einem 
temären eutektischen Punkt bei \uu\ der Zusammen- 

setsting 57 Sn, 21 Pb, 22 Cd in Atomprozenten. Außerdem 
seigen die erstarrten Legierongen bei etwa 115^ eine Um- 
wandlung, welche an Intendat nach der Pb*8eito abnimmt 
Der Verl schließt deshalb, daß das Pb an der Umwiadlnng 
nicht teilnimmt mid daß diese Umwandlung auch in den 
tem&ren Legierungen nur zwischen Cd und Sn stattfindet. 
Da das Maximum der Intensität am besten mit dem Ver- 
hältnis Cd:Sn = 1:4 übereiuötimmt, so besteht jedcuialis die 
Umwandlung bei Abkühluii^ in der Bildung der Verbindung 
Sn^Cd. Im ternärem System Sn— Od— Bi liegt der eutektische 
Punkt bei 103^ und der Zusammensetiung: 88^2 Sn, 89,8 Bi, 
27,6 Od in Atomprozenten. Der eutektische Punkt liegt danaeh 
hier niedriger, so daß in diesen Gemischen die Umwandlung 
von Sn H- Cd in Verbindung noch vor der völligen Erstarrung 
stattfindet. Durch Bi-Zusatz wird die Umwandlui]<4^1cmpeiatur 
kontinuierlich erniedrigt, woraus der Schluß zu ziehen ist, daß 
das Bi mit der Verbindung jMischkristaUe eingeht Die größere 
Zahl der erstarrten Legierungen zeigt noch bei einer zwischen 
68^ und 78® schwankenden Temperatur eine Umwandfaing; 
vielleidit ist dies der Bildung einer temftcen Verbindung sii- 
zuschreiben, B. L. 
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28. G. J» Petrenho» Über die Legierungen des Bleu 
mit Silber und Zmn (ZS. f. anoig. Cbem. 53, & 200—211. 
1907). — Das ZustandBdiagramm der Süber—Bleilegierungm 
besteht ans zwei Kunren [AB^ BC), die sich im eutektischen 
Punkt B bei 8a3,8<» sdmeideD. DieseB Resultat Btekt im 
Binklang mit den Untemchungea toh Heycock and Netille, 
jedoch beobachtete der Ver^ noch einen Haltepunkt mit einer 
Kristallisationsdauer von 20 Sekunden bei 5 Proz. Pb und 
95 Proz. Ag. 

Die St hiiielzkurve der Zinn—SilbeTlegieruiKjen besteht aus 
zwei Ästen, die sich bei 220^ schneiden. Ferner muß auf 
Gmnd der thermischen Analyse und der mikroskopischen 
Untersochoiig angenommen werden, daß Blei nnd Silber eine 
dimorphe Verbindimg AggSn, sowie eine Beihe ?on Misch- 
kristallen bilden. Der gesättigte Mischkristall a mit 25 Proz. 
zerfällt bei der Abkühlung in die Verbindung AggSn uud 

einen anderen gesättigten Mischkristall C mit 19 Proz. 8n. 

._ B.Ii. 

29. Gm jr* JMremka. über die Legünmgem dee Säbers 
mä dem MeUUlm der Bieengruppe (Fe, Ni mmd Co) (ZS. f. 

anorg. Chem. 53, S. 212—215. 1907). — Die Existenz von 
Verbindungen des Silbers mit Metallen der Eisengruppe ist 
ausgeschlossen. Flüssiges Eisen und Kobalt sind bis 1600** 
in Silber unlöslich, mit l^ickel bildet Silber eine Beihe ?on 
Mischkristallen, deren Grenakonzentration 4 Pros. Silber nicht 
übersteigt B.L. 

30. M. ChikeishigS. Über Kupfer-Tellur (Za f. anorg, 
Chem. 54, S. 50—57. 1907). — & wurde die Frage nach dem 
Vorhandenseitt Ton Kupfer— TellnrYerbindnngen mit Hille der 
thermischen Analyse nntersucht, indem Terschiedene Metall- 
gemische in Köhren zusanimengeschmolzen und die AbküLlungs- 
kurven bestimmt wurden. Kupier und Tellur bilden zwei Ver- 
bindun^^'eii, Cu^Teg und Cu^Te. Die letztere bildet sich bei 
855 0 und entspricht 49,9 Proz. Cu, die erstere bei 623° und 
entspricht 89,92 Proz. Co. Bei 365 wandelt sich Cu^Teg in 
eme andere Kriitallfonn om. Gn^Te hat awei Umwandlongs- 
punkte^ bei 887^ und 851®, nnd somit drei Kristallformen. Darob 
mikroskoinsche Beobaohtang Iftfit sich ein GMuüt von 0|01 Pros. 
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Tellur im Kupfer noch nachweisen. Auf keine Weise geh i igt 
die Entfernung der dem Kupier schädlichen (im japanischen. 
Kapfer Torkommenden) TeUar-BeimeDgiugen. Sack» 



31. Jsaac und G. Tammann, Vber die Letrie^ 
rungen des Euens wiü Zum und Gold (ZS. L anoig. Cbem. 53» 
S. 281—297. 1907). — Eim und Zinn haben in flüssigem 
Zustand eine MiBchnngalücke^ die bei 1140 Ton 50—89 Pros. 
Sn reicht. Eiietallieiertes ^-Eieen yennag Zinn bis zn 19 Pkos. 
8n anfisanehmen, die L^licbkeit von Zinn in n^-ISsen ist hier^ 
von nicht merklich verschieden. Bei 893 bildet «eb eine 
Eisenzinnyerbindang) deren Zusammensetzung sich jedoch nicht 
ermitteln ließ. Bei 780° wandelt sich diese Verbmdung ohne 
Änderung der Zusammensetzung um, bei 496° besitzt jene 
Verbindung einen zweiten Dmwandlungspunkti sofern sich hier 
nicht eine sweite Bisenzinnverbinänng bildet 

EUen and GM sind als Fltkssi^eiten in allen Verhält* 
ttissen miteinander mischbar. In kristallisiertem Zustand 
besteht eine Misch iingslücke, die bei 1168^ von 28 — 63 Proz. 
Au reicht und mit lallender Temperatur sich bis auf Ib und 
85 Proz. Au erweitert. Auf die ümwandiungstemperaturen 
des Eisens hat das Gold wie das Zinn keinen merklichen 
Einfloß. 



32. Vigouronx, Über die Niekel-^ZumUgkrungem 
(G. R. 144, 8. 689—641. 1907; Bull, soc chim. 1/2, S. 449 

— 451. 1907). — Die drei vom Verf. dargcbtellten Nickel—Zinii- 
legierungen hatten folgende Zusammensetzung: 1. 1'6,^4. Proz, 
Sn und 26,22 Proz. JSi, 2. 83,65 Proz. 8n und 16,37 Proz. Ni, 
3. 92,7 1 Proz. Sn und 6,93 Proz. Ni. Alle drei Legierongen 
Bind nichtmagnetiscb und hinterlassen unter der Einwirkan|f 
?on Salpetersfinre einen mehr oder weniger kristallinisch ans* 
sehendetti metallischen Blickstand. JBL L. 



S8. XU VMfOWtma^ über die Nüimr deafemigm iOhrpere, 
der aue gemieeem, «a Nickel uitd Z6mi reiekem, Legierwmgem 

MmiUMieOi (0. B. 144, B. 712—714. 1907; BaU. soc cfahn. 
1/2, 451-— 461. 1907). — Werden die im vorigen Referat be- 



Digitized by Google 



ikL 81. No. 20. 



A'lg itm . Rigtimrinftfin d, Matfflrifr 



985 



schhebenen Nickel— Zinnlegienmgen abwechselnd mit warmer 
SalpetenlUire und geschmolzenem Ätzkali behandelt, so erleiden 
sie eine •^HmKKHAiifi YenniDdeniQg üirea Zinngehaltee; der 
schließlich erreichte Zinn-Ghrenswert ist fbr alle drei Legte* 
rangen der gleiche» nftmlieh 66,74 Proz. Sn, entsprechend der 
Verbinduug NiSn. Die Bildung dieses nicht magnetischen 
Körpers aus seinen beiden Komponenten ist von einer Kon- 
traktion begleitet, da sich seine Dichte zu 7,93 berechnet, 
während sie m Wahrheit Ö,44 beträgt üas Verhalten dieser 
Verbindung chemischen Angriffen gegenflber wird ousftibrlich 
geschildert BL L. 

S4 L. GuiUei. Ober die Nickei-XmmU^^ienmgm (G. E. 

144, S. 752—753. 1907). — Nickel und Zinn bmd fähig, einer- 
seits die Verbindung NiSn zu bilden und andererseits die 
folgenilen vier lestoii Lösungen: 1. Eine magnetische Lösung 
mit 0 — b Proz. Zinu, 2. eine nichtmagnetische a-LöBong von 
gleichem Zinngehalti 3. eine Lösung mit 38 — 41 Pros. Zinn 
und 4. eine ^-LOsnng mit 55—60 FroK. Zinn. Die Zusammen« 
setKong der anderen langsam abgekfthlten Legierongen ist die 
folgende: Die Legierungen mit 6 — 88 Pkx>2. Zhm bestehen 
aus der a- oder der /^-Lösung, uaigeben vom Eutektikum a~ß\ 
diejenigen mit 41— 55 Proz. Zinn bestehen aus der ß- oder 
der /-Lösung, diejenigen mit 60 — 67 Proz. Zinn aus der 
/-Lösung und der Verbindung 2^iSn und schließlich diejenigen 
mit 65 — 100 ProBi 8n bestehen aus der Verbindung NiSn oder 
ans Ziniv umgeben Tom Eatektücom Sn. Die Legierungen 
mit weniger als 88 Fkoz. 8n sind nur bei gewöhnlicher Tempe- 
ratnr magnetisch; der einzige magnetische Bestandteil der 
^ickel-Zimüegierangen ist die a-Löbung. IL L. 



Wm Bariaw md W. J. l*ope» Dk Bmk k mg mritokm ätr 
MrUteUffrm witd der dke w ut e ke» XmuIiMmi emfeeker crgmueker Sub- 
eiamee» (J. ohem. 8oe. 91/98, tt. llöO-lStft. 1907). 
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8& P* JSversheimm BeHnummg mm fFieUrniängm des 
Idfikti Mur AußteUung emeM NmrnaityHems (ZS. £ wias. Photogr. 
5, 8. 180. 1907). — Die Schlösse, die sich ans dem 

Vergleich der Kowland scheu JSormalen mit den Wellenl&ngeii- 
messiingen von Benoit, Micbelson, Ferot und Fübrj ergeben, 
bind bekanntlich für die International Union for Co- Operation 
in Solar Besearch Veranlassung gewesen, eine Nfturnftflanng 
sowohl der Fondamentalwellenlängen des Cd, wie der sekundär 
an diese angeschlossenen durch Terschiedene Beobachter in 
Anregung zu bringen. Auch ftr die Art der Messungen and 
die Wahl der zu messenden Linien hat die Union eine Rmbe 
von Gruiidsützcn au (gestellt Es haben sich dann eine Anzahl 
von Beobachtern iu den Dienst dieser Aufgabe gestellt. Zu 
diesen gehört auch der Verf., der nach der Methode der ver- 
silberten Lofiplatte eine Anzahl von Linien des Bogenspektrums 
des fiisens mit den Cd-Linien einer Cd^Qoanlampe vergliclien 
hat Er gibt zonftchst die Torlftofigen Besoltate seiner aus- 
gedehnten Messungen. Die angewendete Methode entspricht 
im wesentlichen dem Verftdiren Ton Perot nnd Fahry. Jedoch 
wurden abweichend von der von diesen in ihren ersten Arbeiten 
angewendeten Methode die zu vergleichenden Ringe photo- 
graphisch aufgenommen nnd dann ausgemessen. Dabei moi^ 
nun freilich zom Zwecke der Berechnung der Ordnungszahl 
(dieselbe worde nach der Methode Lord Bayleighs — BeibL 
8O9 S. 1128 — voigenommen) die Brennweite der abbilden- 
den Lmse bekannt sein, wodordi eine gewisse Schwierigkeit 
entsteht 

Als zu vergleichende LichtiiUcUeii dienten einerseits ein 
in Luft brennender Bogen zwischen Eisenstähf^i), der mit < twa 
6 Amp. und einer Spannung von 220 Volt betrieben wurde, 
andererseits die schon erwähnte Cd- Lampe von flerftns. Das 
Licht des ersteren wurde durch ein Konkavgitter zerlegt Sin 
Spalt schnitt ans dem Spektram die gewünschte Linie herana. 
Von hier fiel das Licht anf eine nach dem Master der Perot» 
Fabry sehen Yom VerL selbst hergestellte Luftplatte, bei welcher 
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zur Trennung der beiden Platten Stahlkugeln dienten, wie sie 
in Kugellagern benutzt werden. Weiter iolgte die das Bild 
liefernde Linse. Das Licht der Cd-Lampe £el seitlich ein und 
wurde durch ein Schwefelkohlenstoffprisma zugleich zerlegt und 
in die AchaenrichtiiDg der Anordnung gebracht Für weitere 
Eänielheiten der nach mllhaeligen VorTersncfaen amprobierten 
Anordnung und flir zaldreiche mechanische ^Hilfemittel, die an- 
geweiiilet wurden, muß auf das Original verwiesen werden. 
liisbeaOiidere spielte die Art der Justierung eine bedeutende 
KoUe. Die Linsen und ii'latten wurden weiter bis auf einen 
Bereich von etwa d cm Durchmesser abgeblendet und endlich 
▼on den erhaltenen, beide RingsyBteme umfassenden Photo- 
graphien, nur das mittelste Stttck benutit Die in Betracht 
konmieiiden Dimensionen waren die folgenden: Abstand der 
beiden rersüberten Platten 4,75 mm; mittlere Brennweite der 
KameraliiiSe 141,25 mm; benutzte Od-Linie 5085,824; 
Durchmesser der ausojemessene i Kiiige zwiscb»'n 2 und 7 mm. 
Die Ausmessung der erhalteneu Photographien geschah auf 
einer Teilmaschine, auf welcher im Mittel die Durchmesser 
der Binge bis auf 1^2 fi bestimmt werden konnten. Zur £Sr- 
ndttelnng der WeUenlfinge ans dem Vergleich der Durchmesser 
der flkr die Cd-Linie und für die au bestimmende Linie auf- 
genommenen Ringe bedarf man nun noch der Kenntnis der bei 
derReflektion au dei Silberschieht eintretenden Phasenimderung. 
Diese wurde m bekannter Weise ermittelt, indem die Ctl-Rin^e 
mit zwei Platten tou Terschiedener Dicke (4,75 und 5,19 mm) 
anlgenommen wurden. Hierbei ergab sich itlr die rote Od-Linie 
9> 0,018 gegen 9 » 0,013 Ton Perot und Fabzy und 9 i- 0,050 
Ton fiayleigh ftr die grOne und blaue Od-Linie. Der Yef£ 
macht darauf aufioaerksam, daß in den Unterschieden der Phasen- 
änderung bei der Reflektion die schwache Seite der sonst so 
schönen Methode liege. In der Tat dürfte eine genaue Unter- 
suchung der Bedini^'uiigeii, von denen die Phasenänderung ab- 
hangt, und genauere Messungen darüber in allen Teilen des 
Spektrums die Vorbedingung für die Erzielung größerer Ge- 
nauigkeit sem und besserer Übereinstimmung der Ton Tsr^ 
schiedenen Beobachtern erhaltenen Werte, fttr die ttbrigen 
Fehlerquellen Terweisen wir auf das Original und geben nur 
noch die für die EibenÜmen erhaltenen Werte. Rechtä atehen 
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Differenzen gegen die zuletzt von Fabry und Bui&ioa lür die 
betreffeuden Lmieu T6röiQ[eDtlicht6n Werte: 



Die Zahlen sind durchweg die Mittel aus 6 Messungen 
an zwei verschiedenen Platten, die im allgemeinen bis auf etwa 
die Tausendtel A unter sich übereinstimmen, bei einzelnen 
weniger günstigen Linien aber aucb Abweichungen bis zu sechs 
Tansendteln zeigen. Die Differenzen gegen Fabry und Buinon 
amd ▼cm der Gtdde 1 — ( Tansendtel A, jedoch Bimtlich poe^ 
BO daß sie systematiach zu eein scsheiiien. Die MessmigeB 
zeigen, welche bedentende Schwierigkelten za überwinden sind, 
wenn Normaleu verlangt weideu, die noch in der dritten Dezi- 
male für alle Beobachter gesichert erscheinen. Der Verl 
kündigt weitere Untersuchungen und die Ausdehnung der 
Messungen auf eine gröikre Zahl ?on Eiaenlinien an. 



pigeke Unietiuckuitgem, moe&e M&teätmg» Dom BmunomispekirMm 
de9 BrümtUmpfei wmUr tfermtkiBdmem Bedimgungen (Mem. de 

Tetersb. (8) 1% Nr. 9, 38 S. i9u7). — Mit (ienselben Hilfs- 
mittein und in ähnlicher Weise wie früher (Beibl. 30, S. 771^ 
wird nunmehr das Emissionsspektrum des Bromd&mpfee im 
Bereiche l 3700 — A 5600 untersucht. Eb nnd die folgeaika 
Punkte eingehend beschheben: 1. Wellenlängen und Yetiialleii 
des Bromspektnuns im genannten Interrall bei bestimmtatt 
angegebenen Bedingungen. Die gefundenen ZaUen stunineB 
mit den Zahlen von E«der und Valenta fiberein; jedoch zeigen 
sich bei eiuzehien Linien nicht unerhebliche Abweichungen* 
Die V erf. fuhren auch einen vorläufigen Vergleich mit dein 
früher gemessenen Absorptionslinien des Bromdampfes aus and 
kommen dabei merkwürdigerweise zu dem Schlüsse» daß eio- 
aehie Linien des Bandenabsoiptionsspekfeninis gewissen IiinMa 
des Ldnienemissionsspektnuns entsprechen. 2. Bs wird der Sin» 
floß Yon parallel zur Bromr5hfe geschalteten Kapaiititan «af die 
finite «nd die Lage der finussionslinien untersucht Hiusicbt- 



Efwriieiiii 

l - 4875 . 9485 
A -= 4494. 5Öl 2 
X«4S59 . 7618 
1« 5282.9680 



+ 0,001 

+ 0,001 

•1-0,008 
4-0,008 
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üoh der letstermi wird nicht die Yerschiebung des MaiiiiiiimBy 
soodeni die acfaeiabaie Yencfaiebiiiig der beiden Binder der nnter- 
aDebten Linieii gemeeociL 8. wurden mittels einee in die Brom» 
röbre eingesebmolienen Tbermoelementes bei wtebiedenen 

parallel geschalteten Kondensatoren, bei yerschiedeneD Strom- 
stärken, verschiedenen ünterbrechnngszahlen nnd verschiedenen 
Drucken direkt die Temperaturen in der Entladungsbahn ^e- 
meeaen Die dabeigefund enen Temperaturen schwanken zwischen 
80 und 400^^0. Für die Verwendnng, die die Veil von den 
erbaltenen Zahlen wa Scblftwen mif den Einfloß der Teraobie- 
denen nntenmcbten Botladongsbedingangen maebeni mn8 anf 
das Origmal verwiesen werden. 4. wird der BinflnB des Dmokes 
auf die Breite der Emissionslinien behandelt; dabei wird wieder 
die Lage der beiden Ränder jeder Linie gemessen; der Einfluß 
ergibt sich als ähnlich dem Einfluß der Kapazität, Endlich 
findet man noch die folgenden funkte behandelt: ö. Form der 
Fnnkenstrecke in einem breiten und kurzen Bohre bei ver* 
schiedenen, parallel geschalteten Kondensatoren. 6. Ansseben 
des ESmissionsspektrams bei Bohren msofaiedener Dnrchmesser. 
7. Aussehen bei Bftbren von kegelartiger Form. 8. Binflnß der 
primären Stromstärke und der Unterbrechungszahl auf die 
Breite der Linien. 9. Emissionsspektrum des Bromdampfes 
bei beträchtlichen Drucken. 10. EinHuß der Elektrodendistanz 

in lylindrischen B6hreu auf daa Aussehen des Bromspektrums. 

Kn. 

37. IF. von der Beipen» Über dttt Fiawmeiupektnm 
det Zmtu (Diss. Bonn 1906; Za l wias. Phot 5» & 69—86. 
1907). — Verbrennt ms» in einem Sauerstoff —Lenchtgas- 

gebläse pulverisiertes Zinn oder ein Zinnsalz, so erhält man 
ein bereits früher von Hartley und anderen beschriebenes 
und abgebildetes, aber bisher nicht genauer ausgemessenes 
Bandenspektrum. Der Ver€ hat dieses mit einem kleinen 
Bowlandgitter pbotographiert und gemessen. Zn den bereits 
Ton Hartlej ansgemessenen Banden findet er nocb eine Beibe 
neuer im Bereiche k 8000 bis X 4600. Die Scbwingungsssblen 
der Kanten dieser Banden lassen sich in 8 Serien ordnen, 
die nahezu identisch sind uTid je eine arithmetische Reihe 
bilden. Jede der einzelnen Banden läßt sich wieder in Linien 
auflösen. FUr eine der Banden werden ,die einzelnen Linien 
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auagemessen. Dabei ergibt sich^ daß die Schwingungaiahleii 
dieser Linien nch in 8 Serien oidnen laasea, die nabesoiy wem 
anch nieht genan, dmeh die Dealandiesechen Formeln deiw 
gestellt werden. Eine dieser Serien ist die stärkste nnd wird 

daher Hauptserie genannt. Die Abweichungen von den Des- 
landresacben Formeln zeigen femer den auch sonst beobachteten 
systematischen Gang. Es mag noch erwähnt sein, daß in jeder 
£inzelserie an einer gewissen Stelle ein Maximum der Intensität 
eintritt und ferner, daß in der Serie der Bandenköpfe keines- 
wegs ein gleichin&ßiger Abfall, sondern viehnelir ein Flnktuieren 
der Litensitftt stattfindet, wie es anch von Olmsted (BeibL SO, 
8* 283) an anderen Bandenspektren beobachtet worden ist 

En. 

38. TV, Ivitz. Uber die Entstehung der Sen'enspektrü 
(0. iL U4, S. 634—637. 1907). — Der Verf. untersucht ein 
mechanisches System, dessen Schwingqngsaahlen durch die fikr 
den Wasserstoff geltende Seriengleichnng gegeben werden. 
Er findet ein solches Sjrstem in der folgenden Kombination. 
Zwei feste Punkte B sind mit dem Mittelpunkte C ihrer 
Verbindungsgeraden durch zwei unausdehnsame und nahezu, 
aber nicht ganz gleiche Fäden verbunden. Man läßt die beiden 
£*äden um AC in gleichem oder entgegengesetztem Sinne 
rotieren. Aof den Punkt C wirkt dann eine von der Masse 
der £*ftden etc. abhängige Kraft in fiichtong yon AB. Dann 
wird angenommeni daß die Efiden einem elektrisch geladenen 
System angehören nnd daß nnter dem Eänflnß der genannten 
Kraft eine Verteilung der elektrischen Massen eiutnii, der 
eine der Kraft proportionale Polarisation entspricht, ßrinpl 
man in das entstehende magnetische Feld ein Elektron, so 
sendet dieses in der Tat Schwingungen aus, die sich nach der 
Wn'^serstoffformel darstellen lassen. In einem Zusatz wird 
das Eesultat noch erweitert, indem statt Ceine geladene Ideuie 
Kngel eingeführt wird. Kn. 

89. O^wmBaeyer. üim'diBStruJäm^/emtUrSpekittd' 

imien (Verh. d. D. Physik. Ges. 9, S. 84—90. 1907; Astrophys. 

J. 25, 8. 267~27o. 19U7). — Die Zerlegung geschah mittels 
zweier planparalleler Platten nai^i der schon früher von 
Gehrcke und Baeyer benutzten Methode (Beibl. tiO, S, ISi4\> 
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Das Aiiflösiings vermögen der einen Platte war 700000, das 
der anderan 400000. Die üntenochiuig mtreokte nch auf 
lioien des Hg-Spektninu (Aionssohe Lampe Lunmeficdier 
Konstrnktioii) sowie auf fii (Quanlampe mit Amalgam). Im 
allgmeiiieii stiinineii die neuen MesBungen mit den frllher ans- 
geiiiiirteii befnedigLnd iibereiii, einige Liiuen sind weiter in 
Trabanten zerspalten worden. Hierfür und für den Vergleich 
mit den Angaben Ton Janioki mui^ auf das Original Ter- 
wiesen werden. Kn. 

40. de Crramont* Über die h&stii/äen (raies ultimes) 
oder Linien großer Empfindlichkeit in den ÜissosiationsspeAiren 
(G. B. 144, & 1101—1104. 1907). — Bei Gelegenheit seiner 
Untersnehimgen über die Fnnkenspektra Ton Mineralien hat 
der Verl die Frage bearbeitet, welche Lmien eines Elementes 
bei abnehmendem Prozentgehalt desselben im G^nusche oder 
bei Variation der Bedingungen des Leuchtens (Funke mit oder 
Selbst II ul II ktion, Flamme, Bogen etc.) am längsten sichtbar, 
also am empfindlichsten sind, liiese Linien nennt er Rest- 
liüien (laies ultimes). Ais Besoltat einer mit fiilfe von Glas- 
und Qnarzspektrographen an einer großen Beihe von Elementen 
▼oigenommenen photographischen Untersuchung der Spektra 
ergibt sich als allgemeines fiesnltat, daß diejenigen Linien die 
Restlinien sind, die einer starken Selbstinduktion am längsten 
widerstehen. Diese Linien sind zugleich die Linien niedrigster 
Temperatur im Bogen und in der Flamme, so daö man mit 
gewissen Einschränkungen sagen kann, dal5 eine Verringerung 
des Prozentgehaltes einer Herabsetzung der Temperatur äqui- 
valent seL Es folgt eine Liste der Bestlinien fbr sahbeiche 
Metalle^ sn deren Wiedergabe leider hier der Baum fehlt und 
an die xahlreiche Detailbemerkungen anknüpfen. En. 



41. Wm W, Coblentz. Das ultrarote Emissionsspektrum 
von brennendem Sehwe/elkokienäU^ (Phys. Bev. 34, S. 72— 7H. 
1907). — Der Verfl geht davon aus, daß ein Unterschied 
zwischen den „sauren'^ und den „basischen'' Blementen (Metallen) 

insoweit bestehe, als die letzteren keine Emissionsbanden ober- 
halb 2 fj besäüen (man v^l. lüpr/ i einerseits Coblentz, Beibl. 
ao, S. 195 u. 1135, andererseits VV . Moll, BeibL 31, S. 595), 
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die ersteren dagegen schon bei niedrigen Temperaturen ultra- 
rote Emissionsbanden zeigten, die bei Temperatursteigeniiig 
Tencbwiiiden. £r will nntersochen, ob die Emissionsbaiideii 
▼on 08, mit den AbsozptioiiBbandeii »uaiiiiii6o£üleiL Der 
Yer^eidi der beiden mit der gleichen yersnehsanordnnng wie 
früher untersuchten Spektren ergibt nnn in Bmieslon Banden 
bei fi =a 4,35, u = 6,75, u = 7,45 in ziemlich großer Diflferenz 
gegen Julius^ in Absorption bei /x = 6,8, u = 4,6 und « = 11 ,65, 
Aa^rdem wird die Absorption von SO^ gemesaen. Hier hndet 
xler VerL Banden bei fi ^ 8,7, fc = 7^4, sowie einige schw&cbere 
Banden. Er Bchließt daraus, daß das Band bei 7,4 im 
Spektram des 0S| dem 80^ angehört. Dagegen ist es merk- 
wQrdig, daß dem Absorptionsbaad von SO, hei 8,7 ^ kein 
Emissionsband im CS, -Spektrum entspricht. Der Yert will 
dies nicht erklären, bemerkt aber, daß bei 8,7 auch H^SO^ 
und verschiedene Sulfate ein Absorptionsband besitzen, das er 
dem SO^-loü zuschreibt. Endlich gehört das Band bei 4.35 f* 
der Kohlensäure an. Es bleibt also kein Band, das dem CS, 
angehM und l>eiden Spektren gemeinsam wftre. Kn. 



42. Q, F, Stull» Untprsuchun^ (Jha- Ei/t/insses von eiek* 
trüchen Feldern anf Spektrallinien. Forläufige MüUümmf 
(Proc. Roy. Soc. (A) #8, S. 80—81. 1906). — Die ausfilbr. 
liebe Arbeit ist bereits AstrophjSL J, 25, 8. 1—23, 1907, vo^ 
Offentlicht nnd BeibL 81, 8. 600 besproehen worden* Kn. 



43. W. VoUcfnann» Objt-hfim Darstellung sekundärer 
Sp&lÜren (ZS. f. phys. u. ehem. ünt äO, 8. 169—170. 1907). 
— Um die Verschiedenheit des Ganges der Dispersion bei 
einem Gitter nnd einem Prisma sa xeigen, kombiniert der Teil 
ein Prisma mit einer Tfaorpeschen GKtterkopie sn einem ,,afliiTO- 
matischen" Paare, indem er das Gitter hinter Spalt, Linse und 
Prisma einschaltet und das Prisma so dreht, daß je nach der 
Stellung die Kompensation tür ein ^^ei^'r benes Farbenpa&r er- 
folgt Die Zusammensetzung des übrig bleibenden „sekundäres 
Spektrums*' wird durch Neigen des Gitters um eine Acfaee 
senlnecht zur Prismenkante siebtbar gemacht Ktu 
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44 0. 45. JT. Mesliu, Uber die kanmlierten Spektren 
paralleler Gitter (0. E. 144, 8.821-^324. 1907). neräelike. 
Uber die sektmdärem Streifen der wm pm'olMem Gittern her- 
rUkremdm SpelOrm^ (Ebenda, & 699—692). — fit handelft 
«ch um die Benohming der fineheumngwif die inaa beob» 
ftchtet, wenn nan swef Gitter parallel fitellt und «e in iliren 
£beDen verschiebt, oder den Spait in einer dea Gittern par- 
allelen Ebene entweder parallel sich selbst verschiebt oder 
dreht Der Verf. nimmt £ezug auf die älteren Arbeiten von 
Grova» Garbe und Mascart, sowie auf seine eigenen Publi* 
kationea in Ann, dum« phjs. (7) 3» S. 362 and J. de Phys. 
(8) 8, a 168; TgL BeibL 18, 8. 66& In der efsteo Mittailiiiig 
wird 9ueigt> daß alle Beobachtongen sich dordi die von Qarbe 
benatzte Betraehta n giw e iee erltlftren lassen. In der zweiten 
benciitet er über gewisse Su-eifeii sekundärer Art, die man 
beim Drehen des Spaltes finden kann und leitet ihr Auftreten 
und Verhalten bei der Sj^tdrehang gleiohialis ab. Kn. 



46. & J. Waüa€B. SimUem Uber Semeitomeirie. L JH$ 
SmeHemeiriß mm phetographüekem PUitlem bei TageMäekt und 
ein brauckbarer EinheUsapparat %ur spektralen Zerlegung dea 

Lichten (Astrophys. J. 25, S. 116 — 150. 1907;. — Der Verl 
geht davon aus, daß in der Sensitometrie durch vielfache Ver- 
\veudttng nicht miteinander vergleichbarer Apparate und Me« 
thoden ein unbefriedigender Znstand der Verwirrung herrsche 
md er will deshalb einaa Binheitaapparat ausarbeiten. Wir 
geben ans der sehr ansAbrliehen Arfa«it nur die Haap^nnkte 
an, indem wir iHr alle Einzelheiten auf das Original lerweisen. 

1. Formeln zur Umrechnung der Schwärzung in einem Gitter- 
spektrum auf ein Prismenspektrum. Ihre Prüfung ergibt, daii 
die übliche Formel durchaus ungenügend ist und daß man 
nicht von einem Spektrum aut das andere umrechnen kann. 

2. Da femer noch die individuellen Eigenschaften eines jeden 
Qitters oder Prismas in die Beobachtung eingeben, so empfiehlt 
der Verf.^ snr Prttfang von photograpbisoheu Platten Kopien 
ein und desselben Plangitters zu ferwenden, wie er sie selbst 
in iür die Praxis weitaus genügender Gleichmäßigkeit und 
Volikommenheit sowie Dauerhaftigkeit herstelle. Br erbietet 

BeibUtter e. d. Ans. d. Fhju. 81. 63 
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sich dazu, an jeden, der sich mit Sensitometrie beschäftigt, ein 
derartiges Gitter gratis za Kefem. 8. Beschreibung eioes ein- 
lachen Spektrographen, ia welchen ein solches Gitter ein- 
gesetzt ist 4, fiesdireibiiiig ttnes Photometen snr Ansmessong 
der SohwimuigeD. Dasselbe besteht ans einer Modifikation 
eines Braeeschen Spektrophotometers, das logleicli auch n 
anderen Messungen eingerichtet iM, die hohe Genauigkeit et- 
fordern. Für den Zweck der Sensitometrie würde auch eine 
einfache Anordnung genügen. 5. Einfluß der verschiedenen 
Energieverteiliing in den Spektren der zur Sensitometrie be- 
nutzten Lichtquellen; Vergleich der Tersciuedenen Lichtquellen; 
die Azetylenlampe kommt bei richtiger Anwendung der Energie* 
▼erteihing des Tageslichtes am nftcbsten. 6. Untersochimg der 
Veriademngen des difinsen Tageslichtes nnd ihres Kmflnssefc 
fis zeigt sich, daß die anftretenden Differenzen fitr den vor- 
liegendeii Zweck veriiachläsaigt werden können, wenn man 
TagesUcbt aus der Nähe des Horizontes nimmt und dasselbe 
durch Einschalten eines Mattglases passend zerstreut. Daher 
wird das TagesUcht als £inheitslichtquelie empfohlen. 7. Ein- 
fluß der mittleren Variation der Intensität des TagesÜchtee* 
8^ Einfiiiß der ▼ersofaiedenen chemischen Znsamroentetrang 
der miteinaader m feigleiGhenden Platten, 9. BinfliiB der 
Daner der Entwiddnng. In den letzgenaanten Ponkten wird 
unter Zugrundelegung der Hurter-Driflieldschen Gesetze eine 
bestimmte Methode zur Aufnahme und Ausmessung von Spektren 
des Tageslichtes auf den zu prüfenden Platten ausgearbeitet 
und ihre allgemeine Annahme «npfohlen. Die £egeln des 
Verfahrens sind am Schlosse nochmals in knner Fassung 
wiedergegeben. Ksl 



H. A, Liorentz» Du* lAeht und die 6tmklur der Materie (Fl^sik. 
Z& 8, S. 542—649. 1907). 

cT, 2knf6» Zkt OfHk d9r hm§gUn Sj»rptr (Ann. d. PIits. 
& 788-746. 1907). 

M, Laue. Die Entropie von partiell kohärtiOm fkralkUiMni§im. 
Xiackirag (Aon. d. Pbya. 8. 79» -798. 1907). 

L, Mandelstarn, Uber optüch homvgene und trübe Medien (Ann. 
d. Phye. 23, S. 626-648. 1907). 
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Ei Gehrche und O. JUdcheii^ei ni, Interferenzen planparaUeler 
Platten %m kontinuierlicken Spektrum (Ber. d. D. Phjaik. Qm, 8» 809 
—821. 1906; Ann. d. Fhju, & 745—768. 1907). 

tfir MPtm^ Xm traghar$t JMMMtfpT (J* AMT. OhflB. 8oe. 

M, & 1009-1011. imy 

Za 88^ 8. T77-781. 1907). 

Trautz. PJ^aImmmmU PSil^ w rt mj » » (ZB. t filaktewlieiii. IS» 
& 660— Ml. 1907). 

S^. Norden. Beleuehiungtbereehnungen für Qßeckt^erdamj^f' 
Lampen. J. (Eiektrot ZÖ. 28, 8. 767— 75Ö. imi). 
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47. F*T*Tlwwkmmmi ÜbtrinWüdßraufireilm 
der Bäckstamdsladunßr m Komdefuai&rm{Phil.MAg 1 :j, S. 578-^588. 
1907). — Die Verf. prüfen experimentell nach welchem Gesetz 
die Bückstandsladung eines Kondensators auftritt. Sie wenden 
swei Methoden an. Einmal wird der zu untersuchende Konden« 
Mifcor einige Minuten auf bestimmte Potentialdifferenz geladen, 
dann entladen und mit den Quadranten eines SUektrometers 
ferbanden. Za gleicher Zeit werden die Kondensatozplatten 
durch einen wftnderlichen großen Wideretand verlmnden. Es 
tritt nun eine Potentialdifferenz auf, die bis zu einem Maxi- 
mum wächst und dann wieder abnehmen wüi de, dies wird aber 
dadurch verhindert, dab der eingeschaltete Widerstand vergrößert 
wird. Die Spannungsdifferenz bleibt also jetzt konstant und 
die Kurve für die Änderung des Widerstandes entBprioht der 
gesuchten Stromkunre, Der Tariable große Widerstand besteht 
ans zwei Platten, deren eine mit einer dünnen Schicht eines 
Uraosalses bedecÄt ist Die Luft zwischen den Platten wird 

ionisiert und der Widerstand ist zimächst verhältnismäßig 
gering. Durch Einführung eines Schiebers vor der Uranschicht 
l&ßt sich der Widerstand beliebig Teigrößem. 

88» 
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Die zweite Methode beruht auf der direkten Messung des 
Stromes mittels eines Galvanometers. Bei beiden MethodeD 
fioden die Vert, daß die Blektriptitmenge, die in einer be> 
stimmten Zeit ans dem Rftdilnnd im Kondensator wieder» 
gewonnen irird, dnreh einen Ansdmck von der Form 

ß^egeben ist, einer Fonnel, die in der BlasfjatUstlieorie ilir 

Analogon ündet, Hw. 



48. J^T, Heseh uM, G^gfriwärtif^er Stand drr alten Streii- 
früge nach der Ursache der Elektrisierung beim Kontakt (J. d« 
niss. phys.-chem. Ges. 39, Phj«. T., 8. 37—42. 1907. — 
Im Hinblick anf nenere Arbeiten von Spiere, Lodge^ Majoiaiiat 
Enoblanoh« Brown, Qaedoi Greinacher, Werburg, fiamsaj und 
Spenoer kommt der Verl zun Schlnfi, daß weder die chemieolie, 
noch die Kontakttheorie allein sftmtliche Erscheinungen zu er- 
klären imstande seien, daß eine vollständige Erklärung aber 
wolü aui' Grrund der Mektronentheorie möglich sei. fi. P« 



49. N. MnehM. TkermßMMMäm w&i BeHAnrngw- 

ele/ctrifüiU (J. d. mss. ph3^.-chem. Ges. 39, Phys. T., S. l — 16. 
1907). — In der Voltüschen Spannungsreihe befinden sich Na 
und K am positiven, m (ier thermoelektrischeTi da^pc^eii am 
negativen Ende; umgekehrt stehen Te und Be in der Voita- 
sehen Reihe nahe dem negativen, in der tbermoelektrisobeD 
am posüiTeo Sode. Diese Brsoheinnng erklirt der Awtor da- 
durch, daß Na nnd K einen viel grßßeren thermischen A» 
dehnvngskoeffiiienten als die ftbrigen MeteUe beaitno, weshalb 
sie an der Erhitzungsstelle viel mehr negative Jonen ei Ii alten 
müssen, als sie daselbst abgehen: es muß daher der Strom an 
der Erliitzuiigstelle vom Na bez. K ausgehei). gleich als ob sie 
die Kathode der thermoeiektrischen Krttc bildeten. Verschiebt 
sich jedoch ein Körper, der keinen relativ kleinen Ausdehnung^ 
koeffizienten bedtst, snm positiven finde der thermoelektriechen 
Beihe hin, so ist damit angezeigt, daß in ihm bei der Brwirmnng 
die ZaU der freien Elektronen schneller znmmmt^ als bei den 
Körpern, die ihm in der Voltaschen Reihe nahestehen. Dieses 
gilt von Te und Se, worauf ihre positiven thermischen Koefi^ 
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aenten des Leitvermögens hinweisei). Antimon und Wismut 
tteben in d«r Voltasohen Reih» nahe der Milte, in der 
SpumuigirdlM» Ar Triboelektnutli und Thermoelektriadtit 
jedoch stellt Sb am Infiertten podtiTen, Bi am lofienten 

negativen Ende. Elinen Grund hierftkr erblickt der Autor darin, 
daß Bi einen viel größeren Ausdehnungskoeffizieuteu als Sb 
hat, hält jedoch die Erscheinung noch nicht für ganz erklärbar, 
solange noch manche Umstände, die in diesem Falle auf die 
£.M.K. eiswirken» nicht genügend untereucht sind. 

Daß die thermoelektrische Beihe überhaopt Ton der Voltsr 
sehen abweicht» hat nach dem Autor u. a. seinen Ghnmd darin, 
daß beim thermoelektmehen Prozesse swei Ursachen, die Be* 
rührung und die TemperaLurdifferenz, wirken und zwar einander 
entgegenwirken, indem die negativen Elektronen sich einerseits 
von der kälteren weil dichteren Stelle fortbewegen, andererseits 
Erwärmung die Anzahl der freien Ionen vermehrt und eine 
Bewegung der negati?en filektronen nach der kftlteren Stelle 
hin veranlaßt Eine Ton diesen Ursachen erlangt im allgemeinen 
das Übergewicht Uber die andere. 

Zum Schlüsse versucht der Autor eine Erklärung des 
Zusammenhaiitres zwischen den Temperaturen, welche dem 
Maximum des Stromes in einer thermoelektrischen Üette ent- 
sprechen und der £JLK. infolge des Kontakts. fl. F. 



&0. F. J[€iwng. Üäer tUt BeMnmg dar FeUsiärke 
mm diBr SfAw$ msr Män$mriem Nadti mir retmlUerenden 
mechanischem «taß (PhU. Mag. (6) IS, S. 542—661. 1907). — 

Die Versuche, welche über die Verteilung der Elektrizität an 
Spitzen Aufschluß geben sollen, wurden angestellt, um an 
früheren Messungen von Chattock (Beibl. 16, 8. 233) über die 
Peldstärke beim Eintritt der tSpitzenentiaduug eine Korrektur 
anbringen zu können. Der Verf. konstruiert ein vergrößertes 
Modell der Spitse^ in Foim einer Metallkogel, die einen gleicb* 
weiten, langen Metallsylinder abschließt. In einiger Entfenrang 
ist ftber der Kugel eine geladene Metallplatte aufgehängt. Die 
Kugel ist geerdet, bis auf ein kleines isoliertes Stück der Ober- 
fläche, welches zunächst auch geerdet, bei plötzlicher Erdung 
der inüuenzierenden Platte jedoch mit einem Elektrometer 
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Terbandeii wird, dessen Ausschlag ein Maß der Ladimg und 
daher der Dichte an der betreffenden Stelle der Kegielober» 
flftohe Uefet Durch Drehen der Kogel irird das Pkobe> 
sishelbchen in verschiedene Lagen gebracht and so die Blek- 



51. 2>. PaolnI. Ober em» poUn^ BneUmmg^ der &l- 

latbmg (N. Gm. (5) 18, S. 182—188. 1907). — Wird die 

Elektrizitätszerstreuung in einem Zylinder, der mit emer radio- 
aktiven Substanz überzogen ist, mittels eines koaxialen Drahtes 
gemessen, so treten polare Unterschiede au£ Der Verf. hndet, 
daß diese auch auftreteni wenn der Zylinder statt mit einer 
radioaktiven Snbstans mit Tersohiedenen Salzen übenogen ist» 
nnd daB die Zerstreamig Yon der Beschaffenheit der Sals- 



62. CamtpeMn Ober äteZemteum^ der Bkktrimkät 
m ifereMedmun Gaem M keker TemperatMr (M. Oim. (5) 18^ 
S. 189^202. 1907). — Jm AnsehhiB an seine Versache mit 

Joddampf (Beibl. 29, a 1231) mißt der Ver£ die Elek- 
trizitätazerstreuung zwischen Platten aus Terschiedenen Metallen 
in Luft, Chlor und Ammoniak bei erhöhter Temperatur. 

Während in Lvft die Zerstreuung an f i atineiektroden 
bis 400^ sehr gering ist und darüber för negative liadnng 
rascher anwachst eh fttr posümi ist sie in Chlor w«it stiiker, 
nnd der Unterschied zwisdien beiden Voneicbin gsrincer* 
ISne Silberetoktrode Teihilt «ich in Lnft wie Platin, in Chlor 
dagegen gibt sie schon bei 320^ eine weit st&rkere positive 
Zerstreuung. Eine Kupferplatte in Luft zeigt unter 240^ im 1 
für negative Ladnrjg auch darüber nur sehr geringe Zerstreuung, 
während die positive Zerstreuung sehr rasch zunimmt Ver^ 
Sache mit Elektroden, die mit Knpferoxyd bedeckt sind, führen 
n dem Schinsse» daß Ton etwa 260^ an Kvpfer bei seiner 
O^dation sn Cu^O überwiegend positife Ionen ansendet^ bei 
der weiteren Oxydation so CnO negatife. Knpferelekirodeii 
in Chlor geben unter 300^ sehr geringe Zerstreuung, darüber 
ÜEtst plötzliche Entladung. Aus diesen und analogen Ver- 
snohen in NH, schließt der YerL im G^egeneats asu i^^tmtl 



trizit&teyerteilimg bestimmt 



KPrz. 



oberfliche (Fenchtic^ett) abh&ngt 
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(BeibL 37, S. 84), daß ohemiaclie fäiiwirkun^en des Qum auf 

dk filsktroden ctie Zentremmg weBentUch heßMmL 

K* Pn. 

53. iV« Campbell» Die IVirkung Hner Temperatur- 
änderutig auf die spomtmte Ionisation (PhiL Mag. (6) i '^, S. 614 
— 622. 1907). — In einem Metallzylinder konnte der Betrag 
der epontanen Ionisation der eingeschlossenen Luft durch den 
SftttiguDgsstrom zwischen den Winden und einem amlen Draht 
gemessen werden. Dieser Strom zeigte einen eigentOmfichen 
Wechsel der Intensität bei Tempenituräiiderung derart, daß 
er während der Periode des Anwärmens verstärkt, während 
des Abkühlens geschwächt war (bei sehr großen Gefäßen bis 
zur Stromumkehr gegen das PotentialgefeUe). Im heißen 
und kalten Endzustand dagegen war der Strom nahe der 
gleiche. 

Die GMße des Effektes wurde gemessen durch die ge- 
samte, wShrend einer Temperatorftndemngsperiode in Bewegung 

gebeizte ElektrizitätameDge. Diese war beim Erwärmen und 
Abkühlen entgegengesetzt gleich, miabhängig vom Smn und der 
Größe des Spannungsgefälles, ziemlich unbeemäußt durch das 
Material und die eingeschlossene Gasart, ebenso durch die Art 
der Erwftrmvngi nnr daß sie naturgemäß bei sehr geringen 
Temperatorändenmgen Terschwand. Der Effekt war größer 
bei künstlicher Ionisation und in grofien Gefilßen, ebenso bei 
Gegenwart Ton Staub. 

Eine Erklärung wird versucht durch die Annahme, daß 
beim Ejrwärmen von den Gefäßwänden Staubteilchen gleicher 
Ladung aufgewirbelt werden, die im Gefäß eine schwache räum- 
liche Ladung bewirken, solange als sie schweben. Ihre ün- 
bew^lichkeit hindert» daß sie dem elektrischen Feld merklich 
folgen. Indes induzieren sie im Draht eine entgegengesetzte 
Ladung, welche als StromTerstftrkung erschemt Beim Ab- 
ktlhlen setzen sie sich wieder ab und der ganze Effekt ver- 
schwindet Bdkr. 

54. G. A. Hemsalech. Über die RoUe und die Natur 
der Initialentladung (traü de Jeu) im elektrischen Funken (C. R. 
144, S. 692—694. 1907V — Die Analyse der oszillierenden 
fnnkenentladung zeigt stets eine den eigentlichen Oszillationen 
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Torhezgehende Initialeiitladiiiig, die für kleine Selbstinduktkni 
des Stromkreifie« stark leachtend ist und den foigandea 
Osiillatianen einen etwas größeren Abstand hat, ftr grOftm 
Selbstinduktion dagegen lichtschwach nad der folgenden Os- 
zillation viel näher gelegen ist. £& wird gezeigt, daß diese 
Initialentladung im ei ston Fall eine Entladung des Konden- 
sators, im zweiten dagegen nur eine J<iötiadung der Elektroden 
selbst (Eiiektrodenkapazität) darstellt« K. frz. 



55. G, A, Hem^aleeh, über die 0*%illationen höhertr 

Ordnung ( Übertöne) im elektrischen Funken (C. R. 144, S. 741 — 744. 

1907}. — Sowohl durch Fhotographie auf rasch bewegten Films 

als auch dnrch Trennung der Oszillationen mittels eines Lof^ 

Stromes nach der Tom Verl angegebenen Methode gelingt der 

DachweiB von Schwingungen höherer Ordnung (bis snr siebeii- 

fiftchen Frequenz) in der oszflUerenden Fonkenentladung. Sie 

erscheinen am deutlichsten in den ersten Hauptosziiiatiouen 

und erregen besonders den Dampf des £21ektrodenmetalles. 

K. Pra. 

56. W. JB» von Cmidnochowski* Selbsttätig sich ein- 
stellende yakuumskala (Verh. d. D. Physik. Ges. 5, S. 136 — 144 
1907). — Um die Entladungserscheinungen in G eisslerröhreo 
bei Yerschiedenen bekannten Drucken vergleichen zu können, 
benutzt der Verf. eine Serie von sechs gleichen Rohren, die 
dnrch Qaecksübenrentile nateinander verbanden sind. Wird 
nun die erste BAhre an eine Lait|Nirape angeschlossen und fah 
SU einem bestiinmten Druck ausgepumpt, so wird ans der 
zweiten Röhre solange Luft in die erste überbtrömeu, bis der 
Druck in II gleich dem Druck in I vermehrt um den Druck 
einer im Ventil al)/'.uiesenden Quecksilberftäulo ist. fibenso bei 
den nächstfolgenden Röhren, ist der Druck in Röhre 1 mittels 
eines Manometers gemessen, so sind die Drucke in den anderen 
Röhren bekannti da man die zwischenliegenden QueoksilbersaidsB 
kennt Die Bmohnnng des Drookes in den einaelnen Röhren 
aus dem PumpenTolum und dem der Röhren, die der Verl 

durchfuhrt, wird wohl kaum praktisch yerw&ndt weideü. 

. Hw. 
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57. P. ViUard. Über die positive Lichisäuie (C. R. 144, 
& 74^751. 1907). Doroh photognqfihisehe AvfDahmea 
auf bewegten Platten «ird gezeigt, daß sieh die Entladung in 
der positif en Lichtdbile tob der Anode war Kathode bewegt 

(ygl schon J. J. Thomson, Becent JEtesearches, S. 118. Oxford 
1893), während nach Ansicht des Verf. die lonentheorie das 
entgegengesetzte Verhalten fordert. Bei Anwendung von inter- 
mittierendem Gleichstrom oder Wechselstrom wird die S&ole 
ians einer leuchtenden Masse gebildet, die sich (bei 15 mm 
Druck mit einer G^eschwindigkeit von 76 m/aeo) gegen die 
Kathode bewegt Der Yett beobachtet in diesem Fall bei 
wachsender Stromstftrke den Zerfall der Lichts&ole in mehrere 
getrennte Partien, deren L&nge mit dem Strome wächst, nnd 
die im Magnotfeld als zusammenhängendes Ganzes reagieren. 
Andere Photographien zeigen das Zünden eines flochspannungs- 
bogens, das ebenfalls von der Anode ausgeht Der Verf. sieht 
in diesen V^ersuchen Stützen seiner früher ausgesprochenen 

Ansichten über die positiTe LichtB&ule (BeibL SO, 8. 838). 

K. Frz. 

58. P. rUiard» Ober die paeUwe lackismUe md dem 

Meideschen Fereuch (C. R. 144, S. 834— 8S6. 190T). — Dwch 
eine schwingende Bewegung der Kathode oder durch die 
elektrostatische Anziehung eines schwingenden Körpers außer- 
halb der Köhre kann die positive Lichtsäule in eine W ellen- 
bewegung versetzt werden, wie Momentaufnahmen und Photo* 
graphien aof bewegten Platten aeig^ Den Strom liefert eine 
Wechselstromniascfaine von 500 Perioden, mit Transformator 
und Gleichrichter. Der Druck in der Röhre betri^ 2 bis 
8 cm fig. Der Verf. konnte anch stehende Wellen beobachten, 
die mit denen des Meldeschen Versuches vergleichbar sind. 
Die Wellenbewegung pflanzt sich auch durch die dunklen 
Stellen der Lichtsäule hindurch fort Die zeitliche Analjse 
dee BntladnngsYorganges zeigt auch, daß mehrere Stromstöße 
aar ▼oHstindigen Ansbildong der Lichtsänle Ton der Anode 
bis mm f aradayschen Dnnkelraam nötig smd. Da die licht» 
sinke in einem gegebenen Momente nnr an einigen Stellen 
leuchtet, die Fortpflanzung der mechanischen Wellenbewegung 
aber die Kontinuität des bchwingenden Körpers in Zeit und 
JEUum erfordert, so smd, nach den Worten des Vert, das 
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Leuchten der positiven Säule {chaine anodique) und diese seib&t 
Yoneinander ebenso unabbäogige Disge, wie der faden einer 
QllUilampe und sem Gltthen. K. Fn. 



59. tf. Thomson, Über positive Strahlen (Phil. Mag. 
13, S. 561—575. 1907). — Die Arbeit eDthäit eine Bestimmung 
Ton e I m der Eanalstrablteilchen bei Yerschiedenen Dnieken 
und filr verschiedene Gase durch Messung der elektrischen und 
magnetiBclien AUenkang. Gfoßen Wert legt der Verl auf 
die Bestimmting der Bahnform in dem naturgemäß eehr in* 
homogenen magnetischen Felde. 

Folgende Sätze Bind zu untersuchen: Haben die Kanal- 
strablteilchen eiuo konstante (Teschwindigkeit, aber verschiedene 
Werte von e j m bis 2a einem Maximum, so wird der dorch 
die Strahlen hervorgemfene Phoepboreszenzfleck unter der 
Wirkung des elektrischen nnd magnetischeD Feldes wa einer 
geraden Linie Ton bestimmter Lftnge aasgesogen; giht ee Teil« 
oben Ton swei Tersohiedenen Gfreschwindigkeiten^ so ergeben 
sich zwei gerade Linien; ist efm konstant und sind alle Ge- 
schwindigkeiten bis zu einem Maximum vorhanden, so wird der 
Phospboreszenzfleck in eine Parabel ausgezogen. 

Ich will non kurz die fiesnltate anfilhrent m denen der 
Verfi gelangta 

1. Nicht sehr tiefe Drucke, etwa Vso °un Hg. 

a) Für Luft. 

Der Fleck wird m ein gerades Band ausgezogen und zwar 
nach beiden Seiten von der JEtuhelage. 

Wir haben ah» BonAchat positive Strahlen von ^eiober 
Gkschwindi^eit aber verschiedenem «/m. Der Masinialweit 
von e I m ergibt sich nahe als 10^. 

Außerdem sind Strahlen negativer Laduner vorhanden und 
zwar mit einem maximalen e j etwas kiemer als 10^ 

Der YerL zieht hieraus folgende Schlösse. Da das ßand 
gerade ist, so ist die Gesohwindigkeit aUnr Teilehen dioaolbo 
nnd läßt sidi also die Annahme des Hrn. W. Wien Aber die 
verschiedene Ablenkbaifceit der EanalstraUteilehen nieht anl^ 
redit erhalten. W. Wien nimmt ja an, daß die Teilchen au: 
ihrem Wege teilweise mehr oder weniger durch neutrale Mole« 
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knie beschwert werden und daß daraas die ▼emchiedene Ab- 
loikbaflrait mk eridirt Win der Vorgang lo, dann müßte 
sioli anoh die OeadnnndigkeH Sodem nnd dem widenpricht 
der ThomMMMohe VerBocli. 

Tbümson gibt folgende Erklärung. Sind die Teilchen in 
einem Teil ihrer Bahn ohne Ladung, so werden aie aut dieser 
Strecke nicht abgelenkt und das e j m erscheint kleiner, als 
wenn das Teilchen seine Laduig auf der ganien Strecke be- 
halten h&tte. 

Diese Nentaliaation der Ladong kann dnieh ein negaftim 
Elektron bewirkt werden, ohne daß dabei die Qesohwindigkeit 

sieb ändert. Die neutralen Teilchen köimeu später durch Stoß 
wieder positiv werden oder aber auch uegativ und damit wäre 
zugleich die negative Strahlung erklärt, die der Verf. ezpeh- 
mentell nachwies. 

b) In Wasserstoff. 

Es zeigen sich swei Binder mit gebogener AnßenUnie für 

die positive Strahlung, und dementsprechend ergeben sich zwei 
Werte iiir e j m, nämlich 1,2.10* und 5.10^ 

c) In Helium« 

Aach hier zeigten sich swei Bänder, dem einen ent> 
sprechend ein Wert Ton l|2.10*y dem anderen ein solcher 
▼on 2,9.10*. 

Da das Atomgewicht vom Helmm viermal größer ist als 
das von WasHerstoff . so zeigt es sich, daß man es hier mit 
Heliumatomen zu ton hat 

Dies ist der einiige Fall, in dem der Verf. ein «/m, ent- 
sprechend dem Atomgewicht gefunden hat Bei sehr niedrigen 
Drucken ging auch im Helium der Wert 8,9 . 10* in den bei 
Wasserstoff gefhndenen 5.10* ttber. 

d) In Argon waren die Erscheinungen ähnlich denen 
in Luft. 

2. Die positiven Strahlen bei sehr tiefen Drucken. 
Bei den tiefen Drucken war es schwierig, noch Entladungen 
durch die A5hre sc bekommen. Der Tert ttberwand diese 

Schwierigkeit dadurch, dati ar die Kathode mit der flüssigen 
Natrium-K ahumlegieriing bestrich. Die Erscheinungen sind 
nim ganz andere. An Stelle des Bandes eriiält man hier bei 
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allen Gasen zwei aus der ßuhelage abgelenkte Phosphoreszeuz- 
äecke, dem einen entspricht 6'/m»10*, dem anderen tf/m»5. 10^. 

Der Wert 2,5. 10' für Helium fand sich bei deo tiiefirten 
Dntekeii nicht; bei swiBckenliegendeii Oincken war er alete 
Torbanden. Der Verf. meint, daß ddi der Wert 10*/J^ wo 
M das Atomgewicht des Gbses ist, nur bei rebtiT Ideinen 
Potentialdififerenzen^ dann aber aach für alle Gase ergeben wird. 

Zum Schluü gibt der Verf. noch eine Erklärung dafilr, 
daß das ejm der positiven Strahlen für sämtliche Gase daa- 
salbe ist Hw. 

60. «I, lÄUm^ftM* Über nmutrUge MlrMämmmigm m 
der ftotänfm IMMtiU itr Gimmmtkubmg (Verb. d. D. Phjsik. 
Gm. 5, 8. 125~ld5. IWl). ^ Die Arbeit bildet die PorU 

Setzung einer im November 1906 in derselben Zeitschrift er- 
schieneneu (vgl. Beibl 'M , S. 447). Der wesentliche Inhalt 
der früheren Arbeit war kurz folgender: Es vrurden in einer 
Entladungsröhre rote f luoreszenzen beobachtet, die auf eine 
geordnete Bewegung positifer Teilchen in Eichtung Ton der 
Kathode nach der Anode za scbUe6en ließen. £s gelang auch 
diese Strahlungen in eben von der Gasentladimg md^ dnrcln 
strömten Raum eintreten m lassen. 

Bedingung für das Auftreten der Erscheinung sind „sehr 
holies Vakuum und f/ro^c Sh omdichte im Entladung Sijeßjß'K 

In der vorliegfiKlen Arbeit bestimmt Lilienfeld durch 
magnetische und elektrische Ablenkung das ejm der positiven 
Strahlen und kommt dabei zu dem äußerst merkwflrdigeD 
Resultat, daß das («/m)»5.10^ bis 8.10' ist, also gidßer 
noch wie bei Katbodenstrablen. Ifit anderen Worten: Man 
würde es hier mit po$Uhen EldUranen m ton haben. Dieeee 
Resultat ist um so merkwürdiger, als kürzlich J. J. Tliomsou 
im Phil. Maer. (vgl vorstehendes Referat) eine Arbeit über 
positive Strahlen {Kanalstrahlen) veröffentlichte, in der er für 
e j m auch bei sehr niedrigen Drucken stets den Maximalwert 

Der Unterschied in den Yersachsbedingongwi der beideo 
Autoren besteht im weaentlioben darin, daß flr. i^KanftiVi 
größeren Stromstirken (Benutnug einer WebneKkatbode) ar- 
beitet. Es wiUre also die Bildung der positiv eii Elekixoneo 
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nur duoh die grofia Stromdiohte M hobem Vakniim n er- 
klftreiL 

Die BrUftnmg» die Hr. IdHeofeld Ar das JBntBtehen der 

positiven ESlektronen am Schluß seiner Arbeit abgibt, beruht 
auch auf diesen Grundlagen: „Denkt man sich ein einzelnes 
Atom in einen mit großer n^'f^ativer Elektronendichte erfüUlen 
Haum gebracht, so werden die ^eien negativen Ladungen des 
Atoms nach dem Innern gedrftogti die positiven nach der 
Oberfliohe angaiogeii und sirar um so starker, je größer die 
Dichte der oegatiTen Elektronen in der ümgebiing ki. Es iet 
mm denkbar, daß eine oder mehrere der podttren Ladungen 
des Atoms abgespalten und von den statischen Feldern der 
vorbeifliegenden Elektronen mitgenommen werden.** 

Der Verf. knöpft hieran noch einige Betraclitungen über 
die Art dieses Zerfalls des Atoms im Vergleich zu dem bei 
den mdioaktiTen Snbstaaaen nnd über das Vorkommen in der 
Natur* flw. 

61. O. €1 8ehm4M. Die RaikodmsirMm, Z jii(flage 

(Die Wissenschaft Heft 2. 127 8. geh. c# 3,üü, geb. o# 3,60. 

Brauuäcliweig, Fr. Vieweg & Sohn, 1907). — Die erste Auflage 

diesem Ht ttes ist Beibl. 29, S. 702 besprochen worden. Die 

Notwendigkeit einer neuen Auflage beweist den Anklang, den 

das Boch gefunden hat. Der Ver£ hat in der zweiten Auflage 

die neueren Arbeiteni so weit sie in den Bahmen des Baches 

pasaent berflcküchtigt) aneh einaelne Yerhesseningen angebracht 

W.K 

62. Xdmb. Über sekundäre «MedemHrMen (Dm. 
Wttirirarg 1907). — Der Verf. geht bei seinen Versoehen Ton 

folgender theoretischen Uberlegimg aus: Die Wärmemenge 
die einem Körper zugefOhrt wird, wenn Kathodeustrahlen auf 
ihn iaUen, ist 

wo iVp die Ansaht SSIektronen bedentefe, die in der Sekunde 

auf den Körper fallen, m die Masse der Elektronen in Grammen 
und Vp ihre Geschwindigkeit ist. 

Ist der bestrahlte Körper durch ein Galvanometer mit der 
Erde verbunden | so fließt durch dieses ein Strom t » AT, i 
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(a B LadoDg des £lektroD8). Ist ferner 9 die PotentiaidÜfereni 
zwiaohen Kathode und Körper, so ist 



Vonui^geeetst ist hierbei, da0 die mekferoneD ihre guue Lftdnog 

nad Energie an den Körper abgeben. 

Werden dagegen Nr Elektronen, mit der Geschwiiidi^-- 
keit Vr, zurückgeworfen und außerdem noch vom Körper beim 
AuftrefiFen der primären Kathodeostrahien sekond&re mit 
der Anfangsgeschwindigkeit ain^esandti so nehmen die obigen 
Qleichimgen folgende Formen en: 



Diese Gleichung ivird nur dann gleich 1, wenn 1« 0^ ^ und 
gleichseitig 2. «» ist Diese Beziehungen macht der Verl 
nun Qegenstand seiner üntersaofanng. 

Der bestrahlte Körper war das abgeflachte GefUß eines 
Toluolthermometers, das mit dem zu unterbuchenden Mt tail 
tiberzogen war. Auf weitere Einzelheiten kann ich luer nicht 
eingehen» Die wichtigsten Eeenitete sind folgende: 

1« Die seknndlre Kathodenstrnhlmenge ist eine Funktion 
des Binlallswinkels der primiren KathodenstnUen. 

2. Mit der Zunahme der Geschwindigkeit der Prinülr- 
strahlen nimmt die Emission Ton sekund&ren Kathoden- 
strahien ab. 

8« Je größer die Dichte dee Beflektonnetalk ist» um so 
stSiker kommt die Wirkong der sekmidlrai Bmisaion ms 
Ausdruck. 

4. Die Gruße der Reflexion ibL von dem Eiiiialiswiukel der 
Kathodenstrahlen unabhängig. 



und daraus 



Q i« Npt^ — 1*9 oder 
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6. Die QesdiwiDdigkttt der seknndftran Ealhodenstrahkn 
lat bei den vencltiedenalen Spanningoii und Terachiedanen 
Matalkn eelir gedng imd Ton denelben GhrQßenordiuiiig. 

6. Die Eathodenstrahlen erleiden bei der Reflexion einen 

Qescbwindigkeitsverlust 

Weiter schließt der Verf. aus seinen Versuchen, in Gregen- 
sati zu Aastin und ötarke (Ann d. Phys. 9, S. 271. 1902)^ 
daß anoh bei eenkrecbter Inzidens der piim&reii Kathoden« 
etrablen eine teknndlre BSmiedon ttattfindet 

Der SehlnB der Arbeit bringt ooeb den Versndi emer 
theoretischen Erklärung der obigen Resultate. Dabei gelangt 
der Verf. zu der Ansicht, daB die Abhängigkeit der Sekundär- 
strahlung vom Einfallswinkel, ¥ou der Geschwindigkeit der 
Primärstrahlen und von der ^Natar des BeflektormetalU nur 
eine scheinbare ist 

Jedes Blektron soll nur eine EmieMOn derselben Ansah! 
seknndftrer Blektronen bewirken nnd die Energie dieser «oll 
nicht der Energie der Prim&rstrahlen , vielmehr dem Imieru 
des Metallatoms entstanimen. Die Rolle der Phrnärstrahlen 
wäre dann nor eine auslösende. Hw. 



63. O, Cm Schmidt, Einige physikalische orlesungs- 
versuche (ZS. f. pbys. w. ehem. ünt 30, 8. 101—103. 1907}. 
— 1. siehe unter „Mechanik^^ üeierat No. 3. 

2. Der Verf, erinnert an den iast vergessenen Römers- 
hansenschen (in Wiedemann, Lehre d. Elektr. IIL 8. 876. 
1895 beschriebenen) Glookenmagneten und seigt^ wie ein stab- 
fOrmiger Elektromagnet, der an sich bei gewisser Stromstärke 
nur schwach maCTietisch wird, bei derselben Stromstärke außer- 
or lenthch kräftig wird, wenn man ihn mit einem eisernen 
HohlzyUnder ganz umgibt. 

3» Teilt er einige Versuche über die Schirmwürkang von 
Gasen mit Mit verdOnnten Gasen gefUUte Röhren werden 
dnrdi in der Nfthe etnsa ihrer Enden mlaofende StrAme von 
schnell sich ftndemder Intensitftt zum Lenchten Torwiegend 
an diesem Ende enogt. Die weiter ab hegenden Teile werden 
durch <lit' leuchtenden Teile geschirmt. Derartige Schirm- 
wirkungen sind fUr schnell gedämpite Schwingungen von 



Digitized by Google 



1008 



filektrmttttslabro. 



BeiU. 1907 



J. Moser (BeibL 14, S. 409) und J. J. Thomson (BeibL 16, 
8. 560) I för die langsam gedämpften Sohwingongen eines 
Lechenchen Drabtsjetems toii fi. Wiedemann und H, JSbert 
(Wied. Ann« 49» & 4B) eingehend untersncbt Durch die 
danUen Kathodenrtone wird die Ton den Kondenialoreo aus- 
gehende Energie nicht absorbiert B. Wiedemann und G. C. 
Schmidt kamen (Wied. Ann. 02, S. 460) durch ihre Unter- 
suchungen hiertiber zu dera Resultat, daij die durch den Strom 
zum Leuchten gebrachten, also eiektroluminiszierenden Qase, 
auch wenn sie dies im stromlosen Zustande nicht tun, anf aie 
treffende Schwingungen absorbieren; der dankte Katbodenranm 
aber nicht Die ESrklftnmg ist die» daß eine stromdnrchfloseene 
BAhie von Elektronen erftUt ist, also dnen Leiter darstellt» 
wShrend der dunkle Eathodenraum ebensowenig wie ein Di* 
elektrikum Ionen enthält, also als Nichtleiter nicht schirmt 
Zum Schluß wird ein Versuch mit einer leuchtenden staric 
schirmenden HeUumröhre angegeben. A. D* 



de Heen. Energie- Materie. Die Theorie der EUkiramm mmd 
Mt Theorie dat BotmiiaU (BtiiL de Belg. 1907, S. 411—470). 

Ft'm Koldcek* Zur Theorie der elektromaijHeti^ehen Gl«iekung€m 
in bewegten Medien (Ann. d. Phys. 23, S. 719. 1907). 

Bi, IFainm«Mor/« Ühe^ die Jhk&egigkeii wem Foimrieetiome- 
mderttand , Scheibendieke mmd SdkeAmebeitmd der JbßmemmmeMmem 
(Ami. d. Phya. 28, S. 601—609. 1907). 

Hm JVtymfnelsdorf» J^%nc neue Art von Infuenzmanckmen r^ii 
alieeOf in festes Isofitionematerial e*rtgebe((eten tiekloren (Ajdq. cL Fhja. 
28, & 6Ü9— 626. 1907). 

•fm Stark. Bewterkemg mm Mm, Fmechene MiUeilemg Mir dem 
Boppler^BU^d^ hei dem Keneietroklem (Ann. d. Phyi. 28, 8 798-SOS. 
1907). 

JLf. Geiger. Uber die Beqleitergeheinung des inpereen longUudmaieM 
Zeemanefekiee (Ann. d. Phyt. 23, S. 768—795. 1907). 

BaUeiH. TkeereÜetlte umd e rp e nm e mf e lle Ihteeemkimfem Mar 
den elekiritd^ Leifungtwidertiand der Solenoide fwr 9Mme keket 
Frefeeme. U. «. UL (Pbyrifc. Z8. 8» 8. 680-888. 1907). 

A. »ToUos, Über Moekf'reqmemiadung (Ann. d. Phji. 28, & 719 

—73». 1907). 
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Q* W, Berndt, Über Siroruehwnkungtn an OieichstromdjfnamM 
(Ahl (L FIgn. a 805-907. 180T). 

IT. Preece* Uber <lie ArhfiffWfiif auf liau^tieUfhonlinien nach 
Fupm (Electrician o9, S. ttT 1-674. li»07). 



OescMclitliclies. Biographisolies. 



^ A. E. Haas. AnÜke LkhUhemm (Arck f. Oesch. 

d. Philos. 20, 8. 345—386. 1907). — In einer Einleitung macht 
der Vert zunächgt darauf aufmerksam, tiali die Alten die 
Optik als sei h«^tän Hilfe Wissenschaft noch nicht kannten, daß 
sie Tielmehr im (jütolge von ^lachbarwiseenschaften behandelt 
wurde und gibt sodann ein Verzeichnis der noch vorhandenen 
oder der wenigstens ihrem Titel nach bekannten einschlftgigea 
Seliriften» nm sodann die Lehre Tom Sehen eingehend vorzn- 
führen. Der erste Ahaehnitt ist der Theorie der Sehstrahlen 
gewidmet, die ans dem Auge auf die Körper strömend diese 
sichtbar machen. Sie findet sich schon bei den Pythagoräeni, 
aber auch Euklid h'kw^t ihr noch an. Der zweite Abschnitt 
schildert die Ansicht Epikurs, der Bich u. a. Lucrez anschließt, 
wonach sich von der Oberfläche aller Körper fortwährend 
dllnne Abbilder loslösen^ die in das Auge eindringen. Daß 
Demokiit nicht die anch von ihm angenommenen Abbilder 
selbst, sondern nnr einen , in der Lnft von ihnen erzengten 
Abdruck in das Auge gelangen ließ, lehrt uns der dritte Ab- 
schnitt. Der vierte ist der platonischen Theorie der Syrianpn'e 
gewidmet, die das Auge mit einem inneren Lichte ausstattet 
und es zum Sehen befähigt sein Uibt, wenn verwandtes äußeres 
Ijichi sich mit jenem verbindet. Wio Aristoteles dieser Ansicht 
entgegentrat, zeigt der fllnfte Abschnitt Wir erfahren, daß 
ein Medium Tomnsgesetct wird, welches seine aktnelle Dnrch- 
sifihtigkeit befthigt, die Einwirkung der Farben anf das Auge 
zu übermittehi. Nach der Ansicht der Stoiker, die den Gegen- 
stand des sechsten Abschnittes bildet, und ihren Ursprung von 
Heraklit genommen hat, geschieht das Sehen so, daß von dem 
seelischen Zentralorgane das Sehpneuma in die Jb^pilie ge- 

BoibUUUr s. d. Aon. d. Ihfs. 31. S4 
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langt, während sie die zwischen dieser und dem QegeDstand 
liegende Luft in den Zostimd der Spaonmig TerBeteti der sioh 
in kogeUSmugen Wellen for^flanzt Mit ihr betastet das 
Auge die Eftrper. Der Theorie einer unwmittelten psjcfai« 

sehen Femwirkung, die sich in den letzten Jahrhunderten des 
Altertnms ausbildete, ist das Schlußkapitel gewidmet. Es ge- 
lingt dem Verf. mancherlei in der (ieschichte der Physik aus- 
gebreitete fehlerhafte Annahmen zu Terbessem und einen er- 
wünschten Beitrag f&r diesen Zweig der Naturwissenschaft m 
liefern« Qd. 

65. Jjm Heath. Dom PragmetU des Anthemiut über 
Bremupißg^ei und das ^ragmmlum mathemaUcum Bokiemsef* 
(BibL math. (3) 7» a 225--283. Leipzig 1907). — Obwohl 
das Fragment des Anthemius, der im 6. Jahrb. n. Chr. lebte, 

öfters erwähnt wird, so scheint es doch nur wenig bekannt zu 
sein. Bei der großen Wichtif^keit, die sein erster und dritter 
Teil fiir die Geschichte der Kegelschnitte iiatien, h&lt es des- 
halb der Verf. für geboten, die interessantesten Abschnitte in 
(engl) Übersetzung mitzuteilen. Des weiteren sacht er die 
Beziehung zwischen Antbemios und dem nF^ragmentum mathe» 
maticnm Bobiense'* festzustellen, das fleiberg ebenfalls dem 
byzantinischen Mathematiker zuschreiben möchte. Er legt so- 
dann die Gründe dar, um deren willen er dieser Ansicht sich 
nicht anschließen kann, sondern es für älter, wie Anthcmius, 
halten möclite. Auch die Annahme Cantors, daß Diocles sein 
Urheber sei, Terwirit er und führt schließlich aus, warum er 
als solchen einen jüngeren Zeitgenossen des um 262 n. Chr. 
geborenen Apoüonius ansehen zu mt&ssen glaubt Od. 



66. S* P. T/iompson, Petrus Pere^rinus de Martrourt 
und sein Brief über den Magneten (Proc of the ßrit. Acad. 
VoL IL 32 S. 8", London 1906). — Der VerL beginnt 
mit der Schilderung der Zeit, in welcher Petrus Peregriuis 
und sein Freund Sigerus de Foucaucourty der Adressat des 
obigen Briefes, lebten. Hinsichtlieh des letzteren hftlt er es 
für uiug.iüL, daß er mit dem Verfasser der Schritt iJo Animu 
intellectivii identisch ist. dem Dante im Paradies seinen Flau 
neben Thomas von Aquino und Albert dem Groüeu anweist 
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iifend ainen Beweis für diese Annahme Tennag er indessen 
nicht beizabringen. Dann schließt sich die Schildening der 
LebensBchieksale des Petrus und seines Verhältnisses zu Hoger 

ßacon^ des weiteren eine genaue Besprecbimg der Geschichte 
und des Inhaltes ues Briefes, von dem, wie anhangsweise nach- 
gewiesen wird, gegenwärtig noch 28 handschriftliche Kopien 
yorhanden nnd| während er, seit ihn Gasser 1558 zuerst 
dmcken ließ, zehnmal toq neuem in den Druck gegeben 
worden ist. Nachdem dann der Inhalt des Briefes kurz dar- 
gestellt isti wendet sich der Verl zu einem philologisch genauen 
Nachweis der Terschiedenen Lesarten der einzelnen Manuskripte, 
soweit er sie vergleichen konnte, wodurch freilich iai Biiefe 
▼orhandene Dunkelheiten nicht aufgehellt werden. Zum Schluß 
führt der V^erf. die 18 Bibliotheken an, die dm Werk von 1558 
besitzen. So dürfte die Abhandlang alles, was wir &ber den 
berühmten Brief wissen, zusammengestellt enthalten. GkL 

07. Gm MithmuL De$earU9 und da* Siw^eteiM (ReT. 

g6n. d. sc. 18, S. 223—228. 1907). — Bs ist eine bekannte 
Tatsache, daß fluygenb und Vossius Descartes beschuldigten, 
das Brechuijgjjgesetz einem später verloren gegangenen Manu- 
skript des Leidener Proiessor kSuellius entnommen zu haben. 
Gegen diesen Vorwarf des Plagiats sind bereits Kramer nnd 
Korteweg angetreten. Da aber der letstere nnd neuerdings 
van Geer in seiner Lebensbeschreibnng des Snellins die von 
Kramer bereite zum Abschluß gebrachte Frage, wie Descartes 
zur Aufstellung des wichtigen Gesetzes gelangt sei, als eine 
noch offene behandeln, so unternimmt es der Verf. in gröiierer 
Ausfülirhchkeit, wie Kramer 1884 «.Tetaii hat, den von jenem 
eingeschlagenen Weg darzustellen. Kr zeigt, daß er im Gegen- 
satz zu dem Ton Snellius eingesoblagenem induktiven ein de- 
dnktiTer war, der auf dem geometrischen Nachweis beruhte, 
daß, wenn parallel zur großen Achse eines ellipsoidisch oder 
hyperboloidiseh geschliffenen Glases einfallende Strahlen in den 
einen Brennpunkt des Kegelschnittes vereinigt wurden, das 
Sinusgesetz stattfinden müsse. Da ein von Ferner (nicht 
Mydorge, wie der Verf. angibt] geschliffenes Ghis die Stralilen 
wirklich im Br nnpunkt vereinigte, so nahm dies Descartes liir 
den Beweis der Dichtigkeit des Gesetzes an. Doch hebt der 

64* 
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Verl. zum Schluß herror, dab Kepler, den Descartes aoa- 
drUcklich seinen Lehrer in diopkachen Fragen nennt, die Wege 
war Anfimdiing des GasetKes in einer Weise gebalint liabe^ 
daß es &8t unbegreiflich sei, wsmm der große Astronom diese 
sich leicht ans seinen Arbeiten eigebende Folgemng nicfat 
selbst bereits gezogen habe. Gd. 



68. W. van Cmdnoehaumki. Bmnerinmg mut 
Geschichte unserer Kenntnis von der ianisiertm^' der Gase, sowie 

über einen Dpmonstratwrisversuch bttr. die lonisit rung von Lufl 
durch glühende Körper (Ber. d. D. Physik. Ges. 5, S. 145 
— 149. 1901). — Bei der Betrachtung der Geschichte der 
Ionisierung von Gasen gibt man vielfach als Ausgangspunkt 
die Beobachtungen Coulombs über die Blektriatätsserstreiiiuig 
an. Daß aber Beobachtnngen einer lonisienmg der Loft be- 
reits 1725 Ton Da Fay nnd nach ihm von Da Toori Watson» 
Pristley, Cayallo u. a. gemacht worden, hat J. J. Thomson 
gezeigt Auch bei Nollet finden sich solche. Alan schrieb zu 
seiner Zeit die von flöhenden Körpern ausgeQbten WirkTing(^n 
aui eine Funkenstr ecke Ausflüssen, die diese Körper aussendetea, 
za^ während die Sonnenstrahlen, auch wenn sie durch einen 
Brennspiegel konzentriert wurden, diese Wirknng nicht seigtflp. 
Ebenso hat Franklin soldie bei seinen Versachen Uber die 
Spttsenwirfcong beschrieben nnd seine Versachsanordnnng hat 
der Verf. ftr branchbar gefanden, nm alle fSr die lonisation 
durch glühende Köiptii charaktenstiscfiLn Erscheinungeu leicht 
und bequem zur Anschauung zu bringen. GkL 



69. E. Hoppe* Zum Gedächlnis Leonhard Kulers (Ph \ »ik. 
ZS. 8, 8.225—232. 1907). - Euler ist am 15. April 170? 
geboren. 20jährig ging er nacli rctcTsbur^, wo er zunächst 
Scliiffsleutnant, dann 1730 Professor der Fhyaik und I13a 
Mitglied der Akademie wurde. 1741 folgte er einem Bn£e an 
die Berliner Akademiei kehrte aber, da es ihm nicht gelang 
die Anerkennung Friedrichs des Großen sa erringen, 1766 
nach Petersburg zurück^ wo er 1767 TÖllig erblindete, nachdem 
er bereits 173B ein Auge Terloren hatte. Seui beispielloses 
Gedächtnis aber setzte ihn in den Stand, trotsdem mit Hilfe 
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jlliigerer Arbeitakr&fte 8eme Arbeiten bis zq sdnein Tode im 
Jahre 1788 fortzniObreiL 

Eolers Arbeiten sind epochemachend gewesen. Sie er- 
streckten sich hauptsächlich auf reino ^^athematik, auf die der 
Verf. indessen nicht eingeht, dann auf Mechanik, Akustik, 
Optik und Magnetismus. Doch sind sie meist theoretischer 
Katar, Experimente hat er nur angestellt, wenn es ihm darauf 
ankam, die JEtichti|^eit seiner Schlnßfolgenmgen zu prüfen. 
Am bekanntesten sind seine Briefe an eine deatsche Prinzessin 
gewofden, eine philosophisdie nnd natorwissenschafÜiehe Be- 
lehrung in populärer Form, die freilich die Schwierigkeiten zu 
besprechen yermeidet, denen ihr Verf. in seinen wissenschaftlichen 
Arbeiten zu begc^non hattp. Seine Arbeiten über Mechanik 
gehen im Gegensatz von Newton vom analytischen btandpuokte 
ans und fassen teils das gania System der Wissenschaft m- 
sammen, teils sind sie der LOsong elnsehier Aofgaben gewidmet 
In ümen findet aioh saerst der Begriff des materiellen Ponktes, 
den Bnler aber körperUehen Punkt nennt, irerwertet» begegnen 
wir einer glücklicheren Ableitung des Ausdrucks für die 
lebendige Kraft, wie wir sie bei Leibiiiz finden, und der An- 
wendung des Gesetzes der Erhaltung der Arbeit, wenn auch 
der Begriff der Arbeit in der späteren Form noch nicht ein« 
geführt wird. Die Auffassung der Qravitation als unvermittelter 
Femewirkong Tenrarf Enler, sndite sie vielmehr mechanisch 
durch. Vermittehmg des Äthers zn erkl&reni Aber aadi gegen 
die damals herrschende Monadenlebre trat er an£ In der 
Akubtik waren es namentlich die Gesetze der schwingenden 
Saiten, die er bearbeitete, und seine 1786 erschienene neue 
Theorie der Musik ist die erste wissenschaftlicbe Tonleiire; in 
der Optik aber entwarf er auf analytischem Wege die Undu- 
lationstheorie» die Hnygens^ den er freilich kaum erwfthnt» aof 
synthetischem gewonnen hatte» nnd namentlich waren es die 
Anwendungen der Linsen, die er bearbeitete. Er war es, der 
den ersten Vorschlag einer achromatischen Linse machte, den 
dann Dollond ausführte. Auch benutzte er als der erste die 
magnetischen Kraftlinien zur Erklärung der Wu-kung der 
Magnete aufeinander und auf weiches Eisen. So sind seine 
Arbeiten auf allen Gebieten, auf die sich sich erstrecken, he« 
beutende Fortschritte, nnd es ist sehr za bedauern, daß ihre 
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Gesamtausgabe noch ausstehti freilich würde sie sich auf etwa 
2000 Bogen ateiien. GW, 



70. WangeHn* Fnm% Neummm umd jm IVir&en 
iUs Fmchtr umd Lehrer (8^. Die Wiflsensdiaft 19. x und 
185 8. o# 5,50, geb. c4i 62a Bravnsdiweig, EV. Vieweg 

& Sohn, 1907). — Leben und Wirken Neumanns ist nach 
dessen Tode am 23. Mai 1895 mehrfach beschrieben wordeu, 
doch giiigen die betreffenden Schriften ihrer Bestimmung 
nach auf eine ausführliche Besprechung der Arbeiten des 
Altmeisters der mathematisohen Physik nicht tiefer ein. Bei 
der grundlegenden fiedeatmig dieser Arbeiten war dies sehr 
Sil bedanera und so kommt Torliegende Schrift deren Schwer» 
punkt gerade in der Darlegung ron deren Inhalte liegt, 
einem Bedürfnis der wissenschaftlichen Welt entgegen. Das 
Buch zerfällt in drei TeUe. Der erste schildert in „au- 
spruchloser Darstellung" Franz Neumaniis Leben, er konnte 
und wollte Neues nicht bringen. Um so mehr tnt dies der 
aweite Teil, der in sechs Abschnitten die kristallogri^hisch« 
mineralogiBchen Arbeiten, die Arbeiten aar W&rmelehre, die 
Arbeiten ans der Optik nnd filastizit&tstheoEiei di^enigen Uber 
induzierte elektrische StrOme, die mathematischen Arbeiten 
und Neumanns wissenschaftliche Untersuchungen, die nicht von 
ihm selbst veröffentlicht worden sind, umfassen. Es ist ja be- 
kannt genug, daß in allen diesen Teilen der Wissen schalt 
Neumann neue Bahnen betrat. Bei seinem größeren Drange 
neue Ergebnisse zn finden, als sie durch den Dmck an verw 
öffentlichen y namentlich auch bei seiner Abneigong gegen 
Fiiorit&tsstreitigkeiteny konnte es naittrlich nicht anableibent 
daß Ideen und Tbeorien, die ihm gehören, später Ton anderen 
selbständig gefaßt und ausgebildet wurden, und s<i h;it er 
nach C. Neumanns Mitteilung die mechanische Warmeiiicorie 
bereits vor Clausius entwickelt Da er nun aber in seinen 
Vorlesungen mit der Mitteilung neuer Gedanken nicht kargte^ 
so waren in diesen Fundgruben für die Wissenschaft enthalteui 
die allgemein angftnglicfa zu machen seit 1881 seine SchQler 
sich angelegen sein liefieo* Über sie yerbreitst sich der erste 
Abschnitt des dritten Teils, wfthrend die beiden anderen das 
durch iSeuinaun gegründete Seminar und die darin abgehaltenen 
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Übungen, die daraus hervorgegangenen Arbeiten nebst einem 
Verzeichnis einer Heiiie seiner ächüler, endlich die w&hrend 
seiner Lehrtätigkeit vergeblich gebliebenen Verenche zur Er- 
riehtong eines phjMlnJiacheti Labontoriiuns behandeln. Die 
YerOffnitliofaingeik seiner Yorleeugen durch seine Schttler, 
aber auch die Ton ihnen ansgehenden VerOffentlichmigen ttber 
ihn, unter denen die Schrift Wangerins eine hervorragende 
Stelle einnimmt, sind ein schönes Zeugnis für die Pietät, mit 
dem sie an ihrem Lehrer hangen. Ein Bildnis Keumanns in 
Heliogravüre nach einer aus dem Jahre 1865 stammenden 
Photographie gereicht dem sohto ansgestslteten fioche zur 
beMmderen Zierde. Od« 



Meier. FmkM Vwmnim Anrf wum F§Ur mtd" 
MmdtrUtm ChhuHdag€9 Zm ukari Swttn (Sl S.). 

R. BömsUitk. Äui Goethes MeUoroio^ (M«t. Zö. 24, ö. 241 
^247. 1907). 

W* Fe4^ iMdmIg SoUmu m m (GStt Nedir. liCff, B. 6S— 88). 

H» A» Jj&rent^» Ludwin Brdtzmann: Gedachtnitrede^ gekalten 
in der tUtxuni] der D. Phyttk. Ges. am 17, Mai 1907 (JBer. d. D. Phjnk. 
Ges. 6, 8. 206— iüö. l&o7). 

A* Qarb<M9Q. N^iroUf ««/ Ludwig BoUgmMm (N. Cüd. 18, 
a 146-155. 1907). 

W. Loi'ty, iiachnnfy Faul Drude und Ludwig BoUtmann (Abb. 
d. Naturf. Ges. za GOrlits 85, 8. 1— S. 1907). 

«J« Biehringer» Nachruf, JHmitrij Twamowiiiek MmdaUj^ \ 
(Natanr. BondNfa. 22, 8.268-271, 281—283. 1807). 

Q. Menmamm* WUMm e. BwM, Q9iMmtr9U (Ber. d. D. 
Ptjjrik. Qea. 6, a 956-989. 1907). 

'7. A» Hrashear, Eine biographitche Skizze von S. P. I.anoLey 
(Mise scient Papere of the All^heaj Obserr. New Series No. 18. 9 8. 
' Populär Astron. 14, 1906). 

JDortf BayUtgK NtiMmorUmng (8 8. Las Prix Nobel en 1904). 

M* Mamsay. JSobelvorUtung (10 8. L«s Prix Nobel en 1904). 
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Maß und Messen. Praktisciies. 

IL W. Mailoeh imd M. X. Wade. OfUtum of ihm 
SvohUim 0f We^kU mtd Metumw and ike Metrie Syttwm 

(zn a. 804 & 2,25 Dollars [ca. cät 9^0]. New-York, Tbe 

MacmiUan Oompany, 1906). — Durch die jüngst in Bogland 
eifüigte erneute Ablehnnng dea metrischen Systoms ist der In- 
halt des Buches von aktuellem Interesse. In kurzer Fassung 
wird ein allgemeiner Abriß der G^chichta der Meßkanst Über* 
haapty nnd etwas eingehender die des metrischen Sjatems ge* 
geben, deren Hanp^nnkte and: Die Ghsadmetsiing nr Feet» 
legnng des Ptototjrpe 1792—1798, ento BmfiUming in Frankreicii 
1793, in Deutschland 1868, Znsammentntt der intematioiinleB 
Kommission 1872, Anschluß des Meters an die LichtweUea- 
längen durch Michelson 1894. — Weiter folgt ein Abschnitt 
über Beschaffenheit und Vergleich der Normalien, ein kürzerer 
über die elektrischen Einheiten und eine recht ausiuhrüohe Um- 
rechnnngstabeUe zwischen englisch-amerikanischem und metii- 
schem System. 

Der physikalische Inhalt des Büches ist durchweg in eiii- 
üacfaer, auch ftr Laien wstftndUcher Form gehalten. Diee 

entspricht seiüem ausgesprochenen Zweck das Verständnis lur 
das metrische System zu heben, was natürlich auch m den 
Ländern der FaL'-. Zoll- etc. Systeme beim wisscuschaftlichea 
Publikum nicht melir nötig ist £iue Polemik gegen daa 
englisch-amerikanische System ist indes vermieden. Bdkr. 

72. JS* Benaii, ToJbry und A» Perot* Neme 
BeiUmmmg des Meiere fFeUeiUimgett des JLiehiee (O. R. 144> 

8. 1082—1086. 1907). — Die 1892/93 zum ersten Male vor- 
genommene Ausmessung des internationalen Urmaße> wurde 
im Herbste vergangenen Jahres mit inzwischen verfeinBrten 
Methoden erneuert. £s ergab sich bei 760 mm Hg-Dnick und 1 5^ 
dee Wasserstoffthennometers: 1 Meter = 1Ö59164|1Ö Wellen* 
l&ngen k der roten Linie des Kadmiamspektruma, und danuH 
X a 0,64884696 mikron. Die Werte liegen so nahe den damals 
ermittelten, daß man nicht umhin kann lu sofaliefien, daß das 
Urmaß im Laufe der 14 Jahre unveränderlich gebliebeu isU 

K ü. 
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73. W, Jfeiyenträger. Theorie^ lionstruklion und Ge- 
brauch der feineren Hebefwnge (gr. 8**. geb. o# 8,00. n iL BIO 8. 
Iiaqnig «. Beriio, B. Qt. Teaboeri 1807). — Der Verf. hat nch 
die daakenswirte Anhebe gesteÜti die Torhandenen Eenntnine 
über KoDstraktäoii und Gebraneh der gleidiarmigen Hebelwage 
zu sammeln, sie kritisch za besprochen und gelegeotlich Ab- 
äudeiungen oder Verbesserungen vorzuschlagen. Die ersten 
88 Seiten enthalteii die Tfipone, Statik und Dynamik der 
gleicbermigea Wage. Aus ihr ergeben sich drei theoretische 
FolgenmgeD: Bei Konstruktion einer Wage sollen drei Kon^ 
ttimtfn, welefae sich in beetunrater Weiae ane den Dunenvionen 
und MaMüi der Warenteile snaammenietien, möglichst gro6 
femaobt iverden. Je größer die erste dieser Eonstanten ist, 
um so weniger wird die Güte der Wage durch die me zu ver- 
meidende Unbestimmtheit der Achsen beeinträchtigt; je größer 
die zweite, um so besser ist die Wage hmsichtlich der Konstanz 
ihrer fimpündhchkeit bei wechselnder Belastung; je größer die 
dritte, um so kürzer ist die Scbwingungsdauer nnd am so größer 
die Zeiterapania einer Wfigiing. Die Konstanten smd aber 
in sokber Weise ans den Dimensionen nnd Massen der Wagen- 
tetle snsammengesetzty daß sie nie gleichzeitig möglichst groß 
g( macht werden können. Deshalb gelten für die Kun- 
stiuktion der Wagen ii<'l)en den allgemeinen theoretischen 
Fürderuiigeii noch besondere, in den Eineeliaiien zu eriüllende 
Bedingungen. 

Nach ihrer Belastungsgrenze behandelt der Verf. gesondert 
die Wagen bis zn höchstens 20 g, die bis 200 g, die bis ö kg 
and iolcbe ftr große Belastungen (50 kg). Sie erfordern ge- 
trennte Untersaebsnigf weil man nicht eine Wage ftr stärkere 

Belastung durch einfache Vergröberung eines Tjpus für 
kleinere Belastung erhalten kauu. Hinsichtlich ihrer Leistungen 
werden uiiteiBchieden: Wagen fftr feinste Vergieichung von 
Normalgewichten, Wagen für Vergieichung von Qe wichtstücken 
Ton hoher Genauigkeit, feinste Wagen für chemische Zwecke, 
minder foine chemische Wagen, technische Wagen höherer 
Qenamgkfst 

Auf 162 Seiten wird die praktische Konstmküon des 

Balkens, der Achsen, (jehauge und Schalen, der xVblesungs«- 
Torrichtongeni der Arretierungen, der Mechanismen zum Auf- 
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wird durch eine Drehung um 90° bewirkt Das Ganze schemt 

sehr sweckentsprechend konetmiert za sein. Die Dimennonen 

sind 25 cm Höhe^ 25 oni Breite mid 20 cm Tiefe (GhnmdbKettX 

Hw. 

79. E, JErdnumn, Bemerkungen zur Destillation m 
hohen kakuum (Chem. Ber. 39, 8. 192—194. 1906). — Ent- 
gegen den von A. Wohl und M. S. Losanitsch (Chem. ßer. 
88| S. 4149. 1905) vertretenen Anschauuogen wird darauf 
hingewiesen, daß dio auf der starken Okklosionsfthigkeit ge- 
gltlhter Holzkohle fttr Gbue bei uederster Temperator beruhende 
Bnsengung Ton Vakna bei der Vakaamdestülalion dnrcli den 
Verf. bereits Iftngere Zeit regelmäßig benutzt wird; bei Yer« 
meidung jeglicher Undichtigkeiten im Instrumental iuin liefert 
diese Methode für Destillationen und Kolonneniraktiomerungen 
hochsiedender Substanzen bei Vwioo ^ Vsdooo Gasdruck 
seiir befriedigende Eesultate. Feh« 

80. Q. daude» Ober em^e Amoeniim^m der fiQ$9^em 
Luft (Soc fran^. d. Phys. 253» a 2. 1906). — Durch einen 
Doppelhahn besonderer Konstruktion wird ein Resipient ent* 

weder mit einer Vorpurape oder mit eintm stiüulig in flüssiger 
Luft befindlichen mit Kohle gefüllten AhvorptionsgefäÜ ver- 
bunden. Mit dem gauz aus Metaii bestehenden Apparat wird 
durch die Gasabsorption in der abgekühlten Kohle in bekannter 
Weise höchstes Vakunm erzielt fi. A. 



81« A. I4> Surdo. Em neuee Foiumeler (N. Cim. (5) 12, 
S. 41—47. 1906). — Diese vom Verf. vorgeschlagene Vor- 
richtung erlaubt in einfacher Weise Volumbestimmungen aus- 
zuführen und besteht im wosentlichen aus zwei gleichgroßen 
Glasgefäßen, die miteinander durch eine manometrische U-Höhre» 
die mit einer Flüssigkeit beschickt wird, kommunizieren. An 
den unteren £nden dieser Gefilße sind zwei Glasröhren an- 
gesohmolzen, durch welche man das Quecksilber eines und 
desselben Beh&lters in die GMftfie steigen lassen kann. Wird 
nun der Körper, dessen Volum gemessen werden soll, in das 
eine der CT]asf!^efäße gestellt, so kann man durch Einsenken des 
Quecksiibermveaus deu gleichen Druck in beiden (ieiaiieii in 
der Weise herstellen, daß in bequemer Weise das Volum oder 
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das Gewicht des Quecksilben» welches im zweiten Gefäße den- 
aelben Kaum des im ersteren entbaltenea Eitarpen eiDnimmt» 
gineBieii werden kaiUL Dftdnreh «mieht man ohne Hilfe Ton 
anderen Mefiiostnimenteii eine Annftbemng von #twa Viooo ^ 
der Bestimmang von whMtmiBmißig großen Yolamen« 

A-ChfleeoUL 

82. W» J* Fisher. Die Kaübntrung von KapiUarrdkren 
(Phjs. BeT. 98, 8. 249— 26L 1907). — H. Sehnltie hat in den 
Ann. d. Phys. (5, & 147. 1901) eine Methode angegeben, die 
avf dem kombinierten G^branche Ton langen und körten Qneck« 

silberfäden beruht. Der Verf. führt darin ein graphisches Re- 

duktioBsveriahren ein mit einer größeren Zahl Ton Messungen. 

K.Ü. 

88. J7. LundSn und W. TaU. Ober 
Tohtolreguieiar umd e^e einfache SehUUelüerriehtung ßir 
Thermostaten (Meddelanden irXn k. Vetenskapsakademiens 
NobeliiiRtitut 1, S. 1 -4. 1906). — Mit Toluol als thermo- 
metrischer Flüssigkeit und einer zwischen diese und das gas- 
absperrende Quecksilber geschalteten S&nle Ton CaCl^-Losnng, 
dnrch deren Lftoge die gewOnschte Temperatur eingestellt wird, 
wnrde ohne Gasdmckregler ein Thermostat Ton 150 1 in 
80 Tagen aof 0,02^ konstant gehalten. Die Schüttehorrichtnng 
ist ein Rahmen, der motorisch um eine horiiODtale Achse 
um je 180^ hin- und iiergedreht wird. H. A« 



84. H» €• Eümibm Ober dk Meemmg t^k gekrümmier 
Uruem mit dem jibbetcken Sphärmtteter (D. Mechan. Ztg. 1907» 

8. 15 — 17). — Ist bei der Bestimmung des Krümmungs- 
radius mit Kilfe des Abböschen Spliärometers der Abstand der 
beiden Scbneideii nicht mehr klein im Verbältnis zum Rin^;^- 
durchmesser, so genügt die gewöhnliche Formel nicht mehr^ 
da dann der Radius der Grundfläche der Kugelhaabe nicht 
gleich dem acithmetieGhen Mittel der Badien der inneren nnd 
ftnßeren Kreise des Binges ist Der Ver£ entwickelt eine 
genaue Formel nnd zeigt an einem Beispiel deo fiinfinft der 
X^orrektion. Lsch. 
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85. .f^« Imx, Frahms Resonansapparate Jür Geschwm- 
digkmimutungm (29 8. Brosehttre. LudwigshafeD a/Rh. 1907). 
— Bin Kamm von Stalikmigen Tenohledener lifioge wird 
dnreh den nndanfenden Apparat, dessen Tonrenzalil gemeseen 

werden soll, mecbaniBch oder elektromagnetiedi erediftttart. 

Eine der Zungen gerät in Resonauz und zeigt dann groiSe 

Ausschlage, was als Indikator praktisch verwendet wird. 

K. ü. 

wrmehe an kleinen Motoren (J. d. rase, phys-^chem. Ges. 
Phys. T., S. 69—72. 1907). — Motoren bis zn 0,1 H.P. werden 

im elektroteübuisclicii Laboratorium der Artillerieakademie 
mittels eines an «Irr Ach^e iestgeklemmten, mit einem Lauf- 
gewichte versehenen Stabes geprüft; der Sinus des Ablenkungs- 
winkels dieses Stabes aus der Vertikaincbtung ist proportional 
dem Momente des den Motor drehenden Kr&ft^paars. Für 
Motoren bis m 5 H.P. besteht die Bremse ans einem nm die 
untere Hftlfte der Motorachse laufenden Bande, dessen finden 
nahe dem Anfhftngepankte eines Wagebalkens, in gleichen Ab* 
blitiiden von (iemselben befestigt sind. Die Reibung am Bande 
sucht das eine Ende des Wagebalkens zu heben und ver- 
mindert dabei in meßbarer Weise den Zug eines an diesem 
Ende hängenden and gleichzeitig auf eine Federwage drückenden 
Zehnkilogewichts. _____ ^ ^* 

Sl. L. ßiranehei» über MeiniiaMkeiäungen nmf ßmmiUnm 
und Giäeem, (MettdlgUmae und Reflem) (Ann. dum. phjrs. (8) 
9, 8. 87---75. 1906). — Metallisch schiltemde Glasuren kennen 

auf dreierlei Weise erzeugt werden: 1. durch Reduktion von 
Schwermetallsalzen, 2. durch Zersetzung von organischen Metall- 
Verbindungen, 3. durch Einwirkung von metallhaltigen Dämpfen 
(Sublimation). 

I>ie erste Methode ist die älteste, wohl arabischen Ur^ 
sprongs (9. Jahrb.); sie wurde im 14. und 15* Jahxiinndert in 
Spanien von den Maaren , dann in Italien su. hoher Voll» 
kommenheit ausgebildet. Die im wesentUohen ans Oeker 

(üü— 70 Proz.), CuS (2:> iVoz.), Ag.S (1 Proz.) und (nach einer 
italienischen Formel) HgS (24 Proz.) bestebende Mischung 
wurde mit Essig angerührt und auf die fertig glasierten Ge- 
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fiite aoijgetngeD; dann wurde bei mlßig bober Temperatur 
gefacaimt und soUiaßlieh im Bauch yod grftnem Ginster reduziert 
Der Verl hat sunftchst das alte Verfiahren naohEuahmen ge- 
flucht und nach acht Terschiedenen FormeUk gearbeitet; die 

Ke&ulute stimmten vollstündig mit den Produkten der Re- 
naissance übereiu. Noch bessere Erfolge erhielt der Verf. 
durch Einverleibung der Metallsalze in die Glasur, statt die 
Mischung erst nach dem Brennen aufzutragen. Doch war 
dann die Dauer der Beduktion Ton großem Einfluß auf Farbe 
und Glanz. Sie wurde raeist mit Leuchtgas bewirkt» doch ist 
sie auch mit Holz» Kohle, Teer, Harz, Zacker etc. möglich. 
Je nach der Scldchtdlcke des reduzierten Metalls ist die Farbe 
verschieden, so z. ß. gibt Silber zunächst Messing-, bez. gold- 
gelbe Töne, um schließlich braun und fast schwarz zu werden; 
durch Oxydatiousfeuer kann der ursprüngliche gelbe Ton 
zurückerhalten werden. Wismutsalze geben intensiy blaue und 
(mit Silber) grttne Töne, schwach perlmutterglftnzend. Durch 
Ohromoxyd rot gelftrbte bleihaltige Glasuren werden leicht 
Ton selbst irisierend, durch Verwittenmg. fintgegon den mittel- 
alterlichen Vorschriften ist Zinnober, Schwefel und Ocker un- 
nötig?. Die Metalle Af;, Cu, Biete, können in jeder beliebigen 
Verbindung, als auorgamsche oder organische Salze verwendet 
werden. 

Während bei Reduktion der Metallsalze chemische Bin- 
dongen mit der Glasur stattfinden, erhält man durch Zer- 
setzung organischer MetallYerbindungen im Ozydationsfeuer 
nur dtknne fl&ute, die je nach Konzentration der angewandten 

Lösung durchscheinend und farbig schillernd oder undurch- 
sichtig und metallglänzend sind. Meist werden Resinate (von 
Au, Pt, Ag etc.) in Terpentinöl verwendet, dach ist auch 
Phenol als Lösungsmittel tUr Chloride, Nitrate etc. emj fohlen 
worden, fintsprechend der geringen Löslichkeit der Metall- 
aalze sind die Firbongen meist sehr schwach. 

Die dritte Metbode schiießlich liefert mit SnCl, und TiOl^ 
perlmutterglftnzende Überzüge, doch muß der Vorgang, da er 
irreversibel ist, vor Erreichung einer größeren Schichtdicke 
(bei der der Glanz verschwindet) rechtzeitig unterbrochen werden. 

Zur Unterscheidung der verschiedeneu metallschillemden 
Überzöge nach ihrer Merstellongsart empfiehlt der Verl die 
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Namen: Metalir^iexe {jceÜ»U)f wenn dorch £edaktioii erzeugt, 
Metallglanze (lostm), wenn de in oiydieraider Atmoqiliire 
gebildet niuU Koe. 



88« Mm Müller, Eine praktische Form von Kohletiegelm 
für pifToelekirüche Ferstiehe (ZB. l Blektrochenu 13, & 108. 
1907). — üm nicbii wie bisher^ den Tiegel nach dem Vefsiiehe 
zerscUagen zn milasen, ist er ans zwei HAlften zusammengesetzt« 

derart, daß der zusammengesetzte Tiegel in vertikaler Richtung 

durchgesägt, erscheint. Er wird in (las zentrale Loch eines 

Kohleblocks eugeprei^t Bezugsquelle; A. Lessing in Kümberg, 

K. ü. 

89. A. Korolkow. Eleisiriieher Ojpn %u Pryektimu- 
verniehm (J. d. niss. pbyB.*cliem. Qee. 89, Phys. T., 8. 82 — 85. 
1907). — Der Apparat bestellt ans einem mit Olimmerböden 
TSTsehenen Tonzylinder, anf welchen ein Niekelindraht Ton 

100 Ohm Widerstand in zwei Lagen gewickelt ist. Je nach- 
dem die Wickelungen hinter oder nebeneinander geschaltet 
sind, gibt eine VeibiiiüuDg (lerseli>en mit der Lichtleitung 1, 2 
bez. 4 Amp. Die Temperatur im Ofen geht bis 500 — 600*^. 
Mit Hilfe desselben zeigt der Autor, daß Nickel oberhalb 
825^ nicht mehr magnetisch wird, indem dann eine Nickel« 
nadel anfhört periodisch zn schwingen. Ferner zeigt er die 
kritische Temperatur dadurch, daß eine mit der entsprecbenden 
Flüssigkeit gefüllte, auf einer Schneide balancierende Röhre 
nur eine Gleichgewichtslage hat, sobald die kritische Teuipe» 
ratur überschritten ist iL P. 



H. C. PocMinfftüti. Die natürlichen Kmheiten von MasM, 
und Zeit (Cambridge Phil. 14, S. 152—169. iyü7j. 

L, Ubbelohde» Ahgekürwle$ Barometer mit wiederhereteUbarm' 
Lmre (Mitteil. a. d. MsterialprilfiiiigBtiiit QTO0UebteriUde-W«il Si, 8. 80i 
—SIS. 1907). 

A. Browne und JT» «T« Brmtm* Sim Omtermmf v hm 
itmtantem Drucke tum 0§brmmh im mMm froß9m DrmkimtmtwmU (J« 
Amer. Cbem. Soo. %%, & 864— SCT. 1S01)l 

Km Wm Zimmer eeMtäm Bim «mmt Apptumi mm JMierm wom 
MiUJUehmiUm (J. Amsr. Ghem. 800. S9, 8. W-eM. 1997). 



Drack TO« M«ttgcr & Wütig in L«ipai|^ 
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Allgemeine Sigeiuiohafteii der Materie. 

1. Ph, Am Guye, Anwendung der Methode der Gren*' 
dichte auf permanente Gase bei 0^; Hongtante der wMkmimmem 
Gwm {ß. E. 144^ S. 976^978. 1907). — Die yom Yerf. be^ 
rechneten Zahlen eind nnabhiagig von der Diehle des Sauer« 
stoffiB, da alle Werte durch Vergleich des Gteaee mit einem 
gleich großen Volumen Waeser gewonnen sind. Nach der 
Methode der Greiizdiclite ergeben sich iolgemle Zahlen: 

Gm M L JK(beob.) id (ber.) Te 

2,0152 0,08987 22,410 22,410 82 

N. 2»,020 1,8507 22,418 22,414 128 

CO 88,002 1,850« 88.41S 88,4U 188,5 

O, 82 1,4290 22,415 22,415 154 

MO 80,010 1,8408 22,418 82,417 179 

Unter M sind die xnrzeit nach chemischen Untersuchnngen 
wahrsdieinlichsten Molekulargewichte aufges&blt. Unter L be- 
find cd sich die Gewichte eines Liters der Gase. R sind die 
TerBchit denen Werte der Gaakonstante. Tc bedeutet die 
kritisclie Temperatur. Aus diesen Zahlen ist zu schließen, 
daß & nicht ganz konstant ist, daß R mit der kritischen 
Temperator des Gases wächst nnd um Vssoo zwischen den 
Gasen fl^ nnd NO Tariiert. Diese Variation besitzt eine 
gewisse Begebnäßigkeit nnd ]&Bt sich dnrch die Formel: 

7^-22,410(1 + 10-« 2r;*) 

ansdracken. Die Werte yon R sind nach dieser Gleichung 
berechnet Der korrekte Wert von R für ein vollkommenes 
Gas ist 22,4i0| eine Zahl« welche der Vert nnd Friederich 
im Jahre 1900 Torgeschlagen haben, an deren Stelle häufig 

jedoch der Wert 22,412 genommen wurde. H. Kffh. 
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2» X. Marini. yerglmeh der volMmü^ mk den teU- 
weiiB tmtniOMßkemdem Aräometern mtr Mettumg d&r Diekie äm 
SrnwuMTs (Bold. K Acc dei Liiia (5) 16» 8. 805—815. 1907). 
— Um die Fdüer bei der erftoraetrisclieii Beetimmiing dee 

Seewassers m Termeiden, wurde neaerdings Ton Nansen, wie 
früher von Pisati und Warrington vorgeschlagen, Aräometer 
mit ToUst&ndiger Tauchnng anzuwenden. Nach Thoutlet sind 
dagegen die Vorzttge dieser Apparate vor den Aräometern 
mit teilweiser Tanchiuig nicht bestätigt worden. Der Verl 
hat nim die GhaUengerschen Aräometer mit teilweieerTaachiiiig 
mit den Aräometern der zweiten Art Ton Flsati TergliclieD. 
Um entscheiden su k5nnen, welche die genaneren Resol- 
täte liefern, wurde die wahre Dichte dnreh pyknometrische 
Messungen gleichzeitig besümnit. Am den sehr genauen 
Messungen des Verf. ergab es sich, daß auch die Aräometer, 
die nur teilweise, ebensogut wie diejenigen, weiche voUständig 
in die Flüssigkeit tauchen, benutzt werden können, wenn 
die durch die KapiUaritäteerscheinnngen Teruraaehten Fehler 
mit flilfe der nötigen YorsichtsmaBregeln (beeonders durch 
Beiiiigung des henrorragenden Stiels und dea Flftasigkeit^ 
niveaus) vermieden werden. Die Aräometer mit Tollständiger 
Tauchung sind keineswegs ohne weiteres als fehlerfrei anzu- 
sehen. Die Luftbläschen , die an den Waudeu derselben 
haften, sind eine Fehlerursache, und andererseits die Tiel 
schwierigere und zeitraubende Ausführung der Messung machen 
diese Apparate wenig praktisch. Nach dem Veri müseen 
deshalb in der Pkaads die teilweise taachenden Aräometer tot* 
gezogen werden. Um die Teränderliehen Einflösse der KapiU*. 
rität zu Termeiden, kann am besten der Stiel aus einer plati- 
nierten dünnen, 5 cm langen Platinstimge hergestellt werden. 
Eine Reihe von drei solchen Instrumenten ist genügend, 
die verschiedenen Dichten des Seewassers messen zu können. 
Bei guter Wahl der Gewichte (die wenig voneinander differieresi 
mttssen), kann der mit Hille dieser Aräometer erhaltene Wert 
der Dichte auf fbnf Stellen genan sein, A ChüeeotiL 



8. JB. Gossner* Das spezifische Gewicht bei isomorphem 
Reihen (Chem. Ber. 40, S. 2373-2370. 1907). — Isomorpht^, 
Körper besitzen mehr oder minder ähnliche Moiekularvolumma, 
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d. i. Yerbältiusse des Molekulargewichts znm spezifischen 
G«wiolit Da aber diete Verliftltiiisse nitr ftbnUch, und mchti 
wie bei Gaseo, gleich «bd, so etod Beispiele sieht selteni daft 
bei den GUedern einer isomorphen Baihe mit dem Steigen des 

Molekulargewichts das spezitische Gewicht fällt. Nickelsalze 
z. B. zeigen ein höheres spezifisches Gewicht als die ent- 
sprechenden Kobaltsalze, während Kobalt ein höheres Atom- 
gewicht hat KieselÜuorwasserstofiiBMires Zink hat ein höheres 
q^esifisches Gewicht als die ihm isomorphe TitumrbindQng. 
Je giOfter der Unteisohied im Molekalnrrolmnen isomoipher 

Snlse ist» desto enger sind die Oiensen ihrer Mischbarkeit 

Sack. 

4. F. SwarU* Über eme neu» Bon» der Atomgewichte 
(Boll de Belg. 1907, B. 212 — 216). — Der Verf. seigt, 
daB man leicht ein absolutes Sjstem der Atomgewichte 

schaffen kann, welches sich an das CG 8.- System anschließt 

Um zu diesem neaen System zu gelangen, ist das Molekular- 
gewicht als diejenige in Grammen ausgedrückten Menge eines 
Körpers zu definieren, welche so groß ist, dab der Druck, das 
Volumen und die Temperatur des ToUkommen vergasten Stoffes 
dio Gleichung: 



befriedigen. T bedeutet die absolute Temperatur; P und V 
sind in Dynen/cm^ und iCubikzentimetem zu messen. Zur 
Umrechnung auf das neue System, sind die alten Atomgewichte 
mit dem Faktor 1,2022 zu multiplizieren. 

Ein anderes absolutes Sjstem, das aber weniger empfehlens- 
wert ist, kann man aof elektrochemische Größen gründen* 
Man setzt als Äquivalent eines Elementes diejenige Menge 
fest, welche 10* Coulombs befördert Um der alten Zahl von 
96540 Coulomb möglichst nahe zu kommen, ist es zweck- 
mäßig n ^ b m wählen. Die alten Atomgewichte sind dann 
mit dem Faktor 1,0359 zu multipiiziereu. H. Kffn. 



5. C. JE. Stromeyer, Die Gruppierung der chemtsckttt 
E/emente ^Manchester Memoire 51, II, No. 6, 1907). — Geht 
mau Ton der bekannten Meudelejew sehen Einteilung der 

Ö5* 
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cbemiscben El«meiite in Gruppen aus, so lassen sich nach dem 
Verl die Atomgewichte der wachiedenen Elemente durch 
folgende Formel im toraiu berechnen: 

+ ( - -j^ sm — + -j^ am ^ + am j • 

Hier ist ^ das Atomgewicht eines ßleaMofteSy das darch 
N Qmppenintervnlle Tom JEUement fielinm getrennt ist Die 
beohacfaMen und berechneten Atomgewichte der Eleaiente 

finden sieh in Tabellen wiedergegeben, die jeweiligen Ab- 

weichungen sind gering. Die Formel läßt sich dazu verwendeii, 
die Atomgewichte noch unentdeckter Elemente Torauszusagen. 

JT. FeUaU Über mehrwertige Elemente (C. R. 144, 
S. 969 — 971. 1907). — Es wird die Ansicht ausgesprochen, 
daß ein mehrwertiges Atom durch Übereiuanderiageruog ebenao* 
vieler einwertiger sphärischer Atome gebildet sei, als Yalennen 
^rhanden sind. An diese Ansicht schließen sich Bechnongen 
nnd firkllrnngsrersnche. H. Kffn. 



7. A. JaqMit'ad und M. L. JPerrai» Oker dm ifer- 
steUtmg van remem Hdkm dur<A FiUrutian der denmt^Gmm 
durch eme fFand wm Säumm (0. R. 144, a 186—136. 190T>. 

— Die Beobachtung, daß Silizium bis 1067° Helium leici.: 
diffundieren läßt, während es andere Gase mit Ausnahme Ton 
Hj und CO vollkommen zurückhält, wird zur Reinig^ung von 
He benutzt, indem em mit einem Gbisometer Terbundener 
Siliziumzylinder (42 cm^ in einem wenig weiteren Plntiniolir 
befestigt wird. Beide Ge&ße werden evakuiert nnd aaf 
ca. IICK)* erintst UM man in den ringflVnnigen Banm un» 
reines Helinm mit 5 bis 10 Pros. Sauerstoff siir Überfllhnuig 
Yon H, und CO in H,0 und COj unter etwas mehr als 
Atmosphärendruck ein, so Uifiujidiert ca. 1 cm' He pro Stunde, 
In dem gereinigten Gas konnte auber den glänzenden Helium- 
linien nur die rote H-Linie ganz schwach erkannt werden. 

M. 
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seme E^mtduifim (ZS. t Elektrochem. 18» & 146^149« 

1907). ^ AUe bisherigen BemOhiuigeii um die Darstellang 
reinen ^iiobmeUils waren erfolglos gewesen; entweder blieb 
noch etwas Oxyd im Metall zurück, oder letssterea verband sich 
mit dem Reduktionsmittel (C, AI, H). 

Dem Verf. gelang die Reindarstellong nach zwei Methoden: 

1. Niobpentoj^d (Taxfrei) wurde mit Paraffin plastisoh ge- 
macht» sa Bldan von 0,5 mm Dirohmeaser gepreßt und in 
KoUenpolTcr dnrdi 4—5 BtOndiges firhitien auf helle Weiß» 
glat ZQ brannem Tetroxjd reduziert. Dieses wurde mittels 
Wechselstrom im Vakuum erhitzt, SauerstufT entwich, und nach 
etwa \/; Stunde resultierte reines Niob. (Bei Erhitzung mit 
Gleichstrom erfolgt die Reduktion nur sehr langsam und nicht 
qoestitatiT.) 

2, JBhn nach dem alnminothermischen Verfiüiren toü Gh>ld- 
schmidt gewonnener AI- haltiger NiobUiimpen (20 fg^ wurde 
im Vakaomliehtliogenofen (TgL ZS. £ Blektrochem. 11, 8. 4a 

1905) mit 185 A. bei 40 V. geschmolzen. Nach etwa 15 Stun- 
den war alles AI und Nb^Og verdampft, und es hiuter blieb 
völlig reines Niobmetall mit folgenden Eigenschaiten : 

Farbe hellgrau (zwischen Ta und Ft), spez. Wärme 0,071, 
Atomw&rme 6,67, Dichte 12,7, spez. Widerstand (flir 1 m L&nge 
and 1 mm* Qneteohmtt) 0,187. fiArte etwa gleich der des 
SohmiedeeiaenSi Duktililit geringer als beim Tantal: es 11^ 
sich ni Bleoh bis 0^05 mm Stirke answalien, das aber stellen- 
weise bl&ttert; beim Drahtziehen zerreißt es leicht; bei Botglut 
ist es schweißbar. 

Bei Elektrolyse mit n/lOHjSO^ zeigt Niob starke ano- 
dische Faaaivität, Veutilwirkung gegen Wechselstrom (120 V.); 
kann daher mr Herstellung von elektrolytischen Gleichrichtern 
verwendet werden (Siemens ^ fialske, D.E.P. ^t. 150855). 
Der Sobmelspnnkt des Niobs wurde optisch in 1950^ 0. be- 
stimmt, wobei es pro QuadratmilUmeter Oberfllobe ein Licht 
von 2,7 HK ausstrahlte. Zur Herstellung elektrischer Spar- 
glühlampen ist es, im Gegensatz zum Tantal, hauptsüchlich 
wegen seiner starken Verstaubung im Vakuum ungeeignet. 

Gegen Säuren ist reines Niobmetall auBerordentlich be- 
ständig; die froheren Angabeui daß es von Schwefelsäure an- 
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gegriffen wird^ treffian nur ftr aeine Legienmgen mit anderen 
Metallen oder den eigenen Oiyden zn. WSeaerige Alknli- 
lösnngen greifen Niob nicbt an; achmeiaende Alkalien mid 8al« 

peter oxydieren es dagegen und iQsen es an Niobaten; rot- 
glühender Salpeter wirkt unter Feuererscheinuug ein. 

Beim Glühen in H-Atmosphäre entsteht donkelgrauer 
pui?eriger Niob Wasserstoff, Kbfi, der an der Luit Idcht zu 
Pentoiyd verbrennt In Loft oder Sauerstoff verbrennt Niob 
nur langaam infolge Bildung einer schfltaenden Oiydhant. In 
NH,«Gha gegUlht, Yerbindel aioh Kb direkt mit dem N dea- 
aelben. Niob mit 8 Frei. 0 iat aehr hart (ritet Qoan) «nd 
spröde; Ton S&uren wirken nur Schwefels&nre und Fiuße&nre 
darauf ein« Durch Erhitzen von ^b mit 8 oder Se unter 
einer Decke von KCl erhält man schwarzes Sulfid oder 
nid, das an der Luft unter Elntwickelung von H^S bzw. fi^Se 
allmählich zerfällt Mit Chlor vereinigt aidi Niob bei fiotglnt 
au Pentachlorid* 

Ifit ESiaen acbeint aich Niob in allen Verhlltaiaaen sa 
legieren, mit QoeckBÜber dagegen gar nioht; ein Amalgam 
konnte nicht dargestellt werden. Koe. 



9. 2>, Mc TntOSh, Die physikalischen Eigenschaften 
des flüssigen tmd /utm Acetyletu (J. phys. Ghem. 11, S. 306 
^817. 1907). — Die aohlechte Übereinstimmung der von 
AnadeU, Pietel^ Qaületet n. 9^ beatimmten phyaikaliacben Koai* 
atanten dea Aoetylena in flflaaigein nnd featem Zoatande var- 
anlaBte den Yeill aar vorliegenden Arbeit Die DampIdriMdE- 
kurve des flüssigen und festen Acetylens wurde ermittelt, indem 
durch automatiBch regulierbare Anordnung dafür gesorgt wurde, 
daß die Temperaturen, bei denen der Dampfdruck bestimmt 
wurde, längere Zeit konstant blieben. Das feste Acetylea 
verdampft bei Atmosphärendruck bei — 83,6 ^, ohne zu schmelaen ; 
der Sohmalapnnkt liegt bei — 81t&<» bei 895 mm Dmok Die 
ana der Dampfdrookkarve beraohnaAe Yerdan^iiungawinBe be- 
trägt für daa flüssige Acetylen 21,8 X i^, fllr daa ieale 
28,U X 10*<> EJrg. Die beobachteten Zahlen waren 21,0 uLd 
21,5 X lO*"* Erg. Die latente Schmelzwärme beträgt pro 
Grammolekill 3,8 X lO^'' Erg. Die spezifische Wärme des 
flüssigen Acetylens wurde zu 4^4 X 10^ £rg, also etwas böbar 
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als die des Wassers, gefundeD. Die Dichte zwischen — 8Ü^ 
und - 60» ist durch die Formel A - 0,613 - (80 + t) 0,00234 
bertumnt Die Dichte des festen AcetjleDs betrSgt bei 
«-85^ ongeHUir 0^73. Das MolelmlarTolameD iat 42,1; der 
Ver£ ecbreibl dem Aoefylea die Eomel H^GiO, mit nroi- 
wertigem Kohlenstoff, zu, deseen AtomTolniiieii 20 bis 23 ist 
Die khtiscbeü Koiistautea siüd: Temperatur 36,5^, Druck 
61,6 Atm., Volumen 83 ccm. Die starke Löslichkeit in orga- 
nischen Flüssigkeiten hängt sicher mit der Fähigkeit zusammen, 
bei niederen Temperaturen Additionsprodukte zu bilden« 
FlQaaigee Aoefylen besitzt aebr großen elek^riachien Wider* 
stand, der aadi dmoh Zuate toi Alkohol, Äther, HalofOiK 

waaentofbliiren n. dergL indii weaamtiidi veimiDdert wird. 

Sack. 

10. Gm Spezia» Der Druck auch unter Mdwirkun^ der 
Zeä bewirkt keine chemische Reaktion (Bericht des Kongresses 
der italienischen Naturforscher zu Mailand 15—19. September 
1906). — Bei einem froheren Versuch (Atti di Torino 33, 
&292. 1699) halte der Verf. beobadilet, daß der Opal, welcher 
71^ in einer Natrinmeilikaflftrang hei 280 bia 2W gewesen 
war, den mnaoheligen Brach nicht mehr besaß, and die Bil* 
dung von QuarzkOniem zeigte. Derselbe Opal, welcher in der- 
selben SilikatlosLuig bei Zimmertemperatur und unter 1 600 Atm. 
Druck etwa 8 Jalire lang geblieben war, zeigte kerne Quarz- 
büdung and besaß noch den muscheligen Bruob* 

Barans sohliefit der Verl, daB^ im £inklange mit anderen 
lon ihm anegefthrten Yeraachen, and mit seinen schon früher 
geftoßerten Ansichten (Atti di Torino 87, & 565. 1902; 40, 
8. 698. 1905), die Wirkung der Zeit and des Druckes nicht 
fähig ist, chemische Reaktionen hervorzurufen, wenn die nötige 
Temperatur nicht erreicht ist Diese Schlußfolgerung findet auch 
in einigen in Natur ähnlichen Yorkommenden firsoheinungen 
ihre Bestätigung. 

Der Ret mftchte doch darauf aufmerksam machen, da6 
das wohl bekannte allffemeine desets. über die darch A^ nl^^f Tipif 
des Drocfces bedingte Yerschiebong des chemischen Gleich- 
gewichtes, auch bei der Bildang, Zersetsang und Umwandlimg 
der MineraUeii Äeüktionen voraussehen läßt, deren (jaug durch 
Drackänderung beeinflußt werden muß. 
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Die Ergebnisse des Verf. sprechen aber kaum g^en das 

erw&hnfte Omts^ sie zeigen nur, daß die toh ihm imteraichteii 

Torg&Dge so deo ¥on der ehemiachen Dynamik Toianageeelieiien 

besonderen ESllen gehören, bei ivelcben das Gleichgewicht Tom 

Drack miabhliigig ist Diese Erecheininigen können «ach auf 

Grund der Theorie ihre richtige und einfache Erklärung finden. 

A, Chilesotti. 

11. Ilm HuUon und J. JE* Fetavel. Reaktionem 
im elektrischen Ofen bei hohem Drv^k (Proc. Äoy. Soc. (Ä) 79, 
& 165—167. 1907). — Die Verf. haben einen Ofen konstroiert» 
der bis zu 160 kg Draok pro Qoadrataentuneter aushalten, und 
sowohl als Lichtbogen* wie als Wideistandsofen bennfst werden 
kann. Sie untersuchten in dem Ofen eine Anzahl Ton Re- 
aktionen, die man durch elektrische Erhitzung bervor/ui iilpn 
pflegt, und bestimmten analgetisch sowohl die entätabeoden Gase 
wie das feste Produkt Die Bildung Ton CaC, aus CaO + C 
wird durch den Druck des CG-Gases nicht beeinflußt, was wegea 
der Etttstehang des CO bei der Reaktion dem Masseniriikniig». 
gesetc widerspricht; die Reaktion Terl&nft also wahrsoheuilich 
anders, als man gewöhnlich annimmt Die Schmehong ^«oii 
Quarz wird durch Druck nicht beeinflußt, nur die Verdampfung 
des SiOg wird geringer. Da Carborundum wahrscheinlich aus 
C und Si02-Dampf entsteht, wird seine Bildung durch Druck 
verringert Die Reduktion von Tonerde durch Kohle za 
Aluminiumgelingt oberhalb des Schmelzpunktes der Tonerde. 
Salpetminie bildet sich ans den Elementen leichter bei Im^mid 
als bei niedijgem Dmck H. D« 



12. J. If. JPring und M. 8. HtMon. Die direkte 
Verbindung von KohlensLoJj und ff^^assemtoff bei hohen Tempe^ 
raturen (Proc. Chem. Soc. 22, 8. 260—261. 1906; J. ehem. 
Soc. 8^^, S. 1591— 16Ü1. 1906; Elektrochem, ZS. 14, 8. 2—8. 
1907). — Mau hat diese Reaktion bisher nur bei 1200—1860* 
nntersacht sowie bei der Tempeimtnr des Lichtbogens in eiser 
Wasserstoffatmosphlre» Die Tert mitenachten die Beaktion 
bei daswischen liegenden Temperataren, indem sie einen iwiscbefi 
zwei gekühlten Zuleitungen eingespannten Kohlestift in einem 
geschlossenen, mit Hj, beschickten Glasgefäß elektrisch zuiü 
Glühen brachten. Bei 1700^ entstehen Spuren von Ace^lea, 
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und yon d» ab mmmt die Bildung des C2H3 bis 2800'^ der 
Tempentnr proportional iq. Nach Bone und Jordan (J. ehem. 
80a 71| 8. 41; 79, 8. 1042. 1901) wU anoh Matluui ent* 
stehen. Die Verf. finden, daß die Bildung von Ofi« jeden&lls 
gering ist und wahrscheinlich von Verunreinigungen des Kohlen- 
stoffs herrührt. Je reiner der Kohlenstab war, desto weniger 
Methan wurde geiundon« H. D. 



Id. W. A. Bone tmd M. F. Wheeler. Die Ver- 
emigumg m» iVmutm^ umd SmterH»^ «m kt^em KoMiakt^ 
fläekm (mH Trans. (A) 206, 8. 1—67. 1906). — Nach ein- 
leitenden Betraofatongen ttber den Oharalrter der Gkwreakdonen 

als solcher in nicht homogenen Systemen und über katalytische 
Wirkungen im allgemeinen polemisieren die Verf. gegen die 
Arbeiten von Bodenstem (ZS. f. phys. Chera. 2% S. 665. 1899; 

46, S. 725. 1903), der trotz richtiger Erkenntnis der „über- 
flaohenwirkung^* auf die Bildung des Wassers aus den Ele- 
menten für die Geschwindigkeit der Beaktion dooh die Gleichung 
8. Ordnung anwenden sn müssen glaubte; Bodensteins letzte 
Yersuelie mit Platin als Katalysator hatten teilweise Überw 
einstimmung mit der Beaktionsgleichung 1. Ordnung gezeigt, 
was durch die Nemstsohe Diffuöionstheorie (ZS. f. pbys. Chem. 

47, S. 52. 1904; BeibL 28, S. 757) erklärt werden küniue, 
dann aber wieder starke Abweichungen ergeben, so dati sie zu 
keinem eindentigeD Schlüsse berechtigeii. 

Zur systsmaüsofaen Untennchung Ton Gasreaktionen im 
allgemeinen und der Vereinigung von Wasserstoff und Sauer- 
stoff im besonderen haben die Verl emen j^Zirinilationsapi^arat'' 
konstruiert, der genaue Messungen in einem großen Druck- 
interyall ermöglichte. Ein abgemessenes Quantum Gas durch- 
strich ein in einem Ofen aui konstante Temperatur erhitztes 
und mit Kontaktsobstanz gefülltes Verbrennnngsrohr und eine 
Kfkblsohlange Sur Kondensation des gebildeten WasaeiSy um 
dann aailtels • einer automatischen Qv^eeksüberluftpompe dem 
Verbrennungsrobr wieder sngefOhrt au werden« flin an« 
gescbmolsenee Ifaaometer zeigte die allmftliliche Draokabnahme 
an, die dem Fortgang der Reaktion entsprach. Aiit gasdichten 
AbschluB aller Teile des Apparates war besondere Sorgfalt 
verwendet worden; interessant ist auch die Verbindung des 
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Verbrennungarohres aus Hartglas mit den aus gewöhnlichem 
Ghi8 bestehenden Abeohhißhähnen mittels mehrere aneinander* 
geechmolxener Binge ans GlasBorten abnehmender Hftrta Alt 
Kontaktiabiteiiien worden verwendet: Porzellan (nnglaMri), 
Magnesia, Silber, 6old| Platm, Nickel^ Knpfer, Eisen-, NicU* 
und Kupferoxyd. 

Bei Anwendung des theoretischen Knall gasgemisches 
(2 Hg + O2) war die Reaktionsgeschwindigkeit stets proportional 
dem Druck des Gases, bei Uberschuß eines oder des anderen 
Gates dem Fartialdmck des Wasserstoffes, so daß dieser ala 
maBgebender Faktor beim kataltTtischen Proieft anchaint» 

Dies wjdersiiriohi aber der Difiiisionstheorie; denn dm 
Wasserstoff etwa 4mal so sehnell diffbndiert wie Saaerstoff, wo 
inuB bei Gemischen, die mehr als 25 Proz. H, enthalten, dieser 
an der KontaktÖ&che stets im Überschuß vorhanden sein, und 
die Reaktionsgeschwindigkeit müßte vom äauerstofigehalt ab- 
hängen, was aber nicht der Fall ist 

Aber auch die rein chemische Theorie versagt Tor dar 
Tatsache, daß die redozierbaren Metallozyde energische Katalj* 
satoren bei Temperaftoren sind, wo Qz^dation nnd Bednktion 
noch äußerst tiftge erfolgen. Koi^isroxyd nimmt eine Sonder» 
Stellung ein; es verdichtet sehr wahrscheinlich an seiner Ober^ 
iläche Sauerstoff, der es Yor Reduktion durch Wasserstoff 
8chüt7.t; nur bei einem gewissen Überschuß an Sauerstoff übt 
es daher normale kataly tische Wirkungen aus» Bei Anwendung 
aller anderen Kontaktsnbstanzen scheint dagegen Wasserrtoff 
▼erdichtet n werden, an Silber vieUeioht nnter Bildnng einea 
loioht lenetiliehen HjdrBrs. Vorbefaandlnng dea KalaIjsatMa 
ndt Wasserstoff steigerte stets seine Wirksamkeit, die nach 
längerem Evakuieren bei Rotglut wieder auf ihren nonuiilea 
Wert zurücksank. Über die AktiTieruug des Wasserstoffes 
durch fein verteilte Metalle und über direkte Hydrogenisation 
Yon Kohlenwasserstoffen etc. siehe Sabatier und Senderena 
(a £. 128, S. 1173. 1899; 180, & 1559, 1761. 1900; M% 
& 910^ 1864. 1901; lU, S. 881. 1901; XU, & 514» 68% 
1127. 1902; 186» & 87, 226. 1902; 187, a 801. 1008). 

Eine ErklSnmg ffkt diese eigentOmliehe Aktirierung des 
Wasserstoffes an Metallüiichen bteiit noch aus; vielleicht ist 
sie in Zusammenhang zu bringen mit der in Wasserstoffatmo- 
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qphftre besooders starken Ansstrahltmg negativer Elektrizit&ty 
wie von Wilson (PiüL Tvftns, (A) 1302, & 248. 1908) tu er- 
Utileni Pktiii besMrfct wurde. Koe. 



14. A, IT. Rowem Die Geschwindigkeit der Knallgat' 
reaktion (ZS. f. phys. Chem. 59, 8. 41—71. Id07). — Nach 
einer einleitenden Übersicht Uber bereits bekannte Unter- 
anchongen folgt die Beschreibung der Apparate, mit denen 
der Verl seine neuen Versaehe dorehgefthrt hat. 

Es worden dem Enallgasgemiseh gemessene Mengen von 
Wasserdampf beigeAlgt nnd das Oas in Porzellangefllßenf die 
mit Porzellanetücken geiüilt waren, zur Reaktion gebracht. 

Setzt man die Eeaktionsgesc}] windigkeit nach den Formeln 
der ersten, zweiten und dritten Ordnung an, so findet man 
bei etwa 500^ ungefähr die erste Ordnung, bei höherer Tempe- 
xmtor» lOO«" bez. dOO«", zeigt sieh Annäherong an die dritte. 
Bntiiilt das Rohr kefaie P<M WiJi<Mittt e4 ^e hen. so TOfbesjert sieh 
die Srfnilang der Gleiohnng dritter Ordnung. Die ErUirang 
dieses Ergebnisses liegt in dem Umstände, daß die Reaktion 
je nach den Umständen direkt oder durch Vermittelung der 
katalysierenden Porzellan däche erfolgt Im zweiten Falle 
kommt wesenüich die Diffusion des Gasgemisches durch die 
adhärierende Schicht znr fieobachtnngt die im Vergleiche zu 
der Verbrennnng am Porzellan langsam erfolgt; nnd so beob- 
aoliM man die erste Oidnnng. Da aber Diüiiaionsgsaohwindig* 
keiten dnrch Temperatorsteigemng weniger starir TeigrOßert 
werden als Reaktionsgeschwindigkeiteii, so kommt bei erhöhter 
Temperatur die reine Reaktion im Gasraurae mehr zur Geltung, 
die hier nach 2H5 + 0^ = 2fl20 der dritten Ordnung ent- 
sprechen sollte. (Daß die zweite Ordnung nicht auftreten kann, 
wird durch Diskussion der möglichen Schemata dargetan.] Die 
Versnobe Ton Bodenstean (ZS. f. phys. Chem. 29» 1899) lassen 
dieselbe AnffiMsong als richtig erscheinen. 

Am Schinase der Abhandlung stehen theoretische Be* 
trachtungen über die Reaktionen, welche an festen Fl&chen 
katalytisch beeinflußt werden; hierbei ergibt sich ftr ver- 
schiedene anderweit untersuchte F&Ue dasselbe Bild wie für 
die Knallgasreaktion. D. 
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itSr^o?**^' f; "f-"^' 1907). - Die kata. 

IjrtaKhe Wirkung ron blankem Platin wird bedeutend mrtei«rt. 
WMm man es zuror als Elektrode in einer Wassera^ateS 
«eile benutzt, hat. Die Erscheiwwg «inl dadundi 
das Platm infolge der TorhergegMgeoen pdnmiMlwrSllMi. 

n-Tv TT^ (J. Amer. ehem. soc. 29, a 683-688. 1907). _ 
5r7*^-f'? ""^ der Nernstschen Theorie (»gl BeiM. 
31, S. 520) fUr em,ge Reaktionen aus dn thtri»i«lL Kod- 
Staaten die Gle chgewichtakouatauiteD tta fwwSeHre^ 

8S0, + 0, 5=fc »SO, 
gut, rieht so bei Bildungen der Halogenwasaerrtoffe 
den Halogenen und Wasserstoff, doch sind hier mMichaniS 
d.e^expenmenteüen Tatsachen moht bh^SOmAgm^TZ 

°" fl. F. 

n.JE. Bose. Über di» BrmiUtbmg PmUtUmrimm 

aj53-36& 1907). - ftiKl die Komponenten eines flüssigen 

bertnnmen. WoU aber ist der totale Dampfamck »VTl . 
rtets direkt meßbar. Für den Z„M«nmenhig MmmnJl tid 
P, und der ,n Grammolekülen «negedrü^rtiin^J^S^^ 
des e.uen BestandteUs hat «eh die D«b«,.Mr«uSfr 
Gleichung (ygL fieibL 80^ 8. 661) bwiihrt: 

gsvenanren an, mit dem man teat Grund diea«r 
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Gleichnog ans der GeaamUenaion n die beiden PartialtensioiMii 
|9i mid bestuBmen famn. Die Methode wird an den Ton 
Zftwidski (Z& f. phjnk. Cham. 86| 8. 129. 1900; BeibL 25, 
8. 186) «zperimentell gefundenen Tenrionewertan geprflft. Ana* 

log kann inaD^ wem} ein Fartialdruck für das ganze Mischlings- 
gebiet bekaunt ist, den anderen unbekannten berechnen. Die 
Methode ist zwar recht kompliziert, ergibt aber bei sorg, 
nutigem 2ieiohnen gute fieeultate. Wigand, 

18. M* ßiJimen md Vegemitek» Üäer äit Am- 
weiuhmg der tkerwdiekm Amufy» mtf ih^offsyttmM (Z8. t 
aam^. Ohem. 59, 8. 957—288. 1907). — Znr bequemen 

graphischen Darstellung eines Dreistoffsystems benutzen die 
Verf. nach dem Vorgänge von Gibbs als Konzentrationsebene 
ein gleichseitigen Dreieck, dessen Ecken die reinen Rom* 
ponenten darstellen. Das x&umliche Diagramm wird dadurch 
erhalten I daß man senkrecht zu der Fl&cfae des Dreiecke die 
Temperatnracfaee errichtet; in einem Bolchen fianmdiagramm 
werden dann die drei bin&ren Systeme dvreh die Seitenflftohen 
des Prismas dargestellt. Be werden Ton den Verf. nnr Systeme 
beobtichtet, in welchen die drei Komponenten im liüssigen 
Zustand in allen Verhältnissen mischbar sind und dabei zwei 
Hauptfälle unterschieden: 1. Die drei Komponenten bilden 
weder Verbindungen noch Mischkristalle miteinander. 2. Zwei 
Komponenten bilden miteinander Miacbkristalle; die dritte 
Komponente bildet mit den beiden anderen weder Verbindungen, 
noch MiBchkriBtalle. Tritt der Fall ein, daß die beiden Kom- 
ponenten — die hSber eehmelzende Komponente B nnd die 
niedriger schmelzentlo C — eine lückenlose Reihe von Misch- 
kristalle bilden, so kann die Schrnel/.kurve im System ijiC'ein 
Maximum, bez. Minimum auiweisen, oder aber die Schmelz- 
punkte der Mischkristalle können zwischen den Schmelzpunkten 
Ton reinem B und reinem C liegen. Im letzteren Falle kann 
wiederum die Temperatur des eutektischen Punktes r im binären 
System AB höher oder niedriger liegen als die Ton «, dem 
eutektischen Punkt im System AC Tritt dagegen in der 
Mischbai"keit von U und C eine Lüeke auf, so sind wiederum 
zwei Fälle zu unterscheiden, 1. die Reaktion verläuft nach der 
(iieichung: Schmelze p Mischkristall m + Mischkristall ». 
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2. Schmdie;' + Mischkristallit ^-t" MudiknsUll m, wobei m 
und n die Endglieder der beiden Reihen der Misohkristelle 
sind und p die Scfamelse, die mH diesen beiden im Oleichgewiobt 
steht Die verschiedenen Fälle findet man in der Toriiegendeo 

Arbeit eingehend behandelt, im übrigea muß auf das Ongiuai 
▼erwiesen werden. £L L, 



19. Cm Rohloff und ShinjOm über die Grenze zwischen 
dem festen und dem flüssigen Zustand bei Gelatmelosungen 

(Fhymk. ZS. 8, a 442—446. 1907). In einer Hohlkugei 
ans vernickeltem Knpfer von 24 om Durchmesser schwebte 
konientriseh dne Kogel von 5,25 em Dorehmeseer. Der 
Zwischeomnm wnrde mit einer wisserigen GMntinelOiDqg 

(0,6 bis 0,2 Pros. Gklatine) ausgefüllt Die innere Kogel 
bestand aus Messing oder (bei sehr dünnen Lösungen) aus 
Elfenbein. Zum Durchlaß dieser Kugel und ihres Aufhänge* 
drahtes hatte die Hohlkugel am Scheitel einen 6 cm weiten 
Hals. Der ontere Teil der bifilaren AufhängeTorricbtung 
war mit der inneren Kogel fest Terbunden; der obere Teil 
wnrde om einen kleinen Winkel gedreht Ans der Gr5fie 
dieser Drehong und der ^eiehieitig eintretenden Dtehong des 
unteren Teils der Aofhängeyorrichtung läßt sich der Torsions- 
modul ( der Gelatine berechnen. 

Ks ergab sich, daß die Lösung nach ihrem Ubergang ans 
dem flüssigen in den elastischen Znstand mehrere Tage lang 
ihre Konstitotion ändert^ so da6 « beständig wiehst Dabsi 
verhält sie sich dem äußeren Anschein nach wie eine SUisig« 
keit, sie fließt beim Ausgiefien ohne merkliche Zähigkeit 
Je konzentrierter die Losung ist, um so größer ist c; eine 
Lösung von 0,18 oder weüiger Prozent Gelatine zeigt keine 
Elastizität Da nach jeder Torsion die elastische Kach Wirkung 
in der Lösung beträchtlich war, mußte zur Berechnung von c 
stets der Aosschiag am onteren Teil der Aufbängevornchtong 
benotst werden» welcher onmittelbar nach der Drehnng des 
oberen Teils ebtrat Lck. 



Poite und Barlmv, Über dU Naimr dsr WtrUgktU (Gbem. 
Newi 96, a 79--8S, 90— 9S. 1907). 
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du TheorU der LUmftm (J. iL niH. plljl.-ohaB. Q«. Phjl, T.» 
& 184—148. 1907). 

& JKremaMn« DU hinärtn LdtmmgsglmehgewieJUe zmuekä» AmeUen» 
tämre mtd Utevp mwit Bmi§timf9 md Wmmf (MoMlih. f. Ghem. 28, 
& 898-901. 1907). 

JS. Kremawn mnd Ä. Hüttinger, Zur Fenninu der Kinetik 
der Nairiumthioeulfaihildunff am» Xiairiumtmifii umd Sekwiifel (Mopatlh. 
t Cbem. 28, & 901—911. im). 



Wannelehre« 



20. E. Base, Resultate kalorimetrischf^ Studien (ZS. f. 
plgrs. Chem. 58, ä. 005-624. 1907). — Diese Mitteüung büdet 
eine gekAnte und znm Teil etwas umgearbeitete and mit Zf- 
Utsen Tortohene DmteUimg der Besnltato kalorimetriecber 
Üntef8iichiingen, ttber die der Yerl ansfthrUch in den GH^tl 
Kacbr. berichtet hat (vgl BdbL %% & 481—484). a V. 



21. A. Wiffamd. GültigkeUOedifigmigen des Gutia9$ 

von Dulong und Petit (Physik. ZS. 8, S. 344-346. 1907). — 
Es wird die Frage besprochen, ob nicht in festen Körpern 
die Eüergio der Tiebeii den Atomen noch vorhandenen Elek- 
tronen einen wesentlichen Beitrag zur apeaätischen Wärme 
liefern kann. AufMshloB bier&ber werden TorttDfldchtlich am 
ehesten üntereaohnngen der spezifiBchen Winne TOn Legie* 
rongeo fiefem. Hierbei haben sich bisher dnidians nicht Ab- 
weichungen Ton der Mischaugsregel ergeben, die etwa den 
Abweichungen des thermischen und elektrischen Leitvermögens 
der Legierungen von der Mischungsregel entsprächen, woraus 
zu schließen ist, daß die beim Zusammenschmehen vielleicht 
▼erliegenden Ver&nderongau der freien Elektronen oder ihrer 
Beweglichkeit nnr einen untergeordneten Einfluß auf die spe- 
zifische Wirme ansahen können. & V. 
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22. A» Wigand. Über äi$ GäU^kmt du Gemitm 90m 
Shümg und JMi (S.-A. a. d. 8itK.«Ber. d. Ges. 1. BMt^ d. 
gm. Natorw. £L 185—187. Marlnirg 1906). ^ Aus der Theorie 

voü Richarz folgt, daß Elemente mit kleinem AtomgewicLt 
oder kleinem Atomvolumen das Diilong-Petitsche Gesetz von 
der Konstanz der Atomwarme nicht hefolgeü können, daß ilire 
Atomwärmeu zu klein ausfaUen. Das AtomTolumen nimmt 
mit steigender Temperatur infolge der thermischen Ausdehnvn^ 
ZU9 80 daß der Normalwert der Atomwftrme hei höherer Tempe- 
ratur erreicht wird. Man kann sagea: Es giht fllr jedes 
Element eio Temperatciriiiter?all, innerhalb dessen es dem 
Gesetze von Dulong imd Petit gehorcht Eine reichhaltige 
graphische Darstellung der Atomwarme verschiedener Eli mente 
als Funktion der Teuiperatur mit Benutzung des YOrliegenden 
Beobachtungsmatenals iliastriert diesen Satz, 8. V. 



23. F. liicharz* Erweiterungen semer Theorie ars 
(lesetzfs von Dulong und Petit (S.-A. a. d. Sitz.-Ber. d. Ges. 
z. Beförd. d. ges. Naturw. S. 187—106. Marburg 190t)). — 
Im ersten Abschnitt wird darauf hingewiesen, dafi die bekawite 
thermodjnamische Beziehung: 



{J das mechanische Warmeftquivalent) mit fierttcksichtilgttng 
des Torliegenden Beobachtongsmaterials tther die Abhängigkeit 
des Aosdehnnngskoefifizienten nnd des Kompressibilit&tskoeffi- 

zienten von der Temperatur bei festen Elementen eine Zu- 
nahme der spezifischen Wärme Cp mit steigen der Temperatur 
fordert, wenn Konstanz der spezifischen Wärme c^, angenommen 
wird. Das steht in Übereinstimmung mit der graphischen Z«* 
sammenstellong von Wigand (vgl. Torstehendes fieferat). 

Die Konstanz der spezifischen Wftme eigab sich als 
erste Annäherung aus der Theorie des Vert über das Qeseti 
▼on Dulong und Petit Itfit Hilfe des Virialsalzes wird nun 
im 2. Abschnitt die Größe c„ genauer berechnet, indem die 
potentielle Energie der auf das Atom wänrend einer Bewegung 
wirkenden Kräfte der Nachbaratome in eine Potenzreihe nach 
den Koordinaten entwickelt wird^ die die Entfernung des Atom« 
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schwerpankta am temer Oleidugewiclitdage bettimmeii» und 
Yon dieser Potemreihe Oliedor bis smn 6. Ghmde in der Beoh* 
QODg mitgeführt werden. Es ergibt doh: 

worin N die Zahl der Atome im Grammatomgewicht A und 
den Mittelwert Uber eine lange Zeit der Glieder 4. Grades 
Jener Polenzreibe ftr die potenüeUe Energie bedeutet Näheres 
über das 2. Glied l&ßt sieh erst nach genauerem Eingehen 

auf die Kräfte auäsageiu S. V. 



24. Wigand,» Über die Ailotropie beim Zinn und 
Schwefel (S.-A. a. d. Sitz.-Ber. d. ges. Naturw. S. 196—204. 
Marburg 1906). — Ans der Theorie des Dnlong-Petitsohen 
Geaetaes Ton fiichaxa ergibt sich die B^l, da6 (ttr aUotrope 
Modifikationen eines Elementes die speiifisdien Wftnnen um 
so größer sind, je Meiner die spsiifiBchen Gewichte sind. 

Diese Eegel fand sich überall bestätigt außer beim Zinn, 
soweit die vorliegenden Beobachtungen darüber Aufschluß 
gaben. Wigand unternahm daher eine Neubestimmung der 
spezifischen Wftrme des grauen nnd weißen Zinns mit der von 
ihm als dorchans notwendig ericannten YorsiohtsmaBregel, bei 
der Bestimmung der spesifischen Wfirme des graoen Zbn 
nnterbalb der ümwandlnngstemperator Ton +20^0. zn bleiben. 
Um sicher zu sein, daß das graue Zinn kein weißes enthalte, 
wurde es lÄngere Zeit auf — 77*^ und —188® abgekühlt und 
dann acht Monate lang in einer Kältemischuiig (—6'^) auf- 
bewahrt In Ubereinstimmung mit der Theorie ergab sieb für 
die spezifische Wärme der spezifisch leichteren grauen Modi* 
fikation ein größerer Wert - 0)05895) als ftr die der 
weißen (e^n*« 0,05417). 

Femer worde eine Wiederholnng der Bestunmnng an den 
Modifikationen von Phosphor und Schwefel vorgenommen mit 
gleichem Erfolg. 

Zum Schluß bespricht der Verf. die Arbeiten von Smith, 
üolmes und Hall, sowie von Mofimaun und Jäothe über die 
schembare Anomalie des amorphen Schwefels bei ca. IPC, mit 
Demonstrationen. 8. V. 
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25, A. JHemini* Über die speziJUehe fVärm» du ikl- 
ebma md da Läkmm$ (Phjvk. Za 8» a 150—154. 1907; 
GinL 1% a 807—817. 1906). — Mit d«m solioii froher be- 

echriebenen Apparat (Eiskalorimetery BeibL SO, S. 151) wurde 

die spezifische Wärme von ca. 0,3 g Lithium in Ü,3 bis ü,4 g 
Glas eingeschlossen, sowie von 2 bis 5 g Calcium, die bei Er- 
hitzung in Wasaerstoff ungeschützt beuatzt werden konnteDy 
beetunmt za: 

Oaleimn 

e WänDemenge iptt. Winne 

0- 20,8 2,95ß 0,14ft8 

0- 78 11,460 0,147 

0—100 U,90 0,1 4d 

0-lft7 28,867 0,1681 



Lithinm 

i Wftnnemenge tpez. Wärme 

0— 19,8 16,154 0,8366 

0- 78 77,02 Ü,y875 

0—100 109,25 1,0925 

0—157 807,47 1,8815 



Eine Neubestimnuing der Schmelzwärme von Na und K 
stützte die früheren Werte Ton 13,61 cal und 17,75 cal gegen- 
über doE Zahlen 15,7 besw» 81,7 Ton M. A. Joannis (ans 1887). 

fl. A. 



26. Am Thum* UHtenuämmgm ilber die AMmgijfkeit 
der spesfifiseken fVärme dee NoMtme und Liikimme von der 
Temperatur und BeeUmemmg dee fVSrwmauedehntmgtkoefpsienten, 

dee Schmelzpunktes und der lalenten Schmelswärme des Lithiums 
(Diss. Zürich 1906). — Die erhaltenen Zahlen bind Beibl. J^l, 
S. 5B9 angegeben. Ausgangstemperaturen waren bei (ca. 10 g 
in ca. Sg Kupfer eingelötet): -SO^ -2P, 0^ 50 ^ 93«, bei 
Ii (a— 8 g in ca 8 g Kupfer): -80^ ^Uflb^, 150<>. Die 
WSraemeiigen fta Ldthinm weichoE Ton deneo Benunk 
(▼gl oben) btt bSherer TempeiEBtar stark ab: Qq^*' » 182,8 
(Th.) 207,5 (B.). Die Schmelzwarme Yon 82,83 cal ftlr Li, 
dessen SchmelzpuEkt zu lÖÜ^ bestimmt wurde, stützt sich auf 
eine Messung von Die Aiisdelmung des Lithium» 

zwischen 0^ und 180« ist durch den Koeffizienten 0,0,1801 
linear von der Temperatur abhängig; das Schmelzen vemreacht 
eine Aasdebnnng um 1|853 Pros, des Volamens bei 18«. fi. A. 



27. A. BatiML Spe^iifUche fFärme von bei eekr nie- 

driger Temperatur erstarrenden FlUesigkeiten (Rend. R, Acc 

dei Line. (5) IG, L Sem., S. 243 — 257. ii)U7; N. Cim. i:? 
S. 418--435. 1907). — Der Verf. bespricht in du^er Aibe 
die ersten Eesuitate der von ihm angestellten Versacbe u 
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die sperifiidie Wirme tob Ftessigkeiten, deren ErsturnDg»» 

pxinkt sehr tief Hegt, bei niedriger Temperatur zu bestimmen. 

— Hierüber lagen noch wenige und lückenhafte Angaben vor. 

— Die Methode bestand darin, daß die in einem Dewar- 
schen Ueiäü enthaltene abgekühlte Flüssigkeit durch einen 
elektrischen Strom von bestimmter Stromst&rke, welcher durch 
einen Ntekeündnht tob bekanntem Widerstandi wfthrend einer 
bestimmten Zelt ging, erldtrti nnd die dadurch herrorgemfene 
Temperatommabme bestimmt wurde. — Ana zwei Reihen 
▼on Versuchen, bei welchen zwei Terschiedene gewogene Flüssig- 
keitsmeiigen erhitzt wurden, konnte der Verf. das Wasser- 
äquivalent des Kalorimeters, welches aus dem Dewarschen 
GefiÜi bestand, und die speziüsche Wärme der Flüssigkeit be- 
stimmen. Die Metbode erwies sich als sehr genau. Unter- 
socbt wurden Äthjläther (swisohen -91,d<» nnd -21^% Tolaol 
(awiaofaen -92,62^ nnd -25^), Petrolftther (awischen -161« 
nnd -25,65»), Äthylalkobol (zwischen -90,7^ nnd -27,97»), 
Amylalkohol (zwischen —49,15® und —9,55^, Schwefelkohlen- 
stoff (zwischen —95,75° und —18,20% Die so erhaltenen 
Kurven der Änderungen der spezifisclien Wärme miL der Tem- 
peratur zeigen die Neigung bei niedrigeren Temperaturen 

asymptotisch zn einer Parallele der Temperatarachse zu werden. 

A. Obüesotti. 

28. A. Wigand. Über die AMkängigkeÜ der spezifischen 

ff^ärme Cp der Gase vom Druck (S. A. a. d. Sitz.-Uer. d. Ges. 
z. Beförd. d. ges. Naturw. S. 24—33. Marburg 1907). — betzt 
man für das Volumen v bei einer Temperatur die empirische 
Gleichung an: 

so ergibt eine bekannte thermodjnamibclie Beziehung: 

weim 7' die absolute Temperatur, J das mechanische Wärme- 
uquivalerit bedeutet. Die experimentellen Untersuchungen bei 
nicht' idealen Grasen zeigni in qualitativer t bereinstimmung 
mit dieser Beziehung, wenn man sich dem kritischen Zustand 
nicbt zu sehr nähert, eine Abnahme des Ausdehnungskoeffi- 
zienten mit der Temperatur nnd zugleich eine Zunahme der 

66* 
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epemfiscfaen Wärme mit steigendem Druck« Bei KoUeasiaie 

fthrt die Gleiohimg mit BenotBimg der BeobeohtuDgeii des 

Ausdehnungskoeftizienten von Chuppiiis und Andrews auf Werte 
von dcp pro Atmosphäre, die der Größenordnung nach mit 
den Eesultaten you Lussaua stimmen« 8. V. 



29. X>. Mudge» Uber die spezifische Warme der Gase 
bei konstantem Volumen und hohem Druck (Cambridge Proe. 
14, S. 85--89. 1907). — :Nach yergebUchen BemühongeDy die 
epezifisehe Winne der Gase bei konataatem Volmnen md 
hohem Druck unter Benotang der Methode von J0I7 sa be- 
stimmen, hat der VerC swei nene Methoden für den tot- 
liegenden Fall ausgearbeitet, die er hier mitteilt, nachdeiii er 
mit denselben eine große Anzahl Besümmuugen der q^ezi- 
fischen Wärme der Kohlensäure ausgeführt hat. 

Die erste, die weniger got nntereinander flbereinstimmende 
Beanltate gdiefert hat, ist die folgende Uisohnngsmethode, 
Ein mit Wasser gefülltes' Kalorimeter ton genaa bestimmter 

Temperatur, in welches die mit Kohlensäure gefüllten Metall- 
kugeln (von 6,25 cm' innerem Volumen) gebracht waren, winde 
mit einer hinterher durch Abwägung genau bestinimten Wasser- 
menge tieferer Temperatur beschickt; aus der Mischungs- 
temperatur und den Apparatkonstanten wurde die speofische 
Wftrme des Gases abgeleitet 

Nach der zweiten Methode bestnnmte der Veif. die Tempe- 
raturerhöhung, die in gewisser Zeit eine elektrisch j?eheizte 
Spule in dem Kalorimeter hervorrief, wenn sich darin einmal 
die mit Gas gefüllten Kugeln, dann die entleerten, dann ciie 
mit Wasser gefüllten Kugeln befanden. Die spezifisohe Wilrme 
leitete er hieraus mit der Annahme ab, daft die gemeseene 
Temperatorerhöhnng der jeweiligen Kapaiitit nmgekehrt pro- 
portional 8«. Die so berechneten Werte der spezifisohen 
Wftrme bei konstantem Volumen der KoUensftnre unter 
Drucken von iüü bis 500 Atm. lagen zwisciien 0,412 und 0,508 
Eine Extrapolation der Joiyschen Beobachtungen wurde un 
gefähr auf den Wert 0,4 bei 600 Atm. fUhren. 8. V. 
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ao. O. KnobimU!h wul Jf. Jakob. Über üb Ab- 
hängigkeit der tpesiß$ehm WBrme Cp des fVa$serdampfes vm 
Druck und Temperatur (Mitteil, über Forschun ^arbeiten, 
herausg. vom Yer« deutscher iDgenieure. Heft 35—36. S. 109 
— 153. 1906). — In einem nach technischen Prinzipien ge- 
bauten und dimennonierten Apparat wurde mter Kontrolle 
auf Homogemtit getrockneter Waaserdampf um Temperatoren 
Ton 6,5« Ins 206^ Uber eeine Sifttigniigstemperaftiir bei 2(119,7<'); 
4 (142,9<^; e (167,9^ und 8 (ie9,5<0 Atm. erhitzt Dnrohleiten 
des Dampfes durch ein elektrisch geheiztes Ölbad steigerte 
seine Temperatur weiter um 23® bis 66^ (Mittel 89 '^'); hierauf 
wurde der Dampf kondensiert, gekühlt und gewogen (Mittel 
40 kg/st)» Die dem Ölbad zngef&hrte Energie ergab sich aus 
Stnnn-» und SpaimongnnesRmg abzüglich des 10 Froz. Ui 
40 Pros, der Gesamtenergie betragenden WirmeTerlustes durch 
die 6 fache ümhiülung des Bades, wobei die Außentemperatur 
stets auf 100® gehalten wurde. Ein- und Austrittetemperatur 
des Dampfes wurde mit zwei möglichst guten von der Reichs- 
anstalt geprüften, nach Mahlke korrigierten Thermometern ge- 
messen; über ihre Xonstanz in der von August bis November 
dauernden Yersochszeit bei Beanspruchung bis 380^ fehlen 
>i>l|fciMm. Aus gn^ünsoher Interpolafiioii swischen den 27 
obaditoiig8pimkten> denen eine QenaxDgkeit ton 2Phia. zu- 
geschrieben wirdi folgern die Verf. eine sterbe Zunahme von 
(ep](=konit niit dem Druck, und zwar am meisten in der Nähe 
der Sättigung^ sowie eine anrängliche Abnahme, ein Miiiinrnm, 
dann Zunahme von (<-p)p- könnt mit der Temperatur. Die spe- 
lifisflhe Wärme (cp)^ für 0 Aün. ist keine Konstante, sondern 
nimmt mit wachsender Temperatur immer schneller so. Bine 
Extrapolation der Besnltate auf Drucke bis 20 Atnt und 
Tempentnren bis 400* wifd mit Torbehatt für die Technik 



gegeben. 


Innerhalb des Versucbsbereiches smd i 


die Zahlen ftr 


Atm. 


150 200 250 3Ü0 


860« C. 


t 


0,476 0,472 0,473 0,478 
0,510 0,492 0,484 0,485 


0,492 


4 


0,491 


• 


^ 0,513 0,491 0,490 


0,500 


8 


— 0.538 0,499 0,498 


0,508 



£in Vergleich der Beaultate mit den vorhandenen Beob- 
acbtnngen und thermodynamischen Berechnungen zeigt bei 
▼iel&cher Übereftnstimmnng auch betriUsbtliche Veiscbieden- 
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heiten sowohl in den Zahlenwerten wie im qnalitatiTOii Ter« 

halten von (Vgl. auch BoibL 80| a 1017. D. Bed) 

H.A. 

81. K* Bailey. Die latente ßVärme der Rekai€s:iens 
in Eisen und Stahl (Phys. Rev. 24, S. 129—151. 1907). — 
Um den Vorgang der Bekaieszenz in Eisen und Stahl beim 
Abkühlen gienaii zu untersnohen, bestunmt der Verf. an euer 
Keihe von raechiedenen, oheminoh analysierten Stahl« md 
ISsenpcoben die mittlore apedfiscbe Wirme IHr Temperataw 
interfalle, deren obere Grenie zwiiehen 400^ mid 860* vnd 
deren untere bei 20^ liegt Es zeigt sich hierbei von 470^ bis 
720** eine fast lineare Abhängigkeit der spezifischen Warme 
von der Temperatur, sowie der abgegebenen Cresamtwärme. 
Zwischen 720^ und 780° tritt ganz augenMlig eine lalenle 
Wftrme hinzu, die je nach der Znaammensetzong der nnter- 
sachten Probe swisohen 9 nnd 16 g«oal betri^;t Über 800* 
scheint die speriiische Winne merldieh konstant zn bleiben. 

Im sweiten TeQ der Unterradrang wird die G^eeohwindig* 
keit der Erwärmung, bez. Abkühlang bestimmt, die daa Material 
in einem elektrisch geheizten Ofen bei Heizung oder Abkühlung 
des Ofens in dem Temperaturmlervall von 600° bis h50 ' er- 
fahrt Bei allen Proben zeigt sich im ecateren £*all ein In- 
flezionspunkt in der Erwärmungsknrre (Temperator-Ordinatei 
Zeit-Abensse) entsprechend einer größeren Wirmeabeorption 
bei ca. 780^ Im anderen Eall leigt sich ein Umkehrpiinlit 
in der AbkAUnngskurve, nach welchem eine teilweiae Br> 
wärmung bis zu 10° trotz der Abkühlung der äußeren Uui- 
gebung emtritt, entsprechend einer Wärmeabgabe z?rischen 
670° und 710°. Aus der Kurvenform lüBt sich wieder die 
Wärmemenge berechnen, die einmal absorbiert, das andere Mal 
abgegeben wird und der latenten Wärme bei der in jenem 
Temperatargebiet eintretenden Znstandsändenug des Materinb 
gleich sein mn6. Die Übereinstimmang mit der im ersten 
TeO der Arbeit gewonnenen Wärmemenge ist befiriedigend. 

Im Anschluß an die ßebtimmuug der spezitischen Wärme 
der Eisen- und Stahlpruben wurde auch noch von Platin, 
Nickel, Aluminium, Kupfer die spezifische Wärme bis za 
600° und 900° bestimmt Es ergab sich ein mehr oder weniger 
geringes Ansteigen mit der Temperator. & V. 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. ». 



Wlrnddin, 



1047 



8S. X« Jr« OuUmann» Oker äi$ kUiUe SdkmeUwärm 
^ Bim (J. phys. Obem. 11, & 279—282. 1907). — Wahrend 

Begnault für die Utonte Sohmelanriürme des Eises 79,24 cal 
angibt , fand sie Bansen zu 80,08 caL A. W. Smith (Phys. 
Rev. 17, 8. 193. 1903) bestimmte sie in sorgfältigen Ver- 
suchen zu 79,90 mittleren Kalorien, indem er 1 Clark (15^) 
- 1,484 Volt und 1 cal » 4,1832 Joule annahm. Da 1 Clark 
jetat aUgem«in - 1,433 Yoit and 1 cal « 4,1890 Joole (Ber- 
liner Kongreß 1908) angenommen wird, wird der Wert toh 
Smith nach der Korrektion in 79,87 eaL Begnanlte Wert 
muß auf die spezifische Wftrme des Wassers im Kalorimeter 
(nach Thermal Measurement of Energy, Table VII) korrigiert 
werden und kommt dann mit 79,59 cal dem Werte von Smith 
ziemlich nahe. Die Bestimmung ?on Bansen beanstandet der 
Verl, da die Änderungen der Dichte des Eises im Eiskalori- 
meter nicfat berOcksmhtigt worden, und empfiehlt die Zahl 79,87. 

Sack. 

33. H, Jahn»-f Uber die Erniedrigung des Gefrier- 
punktes in den verdünnten Lösungen alark dissosüerter Elek^ 
trolyU. n (Z8. f. phys. Chem. 59, S. 31—40. 1907). — Nach 
dem fr&ber beschriebenen Verfahren (BeibL 29, S. 943) worden 
noch sechs Salze ontereocht, ond deren Depressionen A in 
Abhftngigkeit von der Komentration N (Mol pro 1000 g Waaser) 
Ton etwa 0,1 faia NwmQfi^ dorch folgende Formeln aos- 
gedrBekt gefunden. 

KJO, J - 8,5614 - 2,7357 iV" 

NaJO, A = 3,5776 N - 2,6309 

KBrO, A - 8,5eS5 N - 8,0446 N* 

NaBiO, A - S,Ö669 N - 1,4806 

KCIO, A = 8,5690 - 2,8067 

NaClO, A - a,ööl2 iV - 1,8040 

HochTerdOnnte Lösungen wurden nach dem DiflPerential« 
Ter&hren Ton Haoerath (Ann. d. Phye. 9, S. 577. 1902) unter- 
sucht; die Thermobatterie bestand aoi 100 SUber^Konstantan- 
Elementen. Chlomatriom zeigte, so ontersoeht, awisehen Nwm o, 1 

und N = 0,04 Depressionen, die der Formel gehorchen 
A =- 3,5534 N - 1,0006 .V»; zwischen N - ü,04 und N = 0,008 
dagegen trifft die Formel A = 3,5972 iV - 2,0063 iV^ besser 
SU. An den Depressionen wird das Dissoziatioasgesetz in der 
einfschen Ostwaldaohen Form ond in der Tom Verl erweiterten 
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geprttft» wobeil wie Toraiiamehen kt, die durch zwei neue 
£i»i8tante enreiteirte Fonnel weit beaser ecfHUt wird; ne gilt 
bis sa NmmOfi hmaul Ouselbe Yedmlten sogt BjJiniiK 
ddorid bis N^0,\ hiaaol gemeeMn; bei litfaiiiiiKdilond 

stimmt die erweiterte Formel gleichfalls bis iV = 0,15 Inniiuf, 
bei KaUumjodat bis iV^O,!, bei KaÜumbromat, Kalium- 
cMorat, Natriumjodat desgleichen. Die Grenzwerte, also 
die gewöhnlichen Ostwaldschen KoostanteD, ergeben sieb zu 
0,13 für NaCl, 0,lö für KCl, 0,13 für LiCl, 0,10 (&r £J0^ 
0|i2 für KBrO,, 0,10 für KG10,| 0,10 filr ^«JO.« 

Ans den kiyoskopisoh gewonneDen DiHeariatioiungnidett 
und den bereiti gemeeeenen Leitftbigkeiten ftr 18^ werden 
die Kationbeweglichkeiten berechnet; diese steigen mit der 
Konzentration I wie Jahn schon ^üher gefunden bat. Als 
(Grenzwerte ergeben sich folgende Beweglichkeiten: 

N» - 44,54 K = G6,85 Ii > 88,49 «ni den Chloriden 
Na m 44,7S K «= 67,03 aue den «lodaten 

K » 67,88 aas dem Chlorat. 



piete Werte und Termutlich gr5fier nie die wftbreo; 
«pesieU für Ealinm kann jetst wohl 64,4 als der genaneeto 
Wert gelten. BeL) tL D. 

34. Z>. Mazzotto» Uber die Schmeizkurve der binärtn 
Mischungen (N. Giro. (5) 13, 8. 80—101. 1907). — Der Verl 
zeigt zueret, dali auch ans der bekannten van't fiofiMsben 
Oleichnng 

IQQiV 

die in ihrer Differentialform von Le Chatelier ment vor- 
geschlagene Oleickong 

^ ~ (l) 

anoh ftr die konientrierteren Mieehnngen abgeleitet werden 
kann. Sto gibt die abeolnte Anftuagserstamingstemperatur T 

der binären Mischungen an, wenn das Lösungsmittel die ah- 

Bolnte Erstarrungstemperatiir und die molekulare latente 

lelzwärme Q besitzt, und die Konzentration 

n Mol, des LögODggmittelB \ 

^ (MoU dM LdMaagfaiitteto -i- MoL geUWen tttölb) j 
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kL Diete Formel ist aber bei den buAren Mieeliiuigen nicht 
anwendbar, wenn die Sofaneliwlnne Q der festen Phase der 
LBeongswirme nidit stets gleich ist Q aber, welches nach 

Le Chatelier die differentiale molekulare LösungswÄrme des 
Lösungsmittelb bezeichnet , ist allgemein Ton der Temperatur 
abhängig. In diesem Falle muß man nach van Laar (Beibl. 
27, S. 818 u. 819) die iformei toil iie Chatelier durch den 
Jfisktor 1 -\- {JIQ) korrigiereni wo J den Ansdroek ?on 
wi-der*Waals beseiohnet 

l+r(l-*) » 

welcher die Abhängigkeit der Mischungswärme von der Kon- 
zentration der festen Phase ergibt. So nimmt die Le Oha* 
teliersche Gleichung die Form 

TO QU+rQ^x)*] T* ij^A\ io\ 

J ^— log.« i--l^logar ^ ^' 

an. Van Laar hatte diese Formel im Ftfle der Znmamalgame 

empirisch geprüft, doch konnte J auf Grund seiner theore- 
tischen Bedeutung nicht ermittelt werden. Der Verf, zeigte, 
dai, obgleich x und r direkt nicht bestimmt werden können, 
doch aus der Mischnngswftrme bei verschiedenej: Konzentration 
J ennitkelt werden kann, unabhängig von den Werten der 
eiperimentell bestimmten Erstairangdmrre. 

Diese Werte von A wurden nun ans Versuchen des Verf. 
über die Misdmngswlrme der SSinnamalgame abgeltet und 
in die Formel von van Laar eingeführte Die so erhaltene 
Kunre weicht ab von der üiealtn Kurve, die man aus der 
Formel (1] erhalten kann, und nähert sich der experimentell 
Ton Pttschin und van fieteren erhaltenen ficstanungsknrTe. 
Aus den Werten Ton J konnten auch die Ton und r be* 
reobnet werdsn; sie leigten sieh siendioh konstant bei weiteren 
jjMLsrungen der Eumientration und der ^-Werte, wodurch 
die Formel Ton i«n Laar eine erste Best&tigang erfahren hat. 
Da diese Formel erfordert, daß die spezifische Wärme des 
Zinns in flössigem und festem Zustande dieselbe ist, was nicht 
der ^all ist, so hat der Yeri. die Kunre nach der korrigierten 
Fennel 
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ztt konstnriermi Tersnchi Diese Korrektor war aber wegen 

der Kleinheit der Diflferenz (CJ — (7) zu vernachl&ssigea. 

Stärker dagegen beeinflußte den Gang der Kurre, dieselbe 
der experimentellen noch näher rückend, die vom Verf. an- 
gebrachte Korrektur unter Berücksichügung der teilweiaeo 
PolymeriaieniDg des QaecksüberSi welche die molektilare Kon» 
Mntration « beemfloßt Wenn man mit n den Poljmrisatioiia* 
grad (« I925) besdchnet, to wird die neue Eontentiatioii 



9. 



"1 nT^l^m 

und die £*ormeI (2) geht in die 



J logxg 

über, wü der von der Änderung ?on £ bestiuioite Wert 
von ^ ist. A. Chilesotti. 



35. A* T, Lincoln und 1>, Klein» Der Dampf druck 
wässeriger MolpeUr saurer Lösungen (J. phys. Ohem. II, 8. 318 
— 348* 1907). — Die Ver£, wenden eine neue einfache Methode 
an, die Yon Kahlenberg (Sdenoe, N. & %% & 74. 190&) as* 
gegeben wurde. Sie beruht anf dem Fkinnp der Sittigang 
eines Lnftstromes mit dem Dampf der xn untersuchenden 
Flüssigkeit, was dorch lebhaftes Schütteln der letzteren während 
des Duiclistreichens der Luft erreicht wird. Dieses Schütteln 
eliminiert den Fehler, der daduicli entsteht, daß die Kon- 
zentration der Lösung an der OberÜäche und in der Mitte 
Terechieden ist Aus der eingehenden BeechreibiiBg der 
Apparatur mag anf den |,8atuwtor" bingewieeen werden, der 
ans einem oa. 8,6 cm weiten, mit der LOaong mr HUfte ge» 
fttUten horiiontalen Glanxibr besteht, das sidi im Thermostalea 
befindet und bewegt wird. Die durch die Lösung aspirierte 
Luft ist, wie Versuche zeigten, vollständig mit Dampf gesattigti 
befindet sich also mit der tlüssigen Phase im Gleichgewicht. 
In Übereinstimmung mit Begnauit (Ann. chim. phys. (3) 15, 
S. 129. 1845) und Tammann (Wied, Ann. 35, S. 322« 1888) 
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finden die Verf., daß es nidii n5tig ist, die Loft sehr langsam 
durchstreichen in lassen, denn die G^chwindigkeit hat aaf den 

Dampfdruck keinen Eitnflaß. Es wurde der Dampfdruck von 
Kalinm-, Natrium- und Lithiunuiitratlösuiigen Terschiedener 
Konzentrationen bestimmt. Die Werte der Dampfdruckernie- 
drigungen stimmen mit der Theorie der elektrolytischen Disso* 
aiation bei Kalinrnnitrat ttberein, dagegen nicht bei Lithittm* 
und Katrinnuiitrmt Wenn Raonlti Formel (Molekolaifewicfat 
— (S8 CD / (/*' wo O Eonientration, f der Dampfdmck 
des Wassers nnd f der der Lösung ist) für konzentrierte 
Lösungen anwendbar ist, dann ist das Molekulargewicht des 
Lithiumnitrata weit unter dem Wert, den es nach der Disso- 
ziationstheorie bei yollständiger Dissoziation haben müßte, und 
nimmt mit steigender Konzentration ab. Wahrscheinlich ist 
die Dampfdmckemiedrignng eben nicht allein Funktion der 
Aniahl der MolekQlet sondern lilogt anch Ton der Lidi« 
^dnaHtU des Sahes ab. Sack. 



36. M. Tandler, Studie zur ^erdampjung^ (Z8. f. phys. 
Ohem. 58, S. 753—759. 1907). — Zwischen dem Druck und 
der zugehörigen Siedetemperatur eines verdampfenden KOrpers 
besteht die Beaehnng: 

(1) igi„cig^, (2) C--A^. 

wenn il die Verdamplnngswirme nnd der Index 0 die Bezug- 

nähme auf einen Normalzustand bezeichnet Chat die Bedeutung 
einer universellen Konstante vom Wert 10,6 (ca.). Ein V^er- 
gieich der expenmeutell gefundenen Werte für C eiunjal durch 
Bofitimmung von plp^ und den zugehörigen T j Tq mit fiüi'e 
von (1), und dann dnrch Bestimmung der Verdampfungs wärme 
bei der Temperatur mit Hilfe im (2) bei einer Beibe 
▼OD Snbstansen seigti daft, wenn C'^(IqIBT^) von dem 
nonnalen Wert abwmcbt, nnd nnr dann, aneb die beiden 
Werte fUr C aus (1) und (2) nicht miteinander übereinstimmen. 
£s wird nun in dieser Notiz darauf hingewiesen, daß die Ab- 
weichungen in der Kegel durch Assoziations- und Dissoziation s- 
erscbeinnngen ihre Erklärung finden können. Die Messungen 
ergeben in diesem Fall nicht A^, sondern mit der Wärme* 
lOmmg des VerdampfiingSTorgaiiges noch eine Aniabl mdg* 
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lieber BeakttonswiniieD* Und an SteUe dw Konstante C in 

der Qleiobong (1) tritt, da statt der bei der Ableitong der 

Gleichung benutzten Drucke p und pQ die durch Dissoziation 
veränderten Drucke gemessen werden , ein Ton dem Disso- 
ziatioDSgrad abhängiger Faktor auf. 

Es sollen diese Verhältnisse näherer experimenteller 
Prüfimg nntenogen werden. S, 7. 



87. Bakket. Die ffekrümmte Kt^lartMekt umi dm 
Theorie des Stedens (ZS. f. phys. Cbem. 59, S. 218-243 

u. 638—639. 1907; vgl. dazu Ann. d. Phys. 20, S. 40 u. 61. 
1906; 23, S. 532. 1907). — Die Theorie der ebenen Kapiüar- 
schicht wird zunächst auf den Fall ausgedehnt, daß die Ober- 
fläche der Flüssigkeit kugelförmig konkav ist (Dampfblase im 
Innern einer FlOssigkeit). ISs sei der hydroetatisoha Druck 
in der Bichtong Benkracht nur Oberfläche der kogaUtauigeii 
KiHP^llftnchiciity dh das Differential einer Strecke h in der* 
selben Bichtnng (Tom änfieren zum inneren Band ä&r kapillaren 
Kugelschale), p„ der Druck senkrecht auf dieser Strecke und 
2//2 die Krümmung der Schicht. Dann ist (Pi Pj), die 
Differenz des maximalen Wertes und minimalen des hydro* 
statischen Druckes in dem betrachteten Punkte der Kapfliar» 
schicbl^ gleich der Abweichung ▼on Paicalsdien Qcoetaei md 
es gilt die Oleichnng: 

in Worten: Der Gradient Ton in der Biefatnng Ton ä ist 

gleich dem Produkt aus der Krürnraung und der Abweichung 
Yom Pascalscheo Gesetze. Fttr eine ebene Schicht ist i2 a cx), also: 

konst «i Dampfdruck. 

Da Pi > so ist (dp^ jdk) > 0; p^ nimmt Ton der Üta^gen 
bis snr dampflOrmigen Phase beständig sn. 

Ist die kugelförmige Kapillarschicht konvex (Flüasigkeits- 
tropfen umgeben Ton Dampf), so ist der Grradient von /| 
negatiT: 

dh B ' 

Durch Integration ergibt sich für beide Fälle die Lord 
Keivinsche Besiehung zwischen der Differens der hjdrottatiadiea 



Digitized by Google 



BiLSl. Na. Sl. 



WlmelclMPa. 



1058 



Brneko in der Flttiaigkeit {pg) und im Dampfe (pm) in der Nihe 
einer gekrftmmten Kttpillarächioht emeneits und der KrOmmnng 

andererseits: 

Ii ist die Laplacesche Kapillarkonstante. Die Abhängigkeit 
der Drucke und von h und dem reziproken Werte der 
Dichte V — / / {> winl an der Hand einer Anzahl von Kurreü 
eingehend diskutiert Zum genaueren Studium dieser ifragen 
müssen die Originalabhandlongen des Verf. eingesehen werden 
(Za 1 phys. CheuL 1900—1907; tgL auch Ana d. Phya. 1^3, 
a 582. 1907). 

Im Anecblnß an den Fall der Dampf kugel in der Flüssig« 

keit wird die Theorie des Siedens behandelt. Wenn in einem 
Punkte der Flüssigkeit eine Dampf blase anfängt sich zu bilden, 
80 ist ihr kleinstf r denkbarer RadiiiR jedenfalls ein Mehrfaches 
Tom Eadius der Wirkungssphäre einer Dampfmolekel. Die 
Didce der sie umgebenden Kapillarschicht wird als groß an- 
genommen im yerhftllniB m den Molekolardnrchmessem nnd 
den mittleren Moleknlarabetftnden. Die Temperator der in der 
Flüssigkeit entstandenen Dampf blase mnß h5her sein als die 
Temperatur des Dampfes oberhalb der Flüssigkeit (Siede- 
punkt). Die Differenz zwischen beiden Temperaturen läßt 
sich mit der Zustandsgleichung berechnen, wenn man ein sehr 
schwaches Ghravitationsfeld voraussetzt und den Zustand der 
Dampfblase als quasi^stationAr betrachtet Ist t der Siede- 
punkt nnd T die Temperatur einer sich entwickelnden Dampf- 
blase in dem Angenblicke, in dem {pu — pt) ^ Maximum 
erreicht hat| so lassen sich folgende susammengehOfige Werte 
berechjuen: 

i T DiÜeren« 

Ätber 117 • 121 • 4» 

-2,6 0 2,6 

Wa«er 299,2 805 5,8 

Das Sieden ist also gebunden an Temperatnrdifferensen in 

den verschiedenen Punkten der Flüssigkeit. Könnte mau eine 
Flüssigkeit derart erhitzen, daß in jedem Augenblick die Tempe- 
ratur in allen Funkten ihrer Masse genau dieselbe wäre — 
was natürlich in praxi nicht ausführbar ist — , so würde sie 
niemals siedeui sondern bei einer Maadmaltemperatur sich 
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pltalidi durch die game Masse ezplosloiisartig in Dampf 
Terwandeln (KedeYenag). Diese theoretisobe Maidmaltenipe- 

latur berechnet sich bei Wasser für einen Siedepunkt von 0^ 
zu 290«. 

Ebenso ist die gewöhnliche Kondensation eines Flüssigkeits- 
tropfens aus seinem Dampfe an Temperatordifferenxen im 
Dampfe gebonden. Mftu kann die Differens swischen der 
Temperatur des Dampfes und der niedrigeren des Tropfens 
bececfanen Ar den Augenblick, in dem 0»i «- ein Masmom 
ist, desgleichen die Miniinaltemperatnr der plötdichen Konden- 
sation. Staubteilchen wirken bei Kondensation und Ver- 
dampfung 80, daß sie das Entstehen von Temperaturdiffe- 
renzen yermöge ihrer abweichenden Wärmekapazität be- 
gfinstigen. Wigand. 

38. €• BaruSm Ober Gruf^pm wirk§amßr S6mdm$9tkiU' 
kerne im eUmb/reier iatß (SOL J. 80, & 297—800. 1906). — 
Nach den hier schon öfters besprochenen Methoden des Vett 

(vgl. ßeibl. 30, S. 452) wurdü die Zahl der Koudensatioaskeme 
der ^ebelbildung in einem Gefäß untersucht, das einer Badiuii]- 
strahlung aus verschiedener ilnüernuyg ausL^esetzt werden 
konnte. War die dabei benutzte Expansion unter der Nebel- 
grenze f^r staubfreie Luft (hier unter 26 cm), so sank die Zahl 
der beobachteten Kerne danemd mit smiehmrader Entfemmig 
des Ba^Präparates. Bei einer Expansion von 41 cm war die 
Kenumhl bei kleiner Entfernung des Prftparates Tiennnl so 
groß wie im vorigen Fall; sie sank aber nur bis dieses 25 cm 
dem Expansionsgefäß entfernt war, um dann wieder danemd 
zu steigen. 

Diese Erscheinung wird darauf zurückgeführt, daß bis war 
Entfemnng Ton 26 cm die durch die /-Strahlung eraeugte 
lonenmenge gerade noch hinreicht, nm auf sich simtliche 
niedergeschlagene Feuchtigkeit an kondensieren. Darttber hin- 
aus treten die viel zahlreicheren ,»kolloidalen Kerne'' mit in 

Tätigkeit. Bdkr. 



39. C. Barus» ÄSoüz über den wirkUchen Ürucl{fiUl m 
der Nebelkammer (Sill. J. 22, a 339—341. 1UÜ6). — Der 
Apparat dee Verl besteht aus einem kleineren GbfiU^ das Loft 
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TOD Atmogpbärendnick enthllt (NebeUcammer) und einem 
größeoren» das teflweise efakmert ist, nnd mit dem enteren 

durch einen sehr weiten Hahn für einen Moment in Ver- 
bindung gesetzt werden kann. Dabei gleichen sich, wie bisher 
angenommen wurde, die Drucke adiabatisch aus. Die Dnick- 
Terh&ltnisse in beiden Käumen 1. nach dem adiahatischen Drack- 
aoBgleich, 2. nach Temperatimuiagleioh mit der Umgebung^ 
8. nach achließlieher HenteUttog davernder VerbiiidmDg laaaen 
eiöh flr trockene Luft thermodjnaiiiiech berechnen. Dabei 
zeigte ridi nmi, dad die in Zustand 2. beobachteten Bracke 
stark von den berechneten abweichen, in dem Sinne, daß sie 
dem Zustand 8. Tie! näher liegen, als sie sollten. Dies ist 
nur dadurch zu erklären, daß der Temperaturausgleich schon 
während der außecordentUch kurzen Zeit, in der beide Gefäße 
kommonmereny einen sehr merklichen Sinflnß hat Die bei 
Irllhefen Berechnongen vom Veii ngnmde gelegten Zahlen 
ttber die bei der Eaqpanaion kondensierte Waseermenge be- 
dfiite daher einer Befision. Bdkr. 



40. C« JbaruSm Die im der ISebelkammer pro Kubikzettii* 
meter niedergeschlagen Feuchtigkeit (Phys. Rev. 23, S. 444 
— 449. 1906). — Attf Grund der filr den Nebelapparat thermo* 
dynamisch berechneten Dnick nnd TemperaturferiiBltniaBen 
(vgl Torigea Beferat) wird die bei der Ehtpaaaion ausgeMte 
Wassermenge bestimmt Es zeigt eich, daß diese GrOße in 
einem besonderen Falle nur um 1 Proz. verändert wurde, wenn 
statt der vorausgesetzten adiabatischen Druckausgleichung die 
wirklich eriolgende und beobachtbare Druckabnahme der Nebel- 
kammer in B^chnung gesetzt wurde. Die nahe linearen Be- 
aehnngen sftmüicher in Frage kommenden Drucke gestatten 
außerdem die entsprechende Korrektor in anderen FAUen an« 
sabringen. ____ Bdkr. 

41 u. 42. C. Baru9* Änderungen der keihidalem Rem' 

bildung staubfreier feuchter Luji im Laujc der Zeit (Sill. J. 
2:i S. 202—210. i9U7). — Zeitliche Schwankung der Dampf' 
kembildun^r (Sül. J. 38, S. 342-344. 1907). — Die früher vom 
Ver£ gewählte Darstellung der Menge der Nebelteilchen im 
Kahikzentimeter Luft als Funktion der adiabatischen Druck- 
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ermedrigimg 6p erwies ndi als nnsoieiobeiidi wenn die Aas* 
gangs drucke p selbst vaiüeiien, wie es bei üniexsoofanng ntao- 

sphärischer Verhältnisse der Fall ist Sie tiUiseht n&mHch 
eine direkte Abhängigkeit der Zahl der Kondensationskerne 
vom Gang des Barometers vor. In der Tat werden aber auch 
bei konstantem d p wechselnde Kernzahlen erhalten, wenn man 
im Nebelgefäß den Anfaogsdrack künstlich variiert 

fteduterte man dagegen alle Zahlen auf eine konstante 
rdaüM Bnickemiedxignngy d« b. wfthlte man Spfp nnab* 
bängige Variable» so ergaben sich nunmehr Tom Anfangsdroek 
unabhängige Zahlen der Eembildung. Bei Beobachtung der 
Kernzalilen in der freien Atmosphäre verachwaud nunmehr 
auch der direkte Barometereinfluß. 

Auch ein £influß des (elektrisch gemessenen) loneng« }ialts 
der Luft, der gleichseitig gesucht wurde^ konnte mebt gefondsn 
werden. 

Der £iniaß der Tempeistor auf die KembOdong in der 
Atmosphäre kann nicht» wie der des Loftdrookes, ausgeschaltet 

werden durch Beduktion auf konstante relative Druckerniedri- 
gung. Er zeigte bicli sehr merklich bei Beobachtungen, die 
über eine längere Reihe von Tagen fortgesetzt wurden. E^ine 
Erklärung dieser Erscheinung aus der Helmholtz-Kelvinschen 
Beziehung zwischen Krümmungsradius und Dampfdruck der 
l^ebeltröpfohen erscheint mdglick Bdkr« 

48. C« BaruB* über emtt neue Methode mmt Ekkmmg 

der Korona bei NebeMdun^ (SilL J. 22, S. 842—343. 1906). 
— Peuchte Luft in einem geschlossenen Glasgefaß wurde durch 
RadiumstraLlung ionisiert und gemessen, sodann nach Unter- 
brechung der Strahlung einer genügen adiabatischen Abküh- 
lung p = 28 cm) unterworfen. Die Anzahl der erhaltenea 
Nebeltdlchen wurde aus dem Koronadurchmesser beetimmft^ 
und aus deren leitlicher Abnahme der Bückgang der looisatioo 
festgestellt Aus den eihaltenen Zahlen l&ßt sich ein Wieder- 
vereinigungskoeffizient der Ionen berechnen, der zu 2,4.10'* 
erhalten wurde. Die nach elektrischen Methoden erhaltenen 
Zahlen liegen bei nur 1,4.10-^. Die Zahl der bei der Nebel- 
bildung wirksamen Kerne mmmt also schneller ab als die der 
Ionen, und auch die Anfimgssahl der Ionen ist in einem be» 
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reohenbAren Verhältnu grdfier als die der nebelbildendeo 
Kerne. Bdkr. 

44. C. BaruB* Die Fertmlm^ von koümdmiem Kernen 
und van Ionen in etanb/Mm Keldendioxyd und Lem^igae (Phya. 
Rer. 23, S. 81^6. 1906). — Die Methoden der Zahlung der 
Kondensationskenie angewandt auf Kohlendiozyd und Laft im 

selben Apparat erf^aben das Resultat, bei Kühlen^äure 
stets ca. 5 cm stärkere Expansionen rnttweudig waren, um die 
gleiche Zahl toq l^ebelteilchcn zu erhalten wie bei Luft. Dies 
£and sich bei Röntgenbestrablung sowohl wie ohne solche. Da 
die Berechnung der adiabatischen Abkühlung ans dem Ver- 
hältnis der spezifiachen W&rmen fttr 00^ dies Beeultat nicht 
▼oransaehen Mt, ist eine ErU&ning dieses Verhaltens noch 
nicht zn geben. Die Beobachtan^ von Lencbtgas unter gleichen 
Verhältnissen machte mehr hwierigkeilon. Es scheint 
zwischen Luft und Kohlensäure zu stehen. Bdkr. 



45, Jm M. SuUan. Ein Beiirag anm Studium der Fer^ 

dampfunf; an fVasieroberßächen (Dublin Proc. 11 [N. 8], 8. 137 
— 178. 1007). — In Kiiiiberley {Südafrika) untersuchte Verf. 
die Verdunstung von Wasser im Freien 1. m einem Atmo- 
meter; 2. einem ca. 35 cm weiten i^'aß; 3. einem llö cm weiten 
Behälter; 4. einem kleinen frei aufgehängten Metallbecher; 
5. drei dem Torigen gleichen Bechern, anf die luftdicht oben 
offene EisenrOhren ?on \\ 2', 8' L&nge aufgesetzt waren. Be- 
obachtet wurden: 1 Beihe, 15 Tage um 11^ a; 2^ &S 11*^ p; 
8*a. 5 Reihen, zusammen 114 Tage, um 5^ 8*», ll'^p; S^'a. 
1 Keihe, 5 Tage um r. Aus dem umfangreichen Zahlen- 
material wird hauptsiichlicli geschlossen: Die Verdunstung 
nach \1) läßt sich durch die Formel von ätelan gar nicht, 
besser durch die von Fitzgerald darstellen; die nach (&) folgt 
nicht der DiffusionsformeL .Nach den Beobachtungen y(m (4) 
und (5, 1') ist die Verdunstung Ton der Windstärke unabhängig, 
wächst mit der Wassertemperatur und der Differenz der Dampf- 
drucke bei der Wassertemperatur und beim Taupunkt, nimmt 
mit wachsender relativer i;rlitigkeit ub, ohne daß der Anteil 
der einzelnen Faktoren ( i iinittlt werden konnte. Ein großer 
Eintiuß auf die Verduustung wird der Konvektion zugeschrieben, 

Beiblltter s. d. Ans. d. Phja. 81. 01 
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Für (3) werden ans Tj&hrigen Beobachtungen Stundenmittel 

fiir die einzelnen Monate gegeben. Schließlich werden Be- 
obachtungen über die Verduristiing aus Bodenproben uihI Lius 
elektrisierten (jreiiLßen mitgeieüL IL A« 

46. K. V, WesendonJCm Über den sweüem HampUmta 
der f§^armeihearie tmd die sogenannten MiMtuiarbewegungen 
(Natnrw. BimdBcL Sd» 8. 262^263. 1907). — Es wird darauf 
aufinerksam gemacht» dafi die Brown^Zsigmondyschen Be- 
wegungen nicht lediglich als Folge der molekularen Wärme- 
bewegungeu betrachtet werden können, d. h. ihre Arbeitsfähig- 
keit lediglich als Folp;e der W armeciiergie des umgebenden 
Mediums, da ein derartiger Vorgang dem zweiten Hauptsatz 
zuwiderlaufe. Es sei aber auch noch gar nicht erwiesen, da& 
nicht bei diesen Bewegungen noch andere Toff^Uige sich ab- 
spielen, die ak Kompensationen iUr eme Aibeitsleistiuig snf* 
treten, welche scheinbar nur auf Kosten der Wftrmeenergie 
zustande kommt. Der Verf. erinnert an die neuereu Beob- 
achtungen merkwüidiger Strahlungserscheinungen, welche zeigen, 
daß verhältnismäßig große Energiemengen durch sehr kleine 
Veränderungen freigemacht werden können. 3. V. 



47« C* Muäson* Anmenämg der Bjfpoiheee geiuetem 
Euee das Gefrieren ton IVaeser und eerd&nnien Loemngem 
(Phys. Rot. US, 8. 16-^26. 1905). — Der Verf. sucht thermo- 

dynamische Schlüsse zu ziehen aus der Hyputht^e Röntgeus, 
daß das Wasser Eismolektile gelöst enthält, die er wt'iter 
dahin spezialisiert, daß diese, eine verdünnte Lösung bildenden 
£ismoleküle mit den Wassermoieküleu im G^leichgewicht stehen 
nnd daß ihnen eine bestimmte Löslichkeit zukommt £r letlei 
znnftchst zwei Ausdrücke ab für die Arbeit, die n(^ ist, am 
ein GrammolekOl der BismolektUe Tom Wasser za trennen, 
den ersten mittels isothermer Destiliation, den zweiton unter Zu- 
hilfenahme einer iür die Wassermoleküle durchlässigeii, i^r die 
Eismolekiile undurchlässigen semipermt iiblen Membran. Aul* 
letzterem Wege berechnet er auch die Arbeit, die erforderlich 
ist, um ein Grammolekül der EismolekUle von einer Tordünnteii 
wässerigen Ltenng oder anderen Substanz za trennen. Diese 
Arbeit setzt dann der Verf. der erstgenannten ^eich nnd findet 
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so. daß die Anzahl der Eiamolekülc in einer verduiiiiteri \väsi>e- 
rigen Lösaug eines Stoffes geringer ist als in reinem Wasser. 
Diese Gleichsetzen g , wie der aus ihr abgeleitete Schluß ist 
jedoch wohl nicht richtig. Denn die Arbeit, um Eis aas 
einer wSflsengen Lösang abzascheiden, ist bekanntlich größer 
als die, es ans reinem Wasser abzascheiden, wie die Tom Verf. 
hier nicht benutzte Ableitung mittels iK>thermer Destillation 
ohne weiteres zeigt Ans dieser Ableitung ergibt sich ferner 
der Sclilülj, daß, im Gegenteil zu dem vom Verf. erlialtenen, 
die Anzahl der Eismoleküle in reinem Wasser und einer ver- 
dünnten wässerigen Lösnng }:^leich sein muß, was auch physi- 
iuüisch direkt plausibel ist Die auf Grund seiner Fehlschlüsse 
Tom Verl. gegebene Ableitung der moleinilarcn Gefrierpunkt- 
Teiftnderung von Lösungen erscheint somit dem Ret nicht 
haltbar, ebenso wie die qualitatiTen Übertragungen, welche der 
Verf. auf Grund seiner Annahme der geringen Konzentration 
an Eismolelvülen in einer Losung m bezug auf die veränderte 

Lage des Maximums der Dichte in Lösungen anstellt. 

F. K. 

48. Wm !>• Bancroft, Die vant Hoff- Haoult sehe Formel 

(J. phys. Chem. 10, & 819— 329. 1906). — Es wird die wohl 

nicht neue Tatsache welter diskutiert, daß beim Yorhanden- 

sein ¥on Verdünnungsw&rme der osmotische Druck mit dieser 

Tariiert, und darauf hingewiesen, daß dem Auftreten Ton Ver- 

düuiiuijgswarme das bei Anwendung der gewöhnlichen vau'tHoff- 

Baoult sehen Formel sich ergebende anormale Molekular^^ewicht 

für Kalium in Hg, H^SO^ in H^O, Kesorziuol in Alkohol etc. 

entspricht; das abnorme Molekulargewicht von KCl in B,0 

sei jedoch nicht durch die Verdünnungswärme bedingt. 

* K* 

49. J* Moiid^ Beitrag sur Theorie der Lmdeschem Luft' 
verflüiMtgungtmitMehine (Wien. Ber. 115, IIa, S. 1559^1570. 

1907; ZS. f. kompr. u. d. Gase 10, 117 — 121, l:J3~137. 
1907). — Um den Pictetscben Irrtum bei der Erklärung der 
Lindeschen Luftverflüssigungsmaschine klarzulegen, bespricht 
der Ver£ das Prinzip der Vorgänge in der Maschine, zunächst 
tmter Annahme eines idealen Gases. Dann berechnet er für 
ein Gas» welches der Tan-der*Waalsschen Zustandsgieichung 
genOgt, die Abkühlung, die dasselbe beim Darchlaufen des 

67* 
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Frozesaes- in der Maschine erfährt; aus der berechneten Formel 
l&ßt deh leicht angeben, welchem EndToloinen bei. £nddnick die 
maximale AbkOblong bei gegebenem An&ngsTolnmen lukommt 

Im Gegensatz m diesen Entwickelongen haben die Formelii 

voii Thomson und Joule, welche Liiide zur Beteciiiiung seiner 
Maschine benutzt bat, keine allgemeine Gültigkeit S. Y. 



50« JBktrl ef BetkUey. NoHm Uber dia Anwemdmmg 
der van'der'fFkaiuekeH Gleielumg mtf Dmmgm (Pvoc Boj. 
Soc. (A) 79, S. 125—181. 1907; ZS. t pbys. Chem. 60, S. S59 

— 367. 1907). — In dieser Arbeit werden zwei aui empiri- 
schem Wege gefundene Moditikationen der van-der-Waalsschen 
Gleichung in bezug auf ihre Anwendbarkeit auf wässerige 
Lösungen untersucht H. H. 

51. J. jP. MMenen, Die 7Msland$glHchung der Gase 
umd FtituigkeÜBn und die KonttnuääUthearie (WisseDaehaft, 
Hea 20. 6,50. Braunschweigi Yieweg & Sohn, 1907). — 
Das vorliegende Werk von Kuenen ist eine so Torzügliche 

Monographie , wie man sie sich kaum besser wftnschen kann. 
Die Zahl der Bücher ist nicht gr jß, die wie das eben genannte 
in erschöpfender Weise ihren Gegenstand behandeln, üb-ia!l 
die neuesten Erscheinungen berücksichtigen, in ihrer isLritik 
stets den modernsten Standpunkt ?ertreten, durch Hervorheben 
der noch ungelösten Probleme ^iregend wirken und dabei 
dnrch die klare und interessante DarsteUong die Lektine des 
Buches zn einem wahren Q^oß machen. 

Der Autor schildert in Kapitel I die Versuche von Andrev^ s 
mit Koldensäure und bespricht die uaraiis sich ergebender Folge- 
rungen. In Kapitel II und III wird auf die Ableitunir df*s 
Mariotte-Gay-Lussacschen Gesetzes und der van-der- Waals* 
sehen Gleichung hingewiesen. Kapitel IV bringt die Erklärung 
derVerfittssigongserscheinungen nach der Znstandsgleichnng nnd 
die Erweitenmg der Kontinnit&tstheorie, wobei betont wird, 
daß diese unabhängig von jeder Molekulartheorie ist Es folgt 
nun in Kapitel V eine aasführliche Besprechung der anormaion 
Koi.densations- und kritischen Erschemui^gen. Der Verf. goht 
nun in Kapitel VI, VII, VIII und IX auf die Pnümig der 
van-der- Waaisscheii Gleichung in ihrer ursprünglichen form 
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ein; es werden hierbei hin und wieder tliermodynamische 
Formeln benutzt, deren Kenntnis selbstverständlich als bekannt 
Torausgesetzt wird. Es werden hier zunäcbf^t die Bedingungen 
für den kritischen Punkt abgeleitet und für den Wert der 
Änderung des Dampfdruckes mit der Temperatur in nächster 
N&he des kritiachen Zustande«. Es irird dabei zngleicb auf 
den Untenchied der so erbaltenen Resultate mit den Beob- 
acbtnngen bingewiesen. Ancb das GesetK der korrespondieren- 
den Zustände wird an dieser Stelle erwähnt Es folgt eine 
eingehende Prüfung der van- der -Waals sehen Gleichung 
bei komprimierten Gasen und Flüssigkeiten auBerhalb des 
Sättigungsgebiets; eine Beihe von Tabellen lehrt die Über- 
einstimmung bez. Differenz zwischen Theorie und £speriment 
Bieranf folgt die Ableitnng des Gesetzes der korrespondieren- 
den Grenskorre nnd die Besehreibnng der yerscbiedenen 
Methoden zur Herleitung des S&ttigungsdmckes und des 
Volumens des gesättigten Dampfes, wobei sich wiederum keine 
quantitive Übereinstimmung mit den Beobachtungen ergibt. 
Auch das Verhalten der van-der-Waalaschen Gleichung zum Ge- 
setz vom geradlinigen Durchmesser und zu der von van der Waals 
erhaltenen empirischen Formel für den Dampfdruck wird onter- 
sncht Hieran schlisßt sich das Verhalten der Gleichang sa 
den thermisohen GrOßen, Der Verf» wendet sie an auf die 
Theorie des Thomson- Jonle-Yersttchs, auf die Bestimmung der 
Verdampfungswäi-me, der spezifischen Wärme, sowie der spezi- 
fischen Wärme des gesättigten Diimpfes. Bei der Betrachtung 
der spezifischen Wärme des gesättigten Dampfes wird auf das 
wichtige Hilfsmittel der Gibbs sehen i^'läche hingewiesen, im 
Kapitel X mrd auf die Beziehung der Zustandsgieichung zu mole- 
knlaien Dimensionen eingegangen (Volmaen aller MolekQle nnd 
Qrdße der Wirkungssphäre). Das schon frtther knn erwUmte 
Gesetz der korrespoDdierenden ZnstBnde wird im Kapitel XI einer 
ausführlichen Betrachtung unterzogen. Der Uiitersciiied zwischen 
normalen und anormalen Stoffen wird klargelegt und ebenso 
die Ausnahmestellung einatomiger Substanzen. Ferner wird 
hier die interessante Ableitung des Gesetzes auf Grund des 
Gleichformigkeitsprinzips dargestellt, ebenso die Anwendung 
des Gtosetzee auf Kapillaritftt nnd Beihnng« Die von K. Meyer 
Torgenommenen Änderungen des Gesetzes werden erw&hnt nnd 
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kritisiert. Zum Schluß des Kapitels wird der Mesünscbe 
Beweis dafür gebrachti daß sicsh das Gesetz nur ans einer 
Zustfuidsglttchiuig mit drei Konstaaten ableiten lAßL Dtee 
Besoltat ist Übrigens auf Grund der sich an das Gleich* 

fbrmigkeitsprinzip anschließenden Betrachtungen sofort ersicht- 
lich. Die vüü Lorentz, Boltzmü.1111 , Reingaimm, Chiusius, 
Berthelot, Dieterici und Kamerlingh ünnes vorgenommenen 
Modiükationen und Abüjiderungen der van- der- Wa^ds sehen 
Gleichung werden in Kapitel XII und XIII erwähnt und nüt 
den Beobachtungen TorgUchen. Anch die PrOfiingsmethoden 
für Zustandsgleidmngen von möglichst allgemeinem Charakter 
werden hier mitgeteilt Dabei ist dem Autor ein Ubrigeoa 
geringfügiges Versehen untergelaufen: in der VoInmkorrektioB 
bat das Glied, welches auf dasjenige mit dem Koeftizienten "/^ 
folgt, keinen nepitiven Zahleiitaktor, wie auf S. 166 behauptet 
wird, sondern einen positiven. Das XV. Kapitel enthält eine 
Übersicht der mathematischen Methoden zur Herleitung der 
ZustandsgieichuDg, Außer den Ton van der Waals, LorentB, 
Jäger, Kortewegi Boltzmann und Tan der Waals jnn. etn* 
geschlagenen Wegen wird hier auch auf die Anwendung der 
Theorie der zyklischen Bewegung znr Ableitung der Zu- 
ötandsgleicliuiig eingegangen. Gegen die Methode von 
van der Waala jnn. äußert der Verf. Bedenken. Dem Rot, 
scheint sie richtig zu sein, falls man die für komprimierte 
Gase allerdings noch nicht bewiesene Annahme zugibt, daß 
ein solches Element einer Deckungssphäre , das sich in den. 
selben Umständen wie die Wand befindet» einen ebenso groften 
Druck wie diese erfährt Am finde jedee Kapitels gibt der 
Antor eine Literaturzusammenstellung. 

Zum SciiiuÜ betonen wir nochmals, daß der Verf. sein»' 
Aufgabe in vortrefi lieber Weise gelöst hat, wir können das 

Buch warm empfehlen und wünschen ihm einen guten Krfolg. 

fl. fl. 

52. JL. BoUmnann und J. 3^a6l« Mmetisehe Tkemm 
der Materie (Encyldop. d. math. Wiss. 5| 1> S. 493— 557, 
1907). — Die Bedaktion der finiyklo^e schickt der AiMt 

folgende Bemerkung voraus: „Dieses Heft bringt an erster 

Stelle den Artikel ßoltzmanns über die kiuotische Theorie der 
Materie und damit zugleich das letzte Werk seiner Handt ^ 
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an dem Aufbaa gerade dieser Theorie so entscbeideDd mit» 
gewirkt hat Die JNiederschnft des eisten Teile fiel noch in 
seine Leipadger Zeit; der ScUaß wurde unter Mitarbeit yon 
Dr. Nabl unmittelbar nach seiner kaUformschen Reise» Sommer 

1905, geschrieben, ton der Boltzmann seelisch gest&rkt zurück- 
kehrte. So zeigt denn diese letzte Arbeit neben der Tiefe und 
umfassenden Tragweite des Gedankens die Frische der Auf- 
fassung and die Lebendigkeit des AusdruckSi die wir in den 
Zeiten der BlQte an ihm bewunderten.'' 

In sieben Abschnitten und 31 Nommem wird der Gegen« 
stand Torgetrageo. Nach einer Obersicht über die Gmnd- 
anschaonngen der Gastbeorie wird snerst der Gasdruck be- 
bandelt, und zwar nacheinander die einfachste Berechnung des 
cks, diu allgemein© Ableitung des Gasdrucks, die Gas- 
gesetze nebst anderen Berechnungen des Gasdrucks. Der 
zweite Abschnitt beschäftigt sich mit dem Wärmegleicbge wicht. 
Der Erörterung des Begriffs des Wärmegleichgewichts folgen 
die beiden MuwellBcben Beweise flür sein Geecbwindigkeits» 
Terteilnngsgesetz und sngehOrige Bemerknngen. Die n&ohsten 
Nnmmem drehen sich am das fl-Theorem nnd seine Eon* 
Sequenzen, Dinge, an denen Boltzmann ja in der ersten Zeit 
seines Schaffens mit dem gröl3ten Erfolge seine Kräfte erprobt 
liat. Der Zusammenhang des II- Theoreme mit der Entropie 
wird in einer besonderen Nummer erläutert; ebenso werden 
die Einwände gegen die Anwendungen der Statistik auf die 
Gastheorie f&r sich besprochen. 

Im dritten Abschnitte werden znerst ferschied^e Mittel- 
werte berechnet, danach die für die Gastheorie so wichtige 
Größe der mittleren Weglänge. Maxwells erste Berechnung 
des typisciien Falles der inneren Keibung, Wärmeleitung und 
Diffusion, diesor drei für die Beobachtung so hodoutune^svollen 
Vorgänge, wird kurz beschrieben; danach werden andere Be- 
rechnungen des typischen Falles der Keibung, der Wärme- 
leitong nnd der Diffusion einzeln Toigef&hrt und mit der Er- 
labrang Terglichen. Der rierte Abschnitt bringt die sp&tere 
Theorie Maxwells, welche die MolekQle als Kraftzentren auf- 
faßt. Zur Klarlegung der Maxwellschen Schlußweise werden 
die Formeln durch Anwendung der Kugelfunktionen erläutert. 
Femer wird gezeigt, wie aus jenen Formeln die hjdrodjfua- 
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misohen Gldchimgen ohne Beibnog sowie mit Beibmigy Wftnne> 
leitnng und Diffiuioii folgen. 

Die dr^ lotsten, kfineren Abeehnitte sbd Aer Intnumde- 

kularbewegung, der Theorie von van der Waals und der Ver» 
allgememeining der kinetischen Metboden gewidmet. Lp. 

53. Q» Le ßaS0 Die Beziehung »wischen Falensi und 
yerbrenwungnoarme; vorläufige Mitleihmg (Froo» Chem. Sog. 
98| 8. 134—186. 1907). — Die YerbrenniingewSnne einer 8iii>- 
staos setzt sich znsanunen ans der Wftrmeabsorptioii, die nr 
Zerlegung des MolektUs in seine Atome ntttig ist, and der 
Oxydati ODS wärme der isolierten Atome. Bei der Betrachtung 
der molekularen VerbrennunjB^swärnie organischer Stoffe zeiirt 
es sich, daß sie gleich ist der Summe der VerbreuuuugBwärmen 
der möglichen Dissozmtionsprodukte. Der erste Anteil, die 
Dissozmtionswärmei i^^t daher klein gegen die eigentliche Ozj» 
dfttionswflrme. Für die Kohlenwasserstoffe findet der Verl d^e 
Beaehnng bestiUigt, daß die moleknlaren VerbremmngsiHbrmesi 
proportional smd den Valenzsahlen. Die nrnfangreiehen Unter» 
suchuiigen von J. Thomsen (Thermocbem. üntersüchungeo, 
Bd. IV. Leipzig 1886) und anderen (vgl. auch W, Nernst, 
Theoret. Chemie, 5. AuB. 1907, S. 319—323 und 598— 60O) 
aber diesen Gegenstand sowie die Beziehungen zwischen Ver- 
brennnngswärme mid Konstitution sind dem Verü anscheinend 
unbekannt Wigand. 

54. Th. W* BUhards, L. J. JSender»an mmd JET* 
X* Mii*everU Oker die adiaäatieeke Beetmmm^ der 
bremiiiigewarwim eirgmneeher SuhiUmMeit, mebeeemdere Zmeker 
und BenMol (Za t pbjs Chem. 69, & 682-^552. 1907). — 

Die VerL vermeiden den „Gang'' im Kalorimeter dadurch, 
daB sie es mit einem Mantel umgeben, in dem durch geeignete 
Mischung von Alkali und Säure die Temperatur stets ebenso 
reguliert wird, wie sie im Kalorimeter ist. Unter Anwendung 
verschiedener Kunstgriffe finden sie, daß Beniol mindeeteoa 
2,584 mal soviel Wftrme erzeugt beim Verbrennen wie ZMirar. 
(Absolute Bestimmungen sind nicht gemacht) Die Verfarenniings- 
w&rme von Benzol ist vom StickstoQifehalt des Bombengasea 
in noch nicht aulgekläriei Weise etwas abhängig. v. VV. 
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55« CA« JSr* Im9 und JB. Teiavei» Ühr die 
Sekmankuifg' dei Dmekes, der während der Eaeplotttm rauek' 

losen Schießpulvers in geschlossenen Gefäßen entwickelt wird 
(Proc. Roy. Soc. (Ä) 79, S. 277—285. 1907). — Unter bo- 
stirTniiiten Annahmen für Druck und Verbrennutigsgeschwindif^- 
keit bei der Explosion rauchlosen ächießpulTers in eiuem ge- 
schloesenen Q^fiß von konstantem Volumen wird eine Formel 
gewomieiit welche fier Konatoota entb&lt Die wirklichen Er» 
eohemungen laaseik «ich Terauttelst derselben recht gat datstellen« 



56. F. G. Benedict und F. P. Fletcher. Über die 
Ferbrennungsgeschwindigkeil und den Druckt die in einer ka/ori- 
mf frischen Bombe außreien (J. Amer. ehem. soc. 29, S. 739 
—757. 1907). — Der Yerlanf der Drackknrve hei der Ver- 
hrennmig in einer Berthelotschen Bombe ist derart^ daß auf 
einen ersten starken Anstieg ein rascher Abfidl folgt» an den 
sich ein weiteres, allmähliches Sinken des Druckes anschließt 
Je größer die Verbrerinungsgeschwindigkeit lat, um so höher 
steigt der maximale Druck, um so rascher erfolgt der spätere 
AbfalL Die Substanz yerhrennt langsamer, wenn sie in 
Pastillenform gepreßt ist oder ihr indifferente Stoffe zugemischt 
sind, sie verbrennt schneller, wenn der Anüangsdrack erhöht 
wird. Der maximale Druck betrftgt im allgemeinen nidit mehr 
als das Zwei- bis Dreifache des Anfangsdmckes. Die Ver« 
suche wurden mit einer Reihe yerschiedener Stoffe, Benzoe* 
säure, Zellulose, Zucker u. a. m. ausgeiiihi t. H. F. 

57. G. Picciati» i'öer die Gleichung der fl'ärmeleiiung 
m einem Draht (Rend. R. Acc. dei Line. 16, S. 750—753. 
1907)i — Es handelt sich um die Integration der Gleichong: 



mit den Grenzbedingungen- (m),=o « 9p(0; («)f=ft-"V^W; 
{»)t^o = X Dieselbe wird dadurch bewirkt, daß zunächst 
über einen Bereich: { = 0 bis | = Ä und r = 0 bis r = ^, der 
keinen singulären Funkt der Funktionen u und / enthalten 
mag, das Fiftchenintegral des Ansdrackes gebildet wird: 



J. Fr. 



(1) 



dt 
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weicher gleich Null ist, indem u der Gleichung: 
tc, der Gldchung: 

dt - 

genügen solL Die Flichenintegrale lassen sich zum Teil in 
Bandintegrale ftberfthittiL Fttr wird die Lösung der Glei* 
ßhimg eingesetzt mit den Parametern | « « nnd r^i^» Beim 
Grenzübergang za den Werten wmt reduziert sich das 

eine der Flächenintegrale auf 2 Vrr u {z, t)^ die anderen auf An»- 

drücke. die durch die Grenzbediugungen bestimmt sind, so daß 
die Gleichung das Integral der obigen Differentialgleichung (l) 
darstellt. S. V. 



58. &• JP. C. Searle* Eine Methode gut Bestimmtmg 
der fFmmeieU/ah^keä wm ehutuehem Gummi (Oambridge Plroe. 
14, 8. 190— 19a. 1907)* — Ein U-f&rmig gebogener Gfummi- 

schlauch führt durch ein Kalorimeter. Von einem Dampf- 
kessel wird Dampf durch den Schlauch geleitet und mittels 
Thermometer bestimmt, wie sich die Temperatur im Kalori- 
meter ändert. 

Ans einfachen theoretischen Betrachtungen Vk&i sieh dann 
die Wftrmeleitffthigkeit des Gammis bestimmen. 

Der Versncfa ist sehr geeignet fltr das Praktüram. flw* 



59. P» Mac€hia. Weitere UiUenrnehrnngen übet dk 
thermisehe Leiiung bei medr^er Ten^eratur (Rend. R. Aoe. dei 

Line. (5) IG, 8. 507—517. 1907). — Die in dieser Mitteilung 
beschriebenen Versuche wurden nach der schuu in diesen 
Beiblättern f^l, 8.696) besprochonen Methode ausgeführt, 
d. h. nach dem modihzierten Verfahren ¥on Wiedemann nad 
Franz. Der Verf. fand für die schon untersuchten Bleistangen 
folgende Verhältnisse der mittleren Koeffizienten der Leü* 
ffthigkeit K„ (zwischen -SS«» nnd +12% K, zwischen W und 
100<> nnd K zwischen 16<> und 70<»: 1,158, > K, 

= 1,177, woraus sich üT/ = 1,016 ergab. Letzterer Wert 
wurde auch bei den früheren Versuchen erhalten« 
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Die Methode wurde auch weiter modifiziert am den 
LieitniigBkoeffizieiiten bis zo der Temperatur der flfinigen Luft 
bestimmen zu kOuieii. Aus den so erhaltenen BesnltateE er- 
gaben sich non folgende Yerhftltniaae der thermischen zur elek- 
trischen LeitAhi^rah des Bleies: 

fr^^ * Koef i. therm. Kocf. d. olektr. ( ^\ ( ^' ] ' 
lenp. t Leittahigk. K Leitföhigk. xAO* \ m jt [ * Jt ' t +273 

25« 0,0d25 4,41 1871 6,8 

- 12 0,0981 5,15 1188 6,8 

-188 0,1080 16,60 650 7,8 

Das Blei folgt alao u niäbemd dem Loreiizschen Gesetz: 

(v).-7+W 

Die Tom TerC erhaltenen Werte der Konstaaten stimmen 

auch ziemlich gut mit denen, die von Lorenz (G,0) und von 
J'Ager und Dicsselhorst (5,9) zwischen 0*^ und 100* bestimmt 
wurden, Uberem. A. Chüesotti. 

rT» E» Rurhank, Temperaturregelung des Chelfenham MagnetUchen 
Ohservator'mmM der V. S» CoOii and Oeodeiie Surveg (Pb/B. Bey. 25, 
& llö-lSS. 1907). 

Beben&Un^* Sdimhtrmtdka ub^r GatgtHige (Z8. £ phyi. m 
chsiD. Unt 20, a 278-878. 1907). 

Kvenigfiberifer und .loh* Diftch. Begtimmun j <Ur Ver- 
anderVxekkeit det Koeffizienten der Differentiai(jltu:hunq non Fuuricr uad 
i tycnmenfelU Anwendung auf Wärmeleitung van Jtolatorea {Ann. d. PhjS. 
23, S. 655-671. 1907). 



Elektrizitatslelire. 



60. H, IlelmftoUz, f^orlesungen über Theoretische thysik» 
Bd. ly. f^orienmgtn über jElektrodt^namik und Theorie de» 
M^tfneämus, kermugt^ebm wm 0. Mr^^Hauel und Law 
(406 geb. df 17,60. Leipof^ J. A* Birth, 1907). — Hehn- 
holts las Uber Eletdarodynamik zum lotsten Male im Winter- 
semebter 1888/89. Auf Grund seines Notizbuches sowie Tor- 
bandener Nachschriften ist dieser Band zustande gekommen. 
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Damit hSogt es zusammen, dafi wir eigentlieli ein Lelixbach 

des statischen und des stationären Feldes Tor uns haben. Die 
Theorie der Induktionen ist dürftig vorgetragen und gar die 
der ungeschlossenen Ströme nur gestreift. Die Überführung 
in die Maxweilsche Theorie ist yon den Herausgebern besorgt 
worden. Dafür aber nimmt die Darstellung der statischen 
Znstftnde 295 Seiten ein und die der stationSren weitere 
70 Seitenl Sie gelangt» den P&d der historischen fintwickalmg 
▼erfolgend, von femwirkenden Fonktkr&flen in dem Begriffe 
des Feldes nnd den Msatwellschen Spannungen. Mol^elare 
Vorgänge (Elektrolyse, Polarisation) werden niclit behandelt. 
Man findet viele Einzelheiten und Aulkiarungen, die m an- 
deren Lehrbüchern nur angedeutet bez. übergangen werden. 

Mit dem Torliegenden fiande ist die Herausgabe der 
jyYorlesungen'^ zum Abschluß gelangt (Band VI, der leiste 
der Beihe, ist BeibL 28^ & 604 angeseigt). In ihnen ollanlMurt 
sich der große Forscher anch als meisterhafter Führer: er 
kennt die Fragen des Jttngers und beantwortet sie ergch(V|>feBd 
und klar. Die Öorgiüitigkeit der Begriffseutwickelung. die 
wundeibare Durchsichtigkeit des Vortrags, die DurchK uchtung 
des Gebietes bis in die Winkel geben seinen Vorlesungen eine 
Originalitäti die ihresgleichen sucht Sie sind die besten JBSin» 
ffthmngen, die wir haben. Auch wenn der Inhalt von der 
Forschnng überholt sein wird, werden sie ihren einfUhrenden 
Wert behalten mä, den Gkist des Urhebers auch einesii 
größeren Kreise leibendig erhalten, K. U. 



61. TT. C Z>. Wetham, Die Theorie der Elxpen mental» 
elektriziiäL. Aus dem L^iff/isrl/rn iiherselzl von G. Steierl (vm 
0. 358 S. o# 8,00, geb. 8,80. Leipzig, J. A. Barth, 1907). 
— Auf die YoizQge der Wethamschen DarsteUnng habm wir 
bei Besprechung des englischen Originals hingewiesen (BeibL SO» 
8. 473). Wir gbuiben, daß die gut geschriebene Übersetnmg 
schnell Anhlang in einem dentsdien Leserkreis finden wird. 

W. Sch. 

62. JP. GTHniseftl, Experimentelle Einf ührun^ der 
elektromagnetischen Einheiten (Abhandl. z. Didaktik u. Philo» 
Sophie d. Naturwiss. Heft 2, 41 S. 1,60. 1907). — Im 
Torliegenden Anisatz wird gezeigt, wie man an Band sehr ein* 
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fMÜier Apparate ),die elektronuignetischen Einheiten und Grund- 
b^priffe auf Ghrund ihrer wisaeuachaftlicheii Definition in wahrer 
Größe eioMuren kaniL Es ist natttriichi daß man wohl selten 
imstande sein wird, alle Torliegenden Demonstrationen mit 

einer oder jeder Scbülergeneration auszuführen, doch soll dieser 
Aufsatz eine Anlegung bieten, auch sciieinbar ganz abstrakte 
Größen auhLhaulich und experimontell im Unterricht einführen". 
Diesem K:ichiußwort des Verf. brauchen wir kaum etwas hinzu« 
zufügen. Wir möchten nur betonen, daß den beschriebenen 
Apparaten nicht nur im Mittelscholunterrieht, sondern Tiel- 
leicfat noch besser im Hochschtilnnterricht eine recht weite 
Verbreitung zo wünschen ist. W. Sch. 



Ö3, O« Jjodge* Bemerkung üh'^r den Äther und die Hypo^ 
iheiß der magmetüchm SiromtMg (f hiL Mag. (6) 13, S. 727. 
1907). Im Anschluß an eine frohere Arbeit (Betbl Sl, 
S. 896) erwfthnt der Verl, daß er fthntiche Betrachtimgen von 

Hicks übersehen habe. Die Hypothese einer Strömung des 

AtherB längs den magnetischen KraftHnieu, die nach der 
früheren Arbeit jedenfalls sehr gering ist, erklärt der Verf. 
als überflüssig und unwahrscheinlirli; c;ie bildet jedoch keinen 
wesentlichen Bestandteil der Spekulationen des Verl über die 
XMchte des Äthers. HL 

64. J3« J}aviSm Über die Ferwam^tmg der auf eine he^ 
wegU Oberfläche emfaUenden Sirahümg tu etektriecke Ströme 
(Phys. Rot. 24, 8. 181—190. 1907). — Im Jahre 1880 worden 

von ßaitoli Versuche angestellt, aus denen zu folgen schien, 
daß ein Lichtstrahl in einer ranch bewegten Metallplatte elek- 
trische Ströme induziere. Die Empündlichkeit des von Bartoli 
verwendeten Galvanometers ist nicht mehr bekannt, trotzdem 
glaubt der VerC. schließen su dürfen, daß die Beobachtungen 
¥on Bartoli aof einem Irrtum beruhen. Nach der Elektronen* 
theorie w&re der Effekt entschieden zu klein, om beobachtet 
sn werden; außerdem hat der Verf. die Experimente Bartolis 
wiederholt und keinerlei derartigen Effekt beobachtet, obwohl 
seine Versuchsanor* Ii im ^ wohl ebenso empündlich gewesen sein 
dürfte, wie die Bartoii3. HL 
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65. Packeis* Ober die eiektramagneiüehe Matse des 
Eiekirofts (Physik. Z8. S, 8. 39d~395. 1907). ^ Der Verl 

polemisiert gegen die Ansicht Bighis (BeibL 31, 8. 785), daß 
es unbefriedigend sei, von einer ElektrizilÄtsverteiluii|^ auf dem 
Elektron zu sprechen, ßigbi berechnet das Fei 1 des Elektrons 
im Anßenraum als das Feld einer Punktiadung; im Inneren 
nimmt er das Feld null oder konstant an. ,,Namentlich ist es 
schwer einzusehen, wodurch das Feld einer Ponktladung anf« 
recht erhalten werden soll» wenn im Inneren des Elektrons 
keine Ponktladung, bez. kein einer solchen entsprechendes Feld 
forausgesetzt wird.** Femer erUftrt es der Verf. fUr 'will- 
kürlich, lür die Gültigkeit der MaxNYellschen Gleicbungeu eine 
obere Grenze gerade der elektrischen Feldstärke zu postulieren, 
plausibler wäre die Annahme eines oberen Grenzwertes der 
Energiedichte» um so mehr als sich diese mit dem Maidmmi* 
wert der Maxwellschen Spannungen deckt Man kann avch 
nnter dieser Yoraussetfong die elektromagnetischen Massen 
herechnen, woza der YetL den Ansatz macht HL 



66. G» F, C, tScarie, Die stojJfünnip^f Hewe^^ung f/rA - 
irucii geladener Systeme (Phil. Mag. (ü) 1^5, S. IIb— 1 18. 1907 ). 
— Ändert em elektrisch geladener Körper plötzlich seine Ge- 
schwindigkeit, so entsteht eine mit Lichtgeschwindigkeit fort- 
eilende Stoßwelle. Die in ihr auftretenden Feldstärken werden 
Tom Verl berechnet, indem er die fleavisidescheii Formeln für 
die Feldstärken »tationär bewegter Körper zum Ansgar. gspunkt 
seiner Entwickelungen wählt. Durch Integration findet man 
die von jener Welle mitgeführte Energie uinl ßewegungsgröUe; 
und da, wenn eint? Latinnt^ plötzlich eine be^iinnnte Gesclnviutiig- 
keit neu erhält oder ganz Terliert, beidemale numenbch gleiche 
Feldstärken auftreten, so wird auch in beiden Fällen gleiche 
Energie und Bewegungsgröße ausgestrahlt Diese beiden Größen 
sind durch rein energetisch zu gewinnende Beziehungen mit der 
Energie und Bewegungsgröße stationär bewegter Körper rer- 
knüpft. Z. B. setzt eine plötzlich gehemmte elektrische LaduDf^: 
iLi c ^aiize stationäre Energie in elektrostatische und iMi aijimigs» 
energie um. Das schHeÜiiclie Ergebnis aus diesen und noch 
anderen energetischen Beziehungen ist, daß mau elektrische^ 
magnetische und G^esamtenergie, sowie Bewegungsgröße des 
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ittUianär bewegten KGxpen finden kann, sobald Energie und 
BewegnngsgrOße des eyeitoßenen Körpers bekannt sind. Diese 

Zurückfüliruiir,^ bedeutet in der Tat eine Vereinfachung, da für 
die Feldstiirkeu in der unendlich cutfomten Stoßwelle ein- 
fachere Formeln gelten, als für die Felder um aon Körper 
herum. Die Metliode wird u. a angewandt auf die körperlich 
und fiftchenhaft geladene Kogel, das Rotationsellipsoid und die 
Kreisscheibe, wobei neben nenen Ergebnissen auch bereits be* 
kanntet vaaa Teil (Kngel und EUipsoid) vom Verl snerst er- 
haltene wiedergewonnen werden. Schließlich werden sehr 
kleine, zur ursprünglichen Geschwindigkeit bchief gerichtete 
Geschwindigkeits&nderuogen untersucht P. Hertz. 



ß7. J» Koeniffäberffer* über das Ferhäänis der f^ärme* 
(eäung sur ElektrUüäUleüung (Piiysik. ZS. 8, S. 2B7— 2S9. 

1907). — Zwischen dem Wert des Quotienten xja aus Wärme- 
leitungs- und Elektiizitätsleitungskoeffizient, und der absoluten 
Größe der Elektrizitälsleiiung besteht ein enger Zusammenhang. 
Je kleiner Dämlich die Elektrizitätsleitung ist, um so stärker ist 
die Abweichung des Wertes für xja ?od dem elektronentbeoretisch 
abgeleiteten, der für alle Materialien gleich sein soll Die Ab- 
weichung erklirt der Verf., indem er darauf hinweist, daß der 
elek^nentheoretische Beweis nur auf die Wftrmeleitung durch 
freie Elektronen sich bezieht, während auch die vor allem in 
den Isolatoren merkbare Wärmeleituug durch Schwingungen 
der Moleküle und durch Strahlung berücksichtigt werden muI5. 
J^an muß also von der Wärmeleituug vor Bildung des Quotienten 
eine gewisse Größe abziehen , die nach den Wüürmeleitungs- 
meesnngen an Isolatoren zwischen 5,2 x 10^ und 8 x 10^ Ein- 
heiten im absoluten Maßsystem liegt. Eine beigefügte Tabelle 
zeigt, daß sich hierdurch in der Tat alle Ausnahmen des Ge- 
setzes von Wiedemann und Franz. erklären lassen, wenn man^ 
wie der Verf. es tut und an anderem Ort näher begründen 
wird, als elektronentheoretisch geloigerten Wert 6,3 X 10^^ 
für x/<r wählt S. V. 

68. C. TF. JLutz, Eleklrisitätstrre^uiig durch llcihun^ 
von I Fasser an Paraf^n (ZS. f. phys. u. ehem. ünt 20, JS. 234 
— 237. 1901). — Der Verf. beschreibt Versuche, die die Er- 
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zeugODg von Elektrizität durch Keibung yoq Wasser an (reinem) 
P iraffin dartoii sollen, sowie darauf gegrliodete Apparate mar 
Herrorbiingong größerer Elektrizit&fcsioeiigeii. — Zitht man 
einen (mit Metallhandhabe versebenen) Paraffinstab ans dem 
Wasser eines isoliert aufgestellten (leitenden) Gefäßes, das 
mit einem Elektroskop verbanden ist, so zeigt sich das Wasser 
positiv, der Paraffinatab negativ elektrisch. Es wird empfohlen, 
bei Voiiesungsveisucheii anstatt eines Glas- oder Hartgummi- 
stabes, die bei ungenügender üeinkeit der Überdache und 
feuchter Witterang zuweilen versagen» einen Paraffinstab tu 
Wasser zn tauchen nnd heranszuziehen, der unter allen Um- 
ständen elektrisch inrd. L&ßt man ans einem mit feiner Ana» 
flnßöffnung Tersehenen Gef&ße einen Wasserstrahl anf eine 
geneigte Paraffinrinne fisdlen nnd fängt das abfließende Walser 
mit einem isolierten Trichter auf, so erweist sieh dasselbe, 
solange die Rinne von dem noch zusammeiiiiaiip n ien Strahle 
getroöen wird, als unelekthsch; es wird sofort elektrisch, wenn 
die Binne sich in dem schon in Tropfen aufgelösten Teile des- 
selben, am stärksten, wenn sie sich möglichst nahe der Zer* 
reißungsstelle des Strahles befindet, da dann die Influens dea 
negativen Paraffins anf die sich eben ablösenden Tropfen ond 
die Reibung der schon positiven Tropfen an dem Paraffin in 
gleichem Sinne wirken. Läßt man Wasser durch eine im 
oberen Teile eines vertikalen Parafhnrohres angebraclite [zur 
Erde abgeleitete) Brause sowohl vertikal hiudarchfailen als 
auch durch einen Teil der Brause schräg gegen die innere 
Wandnng des Bohres spritzen, so werden die letzteren Tropfen 
durch Belbnng, die ersteren dnrch Influenz podtiv geladen und 
es lassen sich ans dem isolierten Anffangetrichter dauernd 
Funken ziehen. Eine (in einem bestimmten Sinne) selbst- 
erregende Wasserinliuciizmaschine erhält mau, wenn man in 
dem einen Zylinder des bekannten Thomsonschcn Wasser- 
duplikatorä einen trapezförmigen Paralflnring anbringt, auf dem 
ein Teil der durch diesen Zylinder spritzenden Wassertropfen 
abwärts gleiten nnd, dadurch positiTelektrisch gemacht, den 
darunter befindlichen Aaffangetrichter positiv laden, woraof die 
weitere Selbsterregung in bekannter Weise (in demselben Sinne] 
vor sich geht A. D. 
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d9. Jjeaulmxt, Ohmr dit PtfifäfririfiifrkTrttfMnir im 
Umt iiiNr WtMm im NUe mm (0. R. 144, & 904 
^906. 1907). — Der V«rl iMitiiiimt mwh d«r Melbode, 

über die Beibi. 31, S. 24 berichtet ist, durch Drehmomente 
auf GUipäoide im elektrischen Felde die D.B.O. des Eises und 
des Wasser? bei 0**. Da über eine Verbesserung der V^ersuchs- 
«Dordnung nichts angegeben so liegen dieselben Bedenken 
gegen die Bowdtate toTi die aohoii m den Beibütteni be- 
^[»rochen worden sind. Gbnit 

7a Q. 9agna^ Über Hg 7%Mrte der DiMkiräm tmi 

die Clausiussche Formel (J. de Phjs. (4) 6, S. 278 — 277. 11)07). 
— Der Verf. gibt eine „Tereinfachte" Ableitung der Clausius- 
ßchen Formel, nach der [K — 1) j [K 2)d unabhän^g vom 
Drack sein soll (K Dielektrizitätskonstante, d Dichte). Die 
Vereinfachung beeteht darin, daß sämtliche Betrachtungen über 
WeehBelwirkongeii der M olekfllef wie eie von H. A. Lorenti 
(Areb. NtoL 25, a 868. 1892) oder H. Pomear^ (feleetrieitA 
et optiqne, 2. Aufl., 2mä 1901) eingehend behandelt tindf 
fortgelassen sind. G&nä. 



71. G« Sagnac, Über eine dielektrische Deutung der 
Fremehchen Formel (n^ - ij/»« (J. de Phys. (4) 6, 8. 277—279. 
1907). — Nach derselben „TereinfiEUshten<< Methode wird gezeigt» 
daß(ii< -i)/]i*i/y oder dieleklriiohgeeprooh«n(ir- kon« 
atant eein mttfite^ wenn der K^Siper anfpifiieien iet ais YakmuDy 
in welohee leitende Sebeiben eingebettet rind. Über die 
Wechsel wirkm^ig wird wieder kein Wort verloren, es wird aach 
nicht gesagt, ob alle Scheiben als einander parallel gedacht 
werden (ohne diese Annahme würde das Resultat wohl un- 
möglich sein) und bei parallelen Scheiben tritt das kristal* 
linieche Verhalten einee loldien DielektciknmB in den Formeln 
Kar nicht zntage. Gans. 

72. J. BaUmtU^y wmd F* A. King. Experimenie 

mit einem yakuumi^oldhlatt-Eleklromeitr und mechanische Tempe' 
ralureJffeJcte in rprdännicn (rasen (Phil. Mag. 13, 8. 747 — 759. 
1907). — Die Verl ließen Licht- und Wärmestrahien aui' die 
Blättchen eines Vaknumgoldblatt- Elektrometers fallen ond 

a<lbHmf a. d. Ana. d. Fbj», 8L 68 
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beobachteton Abstotaigen und VardnbiUigeB der Bllltichen» 
die für große wirkende Exifke sprecbeo. 

Sehr merkwflrdig ist folgender Versuch: Das Vaknnni- 

elektrometer wurde mit einem gewölm liehen gleich empfind- 
lichen Elektrometer verbunden. Wurden nmi die Blättcheu 
des ersteren mit einer ^^emstiampe bestrahlt, so zeigten beide 
JBlektrometer einen Ausschlag, doch war der Ausschlag des 
gewöhnlichen Elekirometeca etwa nur halb so groß, wie der 
des Vaknnmelektrometers. Die Ladnng dee ersteren erwies 
sich als negativ. Bei der Bntladong verschwand die Lmdmag 
des nichteyakoierten fildEtrometers voUslftadig^ die des era- 
kuierten nur zum Teil fiw* 



73. G« lÜieefllM. Über de» eMtritekem fFidentmtd dbr 
Met&Ue ssmiKkem eehr kohem tmd sehr lUeiHgeii Tempermturem 

(Rend. R. Acc. dei Line. (5) 16, 1. Sem., a 767—76«. 1907). 
— Da die vorhegenden Aufgaben iiber die Leitfähigkeit der 
Metaüe bei verschiedenen Temperaturen aus Messungen ab- 
geleitet wurden, die nach verschiedenen Methoden und von 
verschiedenen Forschern ausgeführt wurden, und deshalb mit- 
einander nicht vergleichbar und lackenhaft waren, so hat der 
Ver£ eine ssystematische Untersachmig angestellt Zu den 
Messcingen diente eine Wheatotonesche Brücke^ deren Oenauig- 
keitsgrenze 0,001 Ohm war, und ein Wagnersches Galvanometer. 

Die Metalldr&hte wurden auf isolierende Rollen gewickelt, 
welche in ein Dewarsches Geläß gestellt wurden, das sich 
andererseits in einem zweiten ähnlichen üretM befand* Dii 
Temperator konnte beUebig durch elektrische Heisong einer 
im Inneren des Qeßlßes Hegenden Drahtspirale gesteigert 
werden. Die Messimg der Temperatnr worde mit Hilfe von 
Thermoelementen ansgeflKhrt Es worden alle TorsichtsiBad- 
regeln angewendet nm die möglichen Fehler m vermeiden. 
In dieser ersten ALitteilung bespricbt der Verf. die Result.U^ 
seiner Untersuchung über den spezifischen Widerstand des 
Silbers zwischen —189^ und 400^. Der spezifische Widerstand 
in absoluter elektromagnetischer Maßeinheit wurde nach der 
bekannten Formel 
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b«rediiiety wo B der Widerttaiid d«i Drahtest dessen Uage 
bei 0^ (86(V1 cm) und dessen Querschnitt bei iSr« 
(0,0460 qcm) betrug. JBSr hat ancfa yersocht den wahre» Wider- 
stand, unter BerOcksichtigung der Änderung der L&Dge des 
Drahtes mit der Temperatur, zu berechnen, fand aber, daLj 
diese Korrektur vernachlässigt werden kaun. Der Wideretand 
wurde bei je 25^ sowolil bei steigender wie bei sinkender Tem- 
perstur bestimmt 

Die ssbkeiehen so erhaltenen Werte des spesifischen Wider- 
standes» die In einer Tabelle snsammengestellt srnd» können im 
Ausmg nickt wiedelgegeben werden. A. OhilesottL 



74. F» B. Crocker» Temperaturforme/n für dm ^ider* 
stmä wm Iht^fer (JEUeotncian 58, 8. 968—969. 1907). — Die 
turspria^&she Matthiosscnsehc LeitfiUngfceitsIdnnel: 

a « Co(l - 0,0038901 / + 0,000009009 fi) 

ist nicht leicht anwendbar und entspricht nicht genau den Tat- 
sachen. Die Anzahl Dezimalstellen ist Ubertrieben groß^ und 
ein Glied mit 0 Überflüssig, da neuere Untersuchungen einen 
nahecn linearen Anstieg des Widerstandes mit der T^mperatnr 
gezeigt haben. Der h&ufig gebranchtei anf drei Glieder ab- 
gekürzte reziproke Wert obiger Formel: 

Rt « Äo (1 0,00387 / + 0,000005968 fi) 
ist mathematisch und physikalisch gans ialsch; gibt bei 100<^C. 
schon Abweichungen über 1,7 Pros, von der ursprünglichen 
FonneL Mit letzterer auf etwa 0|1 F^z. übereinstimmend ist 

aber folgender Ausdruckt 

Bme noch einfachere Formel hat das American Institute 
of ISectEieai fii^eers neuerdings angenommen; 

Ät = Äo(l +0,00420, 
die sich, wie vergleichende Kurven zeigen, besser an die 
Jdatthiessensche Originalformel anschließt, als die vom Verband 
Deutscher JEUektrotechniker empfohlene „deutsche Formel'': 

+ 0,004 r). 

Üm die Unbequemlichkeit zu vermeiden, bei Berechnungen 
Mf den Widerstandswert bei O^G. zurückgreifen zu müssen, 

6b» 
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kamn nun noh nach dem Vondibg Ton Dr. A. K Kemmify 
folgender Formel bedieneD: 

wo a ein mit der Tempertttnr Ter&nderlicher Koeffizient ist; f&r 

0«a ««0^0042 I 1-25*0. 0-0,0088 
12 0,0040 40 0,0036 

75. O. JBreoHni. Biegung mnd eMirüeket ßFiimUmd 

van Kupferdrähten (N. Cim. (5) S. 5—14. 1907). — Der 
Verf. hat (Beibl. 30, S. 1173) die Längenändeningen vou be- 
lasteten Kupferdrähten beim Auf- und Abwickeln auf einen 
ZjUnder gemessen. An Drähten von derselben Dicke worden 
die Ändenmgen des elektrischen Widerstandes gemessen, welche 
naoh dem Aul« ond Abwiekeln eintraten. Die Zf linder trugwi 
snr Aofbahme dee Drahtes einen iaoliereiiden Mantel nui 
spiraliger Fnrohe. Jedes Anfwickeln und jedes Abwiekein 
hatte eine Zunahme des Widerstandes zur Folge. Obwohl 
beim Aufwickeln der Draht sicii verkürzt, werden dabei doch 
die am weitesten von der Zylinderachse abstehenden Fasern 
gewöhnlich gedehnt, worin der Grund fftr die Zunahme des 
Widerstandes zu suchen ist Der Widerstand wächst beim 
Auf* und Abwickeln nm so mehri je stärker der Draht be- 
lastet imd je dflnner der S^linder ist Wird der Draht melurw 
mals hintereinander auf- nnd abgewickelt» so nimmt der Wider- 
stand durch jedes Aui- und Abwickeln ungefähr proportioiml 
der dadurch erzeugten Verlan j^erui ig zu. Dabei vergrößert im 
allgemeinen jedes spätere Aufwickeln den Widerbtand mehr als 
das vorangehende, während umgekehrt jedes spätere Abmicktim 
eine geringere Widerstandszunahme herrorbringt als das ^ofna* 
gehende» Auch durch bloße Zugbekutung (ohne Biegung) wird 
der Widerstand emes Drahtes vergiOßert, aber stärker, als 
wemi dieselbe Verlängerung durch Auf- und Abwiekefai barar* 
gebracht wird. Ltck. 

76. JS?. B. MOM und M. J>. Bäbeaek. Di» Anderumg 

der Alamgantnwüier stände mit der atmosphärischen Feuchiigkeä 
(Electrician 59, S. 339—342. 1907). — Die Verfc hab»Mi an 
Spulen von 10, ICK) und 1000 Ii Wideij-taiidaanderungeu out 
der Jahreszeit beobachtet| die bei sehr genauen Messiingin 
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mcibt SU wnaefaUbwigen aind, und die etwa 15 lue 25.10-* 
des Widentandswertee betragen. Diese Änderungen werden 

zurückgefüLrt auf den Feuchtigkeitsgehalt der Luft. Der den 
Draht isolierende Schellack nimmt Wasserdampf auf, wodurch 
der Draht mechanisch gespannt wird und eine Änderung seines 
Widerstandes zeigt Auch in Ol eingetauchte Spulen zeigen 
diese Widerstandsrer&nderuDg mit der Feuchtigkeit» indem Öl 
die Fenditiglnü der Liift avfiiiiiiait und lie la den fifi»nlen 
gelangen lillt Das Öl bewirkt nnr» da5 die Widentanda- 
iaderangen aioh langsamer ToUriehen and daß auch die SUrke 
der Widerstandsschwank ungen ein wenig abnimmt Durch 
Bintauchen der Spulen in geschmolzenes Paraffin wird der 
ßinfluß des Feuchtigkeitsgehaltes auf den Widerstand wirksam 
beseitigt Die Ver£. haben die Widerstandsänderungen lou 
Spulen untersucht» die in KMen eingeschlossen waren i in 
dfiMü der FeoehtigkeilBgebalt gtitaiderl werden kiwip te t Darob 
Kurran nnd die Ändeningen des Widentandea mit dem 
Feochtigkeitsgebalt daigesteUt J. M. 

77. W. Jäger und 8t. Lindeck» Uber die Änderungen 
der Manganmwtderitände mit der aimoephärüehen Feuchtigkeit 
(iUectrioian 59, S. 626—627. 1907). — Znden Untersuchungen 
Ton Rosa nnd Babcoek Über die Änderungen der Manganin- 
widerstSnde mit der atmosphftrieohen Feuchtigkeit (Tgi for^ 
atehendea fieferat) bemeiken die Verl das Folgende. IMeünter- 
sncbnngen Ton Boaa nnd Babcoek erstredken sieh, soweit der 
ßinfluß atmosphärischer Feuchtigkeit in Frage kommt, nur 
auf Spulen in Wideretandskästen , bei denen die größte über- 
haupt mögliche ünveränderliclikeit aucli nicht zu erwarten ist 
Die Mitteilung you £U>aa und Babcoek bezieht sich nicht auf 
NormalwideistAnde unter gewöhnlichen Yerhältnissen. Die 
Veit weiaen darauf hin, 1. daß die Ton 
beobachtete Bracfaeumng aberfaanpt nur ftr Orte mit solchen 
nngOnstigen Uiraalisehen Verhaltmnen^ wie sie im Sommer in 
'Washington vorliegen, Bedeutung haben dürfte, 2. daß die 
Änderungen nur an hohen Widerständen sich zeigen, indem 
nach den Beobachtungen von Rosa und Babcoek Widerstände 
Yon 1 Ohm und weniger konstant bleiben, und 3. daß die in 
Washington beobachteten Ändenmgen f&r die meisten prak- 
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tischen Messongen tü>eriiiiiipt ohne Bedeninng sind and nefa 
avoh dnrdi gani onbedeotende Xnderongen der Hmleihmgi» 

weise beseitigen lassen. Die Verf. teilen dann Beobachtungen 
Qber Anderungeu aa 10 Wideratäiiden mit, von denen je zwei 
10 Si und 100 n und je drei lOOU und 10000 Q betragen. 
Die Messungen sind zn finde April und Ende Juni IdOi an 
den genannten, der Luft ausgesetzten, Widerständen ausgefihrt 
und haben bei sieben der genannten Widenlftnde^ anter denen 
flieh anoh die drei ndt je 10000 ü be&nden, nur Ändemfen 
Ton weniger als 0,001 Proa. eigeben. Die hMisto Xiiduning 
betrug + 0,0019 Proz. Demnach Ueiben die Ton Boen nnd 
Babcock der Einwirkung des Schellack zugeschriebenen Ände- 
rungen, sofern solche überhaupt vorhanden sind, für klimatische 
YerhältniBse, wie sie in Charlottenburg vorliegen, aehr gering. 

Zorn Schluf^se wenden sich die Verf. gegen den Vorachlag 
von Rosa nnd fiabcook, die WiderstandssiNÜen mm Scitntae 
gegen Fenohtigkeit mit Paraffin an nmfaAUen oder in ein Qka- 
rohr an bringen« J. M. 

78. jr. V. PirofHU. Netig iOer dm tpewifiachm H^tder- 

stand und den TemperaturkoeffiMienlen des TaniaU (Z8. f. 
Elektrochem. l:J, S. 344 — 345, 1907). — l^ach v. Bolton 
beträgt der spezifische Widerstand des Tantals 0,165 ± 5 Prox^ 
sein Temperatorkoetüzient 0,3 Froz. im Mittel. Um zu prQ£eBt 
ob die 9mßen Unterschiede im speiifischen Widerstand ver- 
schiedener Tantalst&cke beim QlOfaen im Yalnram eciialtai 
bleiben, bei. in weleher Weise sie sieh indeniy winden DiUite 
versehiedener Dicke ansgeendity deren Anfiragswiderstand m(yg. 
liehst weit vom Mittelwerte abwich (0,173 bis 0.188). Diese 
Drähte wurden in sehr hohem Vakuum 100 hiä 2üO Stunden 
lang bei etwa 1900^ geglüht; sie zeigten danach alle den 
gleichen spezifischen Widerstand (0,146), der erheblich ufesr 
dem Mittelwerte liegt Der Temperaturkoeffizient war naf 
0^88 Ftoi. gestiegen, wihfeod er bei den GlOhAden der Tn«lnk 
lampe etwa 0^29 Pros, beträgt Die neu enrnttelten W«fta 
dnrften fRr reines IWital cbarakteristieoh sem, während die 
früher angegebenen Werte durch Strukturveränderungen des 
Metalls (beim Drabtziehen) modifiziert waren. Koe. 
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Report of the Britixh Aforxifion Committe« on Praetiea^ 'Standard» 
for Eiectncal Motm^rtmetU (York 190«; 8. 104— ISl; £lecUtetMi §9, 
b. *16-719. 1907). 

MmmtfUt^ QMekmBgm (Aim. d. Fbyi. 2t, & 875—904. 1907). 

ir. V, l{fnatowf*ky, Bereehnuntj des Widtrttandei einet DrahteM 
hei der Refiexuin von eUkiromagnetucken Wellen (Ann. d. Phjs. 23, 
&905<~90e. 1907). 

Jf. Linie, Ziw CohneoUm Mkkkroijfnmwdk (Abb. d. Sl» 
a 891*998. 1907). 

WUmmeßehUe (Aiui..d. Pbjt. SS, & 988—988. 1907). 

J*. PritifiFA^i^tl». Vereuehe über da» Minimumpoteniial der Spitzen- 
enÜmdnngen und 0ter den Einfluß erkdki^r Tfm§mmttUf0m muf d m nüh* 
(Abb. d. Fh/s. 24, m-163. 1907). 

C» Vm J>ry8 < tolg> FW<w<^Mrfff<ll<« ««rf Ort r <wyfa t t ii iiiy (Bec* 
«fWn a 968-968» 989—881; 80, 8. 10-81. 1801). 

E. Warburg, O, LeithüuAer und E, JohanBt». Über das 
VakuumboUrneter (Abb. d. Phys. 24, S. 25-42. 1907). 

Q. Mvms y. Über die Widereiand»iiuhnm§ w&n MMUrikiwm 
dhertk Smmtit^okkMom (Ann. d. Fhjs. 28, & 988—974. 1907). 

©. liemdt. über dem Einfluß des Magnetfddei auf de» Wider» 
stand von Elektrolyten (Ann. d. Thys. S. 932-950. 1907). 

O. 8ehuU0* Über die elektrieeke Venälmirkung der MetedU 
Ma jmui e m» Am Um mk «mI Wkmmt (Abb. d. Plqri. 24» & 48-54. 1907). 

JHT« 2^oa|»l«r« 6>lfiCrfMi5wi muf eekr dünnen (QHmmtr') Flotten 
(Am. d. Fli^ 22, a 887—874. 1807). 

Dmtber, Venucke über da» lieJUelektrieeke Verhalten von 
JietsUen beim Üherpanq rom fegten im dM ßOetigen AggregeHtmtUmd 
(Abb. d. Phji. 23, S. 957-862. 1907). 

OhTm F^hfbauer. Bmeugnng mb Se knmdä rHrmklm duroft 
ffBBiif Md JrtMjBiii^iliB flHuf .Sf^Mofi M« ZoMrtiMUiB (HaMK- 
teÜMdMfl» 27 &; fgL BelU. 21, & 808—809; Abb. d. Pfe^B. 22, & 801 
—807. 1807). 

AI. AlM«b BarUki 4l«r» dit dlii i iBig B FMw^ dbr 
irtfiffrfwifrrifni (Jahilk d. Badiookt o. Ekktuni. 4, a 808—848. 1907). 

.7. Stark, Die negative und die positive Elektrizität in der Spe k irml' 
emmlfH (JBbrb. d. &adioBkt. u. ElektroB. 4, a 831—245. 1907). 
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F* Paschen, Ertciderung auf Bemerkungen des Mm, Stark zu 
meinem JrbnUn übtr den jUoppier^ekt (Ann. d. Fhj$, 2ft, 8. 997— IDOa 

im). 

IL €kM99 Krituche Betraektungm und Ergäntungen tur Theorie 
4$9 F$ri*cm^wH»wmi (Eiaktrot Z& 88, & 587— 681, 844—84«. 1907). 

XUk^ Cmimmm^ Mmgm fmd CSWww (Aml d. Plyi> 8. 108—188. 1807). 

^. BaUellU Siektrucker Widerstand von SoUneiden fmr Weehett- 
9if9m Idbr JVvfMM (J. d. FI170. 8, 8. 888—884, 701—710. 1907; v^l. 
B«IU. tl, 8. 87 «. 848). 

d. Schaefer und M, Tjaugwitz, Abhängigkeit des Verkalf^n* 
Sert&scher Gitter vom Leitvermögen (Ann. d. Phjs. 28, Ö. d£>i— 958. i9U7). 

a, Sehaeferm Bericht Ober die Einwirkung von Beeoma t nrmt^ 

toieie von Qifiem aus Resonatoren und Drahte auf eUbiritek^ 
Weilern (Jahrb. i Badioakt. o. Elaktron. 4, & 274-808. 1907). 

Sienneck» Über die Fertpflmmmg ebener eUikt^mmgmwHmikm 
Weüm Umge einer ebenen Leiierflaeke und ihre BeMimmf aar df«Maa«» 
I W i f ra yl it (Aaii. d. ¥^ 28» & 848-888« 1907). 

JBt lAmd&mmm. IN# BikfwkMmi$ itr irmkümm SMesrapkim 
(D. Madiaii. Ztg. 1807, 8. 188—180). 

W» Duddell, Der Bogen und der Jb unken in der MadiotelegrajftJue 
(Nat 76, S. 426—480. 1907). 

A, Feseeiideii. Drahtloee TeUpkomie am f weite Smifermemt§m 

(Bleotnoian 59, 8. 985—989. 1907). 

R, A, Fes9endm^ Jimoepkätiteke AbmwpHm Jhaltfgaw fHgmmU 
(Nai. 38» a 444. 1801). 

j; BidwtllU FrMmke TeUt^ketegrmpkk (Nftt 78, & 148 ii8L 

1907). 

#1. ^« HedesMkeim WiteexmA^i^m wem im J^^i^A^ ^ 
(EMridaii 88, & 780-788. 1807). 



Allgemeines. 



79. B* Maek* Erkmmitdi md bttimu Skimwm $gmt 

Psychologie der Fonekmmg'. Z Auß. (n xl, 474 S. 8^ Leipzig, 

J. A. Barth, 1906). — Wie bei dem stets steigenden Interesse, 
das Muchs Werke finden, nicht anders zu erwarten, folgte der 
ersten Auflage (TgL fieibL 80» S. 74d) so rasch ouia zvoite^ 
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dftß, nie der Avtor tagt, xa einer emgreitodeii Umerbeitung 
eowobl die Zeit als der Anlaß feUte. Der Text der iweiten 
Auflage miteneheidet aidi Ton dein der enten im wesentlichen 

nur durch eine Reihe von Anmerkuugen, die Verweisuugea 
auf Schriften yerwandten Inhalts, welche gleichzeitig mit oder 
unmittelbar nach der ersten Auflage des Buches erschienen 
nudf enthalten. — Alle Wissenschaft entsteht nach Mach 
einerseits durch die jimpasiunp der Gedamhm am die Tal$aehm 
(Beobaiditang), andererseits durch die Attpaiguuff der CMeadkm 
angmoMder (Theorie). Der letalere Fh»eß ist ein Mekundärer^ 
bedingter, der mir soweit stattfinden darf, als der erstere es 
zuläßt. Der Naturforscher hat es in den letzten Dezennien 
Torwiegend mit der Anpassung der Gedanken an die Tat- 
sachen zu tun gehabt, die Arbeit des Philosophen (im neu- 
zeitlichen Sinne) beschränkt sich auf Anpassung^ der Ge- 
danken aneinander. Durch diese Art der Abgrenxnng des 
Arbeilsleldes ist der eine wie der andere leicht geneigt die 
Wichtigkeit der von ihm nicht betriebenen Art der Anpassung 
mi untersdfltMn, was im w es en tlichen sn einer Hemmung des 
ITortöchrittes der Anpassung der Gedanken aneinander führt. 
Da der Philosoph vielfach die Bedeutung der Beobachtungen 
als primärer Bedingungen außer acht läßt — sein Weg geht 
im wesentlichen Tom Allgemeinen zum Speziellen — und da 
der Naturforscher sich nicht mit ihr beschäftigt, bleibt die 
Ani MMMimr dar G^edanken Aneinander, wie sie im fihifi^ der 
Matorforschong nötig ist, überhaupt nnaiisgefldirt Mach 
meint mm, daß die Anpassong der G^edanken aneinander nieht 
als Privilea der Philosophie betrachtet werden darf, sondern 
daß sie Aufgabe der Naturforschung selbst seL Allerdings 
darf sie nicht nach der Methode der Philosophie, sondern nur 
mweit als sie durch den JPortschritt der Beobachtungen jeweU» 
mäffüeh geworden y Tollzogsn werden. Denn die yoUstandige 
Anpassung aller GManken aneinander — die allgemeine Welt* 
ozientierang — die die FhiKoeophen in j^dnm Bntwickelongs* 
«tadinm der Wissensehaft ftlr möglich hielten, erscheint ihm 
als fernes Ziel, fdr das die Arbeit der Spezialforschung die 
Voraussetzungen schafft. In diesem Sinne hat er, „ohne im 
geringsten Philosoph zu sein oder auch nur heißen zu wollen", 
den größten Teil seiner Iiebensarbeit der Anpassung der Ge- 
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denken aneinander gewidmet. Diese Anpassungen betnim 
im wesentlichen Frublemt der FkjfnK Die eiae derselben — 
die AufiMi^g der SimtnU aU geoMinMmee Maleml der 
Phyiik und Pi^^olegie die den Antofalnß der Phjpsik eli 
GimxM an die anderen Wteaenaehaften ergibt, iet allerdinge lon 

so allgemeiner BedetUung^ daß sie wiederholt als aUgemeimr 
Gedanke im philosophischen Sinn ioterpretiert wurde, während 
sie nur die Anpassung grundlegendster Erfahrungen aneinander 
ist. Die Stellung, die ,^Erhenntnis und Irrtum^'' unter deu 
Werken Machs einnimmt, ist durch den behandelten Stoff klar 
cbaiakterisieri In einem Teil des Buche« werden die Qmnd* 
lagen der Mai&iemaitk hi8toxiMh*kriftiaoh anfimUlren geenditi 
ebenso wie es in der „BiHAamk^ nnd nWkrmMuri^ besBglioli 
der Grundlagen dieser Gebiete geschehen ist. Aber w&hrend 
in diesen Werken, wie auch in der ,^Analyne der Empfindungen ' 
die ErgehniMse der Forschung den fiauptgegenstand der Unter- 
suchung und Weiterentwickelung bilden, ist der g rotiere Teil 
des vorliegenden Buches der Behandlung der Mtthoäen der 
Forsehung gewidmet AUenünge iit die Ah g re na n n g dee 
Stoffes in dieser fiiehtnng, wie ja aneh in den andereB 
Werken Maebt keine gana sdiarfe. Es wird aUee beigebradili 
was zur Aufklärung f&rderlich erscheint, ohne daß auf den 
systematischen Aufbau der Gedanken allzu großer Wert gelegt 
würde. Diese Darstellungsweise bietet dem Leser, der in die 
Gedanken Machs eindringen will anfänglich ziemliche äcliwiehg- 
keit, sie hat aber den großen Vorsog, daß der Autor nie «im 
Zwecke der SyMiematik mehr sn sagen braucht als ihm eelbit 
klar ist Und daa ist wohl das wesentliche bei einem Werkst 
das nicht eine Sammlnng anregender FeniUetons bildeiiy aondefn 
die Ergebnisse emster Forseherarbat darstellen will. „Erkenntnis 
und Irrtum'' wird für jedeu Physiker, der sicli nicht auf eine 
spezielle Fertigkeit beschränken, sondern zur Um^^icht > 
wahren Naturforschers emporsteigen will, ebenso wie die an« 
deren Werke Maohs Ton grundlegender Bedentang sein. 

- E. W, A. 

90. 8. OHUer. Dm neue ßFMiU maek dem MM^ 
gang der meehanuekem NatMtemffmeewg em Emde dee wweäen 

naehekriHUehen Jekrimtemde (167 S. o# 3,50. Stuttgart, A. S 
Gr&ter, 1907). — Eine populär- metaphysische Schrift, deren 
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Inhalt AUS folgender Stelle (S. 81) deotlich wird: ^^Die junge 



hftt die rein meohunaohe WelterUftniDg gestttrst imd uns 

gezeigt, daß hinter der Welt der Molekül© uud Atome das 
Reich der elektrischen Materie sich ausbreitet Von diesem 
Reiche aus kluin der Zugang zum seelischen (xehiet gewonnen 



81. W. M. FrankL Absolute und reUUwe ßemeg-ung 

(Ana. d. JNetozphUee. a 150—163. 1907). — Unter Ver- 
wendung Ton Begriffen der Meinongichen Oegenstandatlieorie 
und nnier Hinweis anf andere philoseplusche Arbeiten des 

Verf. werden einige Sätze über absolnte und relatlTe Bewegung 
formuliert, wobei insbesondere auf die Tatsachen des logischen 
Quadrats" Bezug geDommen wird. Die Bezeichnung „relative 
^wegung" wird im üblichen, die Bezeichnung „absolute Be- 
wegung*« im Höflerschen Sinn (vgl. A. flöfleri Psychologie 



82. Die Fortsckriüf d(>v Physik im Jahre 1906. 62, Jahr- 
gmug. Zweite AbUUungf enthaUmd £iektri»ääl und Magnetü' 
ffms, Optik dew getarnten Spekinmu, Wärme, Redigiert von 
Kmi Sdmd (xui n. 727 & Bramuchweig, Fr. Vieweg A Sobnr 
1907)« — Die zweite Abteflnng des Berichtes über das ver- 
gangene Jahr ist noch im Sommer des laufenden Jahres heraus- 
gekommen. W. K. 

b'6. A, Lorcntz. Abhandlungmi über theoretitche 
Physik, In Mwei Bänden, Erster Band, zweite Litiferung 
(8. 299—489. geh. 6,00. Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner, 
1907). — Die erste Lieferung istBeibL 80, S. 844 besprochen. 
Die Torüegende zweite Liefening «dtUÜt zehn Artikel^ Yon 
denen der erste» ttber die fitpniiiefcrie der Kristalle, den Vor- 
lesongen des Ver£ entnommen nnd der zweite, über die Be* 
grenzung der Kristalle, ein Nachtrag dazu ist. Die folgenden 
Artikel behandeln die Frage nach dem Einfluß der Bewegung 
des Mediums auf die Li^htbewegung. Dabei ist zwischen ältere 
ArtÜLei aus den Jahren 1887, 1892, 1897, 1899 ein nicht 




werden.*^ 



F. W. Aa 



S. 383. 1897) ferwendet 



f. W. A* 
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veröffentliohter An&ats über die Fortpflanzung des LichiM 
in einem sich in befiebiger Weise bewegenden Medium ein- 
geschaltet, ferner ein ebenftlls nicht TerOffentliGhter Anfeata 

von 1906 über „6ie Fortpflanzung von Wellen nnd Strahlen 
in einem beliebigen, nicht absorbierenden Medium", ein Aui- 
satz, der den allgenieineii Beweis für die Berechtigung der 
Hnygensschen Konstruktion in einer für jedes beliebige Mittel 
ohne Absorption gültigen Form erbringt, fireiUdi mit der Ehh^ 
schrftnknng anf diejenigen Falle ^ in denen man von den 
Bengongserscheinnngen absehen dart Der letzte Anlsals des 
Heftes behandelt die Methode des rotierenden Spiegels ftr 
die Bestinmitmg der Lichtgeschwindigkeit. Ein Register ftir 
den nunmehr abgeschlossenen ersten Band macht den Besch liUi. 

84. X« JPfaundler. MMer-PauüUU Lehrbuch der PhfMik 
und Meteorologie, Zehnte umge&rkeitete und permekrte Aufla(g%, 
Zweäer BtauU iEr«te Abtmkmgt O. Xtfin«i0r* Die Ukrt 
90» der Hrakimdem Energie (Optik) (zxn n. 880 & a# 15^ 
Bnumschweigy Fr. Vieweg ä Sohn, 1907). — Der erste Band 
der neuen Auflage ist BeibL 80, S. 287 besprochen. Die im 
zweiten Bande enthaltene Optik war schon in der neunten 
Aullago zum Teil Ton Lummer bearbeitet worden, und diese 
Bearbeitung hatte jenem Bande einen eigenen Charakter und 
eine besondere Bedeatong gegeben. Denn Lnmmer hatte ea 
nntemommeny die moderne Abbildnngslehre in großer AnslUii^ 
lichkeit in diesem Bande danastfliUen. Neben der sohwiengersB 
Bearbeitung dieses Gebietes dnreh Gsapski in der ersten Auf- 
lage des Winkelmannschen Handbuchs war diese Lummersche 
Darstellung die einzige, die entsprechend der Verbreitung des 
bt'kai lutea Lelirbuehs diese modernen Anschauungen in weitere 
Kreise trug, und sie ist ftir die Ausbreitung dieser Lehre ohne 
Frage von großer Wichtigkeit gewesen. Aber über den Bnbmna 
des Müller- Ponillet ging die Darst^nng n^fach biiiaiiay «nd 
es entstand ein großes IfißTsrhSltnis dieser Ttile der Optiit 
zu den yon Lnmmer nioht bearbeiteten« Bs ist daher mit 
großer Freude zu begrüßen, daß in der neuen Auflage die 
ganze Optik in Lnmmers Hände gelegt und ihm dadurch Ge- 
legenheit gegeben worden ist, die ganze Optik einheitlich zu 
bearbeiten. Nun sind manche ausf&hriichen Bereehnongea 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 21. AUgaieloM. 



1065 



4ler Abbüdnngriehre und mancherlei fiinzelheitwi fortge&UeiL 
Anderes, ao beeondere die breite Behandlmig der Abbildungs- 
felüer und der photographiaeheii Objektive, ist gekürzt worden. 

Eine gauz neue Bearbeitung hat die Spektral aualyae eilahiea 
mit einem Sonderkapitel über die Strahl ungsgesetze fester 
Körper und mit Berti cksichtiguiig der Gesetzmäßigkeiten der 
liinieuspektren und der modernen Probleme in der Auwendang 
der Spektralanaljae anf die Himmelriförper (Sonnentheorie von 
Schmidty Jnfins xl a»). Desgleichen ist das Kapitel ttber die 
Inteiferenaen durch eine eingehende Behandlung der InterferaO' 
Spektroskopie erweitert worden. Anch das Kapitel rom Ange 

ist lieben mancherkd Kürzungcu durch einige neue Fanigiapheu 
über die Anatonde der Netzhaut, über die neuen Anwendungen 
der Stereoskopie und über die Theorie von Kries über das 
Stäbchen- und Zapfensehen und die daran anknüpfenden 
-Theorien LommerB selbst Termehrt worden. Endlich ist die 
Oesamtanoxdnnng das Stoffes geftndert, indem die Spektral- 
anal^e hinter die Abfattdongslehre gestellt ist Die rorliegende 
Abtdlnng schließt mit der wesentlich gekflnsten Darstellimg 
der geradlinigen Folarisation und dem Kapitel von der doppelten 
Brechung. Den Schluß der Optik, die chromatische Polari- 
sation, Polarimetrie und vor allem die Grundlagen der optischen 
.Theorien — denn die vorHegende Abteilung enthält wesentlich 
das eiperimentelle Material — soll eine zweite Abteilung 
bringen. W. K 



85. A» LorentM* LeMuek der Pkytik mum Gebramehe 
Lei akademüchm P^orle^u/igem, Nach der vierten ^ von H, A, 
Ltorenls und L. H. SterUema bearbeiteten Auflage und unter 
Mütoirkung des f er fassers aus dem Hoäändtschen übersetzt von 
Süberf. Zweiter Band (621 S. m. 2o7 Abbild, ongeb. 10,00, 
^eb. o0 11,00. Leipeig, J. A. Barth, 1907). — Art nnd Be- 
deutung dieses Buches sind bei der Besprechung des ersten 
Bandes (BeibL 80, 8. 843) geschildert wenden. Was damals 
gesagt wmrde, gilt in gleicber Weise Tom sweiten Bande; nur 
ünden sich, häufiger als im ersten Baude Hiuweise auf Ergeb- 
nisse der Theorie, die sich auf elementarem Wege nicht ab- 
leiten lassen. Der Inhalt ist in zehn Kapitel gegliedert, von 
denen die beiden ersten unter den Titeln: „Schwingende Körper" 
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nnd „For1|iflanzimg tod Schwingiuigen^ die Gmndlageii dar 
Wellenlehre und Akustik bduuideln. Drei weitere Ei^üel 
enthalten die Optik (Reieiion und firaclrang des Liditee, 

Natur des Lichtes, polarisiertes Licht). Die übrigen Kapitel 
sind der Elektrizität gewidmet: Elektrostatik^ elektrische Ströme, 
Wirkungen des magnetischen Feldes, elektrische ^chwiuguDgeo, 
flrscheiuimgeiiy welche durch die Kiektroneulheorie erklart 
werden kennen« Der Standpunkt der Darstellung folgt der 
BSntwickliing der Theorie in den letsten JahrMknlen. Die 
elektrostatisdien Eärscheinnngen werden nnftcfast ganz aof der 
Grandlage der MazweUschen VerscUebangstheorie entwiehrit. 
In ihrer konsequenten Ausgestaltung wird sie in der Vorstellung 
formuliert, daß jedes Dielektrikum auL'^er dem elektrischen 
Pluidum noch einen anderen Stoff enthält, der die vi^TSchnheue 
Eilektrizität nach der Gleichgewichtslage zurücktreibt; aock 
der Äther maß dementsprechend außer dem elektriachen Btm» 
dorn einen zweiten Bestandteil enthalten. Spiter werden die 
Qnndzage der Blektronentheorie entwickelt Der dialektriadie 
BniflnB der Isolatoren wird nun anf die Verschiebimg der 
Elektronen zurückgeführt. Für den Verschiebungsstrom im 
Äther, in dem es ja keine Elektro [len gibt^ bleibt daa ursprünj^- 
liche Bild der Verschiebung des elektrischen Fiuidums bestehen. 
Die £lektronen werden entsprechend ab Teilchen aofgetal&t^ 
die mehr oder weniger von dem elektrischen Floidam enthalte«, 
als ein gewöhnliches Stoffteilchen. Anf Qnind dieser epeneüea 
Vorstellnngen werden die eiektroBtatischen Erscheinnngm nem* 
lieh ansfllbrlich behandelt In den sp&teren Kapiteln, beeonden 
bei der Darstellunc: der Wirkungen des magnetischen Feldes, 
tritt das Bestreben, ein Bild des Mechanismus der Vorj^äTige 
zu geben, ganz zurück. Erst das letzte Kapitel bringt die 
Deutung der wichtigsten Erscheinungen nach den Vorstellungen 
der Elektronentheorie und bespricht zugleich diejenigan &w 
scheinungen, die im besonderen zur An&teUong der filektraiea» 
theorie gefUirt haben* 

Bine Sammlnng von 72 Aufgaben nnd einige Tabeflsa 
physikalischer Konstanten sind dem Text angeftlgt W. K. 
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gMtmh. Tem l 2. jinfiage (669 & Paria» GsiitiiieiwyUUn, 
1907). — Dm ▼orliegwide Baoh igt die 2. Auflage ton fiaod 1 

des gleiclinaniigen im Jalire lÖÖl erschienenea Werkes. Es 
umfaßt die AbBchnitte: Meßinstrameiite, Schwere, Elastizität^ 
Statik der Flüssigkeiten und Gase, Wärme. Die äußere An- 
lage des Baches ist sehr gut: die Unterteilung ist übersichtlich, 
die Figuren sind klar, durch gesperrten Dniok ist das Wesent- 
liehe eines jeden Absdudtls herrorgslioben. 

Vtsk großer Vorteil des Baches liegt in der grOodlidien 
BehaadBong der experimentellen Methoden; dadurch gewinnt 
der StüS au Klarheit und Übersichtlichkeit. Auch die neuesteu 
Arbeiten finden Berücksichtigung. Die in den Text verwebten 
theoretischen Betraclitungen setzen Kenntnis der DifiPertutial- 
und Integrakeohnnng Tonuu. VieUeioht hätte das Buch durch 
litecatnnngaben noch gewonnen. Hw. 



87. Donle» Lehrbuch der Experimentalphysik. 4. Auß, 

(S85 S. m. 420 Fig. u. 560 Übungsaiifgaben. <4i 3,60. Statt- 

gart. Fr. Grob, 1907). — Die neue Auflage ist durch eine 

Beihe von Erglnnuigen und 22o8itien bereioherty die sich 

z. B. aof die Verflüssiguug der Gase^ die Ableitiing der Beflezion 

nnd Brechung durch das Huyghenssche Prinzip, die Interferenz, 

j-Jeugung, Polarisation und Doppelbrechung des Lichtes u. a, 

beziehen. Neu hinzugefügt eind der Begriflf des Trägheits- 

momentes und eine elementare (tür kleine Amplituden gültige) 

Ableitung der PendelformeL Da im übrigen das Buch uu* 

Terindert geblieben ist, kann auf eine frtthere Besprechung 

desselben in den BeibL 8. 748 Terwiesen werden. 

A.D. 

88. O. Xet/imotm. Dr, J. FriekM PhynkaUiohe Technik 
odtr jiiMitmg mu Bxpenmemlaivortrüigmt, tcwie «Up Seibst' 
MerHMMMgemfiusherDememifratiomappat^^ I.Auflage. 2* Band* 
/. Abtmiung (zm u. 762 S. geb. e# 20,00, geb. tuM 22,00. 

Braunschweig, Fr. Vieweg Sohn, I9ÜT). — Die beiden Ab- 
teilungen des ersten Bandes sind BeibL 29, S. 110 u. 30, S. 
besprochen. Die jetzt vorliegende erste Abteilung des zweiten 
Bandes behaadelt in der gleichen Ausführlichkeit mit der 
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gleichen Fülle des zusammengetragenen Materials die Elektri- 
ätätslehre. Der Stoff ist in 431 Famgraphen eingeteilt, die 
dch auf die vier Kittel: filelctmtaftik, Oalwuamna» lliagne» 
tismns nnd Indoktion TorteileiL Die Darstellang echliedt mit 

den elektrischen Schwingungen ab, von denen jedodi nur die 
Vorgänge auf Leitern behandelt werden. Die Versuche mit 
der freien Ausbreitang elektrischer Wellen werden wohl m 
der letzten Abteilung unter Optik Berücksichtigung finden. 
Aus dem Reichtum des behandelten Materials möge besonden 
die eingehende Beeprechung der Indnktorien, ihrer Wickelnngi- 
arten nnd der TeiBchiedenen Formen ihrer Nebenbeetandteile 
herrorgehoben werden. Zwei Figurentafeln mit eigentOmlich 
bonten Darstellungen des Verlauft ron NiTeauUnien, Kraftlinien 
und Stromlinien, und eine Figurentafel mit Darstellungen der 
Hauptty])en einfacher Ankerwickelunge ii für Djuamomaschiiien 
sind beigegeben. In der Vorrede zu diesem Bande spricht 
sich der Verf. üher die Schwierigkeiten aus, die die Verschieden- 
artigkeit der Maßsysteme der Darstellung bereitet, fir hat in 
dem Torliegenden Werke alle Bechnnngen in dem nicht abeo* 
Inteni technischen Meter- Hyl- Sekunden -System dnrchgefthrt, 
in dem die BinbeH der Länge das Meter^ die Einheit der Kraft 
das Kilügrammge wicht, die Einheit der Masse also 9,81 kg 
(nach Pr. Emde 1 Hyl) ist Die Vorrede weiöt darauf hin, 
daß sich die Umrechnung von diesen Angaben auf das absolute 
Meter- Kilogramm-Sekunden-System sehr einfach bewerksteiligen 
Mty indem man für 1/g kg einsetiEt 1 DeomegAdyne^ flr 
1/g kg m 1 Joule, f&r 1/g (kg m/sec) 1 Watt W. K. 



Orlando. MaOematik md Fk^tik mtf «Ur Bnii§k ^«>*>^rrfff 
<Nst 76, S. 457— 462. 1907). 

Orlando, Über die Differeniialgleiekung « + il u » O (Eeiut 
S. Aeo. dd Line. 1«, 8. 1907). 

(Pliil. Mag. 14, & M7-.560. 1907). 



\ Druek lon JfoUgar Jk Wktiit in L«lpik. 
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Mechanik. 

1. A. Stephenmm* Über die yer9iärktmg von OsziUa* 
thmm durdi Stönmgmt 99m mukrm RrtpmtMm (Phü. Mag. 
14, a 115—122. 1907). — Dia einladie Onillatlon emes 
8f Sterns ksim auf zweifache Art beeinfliißt werden, entweder 

durch eine Kraft, welche eine Fnnktioii der Zeit alleiD ist, 
oder liurch eine Kraft, welche eine Funktion sowohl der Zeit 
als auch der Konfiguration den Systems ist. In dem erRteren 
Falle tritt Resonanz nur auf, wenn die Periode der Kraft 
gleich der freien Periode des Systems ist; in dem anderen 
snmmiert sich die Wirkung der StOning, wenn das Yerhftltnis 
ihrer Periode zu der des Systems irgend einen Wert innerhalb 
eines gewissen Umfanges in der Umgebnng Ton r hat, wo 
r eine beliebige «ranze Zahl ist; die größte Intensitftt findet 
für r ■» / statt (vgl. eine Arbeit des Verf. in Quarterly J. 
S. 35H— H6(i. 1906; Beibl. S. 12\\ Die gegenwärti^i^e Ab- 
handlung bezieht sich auf die Wirkung der beiden verschiedenen 
l^^pen bei vereinigter Aktion, nämlich auf die Frage, ob sie 
nsammen unter allen Umst&nden eine OsstUation erxengen 
nnd stetig Terstirken würden, wenn jede, einseln wirkend, kein 
merkbares Besnltat fafttte. 

Die mathematische Untersnchang der zugehörigen Diffe- 
rentialsrieichungen ergibt, daB die vergrübt' rnde Wirkung der 
vereinten Störung von dem Zu>auimen8timmen der Fre- 
quenzen abhängt. Da nun die Frequenz der freien Bewegung 
eine Funktion der Amplitude ist, kann die Aktion eine merk- 
bare Wirkung in jedem besonderen Falle nur fUr einen ge- 
wissen Wertekreis der Amplitude haben. Wenn also das 
System für die Störung empfänglich ist, dann ist die erzeugte 
Oszillation angenähert die der freien Periode» Mithin liefert 

B^lltttr 1. d. Ann. d. Fkjt. 3L 69 
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tili System, dessen Federkraft periodische Wandelungeo erftihrt, 
in diesen Fällen eine Ausnahme von der Regel, daß erzwuncrene 
Vibrationen der Periode der erregenden Ursache lulgen. Weua 
eine Menge direkter Störungen aui das System einwirkt, so 
erzeugt jede einzelne im allgemeinen eine erzwungene Oszilli^ 
tion Ton ihrer eigenen Periode; aber diese Blemente sind klein 
im Vergleich zn den Oszillationen Ton der angen&hert natflr- 
liehen Periode, die von jenen Störungen erregt werden, für 
weiche d'AS System empfänglich ist Bei dieser Aktion wird 
also Energie von dem System in der Periode veransgabt, bei 
welcher einfallende Enerfrie vorzugsweise absorbiert wird. 

Das Eluoreszenzpbänomen ist der allbekannte piiysikaüache 
Fall einer direkten Störung, welche eine Oszillation von anderer 
Periode erregt» und es hat sich gezeigt, daB in glOhendem 
Natriamdampf das Pluoreszenzspektnun das genaue Koow 
plement zum Absorptionsspektrum ist So liefert die An» 
hüuluiig einfacher Systeme von veränderlicher Federkratt 
mechanisches Seitenstück zum Dampfe hinsichtlich der Fluo- 
reszenz, wenighteus soweit dio Hauptziige m Betrnrht kommen. 
— Weitere Überlegungen betrefieu den gegenarbeitenden Ein* 
tiuß der Beibung. Lp. 

2. JS. Daniele» Über die von seihst midemmde Be* 
wegunff eines ümdrekungskorperSf der mit einem Panßtie deK 

yivhse an einen festen tireis gefesselt ist. Abhandlung I (N. 
Cim. (5) 18, S. 5:';7— 51)2; U, S. 5— IS. 1907). — Um t iu 
einfaches Beispiel einer Hewt-guiiL^ zu hahen, bei der ein ge- 
gebeirr Punkt F eines festen Körpers gezwungen wird, auf 
einer lesten Kurve zu bleiben, macht der Verf. folgende An» 
nahmen: a) Der feste Körper ist symmetrisch in bezng anf 
eine durch P gehende Achse, auf welcher auch der Schwer* 
pnnkt liegt (das Trägheitsellipsoid f&r P ist also ein Rotations* 
ellipsoid). b) Auf den Körper wirken keine äulieien Kiuite 
ein. c) Die von durchlaufene Kurve ist ein Kreis. 

In den bt* den eitlen Paragi apheii werden die Diüerential* 
gieichungen der Bewegung aufgestellt; dabei wird in § 1 von 
der Voraussetzung c) abgesehen und die lebendige Kraft uoter 
der Annahme berechnet, daß die gegebene Ortskorre fttr 
eine ebene Kurre ist Nachdem auf das Torhandensein einea 
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ersten lineareD Integrals hingewiesen lüt, wud sofort der be- 
sondere Fall näher untersucht, bei dem F mit dem Schwer- 
punkte G zusammenfällt. Dano spaltet sich nämlich die 
lebendige Kraft in die der Bewegung von G and die der Be- 
wegoxig dee Körpers in beeng auf G* ßbenso serfallen die 
DiffereDtialgleichnngeik der Bewegung in zwei Systeme be- 
zQgKch der beiden einsdnen Bewegungen nnd sagen ans, daß^ 
wenn G seine Linie mit konstanter Geschwindigkeit durchläuft, 
der Körper um G rotiert, als ob dieser Punkt fest wäre. 

Die Voran »rtzunp: c) wird dann in 2 wieder auf- 
genommen. Die Bewegungsgleichungen weisen nun ein zweites 
Erstintegral auf neben dem des § 1. Sowohl das eine wie 
das andere entb&ll je eine Eigenschaft des Paares der Be- 
wegnagsgrOße» beiOglich der Bewegung des Körpers um Pund 
seiner absoluten Bewegung. 

Trotz der eingeführten Vereinfachungen und der beiden 
gefundenen Integrale ist es noch immer schwierig, den Weg 
zu erujitteiu, auf <i< m die Integration der Bewegun??«gleichungen 
vollständig durchführbar ist. Deshalb wird die Betrachtung 
noch weiter eingeschränkt; es wird nämlich die Frage auf* 
gewrafen« ob die Bewegung des Körpers um F eine regel* 
mJIßige Prftiession sein kann. 

Die Aufsuchung und Bestimmung solcher, von nun an 
„präzessional** genannten Bewegungen geschieht in § 3, wenigstens 
unter der übrif^! i ^ ^mh/ Tiatürlichen Bedin^uiig, daß die Achsen 
der beiden Kotaiionen, aus diMieii »ich die Präzession zuf^ammen- 
setzt, die Symmetrieachse des Körpers und das Lot zur Ebene 
des Kreises in 1* sind. Das Ergebnis der Untersuchung lautet: 
Eine prftzessionale Bewegung findet statt — auüer dem selbst* 
▼erständlichen Falle, bei dem P toii G zusammenfällt — , 
sobald ein Punkt der Geraden FG festgehalten wird; dann 
kommt eine solche Bewegung auf eine regelmäiiige Präzession 
zuiück. Die verschiedeneu hierbei möglichen Fälle werden 
eingehend erörtert. 

Die übrigen 4 und 5 bezwecken die Erzielung einer 
gründlicheren Einsicht in das Wesen der prazessionalen Be- 
wegungen. Ihre Eigenschaftoni die in der Definition selbst 
enthalten sind oder aus ihnen unmittelbar folgen — wie die 

Konstanz der Geschwindigkeit you F — , regen die Unter- 
es* 
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suchung an, ob sie unter die stationären Systembewegn?^?i^n 
einzureihen sind. Wählt man die Koordinaten so, daß zwei 
Ton ihnen zyklisch and, so fikhrt in der Tai die Bouthsche 
fiegel für die UnterBachong statioDirer Bewegungen nnf die 
schon bebandelten priteessionalen Bewegungen (§ 4). 

Eine der charakteristischsten Eigenschaften der am irgend 
welchen Integralbeziehungen abgeleiteten stationären Be- 
wegungen besteht bekanntlich in der Tatsache, daß ihr« 
Stabilität oder Instabilität durch eine in ihren allgeuieineu 
Zügen ganz einfache Methode bewiesen werden kann, so daß 
nur die Betrachtong der Totaleneigie nötig ist Auf das 
Interesse, das sich an die Erledigang solcher FiUe wegen 
ihrer Seltenheit knflpft, hat neuerdings Len-Ointa bingewieaen 
(Beibi 35, S. 762—754). Die vom Verl in den Schluß- 
nunmiern des § 5 behandelten, hierher gehörigen Fälle sind 
daher besonders zu beachten. Lp. 

3. X>. LccOTtlU. Uber eine VernU^emeinernn*^ der 
Poinsot'Detoegung (BulL soc math. 35, S. 91—97. 1907). — 
Bei der Poinsoi-Bewegung eines keinen äußeren Krftften unter- 
worfenen Kdrpers denkt man sich bekanntlich das Trftgbeits- 
ellipsoid des festen Punktes O auf einer festen Ebene rollend. 
Der Verf. behandelt die Frage nach den dynamischen Be- 
dingun^yeii, unter denen ein anderes EUiji^oid mit denselben 
Achsenrichtungen wie das Tnlgheitsellipsuid, aber beliebig 
großen Achsen, um O sich dreht und ebenfalls auf einer festen 
Ebene rollt, ohne zu gleiten. Die lebendige Kraft bleibt zwar 
in diesem Falle konstant, aber die Einwirkung der Ebene hat 
nicht mehr ein Moment Null in bezug auf den Punkt O. Ist 
aar* + + y s- / die Gleichung der ellipsoidischen Ober- 
iläche, und »ctzt mau 

I 

wo C die Hauptträghcitüuiomeuie des Körpers sind, so 

geht diese Größe D in die Zusatzglieder der Bewegungs- 
gleichungen ein. Soll also die Ebene keine Aktion ansttben, 
so muß D^O sein; außerdem eigibt sich, daß das Oberfiftcfaen- 

ellipsoid dem TrägheitselUpsoid Ähnlich sein muß. Bei der 

allgemeinen Untersuchung der Bed ingung D ^ 0 tiiidet man 
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aber, daß sie genügt, um die Bewegung des Oberfiachen- 
ellipsoids zn einer FoinBot-Bewegung zu machen. Als Schlufi- 
sals wird das Theorem aasgesprodieii: fiin homogenes oder 
aus Ahnlidien nnd homogenen Schichten rasammengeeetztes 
EUipsoid mit festem Mittelpunkte, das sidi rollend nnd kreiselnd 
bei der Berührung mit einer festen Ebene bewegt, geborciit 
dem Poinsotschen Gesetze. Lp. 

4. JH. Lorenn. Zur Tlmrie der KrtwehSder. Antwort 
üuf ifo Bimi^fit d€9 ihm. v. Müo$ (Physik. ZS. 8, 8. 884 
— 385. 1907). Der VtrI. verteidigt sich gegen die Angriffe, 
die Y. Mises gegen seine Theorie der Kreiselräder erhoben 
bat Mau kann nur beistimmen, wenn er zu dem Schlüsse 
kommt, „daß die Khtik des Hm. t. Mises, welche überdies 
jedes Bestreben nach einer positiren Forderung des Problems 
Termissen l&ßt, in allen fiinselheiten ?erfehlt ist'^ J. Fr. 



5. F. CremieUm Apparat sur selbsttätigen Dämpfung 
der SchUngerbewegun^ejf ron SchiJ/en (C. R. 144, S. 906—^69. 
1907; J. de Phys. 6, S. Iö7— 782. 1907). — Das Prinzip der 
Vorrichtmag besteht darin, daß beständig ein Bruchteil der 
Schwingnngsenergie des Schiffes in Wftrme verwandelt wird. 
Dies erreidit der Verf. dadurch, daß er im Schiffskörper ein 
Pendel in einem abgeschlossenen Raum anbringt, der mit einer 
sehr zaben Flüasigkeit vollständig erfüllt ist. J. Fr. 

6. X« Orlando» Uber emige Probleme der Aeroe^amik 
(Bend. R Acc dei Line. (6) 16, 1. Sem., S. 989—948. 1907). 

— Ein JJalbzylinder ist senkrecht zum ebenen Achsenschnitt 
in der Mitte durchbohrt und kann sich um einen durch die 
OffnuDg gesteckton Stiit leicht drehen, aber nicht auf ihm 
gleiten. Ein Ventilator lieferte einen wirbelfreien Loftstrom 
TOn der Geschwindigkeit 25 m/sec. In diesen Luftstrom wurde 
jener fialb^linder so eingeführt, daß die Stromrichtung senk- 
recht gegen den ebenen Achsenschnitt war (also in der Bich« 
tnng des Stiftes). War der Zylinder anftnglich bewegungslos, 
so blieb er in Ruhe. Gab man liim aber inen Stoß, so daÜ 
er um den Stift rotierte, dann fuhr er iort zu rotieren, und 
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seine Drebgeschwiiidigkeit ivucbs erheblich. Dabei ist es gLeicfa- 
gültig, nach welcher Richtmig der erste Stoß die Rotation 
herYorrief. 

Die quantitative Behandlung der Erscheinung fehlt bis 
jetzt, wird aber in Aussicht gestellt. Zur qualitativen Erklä- 
runp" erinnert der Verf. an den Stauliügel von Luft, der sicii 
an testen Körpern bei Bewegungen bildet. Durch das Zu- 
sammenwirken des Stallhügels der Rotation des Körpers mit 
dem der Translation der Lmft bilde sich eine SohraabenflAche; 
die zuströmende Lnft fließe l&ngs derselben ab und wirke durch 
Stoß nnd Reibung auf den rotierenden Körper im Sinne der 
eingeleiteten Rotation. In einem Automobil konnte die Er- 
st lieimm^ ebenfalls beobachtet werden. — Läßt ni;in den LuU- 
stroin gc<^eri die konvexe Fläche des Halbz54indora wirken, so 
kommt derselbe nach einer aui'änglich durch Stoß erzeugt» 
Rotation bald zum Stillstand. Die Erscheinungen aa einigen 
anderen Körperformen werden kurz besprochen. Lp, 

?. ikinoveUim Über den Luftwiderstand bei der Be- 
wegung von Körpern (0. K. 144^ S. 1030. 1907). — Früher« 
WiderstandsTcrsuche des Verf. werden anf andere Geschwindig- 
keiten und Fl&chen ausgedehnt Die Resultate werden durch 

eme Formel dargestellt, deren Bedeutung natürlich nur rein 

empiii»ch ist und kaum allgemeineres Interesse bebit2t, 

J. Fr. 

8. A. Mallock* Ober den Lußwideretand (Proc. Roy. 

See. (A) Ti), S. 2G2-273. 1907). — Die bisherigen Wider- 
standsniessuugen erstreckten sich einmal auf GeschwinJi^^k- iteTi 
bis t twa 30 m.aoc. sowie auf solche in der Nähe und über 
dcT iSchailgeschwindigkeit. Zweck der Arbeit ist es, einen 
Zusammenhang zwischen den auf beiden Untersuchungsgebieteo 
gewonnenen Resultaten herzustellen, d. h. eine (empirisdie) 
Formel zu ermitteln, welche die Resultate allgemein darstellt 
Der Verf. zerlegt den Gesamtwiderstand in drei Teile, nämhch 
den positiven Druck auf die Vorderseite (wobei die Luft al> 
inknnipressible Fltissic?keit /u beliLind«'ln i^t), den nek'atiTen 
I *ruck auf der Rikk>«"itf. sowie die wellenerzuugende Kratu 
Für jeden dieser Teile wird auf Urund theoretischer Vor> 
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steOongen mid 0iperini6nt6ll«r Erfahmngai eise empisuohe 

Formel entwickelt. Deren Übereinttimniing mit Versuchs- 
re:>ultaten ist recht gut. J. Fr. 

9. A» Mallock, ÜOer den H^eg, der m etner gegebenen 
Zeü OPfi evtem Geschoß durchflogen wird, das sich in der Luß 
hew^ (Proc. Boy. Soc (A) 79, & 274—276. 1907). — Die 
▼ontehend referierte Arbeit hat das bemerkeiiswerte Besultaty 
daß für Geschwindigkeiten Toa etwa 335^915 m/sec die 
Widerstaudskurve eine Gerade ist, deren Gleichung sich ohne 
weiteres angeben läüt. Dies gestattet dann sofort, die Ver- 
zoj^erunp, den W^^et in einer bedtimmten Zeit, die End- 
gesohwiodigkeit etc* xu berechneu. J. Et, 

10. AppM. Üiter dat Eriikehm dtr Hminmg (BolL 
«00. math. S5^ 8. 131—183. 1907). — Im Anschluß an den 
gleiohbetitelten Anftati Ton Lecomu in demselben Bande des 

Bulletin, S. 3 (vgl Beibl. 31, S. 585), betrachtet Appell ein 
materielles System von den folgenden Eigenschaften: 1. Das 
betrachtete System ht zuerst beliebigen, von der Zeit unab- 
hängigen Verbinduugeu ohne Keibung unterworfen. 2. Es ist 
inneren Kräften unterworfen, herrührend von einem Potential //^ 
das positiv ist in allen m(^Hcben Konfigorationen des Systems 
und linll wird in einer besonderen Konfigoration. Diese letztere 
bildet eine Konfigoration stabilen Gleichgewichts für das System 
unter der Einwirkung der inneren Kräfte allein. 3. Das System 

ht in Benihi uiig mit festen Körpern 5,, ..S, -S,, an denen 

1-^ mii Keibtiiig gleitet. 4. Es ist anderen äußeren Kräften 
unterworfen, herrührend von einer Funktion U, welche unter- 
halb mner testen Grenze L für alle Lagen des Systems bleibt, 
bei denen die Berüfarong wenigstens mit einem der KOiper 
S^y ^s* ' * besteht — Bei einem solchen Systeme, das 
die meisten gebrftnchliehen Systeme nm&ßt, Terschwinden all- 
niählich die Reibungen. Lp. 



Ii. Graf de Simt*re, Note in betrejff gewisser schem- 
barer Unstetigkeilen bei den Bewegungen, in weiche die gleitende 
Reibung hineinspieU (Bull. soc. math. 35, S. 141—158. 1907). 
— fis gibt manche Probleme, bei denen die Anwendung der 
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CoulomlMchen Gesetze dem Anscheine nach zu einer unstetigem 
Bewegnng fahrt; dies scheint auf den ersten Blick widersinnig, 
Bei nAherer PrOfang sieht man jedoch, daß die Lösong, n 
der man geAttrt wird, im Gegenteil gans TemUnflig ist, nnd 

daß auch hier noch die Coulombschen Gesetze ein Bild der 
Erscheinungen geben, das natürlich nur angenähert richtig, im 
ganzen aber recht beiiiedigeiul ist. Die LDsletigkt it, welche 
sie einiüiiren) besteht offenbar nicht, tritt vielmehr an die Stelle 
einer sehr schTicllen Wandelang der Bedingungen der Be- 
wegung; diese Wandelang kann man ohne Nachteil dorob die 
fragliche IJnstetigkeit ersetzen, wenn man sich nnr daTon 
Kenntnis yerschafft, was Tor und nach der in Bede stehenden 
Wandelung geschah. AnBerdem führt die Hypothese von der 
absoluten Starrheit der Verbindun^^en jene ünstetigkeit in iwn 
aktuellen Fall em. Trägt man der Elastizität der Verbiudungen 
Bechnung, so verschwindet diese Unstetigkeit; sie wird durch 
eine Wandelung der Bewegnngsbedingungen ersetzt, die am so 
schneller eintritt, je steifer die Verbindungen sind. An der 
Grenze, wenn man letztere absolut starr annimmt, triU sie 
momentan ein. Für gewisse Aufgaben, bei denen die Beibvng 
hiueinspielt, kann man für gegebene Anfangsbedingungen je 
nach den Fällen eine oder zwei annehmbaio Lösungen er- 
halten; die Wahl zwischen den beiden Lösungen, lails -«it* 
existieren, mu^ unter Berücksichtigung der Art getrofiea 
werden, wie die Anfangsbedingungen Terwirklicht werden. 
Diese allgemeinen Betrachtungen werden durch die anaflUuv 
liehe Behandlung zweier Beispiele erläutert Lp. 

12. C. W, Oseen» Zar Theorie der Bewf^ung evter 
reibenden Flüssigkeit (Ark. lör Mat., Astr. och Fys. 8, No. 20. 
1907). — H. A. Lorentz hat die Bewegungsgleichungcii einer 
zikhen Flüssigkeit bei Vernachlässigung der nichtlinearou Glieder 
integriert, yorausgesetzt, daß die Bewegung stationär ist. Der 
Verl behandelt das gleiche Problem f&r den Fall der nicht» 
stationären Bewegung. £s ergibt sich das bemerkenswerte 
Resultat, daß die Greschwindigkeit aus vier Teilen sosaamen- 
gesetzt ist. „Ein Teil rührt von dem anfAnglichen Bewegüi.^i- 
zustande her, ein anderer von den äußeren Krälten. Der 
dritte breitet sich nach dem Gesetz der Wärmeleitung von 
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den WAnden aus. Der vierte endlich ergibt eine wirbelloBe 
Beweguogy weldi« mir von der liormalkomponente der Oe« 
•chimidigkeit an den W&Dden abbSogig isti und die sieb 
momentan Ober die ganxe Flflaogkeit Terbreitef J. Fr. 



18. G* JPicdatim Über die Bewegung einer hugel in 
einer zähen Fiüuigkeü (Read. E. Acc dei Line. (5) 16, 1. Sem., 
8. 948->95U 1907> — Die Aufgabe der Bewegmig einer Kngel 
in einer Aen ^IlMigkeit ist fttr gewisse Fftlle 1850 von 
Stokes gelost worden (Cambridge Trans. 9, 8. 8 ff.; Papers 3, 
8. 1—67). Später hat Basset in seinem Treatise od hjdro- 
djmamicR J, S. 285 ff., 188h das allgemeine Problem behandelt; 
diese Boiuiiuilung ist abor nach Äiiyn lit von Picciati weit davon 
entfernt) sich durch Einfachheit, Khirheit und Vollständigkeit 
aonuzeicbnen. ,,Da8selbe Problem kann dagegen bei A!i nähme 
einer Terinderlichen Qescliwindigkeit der Kugel und beliebigen 
An&ngsbedingongen fllr die FlOssigkeit direkt gelöst werden« 
indem man zufolge emer einficushen Bemerkung die Gleicbung, 
Ton der die Stromfunktion abhängt, auf die der Fortpflanzung 
der Wärme in einem Drahte zurückführt. Der Zweck des 
gegenwärtigen Aufsatzes ist die Darlegung dieses einfachen 
Besultates, wodurch die Stromfunktiou bestimmt wird, mithin 
aneb die langsame, tob der Kugel in der Flüssigkeit herror- 
gerufene Bewegung und der von ibr zu leistende Widerstand.'' 
fie£ erlaubt sieb auf eine Sbaliche Bemerkung von Lote in 
seinem beaflgtichen ESnzykloiAdieartikel hinzuweisen (Band IV, 2, 
S. 73), wo übrigens noch andere Arbeiten über das Problem 
angeftihrt sind, besonders i.ambs Bydrodynamics, zweite Auilage 
1^95. Die Mitteüimt,' d^^r Formeln für die iSt luinluuktion und 
den Widerstand der Kugel würde wegen der zugehörigen £r- 
läoterungen einen zu großen Baum beanspruchen. Lp. 



14 XU 15. W. J. Fisher* Die KoMianiem der Gaf 
reihtng (Phys. Bot. 24, S. 287-239. 1907). — Die Tempe- 
ratur koeffisienten der Gasreibung (Ebenda, S. 1:5^50 — 401. 1907). 

— Aus der Sutherland sehen Formel für die Abhän^if]jkeit der 
inneren Keihung Ton der Temperatur folgt die Beziehung: 

CD e--^^.jr-*. 
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in welcher K und h Konstanten des G^es sindy wenn t; den 
Koeffizienten der inneren Beibang bei der abeolnten Tempe- 
ratur H iiugibt. Der Verf. berechnet nun aus dem vorliegen- 
den Beobaclitungsmaterial , das über ein gelingendes Tenipp- 
raturintervall ausgedehnt ist und sich auf einen Zustand der 
Gase bezieht, der weit vom kritischen Ponl t putfernt ist. für 
eine Beihe von Gasen die Mittelwerte von K und die ihm 
l^eignng nnd Ordinatenabschnitt der dnrch (1) dargestellten 
Geraden mit den Koordinaten B nnd (d^'*jn ergeben. Ote 
ans den Beobaehtangen folgenden Geraden von O. N, Ar, 
Hf sciiiiüideu sich fast in demselben Pmiki. Für diese 
Elemente untersucht er weiter die Abhängigkeit der Kot>- 
stanteu K und b vom Moleioilargewicht M und findet in teil- 
weiser Übereinstimmung der Theorie von Satherland: 

b « 0,Ü5S AP + 74 

aber im Gegensats xa Satherlandt welcher f&r K den Wert 

0,64 e'^tm'^« / (2(7)' angibt, wenn m die Masse eines Molekfila, 

u seinen Kadius, c j 2 den Ubertüliruiigsfaktor der absoluten 
Temperatur in die molekulare kineüsciie Elnergie bedeutet, 

10'.ir=0,593iir/< + 66. 

Heliam weicht indessen stark von dieser Regel ab. 

Die Geraden (1) ftkr zusammengesetzte Gase lassen keine 

einfachen Gesetze erkennen. S. V. 

10. H, Minkowski. ixapiUariläl (Encyklop. d. niath. 
Wiss. 5, 1, S. .»r)8--(n;:;. Leipzig. B. (r. Teubner, 1907). — 
Die erste AulYabsuug der Kapillarität weist dieser Rnergteff>rm 
die Treunuugäilächen als ausschliejilichen Sit^ zu. Diese 
Auffassung erscheint hernach als ein mathematisch einfacher 
Grenzfall der anderen, tieferen Auffassung, welche die ganien 
Massen als Spielraum von Kohftsionskräften annimmt 

L Kai)iihu ität als Fläclienenergie. Die Übertliichenenergie 
und ihre Variation werden nach dem \ <h gange von Gauß dar- 
gestellt; dann wird die DiÖerentiaigleichung tür eine freie Ober- 
fläche abjeloit( t, die Entstehung d^r Bedingungen für den Rand 
der Fläche an der Grenze von Medien erörtert» der KapiUar- 
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druck und die OberflAchenspaniiuiig ermittelt Nach diesen 
allgemeiuen Betraehtongen wird auf eine Reihe einzelner fir- 

scheinungen eingt^gaugeii: FornuMi treier Obertläcben und 
Tropfen, Kapillai'auftrieh und Aiihii^ioii, Aussclialtun^' der 
Schwerkraft. Flüssigkeitshäute, Stabilität einer TrenuuxigsÜäche, 
KapiliarächwingUDgeii. 

IL Kapillarität als riomlich Terteüte finergie. ,»Die 
Kapiliarititoeraoheimingen ergeben ach als notwendige Folge* 
rangen ans einer Hypothese, wonach swiscbeii awei materieilen 
TeQchen gleicher oder verBchiedener Suhstaasen neben der 
Gravitation noch eine andere, nur von der Distanz abhängende 
Anzieh imgskiaft in der Verbindunghiinie wirksam ist, die mau 
KohiiäioDskralt neuDt, und deren Cresetz irgendwelcher Art 
sein mag, nur daß sie mit wachsender Entfernung derart rasch 
abnimmt, daß sie bereits auf eine änderst kleine mikroskopisch 
sieht wahrnehmbare Distanz ganz außer Betracht ftllt*< Die 
£ntwickelnng dieser Theorie, deren Grundlagen Ton Laplace 
und Ganß gegeben sind, wird unter den Überschriften dar- 
gestellt: Die Hypothese der Kühäsionskrälte, potentielle Energie 
der Kohasioa in einem Medium, potentielle Energie der Ad- 
häsion zweier Medien, Eingehen der Kohäsion in die Beziehung 
zwischen Dichte und Druck, Theorien zur Vermeidung Ton 
Diskontinuitäten der Dichte, £ntropie und Massendichten einer 
Trennungsfläche. Lp. 

17. C. T. if. Wilson, Eintf Methode mur Betiimmung 

■der (^lit'rllächvnspaniiuiig afta der Hrihnmunu, tlrs Meniskus 
(Caiubrid^e Pro(\ Ii. S. J^'t;. lOüT). Ein vertikales Rohr 
ist oben durch eine Glasplatte gesehlossen, in deren Mitte sich 
ein Loch von 1 mm Durchmesser befindet. In das Rohr wird 
Quecksilber gefüllt und der Druck so reguliert, daß der im 
Loch sich bildende Meniskus eine angemesaene KrQmmnng 
zeigt. Der KrQmmungsradius wird mit dem Mikroskop be- 
stimmt Dieses wird 1. eingestellt auf den Mitt ipiinkt des 
Meniskus derart, daß das reflektierte Bild des B'adenkreuzeä 
im Brennj)unkt erscheint; 2. ant" einen Faden, der über dem 
Meniskus ausgespannt ist und 3. auf das virtuelle Bild dieses 
Fadens. Aus den drei Einstellungen des Mikroskops ergibt 
aicb der Krümmungsradius. 
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Der Versuch wird bei einem anderen Druck wiederholt 
Die Oberflftcheiwpanniiog ergibt sich dann aas der Formel 



18. A. BatteUi und A. Stefanini. Bezw/mn^^ zwischen 
osmotischem Druck und Oberflächenspannung (Kend. R. Acc dei 
Line 16, l.SenL, S. U— 22. 1807). — Der Satz, daß Lfym^ 
gleichen osmotiedieii Druckes gleiche Oberflftchenspanmmg 
haben, wird znn&ohst theoretisch abgeleitet durch Betraehtang 
zweier LOetmgen, die gleiche kapillare Steighöhen haben; nach 
der Sir W. Thomsüiisclu ii Abkkung müssen diese Lösungen 
gleiche Dampidrucke, aiäo auch gleiche osmotische Drucke 
haben. 

Der experimentelle Beweis wird geführt durch Messungen 
▼on kapillaren Steighöhen und solche des osmotischen Druckes 
an denselben Lösungen» letstere erhalten durch Beobachtung 
des Verhaltens roter Blutkörperchen in der Lösung nach Hedin. 

Das Verhalten einer halbdureblftssigen Membran kann 

nach dem gegebenen Satze so aufgefaßt werden, liüii zahllose 
feine Foren nur dem Dampf des Lösungsmittels den Durch- 
tritt gestatten. Durch Ausgleich des Dampfdruckes stellt sich 
dann ein Zustand gleicher Oberflächenspannung in den beiden 
Lösungen her. Bdkr. 

19. M.^. Morse, T. €. W.BYa»er und W. W. Hol- 
land, Der osmaUicke Druck von Rokruuckerlösungem m der 
mähe des ff^assergeJHerpunktes (Amer.Chem. J. 37, 8.425 — 167. 
1907). — - In ähnlicher Weise wie in den firOheren TJnt6r<- 
snchnngen (Beibl. 25, & 974; 27, 8. 135 u. 525; 30, 8. 406; 
81, S. 971), doch mit Hilfseinrichtungen, die nahe bei 0" zu 
arbeiten gestatten, wurden die osmotischen Drucke vo»» 2Sucker- 
lösungen in Wasser bei dieser Temperatur (genauer Qy^^l 
gemessen. Die Konzentrationen bewegen sich wieder zwischen 
0,1 und 1,0 molar. Das Verhältnis zum berechneten Drucke 
eines idealen Qases bei gleicher Temperatur ist nicht genau 
gleich 1, sondern im Mittel 1,060. Die Erklärung ftlr diese 
kleine Anomaüe wird bis auf weiteres verschoben, jedoch mit- 
geteilt, daß Glykobe dasselbe Resultat ergibt, wie demnächst 




fiw. 
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aoaffthrüch dargetao werden soll. Es wird Termutet, daß der 
osmoliscbe Druck im Intenrall swiachen 20® nnd 0® ein Mini* 
iniim habe, so daß auch das Verhftltnis zum Gasdruck lAher 
gleich 1 wird; aus diesem Orande sind Versuche bei einer 

Zwischentemperatur begonDen wordeu. 



Leon, "Ühtr die MateriaUpannung in rotierenden JS8rpem 
(I3.-A. Mf Z& d. tetr. Ing. u. Arch. Ver. 69, B. 1—8. 1907). 

A» Leon, Über eine einfache Formel zur SehätoMg der Wärme- 
4jMinnungen in runden Schornsteinen (S.-A. aus Öftr. WodifliiMklift f. d. 
«lliBntL Bradientt 1907, S. 1-6). 

O, Bakker. Zur Theorie der Oberfiäekemkrafte (PkiL Mag. 14, 

5. 508— 528. 1907). 

Q* Bakker» Zur Meuhanih der KapülmekieUi Antwort em 
X Fueke (Ann. d. Phji. 24, 8. 191— 19S. 1907). 

J/. Olli vier, Vp 'er^Hr hunarn iiher die KapüUu^tät (J. de Pb/a. 

6, ö. 757—782. 1907; vgL BeibL 31, S. 965). 



W ellenieiire. Akustik. 

20. 1*. Charbonnler, Das akustische Feld (Ann. chim. 
phys. (8) 8, S. 501—574. 1906). - Es wird die Wellen- 
bewegung in der Umgebung schnell bewegter Körper behan- 
delty die sich wie z. B. Geschosse in der Luft oder Schiffe im 
Wasser mit konstanter oder langsam Terilndcrlicher Geschwindig- 
keit bewegen. Als ^^akustisches Feld'- bezeichnet der Verf. den- 
jenigen Teil des Torher ruhenden Mediums, dessen Funkte 
jeweils von der durch den bewegten Körper erzeugten Wellen- 
bewegung ergriffen sind; ee wird nach yom durch die jtKopf- 
ujeUe^' begrenzt, die entweder haibkugelig ist (wenn die 
Wellengeschwindigkeit in dem Medium größer ist als die 
Translationsgeschwindigkeit des Körpers) oder konisch (wenn 
die Wellengeschwindigkeit kleiner ist), und zerfällt in einen 
vorderen und einen hinteren Teil, die voneinander durch eine 
Fläche (neutrale Welle, ende neutre), in der Kuhe herrscht, 
getrennt sind. 
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Uie Betrachtungen werden speziell an den Fall eines Gc- 
8( hosses in Luft angeschlossen. Indem man die nächste Um- 
gebung desselben^ wo die Luftteilchen große Geschwindigkeiten 
vaad endliche Elongationeu besitzen, ausschaltet und nur die 
fernere betrachtet, in welcher die Elongationeu der Luftteilchen 
klein Bind und die Bewegung mit SchaUgeachwindigkeit fort- 
echreitety kann man die Erscheinungen in einer der geomelriseben 
Optik analogen Weise behandeln. Der Verf. f&hrt dies ans und 
erläutert die gewonneütu Sätze an mehreren Beispielen. Ks 
wird insbesondere die seitliche Ausbreitunj^ des vfjii ilcm be- 
wegten Körper ausgehenden Schalles behandelt und die bekannte 
Tatsache abgeleitet, daß bei Uberschallgeschwindigkeit eines 
(Geschosses zwei (oder mehr) Schalleffekte (Knalle) gehört 
werden, der eine von dem Geschoß, der andere Ton dem Ge* 
schütz aasgehend. 

In den Anwendungen wird dies auf die Theorie des Donners 
übertragen; indem der Blitz wie ein unendlich schnell fliegen- 
des Geschoß wirkt, können "zu einem Beobachter Schall- 
wirkungen ?on einem Punkt (oder auch mehreren Punkten) der 
Blitzbahn und außerdem von ihrem Anfang und Ende geLangen, 
wodurch sich die mehrfachen Donnerschläge erklären sollen, 
die einen Blitz häufig begleiten. 

Weiter wird die Theorie angewandt auf die Kielfnrcfae 
eines Schiffes, auf die dreieckige Anordnung, in welcher die 
Scharen e^ewisser Zugvogel fhegen, und auf die Messung der 
Geschwindigkeit von Gescho5?en. 

Im letzten Teil werden die expeiiincntellen Ergebnisse 
angeführt, welche über die Beobachtung der ächaliwirkungen 
▼on Geschossen und über den photographischen Nachweis der 
Kopfwelle bis jetzt Torliegen, und ihre Übereinstunmung mit 
der Torgetragenen Theorie nachgewiesen. Eal&hne. 

21. M» lirillouht, Uber ilif torf/f/lamu/i^ des Schai'/es 
in den weiten sf/linHriscken Röhren bei den ^'ersuchen der Herren 
FioUe und ^autiet (Ann. chim. phys. (8) 8, S. 443—466. 1906). 
— Der Verf. gibt eine Theorie der Erscheinungen, welche 
YioUe und Vautier (ygL Beibl. dO, S. 67) bei ihren Versacben 
in dem 3 m weiten und ca. 8 km langen OewÜlbe einer an* 
benutzten Wasserleitung beobachteten. £ine allgemeine^ mit den 
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Grenzbedingungeii veiLiägliche Schwing ungsbeweguiig in einem 
kreiszylindrischen Rohr vom Badms dessen Achse die 
^•Üichtiuig darstellt, ist gegeben durch 

= J.pcos n {a - an)Jn[K^ ^ jcos(y2 — BUt), 

Hierin bedeuten n und p beliebige ganze positive Zahlen ein- 
schließlich Null, r und a die Polarkoordinaten eines Punktes 
in einem Querschnitt der Röhre, ii die Scbailgeschwmdigkeit, 
Anp ^if^ willkürliche Konstante, welche die Intensität bestimmt^ 
die Besseische Funktion erster Art von der «ten Ordnung. 
Die willkäriiche Konstante 0 bestimmt die Schinngungszahl 
(Tonhfthe), die ebenfalls wülkflrlichen Zablen n and p geben 
die Anxahl der meriodionalen Knotenebenen nnd der ^Un« 
driscbeti Knotenfläohen an. Die Ghr5fien JTp sind die Wnrzeki 
der Gieiciiuiig 

welche die aus der Unbeweglichkeit der Röhrenwand folgende 
Grenzbedingung darstellt. Die Differentialgleichung der 
8chwiogangy welcher 4> genügen muß, fordert die Beziehung 

zwischen (^i, und aus welcher y berechnet werden kann, 
wenn O und ifp, welches letztere natürlich auch von n mit 
abh&ngt, gegeben sind. 

Haben alle Funkte eines Querschnittes die gleiche Be- 
wegung, so reduziert sich der Ausdruck fttr 0 auf den gewöhn- 
lich lüi Schwingungen in enfjm Röhren benutzten 

der eine ebene mit der Geschwindigkeit £k l&ngs der Böhre 
1 ortschreitende Welle darstellt. Haben aber die Punkte, wie 

das bei der Art der Tunerzeugung in weiten Röhren an- 
genommen werden muL), verbcliiedene Bewegungen, so ist jede 
Schwingung yon gegebener Tonhohe h als eine Summe ton 
Fartialschwingongen <l>np gleicher Höhe, aber mit verschiedenen 
Knotenfl&chen (Tersohiedenen Werten Ton n und p) aufzufassen. 
Die Ordnungszahlen n imd p hängen nur Yon der Art der 
Toneneugung (Natur des Instrumentes und Lage desselben im 
Querschnitt) ab; je nach den speziellen Anfangsbedingungen 
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koTTirtK n daher für jeden ij'all nur gewisse Bessel sehe Funktioneii 
in Betracht. 

Aus der Uihkussion der allgemeineo Form Ton <f>.p leitet 
der Verf. eine Reihe Ton S&tien ab, deren wicfatig^te aind: 

1. Die Fortpflanznngsgeschwmdigkeit der Bewegung hingt 
▼on der Tonhöhe (ß) und von der GhrOße K^y d. h. der An- 
zahl Knotenflächen (n und p) der Partialschwini^ng ab. FUr 
jede PartialschwiiiguDg existiert eine gewisse untere Grenie 
der Tonhölie (um so höher gelegen, je gröL'er die Zahl der 
Knoten tiächen ist), unterhalb welcher sich die von der Ton- 
quelle erzeugte Bewegung nicht mehr als ungedämpfte WeUe 
ausbreitety sondern aperiodiBch in der n&chsten Umgebung w* 
klingt Dies hingt damit zosammen, daß Ar gewiaee Wefie- 
paare ß und Kp die GrOße y imaginir wird. Die Geschwindig- 
keit nimmt mit steigender TonhfVhe zo. 

2. Es sind wie bei den von iiayleigh und von Gouy he- 
liandelten Wellen in absorbierenden Medien versciiieaeue 
Werte der FortpHanzungsgeschwindigkeit zu unterscheiden: 

a) Getcbwiudigkeit der Knoten uud Bäuobe » 

b) Geachwindigkelt der WeUeofcont i2 

c) Geschwindigkeit der luten&ität uud Höbe ^ i 

von denen a. die größte, c die kleinste ist. Die letztere 
kommt iu Betracht, weim der Ton seine Intensität ändcru 

Schnelle Intensitätsänderungen, wie sie bei plötzlichem 
Einsetzen des Tones stattfinden, pflanzen sich schneller fort 
als langsame, im Maximum so schnell wie die WeUenfronl; 
die untere Geschwindigkeitsgrenze für sehr langsame IntensitiU- 
variationen ist Si^ Qjß^ sie liegt nm so hoher und unter 
scheidet sich nm so weniger yon 52, je h5her der Ton ist 
Au<-h geringe, auf Unregelmäßigkeiten der Tongebung be- 
ruhende Intensitätsschwankungen, die in der Nähe der Ton- 
quelle nicht hemerkbar sind, machen sich deshalb in grober 
£ntferauDg dadurch geltend, daß sie für Tcrschiedene übertöne 
desselben Klanges nicht gleichzeitig, sondern naobeinander 
hörbar werden. 

Durch die Terschieden schnelle Fortpflaniong erUirt 
sich nach dem Verf. die Ton Violle und Vaatier beobachtet« 
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EncheiDüng, daß ein einheitlicher , kontinuierlicher Klang 
nach Durchlaufen einer großen Wegstrecke sich in Grund- 
ton und Obertöne auflöst, die nacheinander ankommen. 
Zuerst kommt die Welleu&ont mit der Geschwindigkeit an, 
einen unregelmäßigen, mehr einem Ger&usch gleichenden Ton 
erzeugend; sn derselben Zeit maß nnch die ^bMßrmiff^* 
Welle (onde onifonn«) 0« antreffen, falls eine eolobe in dem 
WeUenxng Torhaoden ist, and iwar mit allen Obertönen, Ton 
denen jedoch die höheren stark geschwächt sind (weshalb? Der 
Ref.). Danach koinmen erst die „nichtphichfönniffen^' Wellen 
(ondes non umlorme>) Q^np^ welche bestimmten Knote nsyatemen 
entsprechen, und zwar innerhalb jeder au einem Knotensystem 
gehörigen Qroppe die höheren Obertöne vor den tieferen. Die 
Venögerongen werden für die VioUe-Vantiersclien fieobach- 
taugen bereofanet 

Die Defofmalion der Wellenfonn vermag anch die ttber 
die Versuchsfehler hinausgehenden Abweichungen zu erklären, 
welche VioUe und Vautier bei den Geschwindigkeitsmessungen 
mehrfach beobachtet haben. Kalähne« 

22. G. ZamhiciH, PrUfung der ISormalsHmmgmbeln du 
iiaäamckm ZemtnUMmtet fiir giMi/ürm^e Simunmi^ (Menü 
Aoc dd Lin&i Math«*ph7s. El. (5a) 6, S. 89—100. 1906). — 
Der Verf. hat mit Benntiang der Stimmgabelnhr Ton A. König 

die Kormalstimmgabel und die Vergleichpgabel des italienischen 
Zentralamtes in bezug auf absolute Schwingungszahl und Tem- 
peraturkoeffizieiit von neuem untersucht. Die Versuche erü[ebeTi 
übereinstimmend mit den früheren eine aUmlÜdiche Abnahme 
der Schwingungszahl (670 Halbechwingangen juro Sekunde) um 
O«026 bes. O^OdO fialbechwingongen im Jahr nnd eine geringe 
Zunahme des Temperatnrkoeffiaienten. Ealfthne. 

23. K. Marhe, Erzeugung schwingender Flammen milteis 
Lußübertragung (Physik. ZS. S, S. 92-93. 1907. — Der Verf. 
hat mittels der von ihm Iriiher beschriebenen Metiiode der 
Rußbüder (7gL Beibl. aO, S. 1U8. 1906) beobachtet, daß 
Flammen (Leuchtgas-, Azetylen-, Petroleum- u* &) durch einen 
in ihrer Nähe enengten Ton in Schwingungen geraten, ohne 
daß eine Übertragung der Impulse mittels der EOrngschen 

Brililitlir s. d. Aaa. 4. Flg«. 81. 70 
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Kapsel o. clgL Mag ist Als Tonqnelle kum andi ein« 

schwingende Flamme dienen, deren Schwingungen in gewohnter 

Weise mit einer Königschen Kapsel erzeugt werden. 

„-„^ Kalähne. 

24. C« IHguisne und K* Marbe* Analogie Mwisehem 
H^eekäeiitrÖmen und SchalUchwingungen (Physik. ZS. S, S. 200 
^204. 1907. — Die Veit wolien mit der Marbeeeben Bnfi- 
bildermethode naohweiseiit daß bei gleiehieitigem ErUingeii 
zweier TOne toh msobiedeiier Höbe das eehallttberUageads 
gasförmige Medium (Luft) die Schwin^ungsform annimmt, welche 
man der Theorie nach aus der Übereinanderlagerung der 
Schwingungskurven jener beiden Töne unter BerQcksichtignngdcr 
f hasenverhältnisse konstruiert Die resultierende Schwingungs» 
kunre stimmt ftberein mit derjenigen eines aus zwei sinosfönnigen 
WechselstiOmen Tencbiedener Periode resoltiereiideiiStrciBet ia 
emerelektriscben Leitung. Es werden gewisse darauf bemheikde 
Analogien nnd die Untersefaiede zwischen diesen aknstiacbea 
und elektrischen Erscheinungen besprochen. Kalähne. 

25. F» Kaeser, Über das Mitschwingen eines liejen 
Tones beim Anschiagm emes hohen, und mögäehe Fotgerumgm, 
die sich daraus ergeben. Bemerkung su einer Mitteilung 4m 
ihn. Bmify (Pbjsik Za 8, & 128—124. 1907). — Die kms 
Arbeit bebandelt die merkwQrdige fiesonanxerscdieuiiingy weidie 
Hr. fiailly (vgl. BeibL 80, 8. 1060) entdeckt zn haben glaubt, 
daß nämlich eine Saite zum Ansprechen in ihrem Grundton ge- 
bracht werden könne, weim laaii eine von außen kommende, roit 
einem ihrer Obertöne isochrone Schwingung auf sie wirken läßt. 
Es wird gezeigt, dai5 nur die durch das Anachiageu der höhem 
Saite erzeugten Erschütterungen des Resonanzbodens, aof dem 
beide befestigt sind, die tiefere Saite in die Scbwingungen 
ihres Grondtones yersetzti und zwar aucb dann, wenn die 
höhere Saite nicht gerade einem Oberten der tieferen ent- 
spricht; daß dagegen reine Sinusschwingungen der höheren 
Schwingungszahl wirkungslos sind. Damit fallen alle von Hrn. 
Baiiij gezogenen Folgerungen bezOglich der RebouaDztheone 
weg. (In dem Kel'erat in den Beibl. war bereits ?om KefBrenteii 
auf den möglichen Einfluß des fiesonantbodens hingewiesea 
worden.) SalUuie. 
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26. -E. H» Ba/Htm und J, Penzer. Gleichseitige 
SekmmgwmgMkMnm von Saite und Steg, photographisch auf- 
g0mmmm m euum M0MoeUni (PhiL Mag. (6) 13, S. 446 -452. 
1907») — Forteetmog der Axiieiten der beiden Veri (TgL 
BdbL 81, 8. 589) sowie der Torliergefaeiideii toii Barten und 
Gkurrett (Beibl. 90» S. 69) ikber die SchwiDgungen TOn Saite, 
Resonanzkaateu und Luft bei einem Monochord. Die firllher 
beschriebene Versuchscmorduuiig ist im wesentlichen beibehalten. 
Zahlreiche Reproduktionen der pbotogn^biBchen Kurven stellen 
die Beanltate dar. Kalähne. 



y0r9Mcke (MitteiL d. natnrw. Yer. Asehaffenbnrg 6» 8. 67—09. 
1907). — Der Eigenton einer einseitig Tersehlossenen Röhre 

wird bekanntlich um so tiefer, je mehr man das offene Ende 
verschließt, z. ß. durch Darüherschieben eines Kartenblattes 
oder des Fingers; ein vollständiger Verschluß dieser Art be- 
wirkt Übergang des Tones in die höhere Oktave. 

Der Vert bat beobachtet, d*ß dflnne Hftnte, & B. Seifen- 
lamelien, die den Bobrqnerschnitt ganz ftbeispannen, nur eine 
Yertiefiuig^ nicht das Umschlagen in die Oktttte berbeifObren, 
also keinen akustisch voltstftndigen Yerschlnß darstellen. Da 
sie unter dem Einiluß der Schwingungen Newtousclic Farben- 
riuge zeigen, so scheinen sie sk h /um Studium der Knoten- 
fiächeo von Pfeifen zu eignen. Derartige Versuche werden in 
Anssicbt gestellt _ Kal&hne. 

28. Jf. Marage^ M^mmUphatogr^phim der Grund' 
sehwmgtmgen des gesungenen und geiproekmen fVortee (Bull. 

80C. philomat. (9) 9, 8. 11—16. 1907). — Der Verf. benutzt 
zur Demonstration, insbesondere der fehlerhaften Tonbil lang usw. 
bei Gedaugiibuii^en eine ])hotügraphische Kegistnermethode. 
Die in einem aus galvanischem Element} J^ikrophon und 
Telephon bestehenden Kreis durch Gegensingen erseogten 
Schwingungen der Telepbonmembran werden mittels eines Ton 
einem beweglichen Spiegel reflektierten Lichtstrahls auf photo« 
graphischem Papier als Karren aufgezeichnet Kal&hne. 
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29. Ii. Wachsmuth, Ktangaujnahmen an Rlasifistru- 
metUen, eine Grundlage für das ß^erständnü der menschUchen 
Stimme (Pflagen Arch. f. Physiologie 116» S. 548—599. 1907^ 
Kachgelawenea Manuakript ?oii Gear^ Hommt, heimoageg. 
Ton B. WadunmllL — 

Die um&ngreiche VeidffeiitlichiiBg iiinfii6t eiiieB Toil des 
▼on dem 1905 Tentorbenen Physiologen MeisBiier gesammelten 
BeobachtUDgsmaterials über die KluDganalyse von Blasinstra- 
menten, insbesondere Pfeifen, und der menschlichen Stjunne. 
^or die tod Meissner selbst yollstäudig durchgeführten Klaj^- 
analysen der Znngenpfeifen sind ansfübrlich mitgeteilt, die 
ftbrigen, znm Teil eni begonnenen, nur angedeutet 

Die Untenachnngsmethode ist eine fjphmuaäograpkimAf^. 
Bin fidisonphonegraph Slterer Eonstvnklion mit einer A«f- 
nahmemembran ans dQnnem Ebonit ist so eingerichtet, daö 
der Schreibstift statt der üblichen vertielten Eindrücke seitliche 
Ausschläge macht, die sicli auf dem berußten Glanzpainer der 
Walze als Kunrenzug markieren. Die unter dem Mikroskop 
^rasgemessenen Karren werden harmonisoh analysiert in Gmndton 
und ObertAne» und deren Amplituden naeh einer Ton Meisaier 
leider nicht angegebenen Edhenentwickeliuig berecbnet Die 
Untersaehongen betreffen die Amplitude ?oii Gnmdton und 
Obertönen bei yerschiedener Form des Pfeifenrohres, den Ein- 
fluß eines Schallbeclurs am Ende der Pfeife, eines Schall- 
trichters vor der Phonographenmembiaii, absorbierender Draht- 
netze zwischen Pteiie und Membran usw. Die sehr zahlreichen 
Karren, aus denen schon Meissner selbst eine kleina Zahl 
ausgewftbit bat, die aber hier noch weiter yerringert worden 
ist, ergeben als Hanptresnltate: 

L Die relative Stftrke gewisser ObertAne einer ZimgeB- 
pfeife (Klarinette, Oboe), h&ngt von der Gestalt der Pfeife 
(zylindrisch oder komsch, mit oder ohne Schallbecher) ab, und 
wird durch Ansetzen der als Schallbecher bezoichnt^teu trichter- 
förmigen Erweiterung am Pfeifenende auf Kosten dea Grund* 
tones vergrößert. 

II. Die fieTonugimg der ObertOne und die — unter Uoh 
ständen nabesn rollstftndige — Aualösofaung des fhundtnims 
findet statt, wenn 1. der Klang, wie er aus dem sylindrisdieB 
Pfeifenrohr austritt, sich frei ausbreiten kann, und weim er 
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8. dabei auf die genügend groAe Oberfl&che einee feiten Körpers 
triit (Wand dee SehaUbeoliers, engmaschigee Dralitaiete nsw.). 

IIL Die beforsngten Obertöne, welche ftb: den Klang 
charakteristiscli sind, werden nicht relativ zum Qrundton durch 
feste Werte ihrer Ordnungszahlen btistimmt, sondern haben 
eine feste absolute Lage in der Tonskala; sie liegen in der 
dreigeetricheoen OktaTe. Bei den Versuchen entsprachen ihre 
Ordnnngmhlen je saoh der Höhe dea Qnmdtonee Werten 
swisdien 6 und 19. 

IV. Znngenpfeifen (Heliblaeeinstnimeiiten nur.) haben 
flowohl ungerade wie gerade Obertöne. 

V. Bei den musikalisch gebrauchten Zungenpfeifen, deren 
Grundtoii tiefer als Oj (bei der Oboe tiefer als a^) ist, hat 
dieser Grundton geringe Amplitude, die Obertöne überwiegen; 
bei Zangenpfeifen mit euiem Grundton höher als Oj (bei, Og) 
überwiegt die GrandtoBamplitude. Die KlanganaljBe ge- 
eproebener und geenngener Vokale ergab ibnliofae Resultate» 

80. Lord Sayleigh. Über untere fFakmehmung der 
Svhallrichtuni; (Phil. Mag. (6) 18, 8.214—232. 1907). — Ältere 
Versuche aus den Jahren 1876 bis 1882 hatten dem Verf. 
gezeigt, dali wir leicht und bestimmt angeben können, ob ein 
Schall Ton feebts oder links kommt, auch wenn derselbe ein 
if"«^*'*» reiner Ton obne Obertdne ist Dagegen ist die 
Pnterscheidnng iwiscben vorn und hinten nur bei sosammen- 
gosetiton TdneDy besonders soleben mit beben Obertönen» 
inöglich. 

Das Unterscheidungsrermögen für rechts und links hat 
man auf den Unterschied der Intensität zu gründen versucht, 
mit welcher die Schallwelleu das nähere und das entferntere 
Ohr treffen. Der Verf. weist nach, daß diese Erklärung für 
hObere Töne^ bei denen der Weg dnieb die Luft Ton einem 
warn anderen Obr gldeb oder gröfier als ebe balbe Wellen* 
Hage ist, sstreffen kann. Für tiefsre TOne ist jedoeb der 
Rechnung nach der Intensit&tsonterschied zu gering; er beträgt 
filr c mit 128 Schwingungen weniger als 1 Proz., und kommt 
fllr noch tiefere Tiiiie überhaupt nicht in Betracht. Die 
^Intensitätstheohe^^ genügt in dieser Tonregion nicht mehr zur 
Srld&ning der Besttamuing der SohaUriobtong. 
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Da aber rechts und links auch bei tiafni TOnra ebenso 
ndier unterschieden wird» so sncht der Yerf. in dieeem UsU 

die firkläning dafür in der Phasettdifferenz oder der zeitfidien 
Terzögerunc^, welche zwischen dem Eintreffen des Schalles am 
rechten und linken Ohr besteht. Die Versuche ergeben, daß 
in der Tat der Eindruck eines von rechts kommenden Schailas 
entsteht, wenn die das rechte Ohr treffenden Schwingungen 
* denen der linken Seite in der Phase Ywnns sind, jedodi nni 
weniger als eine halbe Schwingongsperiode. Ist die Phnasn 
difibrenz grOfler als eine halbe Periode, so entsteht im Gegen- 
teil der Eindruck eines von links kommenden Schallee. 

Bei den entscheidenden Versuchen wurden die Schwin- 
gungen zweier StimmgübelD, die sehr langsame Schwebmigeü 
(unter Umständen eine Schwebung in 40 bis 70 Sekondea) 
miteinander machen, getrennt dnrch Kautschukschlftache ra je 
einem Ohr des Beobachters geführt Bei dieser noninwig 
ändert sich die Phasendifferem stetig, aber sehr langsam. 
Sind die Phasen genau gleich oder genan entgegengeeetat, 
entsprechend den Gangunterschieden o, A/2, k usw., so hat 
der Beobachter (]as Gefühl, daß der Ton Ton vorn oder 
hinten kommt, ohne daß er zwischen diesen beiden Liagen 
entscheiden kann. Die Zeitpunkte, ao denen die Phasen gleicb 
oder entgegengesetzt sind, bestimmt ein zweiter BeobackAer 
ans den abwechselnden Tonmaama nnd Minima, die infolge 
der Schwebungen entstehen. Nach FhoungUichhät (Toomasi* 
mnm) scheint der Ton Ton </«r Seite an kommen, wo die schnellpr 
schwingende Gabel ist, die Schwingung also Torauseilt; ü^h 
Phattngegematz (Toniiiininiiim) von der anderen Seit«. Die 
Schallquelle wandert scheinbar von rechts nach linke hia 
und her. 

Mit steigender Tonhöhe wird die firsdieinnng aohwicher 
nnd verschwindet in der Gegend von (640 Schwuig./aecV 
wo die halbe Wellenliage nahezu gleich der Batfemung beUsr 
(^iren (halber Kopfnmiang) wird, und die Phaeendifferenz f&r 

das rechte und linke Ühr auf eine lialbe Periode und mehr 
anwächst^ so daB die Richtungsbestim niung nach dieser Methode 
unsicher oder geradezu falsch werden würde. 

Kach dem Verf. beruht die Unterscheidung swischen rechU 
und links in der Schalirichtnng für tiefe Töne — jmjnwftiib 
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bis (866 Schw.) — «nf d«r Walmehiiiuig dar Fhoiendifferenz, 
bei hohin Tonen — j^enfiills oberiiilb e'' (640 Scbw.) — tof 

Wahrnehmung der Intensüäisuniergchiede. Die Unterscheidung 
zwischen Torn und hinten beruht waiirscheinlich auf der un- 
gleichen Schw&chung, welche hohe untl tiefp Töne durch Re- 
tlezioQ au der Ohrmosobel uaw. erleideB, also auf Klang* 
inderong. 

Znm Seblnß wnd aal die praküiche Wichtigkeit enkker 
Biefatnngtbeirimimins s. K bei NebeliigDaleii ud die am den 
Verraehen felfenden Gnmditoe für derartige Beetimimingen 

hingewiesen. Kalähne. 

31. L» T, More und H» H, tVy. (Iber die Schätzung 
der P/uuendifferemM iw» Schaäweäen (Phü. Mag. (6) Vi, 8. 452 
— 469« 1907). — Die Verf. haben bereits im Jahre 1902 
naebmraiMB tenochtt daft die nUgkeity die Bichtnng eines 
iiTtfcffmi Madffn flcihiülee in eikenneny in gevisBen FMlen ^ f^ >y ^ f 
bervbl^ da0 die Sehallwellen das rechte nnd linke Ohr Mit 
verschiedener Phase treffen und diese Phasendifferenz von dem 
G ehörsinn wahrgenommen wird. Die damals nach der Meinung 
Ton Psychologen noch nicht einwandfreien und entscheidenden 
Versuche werden nunmehr mitgeteilt, nachdem Lord Rajleigh 
ganz ähnliche mit gleichem £rgebnis veröffentlicht hat. (Vgl 
das vorige Befierat) 

Gegen die alleimge Anwendung der Intenaitftftstheorie der 
Schalllokalisation sprechen drei GhUnde: 1. die TMsache^ daB 
auch Tiere mit dicht nebeneinander oben auf dem Kopfe 
stehenden Ohren die Schallrichtung sehr gut wahraehmen, ob- 
wohl der Inteiisitätsuiiterschied wehren des geringen Ohren- 
abstandes und wegen des Fehlens irgend welcher Schattenwir- 
knng verschwindend klein ist; 2« die Tatsache, daß bei Klängen 
oder Gerftnschen mit Obertönen noch die Bntsoheidnng zwischen 
vom vttd hmten möglich ist» bei einihohen Tönen dagegen 
nicht» was nach der Intentitikstheorie allein nicht zn erküren 
ist, da beide Ohren gleich stark beeinflußt werden; 3. Versuche, 
aus denen herrorgeht, daß die scheinbare Kichtung eines ein- 
fa»"ben Tones durch Erzeugung einer PhasendiÜerenz zwischen 
dem rechts und links aufireffsnden Welleazag geändert werden 
kann. 
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Die VenudnanofdiMuig unlendiddet nefa von derfiijki^i» 
Bchen dadarehy daß hier der Ton einer einagen Stimmgmbel 

durch ein Y-förmig Terzweigtes Eantsehnkrohr beiden (Miren za- 
geführt, Ull i die Phasendifferenz durch Verlängern und Verkürzen 
des einen der beiden Zweige erzeugt wird. Der Ton sciiemt immer 
¥on der Seite zu kommen, wo die Welle den kürzeren Weg hat 
und das Ohr früher trifft Die scheinbare Settenabiraiofainig 
Ton der Mittellinie wächst bei 14 Yeieachepersonen «miofaet 
ziemlich regehn&ßig bis auf etiva 46^ irann die FhasendÜerais 
▼on 0 bis V4 >^ ^ bei kOneren WeUea bis elwa \X — an» 
steigt; bei weiterem Ansteigen wird die Seitenabweichung im 
allgemeiiien zwar großer, jedoch unregelmäßig und nimmt zu- 
weilen sogar ab. Sie erreicht bei Werten Ober ^/^ A schließlich 
annähernd konstant d. h. der Schall scheint ganz Ton 
rechts bez. links zu kommen. [Nach den Bayleighschen Ver- 
sacfaen bewirkt eine Phasendifferenz von mehr ab Vt^ «um 
sclieinbaie Verlegung der Schallquelle anf die andere Seite. — 
Anm. d. Bet] Kaiihne. 

82. N. 8meker^ Über die UnieneMeäieK^/lmdUekAeii 
flr TmikShm m wradUadmun Tanr^umm (Wien. Ana* 1907, 
a 09-100; Wien. Ber. 116, 8.867*888. 1907). — Korn 

Angabe der Hauptergebnisse einer vom Verf. vorgelegten L a ler- 
Huchuiig, die sich von bis c* erstreckt Die EIrgebnisse 
sind daTiach (wörtlich): 

1. Weder die absolate, noch die relative Unterschieds« 
empfindlichkeit bleibt in Terschiedenen Tonregioneii Hnitant 

2. Die relative Unterschiedsempfindlichkeit ist im all- 
gemeinen in der ein- und zweigestrichenen Oktave am größten; 
in manchen Fällen liegt jedoch das Mi^"*"""* in der drei* and 
viergestrichenen Oktave. 

8. Bei emem Drittel simtUeher Venachspenonen isi die 
UnterschiedsempfittdUdikeit in der swstten HlUle der «in- 
gestridienen Oktave nahem £e glsidie; ^erfleiolit na voe 

^iicseu die einiitilueu Empfindlichkeitskurven, so liegen die 
Maxima der Empfindlichkeit bei musikalischen Personen ober- 
halb dieser Tonregion, während sie bei unmuaikaiischen in der 
Begel unterhalb derselben liegen. 
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4. Ihe JBmplbdUehkaife ist ümerbAlb eiiMr OktAva Schwan* 
Inuigwi oBterwcffeii; aie iit flUr e am gr56teii| hienMif folgt $ 
«ad snm Sebluse f nod 

5. Eine Anzahl Ton Personen weist in der großen Oktav« 

^ sekundäres Maximum der Empfindlichkeit aut 

6. Eine ungewöhnlich große Empfindlichkeit in hohen Toa* 
cegiouen ist für musikalische Personen charakteristisch. 

Die DtttatraelwmgMiatboda iai aicht aagegeben. 

KftliVhin^i 

ihr DtknmmU (Ann. d. Phyt. tt» & «43— m. 1907). 

Em Waetzmann, Zmt Theorie der K»mbinatiun4tön« \k.nn. d. 
Phja. 24, S. 68-78. 1907). 

M. OandiUot, Ihr Strmt ii6«r di« XoMtf (Bev. g^ cL »c. 
aS, S. 714—721. 1907). 

A Bmrfmmnn-Ooldap. Über die KUngfmr^ timif §r OrtlMtr» 
4M§nm§nU (Ans. d. Fl^a. 2t» & 979-986. 1907). 



Optik. 



spügeOOdtt (Z8. 1 phys. xl ehem. ünt. 80, a 221—224. \Wt). 
— W&hrend man im Schulunterricht überall bemüht ist den 
neueren Ergebnissen der Physik Rechnung zu tragen, hat die 
moderne geometrische Optik bis jetzt so gut wie gar keine 
Beachtong gefunden. Der Verf. ist in einer Eeihe von Ab- 
bandhmgen filr die Berflcksichtignng dieser iriehtigeii Diai^lin 
eingetretaD and gibt drei einfiaclie Yeraache mr Demonstraitieii 
der Strahlenbegreniong ftr flohlspiegelbüdery die außerordent- 
lich geeignet atadt das IntereaBe ftr dieaen Ghgenatand an 
beleben. Lsch. 

84. SiObie. Imr DaräMmg der ymf^gMmmgtfdUer 

phoiograpkücher Objeklive ^ZS. t. Instrk. 37, S. 173—178. 
1907). — Die Yon Wandersieb (Beibl. Iii, S. 879) für die 
Verzeichnung aufgestellte Formel wird einer Transformation 
«ntenogeny die .einiT Vermiachaag der namehachea Bechnang 
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gestattet und eine bequeme Übersiebt über die Anordnimg der 
VeiveichiiiuigekiiiTen Ütar vmdiiedene Mafisttbe ena8||^ht. 

86. Miine. Über eme Ammtahme vom Mmem Tkaorem imr 

Optik mit einer Anwendung auj das Polarimeter (ßdinb. Proc, 
36, S. 527—528. 1907). - Die eigentliche Helligkeit eines 
durch ein Linsensystem erzeugten Bildes ist dieselbe wie die 
des Objektes. Der Verf. findet eine AusnAhtte poUneiertee 
Licht und gibt eine Yenuchsanordnung an, bei der «r eui 
GMcbtsfeld erbftlt, deown fitUigkeil doppelt ao gioß iai iria 
die des gewöhnlichen JWies. Lech. 



86. R, C, Maclaurin, Eine numerische VräJ'un^ der 
optischen Eigefischajimt dünner meiaiUscher Bläitchen fProc. 
Boy. Soc. (A) 78, S. 296—341. 1906). — Der Verl berechnet 
— zuerst ohne Voraussetzung einer ÜbergangSBchichte — die 
Nfttor des reflektierten und durcbgelassenen Lichtes, inabeeoB- 
deie in seiner Abhftngigkeit ?on der Dicke des BliAtchoBS. 
Die Berechnimg wird flowohl fllr ein aDssitig toh Loft, als 
auch filr ein einseitig Ton Glas begrenstes Blittchen durch- 

gelührt. Die Ubereiiistimnmiig mit den Beobachtungen von 

Wiener und Coiiroy) ist befriedigend; doch sind die^elbeu letder 

nicht zahlreich. iSimmt man eine Ubergangsscliichte an (ao dai^ 

das Metall jetzt durch vier Eonstanten detiniert ist), so geliagt 

es, die Theorie auch mit den aosgedehnteren Beobachtanga* 

reihen von MesUn in sehr gate Übereiastiinmiing m bringen» 

— fiL 

37. C. Ch^eveau, Über die f 'a/e/is des SaUmolekiiis 
in der L'osunp^ , abgeleitet aus den Dispprsionseigenschaften der 
Lösung und aus der Elektronentkeurie (0. R. 145, S. 176— 17S. 
1907). — Der Verü sucht auf Qmnd ähnlicher Betrachtungen 
wie Hehnholta nnd Dmde die untere Qrenie der AnaaU 
der Elektronen xu berechnen, weiche die Dispersion des Sab* 
molekOls in der LOsnng beeinflossen kfonen, auf Onind der 
Besiebung, daß diese untere Ghrenze größer oder gleich isi 

(NB.1 Schreibweise der Glleichung wie in C. fi.). 
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Bkr btdentoii Ki und die opliaclitii Konstantea de» 
geUMcB KQipm Ar swei Wulkmltagen und il,, P das 
MoIekDlaii0iiiGlifti €jm dm VwidUtiiis fon Ladutg and Maate. 

Um neom ud EzperinMBt in BiaklaBg sn braifsn, 

mußte in der Dispersionsfüriiiel der Biechungsindex n durch 
den Ausdruck von Lorentz [n* ^ J) ! (n^ -\- ersetzt werden. 

Ch^neveau leitet aus seinen Messungen an Mineralien 
BeziehuDgen ab, welche sich mit denjenigen deckeo, welche 
Drude schon früher fhi feste und flQsBige Kdrper enmttelt 
hil; als wichtigsten Sati tMÜ er folgenden hin: 

ipDer Greniwert der €Mße p«» wie er nach obiger Formel 

neh bereehnei, iet immer toh der GrBBenordnung jener Zahl, 

welche die totale \'alenz des Moleküls ausdrückt." (Hierbei 

darf man die totale Valenz deb Salzmoleküls nicht als Summe 

der Atom Valenzen betrachten, sondern als Summe der Valenzen 

des MetaUatoms und der Atomgruppe, welche das Sftureradikäl 

büden» d. k der beiden Ionen ilkr ein ioniaierbaires MolekItL) 

£.8t 

38. O. BargeUini und A. Mieli. Einfluß der Satse 
bm verschiedener XemMeiUrüiiem «ij/* die Entfärinmgegetchmndig' 
keä wSeieriger Ukumgem «ea ergmiuehen SuUtanuea durch ßm» 
wirktmg de$ Liehtee (Qasz. ebtm. 37, a 417—422. 1907). — 
Die Vert beben snerst cBesen noeh nieht wahrgenommenen 
EinfiuB anorganischer Salze (wie (NHjjSO^, MgSO^, ZnSO^, 
MnSO^, KCl und ^fl^Cl) auf Lösungen von Eosin, Methylen- 
blau, Sarranin , Metbylviolett , Cyanin, Rodamin, Methyl- 
grün etc. hervor. Diese Vorversuche zeigten , daß die Gre- 
schwindigkeit der durch das Licht herrorgemfenen Entfärbung 
Ton Eosin« und MethylennolettlOsungen (anter sonst gleichen 
Umstlnden) mit der Konsentration des zngeeetzten Salaws 
abnimmt Bei Löeungen von Safranin nnd Methylviolett, 
welche mit MgSO^ versetzt wurden, erreicht die Entfärbune^s- 
geschwindigkeit ein Minimum, wenn die Konzentration von 
MgSO^ 2,5 Proz. betrug, und scheint dab m jedem Falle dieses 
Minimum vorhanden sein soll; nur kann dasselbe einer sehr 
hohen oder außerordentlich kleinen Konientration entsprechen» 
nnd deshalb der Beobachtnng entgehen. A. Ohilesotti. 
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d9. M, Citisa. Oiemische fVirkungm dbt Idehte* (Gazz. 
obim. 87, S. 201—208. 1907). — ^jrii-a-tribnniidiMolMiHBol- 
Cyanid wurde in bensoliBoher Ldeang drei Tage lang den Wir- 
kungen des LiöhteB ausgesetit Et irandelte aioh in Anti*e- 

tribromdmzobenzolcyamd um. H. KSa. 

40. G. Ciamiciaii und P. SUber* Chmmische ff^'ir' 
kungm dps Uchtes (Öazz. chim. 87, S. 266 — 310. 1907). — 
Verdünnte Blausäure und AldehydammouiAk liefern sowobl im 
Dunkeln wie im Licht, nur mit Terschiedener Aosbenta^ neben 
gnmmiartigen Produkten folgende Stoffe: 

CH, OOOH CU, OH, 

Ah, hooR AooH 

Amid der A-«-LDiDopropioiirihira. Amid der B-a-IminopropioDaiare. 
Sehmelii». 888 Schmelxp. 810 

welcbe beide je swei aqrnunetriicbe KoblenetoffiKtome entbalten 
und acb ineinander Torbalten wie Tranbensinre m ICosowein- 
elnre. Außerdem bildet lieb bei der Beaktton Alanin und das 

Imid der B-t^-lüiinopropionsäure: 

CH, CH, 

H-A — ^NH-A-H 

I I 
CO-NH-ÜO 

Bei der Einwirkung des Lichtes auf eine Mischung Ton 
Blaofl&nre und Aseton entsteht auBer amorpheui gnmmiartigen 
Substamen reicfalich Ammoniumozalat. Ferner bflden sich in 
gelingen Mengen 

CH, CH, CH, CH, 

V^OH und C^OH 

AoOH CONH, 

Oxyisobuttersäure Oxjisohuttenäureaimd 

und in Torberrschenden Quantitäten: 

OH, CH, CH, CH, 

NHv und 
I >CX) 1 

CO-NH'^ COÜH 

DiBMtkTlhjdtiitolii I 
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41. I^m VUIutU» Uber die chemüvhen H^urkungeu des 
Lichtes (J. de Phys. (4) 6, 8. 869—379. 1907). — Wird ein 
liehtemiM&ndliche« Papier nntor eine» Negati? einige Sekunde» 
lang, bis eben die tiefirten Sehatlen m efseheineii beginnen, 
im Tageslielit eipoiisert und nacbhw nach Bnifemiing de» 
NegatiTB Sonnenetrahlen, die durch gelbe nnd grüne Gläser 
filtriert sind, ausgesetzt, so erscheint im Verlauf von etwa zehn 
Stunden das Bild mit derselben Intensität wie bei einer {ge- 
wöhnlichen Kopie. Alle vor der Einwirkung der gelben 
Strahlen noch unsichtbaren Einzelheiten treten vollkommen 
scharf herror. Das photographische Papier aeigt dieses Ver- 
halten nur damit veDO aaller dem Cblondlber noch irgend ein 
lösliches Silbersak ^eicbisitig vorbanden ist, x. B. salpeter* 
sanres Silber oder eine Lltonng Ton Chlor- oder Bromsilber 
in Ammoriiiik oder in uiiterschwefligsaurem Natron. Piiütt>- 
graphische Platten, die mit Brom- oder Chloisilbergelatine 
hergestellt sind, verhalten sich wie die Papiere; je feiner das 
Korn ist, desto intensiver wird die Wirkung. £ine Vor- 
behandlong der lichtempfindlichen Papiere mit einer Tsrdünnten 
Lasimg Ton Oxals&ore erhöht die Wirksamkeit so stark, daß 
schon diffuses gelbes Liebt das Bild in aller Schftrfe herrorraii 
Die Verst&rknng, welche die ^Iben Strahlen erzeugen ^ ist 
prleichwertipj der Wirkun/^ eines Entwicklers und kaiiii als eine 
piiybikülisclie Kiitwickelun^ iiiigestbeii werden. Ein Vergleich 
mit verschiedeii farbigem Licht ergibt, daß violette strahlen 
kaum eine Verstärkung bewirken, blaue und mehr noch grüne 
und gelbe sind dagegen Ton großem Einfluß. Das an violetten 
Strahlen arme l^emstlicht hat infolgedeisen einen gana 
frappanten Bfiekt: Ein mit Wemsfture hergestelltes empfind« 
liebes Papier, dessen eine Hälfte durch kurze Torangehende 
Belichtunpj einen Schleier erhalten hat. wird auf dieser Hälfte 

geschwärzt, während die andere vollständig unverändert bleibt 

H. Kfin. 

42. F, Villard* Über die chemischen IVirhmgen dts 
LirMtei (J. de Phys. (4) 6, a 445-. 467. 1907). — Die Be- 
emfluasnngen, welche eine photograplusche Platte durch die 
Bestrahlnng mit X-Strahlen erleidet» können durch eine nach- 
folgende Einwirkung von weißem Licht wieder aufgehoben 
werden. Die Platte liefert daua eine negative iUdiographie. 
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Diese Tatsache erinnert an die Solarisation, bei welcher jedi cli 
das Bild verschleierter erscheint. Ein wesentlicher Unterachiod 
besteht darini je Iftager die Platte den X-Strahlen ms» 
gesetzt war, sie naohher um eo mehr Incht erfordert, um 
ineder weiß zu werden; flir die Solaziflaftton gilt daa Oegmleil; 
je länger das Liobt Torher gewirkt bat, deefeo weniger ist 
nachher erforderlich, imi die Polarisation vollends zu erreichen. 
Die auslöschende Wirkung kommt in besonders hohem Maiie 
den äußersten roten und infraroten Strahlen zu; die leUteran 
wirken sogar durch drei Blätter dicken schwarzen Papiers 
hindurch. — Eine analoge Auslöschung wird beobachtet bei 
Gbloisilber-Gelatineplattoii, die durch Tagesliobt einen leicbten 
Schleier erfahren haben. Werden sie hinter gelben Gllam 
▼ier Standen lang rot beüehtet, lo TerBchwindet der Sohleier 
Ulla sie sm(i wieder tür neue Aufnahmen brauchbiir. Ahnlich 
verhalten sich lichtempfindliche Papiere. Das derartig wi"d<^r 
ausgelöschte Bild ist völlig verschwunden und kann nach kemem 
Veriahren entwickelt werden« Papiere, die eine leichte 
Schwärzung durch Bestrahlung erfahren haben, erieiden eine 
Verstirkung dieeer hinter gelben und grwun Giftsem, und eine 
Schwftchong oder Auslfischung hinter gelben und taim QUaein. 

— ~ - - £L Kffii* 

4u. 1>, Chapmann, Chadwick und J, K, 
RaiHSbottOtn, Die cfifimsdu^n Veräinlertmi^cn, weiche üt 
Gasen, die der kVirkung uUravioteUen LirJues unterworfen simdf 
verursachi tverden (J. ehem. Soc. 91, S. 1)42—962. 1907). — 
Die zu prüfenden Gase befanden sich in Quai^fftßen, die 
zur Erzielnng einer grOfieren Wirkung des ultravioletten Lichtes 
in den leuchtenden Innenraum einer Quednilberlttnpe ein- 
gebracht waren. Bei dieser Versuchsanordnung wird Sauer- 
stoff sehr rasch ozonisiert i schheßlich stellt sich ein Gleich- 
gewicht ein. bei dem 3,5 Proz. Ozon zugogen sind. In einer 
Mischung von iSauerstofi und Kohienoxjd bilden sich Ozon 
and Kohlendioxyd y wobei der Betrag an letzterem ansteigt, 
wenn Feuchtigkeit zugegen ist AnttälUg ist, daß das Omn 
sich in diesen Gemengen in betrtchtUch gröfieren Mengen 
bildet als in Sauerstoff und demnach in Gegenwart von Oxiden 
des Kohlenstoffes stabiler zu sein scheint Trockene 3 Kulilen- 
dioxyd wird durch ultraviolettes Licht zersetzt und zwar um so 
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mehr, je niedriger der Druck ist; die Gegenwart ?on Feuchtig- 
keit Terhindert die Zersetzung. Diese Tatsache beweist, dab bei 
photochemiachen iUaktioneii ein sich einstellendes Ql«oh|{ewicht 
nicht unabhängig vom KntaljrBfttor ist üb ist anzanehmen, 
dn0 hte die Kntnlytiftoren einoi bestmuntan Binflaft auf die 

Yerleihuig der Energie iinler die reegierenden HelekAle aostkben. 

H.Kffn. 

44. Jl. Geiger» Uber die Fluoreszenz bei verschiedenen 
Temperaturm (S.-A. aus d. Äbhandl. d. Naturh. Ge^tellsch. 
lt>, Heft 1. Nömberg. 8 S. Krlangen, 15. Januar 1905). -- 
Auf Veranlassung yon £. Wiedemann hat der Verf. Unter- 
suchungen aber die Abh&ngigkeit der Flnoresiens Ton der Tem« 
peiate bei UnHuglee md bei ÜBstea XjOrangen Ton mnoreaMBn 
und JBodn in Gelatine anagtlUhrt Ak Lichtquelle dienfee eine 
250kenng6 NernsÜampe, deren Strahlen eine Quiirz-Zylinder- 
linse und ein blaues Filter zu passieren hatten. Die Inten- 
sitatsruLssung des Fluoreszenzlichtes geschah mit Hilfe emes 
Vierordtschen Spektral-Photumeters. Die Resultate wurden 
graphisch dargestellt, indem die WelleniAogen als Abszissen und 
die Verhältnisse der Intensitäten des Verg^iiohslichtes za den 
Intensitäten des Flnoieazeniliehtes als Ordinaten dienten. Die 
fifgefanisse sind folgende. In allen Fällen nimmt die Inten« 
«lit dee Flneresseniiidites mit steigender Temperatar ab. Die 
Kurven zeigen iür alle Temperaturen (20" bis 150") mn und 
denselben Charakter, so daß also die Inteusitätsverteilunt^ die- 
selbe Punktion dvv Wellenlänge ist. Die gröüte Änderung 
mit der Temperatur tritt beim Uranglas im Temperatuiinter- 
Tail 75*^ bis 100^ ein; oberhalb und unterhalb dieser Tempe- 
itttnr sind die Änderungen kleiner« Die Mamma und Minima 

Terscbieben sich bei Änderung der Temperator kanm* 

. . H. KIEq. 

46. t/. St4irh* Latente I luoreszenz und optische Sr/tsi' 
bilisation (Physik. Z8. 8, S. 248-250. 1907). ~ Der Satz, 
daß die Fluoreszenz tlurch eine Absorption in einem Banden- 
epektrum bedingt ist, hat weitere Konsequenzen. Zunächst ist 
an folgern, daß das Fluoreszenzspektrum des einzelnen fluores- 
aenafähigen Molekttls die gleiche Ausdehnung und Struktur wie 
eein Bandenabsorptions^ektrum besitst» daß also das Fluores« 
sanaspdArum des einsehen Moleküls mit dem zugehörigen 
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Absorptionsspektrum koinzidiert. Das Fluoreszenzlicht des ein- 
zeliien Moleküls erfährt eme Absorption durch andere auf seiner 
Bahn gelegenen Moleküle; das beobachtete FiuoreszeDiq>6ktrttiD 
erweist sich demnach als eine Superpoeitioii der Kmjfji^ 
Licht in einem Bandeospektniiii und der AliBOfi»tioD dieaet 
Idchtee in dem glmdien BandeoBpektram. Ana dieeer Obeiw 
legung ergibt sich die Stokeesche Regel in folgender redmierter 
Fassung: „Bei denjenigen chemisch einheitlichen SubstaD/cii. 
deren Absorptionsbanden von kürzeren nach längeren Wellen 
laufen, ist das Maximum der IiitODsitätsveiteilung im Fluores- 
zenzspektrum gegen das Maximum im Absorptionsspektrum 
verschoben and swar von kttraeren nach l&ngeren Wellen/' £itte 
Finoreazens» welche swar am einzelnen Molekttl sehr intenaiT 
aetn kanni aber inHi^ von Abaorption an anderen MolekSkn 
nicht nun Beobachten gebmgt, nennt der Verl laitnte Phutrtnmu 
— Die latente blaue und violette Fluoreszenz läßt sich mit 
Hilfe Yon ßromsilber nachweisen. Erythrosin und Cyanin sind 
im Besitze einer solchen Fluoreszenz, werdeTi diese Stoffe an 
kleine i^artikeln des Bromsilbers hxiert, so bringt bei der fie* 
Strahlung das emittierte Fluoreszenzlicht an dem ihnm an- 
liegenden SUberkom eine chemische Wiilnuig herfort wetoba 
dnrch EntwicUnng sichtbar gemacht werden kann. Himiis 
ergibt sieh als Bedmgong för die optischen Sensibafiaatora: 
der Farbstoff muß im Blau und Violett eine starke latente 
Fluoreszenz, im Grün, Gelb oder Rot starke Absorption be- 
sitzen; er muß sich auf dem Bromsilberkom fixieren laaseu; 
dieses soll fein sein; die Dosierung des Farbstofis moil eine 
geringe sein. — Die Prüfung des Erythrosins nnd Cyanins auf 
FlooresaEens geschah mit alkoholischen LSsongen fon 0^05 P^rw 
Gehalt. Als laehtqiielle diente eme Qaeokailberlampe, dem 
Licht Tertikai nach nnten in die an ontersnchende LOanng tiel; 
das horizontal austretende Fluoreszenzlicht konnte in einen 
kleinen Qnarzspektographen treten. Erytluosin zeigt im Blao 
eine «ehr schwache Fluoreszenz, das Maximum ihrer Intensität 
liegt bei A 0,415 ^. Cyanin zeigt eine ¥iel stärkere i?luorefr 
zenz im Blaa und Violett von l 0,365 — A 0,490 fi; das fntsB 
sit&tsmazimam liegt bei X 0,400. Mit dem Ange ist aa cner 
alkoholischen Cyamnldaong keine blaae FhioveaaeiHi lo beob> 
achten. H, Kfik 
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4». ti; ßimrk umd Jü. Jfeytfr. ßeoöackimigm über 
äk FkurmMmm wm BmuMMMOm (Phjnk. Z8. 8, 8.250—265. 
1907). — Dm Verl biben ema Rrnhe Ton Bensold«riTa(en aaf 

oltraTiolette Flaoreszenz geprflft. Die Substanzen wurden zu 
diesem Zwecke in Alkohol gelö&t, zum Teil auch in konzen- 
tnerter Scliwefeisäure. Die Dioxybenxole (i^renzkaterhiü, Ke- 
«orzin» Hydrochinon) fluoreszieren lütensiver als Benzopheaon, 
Phtsdsauret PktDolphtaleln, Hjdrochmonpbtaleln und Flaoran. 
Die Fluoreoeni dei Bends selbst isi als ssbr inteDti? mm* 
eeben. FloofaaMi* und Ahs<irptioiisiisltniii lante eiaaiider 
pftndkl) wie ms folgeoder Tabelle benrorgeht 





AbtorptUmatptktrttiB 


FlnoreiiaiiaBpekti 


Beiuol 


7 BftDder 


4 Bänder 




fSMeti flu 


287'— 810 fif^ 


Naphtalin 


4 Bteder 


9 Binder 




814-887 ^ 


Aetfifssm 


4 Bender 


4 Binder 






880*^450 itfi 


PhcQMtlireti 


6 Bänder 


17 Bänder 




282—875 ßft 


298-458 ft/t 


Bnuluitecbin 


Band 


Hand 




242- 291 ftfi 


288-404 lifü 


BeMida 


Baad 


Band 




242—287 fiii, 


292- 4 fiii 


fijdroehiiMm 


Band 


Band 


257-817 


813—450 fifi 


Pbt&bäure 


Band 


Band 




Max. bei 280 ftfi 


297-846 ftfi 


FluoreiieXn 


Band 


8 Bander 




428-590 


482 - 588 Hfl 



Ans diesen Beobaebtuigeii folgti deß der Triger der 
AnoreBseius der Bensolkera ist; die von fiicberd Meyer frOber 
als Fluorophore beseichneteii Gruppen haben in besonderem 

Grade die Wirkung, die Schwingungen des Fluoreszenzlichtes 
zu TerlaiigBaiueii und es dadurch dem Auge sichtbar zu machen. 
JBiiiuge Bemerkungen über die Kouatitution und die Flui>reszenz 
der Pbtalelne und der Ozoniumsalze Ton Flaoran und tou 
Xenthon bilden den Schluß der Arbeit H. Kffn. 



JB»a>att<r s. d. Abb« 4. Fkjt, 31. 71 
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47. J» 8$ark. üiIrmmUm Ftmoresgemz des Ben99i$ 
(Nat 75| a 295« 1907). — Dm Beniol bantrt nltefiobtte 
Fluoreaseiiz und «eisi zmohen 271 imd 814 f4fi mr krillige 

kontinnierliehe ^Uicler wt Dieee BSiid«r lanfen naoh dm 

roten Ende und sind bei 272, 280, 283 und 292 gelegen. 
Die Frage nach den Beziehungen zwischen chemischer Kon- 
stitution und Fluoreszenz ist reduziert auf die nach den Be* 
Ziehungen zwischen chemischer Konstitution und Absorption. 
Die Bandenabsorption ist unter Rücksicht auf die Twitmdkb, 
daß sie mit Flnoiea^ Terimppelt ist, m eridiren. 



48. S, ElStOtl, Die Fluoresse/iz- und ^{isorpiions' 

Spektren des Anthrasten' und Phenanthrendampjfs (Astrophjs, 
J. 25, S. 155-<169. 1907). — Das Flnoreszenzspektrum des 
Anthrazendampfes besteht ans drei glänzenden Bändern bei 
l 890, 415 und 482 ^ die eine kontiniiierliche Region fon 
865 bis 470 fft^ flberlagem. linien sind nicht n banerteD. 
Das AbsoiptioDsspekiziim dehnt sich kontinoieriieh too un- 
gefähr 400 /Li/i bis etwa 825 /Life aas. Die Gegenwart inerter 
Gase im Dampf übt, boiauge der Druck unter einer Aim )- 
sphäre bleibt, keinen BünfluB aus. Solche Gase jedocii wie 
Sauerstoff, Chlor und Schwefeldioxyd, welche bei hoher Tenupe* 
ratnr mit Anthrazen chemisch reagieren, löschen die .Raores- 
zenz bei gewdluüichen Dracken fast ToUatändig aae. Die 
Intensität der sichtbaren Flaoresienz nimmt in dem MnBe ab 
ak der Drock des dem Anthrazen zugefügten Gaaes wftdist 
Die Art der Fluoreszenz wird durch die Druckändci ungtL 
nicht beeiütiulit. Zunehmende Dichte des iiuoreszierenden 
Dampfes hat keinen £«influß aui die Art der Pluoreazenz, 
yermindert aber die Intensität etwas. Die Fluoreszenz des 
Anthrazendampfes kann durch Licht, das beliebig in der nltia- 
noletten Region der Absorption des Dampfes gelegen vfL, 
erregt werden; es wird aber stets das gleiche Flnorema^ 
spektmm nnablAngig von der Nator der Quelle und Ton der 
Wellenlänge des erregenden Lichtes erzeugt Zwisclieu der 
Fluoreszenz des Anthrazendampfes und der dos Dampfes voro 
isomeren Phenanthren bestehen innere Beziehungen; die leutere 
weiät noch ein Band bei 3t>0 iifi auf. fi. K&l 
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4». A JUrriU» Bmmtkmg mtrFiiff^mmmiMNMMm' 
itmpfu (FliTa B«?. 94, 8. 879—881. 1907). ^ Naoh den 
VennolMD Too Wood aneogt die Brregung durch Liohti irddiet 

einer Linie einer Liniengrappe im Spektrum des Natrinm- 
cittiiipfes entspricht, ein Fluoreszenzspektrum, welchem nur 
Linien derselben Gruppe enthält; die Verteilung der Liten- 
sitäteu unter den Linien emer Gruppe scheint Jedoch da?oa 
Abzuhängen, wololie Luiie direkt angeregt wird. Der Verl 
«Hiiirft ein mm spei wAmmu^ dmoh einoD Stob tot* 

IW6I gMii Ter* 

•chiod€iia Alton OnUalionon aoffthren kiiin. Dm Modoll 

erklärt, wieso ein System außer den direkt erregten Schwin- 
gungen noch andere follbringen kann. Zum Schlüsse spricht 
der Verf. die Vermutung ans, daß der Effekt einer Kollision 
zwischen vibrierenden Atomen wohl ein ganz anderer sein wird 
als der einer gewöhnlichen Kollision. Die Elektronen werden 
xeifcweiso weit Ton ihrer QleiehgewiohlaUigO ontfianit loin und 
dann großen StAnrngan dmoh das JMd der benachbarten 
Atome unterliegen. H.Effh. 



50. M» 3ecguereL lit td-ag »um Studium der Phosphores- 
zenz (C. R. 144, S. (>71-G77." 1907). — Der erste Teil 
der Arbeit beschäftigt sich mit der i^hosphoresaenz der Li ran- 
salze. Jede der sieben bis acht Gruppen Ton breiten und 
diffoMn Bindern im Fhoephoreeienihoht der Uxansalie wandelt 
sieh bei der Temperatur der flttnigen Luft in Gruppen Ton 
▼iel feineren und nUreicheren Bindern um* Die Maxima des 
bei niederer Temperatur ausgestn^lten Lichtes sind im Spek- 
trum nach der Seite abnehmender Wellenlängen verschoben. 
Ks läßt sich nicht beweisen, daß diese Verachiebung neuen 
Luoiineszenzbewegungen entspricht und nicht der £ffekt emer 
Verttärkimg yon schon bei gewöhnlicher Temperatur vorhan- 
den«ii, jedoch sehr schwachen Bindern ist £iner Koinzidenz 
zwischen den schwachen Bindern und den yerstirkten Bindern 
begegnet man bei allen Spektren der Tersohiedenen Salse und 
in dem Maße, als der brechbarste Teil jeder Gruppe in der 
ÜUüöigen Luft glänzender wird, m dein ^deichen Maße 'schwächt 
sich der weniger brechbare Teil, um schlieLilich zu verseil winden. 
Das Licht der bei niederer Temperatur auftretenden Phos- 
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phoreszens ist polarisiert; es konnte dies für Unumitrat und f&r 
Ealiumiimijlclilond geieigt werdon. — Der nreite Teil der 
Arbeit befiiJt eidi ait der bei niederer TemperatBr auf- 
tretenden PboBphorescens Yereefaiedener anderer K<(iper. hm 

Gegensatz za den Uransalzen zeigen andere in fl&ssige Luft 
getauchte Substanzen größere oder kleinere Abscbwächunfi^en 
breiter Bezirke ihres kontinuierlichen Phosphoreszenzspektrums. 
£in Kubin, der bei Ä 705 fAfA ein sehr scbwacbes Band (a), bei 
k 697 fifß, ein sebr intensiv rotes Band {ß} nnd aoßerdeM 
zfriseben 1 676 ^ imd it 657 ^ eine Qmppe von Bfiaden 
bedtit^ wbftlt ek^ bei der Tempeialnr der fitaigen Luft eo^ 
dafi dtoee Gmppe renebwindet, das Baad fl eehr fein und das 
Band ce breit und intensiv wird. Manganhaitiger Isländer- 
Doppelspat phosphoresziert beim Abkühlen viel rötlicher. Di© 
bei gewöhnlicher Temperatur orangefarbene Phosphoreszenz 
des MagnesiumplatincyanUrs wird in der tiUssigen Luft purpurn, 
irobei sieb das Spektrum des emiUierten IJchts auf die Seite 
des Qrfins fOBammemiebt Nalriinn- nnd EaünmplatiaoQrttiflr 
werden orangefarbener; das Bax^rumsabt erleidet keine Ver^ 
ändemng. — Der dritte und letzte Teil der Arbeit bebandeh 
die PhosphoresMDZ verschiedener Flußspate, in welchen die 
erregenden Strahlen zwei Arten von Substanzen bilden. Die 
eine ist unbeständig und zerlallt wieder von selbst unter Licht- 
einwirkung (Phosphoreszenz durch Licht), die andere iat bei 
einer gegebenen, mehr oder weniger niedrigen Temperatur 
stabil, zenetzt sieb aber bei erböbter Tempereinr nnter Mer^ 
Tomfong derselben Idcfatansetrablimg (PbeepboreeMna durch 
W&rme). Die Bildung der stabilen Modifikation ist «nab> 
hängig von der FlUrbung, welche von anderen inaktiven Stoffen 
her ruhreu kann. H. Kffn. 



5L J* de Küwalsky mid C. Garnier, Über die 
Phasphoreszens der seüenm Erden (C« R. 144, S. 836— saHl 
1907). ^ Die seltenen £rden sind aosgeieidinete Lominophor^ 
Verdünnt man sie mit Sabstanien reu elektrooogenem Gharafc» 
ter, so erb&lt man MiBcbnngen, die eine relati? intensiv nnd 
lang andauernde Phosphoreszenz besitzen. Die \aiQ. Labeu 
die phosphoreszierenden Körper auf folgendem Wege bergt -teiit. 
Das gut gereinigte Karbonat eines firdalkalis wurde in äalpeter^ 
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«fture gelM; Iiiann ftgte man Trapfea Hin Th>pfeii «iner 
«ehr TerdüniitMi L5sitng des Nitnto einer telteneD EMe und 

fällte das Ganze mit Ammoniamkarbonat. Der Niederschlag 
wurde mit einer bestimmten Menge Schwefel erhitzt und der 
nocli rote Tiegel in scluiielzendes Eis getaucht, damit eine iiber- 
säUigte leste Lösung entsteht — Der Schwefel allein, ohne 
die seltene ^rde, liefert schon eine sohwadie PhosphoroMon», 
die durch eine grltne Bande gekennaeiehpet iat and wahnehein- 
lioli Yon einer Spar Kopfer Iierrttbrt Der Zoiala einea weiften 
eehnelsbaren Sake», weldies die BoUe einee Fhitoitteb spielt, 
eriiöLL die Intensität der vom Kupfer verursachten Phosphores- 
zenz, ohne indessen die Wirkung der seltenen Erden, welche 
eiu iranz verschiedenes Phosphoreszenzspektriun erzeugen, zu 
BM&kieren. 

Als seltene £rden kommen lur Verwendung: Praseodym, 
Meodsfin, Erbium und Samarium. Die flnegung der Pbos- 
phoresaeuB geeehah mit den ultramletteB Stralüen einer Queck* 
sQberlampe aus Quara. IKe Verdtliinungen, bei welehen das 

Maximum des Leuchtens eintritt, sind ziemlich groß; beim 
Süiüanum kommen auf einen Teil des Elements 6000 Teile 
Schwefelcalcium. Bei don von Urbain mit Katbodenstrahlen 
ausgeführten Untersuchungen, bei welchen die seltene £rde in 
Kalk gelöst war, betrigt die das Maximum des Leuchte ns be* 
wirlcende VerdOnnung nur 1 : 100. H. Kia. 



52. L. BruminghamB. Die Pkoiphoreswm» der Mk- 

halti^en Manganverbindungen, Bestimmung des Optimums (C. Ü. 

8. 839-841. 1907). — Die lebhaft phosphoreszierenden 
Körper sind immer Mischungen and bestehen in der Regel 
aas einer kleinen Menge einer Verbindung eines gewissen 
Metalles Af welohes in eine viel größere Masse derselben Ver- 
Inndnng eines anderen Metalls B Terteüt ist Der Ver£ nennt 
die Terbindung A Fko$phorogen und die Verbindung B Ver^ 
dimmmpwmiM (diluant). €hite Phospborogene sind: Wismnt, 
Mangan, Blei, Silber, die Melazahl der seltenen Erden. Die 
Verdünniiiigamittel sind im allgenieinen Verbindungen der Erd- 
met&lle. An Mischungen von Calcium- und Mangansalzen wurde 
festgeetelity bei welchen Mischungsverhältnissen Kathodenstrahlen 
daa Optimum des Leuchtens bewirlcen. Das Oplimum ist «n- 
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abhängig Ton dem im Salz enthaltenen SftareradikmL Das 
Optimnmy das eine charakteristische KonstaDte la aem aehaml» 
tritt ein, wenn sich die Zahl der Atome des Mangiaa sb der 
des Caldums wie 1 :254 Teriiilt H. Kfiu 



53. X« Bruninghaus. Über die Phosphoressten^ vom 
wutnganhaUigen Kalkverbindungen, Einfluß der KonstOmtim 
und der Maue der Moleküle auf die fFeUenlänge der mta* 
geeandten SirdUmgem (0. B. 144» 8. 1040—1042. 1907). — 
Der Verf. zeigte kündioh (s. o.), dafi die dem Optimiim d«r 
Phosphoreseens entspreofaende Konsentration einen konstesten 
Wert lMnj254Ca für Terschiedenartige Kalksulze behiilL 
Diese Regelmäßigkeit bat sich Doch m vielen anderen Fällen 
bestätigt. Bestimmt man das Maximum der sichtbaren Phos- 
phoreszenz für Salze mit den Terschieden&rtigsten Säuren . so 
findet man, daß bei Salzen mit ungefähr gleich großem Mol^ 
knlargewicfat, jedooh mit Terschiedenea Sftuneradikalen dieses 
Maximum bei yersehiedeiien WeUenläagen gelegen ist Zn- 
nehmendes Molekulargewicht Terknnt im großen ganseii die 
WeiienlaDge. ' IL, Kfiii. 

54. G. Urbain und CU 8e€U. tiathodo-Phosphores^rn ^ 
komplexer Systeme. Paralysierende Wirkung ^ v^lrhe von ge* 
wissen Erregem der Heike der seltenen Erden au/ andere Er- 

' reger derselben Reihe av.^^eilbi werden (C. R. 144, 6. 1863 
— Id66. 1007). ~ Die Verl haben biniie Mischimgen des 
Oxyds TOn Praieodjm oder Yon Tertimm (schwane Oxyde) 
mit TCTschledenen seltenen Brden (nahesm weifte Oxjde) herw 
gestellt, die sie in weehsehiden Verhältnissen mit reinem Kalk 
TerdüMiiten. Sie beobachteten, daß die Qegenwart der farbigen 
Oxyde die von den anderen Körpern herrührende Phospho- 
reszenz erheblich ?ermindert, wobei das Terbium eine 
größere paralysierende Wirkung ausübt als das Praseodyss. 
Das Samarinm nnd das Dyaprosimn» deren O^e bennhs 
weiß smd, maskieren die Phoephoresienx des schwanen 
Praseodymozyds, jedoch in geringerem Grade als die des 
schwarzen Terbiums. Eine aus Gadolinit gewonnene Mischung 
seltener Erden enthält nur sehr kleine Mengen ron Terbium 
und Dysprosium; Praseodym und hauptsächlich Neodym und 
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ErbiaiPi die in reinem Zustande achöne FhoBphoreazana&erschei» 
nungen liefern, finden sich in viel größeren Qoantit&ten* 
Trotidm wird die Fhotiiliovetiens der leteteren fäeinente 
dutdk die dee Terbinine imd des I>7q^roiin]nB föDig mealdert, 
wenn man diese Miseiwmg mit EiaSk Terdllmit und in Fluoride 
überführt Diese Tatsache erklart, warum in Chlorophan nur 
die Phoiphoreszenz der in geringen Mengen vorhandenen 
Elemente Terbium und Dysprosium auttritt und nicht die- 
jenige der viel reichlioher vorhandenen anderen seltenen Grden* 

55. A, Karl» Über die TribelumineMMenw von »inkha/dge/i 
Substamen (G. K. 144, S. 841—843. 1907). — Der Verf. hat 
tribolnmineszierende Korper hergestellt, indem er Zinksolfid 
mit Verbindungen wie Mangannitrat, Kiesel-, Zinn-^ Titans&ure^ 
Mangansalgen dieser fittnren usw. auf hohe Temperatur erliitate. 
Die Produkte worden anal^rsiert, wiesen jedoeh keine bestimmte 
chemisdie Formel waL H« Kfih. 



H, StrdSHev, Der F%ztau*che J'rrsuch über dir And^runa de» 
J'oiariMUionttuimuis eine» gebrochenen btrahU* durch ätt Bew^ung der 
£rd€ (Ann. d. Phyi. 24, 8. 187— li4. 1901). 

Jf • Xoiie» DU Miiführung de» Lieht»» inm^ hmMgU Xürf^r %§tlk 
dmm SMMtaUfnmife (Ann d. Pliys. U, S. 9SS-990. 1907). 

Th, LytHUn, Spekirotkopuiche Untertuehungen im Gebiete ävßertt 
kuraer WelUnlängen ( Jahrb. d. Radioakt u. Elektron. 4, 8. 245—253. 1907). 

E. MüUer. Da» opHeeh^ VtrkMm d§r MMMm MHmlU (Ana. 
d. PIqrs. 24, & 1—24. 1907). 

Fr. WMgmt. ÜUr «ImiM« IMtmrkwngm^ L Dt» Fkotgm^ 
gle i e k g MM i wUfr iM^ Sinßuß i§r BtttrMimg (Am. d. Phyi. 24, & 65 
—07. 1907). 

A* Wtrii€i\ Q,umntUaH»e Me»»tinQen der An- und Abklxngung 
getrmier FhQ»fhore»Mmmb»mden (Ann. d. Fbjs. 24, 8. 164—190. 1907). 

«j; Martmann* D§r fl | pi to ps>psijMiiwfar (Artnpl^ J. S4, 8. S8& 
-80S. 1906). 
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56. A. :Poehe$iino md O. IMbaeM. W^sHtM Umlm^ 
mehmgen Uber äm$ MMtehe FerimUtm du Sduu (N. Olm. 
(5) IS, a 286— S14. 1907). Dto Yerfl httton in ^nor 

früheren Arbeit (Read. R. Acc. dei Line. 15, 2. Sem. 1906; 
N. Cim. (5) 13, S. 33.3. 1906) dnrch versckiedene ßehao Er- 
langen zwei Arten von Selen erhalten, und sie hatten die aus 
diesen zwei Modifikationen des Selens bestehenden Zellen als 
Zellen erster oder zweiter Art bezeichnet, je nachdem dieselben 
bei gewöhnlicher Tempeiator einen hohen elektrischen Wider* 
stand nnd einen ponÜTen photoelektrisehen Effekti bez. einen 
schwachen elektrischen Widerstand nnd einen negattTen (Zu- 
nahme des Widerstandes durch Belichtung) photoelektrisehen 
Effekt zeigen. Die Ver£ haben nun das Verhalten dieser 
Zellen bei Tcmperaturänderungen und bei Einwirkung des 
Wechselstromes näher studiert Eine reiche Reihe von Ver^ 
sncheni deren Angaben in dieser Arbeit wiedergegeben werden, 
haben die Ver£ zn folgenden Schlflasen geführt: Die Zellen 
erster Art zeigen eine Abnahme des Widerstandes beim Er> 
hitzen, nehmen aber nach dem Erkslten den nrsprttngKchen 
Widerstand nicht sofort, sondern erst nach 12 — 24 iStuuden 
wieder au. Diese Hysteresis ist nicht so deutlich bei den 
Zellen zweiter Art und vers( Ii windet nach zwei- bis dreimaligem 
Erwärmen und nachfolgendem Abkühlen. W^ioderhohing dieser 
wechselnden thenniBchen Behandlung drückt den Widerstand 
sowie die lichtempfindlichkeit der Zellen erster Art herab 
nnd bringt die Hysteresis znm Veischwinden» Mnoh einiger 
Zeit nehmen die Zellen den orsprlinglichen Widerstand an, 
und die Dauer des Zyklus beeinflußt kaum den Vorgang, wenn 
das Ausglühen vollständig ist. Die zwei Selenarten besitzen 
fast denselben thermischen Widcrstiuidskoelhzienteu. Deijenige 
lies Helens erster Art lät aber grdl^er im Dunkeln als im 
Hellen. Der Widerstand nimmt aach momentan zn dnrch 
Einwirkung von Wechselstrom von angemessener Spanniuig. 
Und bei den Zellen zweiter Art folgt diesem ersten Vorgang 
eine freiwillige Erhöhung des Widerstandes, welche 4', 5' an« 
dauert Dann sinkt der Widerstand aul sehi niedrige Werta. 
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Die durch Einwirkung des Wechselstromes bewirkte Zunahme 
des WidmtuideB beider Zelieoartea kum in der Weite mm 
Veiechwiiiden gebiaoltt werden» daft nua die Zelle eridtet und 
dann ablAlileii liBt Bei diesen Wideretandrttodermgen dorch 

thermische oder elektrische Behandlung konnte keine Wirme* 
eiitwickeluiig oder Absorption wahrgenommen werden. Die 
Selenzellen mit hohem Widerstaud folgen dem Ohmschen Ge- 
setz nicht; die Spannnngszunahme bewirkt eine Abnahme des 
Widerstandes. Gleichstrom und besonders der Strom einer 
elektrostatischen Maschine ktanen den Widerstand der Zelle 
eiiilllMB. Bei Reicher Spannimg iit aber die Binwirining des 

Gleicbstromes melit so stark me die des Wecliselstiomee. 

A. CfaüesottL 

57. M. Sehenck, Die elektrische Leitjahigkeit der Le* 
gierungen und die Eleklronentheorii' i Pliyaik. ZS. S, S, 239 
—244. 1907). — Um allgemeine üegein über die elektrische 
LeitfiÜugkeit Ton Legierungen aufzustellen , ist es notwendigi 
Ton auftretenden Konqpükationen abfeseheni ra nnterscheiden 
awiaehen IiegienuigeD» welche Gemenge ihrer Bestandteile sind 
— dieee besItMn eine LeüfiUiigkeit, die sich ans der der Kom- 
ponenten additi? zusammensetzt — , und Legierungen solcher 
Metalle, welche Mischkristalle bilden — diese zeigen stets eine 
Erniedrigung der Leitfähigkeit Bei der zweiten Grruppe hat 
fiich bisher immereine Vergrößerung des Leitf&higkeitsquotienten 
«rgebeui woraus folgt, daß durch das aufgelöste Metall die 
WftrmeleitfiUiigkeit relaftiT weniger als die elektrische LeitfiUug« 
k«t eraiedfigt wird. Dies ttßt termnten» da6 bei der Wirme- 
ieitnng anfter den Elektronen anch noch eine Molekttlart mit- 
wirkt, bei der Elektrizitätsleitung dagegen nur die Elektronen. 
In der Legierung spielen sich www Ditlusionsvorgänge ab. so dati 
man annehmen kauii, daß tlie gelösten Metallmolekule diff un- 
seren und an der Wärmeleitung teilnehmen, während sie 
an der Elektrizitätsleitung nicht beteiligt sind. Daß außerdem 
beide LmtiUugkeiten abnehmen, dftrfte durch die Yergrößerong 
der Inneren Beibung der Mischong von MolektUen und £aek« 
ironen begründet sein entsprechend der ezpennnentell beob» 
achteten und theoretisch abgeleiteten Tatsache, daß die innere 
Keibung eines Gasgemisches einen größeren Wert annehmen 
kann als die der beiden Komponenten« 
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Aus einigen Berechnimgen läßt sich ersel^en, daö die 
ElektroneDsahl eines Metalls durch Auf lösen eines zweiten eine 
Yerminderung nicht erfährt, so daß die große Verftndenmg 
der LeitlUugkeiteii auf andere Unaehüi «irtlckgeftihrt werde» 
mtaea tmd die angegebene Theorie Bereohtigong la haben 
scheint & Y. 



58. W» Ouertler, Über dm elekirischen Leiiungswider' 
stand meiaUücher Muchkristalle (ZS. f. Elektrochem. V\, S. 441 
— 445. 1907). — Zieht man Ton dem tatsächlich beohaGhtetea 
Widerstand IV von Legieningea den nach der Mischungsregsl 
berechenbaren Betragi den „primiren Wideratand«* Af| ab^ eo 
erhAlt man in dem Ml, daß Ifischkristallbildnng anftritti eine 
Differens W— IT, » fT,, tod weleber amiiehsi anmnelinieB 
ist, daß sie sowohl von der Temperatur wie von der Konztju- 
tration abhängt. Die allerdings noch nicht sehr zahlreichen bisher 
vorhegeiiden Ecobachtungsdaten über den Widerstand solcher 
Legieraogea, die MischkristaUbildang in allen Verhältnissen 
aeigOD, lassen deaUich erkennen, daß eine Abhängigkeit dea 
von der Temperatur nicht besteht, im G^gwisati in dem Yev» 
halten von I9\ — imd weiter» daß proportimial der Kon- 
zentratbn jeder der beiden Komponenten ist Mit der Theorie 
von Schenck (vgl. obiges Referat) läßt sich die Unabhängigkeit 
von der Temperatur schwerHch erklären. Die Theorie von 
R&yleigh- Liebenow , welche den Widerstand iV^ dadurch zu 
erklären versucht, daß der galvamscbe Strom in der Legierung 
infolge des Auftretens von Thermokrftften an den Qfenaflächen 
zwischen den Partikeln der beiden wsehiedenen Beafandteile 
elektromotorische Gegenkrille enengt, wird als gans "»^aHHr 
sorUckgewiesen. 8. V. 

59. JP, HorUmm Uber die Abgabe negativer Elekin^itat 
von Calcium und Calciumoxyd (Phil. Trans. 207, S. 149—110. 
1907; Ghem. News 95, 8. 277. 1907; Proc. Roy. Soc. (A) <», 
S.9ß-97. 1907). — Ein galvanisoh geglQhter Pt-8trei£an gab in 
gatem Yaknom eine JBlektriatitameoge ab^ die für ferscbiedeno 
GasflÜlnngen (Lnft, 0^9 He, A) konstant war. Die AUiingig- 
keit Ton der Temperatur des Pt stimmte mit der Bicfaardaoo« 
Wilsonschen Formel A Der Pt-Streifen wurde 
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dnrcb alekkriMlie Zaratiobiiiig mit «iner SeKttobt voq meUJliaoheni 
Oft ttbeitogen; dann gab der Stnifeii bei c^dofaer Temperatur 
betriebtiick aelir Imäm^ ab ab dM Fi Baa Oa wurde dnreli 

Glühen in 0, oxydiert, dadurch stieg die Menge der üus- 
gesacdten Elektronen ganz enorm; sie nahm noch weiter 
merklich zu, wenn die O.,-, He- oder A-Ftüiu&g der Vakuum« 
rObre durob eraetst wurde. Harma. 

oa J. «I. Tkam^on^ BUkIrkknmg durch erk&MU 
Salw (Oambndge Fruc a 105—108. 1907). — Wehnelt 
hat gezeigt, da0 Oxyde des Galciuma oder Bariums beim Er- 
hitzen negative Elektrizität abgeben. Der Verf. untersucht 
eine ganze Reihe anderer Salze, Phosphate, Nitrate, Chloride 
Oxyde aof diese Eigenschaft hm und kommt zu folgenden 
Resultaten: 

Fhoiphate geben beim Erhitzen positive Elektrisitftt ab^ 
einiget i. fi. Aluminiumphoqifaat» baeonders atark. Ebenso 
▼eriialteii aicb die Nitnta und Cbloride. Die Oi^de geben 
negative BMlriiittt ab. Der Verf. findet weiter, daß die 

Elektrisierung, die die 8alze selbst erfahren (ein Salz, das 
positive Elektrizität abgibt, wird selbst negativ und umgekehrt), 
dieselbe ist wie die durch Reibung erzeugte. Alummium- 
pbosphat wird z. B. beim Erbitsan negativ elektriscbi ebenso 
beim Beiben in einem Möiaar. Ausnahme bilden nur die 
böcbsten Metallcn^de. Hw. 

61. JE. OarreH. Vm «rkäMtm Smhen hervargerufme 

Leitfähigkeit (Phil. Mag. i:^ S. 728—747. 19ü7). — Die Re- 
sultate der vorliegenden Arbeit lassen sich in folgende Funkte 
zusammenfassen : 

1. Viele anorganische Verbindungen rufen, wenn man sie 
auf etwa 360® erhitzt, elektrische Leitfähigkeit hervor. 

2* Diese bat ibren Qrand in cbamiseben Verlndeningen. 

3. Die gebildeten Ionen sind sehr gro6, wie ans ihrer 
kleinen Gescbwindig^it hervorgeht. 

4. Die Leitiahigkeit wird von anwesendem Wasser be- 
einflußt. 

5. Bei einigen besonders aktiven Substanzen, Halogen- 
Terbindnngen des ^inks, ist die hervorgerufene LeitiMhigkeit 
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schon bei gewöhnlichen Temperataren und DrndBan nach- 
mweiten. 

6. Die Geeefawindigkeit der g^hQdelen Ionen isl e^ klein, 
etwa von der Gr^Benordnung der Fhoqihorionen, sie nimmt 

mit steigender Temperatur zu. 

7. Die Abhängigkeit des Sättigungsstromes von der ab- 
eolnten Temperatur iat gegeben durch die Formel 

wo a nnd b Konstanten sind, 

8. Die gebildeten Ionen TermOgen Alnndninmfolie Ton 
0,0008 cm Dicke nicht za durchdringen. Hw. 

62. M, de Broglie» f'ffjfr eine neue Ei^enschafi d*^ 
Flammengase (C. E. 144, S. 1153. 1907). — i)er Verf. hat 
in Flammengasen neutrale Teilchen TOn folgenden Eigen* 
Schäften gefunden: 

1. Sie können unter der fiinwirlaing von Radinm- nnd 
BAntgenstrahlen sich laden und bilden dann geladene Teflchen 
von kleiner Beweglichkeit, wie große Ionen. 

2. Das Gas, welches derartige Teilchen enthält, erlang 
beim Durchperleu durch verdünnte ISalzlösungen eine größere 
Ionisation, als ohne die Teilchen. 

8. Die Teilchen können durch ein Wattefilter auffangen 
und durch Erhitzung vernichtet werden; sie Tcrschwinden 
spontan nach einiger Zeit 

Ihre BewegUchkeit betriigt etwa cm/sec pro 1 Volt 'cm. 

Hw. 

63. u4. Gallarotti. Uber die Ionisation der Gase in 
ihrer Beziehung" zur Temperatur (Rend. R, Acc. dei Ijinc. li>, 
l.Sem^ S. 297—304. 1907). — Die Rdntgemonisation Ton Luft 
wurde in ihrer Abhängigkeit von der Temperatur swischen 
— im^ und +12<' mit Hilfe des Sftttignngsstromes unter> 
sucht Durch eine Vergleichsmethode wurde die Inkontlani 
der Röntgenstrahlung eliminiert Bs konnte das Resultat 
MacClungs (Beibl. 88, 8.980) besültigt werden, wonach bei 
koiiötanter Dichte die loiiiaation unabhängig von der Tempe- 
ratur ist Der Nachweis wurde auch für fiadiumioni «Nation 
geführt Bdkr. 
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m Udmm (Ber. d- D. Fb^nk Ges. 5^ a 194—199. 1907). — 
Nadi der in einem froheren Hefte der Ber. d. Pb^rsik. Ges. 
(▼gl. Beibl. 81, 8. 711) beschriebenen Methode bestimmten 
die Verf. Hie loDenbewegiichkeit im Helium. Sit' firulen als 
Mittelwerte der Ton «•Strahlen enetigten Ionen aus ihren 
BeobachtiiDgen 

« 6^09 cm/eeo C7. » 6,81 em/seo, 

Beweglichkeiten, die nur von denen der Waaserstoffionen tiber- 
troffen werden. Im weiteren geben sie eine Zusaiunieiistellung 
der bis jetzt in verschiedenen Gasen bestimmten Beweglich- 
keiten und prüfen an der Hand dieser Werte das Ijenardsche 
G«setSy das Froportionalit&t zwischen Beweglichkeit der Gras* 
ionen und den reripro k ea Wert der Wund ans dem Moleknlaxw 
gewicht Teriangt Die Ar Helium gefimdenen Werte geben 
eine weitere Bestfttigxmg dieses Satzes. Hw. 

65. Mm Ladenburg, Über dtn pkofeieluritehmt Effekt 
bei hekem TempertOmrem (Verh. d. D. Phjsik. Oes. 5, S. 165 
— 174. 1907). — Platin, Gold und Iridium hei Terschiedenen 

Temperaturen in hohem Vakuum auf ihre lichtelektrische 
Empfindlichkeit geprüft, zeigen weder in bezug auf Zahl der 
durch die Lichtwirkun^^ ausgelÖRten Elektronen noch in bezug 
aiü deren GetchwindiykeiUverteilung einen jEinflub der Tempe- 
ratur (im Intervalle 0^ bis 800^ C), abgesehen von sekund&ren 
Wirknogen, die auf der Beseitigung okkludierter Gkue» be- 
sonders Wasserdampf, beruhen. Der Verl schließt hieraus, 
daß die Zahl der mit der Periode des wirksamen Lichtes in 
Resonanz stehenden Elektronen bei einer Temperatnrsteigerung 
um bOO noch nicht merklich erhöht wird. Schwd. 



66. IT. Jf. TarU^ und F. Umok^ Übet den Ein- 
Jlyfi der Tempemimr mf dk Hehtelekirüeke SmUadtmg von 
P/aiin (Bdinb. Proc 27, S. 117-^184. 1907). — Die wichtigsten 

Kesultate sind: Bei Atmoaphärendruck sinkt die lichtelektrische 
Emptindlichkeit des Platins m Luft und Kohlenpaure zunächst 
mit steigender Temperatur bis zu einem Miniiüum (bei ca. '6b{)% 
und nimmt daim wieder zu; in Wasserstoff findet ein stetiges 
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Ansteigen mit der Temperatur «tatt Amüog bei wringertem 
Draok (46 mm). Bei sehr Ueioen Dradmi (Vaoo ^^^^ 
die Empfindliebkflit roerat raaoh aa imd Meilit dam konalaal 

Das untersachte Temperatarmterrall reicht Ins 600*0.; das 
wirksame Licht liefert eine Punkenstrecke zwischen Eliseii- 
elektroden in einer Wasseratoiatmosph&re. Schwd. 



67. JL9 BergtoiUi^ yertuche über Uchtelek Irische Er- 
wMMg im AiHUmmaUmi (Fbjak. ZS« 8, & 378—87». 1907). 
^ Die wichtigsten Besnltate sind: 1. Na-, K- und Sb-ZeUen 
seigeD keine Brmtkdiuig bei Belicbtnng mit tiditbaran Lichte. 

2. Flüssige Oberflächen Ton Na-K-LegieniDg zeigen keine 
zeitliche Äuderung ihrer Empfindlichkeit nach frischer Her- 
ßteiiung. 3. Durch intermittierende Beleuchtung einer photo- 
elektrischen Zelle kann ein intermittierender Strom ausgelöit 

werden, der ein empfindliches Telephon nm Idnen bringt. 

Schwd. 

68. H. a. Mi0n. Dü UidUMilri$di0 Enmüdung wm 
Zmk (Proc Boy. Soc. (A) 78, S. 488-498. 1907). — Der 
Verf. untersacht die Ermttdong von Zink nnd amalgamiertem 

Zink unter Anwendung einer l^emsÜampe als Lichtquelle und 
findet, dab der zeitliche Gang derselben sich durch die Formel 
Js= Aj 4- A',€-^' darstellen lälit; das erste Glied sinkt 
in etwa 5 Minuten, das zweite in 70 bis 167 Minuten (in 
▼erschiedenen Vennchsaeiten) auf seinen halben Wert 

Bei der formellen Analogie mit dem AbkUngen einer 
radioaktiven Snbstanz, die aus swei anfeinanderfolgenden Um- 
wandlnngsprodukten besteht, nimmt der Verf. anch eine Analogie 
im Wesen des Vorganges an: eine Umwan llung des Zu aus 
tiner ursprünglichen Foim A in eine Form /> und weiter C. 
Weicher Art diese Zustandsänderung ist, labt der Verf. vor- 
läufig unbestimmt Lange Wellen erhöhen die Empfindlichkeit 
doch ist es unentschieden, ob durch direkte Wiriauig der 
Strahlen oder durch die Temperaturerhdbong. Im Vaknn 
zeigt Zu ebenfalla firmfidung. ScÜwd» 

69. L, T. Jlore, Ermadung der Metalle unter der Gm- 
Wirkung von Hüntgensfrahlen (Phil, Mag. 18, S. 708 — 721. 
1907). — Hall wachs iand| daß der photoelektrische Strom hm 
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liagmr AqKMÜioii almibm. ÄhnlichM gilt Ar die von 
BMig&tuIxMuk hervoigerufene Seknndicrtraliliing, doch nnd, 
wie der Verf. findet, die Änderungen hier etwas anders wie 
beim pliotoelektnschen Effekt 

Der Verf. untersuchte v»*r8chiedene Metallplatten, teils 
mit polierten, teils mit unpoiierten Oberüächen und in ver- 
acfaiedenen Gbisen. Waren die Platten onpolierti so zeigten alle 
«ntecsQchten MetaUoi mit Ausnahme ▼(» Kupfer und Aluminium, 
die SnnUdmig» Die größte Abnahme worde an Eisen und 
Zink heobachtoti sie betrog bei dreistflndiger JBipoiition etwa 
10 Pros. Bei frisch poliertem Euen und Blei nahm die 
Sekundär Strahlung zunächst zu und erreichte nach 1 — 2 Stunden 
«in Maximum. Polierte Platten in Leuchtgas verhalten sich 
ähnlich wie in Luft. Wasserstoff scheint d;e ^müdung zu 
verhindern. Wird Ozon der Luft zugesetzt, so zeigen polierte 
Eisen* und Knpferplatten eine beträchtliche £rmttdang. Zum 
Schluß behandelt der Verf. die mdgUcfaen ErldAningen dieser 
Erscheinungen. Hw. 

70. -K. V, Wese^ldonk, IJhe)- t^mige tieobachlungen dta 
Ihn. Pahner^ betreffend die yergrößerung der Schiagweüe 
elektrischer tunken (Physik. ZS. 8, S. 395—397. 1907). — 
Die ?ou Palmer (Beibl. 30, S. 37) entwickelten Anschauungen 
ftber den Einfluß von Büscheln auf die Schlagweite stimmen 
mit den wiederholt Tom Verf. dargelegten gnt llberein. Die 
ErUftmng der Yergrößerong der Schlagweito durch einen 
aus der Kathode gezogenen kleinen Ftmken als Folge einer 
elektrischen Wolle halt der Verf. nicht iur sUciihalti^. ^,Es 
acheint hierbei wfHontlich auf eine erhebliche Schwächung 
— des negativen Ausströmens als Büschel — anzukommen, 
welch letsteres einen relativ ruhigen, kontinuierlichen Aus« 
gleich der Yon der Maschine gelieferten Elektrizitätsmengen 
ermöglicht, und es sur stark disruptiTon Entladung nicht 
kommen l&ßt" Ähnlich ist die Wirkung beim Funkenziehen 
an der Anode. ^^Es kommt eben nach des Verf. Ansicht 
bi-i Versuchen, wie die des Hrn. Palmer, lediglich daiaui 
au, solche Bedingungen im Entladungsraunif zu schaffen, daB 
Manipulationen, wie i^'unkeuziehen an einer Eiektiodenstange, 
imstande stndt genttgend große Änderungen in der dynamischen 
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FotontialyerteilnDg zu bewirkeOi um die nahezu kontintiitriklM 
Bflidiel«* oder QHmnMmtlxiung in stizk dkniiitava Übefgftac» 
der Slekbrizittt ni imnaMüJ* EL Fit. 



71. AbbS Tits, IJntfrsuchungen Hier die EmtiaduAg9» 
Potentiale in Gasen und Dämpfen (Ann. de la Soc. Scient. de 
Bruzellee 3I9 3. 144--205. 1907). - Der VerlL mißt die Ent- 
ladnngsspaDnimg zwischen einer Kugel und einer Platte (die 
polaren UnterBchiede sind n wnaoMiwigen) in einigen Qneen 
und In einer eehr großen Zahl von organischen Bimpfen, 
mittels einer Vergleidwfvnkenstrecke vnd eines Blektrometen 

zur Kontrolle. Die Messungen in Gasen stehen iu guter 
tlbereinstimmung mit früheren Ergebnissen. ^ on Dämpfen 
wurden, größtenteils hei 40®, untersucht: eine Reihe von Alken 
holen y Ton Alkylverhindungen der Halogene, Ton Fettsinre* 
eelem, einige Aldehyde, AminOi liitro* und einzelne andsie 
Yerhindimgen der Panffinieihe^ Ton aromaftisofaeii VerinndiingeD: 
Benzoll Tolaol und OhlorbenzoL Die Knrre^ welche bei 1 ck 
Funkenl&nge die Abhängigkeit der Fonkenspennung vom Qas- 
druck angibt, ist bei den Dämpfen keine gerade, wie bei den 
untersuchten Gasen, sondern krümmt sich bei Annäheruni? an 
die Sättigung immer mehr gegen die Druckachse, ^ur bei 
kleinen Drucken läßt sie sich durch den Ausdruck Vwma-^-bp 
wiedergeben. Für homologe Verbindungen besteht ein toU- 
ständiger Parallelismns zwischen Fnnkenspennnng nnd Mole- 
kttlargewichl» indem der Eintritt einer OH|43nq^ eine regel* 
mEBige Zunahme Ton h bewirkt Ähnlich wirkt der Eintritt 
eines Halogenatoms. Isomere Verbindungen zeigen ein chiirak- 
teristisches Verhalten. Auch für die Dämpfe bestätigt sich 
das Paschensche Gesetz V^ f{pd), wie einige Messungen bei 
variabler Funkenlänge d zeigen. Die Ton Boatjr Ür Gase 
angegebene Abhängigkeit von der Temperatur V^/{pdf7) 
ist in den IHUnpte nicht erfiült, doch nihem sie sich dioeom 
Verhalten um so mehr, je wnter sie sich von der Sttügung 
entfernen. Die Abweichungen der Tom Verfl femesseneu 
EntkiduTigsspannungen Ton denen, die Bouty in eloktruaen- 
losen Euliren fand, führt der Verl. wie Bouty auf den Eiritloii 
der Elektroden zurück. ta. 
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72. TF. Voege* Lnlersuc/tunifett üi/er die dJurckschlags- 
Jestigkett der Gase in ihrer Abhängigkeit mm Gm»druck 
(Elektarot ZS. 28, S* 578—681. 1907). ~- Durch Vergleich 
mit einer Loftfnnkeostrecke wird die fintUuhmgsspaBniuig 
zwischen Platinspitzen in Lnft, Sanerstotf, Eohlendiozyd nnd 
Wasserstoff bei yerscbiedenen Drachen und Schbgweiten be- 
stimmt. Die Spannuiig liefert ein Transioriuator. Der Druck 
wird zwischen iiO und 160 cm Hg, die Schlagweite zwis< heu 
7 und 17,4 cm variiert. Für alle untensuchten Gase wächst 
bei größeren Fankenlängen die Spannung proportional mit 
dem Gasdroch. Luft gibt bei den verwendeten Funkenlängen 
zwischen 30 und 70 cm Druck keine noheren Werte. Die bei 
höheren Drucken geradlinig ▼erlaufenden Kurven zeigen hier 
einen Knick, um dann wieder geradlinig nach dem Nullpunkt 
zu verlaufen. Auch für dm großen Funkenlängen gilt das 
Fajsclienscfae Gesetz V^F{pl], Die r,/y /-Kurven für Luft 
und CO, schneiden sich bei etwa 8ÜÜ0Ü Volt Oberhalb dieses 
Punktes sind die Entladungsspannungen fttr CO, größer, unter- 
halb kleiner als für Luft Den anfangs steileren Verlauf und 
die unsichere Zone für Luft erklärt der Yerf« durch die Kück- 
wirkung der negativen Ionen auf die Anode, die die Funken« 
bildnng erschwert Der Schnitt der Luft- nnd COg-Kurve 

folgt dann aus der geringeren Bewegliciikeit der CO. -Ionen. 

K. Prz. 

73. P. Cermakm Über den Glewlii^vwichlspunkt zwischen 
der osonbildenden und osonMersiörenden H^irkung dvr Spitzpn- 
entiadung m Sauerstoff (Ber. d. D. Physik. Ges. 4, S. 268 
•^276. 1906). — Es wird der P^ozentgehalt an Ozon beob- 
achtet, bei dem die Ozonisierung ebenso groß, wie die Des- 
ozonisierung ist, bei dem also Gleichgewicht besteht. Dieser 
Gleichgewichtspunkt ist von der Reinheit des Sauerstufl's ab- 
hängig. Mit zunehmender Stiomtiulite der Spitzenentladuui^ 
wird der Ozongehult kleiner. Er nimmt ab mit steigender 
Temperatur und wächst mit zunehmendem Druck. 

Aus dem zeitlichen Verlauf des Ozongehaltes vor Er- 
reichung des Gleichgewichtes laßt sich nach Warburg die 
ozonzerstörende und ozonbildende Wirkung jede für sidi er- 
iiiiti ji. Mit zuLchmendem Ozongehalt nehmen die Geschwindig- 
keiten beider ab. Mit der Stromstärke und der Temperatur 

Beiblätter z. d. Ann. d. Thys. 31. 72 
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wächHt die dosozooisiereDde Wirkuug stark^ während die ozon- 

bildende ziemlich konstant bleibt. 

Bei positiver Spitze sind die Verhältnisse qualitativ on- 

geföhr die gleicheui wie bei negatiYery quantitativ verscMedenb 

B. H. W. 

74. A W, EwelL Die Leilfähigkeü der Luft in einem 
starken elektnsi hen teide und der Siemens -Ozon' Generator 
(J. Amer. of science (4) 22, S. 368—378. 1900). — Es wird 
die Stärke des lonisierungsstromes in seiner Abhängigkeit voa 
der Spannung in Luft von gewöhnlicher Temperatur und 
Normiddrudc swisohen plattenföniiigen Elektroden (80 x 30 cm) 
experimentell nntersnoht. Damit Fonken beeser Tennieden 
werden, wird eine Glasplatte, deren Wirkung in Rechnung 
gesetzt wird, zwischen die Elektroden geaeizi uiid Wechseklrom 
veiwandti die Trennung des Veräciiiebungsstromes von dem 
Leituugsstrom infolge Ionisation ist dadurch möglich, dab 
ersterer eine Phasenverschiebung gegenüber der £.M.iL besitz^ 
letzterer nicht f'Or verschiedene Dicke der Loftschioht wurden 
folgende lonisieningspotentiale gefunden: 

Dicke in cm 0,20 0,48 1.31 \ M 2.41 

lomueroogspotential tiOOO 9000 li»000 22000 30U00 

Die Entladungskoffe zeigt auch hier eine negative Charak- 
teristik. Die E.M.E., die erforderlich ist, nm einen loni- 

sierungsstroni zu unterhalten, steigt langsam an, erreicht ein 
Maximum und sinkt dann wieder; ferner zeigt sie mit zu- 
nehmender Stromstärke das Bestreben, unabhängig von der 
Dicke der Luftschicht zu werden. Die Temperatarerhöbing 
von 5" auf dö^ hat wenig Einfluß. Aus den gegebenen Be- 
ziehungen kann die yoUst&ndige elektriache Charakteristik f&r 
jeden Typ von Siemens-Ozoniaatoren angeifert berechnet 
werden, wenn deren Dimensionen und die Dielektrizität8konstaL.w 
des Dielektrikums bekaüjil iim. F. iaL 

75. A. W. Ewell* Die eieJUHsche OzoMr^tmgutig (Phjs. 
Rot. 22, S. 232—244. 1906)« ^ Der Vert untersuchte die 
Ozonbildung durch Durchströmen von Luft zwischen zwei 
Elektroden bei einem Wechselstrom von 60 Perioden. Die 
Anwendung beider Elektroden in Spitzen-, Plattea- und Draht- 
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gßaeformf sowie einer Spitien» und einer PlatteiielelEtrode 
erwies sieh durchweg nngOnetiger ab die Yerwendimg zweier 
FlattenelektrodeD , Ton denen eine mit einer dielektriscben 
Schiebt bedeckt war. Als solche diente eine flache Glasschale. 

Auf diesö Weise kounte bis über 70 g Ozon pro Kilowatt- 
stunde erzeugt werden. Die Äusbente wird um so größer, je 
wirksamer und dünner das Dielt ktrikuiu ist und je schneller 
die Luft den Apparat passiert, l ber den Einfluf5 des Elek- 
trodenabstandes auf die Ansbeate sind keine definitiTen £r* 
gebnisse feetgeeteUt worden; immerhin ist die Ausbeute größer 
bei größerem Abstände, wenn die Geschwindigkeit der Lnft- 
m<^ekflle gleich bleibt. £nge Elektroden smd für die Ans- 
beute besser als breite, da das gebildete Ozon sich dem ties- 

ozonisierenden EiiiiluÜ dos Stromes schneller entzieht. 

Sack. 

76. K. Prxibram» Büsckel- und oizillierende Spitzen- 
i'ntUiiiuN<^ in Hp, A und anderen Gasen (Wien. Äiiz 1907, S. 116). 
— Frühere ßpohachtungen hatten den Vorf. zur Aufstellung 
der Regel gefülirt, daß bei der Büscheleutladung das positi?e 
Büschn] das negative an Größe nm so mehr Übertreffe , je 
größer die Beweglichkeit des negativen Ions in dem betrefienden 
Gase Terglichen mit der des positiTen sei. Diese Regel fand 
sich bestätigt fQr He, wo dem Verh&ltnis der Beweglichkeiten 

= 1 »43 entsprechend, große Unterschiede; und für 
Acetylen, wo dem Verhältnis fw_ / m^) = 0,985 entsprorhcnd, 
sehr geringe Untp? schiede in licn Dimensionen der posiüvcn 
und negativen Üiischel beobachtet wurden. In A sind die 
Bäschelunterschiede noch größer als in He, wonach zu erwarten 
wire» daß die Bestimmung der lonenbeweglichkeiten in A für 
/ einen Wert > 1,48 geben wQrde. Harms. 

77. Lm l^uccianti* Elektrische und opiüehe Unter' 
Buchung de» fVechseistrümiichibogens (N. Oim. (5) 13, 8. 269 
— 285. 1907). — Mittels einer stroboskopischen Methode 
werden die den einzelnen Phasen entsprechenden Spektren 

eines Weciiselstronibögens (nuL und ohno Spalt) pliulogriiphiert 
und auf diese Weise die Veränderung des Spektrums beob- 
aditeU £s zeigt sich uuter anderem ein Ubergang vom Bogeu 

72 • 
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Spektrum 7Aim Flammenspektrum in der abnehmenden Phase, 
doch muß bezüglich des Verhalteug der einzelnen Linien auf 
das Original 



78. P. ViUard, über die elektruche EnUadung in Goten 
(C. R. 144, 8. 1261—1264. 1907). — Der Yerf. studiert auf 
photographischem W^e den Ubergang der Glimmentladung 
(bei 15 mm Dmck) in den Lichtbogen (trait de fen) bei 
wachsender Spannung des nch entladenden Kondensators. Die 
Ausbreitungsgeschwindigkeit der positiven Lichtsäule von der 
Anode gegen die Katbode wächst mit der Spannung bis zum 
Eintritt momentaner Zündung. Der Lichtbogen wird mit tier 
positiven Lichtsäule identifizierti der er im magnetischen Ver- 
halten gleicht K. F«. 

79. E* Qehrcke und O» Beiehenheimu Anodm^ 
Sirahlen (Ber. d. D. Physik. Ges. 5, a 200—204. 1907). 
Die vorliegende Arbeit ist die Fortsetznng zweier früheren an 

gleicher Stelle veröflPenthciiten AbnundiungL-n (vgl. ßeibl, 31, 
S. 449 u. 714). Die wosentliclun Resultate sind folgende: 

1. Die AnodeoBtrabien stehen, wie die Kathodenstrahlen» 
senkrecht zu der Fläche, von welcher sie ausgehen. 

2. Die elektrische Ablenkung erfolgt in dem Sinne, daft 
der Strahl zur n^ativen Eondensatorplatte abgelenkt wird. 

3. Die magnetische Ablenkung erfolgt in entgegengesetstem 
Sinne wie bei den Kathodenstrablen, also im Sinne positiver, 
von der Anode ausgesandter Teilchen. 

Das Strahlenbün<]oI ist nicht homogen, da »^s bei der 
Ablenkung verbreiteit wird. Geoaue Angaben Uber die Gröüe 
der Ablenkungen und die Werte Yon e/m liegen noch nicht 
vor, doch sind sie, wie die Vert bemerken, in Vorbereitung. 
Wie ans den obigen Beobachtungen berroigeht, Terhalten sich 
die Anodenstrahlen genan wie Kathodenstrablen: sie trans- 
portieren elektrische Ladung, werfen scharfe Schatten, stehen 
s<Mikrecht zur Oberfläche der Elektrode, werden durch v\vk- 
trisches uiul magnetisches Feld abgelenkt und können Flun res- 
zenz hervorrufen. Hw. 
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80. JDoglio. Ob$r ^ Dauer der hatkadenitrahlen' 
emütkn im Fkhmmrokrmt (AUi d. SL Aoo. dei Llno. 
8. 868^874, 1907). — In emem magnetitchen Drefafeld be- 
schreibt der FlaoreszenKlIeck einer Brannechen R5bre eine 

geschlossene Kurve. Bei t in r oiiizigen Unterbrechung des 
die Entladung liefernden Induktoriums erscheint nur ein Stück 
dieser Kurve, dciisen Bogenläuge imi der Frequenz des Wechsel- 
feldes wichst Wenn sich die Knrre gerade schließt^ so ist 
die Dauer der Kathodenstrahlung gerade gleioh einer Periode 
des Weebselstromes. Die Dauer der Entladung ergab sieb 
auf diese Weise von der GröBenordnung lO'^sec. Sie ist 
▼on den Versnchsnmstftnden abh&ngig und i^hst namentlich 
mir (lei Kapazität des dem Unterbrecher parallel geschalteten 
Kondensators. K. Prz. 



81. C. C. I*€i*ry, ( Oer (Jen von Hanaiatraklen in vin(*r 
EntiaäungsröAre getragenen 5Vom (Fhys. Kev. 24, S. 447 — 448. 
1907). — Der Verf. mißt galTanometrisoh den Qesamtstrom 
durch eine Entladongsröhref sowie ndtteb einer in einem 
Paradayzylinder isolierten Elektrode, auf die die Eanalstrablen 
nnffallen, den Ton diesen getragenen Brnchteil des Stromes. 
Dieser Bruchteil ist ein Maximum hei einem Druck, der größer 
ist als derjenige, bei dem die Kanalstnihlen die stärkste Fluo- 
reszenz erregen. Das j^alvanuüietrisclie Maximum tritt bald 
uach Beginn der KathodenstrahiÜuoreszenz auf, und zwar für 
verschiedene Gase bei verschiedenen Drucken. lonendiffusion 
und Seknndärstrahlen werden als Fehlerquellen berftoksichtigt, 

scheinen aber das Resultat nicht wesentlich zu beeinflussen. 

K.P«. 

82, tJ. Stnvk» li('(iini^uni:;en für dir photographische 
Beohachluni; dos Doppler ejfektes bei tianalslrahien (Physik. ZS. 
by S. 397—402. 1907). — Der Vrn f sucht in der vorliegenden 
Arbeit die negatiTen Hesultate des Mm. Hull bei der Unter* 
^Buchung des Dopplereffektes an den Linien des Quecksilbers und 
Heliums zu erklären. Erste Bedingung für die gute Sichtbar- 
keit der bewegten Intensität ist, daB man die Lichtemission 
der Kanalslrahltcilchen groß macht. Dazu ist nötig die Kanal- 
strahlcn bei hohem Kathodenfall zu erzeugen, da die Strahlungs- 
intensität mit der Geschwindigkeit wächst 
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Von groftem EinfluB ist die Lichtstärke uimI die Dispersion 
dea Spektrographen. Je größer die Dispersion^ am so braiter 
und lichtBchwScher der Dopplereffekt gegenüber der miTer- 
ftnderlichen ruhenden Linie. Man maß daher mit derDispenioa 

die Lichtstärke erhöhen. Lichtschwächend wirken auch Ver^ 
unreiDiguDgen des zu untersuchenden Gases. Hw. 

83. 1>. Mc jE»'. Moore. Licht von gasförmigen Lmtern 
in Glasröhren. — Dat Monrt" Licht (Eleotridan 59, S. 342 
^345* 1907). — Der Verf.» der sich schon Yor Jahren durch 
seine Versuche znr praktischen Verwertnng des GeisslerrObren- 
Uchtes bekannt gemacht bat, beschreibt hier die neneste Form 
seines Beleiichtungssystemes. Der Beleuchtungskörper ist eine 
lan^re evakuierte Glasröhre, die an der Decke des betreffenden 
Raunies herumläuft. Die Enden der R5!ire mit dtu £lek- 
troden aus Kohle liegen nahe beieinander in einem K&stcben, 
wo sie mit den Polen eines Transformators verbunden sind, 
dem gewöhnlicher Wechselstrom von 220 Volt zngef&hrt wird. 

Außer dem Transformator enthSlt das E&stchen einen 
automatischen Dmckregnlator. Da bei l&ngerem Betriebe 
der Druck in der Röhre bis zum Ausbleiben der Entladung 
sinkt, so muß von Zeit zu Zeit cino Spur Ga^ eingolas-eo 
werden. Dies geschieht durch die Puri^n eines Kohlepfropfens, 
der eiuen Ansatz des Rohres gegen die freie Luft abschlieÜL 
Für gewöhnlich ist der Pfropf« außen mit Quecksilber be* 
deckt und daher gedichtet Wird aber ein Schwimmer aus 
dem Quednilber herausgehoben , so sinkt dieses und gibt den 
Eohlepfropfen frei, so daß etwas Luft in das Bohr eintreten 
kann. Die Bewegung des Schwimmers wird durch ein Soleuoid 
bewirkt, das der Tranbtorinatorstrom durchfließt. Der Dm«'k 
im Rolir ist so gewählt, daß das Maximum der Leitfähigkeit 
gerade noch nicht erreicht i&L Sinkt der Druck mit der Zeit, 
so nimmt daher der Strom zu, der Schwimmer wird gehoben 
und es tritt so lange Luft in das Bohr, bis der Drack» und 
daher der Strom, den früheren Betrag erreicht hat Auf diese 
Weise soll der Druck von 0,1 mm Hg dauernd und automatisch 
bis auf U) Proz. konstant gehalten werden könneu. Der Strom- 
• verbrauch wird für eine 40' lange Röhre zu 2,5 Watt per 
Hefnerkerze I fUr eine 220' lange zu 1,4 angegeben. D;e 
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Lichtsiftrke ist hierbei 12 Hefinerkenen per Fuß. Durch 
passende Wahl des Gases kann rOtliches, gelblichee oder welfies 

Licht erhalten werden. K. Prz. 



84. T* Alippi» Ober eine »ttr FinoreiMenM emer Röntgen^ 
schm BSkre und mnr Eminion «on X-Strahten günetige Be» 

dmgung (N. Cim. (5) Iti, S. 347— 1^48, 190G). — Drr Verf. 
hat die Beobachtung gemacht, dab durch Einwirkung; eines 
Waäserdampfstrahies auf die der Autikathode gegeuüboriiegende 
Wand eines Bontgenschen Rohres^ das in Tätigkeit war, die 
FlooresaEenz und die Emission der ^S'-Strahien bedeatend Ter« 
stärkt waren* Auch der Funke eines zwischen der Anode 
und der Antikathode eingeschalteten Entladers war dadurch 
intensiTer gemacht Ans dieser Tatsache und aus anderen 
Umständen zog der V'erf. den Schluß, daB die Ursache der 
beobachteten Erscheinung in <ler durcii den Wasaerdampf er- 
zeugten Zunahme der oberiiächlichen Leitfähigkeit liegt Bei 
einem Orookesschen mit AI- Kreuz versehenen Rohr und bei 
anderen weniger harten Röhren konnte der Wasserdampf die 
erwfthnte Erscheinung nicht erzengen. A. Chilesotti 



85. J» Jf. Adams. Natie über ein Bonigenslrohien' 
epekirmm und die eehktiee Aheerptiim der Bontgensirahien in 
geemeen Metaüen (SiU. J. (4) 28, S. 91^92. 1907; PhU. 
Mair. 18, 8. 576 — 57a 1907). — Der Yerf: erzeugt ein 

Run tgen^-tiahlspektrum dadurch, daß er das Kathodenstrahl- 
bürdel einer Röntgenröhre durch ein Macrtiotfcld fäclior- 
förmig auseinanderzielit und auf eine halbkreislürmig gt-bogene 
Antikatliode auf lallen läßt Die von dieser ausgehenden 
Röntgenstrahlen gelangen durch ein Loch in einer parallel 
ZOT Röhrenaze außerhalb aufgestellten Bieiplatte auf einen 
Fluoresiennchirm. Man sieht dort ein breites Band, das 
TOn Röntgenstrahlen herrOhrt, die aber an yerschiedenen 
Stellen des Bandes verschieden geai'tet sind, da sie von 
Kttthüüoiistrahlen herstammen, die in ihrer Geschwindigkeit 
stark diÜerieren. Der Verf. photographiert dieses Band und 
untersucht an ihm die Absorption bei Terschiedenen Metallen. 
Die Resultate sind kurz folgende: 
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1. Das Eöntgenstrahlbäodel einer Röntgenröhre mit iiuigii6> 
tiflcbem Kathodenstrablspektrum ist heten^su 

2. Eine Metallplatte zeigt f&r die Teraohiedeaen StcaUen 
selektiTe Abaoiption. 

8. Diese selektiTe Absorption folgt niebt bei allen Metallen 
demselben Gesetz; bei besümmten Aletallpaaren ist die Ah* 
sorptiou relati? selektiv. Hw. 

86. J, M. Adams» fVirkung von MetaUschirmen auf 
durchdringende Röntgenstrahlen (Sill. J. 23, S. 375 ~ 37a. 
1907). — Der Verf. bestätigte mit dem Badiomikrometer 
zuerst das allgemeine Absorptionsgesetz fEür Strahlen in einem 
Metall, welches bekanntlich besagt, daß jedes folgende Stück 
in der Dicke weniger absorbiert als das vorhergehende. Sü-iaiiii 
imtersnclite der Verf. die Abhaiii^i;;kcit der absorbierenden 
Kraft emes Metallscbirmes von der Intensität der auffallenden 
Strahlen, und zwar an Platten von Silber, Platin, Kupfer^ Zinn 
und Aluminium. £r fand, daß die absorbierende Kraft eines 
Schirmes nnabh&ngig von der Intensität der Strahlen ist Die 
Oberfl&che spielt nor eme geringe Bolle, denn eui Schinn, der 
aus mehreren Schichten eines Metalls zusammengesetzt ist, 
absorbi- rt ebenso wie ein massiver Schirm voa derselben 
Metalldicke. 

Die Theorie Walters (vgl Aua. d. Phys. 17, S. 5(51. iÖOo) 
über die Transformation der Röntgenstrahlen kann AH^^ 
nicht bestätigen. Er bringt eine Platte, bestehend aas sirei 
verschiedenen Metallscheiben in den Strahiengang und miftt 
den Ausschlag am Badiomikrometer; wenn er die Folge der 
beiden Scheiben ändert, bekommt er denselben Ausschlag. 
Mach der 1 üinsforniatioiistheorie ist dies niciii zu erwarten. 
Die Platten können also nur eine absorbierende Wirkung 
ausüben. 

Um die Erscheinungen bei verschiedenen Dicken desselben 
Metalls zu erklären, muß man annehmen, daß die Strahlen 
einer Bohre heterogen Bind, und daB die Terschiedenen Strahlen* 
arten von einem Metall verschieden absorbiert werden. 

Zur Brklämng der scheinbaren Abnahme der durch* 
dringenden Kiaii n'^uligt die Voraussetzung. daÖ Strahlen für 
einige Metalle stärker durchdringend sind wie für andere, d. ii. 
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<iaß die Metalle r^aÜTe Belektive Absorption zeigen« Uatar 
diesen Umst&nden hat natürlich auch das absorbierende 
Medium des Mefiinstminentes selbst SUnflnft aaf das Besaitet, 

und es erid&ren sich Termatlioh hierdoroh die ünstimmigkeiten 

in den Messungen verschiediiuei Beobachter. Unter der An- 
nahme, die Absorption durch die Luft sei zu vernachlässigen, 
ioigert der V^erf. aus s iueu Beobachtungen, daii die Abnahme 
der Ausschläge des Eadiomikrometera in Prozenten, hervor« 
gemfen durch die swischengeschalteten Schirme , von der Ge- 
aamtintensit&t der ein£ftUendea Strahlen unabhängig ist, TOr- 
ausgesetzt, daß diese sich in gleicher Weise ändert, wie die 
XiatensiUtten d«r einzelnen Strahlenarten. Hw. 



87. t/. */. Thomson* Über .sekundäre Rnnl^^cnslralden 
(Cambridge Proc. U, S. 109—114. 1907). — Nach der vor- 
liegenden Arbeit besteht zwischen der sekaadären Böntgen- 
strahlang and dem Atomgesricht des Körpers, von dem sie 
ausgeht, eine bestammte Beziehung, und diese ändert sich mit 
der Härte der Primärstrahlen. 

Der Verf. läßt Böntgenstrahlen durch ein Drahtnetz 
hindurch auf eine mit Schutzring umgebene Meüplatte lallen. 
Es wird der Sattigungssirom zwischen Net/ und MeßplaUe 
gemessen. Die auf Sekundärstrahluug zu untersuchende Sub- 
stanz wird in Platten« oder Palverform auf die Meßplatte 
auftragen« 

Die Besultate sind folgende: Mit steigendem Atomgewicht 
nimmt die Sekundärstrahlung zu. Eine Ausnahme bildet NickeL 

Trägt man Atomgewichte und Sekundärstrahlung in ein 
Koordinatensystem ein, so erliält mau niiht eine gleichmäßig 
verlautende Kurve. An einigen Stellen steigt die Kurve steiler 
an, und dies deutet an, daß dori mit wenig wachsendem Atom- 
gewicht die Sdkundärstrabluog stark Kunimmt. 

Die Lage dieser Stellen hängt von der Härte der Primär« 
strahlen ab, werden diese härter, so verschieben sich die Stellen 
nach höheren Atomgewichten. Hw. 

«^8. K, liuhmet*, l'her Röntgeneinrichtuno^en inä tunken' 
transformalorcn sum dtrekten betrieb mit kFechseiilrom ohne 
IfHisrärecher (Mechan. lö, S. 37—39, 51— Ö2, 64— ß7, 78^0, 
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87—89. 1907)« — Die Abbandltmg enthält eine Znsammen- 
stellwig der wscbiedaieii Methoden, diedas findsiel haben, den 
WechsektFoin direktt d. h. ohne Unterbrecher mit mö^ichrt 
großem Nutzeffekt zum Betriebe von fiOntgenemriehtangeii 

Terwendbar zu machen. Ganz interessant sind fünf photo- 
graphische Aufnahmen von StromkurTen , vom Verf. mittels 
Gb'mmlichtoszillographen-KöLrc aiilp;oiioDmK u, die deu Verlaul 
des hochgespannten Stromes bei verschiedenen Anordonngeo 
Terdeaüichen* Hv. 



89. M. üHlrsienau. Der RiintgmaMfmmeuv (Mechen. 
15, 8. 145^147. 1907). — Die fiAhre besitzt zwei Kathoden^ 
die beide an den negativen Fol des Induktors angeschlossen sind» 
und zwei Antikathoden, die von jedem Objekt zwei Schatten- 
bilder ^kichzeitig auf deui Schirm entwerfen. Mit einem bei- 
gegebeiien Zirkel greilt man die Entfernung der beiden Bilder 
ab und liest auf dem Teilicreis direkt den Abstand des Objekt« 
Tom Schirm. K. U. 

J, J. ThtntHon. Über die SfrahleH posiiiter J£Uktri»itM (Le 
Bsdium 4, 239—246. 1807 i vgl. Beibl. 31, 8. 1002). 

E* ArcMboMd* £Mtirittk9 Leitfäkigkeit vom Lotmiftm ptp^ 
nuehtr Säuren in fUUtigem ChloT' und Brümwa*»erttoff' (J. Amer. fhtm 
ioc. 29, S. 1416-1489. 1907). 

J7« Merkenrath. Über die StromwieOunf t» iiHmmmU§mtm 
(Elektrochem. 28. U, a 140—144. 1907). 

,/, ß€cqucrel% Untersuchungen ühtr die magneiu- optischen Ar- 
seheinungen in KrittaUen (Phjbik. ZS. 8, 632 — 1907). 

C. Ueitihe, Die Ververtwug de» Liehth^gen-WeehtelHroemm im 
der Meßtechnik (£lektrot ZS. 28, S. 913-917. 1907). 

Li* Weber. Die Blitzableiter - Inetrukiionen der JParieer Akmdemtt 
der Whienaehttften (Elektrot. Z8. 28, 8. 816—817. 1907). 

E* Orlieh, Über A^fnekwie von WeeieeUiromkmrvem dkreh 

OtaiUofjraphen und ihre Anafyte (Arcb. d. liatti. 19, 159—188. 1907\. 

/>. .S. Cohen und G* AI* Sfn/jfierd, Messungen an t^Leph4mf 

»chen Ülertrayungen (J. Inst. Electr. Kugin. 89, S. 503— 533. 1907). 

O* ßenlMchke» Die Amrenduna des Transformators als regulier' 
barer Widerstand (S.-A. au« Elektr. Kraftbetr. u. Bahnen 1907, S. 1— 5l 
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Kosmische Physik. 

90. E, Hertxsprnng* Zur Strahlung der Sterne (ZS. 
f. wiss. Phot 3, 8. 429—442. 10U5; S. »(i— 107. 1907V — 
Der Verf. benutzt den Katalog der Sternspekti ,i von A. O. 
Maury und A. J. Cannon zu UDtersuchuDgen Uber den Zu- 
sammenhADg zwischen der Eigenbewegung, der Parallaxe, der 
Farbe und der Helligkeit mit dem Spektraltjpas, die aich eng 
mit froheren Arbeiten Ton Kapteyn and anderen sowie mit 
den neuen Arbeiten Ton Pannekoek berühren, die dem Verf. 
jedoch erst nach Beendigung seiner Arbeit bekannt geworden 
sind (vgl. Boibl. :{0, S. 1U94). Für die Einzelheiton dor Aus- 
wahl und Kntik dos benutzten Zahlenniatorials, lur dir Iv»- 
doktioD der yim^Ii ebenen Größen aut gleiche Eigenbeweguii?, 
oder gleiche Parallaxe oder Helligkeit sowie f&r die zahl- 
reichen sn dieiem Zwecke zn machenden Annahmen mnß auf 
daa Original Terwiesen werden, in welchem die Resultate in 
15 Tabdlen niedergelegt sind. Wir geben nur die Schlüsse, 
zu denen der Verf. schließlich gelangt: 

Vergleicht man die in eine kontinuierliche Reihe geord- 
11» teil Gruppen der Spektra der Sterne, dip heller sind jils die 
5. Klasse, mit der Beihe der mittleren aut gleiche bterngröße 
rednzierten Eigenbewegungen oder Parallaxen in jeder Gruppe, 
so sollte man ein stetiges Anwachsen dieser Mittelwerte er- 
warten, wenn man in der Reibe der Spektralklassen zu immer 
roteren Tjpmi übergeht (vgl. hierm Beibl. 30, 8. 1095). Es 
zeigt sich jedoch, daß diese Zunahme nur von den Orionsternen 
bis etwa zur Klasse G (Sonne) stattfindet, fnr die folgenden 
Kla^^f^n {K und M) jedoch aufhört. An diesem Resultat ist 
indes, wie eine genauere Untersuchung zeigt, die durch die 
Wahl der hellsten Sterne eingeführte Beschränkung schuld, 
da die absolut hellen Sterne der Groppen K und M selten 
sind gegen die absolut dunklen Sterne derselben Gruppe pra 
Volumeinheit des Raumes. Betrachtet man daher die Amt- 
lichen Sterne, die sich in einem bestimmten Teil des Raumes 
befinden (z. B. eine Parallaxe you mehr als 0,1" besitzen), so 
erhält man eine Abhängigkeit zwif^clien Spektrum und Parallaxe, 
die mit der oben genannten Erwartung übereinstimmt 
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Endlich wird noch geschlossen, da6 die c> und ae*8tenie 
von A. 0. Maary keine Unterabteilongt eondern eine oder 
mehrere Hanptabteüangen bildeoi daß die Eigenbewegniigen 
und Parallaxen der reinen e-8terae nnmerldich klein sind und 

daii von allen Sternen mit einer Parallaxe von mehr als 0,1" 
wenigstens V« absolut dunkler sind als unsere Sonne. Kol 



91. «/• Lunt» Über äü Gegenwart von &iropmm m 
Siemen (Froc. Roy. Soc. (A.) 79, 8. 118—125. 1907). — 
Abweichongen in den Messungen einer Ca-Linie in den Spektren 

von tt-Boötis nnd /9-Geininoram veranlaßten den Verf., nach 

der Gegen wart von Eu- Linien zu suchen. An dtr Hand der 
Angaben von Demargay und Exner und Haschek wird iu der 
Tat gefunden, daß eine Anzahl Eu-Linien gegenwärtig sind. 
Eine Stütze hierfür ergibt sich ans dem Vergleich mit den 
Wellenlängenmessungen Dysons am Chromosphärenspektnun 
(Beibl 81, a 401). Weiter schließt der Verl, daß möglicher- 
weise auch die Linien der verwandten seltenen Erden auf der 
Somie und in den Sternen fthnlicher Stufe eine bedeutende 
KüUe spielLii kiHüiten. Fnv weitere Schlüsse und Detailani^aben 
zu den Messungen Dysons muÜ auf das Original verwie^^n 
werden. Kn. 

92. IT» Deülundres. Uber einiye EinzvikeUe/i iirs 
Spektrokelio^raphen (ü. R, U4, S. 541—546. 1907). — Der 
Verf. knüpit an Mitteiltmgea von Millochau und Stctanik in de& 
O. an, gegenüber denen er seine Priorität fUr einige bei der 
Justierung von Spektrographen angewendete Hilfemittel geltend 
macht Er kritisiert dann die von Millochau vorgeschlageoe 
Justierungsmethode und beschreibt die von ihm selbst in mehr- 
jährigem Gebrauclie erprobten Methoden. Die Einzelheiten der 
auf die Einstellung des zweiten Spaltes aul bestimmte Linien 
und auf die Herstellung der Aufnahmeu gemachten Angaben 
müssen im Original nachgelesen werden. Kn. 

9B. cJ. Milioehatu Uber die Photographie im imfrm- 

roten Sü/tni nspcklruia (C. 11. 144, S. 725 — 727. 1907). — D.ö 
Metbode lies Verf. besteht darin, /.uerst die Platten rail 
Malachitgrün unter Zusatz von Essigsäure zu seusibüisierea» 
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sie dann vorzubeUcbten und nun unter absorbierenden Schinnen 
die Aafoabmen so machen. Bei etwa 80 Sek« Expositionsceit 
worden bemeilieiiswert gute Photographien erhalten» die bis sa 
0,95 reichen. En. 

94. Deslanflres, Stmiium der Verändern n*;«n der 
Sonnenttrahlun^ v^- H. 144, S. 941—947. 1907). — Nach einer 
Übersicht über die bisherigen Untersuchungen über die Ver- 
änderung der Strahltiiif^ rier Sonne weiat der Verf. auf die 
Bedentang hin, die den Messungen der relativen Strahlung 
der Terschiedenen Teile der Sonnenoberflftche gegenftber der 
Mesenng der Soiarkonstante dnrch ihre stete und kontinuier- 
liche Ausführbarkeit znkomme nnd er schlägt eine Organisation 
derartiger Messurif^on als Program mpunkt liir die am 19. Mai 
in Paris abgehalteue Sitzung der InternHtional Union fnr 
Cooperation in solar research vor. Kr fügt dann bestimmte 
Vorschläge für die Ausiiihrung der Strahlungsmessungen an, 
die entweder Ober den ganzen Sonnendurchmesser erstreckt 
werden sollen, ähnlich, wie es in Washington seit längerer 
Zeit geschehen ist, oder bei denen einfach die Strahlung am 
Rande der Seheibe mit deijenigen im Zentrum Terglichen wird. 
Für die Ausführung dieser Wessungeu im bktuen Teil des 
Spektrunis, sei es an Photographien, sei es mit Thermosäulen, 
sowie unter Benutzung von Luftballons werden eingebende 
Vorschläge gemacht, die sich im Auszöge nicht wiedergeben 
lassen. Kn. 

95. Jt« Angström* Neue Methode xum Sivdwm iier 
SmmenMiraMmng (Nova acta Regiae Societatis Seientiarum 

üp^uliensis, Ser. 1. Bd. I, No. 7. 1907). — Das in dieser 
wertvollen Arbeit behandelte Problem ist folgendes: „Haben die 
pyrheliometrischen Messungeil, wenn sie nicht von spektral- 
bolometriscben Messungen hegleitet sind, irgend einen Wert, 
wenn es sich darum handelt, die Intensität der Sonnenstrahlung 
an der Grense der Atmosphäre zu bestimmen? Ist es möglich, 
eine Formel su finden, die gestattet, ans pyrheliometrischen 
Messungen einen eziücten Wert fSr diese Strahlung herzuleiten? 
Ist es folglich möglich, den Wert dieser B('t)baclituii£;eii durch 
ein einiacheres Verfahren als das des Spektralboiometers zu 
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erhöhen?" Die Antwort auf diese Fragen fällt Terniitteist 
einer in der Abhandlung entwickelten neuen, sehr geistreich en 
Methode im wesentlichen bejahend aus. Wegm der Details 
muß jedoch aaf das Original verwiesen werden« OL Scb. 



96. JET. QorczynskL Uber dir Wirkung (hr ClnshüUe 
bei „aktmomelrüchm" Tkermometem (Met ZS. 1907p & 212). 
— Das Ergebnis dieser Untersnchnng formuliert der Verf. 
^olgendermaBen: „Die Wirkong der GlashfUle Yecdient bei den 
,aktinonietri8ehen* Thermometern eine besondere Beachtung, und 
ist eine Identifizierung des wirkliclien Temperaturvt r huifs mit 
dem, der aus den Quecksiibei angaben direkt folgt, uiciit ohEc 
weiteres statthaft. Speziell für das Aktinometer, von Prof. 
Ohwolson im Jahre 1893 konstruiert, zeigen die modifiziertea 
Formehl, daß die früher angenommene .Konstante^ des lastro- 
mentes nur als variabler Transmissionskoeffizient gelten kana 
Die bis jetzt unter Annahme einer solchen ,Konstante* publi- 
zierten Werte der Sonnenstrahlnngsintensitilt sind mit einer 
Fehlerquelle belastet und können nicht, bevor die ältert^u Werte 
mittels eines variablen Koeffizienten umgerechnet werden, als 
absolute Werte (in Grammkalorien] gelten^^ Cl. Sch. 



97. J. Hartmann* Die Dop^t Uinien im L lash Sf^ektrum 
(Astr. Nachr. 174, 8. 351-360. 1907; Physik. ZS. 8. S. 319 
'383. 1907). — Über den Bereich, innerhalb dessen die An- 
wendung der Julius sehen Theorie des Einflusses der anomalen 
Dispersion auf die Erscheinungen im Sonnenspektrom gestattet 
seil herrschen bekanntlich zwischen Julius, Ebert u. a. auf der 
einen und Wilsing, Hartmann und anderen Astronomen tuf 
der anderen Seite Meinungsverschiedenheiten. Wilsing 
seinerzeit ^▼ogen Julius eingewendet, daß die in der Uliroiuo- 
spliäie öichtbaron Heliumlinieu nach den längeren VVellenläogeü 
verschobeu erscheinen müßten, wenn die Theorie von Julias 
/utrüfe. Hiergegen hatte Julius ausgeführt, daß, £aUs seine 
Theorie richtig sei, die Linien des Flashspektruns Tieloalur 
doppelt erscheinen mftßten und er hatte auch die, in den leo 
der hoU&ndischen EIxpedition in Padang erhaltenen AufiiahtteB 
des jPiashspektrums sichtbaren Doppellinieii als Beäiatiguiig 
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seioer Theorie gedeutet. Hiergegen wendet sich nun der Verf. 
Et hat Ton liijlaod gute Glaskopien der fraglichen Aufbahmen 
erhalten uid weist nim durch eine eingehende Untersuchung 
der Platten naoh» daß die Verdoppelung der Linien nur eine 
scheinbare und dareh ungwaaue Fokossiemng Temreachte 
sei. Für die Einzelheiten dieses Nachweises und die Aus- 
einandersetzung mit den von der Niederländischen Expeduion 
gegebenen öegengrilndeu muß auf <ias Original verwiesen 
werden. Erwähnt sei nur noch, daß die von der Nieder* 
l&ndischen Expedition in Spanien gemachten Aufnahmen in 
dem scharf abgebildeten Tdle in Ohereinstimmung mit den 
Schlfissen Hartmanns kerne Doppellinien xeigen. (Verf. Ter- 
weht auf den Bericht der Niederländischen ESxpedition: Proc. 
Akad. Amsterd. 14. 190t5.) Es sind Kegeln angefügt, nach 
denen sich die genaue Justierung von Prisraenapparaten zum 
Zwecke der Aufnahme des Fiashspektrums mit Sicherheit aus- 
führen labt. Endlich findet man einige Darlegungen über die 
Anwendbarkeit der Julius sehen Theorie im allgemeinen. Eine 
ausfilhrliche Publikation fiber diesen Gegenstand wird an- 
gekündigt Der Bericht über diesen Teil der Arbeit soll daher 
später erfolgen. En. 

98. G, Hofbaner» LUer das / ^orkommen der sellenen 
Erden auf der Sonne (Wien. Ber. 110, S. 1 — 47. 1907). — 
Um die von Rowland gar nicht oder nur unvollkommen aus- 
geführte Identifijderung der seltenen Erden auf der Sonne 
auszuführen, benutzt der Verf. einerseits die Rowlandschen 
Messungen der SonnenHnien, andererseits das in neuerer Zeit 
Yon zahlreichen Beobachtern gegebene Wellenlängenmaterial 
lur die seltenen Erden. Ein Vergleich heider Rrilien von 
Zahlen begegnet nun f^^roßen Schwierigkeiten. Zunächst bind 
die benutzten Welleulängeu iiir die seltenen Erden keineswegs 
ein homogenes Material, da Ton den verschiedenen Beobachtern 
verschiedene Normalen benutzt worden sind, ein Punkt« den 
der Ver^ wohl nicht genügend in Bechnnng zieht Sodann 
weichen die Messungen unter sich vielfach um nicht unerheb- 
liche Beträge voneinander ab; weiter sind die Wellenlängen 
iu der Sonne bekauutlich durchweg von den Wellenl&n<;:en der- 
selben Elemente im Bogen und im Funken verschieden ; endlich 
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sind die yerschiedeneu Intensitätsangaben iür Bogen uiui Funkes 
weder unter eich, noch mit den Intensitäten des Sonneih 
Spektrums Tergleichbar. Der Vert hilft och auf folgende 
Weise: Er sucht di^jenigon Linien ans, die sowohl im Funken 
wie im Bogen nahem die gleiche intenrität besitzen und die 
Ton Ezner und Haschek einerseits, Rowland, Kayser und den 
anderen Beobachtfin andererseits gleich ge-( luUzt worden sind. 
Er schließt <iaiiii, daü diese Linien walnschemlich auch nni 
der Sonne die gleiche Intensität haben würden. Dann wurden 
die stärksten hierbei für jedes Element erhaltenen Linien aus- 
gesucht und so eine obere Grenze Ar die zu erwulenda 
Intensität der gesuchten Linien im Sonnenspektrum gefitnden. 
Ebenso wurde eine untere Grenze auf dem gleichen Wege ge- 
sucht. Wenn nun die Wellenlänge einer Linie bis auf wenige 
Hundertel einer A.E. mit den Angaben des B.owlandschen 
Katalogs übereinstimmte und gleichzeitig die Intensitätsangabe 
zutraf, so wurde das Vorhandensein einer Linie des betreffenden 
Elementes angenommen. Nach diesem immerbin noch sehr 
zweifelhaften Verfahren wurd(> dann, zum Teil im Gegensätze 
zu fiowland, gefunden» daß Y, Sc, ^d, Ge relativ stmrik» Er, 
£u, Dy, Od, H0| Fr, Sa, Tb, Th, Tm nur ^lich auf der 
Sonne auftreten. Die Angabe ftlr Tb steht zugleich noch im 
Gegensätze zu der Angabe Eberhards. Kn. 



5« T» Breston» Über Frmgtn, Sie mit ier mir om m i teiem 

J^jfäik gH$ommeMit§0m (PhiL Mag. 14, S. 8«5-»8. 190V). 

F. Tlichurz. Bf mrrhunpen üher neve Methoden svm yarkurth 
der Abnahme des Lujtdruckt mit der Hohe (ZS. f. pbys. U. chem. UdL. 
20, S. 238-2S9. 1907). 

*/• Sehubertm Üher dem tägltcken Wmrmegang im Fmmreteimer Set 
(Met ZS. 1901, S. 289—295). 

Schubert, Wald umd üiedentchlaQ im Weetprevßen und Fo*^^ 
und die Beeinflussung der Regen- und Schneemessung dmr^ dem Wi^4 
(ä.-A. aus ZS. f. Forst- u. Jagdwesen 1906, 8. 728->135). 



Druck von M«'t/.^r Jt Witttg in Ltfif'zif. 

% 
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Allgemeine Eigenscliaften der Materie. 

1. DouaUUmi und Wilson. Über die Änderung 
der LeUfäkigkmt und der Dichte von Bleidrähien durch permü' 
mmte Dekmmf (EdmiK Proo. 97, 8. 16-20. 1907). — Die 
beobMhtoten Änderungen der gilnudsohen LeiUlUiigkeit und 
der Dichte sind ao klein, dafi ne innerludb der Ghrensen der 
möglichen Beobechiangtfehler liegen. 

Nach Toralinson (Beibl. Ö. 291) ist die Ände rung der 
Leitlalii^^kt it durch permaaente Dehnung von Blei und anderen 
Metallen (der Verf. gibt an, daß T. das Verhalten des Bleis 
nicht ontersaoht habe, der Ref.) beträchtlich größer, die Dicbte- 
änderong aber aach nur von der Größenordnung, wie sie der 
Verf. am Bleigefnnden hat Dagegen haben Qiaj nnd Hendereon 
(Beibl 18, 8. 131) am Blei eme Abnahme der Diobte infolge 
der Dehnvng konstatiert, welche mehr als fehnmal so groß 
ist wie die vom Verl. beobachteten Dichteänderungeii. Indes 
wurde in den Versuchen von Q. und H. der ßleidrabt bis zum 
Emtritt des Bruches gedehnt und nur der Unterschied der 
Dichte vor Beginn des Versuchs und nach dem Bruch ge- 
messen, während in allen Versuchen der Verf. der Draht nnr 
bis in die JSihe des Braches gedehnt mirde. Es ist also zn 
schließen, daß die Dichteftndemng des Bleis erst beim Bruch 
oder onmittelbar Torher meßbar irird. Lck 



2 — 8. O. N. Witt. Über die Nuizbarmarfu/ntr det 
Lu/Ulic/isiüJJji (Chem. Ztg. 39, S. 1261 — 1264. 1905). — 
il. Sfode» über die Oarydalion des StivkttoffeM m der Hoch- 
spamnmgMftamme (Halle, W. Knappe 19U5). — O. Kauscha 
üie ShtMtMtng wm Sdekstqff-^SauerstoffvertmdutigeH aut alma* 
^kärueker Lufl elektrischem fF^e (Blektrochem. ZS. 18, 

BetbUtCer s. d. Ann. d. thjw, 81. 73 
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a 93—101. 190e). — F. Maustet. Über A Sa^Metstmre- 
iaradltmg ndUel» ewpiM&Ur Ferbremnmgm (Z8. d, Ver. D. 
Ingenietire 1906. 4 8. 8.*A.). — Über die ß^erbremtun^ des 

Sttc'ktloJJs in explodierenden Leuchtgas- Lußi^emi.scftcn i^Verh. 
cL Ver. z. Beförd. d. Gewerbefleißes, Heft 1, 37^55. 1906). 
— K. Jiirkeland» Uber die Oxydation des aimosphärüchen 
Stickslotfs im elektrisekem Uchibogm (Jahrb. d. Badioaktint&t 
a 264—289. 1906). — W. Cramp tmä S.ljeeiham. Die 
eielOried» Bkttadmig m Imfi md ihre wirieehmfiHeke (cmmmt- 
eüU) Anwendung (EUectridan 57, S. 769—776. 1906). — Die 
wirtschaftliche Notwendigkeit der Brsehließimg neuer Qaellen 
gebuiKleneD Stickstoffs Ii;it zu einem intensiven Wettbewerbe 
geiiihrtj und diesem verdanken wir den gegenwärtigen Be^ita 
einer Eeihe von Verfahren , die in mehr oder minder vorteil- 
hatter Weise das Ziel za erreichen gestatten. PrinzipieU 
dilrfen wir mehrere Gruppen nnterscheiden, je nach der Form, 
in der der Stickstoff gefesselt wird und nach den finergie- 
qaellen, mittela deren die optimalen Beaktionsbedingungeii her^ 
gestellt werden können. 

Man kann den Stickstoff entweder als Ammoniaksalz oder 
als Nitrat gewinnen. Für den ersten Fall ist, ^estüut auf 
ältere Erfahrungen von Fownes und Young, Buusen und 
Playfair, Mond und Solvay, in neuester Zeit von Frank ein 
Verfahren aosgearbeitet worden, dessen Prinzip die bei hober 
Temperatur erfolgende Bindcng des Stickstoffs durch Oakänni- 
caifaid bildet Je nach den Bedingungen gelangt man entweder 
za Oaldumcyanid Oa(ON), oder zu Oalciumcyanamid (Kalk- 
Btickstoff) CaU^•2. Dieser Stoü vermag mit Wasser nach 

CaCN, + aHjO = CaCO^ + 2NH, 
Ammoniak zu liefern und kann also direkt als Düngemittel 
oder indirekt in beliebiger Weise verwendet werden (vgL den 
Vortrag Ton Frank, VL Internat Kongreft L angewandte 
Chemie in Bom, 1906). 

Die anderen Verfahren kommen wesentlich nnf die 
Bildung von Stickstoffoxyden hinaus, in letzter Linie Salpeter- 
säure oder Nitrate. Bei der Oxydation des StickstofiFs durch 
SiiueratüÜ können verschiedene Produkte entstehen; inuessen 
kommt bei den hohen Temperaturen, unter denen man arbeitet^ 
und die nicht unter 2000^, bei dem von Birkeland beschriebeneo 
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Yeifilum ▼«niniUieh etwa 8200^ betrageiif w6i«Dtlioh bot die 
Beaktion N, + 0^ ^ v ^NO in Betracht Die Dynamik dieser 

Keaktioü ist von V. Meyer, neuerdings von Muthmanu und 
Hofer und von ^^ernst studiert worden. Nernst fand, daß der 
Gehalt von Luft an NO, wenn das (jieichgewicht i ik icht ist. 
bei 1500<» abs. 0,1, bei 2000° 0,G1, bei 2()Ü0^ 2,10, bei 3lW 
4,48 VolnmproieBt betrftgi, and daß an Zeit rar iSneicbong 
der Bilfta dietee Qehaltea bei 1500^ einige Minaten, bei 
1800* oa. 1 Sekonde, bei 2600« oa. 0,018 Seknndeii nOtig 
aind. Dieeen Daten lafolge wird die Oxydation, als endo- 
thermer Prozeß, durch Temperaturerhöhung sowohl bezüglich 
des ümsetzungsgrades als auch der (iescbwindi^'keit begünstigt 
werden. Die Autgabe besteht also darin, beide Ausgangsstoffe 
bei hoher Temperatur aufeinander einwirken zu lassen und 
dann den erreiebten Zostand iwecks VermeidQng der Zerfalle 
der Verbrensangspiodiikte dnxoh mSffUekii roicAe AbkOblnng 
z« fiziem. Fast alle VerBaofaey diesen Zweek sq emiGheny 
haben den elektrischen Lichtbogen benutzt, weil er einmal 
eine sehr hohe Temperatur hat und zweitens vermöge seiner 
geriiigeii räumlichen Ausdehnung und des enormen Tempe* 
raturgeflLlles seiner Umgebung eine rasche Abkühlung des 
HeaktioDsprodoktes erlaubt Hat dieses etwa gen&gend schnell 
1500^ erreicbti so bebüt es tob da an bei weiterer AbkabUing 
seinen Ph»entgehalt an NO. 

Die Arten der Anwendung des Lichtbogens lind non sehr 
▼erschieden, ebenso die Formen des Bogens. Mnthmann und 
fiofer sowie Bio de wiesen nach, daß je nach Umständen, be- 
sonders je nach der Elektrodendistanz, drei Zonen der Flamme 
zu unterscheiden sind, die bei horizontaler Anordnung der 
Elektroden ftbereinander liegen. In der untersten findet die 
Slromleitang statt, nach Brede auch der Oxydationsprozeßi in 
den beiden anderen, die etwas tiefere Temperatur haben, er- 
folgt partieller Zer&U des MO. Schon daraas geht herror, 
daß die Form dee Bogens für die Ennelang einer guten Aus- 
beute wesentlich ist 

Cm die Bogenwiikunj^ iii()glichHt ?\i konzentrieren und 
rasche AbkCLblung zu erzielen, zugleich auch um den Energie- 
verbranch des Bo;^en3 pro Zeiteinheit möglichst konstant zu 
machen^ haben Bradley und Lovejoy (Blectrocbem. Indnstry 1^ 

7S* 
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1903) an Stelle eineB großen fiogens aeihr ^iele kleue (b» 
ca. 400000 pro IGnate) aageweiidet; das anf dieee Anordnimg 
begrttndete indiistarielle UBtemehmen (Aimoepherie Frodoeti 

Coinpany zu JNiagarafalls) hat sich jedoch in der Praxis nicht 
bewährt. Bei anderen Anordnungen wird der Funke zu einem 
Bande ausgezogen. In der Zusammenstellung von Kausch 
finden sich solche angegeben. Z. B. hat Schlutius (Österr. 
Patent 17B10) als eine £lektrode einen Metallstreifeiiy ak 
xweite eineii auf einer Trommel aehraubenförmig anfgewimdaDen 
Draht benutet Die Trommel dreht sich mn eine dem Metall- 
streifen parallele Acfaaei and dadurch wird ein breiteB Ftankan* 
band gebildet 

Pettersson (Franz. Patent 349227) sucht die rasche Ent- 
fernung der (iase aus dem Bogen dadurch zu erzielen, düü er 
den Bogen elektrodynamisch versohiebti wihrend die Gase 
ruhen oder strömen. 

Das widiti0Brte YeriiAhren ist vor etwa drei Jahren von 
BirJreland und Byde anfgeftmden worden. Maa benntit aw«i 
zngespitite, ktthlbare Kupferelektroden Ton 8 mm Diataniy Im- 
trieben mit einer Hochspannangswechselstrommaschine tou 
5000 Volt und öü Perioden ])ro Sekunde. Sie liegen äqui- 
distant zwischen den Polen eines starken Magneten, der ein 
J**eld von etwa 4000 bis 5000 hLraltlinien pro Quadratzentimeter 
erzeugt Dadurch wird der Bogen abgelenkt; seine Länizp 
vAehst und damit sein Widerstand« Daher Inldet aich aiabaid 
ein neuer kurzer Bogeui dieser eifthrt das gleiche Schicksal wit 
Der Effekt ist eine Bogenserie, die als große flammende 
Scheibe erscheint, bestehend aus einigen Hundert Bogen piu 
.Sekunde. Durch diese wird nun die Luft durchgesaugt. 

Kowalski und Moscicki (Soc. mternat. d. Electriciens (2) 
fiy 1904) haben im Unterschied von Birkelaud und £yde mit 
50000 Volt und 6000 bis XOOOO Perioden pro Sekunde ge- 
arbeitet flierbei wurde bessere Ausbeute erzielt ak mit den 
Wechselsahlen, wie sie bei gewöhnlieben Maschinen ftblich sind. 
Burkeland hat dagegen gefunden, daß bei seinem VerfiUnea 
zwischen 50 und 100 Perioden eine Abhängigkeit der Ausbeute 
von der Frequenz nicht nachweisbar ist. Auch besteht eine 
erhebliche Schwierigkeit, Kon leii^atoren zu bauen, die den 
hohen Spannungen genügend sicher widerstehen« 
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Andere» meist Sltere Verfahren haben torzeit keine prak- 
tisdie Bedeutung. £s seien hier noch genannt die Unter- 
suchungen von Naville und Öuye (Deutsches Patent 88c>20), 
Dougall und Howlea (Engl. Patent 4643, Osterr. Patent 2805, 
Schweizer Patent 20092; Manchester Memoires 44, 1900), 
flelbig (Gazz. chim. 38, I, 8. 454. 1903), v. Lepel (Wied. 
Ann. 46, a 828. 1892; Cbem. fier. 80, & 1027. 1897; 86, 
a 1261. 1908; 87, 8, 712. 1904), endlich das frtunQsiMhe 
Patent 857368 nnd das engtisobe 6888 fon 1904, im BedtM» 
der badischen Anilin- und Sodafabrik. 

Die AiiOiiinung des Bogen» bei Birkeland nnd Eyde ist 
sehr einfach. Der Strom passiert einen Widerstand und dann 
den Bogen, der im Ofen zwischen den Magnetpolen liegt. £s 
wird raiseit mit 500 Kilowatt gearbeitet Durch die Kühlung 
werden etwa 7,5 Pn». der Unecgie ab WSrme fortgeflihrt 
Bixkeland ond Ejde, sowie auch Brode (Monasch, Der elek« 
trische laehtbogen, Berlin 1904, Springer. — Gran nnd Bnss, 
▼gl. unten) u. a. haben die Energieverhältnisse des Bogens, 
Wattverbrauch , Oszillation , Elektrodenmaterial usf. unter- 
sucht. Brode findet mit steinender tStroaistärke Abuahnu; der 
Spannung, sowie nur mäßigen Einfluß des Elektrodenrnatchals. 
Als solches sind untersucht worden Silber, Eisen. Cadmium, 
Platin, Iridium, ^emststifte n. a. Birkeland und £«yde be- 
nntien Kupfer, Siemens A Haltke (Frani. Patent 889780) 
haben, um den Bogen groB nnd gut leitend su madien, die 
Elektroden mit festen Salzen gefüllt. 

Birkeliiiid hat auch die Dicke seiner Flammeuischeibe ans 
Photogran im tu annähernd berechnet. Er findet fiir 300 Kilo- 
watt etwa 35 nun; das (Gesamtvolumen der pro Sekunde ge- 
bildeten Bo^en gleich ca. 1 cbm. 

Betreffs der Theorie besteht noch nicht Obereinstimmung. 
Wlhrend Brode, Nemst, flaber u. a. die Wirkung des Flammen* 
bogens als eine rein thermische auffimen, sind Birkeland, sowie 
Cramp und Leetham der Ansicht, daÜ auch die Klektrizitftt 
eine Rolle spiele, üramp und Leetham haben die Entladungen 
in Lnfi unter ucht und außer hier nicht in Betracht kommen- 
den anderen Resultaten gefunden, dab, wenn man Luit durch 
Räume leitet, in denen Entladungen stattgefunden haben, sie 
ionisiert wird, femer daß dünne Funken zwischen fielen £lek- 
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troden die beste Ansbeato geben, um so besser, je mebr Ehek* 
trodeDpAare. Sie scfafiefien daraus, da6, da die so ethaltenen 
Flammen „anseb^end*« keine so bebe Temperatur baben m 

ein Bogen (do not appear to have a teniperature approaching 
that of the arc), die hohe Temperatur nicht nöti^ sei, sondern 
wesentlich ein elektrisches Phänomen vorliege. Da indessen 
die Temperatur sowohl der Cramp-Leethamscben FlaouDen, 
wie ancb der anderen Bogen nur ganz nngenaa bekannt ist, 
so kann yorl&nfig in diesem Resultat kein swingender Bevais 
gegen die andere Ansiebt erblickt werden, nm so weniger, ab 
die quantitativen Messungen der GHeichgewichte, insbesondere 
die von Ncriist, sehr für diese sprechen. Das Gleiche folgt 
auch aus den Untersuchungen von Häusser. 

Bei diesen wurde gar kein i^'lammen bogen benutzt, sondern 
die bei der Explosion von Leuchtgas mit Luft in der Bombe 
erzielte Sticko^rdausbente bestimmt Aas den Drucken kdanan 
die fizplosionstemperataren berechnet werden. 

Die Ergebnisse stimmen nnn sebr gnt mit den Ton Nemat 
gewonnenen, an die sieb die elektrischen Messungen Brodes, 
iiirkelands u. a, anschüeüen, weniger gut mit den woLi betr. der 
Temperatur unsicheren Resultaten von Muthmann und iluier. 
Es folgt also, dab die thermodynamisch berechneten Ausbeuten 
an NO mit den im Lichtbogen erzielten übereinstimmen, mitbin 
die Annahme einer spezifischen elektrischen Wirkung nnndtig ist» 

Andererseits sei noch berforgeboben, daft nacb dem eng* 
lischen Patent 12541 Ton 1904 (Graf Amoncj de Montlaor) 
Katbodenstrableneinwirknng die Stiokstoffoxydation begftnstigt» 

Die weitere Verarbeitung des gebihlett ii SUt koxydes er- 
folgt nach 1-iirkt'h^nd und Ejde bo, dai^ das niii *'t\va TUm ' licn 
Ofen verlassende haltige Gas zur weiteren Abkühlung (luKl 
Wärmeausnutznng) ein Dampf kesselheizrohr passiert, dann in 
Ozydationskammem geb^ nm sein JKO in m TerwandeAii« 
nnd dann in Tttrmen mit Wasser ansammentrifft, wobei ea 
nacb: 2N0, + 0, + 2H,0 « 8HN0, in Salpetersäure über- 
geht Diese wird mit Kalkstein neutralisiert nnd die Calcium- 
nitratlösung beliebig weiter verarbeitet Der dem Wasser 
noch entgangene Gasreat wird in Kalkmilch absorbiert, das 
hierbei entstehende Nitrit mit H^^0, zersetzt und das NjOg 
wieder in die Absorptionstttrme geführt 
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Di» OkonomM ut dnroli das BbrkelMid-yer&hreii gesiefaert 
Die jetzigen öfmi Ukr 600 Kilowatt haben einen RednktioDs- 

faktor von etwa 0,7, koolen pro Kilowatt 20 Mark und ver- 
arl teilen jeder pro Minute 25 cbm Luft. Der Stickbloffgehalt 
beträgt ca. 1 Proz. Die Ausbeute beläuft sich auf 0,5 bis 
0,6 ToDDen N^Og pro Kilowattsiahr. Damit ist die Möglich- 
keit gegeben, die Salpetersäure so billig darzustellen , daB sie 
BÜt dem Ohflesalpeter konknmeren kann. Birkeland hofft die 
BentabiHtil duch Erböhnng dee BednktionB&ktorB auf 0,8 
and andere Verheieeningen steigern an k5nne&. Wesentlich 
nötig ist iiücli diß Herabsetzung der Kosten fiir dw Ver- 
arbeituug der gewonnenen nitrosen Gase. K. D. 



0. O« Scheuer, ß^ertuche üSer äü DanUUmng ton 
0xy4m 48» SMM^^t ih$rek tiockipenmmg^semtiaäumgen im latß 
(Za f. fflektroohem. 11, a 666— 58a 1905; Dias. Gen^ 1906). 
— Nach Befcbreibiing der analytifohen Beetimmangsmethoden 
der Tereohiedenen entstehenden Stoffe schildert der Verf. Ver* 
suche mit einem Ruhmkorff, der mit 10 Volt und 6 Amp. 
Priüjärblrom rund ^öoOUO Volt gab, von denen natürlich ein 
Teil durch Glimmentladung aller Apparatenteüe verloren geht 
Als Reaktionsraum diente meist eine Kugel, in die zwei gegen* 
llbentehende Metaiieleklroden ragten nad in die senkrecht dasn 
4ia Luft getrieben wurde. £inige andere Anordnungen, die 
der Verl probierte^ gaben keine besseren Besoltate, abgeeehen 
von einer, in der ein Hdmerblitzableiter benutzt ¥nirde, gegen 
desseu unteren Teil die Luft blies. Man erhält in demselben 
bekanntlich fortwahrend zwiRchen den Hörnt m aulstei^^cnde 
und sich erneuernde Flammeubogen. Der Verf. gibt Kurven 
für die Ausbeute an NO in g, an NOj, HNO, und flNO^ pro 
Wattatonde, fftr die aosgenntrte Lnft and den ansgenutsten 
Saaeistoff, sowie ffOa die anfsewandten Wattstunden. Die 
erste Karre zeigt, daß, wenn man die pro Minute hindurch* 
geschickte Luftmenge erhöht, die Ausbeute an Stickstoffoxyd 
beschleunigt wiichst. Erhöht man den Elektrudenabstand, so 
stpipt die Ausbeute sämtlicher Oxyde schnell, aber schwach 
verzögert, durchläuft ein Maximum und fällt dann verzögert 
zuerst schnell, spater langsam. Das Maximum lag bei den 
Versuchen des Verl swiMhen 20 und 80 mm Elektrodenabstand. 
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Weiter wurden Yersadie gemacht mit einem Wechaelatrom* 
bochspannnngstianaformator, dessen KonstmktioDseinieeUieiteii 
genaa beschrieben werden. Der Verf. gibt BeobaditiingseiBsel* 
heiten über Form und Stärke der Flamme wieder, sod:u i. 
wiederum Kurven, die die Ausbeute mit wachsender Lutt- 
geschwindigkeit (im allgeiiK iuen mit emem Maximum Tersehen) 
sowie die Auabeute in ihrer Abhängigkeit vom Elektroden- 
abstand zeigen; der Abstand bat iiier wenig Einfluß. Ali- 
gemein ergibt sich, daß die Ausbeuten im Yetgleicb m den 
iheoretisofaen sehr klein sind. Das kommt von Terscfaiedenen 
Energieverlusten in der Apparatur und anch davon, da8 die 
angewandte Energie in den verhältnismäßig kleinen Flamuicu- 
üächen sehr wenig ausgenutzt wird Große Flamroenflächen 
sind also günstig, elx iiso eine solche Gasgeschwindigkeit, daß 
die Reaktionsgase nicht wieder in die Flamme surOckkebren. 
Natürlich ist die üatur der apparativen Anordnung von grOAter 
Bedeutongi ebenso die Art des Stromes, seine Frequenz 
Spannung und StromsUirke. Flammen hoher Stromstftrke sind 
Hiebt günstig für eine Reaktion swiscfaen JN, und O,. K, D. 

10. A. Stavenhagen. Über die Oxtfdation des Luß- 
siickslojjs m HocfiMpannungsIlumtnenbogen (Chem. Ber. 
S. 2171—2177. 1906). — Ais Stromquelle wird ein Induktor 
Ton 33 om Funkenlänge verwandt; er wird betrieben mit Gleich« 
Strom Ton 1 10 Volt ond einem WehneltpDnterbreoher. ZwiMshea 
zwei MetaUst&ben bildet dann der Sekondftrstrom einen LiehU 
bogen ) bestehend ans zwei kaum leuchtenden gelbltchgrOnen 
Fhimmen; bei zu weiter Elektrodenentfernung treten disniptive 
Eniladuiigen auf, die fllr den vorliegenden Fall ungünstig sind. 
Zunächst werden Eiseuelektroden iu einem Glaszylinder ver» 
wendet; die Luftzufuhr geschiebt durch ein Wasserstrahlgebllso; 
selbst durch gleichzeitige Anwendang der YerscbiedoDstea 
Absorptionsmittel gelingt es nicht, die gebildeten Stiokoiiida 
ToUstftndig aufzufangen. Der Olaszylinder wird dann eraetat 
durch Porzellanrohr Ton 2,5 cm lichter Weite und 4 mm 
Wandstäi'ke; es ist von einem Liebigschen Kühler unigtbeu 
der von mit flüssiger Luft gckülüteni absohitem Alkohoi durch- 
flössen wird. Die genauen Stromausbeulen bei diesen Ver- 
suchen zu berechnen, ist schwierig^ da sich nur mit grofier 
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AnnftheniDg angeben lSßt| daß der Terwandte Sekandftnlrom 
bei einer Spannnng Ton 20000 Tolt eine Stromstärke von etwa 

0,0 4 Aiiip. besitzt. Die Menge der gebildetcu üitrosen Gase 
wird durch Auliangen in Katronlauge bestimmt. Mit wachsender 
Lufttiurchströmungsgeschwindip^keit wächst die Stroniausbeute, 
erreicht bei 180 1 in der Stunde ein Maximum und fjült dann 
rasch ab. Bei 800 1 in der Stunde hört der Bogen anf, es 
treten diaraptiTe fintladnngen ein nnd die Bildung TOn Stick* 
oiyden wechwindet Aach bei 6001 Geechwindii^t setit 
die Bntetehung der Stiokoxyde aus, soine Ozonbildung eintritt 
JJurcii Beiuitiiiguug you W asser liainpf zur Luit werden keine 
besseren Ausbeuten erhalten; auch eine sotVrti^e Oxydation 
der Oxyde durch zugefügtes Ozon ist wirkungalos. Die Be- 
stimmung des Sauerstoffes in dem Luftrest nach der Abeorption 
der Stickoiyde stimmt mit der ans der Stickoiydmeiige be- 
rechneten Terbtnachten Sanerstoffmeoge mobt Qberein; es wird 

dies dem Auftreten flflchtiger Stickoj^de sogesohrieben. 

G, J. 

11. A. Grau und JF, JRUSS. Experimentaluuler suchungen 
über die Luftterbrennmtg im elektrischen Flammenbogen (Wien. 
Ber. 115, IIa, ö. 1071 — 1657. 190Ö). — ^4ach einer ein- 
leitenden Diskussion der bisher Yorliegenden Literatur folgt 
mnichst die Mitteilnng elektrischer Messongeo. Der Bogen 
imrde mit fiilfe eines variablen Tiansformetors erseogt, der 
mit 86, 60 imd 100 Kitovolt zn arbeiten gestattete. £r brannte 
teils sinseben horizontalen, teils swisdien Tertikaien Elektroden. 
Die zweite Auordiiuug gibt einen rulugen Bogen; um noch 
mehr Schutz gegen seitliche Luftströmung zu haben, wurde 
er in em Quarzrohr eingeschlossen; in dieses wurde seitlich 
die Absaugkapillare eingeführt und es wurde mit einem Kühl- 
robre naeh Liebigscher Anordnung umgeben. Die filektroden 
bestanden ans rerschiedenen Metallen (Pt» Ag, Ni, On, Zn). 
Die Spannung war je nach dem Metall bei gleicher Distans 
nnd Stromstärke terschieden, nm so mehr, je größer Distanz 
und iSuumstärke waren. Die Reihenfol^o war bei horizontalem 
Bogen die gleiche wie bei vertikRlem, liic absnluten 8j)annung9- 
werte waren im zweiten i^'alle kleiner, weil die Bogenlänge bei 
gleicher Distanz verschieden war. 

Der Enefgiererbranch des Bogens ist geringer eis der 
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am StromBtftrke und Spamnug bereobnele; diMes Yeriiiltait 
wird Bach Messungea Ton Gaye und Mmiaseh in 0,6 an- 
genommen. 

Hiernach wurde das Grleichgewicht der Stickoxyd bildun^ 
untersucht Um die zur Fixierung des bei 3000° besteheoden 
MeDgenverhaltiiisseB nötige Schnelligkeit der Abk&blung naok 
Möglichkeit zu bewirken, wurde das Absaogen durch die ga» 
kühlte Platinkapillare Ton ca. 1 nun Wette möglichst eehneU 
ausgeführt Das Perozyd wurde in Kalilauge abeorbiert, der 
Sauerstoff im Gamst dureh PyrcgaUol bestimmt 

Die Ausbeute an iSÜ ist von der Stelhmg des Kapillar- 
endes abhängig, dagei^en nicht von der Absauggeschwindigkeit 
im Intervall von 1 bis 18 Liter pro Stunde. Mit steigender 
Geschwindigkeit wächst die Spannung , die Stromstärke da> 
gegen nimmt ab, das Produkt scheint konstant sn bleiben. 

Ans der Znsammensetsung des Restes wird unter der des 
näheren begründeten Annahme, daB die Fixierung des Ku- 
standes der hohen Temperatur gelungen sei, die Gleichgewichts- 
koDStante berechnet und zu 

K « — A- — = ^fi 

gefunden. Dieser Wert gilt iür Luft als Ausgangsgemigch. 
Bei 15,4 Proz. Sauerstoffanfangsgehalt ergab nch 10,1, 
bei 47,1 Pros. JT » 7,2, bei 0 Proz., also bei reinem Stick* 
oiyd ab Anüsngpstoff, JT— 6,7. Diese Abweiobiing, 
Gttldberg- Waageschen Gesetse wird erkttrt dureh die As» 
nähme, daß durch Erhöhung des Sauerstoffgehaltes die Tempe* 
ratnr des Bogenb erhöht wird. Zur BesiatiguDg dieser Ad- 
nithiiio werden Versuche angeführt, die zeigen, daü bei 
konstanter Stromstarke und Distanz die Erhöhung der Sauer- 
stoffkonsentration eine Zunahme des Wattrerbrauches bewiikt 
Im zweiten Abschnitt wird die Frage der Ölumowe be» 
handelt Es wurden gemessen Terbraochte Luft, gobildelss 
Stickozyd und aufgewendete elektrische Bnergte. Die Analyst 
auf Stickoxyd geschah nach einer neuen des näheren be- 
schriebenen Methode. Es werden sehi* starke Verschieden- 
heiten der Ausbeute gelunaeuj je nach Luftgeschwindigkeit, 
Bogenlänge, Stromstärke und Wattver brauch. Die höchste 
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gefinkldiie Zahl» die aber Temiatlioh ein wenig n hoch Uegt» ist 

539 kg HNO, pro Kilowattjahr. Die Resultate deaten insgesamt 

darauf hin, daß lange Bogen rationeller arbeiten ah kurze. 

. - K. D. 

12. jr. Le Blanc und W. Nüranen. Die GüUigkeU 
des Massernnrinrngsgesetseg bei der Stickstoffverbrennun^ in der 
Hock^ßmmMmgifimmme (ZS. f. Elektroohem. i3| a 297— 305^ 
1007). — Unter fieantimig der Versncbaanordniuig von J. Brode 
(„Über die Q^^dation dee Stiekatoffs in dar Hoobq[MuinuDga> 
flamme'S Karlsruher Habilitatioiiaacbrift, Halle a. 8.) wurde 
untersucht, ob die im Gefäß mit einem HocLspanniiugsIicht« 
bogen entstehende &ticküxy(lkünzentration aus den jeweiligen 
Stickstoflf- und Sauerstoffkonzeutrationen nach dem xMussen- 
wirkungsgesetz berechenbar ist Der zu Versuchen benutzte 
Wechselstrom von 50 Perioden wurde Ton 120 anf 4000 Volt 
traDsfonniert DerAbetand der Platinelektroden konnte beqnem 
regoUert werden. Daa entsteheiide Stickozyd wurde mit 92pros. 
Sehwefelsfture oder Yerdfiunter Kalilange absorbiert und im 
Xitrometer bestimmt Es ergab sich, daß die Mittelwerte des 
Verhältnisses ([N01- /[N2][02]) bei vorschiedeneu Gasgemischen 
gut übereiiistimmeii, so daß d»R Massen wiikuiigsgebetz sich auf 
die Vorglüige bei konstantem Lichtbogen, d. h. bei konstantem 
TemperaturgefiÜle anwenden läßt. Das Stickozyd aerfällt bei 
aiukender Temperatur wieder, wobei die ZerfaUageBchirindigkeit 
atatk abnimmt Obgleich die gut ftbereiuatimmende Konataote 
auf eine hohe AbkOhlungsgeschwindigkeit hinweitty ist die 
letztere doch nicht außerordentUch groß, da bei Versuchen mit 
Kühlang 4,5 l'rüz. iSO btatt 3,7 Proz. erzielt werden konnten, 
JJie Anwendbarkeit des Massonwirkinif^sgejifctzes ist unter der 
Annahme der mouomolekulareu Zersetzung des iStickoxyds 
begrOndet, was über 3000*^ jedenfalls der Fall ist Durch 
weitere Versuche wurde noch folgendes festgeatellt: je kleiner 
die Flamme, desto starker das TemperaturgefUle und desto 
beeaer die Ausbeute. Die Stromstärke hat keinen wesMitlichen 
Einfloß. Die Einstellung des Gleichgewichts in der Flamme 
erfolgt sehr si hnell. Bei wechselnder Stickstoü- und Sauerätoflf- 
konzentration ist, im Gegensatz zu Grau und Russ (vgl. 
BeibL 31, S. liöl), auch keine Abweichung vom Massen« 
wirkongageaetie an aehen. Sack. 
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wa$9eHgm L8$mtgm (PhiL Mag. (6) 12, 8. l->20. 1900). ~ 
Man hat bisher meist sein Hauptaogeomerk auf den Zustand 
des Gelösten gerichtet, der Verf. betrachtet denjenigen des 
Lösungtmitteb. Vor einigen Jahren hat Sutherland auf Grund 
sorgfiLltig gesammelter Tabellen über thermische AusdehnoDg, 
optisches Brechnngsyermftgen, Kompressibilität, QberflAchen 
■pamuing, Sohmels-y spesifischo und VerdampfaiigBiHknM^ 
Tiskoeitftt» DielelctriatittskonBtaiito etc. gescUoesen, dafi^ wen 
Waaserdampf ans einfiuslien H,0-Molekelii bostelife, da« Bia 
„Trihydrol", (H^O),, und das Wasser ein Gemenge Ton Tri- 
mid Dihydrol sei. Mit der Temperatur nimmt die Mengre des 
Diltydrols zu und beim kritischen Punkt besteht das Wasser 
nur noch aus (H^O),- Molekeln. Die Schmelzwärme dee Wfissers 
setzt sich also ans der eigentlichen Schmelzwarme, der Die* 
aoziationswärme yon (H|0)9-Molekehi imd der LösnngaiiAiBe 
Ton Tri- in Dilgrdrol rosammsm. Die Verdampfiuigtwinie 
enthält die Dissoriationswinpe ron Di- und Tri- in MonohydroL 
Bei etwa 15® besteht das Wasser sn Vs 

aus (HoO)^ und zu 

'/3 aus (H,0)^. — Das Auflösen von Stoffen in Wasser ver- 
stärkt die Umwandlung von Tri- in Dihjdrol, und daniu- l- iff-n 
sich einige anomale Erscheinungen bei Lösungen lier. — Der 
VerL betrachtet die Dichte, spezifische Wärme ond OberflAdien- 
spamrang Ton diesem Gesichtspnokte. 

Diehie: Zunächst bedarf man eines Wsfss, nm die Dichten 
der Salzlösungen ni berechnen. Das gelingt nach dem Geseti 
von Valsou und Bender. Ist die Dichte einer Salmiak- 
lösung von n g- Äquivalenten NH,C1 pro Liter, die ge«;i3cht€ 
Dichte der Lösung eiiios Salzes vom Aqtiivaleütgehalt n, und 
sind N und die Moduli von Kation und Anion des SahieSi 
so ist 

^i.-Ä» + a(i'+iV)- (1) 

Die Dichten Ton NH^Cl- Lösungen hat Kohlianaoh genaa ge- 
messen 

i?.- 1 0,2866 (2) 

^iiin die Menge NH^Cl in 1 g Lösung ist; die Gleichung 
gilt zwischen p^ == 0,05 bis 0,25. Kennt man noch die Moduls 
der Ionen, so hat man die Dichten aller ans denseiben kam* 
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binierl»«riMr. 8a]ie. Die Moduln iind in der weiter aateii 

stelieiideii Tabelle enthalteo. 

Nun möge 1 g Wasser g Dihyilrol und g Trihydrol 
enthalten. Ferner enthält 1 g Lösung (/ — p^) » /i, g Wasser. 
Durch das Gelöste, foa dem n g- Äquivalente e, also »0 g, tot- 
handen nnd, mögen 11 t Mol (U,0)| io itr Mol (H^O), pro 
Liter geepalten werden. Die Ltamg enth&lt ne g Qelöitee, 
(1000p«- fi«) g Wueer, p^^mtllOOOgn, -i-Pv 
Flfissigkeit eatfailt demnaeh 

an frO), an (H^O), 

vor der Auf löfunp . p^ 

Dach der Auf löiuag ^{1000 »e) + bim p^{lQQO Q^—nei^bini 

54 ist dM Molekulargewicht dee (H^O)^. Nennt man nun Vj, 

v.^ und die Volumina von 1 g der Stoffe (H.^0)2, (Hjüjg und 
Gelöstes, und setzt man voraus, daß außer dem Zerfall des 
Trihydrols durch das Auflösen keine Vorgänge ausgelöst werden, 
so gelangt man nach einiger Umrechnung zu der durch das 
Aof lösen enengten Yolamftnderang 

Das ist das Ton Gentach (J. d. itiss. phyi».-chem. Gres. 20) 
experimentell gefundene Kontraktionf^<:^esetz; auch Ton Happart 
(Landoit- Börnstein, Tabellen) ist gezeigt worden, daii zwischen 
der Kontraktion infolge des Auflösungsvorgaages nnd dem 
Produkt (i — Proportionalität hmsolit 

Eine knne Omrechnnng mit Yeinacbltaigang der höheren 
Potensen von p^ (was bei ▼erdttnnten Lösungen erlaubt ist) 
gibt f&r das Volumen Ton 1 g Lösung 

Konibiiiiert rnan dfumt Gleichung (1) und (2), und nennt K 
das Äquivalenti^ewu lit des NH^Cl (= 53,4), SO erhält man 
nach weiteren Umrechnungen 

v^e ist das Volumen eines g- Äquivalentes des (velösten^ 
und setzt sich aus zwei Summanden zusammen, deren jeder 
einem Ion entstammt JSbenso sind e und (P + iV) additiTO 
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GrOfien; also kl auch r eine additiTe GrOße, d. b. die durch 

das Auflösen zum Zerfall gebrachte Menge (HjO)^ ist die 
Summe dex^enigen Mengen, die durch jedes Ion zertrümmert 
werden. Der Zahlenwert der Größe (K2S50 FJ {54{n^ — nj^^ 
ist — 1,29, nnd man kann sich ihn zerlegt denken in — 1^9 + x 
und — 1,29 + j^y der erste Summand dem Kation» der irote 
dem Anion sogehOiig; man setzt zu dem Zweck jr -f y m 4. 
Es ist ferner — 0,9179 nnd — 1,1894. Folgende Tabelle 
enthBlt die znr Berechnung nötigen Daten; t»« e ist einer frlllierea 
Arbeit des Verf. entnommen (Phil. Mag. (5) 89, S. 15, 24, 2% 
31. 1895) j e Lät das gewöhnliche Äqui?aleutge wicht 

t — 1,M + « « 

0,SS I^S 

0,67 1,98 

0,7a 2,07 

0 1,29 

1,0s S,88 

1,06 2,35 

l,lfi 2,45 

i,l4 2,48 

1,16 2,45 

0,91 2,20 

0,88 2,17 
0,4S 1,78 

T - 1,89 4- jr f 

-1,89 - 1,89 

— 1,44 —1,44 

-1,50 -l,ÄO 

-1,87 -1,17 

-0,98 -0,8« 

-0,25 -0,18 
-1,67 —1,67 

Man sieht, dal5 r — 1,29 ^-x fUr alle positiven Ionen positiv, 
T — 1,29 + ^ ^ <dle negatiyen negatly ist Das ist eins der 
seltenen Beispisle, wo die bsiden entgegengesetzt geUdeaen 
Ionen sich dordi entgegengesetzte chemisobe Wirfceamkeit 

offenbaren; positiTO Ionen zersetzen (HsO)^ in (H^Oj^, negative 
bilden (H^Oja aus (H,0)^. Daß x = 0 und y = 1,29 gesetzt 
wird, rpchtfertigt sich aus den späteren Rechnungen des Verl. 
Abgeselien hiervon enthält die Tabelle eiH^; von ullen elektrischen 
Betrachtungen unabhängige BeHäÜgung der elektroigtiscken Dia* 
sozOaiiomthe&rie m wässeriger Losung» 





•4« 


1000 P 


LA 

Na' 

K* 

NH • 
Mg-* 


B,|V 

7,4 
18,6 
18,0 

8,8 


7,7 
23,9 
29,6 

0 
82,1 


Ck" 

Sr" 
Ba" 
Zd* 
Cd" 


4,8 

5,3 
8,8 
5,8 
6,25 


28,2 
52,2 
78,9 
41,0 
60,6 


Pb' 
Ag 


4,» 
6,8 


1,09 
1,07 






1000 ÜT 


er 

Br 
J 

NO • 
8O4' 


19 

26 
86 
81 
17 


0 
37 
73,8 
16 
80 


CO," 
CBtCXK)- 


18 
48 


14 
- 1,6 



üigiiizeti by Google 



Bd. 81. No. 28. 



Allgem. Eigen iAaft w d. Materie. 



1167 



TImrw i» Didkief Olrige Tabelle zeigt, daß (mit Aus- 
nahme voü 00,^ alle Ionen bei der Auflösung 1 bis 2,5 Mol 
(HjO}3 zersetzen bez. bilden. Der Verf. macht flieh ein Bild 
des Vorgangs. Die vier wertigen O- Atome im W asser binden 
außer den beiden H- Atomen je ein ^-jEUektron nnd ein 
0.£iektron. und diese Elektiüiieii TenmMlieik duroh ihre An- 
stehnng die Ztmunmiilageraig: 

e e 

o 

II 

Kähert sich ein positives Ion der Stelle bei a von rechtSi 
so wirkt es abstoßend auf 0 und aniiehend auf G, d. h. zer- 
stört die BindoDg der beiden Elektronen bei a Kommt es 
▼on links, lo ÜBitigt es die Bindung. Die hnook mtksaen also 
eine fortwftbiende Sprengung imd Büdnng des Ter» 
tinaohen. Das Besaitet der Sprengung sind znn&chst £inzel« 
molekule der Form ©iijO0, dio der Verf. „Stiuns" nennt, 
und die sich von den Monohjdrolen des Wanserdampfes durch 
die noch vorliandt ne Trennung der beiden Elektronen unter- 
scheiden. Sie siiid unbeständig und vereinigen sich sofort sa 
Dibydrol. Daß die Sprengung überhaupt erfolgt, liegt daran, 
daß die dielektnsche Kepsiitit der Ionen kleiner ist als die 
des WasseiS) daß also die Ansiehnng des Ions su den Elek- 
tronen des Waasers grlMBer ist, als die der Wasserelektronen 
untereinander. Ist a der Radius des Ions und K seine di- 
elektrische Kapazität, so ist IjKtr die Größe, von der die 
Spif'Dgung abhängt. Die Rechnung, deren Durchführung im 
einzelnen hier zu weit führen wurde, führt zu dem Keeultaty 
daß filür Kationen 

SB const. (5) 



fCtr Anionen 



const (6) 



ist. A ist die elektrolytische Beweglichkeit des Ions (die für 
die Hftofigkeit der AnD&herang maßgebend ist) ond Bigi ^v^e 
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aw obiger Tabelle. Der Verf. seigt ao einer Tabelle» daß die 

beiden Gleichungen (5) und (6) taMeblich satreffen, nnd xwar 

ist der Ausdruck für Kationen 0,222 (schwaukend für die sämt- 
lichen Ionen obiger Tabelle kiwischen 0,201 und 0^240; NH» 
eine Ausnahme mit 0,143) und für die Anionen 0,050 (o.04iJ 
—0,051; Ausnahmen SO/' mit 0,022 und CO, mit 0,006). 

Alkali und Säure: fl* und OH' machen eine Ausnalime. 
ebenso wie sie einer vom Verl früher (PiuL Mag. (6) % & 16S. 
1902) abgeleiteten Formel (XB^ÜT/v) » 280 nichi g^iorcben, 
die sonst für alle Ionen zutrifft; diew Wert ist ftr fl** 980, 
für OH'« 765, wenn man fEkr X die ans den Leitfähigkeiten 
berechneten Werte 815 und 175 benutzt. Entnimmt maa 
umgekehrt dieser Formel die Beweglichkeiten , so erhält man 
ftlr H'= 67,5, für OH'« 62,7, also Größenordnung der anderen 
Ionen. Der Verf. ist der Ansicht, da6 die scheinbar groSen 
BewegUohkeiteu dieser Ionen daher rtthren, daß sie die nhig- 
keit haben, Waiaennolekeln an ionisieren, nnd somit ihre eigeoe 
Eonaentration an erhöhen. Welches anch die wirUicbe Oraaiolw 
der scheinbaren Lmtf&higkeitserhOhung sein mag (Tgl. Danneel, 
Za f. Elektrochera. 11, ä. 249. 1905), jedonfulls laßt sich 
zeigen, dali die mit den kleineren Leittähi^keitswe; tra au> 
Gleichung (5) und (H) berechneten Werte vou r die beiden 
Ionen aus ihrer AusDahmestelloog befreien. Man erhält r 
für a -2,66, r für OH'-iCa.-0A ^i^e f'robe auf dw 
Ezempel ist die Berechnnng tob r aas den Dichten von Säuren 
nnd Basen nach Formel (4), nnd das gibt fftr fl* r «■ 8,74, Ar 
Ofl' r H — 0,8. Jedenfalls erhält man hierans das Resultat 
dat3 315 und 175 nicht die wahren Beweglichkeiten von H' und 
OH' sind, und daß die wahren Bewe^jlichkeiten d^r GröL^-^n- 
ordnung nach mit dcnjonip^en der anderen Ionen überem- 
stimmen; die große Beweglichkeit ist durch irgend wekhe 
sekundäre Erscheinungen vorgetäuscht. 

Spexifiiehe Warme: Die spesifisohe Wärme von LS^nngen 
läfit sich nicht nach der ein&chen lÜschnngsregel beredmen. 
Der Verf. stellt anch hierftber Berechnungen an, die aaf der 
Hypothese über Tri- und Dihydrol fußen. Ist c die spezifische 
Wiiime der Löj^ung, c diejenige des Wasaers und die des 
Gelösten, so ist meist 
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d. b. die spezifisclie "W&rmc der Lösung ist zu klein. Der Verf. 
rechnet aus, dab mau setzen kann 

wo a und i Komtoiiten ftr jede« Sali emd, Ar NaOl B. 
a r / e » 0^49, & 1,76. Der Verl beredmet dieee Eonataaten 
Ar zaUrdolie Sake und findet, daß in dem Faktor ar i e das 

T des negatiTen Ions nicht in Erscheinung tritt, weil (B^O)^ 
bei wachsender Temperatur stabiler wird, (£[20)3 instabiler. 
Die Werte von ar werden durchweg proportional zu den 
T- Werten der Kationen der obigen Tabelle gefunden, be ist 
proportional dem Quadrat der Biidongswärme, für welche Tat> 
aache der YerL eine Theorie andeutet^ die auf der Betrachtung 
der Intensität des elektrischen Feldes swischen swet nahe anein- 
anderliegenden, aber nicht vereinigten Kationen und Anionen 
fuBt Das Bemütat ist, daß der thermische Effekt der Disso* 
ziation von (H^O), bei wachsLiider Temperatur durch die An- 
wesenheit des Gelösten dahin modifiziert wird, daß die «^pezifi^rhe 
Wärme der meisten Lösungen kleiner istf als sie sich nach 
dem Mischungsgesetz berechnet 

Oberflächenspannung: Die Abweichung TOD der Mischungs- 
regel läßt sich auch hier durch die Änderung Ton (H,0), in 
(HjO)^ qualitativ erkl&ren. Hier sind aber die zur Verfügung 
stehenden Zahlen nicht ausreichend für eine genaue Berech- 
nung; vor allem geht in die Formeln die Löslichkeit des Ge- 
lösten in der Oberiiächenschicht der Lösung ein, über die wir 
nichts wissen. 

Die hauptsächliche Grundlage der Theorie des Verf , näm- 
lich die Annahme, daß durch die Zufügung des Gelösten ein 
Gleichgewicht zwisoh^ zwei verschiedenen Molekelarten des 
Wassers gestört wird, entbehrt nach den voni Verf. erhaltenen 
Resultaten nicht der Wahrscheintichkeit Unwahrscheinlicher 
ist das, was sich der Verf. über den Mechanismus dicker 
Gleichgewichtsstörung denkt Es ist z. B. nicht einzusehen, 
wtishalb ein an das Trihydrol bei der Su'llo a (vgl. obi^e 
Konstitutionsformel) von links herankommendes negatives Ion 
nicht ebensogut eine Sprengung der Bindung bei a verursachen 
BoUf als ein von rechts herankommendes positives Ion. Daß 
die Kationen vomtgsweise von rechts, die Anionen von links 

WUmtr M, ± Ann. 4. Pli|f. 9t. 74 
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•ich der Stelle iiftliem, ist wagen der Anzieliiiog und Ab- 

stoBang durch die Blektroneii plausibel. Ferner ist dem Ret 
die Auffassung uüwaLröcLeiniich, daü die Ii'- uüd ÜH'-Ioneu 
imstaude sein sollen, HgO-Molekeln in Ionen zu zertrümnieni; 
wenn die so entstandeneu H - und OH'- Ionen die lieitfäiugkeit 
vergrößern, so müßten beide in Lösungen Ton Säure und Base 
stets in der größeren Anzahl yorhanden sein» d. h. in dieten 
LSsmigen bliebe das Dissoiiationsgieichgewicht des Waaaeis 
nicht gewahrt H« D. 

14. J. Trevor. Über die aUgmimmm Gieickmmgm 
der Losungsthearm (J. phys. Ohem. 10, & 892—412. 1906). — 
Der Ver£ gibt eine übersichtliche Ableitung der die Lftenngs- 

theorie betreffenden thermodynamischen Funktionen uiiu Glei- 
ciiungen, die im Auszuge nicht wiederzugeben ist F. K« 

15. The Svedberg» Über die Eigenbewegtin*; der Teil- 
chen in kolloidalen Lösungen (ZS. f. Elektrochem. 12, S. bö3 

860, 909—910. 1906). — An Solen, die nach einer eigeasa 
Methode des Verl hergestellt waren, wurde mit dem Ultra- 
mikroskop die Brownsche Molekularbewegung untersucht In 
sehr langsam strömenden Solen konnte aus den sinusübuIicheD 
Kurven, die die Teilchen beschrieben, sowülil die Amplitude 
wie die iinttlere .Sciiwiiif^iingsdauer der unregelmäßig zitternden 
Bewegung bestunmt oder wenigstens geschätzt werden. Die 
Amplitude betrug von 0 bis höchstens 20 u. Sie fand aich, 
wie schon bekannt, um so kleiner, je größer das Teilchen war, 
und etw& umgekehrt proportional den Bttbongskoeffizienten der 
Flüssigkeit Die Schwingungszeit (0,009—0,032 sec, ergab sich 
beim Vergleich eines Pt-Sols in verschiedenen Flüssigkeiten 
um so kleiner, je kleiner (luiolge der Reibung) die Anipluude 
war, so dab die mittlere Greschwindigkeit bei gleicher Teilchen- 
große etwa konstant 0,03 cm/sec war. 

Die Resultate stehen in ziemlich guter Übereinstimmung 
mit einer Theorie von A. Einstein (Ann. d. Phys. 19, S. 
1906). Die Beziehung, daß das Produkt aus Amplitade luid 
Reibung konstant ist, ergibt sich in dieser Theorie direkt, ttnd 
der Wert dieser Eonstanten stimmt tat^hlich mit The Sved- 
bergs Beobachtungen einigermaüeu uberuiu. Bdkr. 
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16. X. QuiUet. BmneHrtmgm Bber dk KimtUUUiom 

emiger Liupjerle^ierungen (C. It 144, iS. Öl5— 1907). — 
Ais der Verf. verschiedene Kupferle^erungeu mikrübkopiach 
untersuchte, fand er, daß alle eme Zoue größter 5>erbrechlich- 
kail ftofwiesen und dab diese Zerbrechlichkeit auf daa Vor- 
hundftnidn einer cbeoiiacben VerbiDdung zurückzuführen war. 
In angem ZmimnBMiiihmig damil iteht die techniache Ver- 
wendberkeit dieeer Ki^ferlegienmgen; die an Enpfer rachen 
Legienmgen: 0—8 Pros. Sn, 0—8^6 Proz. AI, 0—4 Pro«. Mg, 
0— 40 Proz. Mn repräsentieren feste Lösungen (a Lösuugea; 
und sind sämtlich in der Kälte sowolil walzbar wie auch 
hämmerbar, die Legieiuiigen, welche auü zwei iedten Lösungen 
bestehen und von denen eine die a-Jjösung ist, sind nur in 
der W&rme walzbar. £L L. 



17* X« QuUUtm BeMÜkungm Mwitekm dm Diagramm 
der biaaraa Legieruagem tmd ihrer Sekmiedbarkeil (C. B. 144, 

S. 1278^1275. 1907). — Die beiden Metalle, ans denen eine 
binäre Legierung gebildet wird, können ein unter sich ver- 
bchiedeDHrtiges Verhalten aufweisen, sie können vollkommen, 
unter bestimmten Bedingungen, teilweise mischbar sein, be« 
stimmte Verbindungen können auftreten, Umwandlungen etc. 
Es sind deshalb bei der Behandlung des obigen Themas zahl« 
reiche F&Ue zu berftckaichtigeny die der Ver£ einzeln aafe&blt 
und die er, unter fleranziehong von Bei^ielen, bespricht JBün 
ausführlicherer Bericht der gewonnenen Ergebnisse soll noch 
in eiiier besonderen Arbeit gebracht werden. iL L. 



18. X. GuiUei^ Über die ibmettUOie» md die Sigem- 

schuften einiger Beretahle (0. R 144, 8. 1049—1050. 1907). 

— Die noDiiuicn Borstahle bestehen üud einer fest^^n Eisen- 
borlöbuug von sehr gerinfrem Borgehalt, aus Perlit, sowie aus 
einem Körper, der ein Eisenborkarbid zu sein scheint. Die 
große Zerbrechlichkeit, welche die Gegenwart eben dieses 
iCörpers herbeiführt, l&ßt sich durch ein Härten des Stahles 
bei solchen Temperatoren, bei denen diese Verbindung sich 
in liOsnng befindet, beseitigen. R. L« 
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19. JE. Viffonraux. Über die NiM^Zuml^mrmtgm 
(C. R. 144, S. 1851—1853. 1907). — Wurden die bn etwa 

40Proz. enthaltenden, schwach magnetischen xSi-Sn Legierungen 
mit Salpetersäure und Kah hehandelt, so resultierte ein nicht 
magnetischer Körpei , dessen Znsamniensct/.uDg der Formel 
Ni-jSn entsprach. Bei den Ni— Sn-Legierungen mit mehr als 
40 Proz. Sn konnte eine Einwirkung auf die Magnetnadel 
nicht konstatiert werden. &. Ll 



20. Nm 8* Kurnakow und S, F, ZemczuznyJ, Über 
die Legierungen dee iSutpfere tnü JSiekel mnd GM, Die eiek- 
trieehe Leäßk^keit der fetten MetaWkmigen (Z8. L nnoi^ 
Ghem. 54, & 149—169. 1907). ^ Das Stadium der Ab> 
kOhlangsknrren mittels eines Registrierpyrometers und die 
Untersuchung der Mikrostruktur lehrtcu, daü Kupfer unu 
Nickel isomorphe Mischungen in allen Verhältnissen bilden. 
Die Fähigkeit zur Bildung fester Lösungen kann als allgemeine 
Eigenschaft sämtlicher Elemente der Eisenreihei die der 7. and 
8. Gmppe des periodischen Systems angehören, beteacbtet 
werden. 

Kupfer nnd Gold bilden gleichüslls isomorphe Gemische 
in allen VerUÜtnissen. ESs wird sodann daraof hingewiesen, 

dal) bei der Bildung fester Metallösungen 1. eine Verminderung 
der elektrischen Leitfähigkeit stattfindet und daB sich 2. die 
Änderungen der elektrischen Leittahigkeit eiotr ununterbrochenen 
üeibe fester Liösungen durch eine stetige Kurrey die ein Mini- 
mam bat, ausdrücken lassen. Die Verf. gelangen danach m 
dem Schloß, daß in der Beobachtung der elektrischen Leit- 
flkhigkeit ein nenes Mittel xom Studium der Natur der festen 
Metallösungen zu erblicken ist E. L. 



21. Jt, Nacken* Über die BUdmng und Vwmemäkmg 
von MieekkrieiaUen und Deppeieoinen in den HnSren Syetemen 
der dimorphen Sulfate von EMhium, Natrium, Ralüim und Si/ber 

(Diss. Göttingen, S. 1 — 68. 1907). — Die wasserfreien Sullat? 
von Lithium, Natrium, Kalium und Silber erleiden bei Atmo- 
sphärendruck umkehrbare Umwandlungen, und zwar Li,SO^ 
bei 573% Na^SO« bei 234 ^ £,80« bei 595 und Ag^SO« 



Digitized by Google 



Bd. 81. No. 28. Allgem. fiigenechaften d. Materie. 



1173 



bei 4 12*^. Die unmittelbar unterhalb der kSchmelztemperatur 
stabile Modifikation möge mit .,0", die dHim r()l<.^en<le rait „^^" 
bezeichnet werden. — Die Temperatur konzentrationsdiagramme 
der sechs Stofifpaare Na,SO — Na,SO,— Ag.SO,, 

worden anfgenomineii und hierbei die Bnstenz nadi- 
üiilgeiiderVerbindiiDgen nachgewieeeii: Li^SO^ . Na^SO^» Li^SO^ 
.K,SO,, 2Li,SO,.3i\a3SO,, 2Li3SO,.3Ag,SO^, Na,80^ 
.3K28O4, K,S0,.aAg2iSÜj. 2sur die Verbimlmig Li2SO^.K280^ 
ist enantiotrop-dimorph; die Zustandsänderung findet unter 
Atmosphärendruck bei 435° statt Die Verbindung 2Li2S04 
.aNajSO« ist bei Atmosphärendruck Dor yon 630 bis 503 
die Verbindung 2UJB0^ . 3 Ag^SO« nur sviscben 572<» und 480« 
besUndiälug. — Kontinuierliche Erstarmngsknrren ergaben 
sich in den Systemen: Na,80^— K^SO^, Na,804— Ag^SO^, 
KjSO.—AgjSO^, «Li2SO,-.2Li,SO,.3Na,80,, «Na^SO^ 

— 2Li3SOj . 3 Ag.SO,. Eine kontinuierliche Umwandlungskurve 
ergab sich nur bei den Mischkristallen aus ^a^ÖO^ und Ag.jSO^. 
Mit Ausnahme des Systems aus NajSO^ — K^SO^ zerfallen die 
Mischkmtalle der übrigen 8ulfate durch Umwandlung in 
Konglomerate: ßU^QO^ nnd /^AgSO«; ßUßO^ und UßO^ 
.ShJBO^; /9Naa80, und LijSO, . Na^SO^ ; ftUßO^ und 
ßUßO,.KßO^; (iKßO, und ßUßO,.KßO,; ß.KßO^ 
und KgSÜ^ . 3 Ag^iSOjj ßAgßO^ umi K^SO^ . 3 AgjSO^. — 

Die hexa^ronale V^erbinduug iNagSO, . 3 K^SÜ^ (Glaserit) 
tritt bei einer Temperatur (431^) auf, die tiefer liegt als die 
ümwaudlungstemperaturen Ton Mischkristallen, die mehr oder 
weniger Na,SO^ enthalten als jene Verbindnng, Glaserit ist 
mit riiombischem KJ^^ nicht mischbar, dagegen bildet dies 
Doppelaak mit rhombischem Na^SO^ eine Beihe von heza- 
gonaien Mischkristallen^ deren Endglied (Arkanit) bei 181 im 
ganzen 5t) MoL-Proz. Na^SO^ enthält Unter diesen Misch- 
kristallen ist der mit ca. 45 MoL-Proz. Na,Sü^ durch eine 
inaxiinale Umwandlung<.tt'iiiperatur Miisgezeichnei Der Verf. 
leitet schliei^iich mit Hiiie der Funktion nach der graphischen 
Methode Boozebooma den Verlanf der Umwandlnngskurren 
fSkt die, neue Typen ?on Umwandlungsdiagrammen liefernden 
Systeme Li^SO^— NaiSO« nnd Li^SO^— Ag^SO^ ab und zeigt. 
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daß die UmwaudluDgskurveii bei einer der VerbinduDg ent- 
sprechenden Konzentration anstetig sind. JEL L. 

22. J3» JE. jßoeke. Die Mischkristalle von wauer freiem 
Natrium- Sulfaty -Mohjhdat und -fVolframat (ZS. t anorg. Clieiil. 
60, 8. 855—881. 1906; Dibb. Amsterdam 1906). — llit dmer 
Arbeit wurde be&bdcbtigt, ein Beispiel eines tm&ren Systems, 
in dem BfisclikriBtalle anftreten, anssiiarbeiten. Anf diesem 
Gebiete ist die theoretische Einsicht, besonders durch die 
Arbeiten von Schreinemakers , dem EIxperiment weit voraus- 
geeilt Als KoDipuDeiiteii wurden Salze ^enommon aus der 
Sulfatgnippe. Von den Alkaiisalzen derselben sind nur die 
Sulfate y Molybdate und Wolframate unzersetzt schmelzbar, 
w&brend die Seleniate, Chromate und Maoganate sich beim 
Schmelzen zersetzen. Die JNa* Salze worden femer giewiUt, 
weil sie nach der üntersnchong von Hüttner nnd Tammann 
Umwandlungen in der festen Phase mit großer Wftrmetdnnng 
zeigen, während beim K^MO^ und KjWO^ die Umwandlungs- 
wärme sehr gering ist 

Die folgende Tabelle gibt die Schmelzpunkte und die 
Existenzgebiete der verschiedenen Kiistallformen der drei 
Komponenten: 





t 

N 

■ — ■ -»J 

Ji- 


't-K ristallo 
( wetiig 
duppel- 

brechend) 


,^-KriHtalle 
(ziomlich 
stark dop- 
pelbreeh.) 


Kristalle 
(sehr stark 
, doppd- 
breehead) 


roptisch 
ieotnip) 




GUH — 
692 1 692—619 

9 


_ 

619—507 


588 — ö€4 
587-481 


481— 


239— 



Auf thermischem Wege wurde ermittelt und auf optischem 
Wege bestätigt gefanden , daß bei der Kristallisation ans der 
Schmelze der Xa,SO^— NagMO^-Gemische sich eine kontinniei^ 
liehe Beihe Ton Mischkristallen bilden, nnd daß die binären 

Systeme NaaMO,— Na^WO, und Na, WO^— I^a^SO^ je zwei 
Reihen von Mischkristallen, die untereinander im Verhalüiis 
der Isodimorphie Hieben, ergeben. In den Schmelzkurfeo dör 
drei binären Systeme tntr je ein Minimum auf. 

Durch das Verhalten der drei Salze in den binirSB 
Systemen ist die Xsomorphie der Terschiedenen heteromorpben 
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Formen derselben in bezug auf Mischbarkeit festgestellt worden 
und entsprechend dieser die Bezeichnung der ferschiedenen 
iieteromorphen Formen (^^fnvählt. 

Ans den ternären bduuelzen scheiden sich zwei Keiheu 
temärer Mischkristalle ans, eine ternire MischuDgsliloke er- 
streckt neh über die Schmelzflftche. 

Die UmwftadlmigsenoheiiiiiDgen hn teniiren ßjstem ent- 
BprecbeD denjenigen in den drei biniren SystemeiL 

In einem eng begrenzten Gebiete der tem&ren /-Misch- 
kristalle wurden Erscheinuiu^eo beobachtet, welche als eine 

£jitiiu»chung dieser Mischkristalle gedeutet wurden. 

Keesom. 

23. Bose, Über die phyHkmUschen EigmuchafUn von 
EmMUimtm, m^Mimäere Uber deren Beziehungen mu dem kri» 
MtaUmitcheH Fläuigkeitem (Pbynk. Z8. 8, 8. 847—858. 1907; 
Za t Elektrochem. IS, 8. 449—455. 1907). Bs wird 
die Auffassung R. Sebenoks (SMstaUinieolie Flüssigkeiten and 
flüssige Kristalle, 1905; Beibl. 29, S. 1103) und seiner Mit- 
arbeiter E. Eichwald und C. Bühner (Inau?. - Diss. Marburg 
l^^Qj und 1906) bestritten , wonach sprungweise Änderung 
der inneren Reibumj beim Übergange TOffl trübflüssigen sum 
isotropfittssigen Zustande ein Beweis gegen die Tammtnnsche 
C<mulBionstheorie sein solL Der Verf. nimmt swir nicht 
entschieden gegen die Existenz kristallinischer Flüssigkeiten 
SteUong, weist aber nach, daß sich bei Emnbionen fthnliche 
Viskositätsanomalien Yoraussehen lassen, wie sie bei den kri- 
st all iiis( ben Flüssigkeiten beobachtet worden sind. Die wenigen 
\'('i^u(iie, die bisher über die innere Reibung von Zwei- 
phaseusystemen Yorln^c n, lassen das Gebiet sämtlicher Mög« 
lichkeiten noch nicht überschauen. Ist die (Ti f Be der suspen- 
dierten Teilchen klein gegen den Kapillardurchmesser, so ist 
die Änderung der Ausfluftzeit wesentlich der Teründerten Zn> 
sammensetzuiig des suspendierenden Mediums zuzuschreiben. 
Die eigenartigen Reibungsverhältnisse, die bei der Entmischung 
binärer Systeme auftreten können, werden durch Diagramme 
erörtert, in denen die Kurven der Ausllub/.eiLen für die ein- 
zelneu gesättigteu Phasen gezeichnet sind. Zu diesem Zwecke 
Bind die Viskositätsisothennen für die Auafluüzeiten als Funk- 
tion der Zusammensetzung als gradlinig angenommen und mit 
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Tersobieden geatalteten Oraukorfea des ZwwpfaaseDgebietM 

kombiniert. Auch eine IsothennenBchar mit ausgeprägtegi 

Maximum wird behandelt. Aus den Diagrammen ergibt sich, 
daß die an kristÄlliniscben Flüssigkeiten beobachteten Vi>ko?»i- 
tätsanomalieu sich mit der Emulsiousbjpolhe&e iu K.miglan^ 
bringen lassen. 

Die scheinbar sprongweisen Änderongen der Dichte beta 
ÜbergADge toh trObfUr ra isotroper Flttosigkeit lassen aioh naoii 
der Meinung des Verf. analog erU&ren und sind, wie aach 
Versuche mit Emulsionen zeigen, kein Beweis gegeo die 

Emulsionstheorie. Ebenso kennen die Abkühlungskorven Ton 

emulsionbildtnden Systemen dieselbe charakteristische Form 
zeigen wie die von anisotropen i^lüssigkeiten. Wigand« 



24. jL. I^uccianti, yiskositäismessungen an den flüssigen 
liristalien Lehmanns (Rend. R. Äcc. dei Line. 1(>, S. 754 — 757. 
1907). — Nach Schenrk soll die Vinkuhitat des Paraazoxyanisols 
beim Übergang aus dem (trüben) „kristaUimsch-Üüssigen^ iu den 
(khiren) isotrop-flüssigen Zustand sprungweise sunehmen, beim 
Cholesteiyibenzoat dagegen etwas abnehmen. Der Verl bat 
durch Messungen nach der Poiseuille-Ostwaldschen Methode 
dieses Resultat bei ersterer Substanz bestfttigt gefunden; ebenso 
beobachtete er am Paraazoxyphenetol eine sogar noch beträcht- 
lichere, beinahe sprungweise Steipernug der Viskositkt (voy 
81,8 auf 117) bei der, hier bei Erwärmung über 166*^ erfolgea- 
den, Umwandlung in die klare isotrope Flüssigkeit Aber auch 
beim Oholesterylbenzoat fand er, im Gegensatz zu Scbenck» 
eme allerdings kleinere Änderung in demselben Sinne. Bei 
den beiden ersteren Substanzen findet bereits im kristalliniscb- 
flltesigen Zustande bei Annftherung an die Umwandlungs* 
temperatnr ein Anwadisen der Viskositftt statt — Der Verf. 
betont, daß dieses Verhalten ebeusowohl nach der Tammannschen 
(oder Quiiickeschen), als nach der Leiiniaimscheu Auftassung 
yon der i^atur der sogenannten „kristallimschen FlOssigkeiten" 
erklärlich sei und daher Ülr sich allein nicht zu einer Eint- 
Scheidung zwischen diesen widerstreitenden Aneichten dienen 
k5nne (vgl ?orstebendes Beferat). R P. 
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M^rptmn der Ftarbsioffe durek KMb umd Fuem (Bim Beärag 

zur Theorie des Färbens) (ZS. f. pbys. Chem. 59, 8. 284—812. 
1907). — Die üntersuchuuj^ wurde unternommen zu dem 
Zwecke, festzustellen, ob bei Jj'ärbevorgäii^pn die Adsorjitiüus- 
erscheiDungen eine Kolle spiele. Es wurden Kohle und i^'asem 
mit FarblösuQgen geschüttelt und die auftretenden Konzen- 
tratiomTerliiste spektrophotometriacb ermittelt Die Koble 
setit iksh mit der Lösimg gat uid sdmett ins Ad80xptioi»> 
gleichgewicbty die Fasern liraacheii Iftngere Zeit Bei der Fest» 
Stellung der Adsorptionsisotliermen (ftkr Zimmertemperatur) 
^urtien Volumen, Kon/t utiaüun uiiti Menge des festen StüÜeü 
variiert Kohle ergab die gleiche ITormel för die Adsorption, 
die freundlich an Lösungen Yon Elektrolyten und anderen 
Stoffen veniiziert hat Fasern ergaben das gleiche Resultat 
mit demselben Werte des Exponenten n (ygl. ZS^ pbys. Ohem* 
57, 8. 88& 1907). Die Katur des Adsorbenten spielt also 
keine wesentliche Bolle. 

Hiernach wird ansAhrlich das chemische Veihalten fiet 
adsorbierten ^loiie an den festen Obertlächen besprociieü. Es 
erfolgt bei der Adsorption eine Spaltung der Farbsalze in 
Säure und Farbbase, jene bleibt in der Lösung, diese am 
festen Stoff. Die Anschauung^ daß eine Doppelumsetzang nach 
Art des Salzionenaustausches erfolge, ist nicht mit den Tat- 
sachen Tertiiglichi Yielmehr hat man an schliefien, daß die 
Base am Adsorbenten an einem Poljrmeren kondensiert wird, 
das sich mit dem festen Stoffe m einem KoUoidkompleze ver- 
eim^L Der Zusammenhang mit dem kataplioretiscLeu Ver- 
halten der Kohle spricht für diesen Schluß, zumal da Stoffe, 
deren Farbcharakter durch ihre Säure bedingt ist, wie Patent- 
blaoi nicht gespalten werden. K. D. 

26. JB. JE. lÄe»egang. Über dü M ihjffmnenem 
ireiemden Sehiekimfgßn (ZS. f. physik. Chem. 59, 8. 444^447. 
1907). — Der Verf. heobachtet folgendes: bei den sogenannten 

Liesegangschen Ringen, die auftreten, weiiii man z. B. einen 
SilbtTintrattroj^tt ii auf einer Kaliumbicbromatgelatineplatte dif- 
fundieren Ulßt, erztJügt ein zweiter, auf die schon ausgebildete 
Schichtong gesetzter Sübemitrattropfen meist eine völlig von 
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der ersten voabhftTigige Ringbüdimg; die durch KeimwiriRiiig 

hervorgerufene Vordickung der alten Linien, die man erwarten 
müßte, tritt nur sekundär ein. Dem Ref. scheint es nicht 
uudeiikbar, daß eine Veränderung der Gelaüue m üer Nähe 
der alten BmgQ diese an einer Beeinflassnng der neuorea 
Sohichtung Terbindert» H* f. 



Optik. 



27. M» W. Wood* ifydrmtUich« Amaiagü »m $trmklemim 
Körperm mir HkutrtUitm der Leuckikraß du AuBrkrmmtre 
(Nat 75, S. 558^59. 1907). — Die TorUegende Mitteflong 

▼erfolgt wesentlich pädagogische Zwecke; sie will da« schm- 

baxe Paradoxon, daß, je schwärzer ein Körper ist, er desto 
hesser strahlt, dem Lernenden erläntem. Dazu dient eine sehr 
hübsch ersonnene hydraulische Analogie, wegen deren Details 
ich auf das Original verweise. Für Onterrichtszwecke scheint 
sie mir in der Tat recht geeignet zn sein. OL Sch. 



28. Foioc. Theorie der Strahlung von Glühstrümp fem ifX 
B. 144, 8. 685— 6ö7. 1907). — Der größere Teil der Mitteilung 
besteht in einer Bekapitnlation der diesbeiQglichen Onter- 
sachnng von H« Kabens, dessen Ergebnisse der Yert daich 
ein Ton ihm ersonnenes BLiperiment beatitigt OL Soh. 



29. F. LapoTte und JB. Jauauat. Bmfimß der mm» 
gebentbn Temperatur auf die IdekUKteneUiU emer GiMampe 
(G. R. 144, S. 688—689. 1907). — Die Ver£ finden, daß hm 

einer Änderung der Außentemperatur um ungefähr lOO'^C. 
die Lichtintensität einer Gliihhinipe sich nicht um 1 Prot. 
Ändert, also als praktisch konstant betrachtet werden kann. 
8ie zeigen femer, daß dies nach dem iStefanschen Gesetze zu 
erwarten war. GL Sch. 
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80 u. ol C H*edenhagen, Über die Emissionsursache 
der Biinsenflammenspektren (Entgegnung auj eine tirüik des 
Hrm. £. Bmter) (Physik. Z&. 8, S. 404—407. 1907). — Über 
reine Temperaimnirühhmg und die Ammmdbarkmt de* Kirch' 
Aeffeckm GeteiMst, (Zugkißk eiM ErwUmiu^ iotf die Be» 
wieHmmg dte Bnt. M, Reutgmmm mm wumer jirbeä Uber die 
TemperelmrHrmkiung dee Joddampfes) (Ebenda, S. 407^15). 
— fir. Bauer hat in Bd. V des fiandbachs d. angew. phys. 
Chemie (Leipzig 1907) die AuffassuDg von Hrn. Freden hatten 
kritisiert, daß Her in dor Flamme enthaltene Sauerstoff die 
J^^lammeuspektren der Alkalien hervorbringe infolge Eeaktions- 
lumineszenz während der Verbrenniing. fir. Baner weist darauf 
JuDi daß nach den Memmgen von Haber und Biohardt im 
Inneren der Bimienfbmme ein ao niedriger Fartaaldmck dee 
BaneretoffB berrechen mflase, daft selbtt die kleinsten snr Spek« 
tralreakümi erforderlichen Natriommengen dort nicht oxydiert 
werden können. 

Hiergegen bemerkt zunächst Bü*. Fredenhagen, daß in Cl, 
Br usw. — überhaupt in NichtsauerstoÖ Hammen die ^a, 
Iiii H keine und Ca, Ba, Sr, Cu besondere von der Bunsen* 
flamme verschiedene Spektra geben. [Dies könnte nach An« 
siebt des Bat ancb dnreb niedrige Temperatur nnd Yerbin* 
dangsspektra erklSrt werden.] Femer aeigen die Yersiiohe 
▼on BVedenbagen^ daB die leicht oxydierbaren Alkalimetane 
in der mueren Verbreiinunf^szüiie, Kupfer erst in der äußeren 
Zone ein Spektrum ^ibt, was allerdings auch mit der Tempe- 
ratur zusammenhäugcu könnte. 

Fredenhagen nimmt ferner an, daß von den Kaliumlinien 
die in der Bunsenflamme anftretenden 766,0, 770,1 und 404,4, 
404,7 anf BeaktionsiiiminessettE, dagegen die im elektrischen 
Bogen auftretenden Kalinmlinien im mittleren Teil des Spek- 
trums Metallinien sind. Der Standpunkt von Hill. Fredenhagen 
läßt sich also dainn präzisieren: Die Flammenspektra sind im 
wesentlichen nicht Temp rcitvir- sondern Chemiliimineszenz- 
spektra, während Hr. Bauer aul' Grund der Versuche von 
Pasclien. A. S. King und Fery das Gegenteil annimmt und den 
£irchhoff8chen Satz auf die Bunsenflamme für anwendbar halt» 

In der zweiten Abbandlang erwidert Hr. Fredeofaagen auf 
die von Hm. Reingannm gemachten Bemerkungen. Er weist 
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mit Recht darauf hin, daß die Anwendungen des EorchhotfscLcu 
Satzes auf Spektra nie ganz streng waren; aber wenn der Verf. 
vollkommene Temperatmliomogenität verlangt, 8o kann diese 
nach Ansicht des Ref. nur Tom absolut schwarzen Hohlraum 
mit onendlich kleiner Öffnong erfüllt werden; dieeer entsendet 
allerdings ein kontnnuerlichea Spektran, aber ohne da6 man 
auf die Emission irgend einer in dem flohlramm befindljoheo 
Snbetanz einen Sdifaifi ziehen kann. Dies ist nnch Aiisichi des 
Ref. auch der Hanpteinwand gegen die Versuche des Verf. 

Hr. Fredeniiagen zieht dann die Versuche von Koneu und 
Wood heran: ersterer fand, daß ^ie Absorption des Jod- 
dampfes gerade in dem lutervali stark abnimmt, in dem die 
Dissoziation der Jodmoleküle stärker wird. Letiterer fand, 
daß Jod gerade die Linien im Fluoiesnnnpektnim seigt, di» 
es emittiert Letsteres seigt^ daß fiesonauntndünng stattfindeli 
kann aber weder als Beweis ftr noch gegen eine der beiden 
Anf&ssnngen verwandt werden. Die andere Tatsache, daB 
hauptaäcblich die Gase Absorptionslinien zeip;eü, welche disso- 
ziieren wie Chlor, Brom, Jod, Stickstoflleiroxjd, ist sicherlich 
eine Stütze der Ansicht von Hrn. Fredenhagen; doch fehlen 
noch quantitative Messungen; bei StickstoÜlteirozyd und Brom 
scheint z. B. im (a^ensatz zu Jod die Absorption um so 
stftrker su sein, je mehr dissoziiert uid je hfther die Tempe* 
rator ist Bin anderer Versnch Ton Wood» wonach Joddampf 
in einer Quanskapillare eingeschlossen mid im QebUse erhitst 
die Emissionshnien zeigt, läßt sich nach der Aulfassung vou 
Hrn. Predeiihageu nur schwer erklären. fcJcliließlich kommt 
Hr. Ficdenhagen auf die Spektren in der Bunsentlamiiie zu- 
rück; er glaubt, daß dieselben entweder Temperaturstrahlung 
der Aikaüozjde» woftir seine Versuche mit Cäsiomoxyd- and 
•metall sprechen, oder fieaktionsstrahlimg sind. Kgbr. 

82. A. Amerio. Die BmUtum der «Me im eitlem 

Flammen im Ultraviolett (Atti di Torino 42, S. 371—374. 19üti 
— 1907). — Diese Untersuchungen schließen sich den in diesen 
Beibliittern schon besprocht neu Aibtiien des Verl. ^Beibl. 'M\ 
S. 1U26; 81, S. 142) an und zeigten, daö die Flammen Ton 
Leuchtgas und Acetylen eine merkliche £misBion im Ultn^ 
violett zeigea Bei der Lenchtgasflamme worden neben den 
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Waasentoffbaiiden /i 0,329 und 0,S06S noch swn fiandeo etwm 

/i(),B872 und 0,3890 beobachtet. Beim Acetylen geht die 
Bmissioij iit\ Ultraviolett tiber juO,31. In allen Fällen beobachtet 
man im brechbarsten Teil des Spektrums gut deutliche, dünnen 
Banden ähnliche, Mazima, die sehr deutlich erscheinen, wenn 
die Flamme in der erwähnten Röhre brennt Im übrigen 
«zistiert kein Uatewchied smchen der fiminion der freien 
und der mit der Bfthre umgebenen Flammen. Der Verl 
kommt m der SohlaBfolgening» daB die Bmiadon der KeUe 
in zweifacher Weise erfolgt 

Man müßte niimlich die Emission der freien Kohle im 
Inneren der Flamme, welche ein kontinuierliches Spektrum mit 
wenigen ultravioletten «Strahlen üelert, und sich auch in diesem 
Gebiet des Spektrums als ^au verhält, und andererseits die 
Emission der im äußeren Mantel der Flamme brennenden 
Kohle unterseheiden« Diese letrtere Bmiasion, welohe «ob Ver^ 
bremmngsprodnkten stammen könnte^ gibt ein Bandenspektmm, 
dessen riemlieh starke Intenritftt der hohen Temperatur des 
FlaiiimeDmanteis oder der Erregung der chemischen lleaklion 
zugeschrieben werden kann« A. Chilesotti. 



33. H. Lehmann. Spektralaufiiahmen mü Teleoijektw 
(Physik. Z8. 8, S. 384. 1907). — Der VerC bemerkt zu der 
Arbeit der Herren IL Wien nnd J« genn e ck (?gL BeibL dl, 
& 289), daB er bereits im Jahre 1909 einen Anftaii „Ober 
die Anwendung des TeleobjektiTS in der Spektroskopie** yer^ 
Öffentlicht habe. Es wird ein „Telespektrogramm" der Soime 
erwahiit, bei dem die H- und iC- Linien auf der Platte einen 
Abstand ton 22 mm hatten. Hw. 



34. M* Noxari, Uher Farbe der wässerigen Lösungm 
wm Kupferekiarul im BewüAmtg' mmf d/eklrol^tuelm Dtuo- 
MwUam (Atti di Torino 42, B. 288^240. 1906—1907). — Der 
Verl erwähnt die von Tersclnedenen Forsehem Torgeschlagenen 

Hypothesen, nm die Farhenänderungen, welche die CuCl,- 
Lööuiigen bei Änderung der Konzentration oder der Tempe- 
ratur aufweisen, zn erklären. Nach einigen rührt diese Er- 
scheinung von der Bildung und Zersetzung von Hydraten her, 
nach anderen ron der Änderung des Dissoziatioiisgrades. Um 
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diese letstere Annahme zu prlUiMi, hai 
aogdBteUt, mn den DiB8oeiation«gnid dieser Ltaangen bei 
sobiedener Eonientntion und Temperator m beetimmen. Er 
bat m diesem Zwe<^e die elektrisdbe Leitfähigkeit von C uCI,. 

Lösungen bei zwischen 20^ und 90** liegenden und vun 10® 
zu wechselnden Temperaturen bestimmt Die Konzen- 
trat iooen T} der untersuciiteii Lösungen betrugen ö,73l . 10"^ 
bis 3,572. 10~^ Der Dissoziationsgrad wurde nach der be> 
kannten Formel 

Ä 

bereohneti wobei ji direkt ans den Messungen bestimmt wurde 
nnd .^00» ^1 ^ entsprechenden Temperatmren, nach der 

Gleichung 

berechnet wurde. Es ergab sich, daß a mit der Zunahme der 
Temperatur abnimmt^ was erlauben warde, die Ändeningea der 
Farbe beim £rhitiea nach der Ostwaldschen Theorie av er> 
Uftren. 

Beim Vergleichen der Farbe mit dem Dissoziationsgrad 
zeigte sieh jedoch, daß Lösungen, welche bei verschiedener Kon- 
zentration und Temperatur denselben Dissoziationsjjrad besitzei.-, 
verschiedene Farben zeigen können. Deshalb zog der Ver£. 
den Schluß, daß die Farbe der GuCl^-Lösungen nicht nur vom 
Dissoziationegrad a, sondern auch von einem anderen Faktor 
ahmhftngen scheint, welcher besonderB Ton den Temperatur 
findeningen beeinfloßt wird. A. ChilesottL 



85. Ä C Jones und H. 8* Uhler. Die Absorptiong^ 

Spektra ^ewitser Salze in wässeriger Losung; ihre Beeinflussu/ii: 
durch die Gegenwart getoisser anderer Saize mit hoher Hydra- 
lalwns fähig keit. 17, Mitteüung Amer. Chem. J. ;{7, S. 12tt 
— 195 u. 207—244. 1907). ^ Die Arbeit belaßt sich mit d« 
Untersuchung der Absorptionsspektren wässeriger Ldsosgen 
Ton Kobaltcklorid, Kupferchlorid und Kupferbromid» deren 
Änderung mit Temperatur, Konaentiatton und bei Znsali 
gewisser anderer Salze, nftmlich Galeiomehlorid , Calcium« 
bromid und Aluminiumchlorid. Eine sehr große Anzahl von 
photographisch aufgenommenen Absorptionsspektren ist in 
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sehr 8cli5ii0n Autotypien niedergegebeiu Aaoh LeitfiUiigkeite> 
meBsnngen, sowie Meesonfea der GefrierponktsermedrigaDg 

bind voü den V erf. aiige^tellt worden. Die betrefiFenden behr 
auflaUenden FarbeoäoderuDgeDy bei Kupferchlond voii grlin in 
blau, bei Kupferbromid toh braun über grün in blau, bei 
Kobaltchlorid Ton blaa iu rot, sind schon oft untersucht und 
za erklären versucht wotden, s. B. fon £ngel durch BildoDg 
TOS Doppelsalien, ?o& Ostwald dnroh XMssooalioD^ you 
Donnen nnd Basset dnroh Bildnng kompleier Ionen. Gegen 
alle diese wenden sieh die Verl; ihre Beedtate erscheinen 
ihnen mit den angeführten Theorien im Widerspruch; sie 
glauben ihre BeobachtuDgsresultate nur erklären zu können 
durch eine ¥ou Hrn. Jones aufgebtelite Hydrattheone. Das 
Calciomchlorid , Calciumbromid und Alnminimnchlorid wirken 
wasserentziehende Salze, nnd je mehr von diesen Salzen 
eich in der Usnng befindet, nm so weniger H^O werden die 
ftrhigen Knpfer- nnd Kobaltsalae binden. Die letiteren kommen 
mit Terschiedenem Waasergehalt in der Lösong Tor. Dasselbe 
wird auch der Fall sein, wenn die Konzentration oder die 
Temperatur sicli ändert. Je wenif^er Wasser day Aluleküi des 
gefärbten Salzes aber bindet, um so kl( iner ist seine Masse, 
um BD fähiger wird es sein, alle möglichen iüligenschwingungeu 
anszofOhren nnd infolgedessen diese im durchgehenden Lichte 
m absorbieren* In der Tat aeigen die Spektrogramme, daß mit 
wachsendem Qehalt an wasserentaehendem Salz die Abeorptione- 
banden breiter werden. Mit dieser Theorie ist anoh die Ab« 
hftngigkeit der Farbe der untersuchten Kupfer* nnd Kobalt- 
lübungen von der Temperatur iu Ubereinstimmung. (Hierzu 
ist zu bemerken, daß die Möglichkeit der Erklärung der be- 
kannten Farbe oäuderungen durch Hydratbildung keineswegs 
neu ist, sondern durch deutsche Forscher schon längst betont 
worden ist; fgl. z. B. O. Knoblauch, Wied. Ann. 4*^, S. 176. 
1891. Weeentlich Pienes scheint dem Ret die Arbeit demnach 
nicht sn enthalten.) B. M. 

86. F. G. Wiek. Eine spektrophotometrischn Studie über 
das AbüorpUonsvermögen und die Fluoressens von lipson/ßn 
(Phys. Rev. 2i, S. 356—378. 1907). — An alkoliulischeu 
Lösungen von Besorofin wurde mit Hilfe eines Lummer- 
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Brodhunsehen Spektrophotometers das Ab»orptioD8?«rai<)fMi 

und die Flnoreszenzintenmtftt für mehrere Wellenl&iigeD ge- 
messen. Die Ergebnisse der Untersuchung sind: Fluores- 
zierende Lösungen smd optinch vollkommene Substanzen, d. h. 
sie gehorchen dem Lambertschen Gesetze. Das Beerscbe 
Gesetz, nach welchem eine Zunahme der Konzentration einer 
Zunahme der Sohichtdioke gleichwertig isti hat ftlr TerdOnnte^ 
jedoch nieht ftr konientrierte Lösungen Gültigkeit. Rine 
Yerfindening in der Eonientration einer flnoressiereBdea 
LOsnng hat keine Wirkung auf die Gestalt und die Lage des 
eigentlichen Fluoreszenzspektrums. Von diesem Spekn uui 
weicht das beobachtete je nach der Konzenhation der Lösung 
mehr oder weniger stark ab, da die Flüssi;:^keit einen Teil des 
luorenszenzlichtes selbst wieder absorbiert. H. KSn» 



f. phys. o. ehem. Unt 90, 8. 209—220. 1007). — Es weite 
einige DemonstrationsTersnohe ans der Optik ansfllhrlidi be- 
schrieben: Qbjektiye Darstellung des Spektrums und Umkehrung 
der Spektrallinien. Die Vereinigung der Spektralfarben zu 
Weiß. Regenbogen. Brechung und Totalreflexion. Dernon- 
stration der Wirkungsweise von KouTex- und Xonkaylinseiw 
Der Fresnelsche Spiegelyersuch in der Llojdschen Anoninnng 
mit einem Spiegel. Polarisationsyersuche. Modell nur Ver^ 
anBohaolichnng der Drehung der PolariBationsebefie im Qnn 
und in der ZuckerlOsung. Lach. 



38. Gi'intsehl. Eine ei^cntilmliche Erscheirtuti^ Im 

der Betrachtung eines Objektes äunJi viuen fmf(en Spall (Phv-^ik. 

ZS. 8, S. 448—449. 19071 ~ Enthält die Erklärung iolgender 

Erscheinung: Beobachtet man durch einen engen Spalt ein aas 

swei Strichen bestehendes einfaches Kreuz, so yerschwindet der 

zum Spalt parallele Strich, wenn sich der Spalt didit ?ar dem 

Auge, das Krens in ca. 50 cm Entfernung befindeti der amn 

Spalt senkrechte, wenn man das Kreuz dem Auge niliert 

Lech. 

39. G, Meslin, Uber die Interferenzen, die hfitor- 
^f^hracht werden durcii ein (riner, das t i/tr di/nne Lameiie 

greoMt iß. de Jehjrs. (4) 5, S. 725— 74Ö. i9ü6). — Legt man 
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du Gitter auf die kooTeze Flidie einer tohwaeh gekrOninteii 
LiDse, 80 bemerkt men breite Ringe; diese sind verschieden 

▼on den Newtonschen Ringen, welch letztere viel kleiner sind. 
JBrstere Unige bleiben auch noch sichtbar, wenn mau das (utter 
▼on der Linseutiäche mehrere Millimeter entfernt. Bringt man 
das Gitter mit der JLinsenfläahe zur Berührung , so erblickt 
man beide Rin^urtea gtoiofazeitig, die ^ewtoiudien iUnge im 
leatnien Teil der grftfleren. Die Theorie dieser mid ähnlicher 
InterferSDtknrven niid in der Arbeit entwickelt E. M. 



40. PvnMt* Inter/erenwpkoiographiei Fmialum d$9 
Ei^falUiemkBiMi p^larmeries Ußki (C. R. US, 8. 1506—1509. 
1906). — Der Vert stellt mit flilfe der Qaeckdlberkassette 

8pektralphotographien nach Lippmann her. Die Kassette ist 

um eine horizontale Achse drehbar. Untersucht wird der 

Einfluii des Einfallswinkels und deb rulansiitionszustandes des 

Lichtes auf das Aussehen der photographierten Spektren. Es 

ergibt sich folgendes: bei senkrechter Aufsicht im weißen Licht 

sind die Farben des Spektrums in Übereinstimmang mit der 

Theorie am so mehr nach dem Violett Terschobeni je grOßer 

der Einfallswinkel des Lichtes gewesen ist; blickt man aof die 

Photographie unter wachsendem Winkel, so yerschieben sich 

die Farben wieder gegen Kot. Es ergeben sich femer bei 

AnweTulunj? von in der Einlalisebene polarisiertem Licht sehr 

leuchtende Farben, reinere als mit nicht polarisiertem Licht 

Ist dagegen das Licht senkrecht zur Einfallsebene polarisiert, 

so sind die Farben um so matter, je größer der Einfallswinkel 

bei der Belichtung ist; betragt der Einfallswinkel (in der 

Gelatine) 45 ^ so Terschwinden die Farben gftnilich; an den 

Tom Spektmm belichteten Stellen der Platte seigt sich nur 

noch eine gelbliche Färbung. Läßt man bei Herstellung drr 

Photo<rraphien den Quecksilberspie^el fort, so daß die Reflexion 

des Lichtes an der Grenze Gelatnie — Luft stattfindet, so sind 

die Erscheinungen dieselben, doch sind die an einer bestimmten 

Stelle der Platte sichtbaren Farben nicht dieselben, wie man 

sie mit Quecksilberepiegel erhalten würde. (Verschiedene 

Wirkung der Oberil&chenwelle in beiden Fällen? Ref.) 

B. M. 

BdUlttac I. 4. Ann. d. SL 75 
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41. JSr. Jjtihmann, Beiträge Mur Theorie wmd Frame 

der direiaen Farbenphotographie mäfeie etehender LichtweUen 
nach Lippmanns Methode 1 89 »S. m. 2 Fig.-Taf. u. 3 8piLzert} pieo. 
Freiburg L Hr., C. Trömers Universitätsbucbb. [R. Harms], 
1906). — Die Schrift entbält eine Zusammenstellong der ¥0B 
Verf. bei der Herstelluog LippmaoDflcher PhotQgnqpbieii ge- 
wonnenen Erfahnmgen, darunter mamshet interessaate Nene. 
Der yer£. beriolitet aber eeine fiesnltate bei der Photogn^bie 
remer spektraler Farben, femer spektraler Misobfiurbeii tob 
zwei ond drei Komponenten, wobei er die Komponenten des 
Gemisches einmal gleichzeitig, einmal zeitlich nacheinander aaf 
die Platte wirken läüt. Ferner berichtet der Verf. üb^r (iip 
Aufnaljme von heterogenen Mist hfarben und beliebigen l'arbigtin 
Gegenständen, sowie über die Beseitigung der für die Farben- 
Wirkung schädlichen, von Wiener entdeckten Oberfl&chenweUe. 
Es schließt sich an ein Kapitel: ,,AnleitQng rar praktiecben 
AnsfQhmng der Lippmannphotographie'S sowie ein solchea Ober: 
„Mikroskopisohe Schnitte dnrch farbige Anfnahmen«. Der 
Verf. zieht die G^elatineschicht von der Platte ab, bettet sie 
in Paraiiiii ein und stellt mit Hilfe des Alikrotonis Schnitte 
senkrecht zur Schicht her. In diesen Präparaten sind mii 
dem Mikroskop die periodischen Siiberniederschläge leicht 
nachzuweisen. Im letzten Kapitel gibt der Verf. Beitiige nur 
analytischen Behandlung des von entwickelten Lippmannplatten 
reflektierten Lichtes. £mzelheiten müssen in der Schrift selbst 
nachgelesen werden. ' 

Besonders erwähnt werden möge ein vom Verf. angegebenes 
Kouipensationsfilter, welches zur richtigen Wiedergabe der 
Farbentöt.e bei Mischfarbeuaufnahnien . nl-^o insbesondere bei 
Aufnahmen larbigcr Objekte, gut geeignet ist. Die bisherige, 
von Valenta und Neuhaus angegebene Methode bestand darin, 
daß man sorgfältig die Dosierung der Sensibilisatoren ab* 
stimmte, bis die Platte ein in den w^en Tönen richtiges Bild 
ergab. Es stellte sich aber heraus, daß die auf diese Weise 
erzielten Bilder noch durchaus keine naturgetreuen Farben 
zeigten. Die Methode des V^erf. besteht nun uitriu, Uu^j di<* 
AbötimnuHig nicht durch die Dusieiung der Sensibilisatoren 
vorgenommen wird , sondern daii vielmehr diese so dosiert 
werden, daß angenähert ein Maximum ihrer sensibilisierenden 
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Wii^uug eneieht wird, wfthrend die eigeatlicbe Absthniniin^ 

durch ein Filter erfolgt AIb bestes Kompensationsfilter 
empfiehlt der Verf. für die nach seinen Angaben von der 
Firma Krunst tler & Cie.-Münclien in den Hainlfl gebraohtea 
Platten iür Lippmannphotographie das Gyanin- Erythrosin- 
Askolin-Filter in folgender Znsammeuetnmg. ZuiUtohit stellt 
man ueh drei AiMgaiifalOiiiogeii her: 



LSniDg I 




Lönag in 


Cyanin 0,04 g 
Al{< 'hol 20 ccm 
kait g«lüat 


Erythrosin 0,0} g 
Alkohol 20 ccm 
kalt gekkst 


Äskolin 0,04 g 1 heiß geldtt; 
I>6St. Wa^saer l ccm | (Uuo: 
Alkohol 19 ccm 
AnmoBiak spex. Gtow. 0,9t 
S Tropfen 



Zar Herstellung der eigentlichen VomleUieangen ist I 
«ad II (oaeh Torhergehender Filtration) noeh 80&ch »i Yor- 
dfiiineDi so daß also ihre Konzentration 1:16000. Diese 
Vorratslösungen dnd an liohtgeechUtztem Orte ani^nbewahren. 

Die Filtcrmmchung iur Kuvetton von 5 mm lichter Dicke ist 
nun folgende: 

I in 80&cker Verdaiiiuuig ri : 150001 2V, Teile 

Ii. .» r, f, (1 : 15000) & Teile 

III. uuverdiiuut (1 : 500) 1 Teil 

Alkohol IV, TbU«. 

Diese Filtermischung ist, an dunklem Orte au Jl)e wahrt, 
unbegrenzte Zeit haltbar. Der .Nachteil des Filters besteht in 
der großen LichtemptindUchkett des dann enthaltenen Cyanins. 
Man muß daher die Mischung öfters emeoenL Das Filter ist 
für Tageslichtbelenchtuig abgestimmt Als Kompensations« 
filter wird aach ein Tom Vert angegebenes Trockenfilter von 
der Firma Kranseder & Cie. in den Handel gebracht, mit 
welchem Ref. recht gute Resultate erzielt hat E. M. 



42. Gm Lippmann* AUgm/ieme Bemerkung^em Uber die 

Interfermzphotographw der Farben (0. R, 143, S. 278—274. 

190ti). — Die vom Veii. gegebene Theorie der Lippmann- 
photo^rapiiiö beruht auf der Voraussctzuiig ebener Wellen. 
Der Verf. weist uim darauf hin, daß diese Voraussetzung in 
der ^iator nicht erf&llt ist; man hat es in der Natur Tielmehr 
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mit Kugelwellen za tan, da maa ja auf die Platte Bilder nm 

Pnnkten projiziert Zieht man dies m Betracht, so ergibt sieli, 
daß die in terfere uz Hachen in der Schicht keine Ebenen sii.d, 
sondern die Form von iiotationshyperboloiden haben, mit dem 
betreffenden Punkt und seinem Spiegelbild (im Quecksüber- 
spiegel) als Brennpunkten. Ein solches LameUensjrstem hat 
die Eigenschaft, von anffidlendem weißen Lacht nur dicjenigeii 
Strahlen an reflektieren» durch welche es herrorgemfen wu^e. 

Jeden auf die Platte projizierten leachtenden Paukt ond 
sein Spiegelbild im Qnecinilberspiegel kann man also betrachten 
als zwei synchrone Lichtquellen, welche Kugel welleri aus senden, 
die nuLeniaiuler interferieren. Ein solches Systt-m kann man 
aach erhalten mit Hilie irgend vinvr der Anordnungen, welche 
zur Herstellung von interlerenztranseu gebraocht wird; ee 
maßte also möglich sein, den Quecksilbenpiegel sa ereetaea 
durch ein fiiprisma oder einen Fretnelschen Doppelspiegel, die 
maa vor dem projiaerenden Objektiv b^satigt IL IL 

43. G, Lippmann* f^ertchiedene PHn»tpümy auf dk 
man die direkte Farbenphoto^rapUie gründen kann. Direkte 
Farbe rtphntof^aphie gegründet auf die prismatixche Dispersion 
(C. E. lUy ö. 270-272. 19ÜÖ). — Der VerL beschreibt eine 
interessante Methode der Wiedergabe farbiger Gegenstände. 
Beleuchtet man den Spalt eines Spektroskops mit einfarbigem 
Licht, 80 entsteht auf einer larbenempfindlichen Platte^ welche 
in die Brennebene des Beobachtungsrohrs gebracht ond nach 
der Belichtung entwickelt wird, eine schwarze Linie. Stellt 
man von dieser Platte ein Diapositiv her, büugt dieses genau 
an die Stelle der negativen Platte und belichtet es mit weiBt-m 
Licht, so gelangen jetzt umgekehrt nur diejenigen Strahlen 
zum Spalt des Spektroskops, welche dieselbe Welleulijige 
haben, wie diejenigen, mit denen vorher der Spalt beleuchtet 
wurde. Hierauf grOndet der Verl seine Methode. Br bringt 
an das eine Binde eines gewdiuüichen photographischeo Vor» 
größerungsapparats ein Linienraster. Bin solcher Baater stallt 
eine sehr große Anzahl von Spalten dar. Vor die KouTex 
linse des Apparats bringt der Verf. ein Prisma mit kleinem 
brecheudeu Winkel. Der (lerreristand, dessen farbiges Büd 
wiedergegeben werden soll, wird auf den Jiaster prq^iaiert and 
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die Platte belirht«t. Von der entwickelten Platte wird ein 
I)ia])o-itiv )iiM-;;f'siellt, ^vimn arj die Stelle der früheren Platte 
gebracht und mit weitem Licht beleuchtet; dann entsteht aaf 
dem Raster das farbige fiüd. Benutzt man die Negativplatte 
anstatt des Diapositifs, so entsteht anf dem Baster ein Bild 
in den konplementiren F^vben. R M. 



44. J7» J« IveB0 yerbeuenrngm m der ForöenphgiO' 
grapkie durch Beupmgsoorgäitgß (Pbys. Bot. fi% B. 839—845. 
IWl), — B. W. Wood bat xoerat vorgeschlagen, im Dreifarben« 
druck, die drd Ghmndfarben, rot, grtln, blau nicht durch Pig- 

mentfarbeu, sondern durch Beugungsgitttir LLivoizuiuleii. Eine 
Lichtlinie oder ein heller Punkt wird mit einer KoTivexlinse 
aut eiDeii Schirm geworfen und vor die Linse wird ein Beugungs- 
gitter gestellt; dann erscheint Ton einem Punkt aus gesehen 
die Linse gleichmäßig in der dem betreffenden Winkel ent- 
sprechenden Farbe des Bengongsspektnuns beleuchtet Wählt 
man Gitter mit Tersdiiedener GitterbreitOi so kann an jedem 
Punkt jede gewünschte Farbe erhalten werden. Entsenden 
gleicbzeitii^' drei Gitter blaues, grünes und rotes Licht an einen 
Punkt, s(j kann dort jede Farbenmischung zustande kommen. 
Jm mU gemeinen versagt die Methode, woil das Zusammen- 
wirken der drei dritter zu neuen Interferenzen Anlaß gibt; 
deshalb gelangen Reproduktionen nach diesem Verfahren, bei 
welchen die Gitter dann direkt kopiert werden , nur äußerst 
selten. Wood hat Experimente gemacht, wonach eine Kom* 
bination des Prinsips von Jolj mit dem Beugungsver&liren 
mfVglich ist Statt nämlich die drei Liniensysteme von Joly 
durch die Pigmcntiarben rot, grün, blau wiederzugeben, weideu 
die Farben durch schmale Streifen von Beugungsgittern, welche 
an Stelle der Farblinien treten, erzeugt. Derartige Photo- 
graphien können mit dem Auge gesehen natürlich nur in be- 
stimmter Richtung die Farbe wiedergeben. 

Der Verf. beschreiht aualfihrUch die Methode, wie solche 
ans feinen Gitterstreifen bestehende Platten hergestellt werden^ 
und gibt die ziemlich komplizierte optische Anordnung für die 
Betrachtung derartiger Bilder an. Kbgr. 
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45. K. Schaum und Ed, Sehloemann. Über die 
Farben ungetonier photographischer Schichten (ZS. f. wiss. Phot. 
5, S. 109 — 126. 1907). — An Hand von Präparaten aus 
BromsUber- bez. Ohlorbromsilber-y sowie an 8ilbeniiti«UG«la- 
tine werden die Möglichkeiten der Farbenentttahmig an im» 
getonten photographischen Schichten diskutiert KdrporfiHrbeB, 
Interferenz&rben und Farben trQber Medien kommen nklit 
in Betracht Hingegen sind optische Besonansferben in Rech* 
nnng zu ziehen, wobei zu unterscheiden ist zwisclieu: a) moU' 
kulnrer Uetioiianz, bei der jede einzelne Molekel als Resonator 
wirkt, und b) TdJchenresonanZf bei der größere Komplexe aih 
Ganzes schwingen. Die letztere Art optischer Besonans 
trennen die Verf. in: a) Resonanz mit großen ReMonatortn 
deren Dimension (nngef&hr) der iisiben Wellenlftnge der be- 
treffenden Idchtart oder einem Vielikchen derselben entapiicht 
nnd P) Resmanx mit kUinm Resonatoren^ deren Dtmeniion 
erlieblich geringer ist als die halbe Wellenlänge des Lichtes. 
Von diesen verschiedenen Möglichkeiten der Resonanz i&t 
diejenige mit kleinen Kooiiatoren am wahrscheiiiiiclmteu, ubgieich 
auch sie nicht alle Erscheinungen zu erlülLren vermag, so dtS 
wohl Beugungs- und Interferenxwirkungen mit in Betracht z« 
ziehen sind* Die Yersnche der Verf. erstrecken sich auf die 
Herstellnng farbiger Schichten nnd auf deren Verhalten beim 
Quellen, bei Konsentrationsftndemngen nnd chemischen 'BSsh 
griffen, bei der Verst&rknng und Abschwächung. Weitere 
Aufschlüsse haben mikroskopische und spektroskopische Unter- 
suchungen ergeben. H. Kfifn. 

46. L. N, O. Filon, Über die Dispersion der kUnst- 
liehm Doppdbreehung (PhiL Trans. (A) 307, S. 263~m 
1907; Proc. Boy. Soc. (A) 79, a 2O0'-*m 1907 [Anesng]; 
ygL Beibl S7, a 61, 558; 89, & 877). ~ Um die Hanpt- 

fehlerquelle bei den Beoimcbtnngen Uber die dnrch Defor- 

matiun erzeugte Doppelbrecliuiig isotroper Körper, nämlich 
die Ungleichförmigkeit der Deformation, zu vermeiden, stellte 
der Verf. seine Beobachtungen nicht an einseitig komprimierten, 
sondern an gleichförmig gebogenen Glasstäben an. Die Biegung 
wurde dadurch herrorgebracht, daß die Stäbe mittels sweier 
gleich stark belasteter Schneiden gegen zwei anderci Btym- 
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metrisch innerhalb oder außerhalb der ersteren »tehende feste 
SchiiüitleD geprobt wurden, wobei besondere Vorsorge getroffen 
war^ daß an den Schneiden kciue horizoutalen Schubkräfte auf- 
treten konnten, während durch zwischeugelegte schmale Stabl- 
•treifen das Eindrücken der Schneiden in das Glas verhindert 
mr. Zmi gleiche, 1 em hdie und 3 cm breite Qlaest&be^ die 
auf diese Wetae ia panüleleD Vertikalebenen in entgegen* 
gesetztem Sinne (also der eine nach oben konfex, der andere 
konkay) gebogen wurden und in etwas Tendiiedener H9be 
aufgestellt waren, wurden hmLeremandür von einem nahezu 
)iüri2()iitalen Strahlenbüschel durchsetzt, welches von einem 
horizontalen Spalt herkam. Die optische Wirkung der ge- 
bogeneu Stm>e ist dann dieselbe, als ob beide parallel su ihrer 
L&ttgsriohfcQng einer homogenen Dilatation oder Kompression 
unterworfen wiren, und das GMßenf erbftltnis der letzteren zu 
dem angewandten ^gungsmomemt hftngt in einfacher Weise 
TOD den Hdliendiffereiisen der Stabmitten und der Lichtquelle 
ab. Behufs Bestimm mig der relativen Verzögerung der beiden 
Strahlen im (ilas wurde das austretende Strahlenbüschel spektral 
zerlegt und die Lage der dunklen Streifen j^emessen, welche 
bei Anwendung eines Polarisatoiti und dazu gekreuzten Ana^* 
sators das so erhaltene Spektrum durchziehen; diese Mesiong 
selbst geschah dorch Ablesnng am Teilkreis des Spektrometers, 
und wurde mittels Hilfsmessongen an bekannten Bpektrallinien 
auf WeUenlftngeo redudert. Die emem bestinmiten dunklen 
Streifen entsprechende Wellenlänge /. ist nun proportional 
dem Biegungsmoment M und dem fftr die künstliche Doppel- 
brecliung der benutzten Glassorte charakteristischen piezo- 
optischen („stresa-optical") Koefüzienten C\ durch Beobachtung 
der k bei variiertem M können dalirr die relativen Werte 
▼OB C für beliebig Tiele Terschiedene Wellenlingen ohne weiteres 
ermittelt werden. Dabei war die EinsteHungsgenanic^eift eme 
solche, daß A bis auf drei Stellen genau gefunden wurde. 

£ine Reihe von möglichen Fehlerquellen werden theoretisch 
untersucht und abgeschätzt. Als von merklichem Einfluß er- 
weisen sich nur die Hebung bez. Senkung der Stabmitten in- 
folge der Biegung und der elastischen Nachgiebigkeit der 
Unterlagspktten, sowie die ursprünglich schon vorhandene 
Anisotroikie des Glases. . firsterer wird Rechnung getragen 
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durch ein dem Biegungsmoment hiimzDfdgeDCles Korrektioii»- 

giied von der Form KM*y letzterer durch ein koustAuteä Korrek« 
tionsglied; beide werden eni})irisch bestimmt. 

jJie Resultate dr r an si( l>eü (jlassui ten (meist Borosiliküten) 
HDgesteUten BeobaditttQgeD lassen sich gröt^teoteils durch kmean 
Beziehungen zwischen X und der Belastung (oder dem BiegimgB- 
moment M) beMedigeod darsteUen* Dem entipricht für die 
AbhAagigkeit des piesooptisohen EoefBtieiiton Ton der WeUeft- 
länge eine Fonoel Cq / (/ — X^ß), wo und Ar jedes 
Glas Konstanten sind. Deutliche, wenn auch geringe, Ab- 
weichungen von diesem Gesetz, welch<i sich bei zwei Gläsern (die 
etwas Zn und Mg entbalton) zeigen, suclit th-r Verf. durch einen 
EinÜuß der tSpaitnuug auf die Absorption zu erklären. — Abwohüt 
Werte des Koeffizienteu C konnten bei der VersuchseiioidiMiDg 
des YerfL nicht mit befriedigender Sicherheit beetimmt werden. 
flinflichtEch seiner Abhftogigkeit ton der ehemisehen £«• 
flammenaetcung scheint rieh die Begel sa ergeben, deß Q nrit 
wachsendem Gehalt an B^O^ ztmimmt, mit wachsendem K,0- 
Gehalt abiiiymt, während eiii bestimmter Ein Ii üb uor Zu- 
88111 mensetzung auf Ay nicht erkennbar ist. Bei einer (jlasart 
(einem Jb'iiutglas mit Ö2,7 Proz. SiO^, 31,G Proz. PbO, 12,5 Pro*. 
EjO) wuchs die Doppelbrechung schneller als die Belastung 
und Tcrschieden stark an Tersohiedenen Stellen mnes Vertihal- 
schnittSy 80 daß die dunklen Streifen im Spektnim gekrUmnt 
erschienen. Dieses Verhalten ist nach den AosAlhningen dss 
Verf. dadoTch tn erUftren, daß bei diesem Glas das Hookescbe 
Gesetz nicht gilt, süiidern die iSpanLiunf^ schnfller als die 
Dehnung wächst, und daß die 0{>tis( he \\ ukuiig von den 
Spannungen^ nicht Ton deu Defonnatiouen abhingt. if. P. 

47. X. ÜT. Q. MUmu y^rläuftge AÜUeämm^ lAer «dM 
neue Methode eur üreklm Meeemng der Jih^Mredumg » ge* 
spanniem Gkm (Proc. Boj. Soc (A) 79, a 440—442. 1907). 
— Geht eine ebene Welle durch eben gebogenen Glasstreifen 

von rechteckigem Querschnitt senkrecht zur Bie^ngsebeue 
hindurch, so wird sie, da das Glas doppeltbrechend wird uvA 
die Brechungsindizes i\\ der Biegungsrichtung linear Tahieren, 
wie durch ein doppeitbrechendes JPnsma in zwei Wellen nrkgt, 
die mit verschiedener Ablenkung .austreten. Die Measong 
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dieser Ablenkungen kann dazu dienen, die durch eine gegebene 
Spannung' <1p8 Glases erzeugten GangTinterschiede, und damit die 
piezoop tischen KoiiHtanten des Glases , zu ermitteln. Jedoch 
maß dabei eine Korrektion angebracht werden wegen der die 
Biegung des Stabes begleitenden Neigung seiner Seitenfliohen, 
die ebenfalle eine kleine prismatische Ablenkung der hindoroh* 
gehenden Wellen snr Folge hat Zur Berechnung dieser 
Kmrektion ist die Kenntnis der filastiiititskonstanten des 
Glases erforderli( Ii; sie kann aber auch durch Eintauchen des 
Stabes in eine Flüssigkeit von gleichem Brechuncjsindex elimi- 
niert werden. — Um die erwähnten Ablenkungen Öj, 6^, der 
beiden Schwingungskomponenten für verschiedene Spektrallinien 
zn messen, läßt der Verf. das durch den Stab hindurch- 
gegangene Lacht von einem Beugungsgitter schief reflektieren; 
ist 4> der Einfalls-, nft der Beogungswinkel, so sind dann 

^ cos 0 

die Winke Werschiebungen det scwei Beugungsbilder, die infolge 
der Biegung des Stabes aus einer gebeugten Spektrailinie her- 
vorgehen« Vorläufige Versuche mit einem Borosilikatstab von 
6 cm INcke senkrecht zur Biegungsebene ergaben bei An- 
wendung eines Gitters von 14000 Strichen pro Zoll eine 
deutliche Verdoppel ing der Spektrallinien, die bei der größten 
anwendbaren Belastung fOr jede der D-Linien ungefähr dem 
Abstände der Linien und J)^ gleichkam. F, P. 



48. Q, Cenaro, Be^Uminung das yorzeirkms der Doppel" 
itrechung einer Substanz (Bull, de Belg. 19ül, S. 159—161). 
— Die in früheren Abhandlungen (vgl. BeibL 31, S. 13— Iß) 
besprochenen neuen Methoden zur Bestimmung des Zeichens 
der J>opi»elbreGhnng an dftnnen Kristallschliffen durch Beob- 
achtung im konveiigeBten Idcht werden hier sum Teil vom 
praktischen Standpunkt nochmals kurz susammen gestellt. fiSs 
werden dabei Platten parallel zur Ebene der optischen Achsen 
vorausgesetzt, und die Erscheinungen (z. B. Isogyienhyperbeln) 
benutzt, die beim Darüberschieben eines Quarzkeils in Sub- 
traktionssteüung in stark konvergentem Lichte auftreten. 
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49. G. CSsaro. FarbloMe Linien der Mur optischem 
Acktenebene parallelen sweiachsis^en Platten (Bull. Je Reig. 
I9ü7, 8. 397— 4(t4). — In derselben Weise, wie der Verf. in 
einer früheren Mitteilung (vgl. Beibl. 31, S. 15, 336) die Iso- 
gjren (d. h. die farblosen, bei. bei gekreiuton Nicols dankieii» 
Kurven) nntenuoht hat, welche die nir optuchen AdiM 
parallelen Platten einaohngor Enstalle im konfergenten pola- 
risierten Lichte zeigen, behandelt er hier die analogen CnrveB 
für Platten zweiachsiger Kristalle parallel rar Ebene der 
optischen Achsen. Diebeibeii aind ebenfalls Hyperbeln^ welche 
in ein schwarzes Kreuz ausarten, wenn die beiden Mittellinien 
den Nicoihauptschuitten parallel sind („NonnalstelluDg'*), da- 
gegen in parallele Gerade, wenn eine optucbe Achse mit 
einem Nicolhauptschnitt asnsammenf^t Beim Drehen dar 
Platte in ihrer Kbene dorchlanfen die HyperbelBcheitel oe 
lemniflkaten&hnliche Kurre. Ans der Bichtnng, in welcher mm 
sich dabei (wenn man Ton der Normalatellung der Platte ava- 
geht) vom Mittelpunkt des Gesichtsfeldes entfernen, kann muL 
auf die Lage der Halbierungslinie des spitzen Ächseuwü kels 
(ersten Mittellinie) schließen; jene Richtlinie' ist nämlich diejenige, 
welche die letztgenannte Mittellinie nach einer Jüiehung tou 45* 
einnimmt Diese Erscheinung kann dazu dienen, um an Platten, 
die SEU dick oder an stark doppeltbrechend sind, tun sich mittels 
Quarzkeils in der sonst ühtichen Welse ontersachen ra lassen, 
die Orientierong der ersten Mittellinie festzustellen. R P. 

50. G» Ceshro, über eine neue Methode zur Bestimntung 
dpv Un'vhtngsmdizes (Bull de Belg. 1907, S. 135-158}. ~ 
Btatt das Minimum der Ablenkung 2 er« zu bestimmen, kanc 
man diejenigen beiden Stellungen des Prismas aufsuchen, welche 

• dieselbe, zuvor fixierte Ablenkung 2« (die natlkrtich > Zum, fs* 
iritblt sein muß) liefern; der Drehungswinkal, der das Prisma 
aus der einen in die anders Stellung ftberfthrt, ist gleich der 
Differenz des Bintritts- und Austrittswmkels, deren Summe 
anderer.scitb als Jie Summe von Abieükungs- und Prismen- 
wiiikcl bekannt ist. Der Verf. meint, dali diese Methode auch 
aui anisotrope Prismen mit zu einer optischen Symmeune- 
achae paralleler Kante anwendbar sei, und an wMm eokhen 
Prisma alle drei Hauptbreohungsindises su heatimmen gestatte. 
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\)ies ist jedoch nicht richtipf; man kann in dei vom Verf. an- 
gegebenen Wf'ise an emeni derartipei] Knstal][)risnia nur den 
in der (^uerschuittsebeDe konstanten Haaptbrecliungsindex er- 
mitteln. Zar BestunmiiDg aUor drei Haaptbrechmigimdizet 
geeignet iet nber eine zweitep forn Vevi TOigeechlagene Beob* 
nehtnngemethodey die darin besteht, daß mna des Prisma ans 
einer der beiden Stellimgen, worin ee den fixierten Ablenkongs- 
winlcel 2 ee eines gebrochenen Strahles liefert, noch in diejenige 
Stellang dreht, wo es den einfallenden Strahl durch Reflexion 
an einer PrismenHäche um (ienselben Winkel ablenkt; hierdnreh 
lät nämlich m leicht ersichtlicher Weise ebenfalls der £tnlall8- 
nnd Anstrittswinl^ bekannt Der Verf. erörtert die Aus- 
führung dieser Methode mittels des ein&chen Wollastonsoiieii 
Beflerionsgoiniometers and teilt als Beispiei Measnngen an 
natllrhcheii Topaspriameo mit; die dabei für die Hanpi- 

brechnngaindiiea enreiohte Genanigfceit betrigt etwa 0|001. 

F.F. 

51. Ö, Wyrmihoff, über die optüchen Et'gentchafien 
isomorpher Mischung' rn (Bull. soc. mm. M), S. 94 — 101. 1907), 
— Vorliegende Mitteilung enthält scharfe Angriffe gegen die 
kürzlich Ton G. Wul£P veröffentlichte Untersnchnng (fgl. BeibL 
Slp 8. 744), worin derselbe sa dem Resnltat gelangt, daß die 
flanptbrechnngsindiaes optisdier Mischkristalle sich tdcki linear 
ans dem MisdinagsTerhiltais berechnen lassen. Der VerU 
hält sowohl die von Wulff ausgewählten Salzpaare für un- 
geeijjnet (namentlich da« Rubidiumsulfat wegen der von Tiitton 
bei dt'iuiselben heobachtüteü grolieii 8chwaiikuii^'en des Acbseu- 
winkelfi), als auch dessen optische Beobachtungen und Be- 
stimmungen der Zosammensetzung aus dem sperifischen Gewicht 
flfer an nnsiober, om ans ihnen den oben erwihntea Sohioß 
aiehen an können. Nach seiner Ansicht kann daher die durch 
die Messungen TOn Dofet und Larenir festgestellte lineare 
Abhängigkeit der Brechnngsindizes von der Zusammensetzung 
der Mischkristalle noch indit als widerlegt gelten. Das Be- 
denken gegen die Du fet sehen Formeln, daß ihüea zufolge für 
Mischkristalle nicht genau das Fresnelsche Gesetz der Weilen- 
flache gelten würde, will der Verf. durch die Bemerkung ent- 
kräften, daß diesem Glesets überhaupt nur die Bedeutung einer 
Interpolattonsfonnel lukomme. F. P. 
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52. M» ScIiOltz, Die optäch' aktiven yertiindunf^en des 
Schireffh, Selens, Ztnnt, Si/iciunm und S(/r/{s(ofls (Samml. 
ehem. und chem.-techD. Vortr. herausgeg. v. Prot. Dr. F. B. 
Ahrens, 11, S. 441—480. Stattgart, F. Buke» 1907). Die 
Theorie des afljmmetrischeii KohlenstoffatomF, ä\e auf so ein« 
fächern Wege die opluche Akdntit der KoUenetoffvertn* 
doDgen erUibrt, ist einer Ansdehniiiig anofa «of «ädere Bleaienle 
f&hig. fis ist mebrerefi For«eheni gegUlokt, Verbiiidiuigen 
herzustellen, deren optische Aktivität nicht auf der Gegenwart 
eines asyai metrischen Kohlenstoffatoms sondern auf der eines 
asymmetrischen Atoms eines anderen vier- oder hk hrwertigen 
Elementes hemht. Diese Verbindungen gehören zwar alle der 
organischen Chemie an, doch dürfte kein Zweifel besteheii, daß 
anch bei rein anorganieohen Stoffen dieselben Qeaiclrtiipimkte 
Geltung besitien. Lediglibh die «dmierigere Rnarhaffnng 
brauchbarer Stoffe nnd deren allen grofte Bacemjaiemag»» 
Geschwindigkeit dürften diejenigen Umstände sein, welche die 
Übertragung der Theorie auf anorgamsclie , kohle nstoffreie 
Verbindungen ei s hweren oder hindern. Der Verf. hat da^ bis 
jetzt zutage geförderte Material übersichtlich und ansdiMilicii 
snsammengestellt und ro in dankenswerter Weise eine sehr 
anregende Schrift geschaffen. fi. Kffn. 

Drehungsvermögen der lAnmgen (Ohem. Ber. 40 , 8. 1243 
— 125^». 1907). — In der Abhandlung, welche sich gegen die 
Antwort Waldens (Beibl. 30, S. 1147) richtet, wird gezeigt» 
daü bei Lösungen entgegen den Anschauungen Waldens em 
Zusammenhang zwischen Drehungsveimögen und Moleknlar- 
gewicbt gelöster optisch aktiver Stoffe nicht bestellt Sa wvdea 
Moleknlargewicbtsbestimmiingen mit Acetjl-i^folslitre-diiMthjl» 
ester, beide sowohl in Methylalkoliol wie in AzetoD, ansg^tkliit; 
dabei ergab sieb, daß sich diese Verbindungen nomuü tct- 
halten und nicht die Molekulargewichte mit zunehmender Kvii- 
zentration kleiner werden, wie Waiden für eine beträohtliohe 
Anzahl von Fallen angibt 1)16 V ert. beweisen: „verschiedenes 
DrehuDgsvermögen je nach der Wahl des Lösungsmittels, aber 
normales Molekulargewicht in allen Solvenzien.*< Di« tos 
Patterson angenommenen Beziehangen zwischen dem molekiilarea 
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Lösnngsfokunen vncl dem OrebuDgtfennÖgeii worden am Aoet jl* 

äpfelsäure^dimethylester geprüft, und zwar fUr den homogenen 
Zustand, für die Lösunpfen in Benzol, Chloroform und in 
Methylalkohol bei yerschiedenen Teiüperatureu und Konzen- 
trationen. Der parallele Verlauf von molekularem li&suugft» 
▼olumen und DrehuDgRTermögen tritt iiervor, wenn ttüi ii yie 
Zahlen auf unendlich YerdünnteLOtniigeiibenekt ZornSehlime 
wird bemerkt, daß da« DrehirngSTermOgen ton Ltenngen durch 
die BildvDg inetabU«r Yerbuidangen der «Uten Sobstans mit 
dem LöBungsmittel in Afitieidemwbaft gezogen werden kann^ 
aber die Ver£ vertreten die AulTabsuiig, daß durch die Ver- 
suche Waldens bisher weder die eine noch die andere Kvea- 
tnaiität bewiesen worden isL H. Kifü. 



54 P. O. JVuMnff. PolaHmetrische Empfimätiehkmi 
mmd Gemam^kmi (BnlL Bor. of Standanis 3, & 249—260. 190(1). 
— Die BbateUnngsgenaiugkttt wachst sowohl beim einfiushen 
Analysator, als beim Halbechattenanalysator mit der Lieht» 

intensitat und zwar so, daß die Fehlergrenze deren Quadrat- 
wurzel umgekehrt proportional ist Andererseits nimmt sie 
ab b»'i Von iri^rtTung der Homogenität des angewandten Lichtes, 
und eine solche begleitet bei homogenen Lichtquellen in der 
Kegel die Steigerung der Intensit&t infolge Verbreiterang der 
Bpektrallimen. indessen seigt die nähere Untenaohnngi daß 
dieser nngOnstige £infliiß gegenfiber dem Vorteil der Inten* 
eit&tssteigemng nicht in Betracht Irommt, solange die Breite 
der Spektcallinie 0,5 ufA nicht überschreitet Die Empfindlich- 
k(!it der Einstellinii^ des Halbschattenanalysators ist in weittim 
Brn'H h dem Winkel d zwischen don Polansationsric iitungen 
m den beiden Häilten des Gesichtsteides umgekehrt pro- 
portional; doch hört die GKUtigkeit dieser Beziehung aaf| wenn 
S sehr klein wird, da die Empfindlichkeit des Anges für 
HelligkeitsanterBcbiede bei sehr geringen Helligkeiten relativ 
geringer wird. Wfire das Qesets ftr letitere Abnahme quanti« 
tatiT bekannt, so kftnnte man den günstigsten Analysator- 
winkel 2d berechnen, wie der V'ort. an einem Beispiel darlegt 
Endlich wird noch das \ i i hulLuis der Emptindiichkeiteu des 
emlacheu und Haibschattcnanalysators diskutierty wobei sich 
diejenige des letzteren vielemal gröfier ergibt F. P. 
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5&. F. Baus. SpMrtiümim aU Lkkipuitm bei psimri- 
9k§püekm Meuungen (Boll Bnr. of Stuidards 8. 289^i4a 

1906). — Wenn man bei polarimetrischen Beobachtungt?^ 
(Bestimm ungen des optischen Dreliungsvermögens) eine nicht 
vollständig homogene Lichtquelle benutzt, so ergibt die Ein- 
stelloDg (z. B. auf gleiche Helligkeit bei einem üalbschalteii* 
apparat) das Drehungmrmögen für eine gewisse mittlere 
Wellenlftoge» die außer toh den WeUenUliigea der in dam be» 
nntitea Licht enthaltenen Strahlengattnngeii anch toh deren 
relativen Intensit&ten ahfaftogt Der ' Verf. diakvdert dieae 
letztere Abhängigkeit für den Fall, daß das einfallende Licht 
aus zwei schürfen Spektrallinien besteht; ist K deren Inten- 
BitatsverhältniH, so ergibt sich (Hc Abweichung der beobachteten 
Drehung von de]:;ieiiigeny die mau bei yUichm Intensitäten er* 
halten würde» 

WO 9>,y ^2 die Drehangswinkel fUr die beiden Spektralliniea 
sind. Hiemach findet sich z. B. f&r Katriumlicht nnd 
wobei I|6) nnd fttr eine mittlere Drehung tob 253* 
^—0,054®; am diesen Betrag iat die beobachtete Drebnng 
größer, als diejenige, welche der mittleren WeUenlftnge 

Vi(^i>i + ^Di) = 089,32 
entsprechen würde, und sie entspricht tatsftchlich der WeUes- 
Itnge 589,25 fc^. Die Prflftmg der Intensititen der beiden 
/>.Linien mittelB eines Staffelspektroskvyps erwies» da6 tot* 
stehender Wert iron X sieh bei ferschieden starker BrhitznBf 
eines äudaHlabchens in einer Knallgasflamme niclit verändeiL 
Trotzdem zei^eTi die polarimetrischen Beobachtungea mit 
Natriumlichtquellen verfichieaener Inlensiiät sehr merklicba 
Differenzen, welche wahrsoheinlick von der iSchwierigkeil» alks 
fremde Licht (außer demjenigen der beiden Linien) an»- 
zuschließen, herrOhreiL Damm ist als NonnaUichtqneUe Ar 
polarimetrische Messungen die Qaecksilberlinie X « 5464 
▼orsnsiehen, wie sie von der Qnanglas-QaeckBUberiaii^pe ia 
großer Intensität geliefert wird. Anch die Struktur dieser 
Linie hat der Verf. mittels des Staflfelspektroükops untersücbt 
Genaue Messungen ergaben für Quarz das V'erhiiltnis des 
Drehungsvermögens für diese Lmie zu demjenigen tHir <Na> 
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Licht gleich 1,175166 ± 0,000012. Auch den Temperatur- 
kocfH/irnteii des Drehungsveimöger}« von Quarz für obi^e 
Hg- Linie hat der \'( rt. mit groiier Sorgfalt bestimmt und gleich 
0,000 144 ± 0,00000087 gefondeiL F. F. 

66. «F. JB. MUne. Über eine einfache Methode, dm$ Haib- 

schathnfeld in einem Polarimeter zu erhatten (Edinb. Proc CG, 
8. 522—526. 1906). — Der Verf. bringt mit gutem Erfolg 
fine (irlasphitte so in den Weg (Us pfjlarisiertfii Strahles, daß 
die eiae Hälfte desselben uuter dem Folarisatiooswinkel aof- 
trifft, wodurch eine kleine Drehung der Schwingongsrichtimg 
herrorgehradit wird. JNaohtriglicb hat er indewen erfahren, 
daß bereite J. H. Foj&tiiig dies Friiizip Terwendet hat (B. A* 
Keport, 8. 662, 1899). K. 0. 

57« Quidor tmd A» Ifaehe^» Ober em neite» Mikro* 
skop umd eeme AmoemAmgen amf He Mereeek^^he Mikrophoto- 
graphie (Acad. d. sc, 29. April 1907. 8. 908—910). — Der 
in einer Abbildung dargestellte Apparat gestattet die stereo- 
skopische Mikrophotographie und soll sich besonders dazu 
eignen, um systematische Arbeiten lu der Zoologie schnell und 
mit Erfolg durchzuführen. Durch eine Drehung um 180® 
wird erreicht) daß man ntobt nur sehr kleine Objekte, sondern 
anoh größere Ins xn 1 m Lftnge darstellen kann. Die Drehong 
wird forgenommeni sobald das Objekt mehr als 16 mm lang ist 

58. ixUStav Jiucky, Eine neue alrreophoto^raphische 
Dechmgtmethode für anatomische, technische und slereometrische 
Zwecke. Mü i Tafel und J Figur im TeM (ZS. f. wiss. Fhot. 
5t S. 141--152. 1907). Seitdem Mach 1866 sum erstenmal 
Bilder eines Sehidels mit abgesSgtem Dach die auch hier 
wiedergegeben werden — stereophotograpfaisch so herstellte, 
daß er zunächst die Schädeldecke exponierte und dann nach 
Fortiuihme des Daches den unteren Querschnitt auf derselben 
Platte an gleicher Stelle, war lange k»Mn Fortschritt in dieser 
fUr wissenschaftliche Darstellungen sehr ( t wünschten Methode 
ett verzeichnen. Heine brachte dann 19U2 dasselbe Verfahren 
in seinem embiyologisehen Gehimatlas zur Anwendung. Der 
Verl will mehrere DiapoBitive aus Terschiedenen Niveaus des 
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Körpers bersteUen und fibereiiuuider l^o« Er empfiehlt dafilr 
die TOD Sann hergeatellteo FUois mit CeUoidinscbichl F9t 

die BeirachtunfT bat der Verf. einen besonderen Apparat her* 
gestellt, der vou der Firma Gebr. Gnmdmann in Lieipzif?. 
Markt, hergestellt wird und in jeden amenkaiiisi lien Stereoski ^p- 
gucker eingeschoben werden kann. Die mögiiciien Anwen- 
dungen liegen besonders in den Gebieten der Stereometrie, 
Kristallographiey Anatomie und Maachinenbaaknnde. Bei d«r 
Anfnahme, sowie beim fintwickelii and Kopieren sind einige 
Anregungen zn beaehten, die der Verf. in diesem Aoftatz gibt 
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59. JLampa» Üksr RHoHomm um eiekinHutmkm 
Drekfiith. Em Beür&g mir Fruge d&t iMtkirkekm H^wUrtm 
(Wien. Ber. 115, 8. Id59-*1690. 1906). — Der YerL onteiw 

scheidet in Analogie mit magnetischen Erscheinungen reine 
Hystere^is (Abhängigkeit der Dielektrizitiitskuiiatiinie von der 
Vorgeschichte des Dielektrikums bei veräurlt t lieber ElrreguDfr 
und viskose Hysteresis (zeitliches Nachhinken der Polari^atio' 
hinter der äuiieren Feldstärke), fiin Dielektrikum zeigt jedoch 
keine Koenitivkrafit nnd Bemaneni (vgL Peliat, J. de Pbjs. 9, 
S. 313—825. 1900)^ sondttrn nnr Widerstnnd gegen Ändemg 
seiner Polarisation, üm eine Grandlage sa gewinnen aar 
Messnng der allein Torimndenen ▼iskosen Hystereeis (eTeutnell 
zur SondcruijL: derselben von der Leitfähigkeit), geht der Vert- 
phanomenologisch vor. Er läßt die Polarisation zur Zeil t 
nicht mehr durch das zu dieser Zeit wirkUch existierende 
Gesamtpotential bestimmt sein^ sondern dorch den Betrag dsi 
gewesenen QesamtpotentiaLs zur Sjsit ~ r] . wobei r ab 
KOrperfconstante gilt Betraobtangen Uber die dadnrck gs* 
änderten SnergiererbAltnisse feblen. 

FOr eine dielektrisch hysterische, leitende Kogel in eiasa 
ebensolchen Medium wird ein Aosdrack für das Drebiucment. 
das ein elektrostatisches Drehfeld hervorruft, abgeleitet, uQt^r 
Auß> rachtlassnng der magnetischen Wirkungen der erregten 
«Ströme. IL ü. 
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60. M, Prvdhomme^ Beziehunf^en zwischen der r/ioie* 
ktilaren Leitßihigkeü der Elektroiyte und der f^erdünnttng (Bull, 
soc. chim (4^ 1/2, 8. 562— 5t)9. 1907). — Der Verf. steUt 
folgendes Gesetz auf: 

a.»", (1) 



wo a vetid n Konstante smd, wlbrend X gleich dem Verbiltnis 

der Aquivaleiitieilfähigkeit für v zu der bei v = lOÜOÜ ist. 

a Wild als volumetrischer Koeffizient, Ijn als volumetrischer 

Exponent bezeichnet. Zwischen ü « 5 und v ^ 2000 ergeben 

sich dann ftlr lö^ folgende Werte: 

KCl Naa KJ NH«C1 UCl KBr KNO, AgNO, 
a 0,604 0,565 O^SIS 0,582 0,550 0,529 0,512 

m 6,1 5,9 6,0 6,0 5,9 6,8 5,5 5,5 

für temire Sake wird etwa 

iOsGl, iMgGI. iBeCl, iZtfCa. iNa,80« »IlgfiO« 

m 0,407 0,406 0,408 0,B70 0,320 0,12$ 
n 5,2 5,2 5,2 4,9 4,5 8,8 

iZnSO« iCuSO^ iPb(NO,), iB»(NO,), lCa(NOb)i 

« 0,108 0^106 0,260 0/295 0.870 
» 8,1 8,1 4,0 4,2 4,9 

£«ndlich geben einige Halbelektrolyte, wenn X den wirk« 
liehen, mit dem LeitHdiigkeitsgreiiswerte bereohneten Disto- 
siationsgrad bedentet: 



• 0,00181 0^00181 

« 2,05 9,05 

HNO, «Dd HOl eigeben a wm 0,780^ « - 5,6, Sehwefels&iire 

0,l< a < 0,3, II — 8,2. 

Es wird ieiuer gezeigt, daß man aus dem oben zitierten 
Ansätze folgende Gleichung ableiten kann: 

-X-^'^«const, (2) 

im der f den Dissoriationsgrad, p eine Konstante bedentet 

K.D. 

61. ilf. JRnybrechtft, Vher die Grschwindigkeii der 
EiekiroJ^liomen: Magnesiumsulfat und Schwefelsäure tM ver- 
dünnten wässerige LöMMmgen (Ann. chim. phys. j^8) 11, S. 68 
— 101. 1907). — Gf»gen die Resultate der Überftthronp- 
▼ennoho von Tower (Beibi di^, S. 1056)| die im Gaaien gat 

BaCUlll« & 4. loa. 4. »ya. 8L 78 
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mit den eigenen des Vert stimmen, w^en einige experimeti* 

teile Einwände erliobeu. Mach weiteren AustührunL;L'ii, die 
nichts Neues bieten, wird der Apparat von Jüoplf^iiniier-.Iahn 
beschrieben und einiges über die Analyse der beiden Eiektro 
lyte mitgeteilt, mit denen der Verf. gearbeitet hat. MgSO« 
wurde nach Abdampfen gravimelrisch, fl^SO^ mit Hilfe von 
KJ-KJO^-GemiBcli iodometrisch bestimmt. Die Mengen der 
Lösungen wurden nach Volum abgemessen; die Umrechnnng 
auf Gewichtsmengen wurde mit Hilfe der spezifischen Oewidite 
ausgeführt. Die Resultate für die AnionUbcrfiihiungszaLl bei 
und V Liter pro Äquivalent sind im Mittel: 





HgfiO* 






H,804 




V 


80« 


• 


18* 




15 


0,631 


0,624 


4 


0,188 




80 


0,624 


0,81« 




0.174 




60 


0,61^ 


0,613 


15 


0,1 lü 




90 


0,614 


o,ei2 


80 


0,178 


0,188 


120 


0,614 




60 


0,176 


0.1 


m 


0,618 




90 


O.Htt 


0,1 ^4 






85 


0.178 


0,176 






t 105 
I 180 


0,157 


0,161 






0,155 


o,ie* 



[Im Anszuß^e sind diese Zahlen bereits nach Jahn (ZSL 
f. pbys. Uhem. 58, S. 641* 1907) mitgeteilt Kef.] K. D. 



62. A If. Ooadw4n md A. Wemworih. Üktr 

die Iam$aium guekmoUener SaiMB (Phys. ReT. S. 77—92. 

1907). — Die Grundlage der Untersuchung bildet die Nemstsche 
Gleichung für Konzentrationsketteu, In elektrischen Ofen, die 
des Nälieren bof^nluieben werden, befindet sich ein Bad Ton 
geschmolzenem Kaliumnatrmmmtiatgemisch (mit etwas Silber- 
nitratzusatz), dessen Temperatur mit einem ThermoeleaMot 
gemessen wird und innerhalb 2° konstant gehalten werdoi 
kann. Im Bade befinden sich die Zellen für die Konxentratioiis- 
ketten, bestehend entweder aus Gefilßen ron H*Form, dem 
Verbindungsstflck mit Asbest geftkllt ist, oder aus einfachen 
•unten verjüngten, offenen und mit Asbest verstujjiten Rfdiit::. 
zwischen denen die Leitung durch die B;i(Urhmelze vermittelt 
wird. Die Elektroden bestehen aun versilberten Platindräbteiu 
Die Potentialmessung wird, wie in gewöhnlichen Fällen, alt 
Kapillarelektrometer und Poggendorfischer Methode tui^ 
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geoommeii. UmIi der elektrisohen Meeaiiiig worden Analysen 
der Schmelien ausgeftkhrt 

Die Dichten wurden ebentalls bestimmt, Diea geschah 
uach der Anftriebmethode, indem als Senkkörper ein (^uarz- 
Btück iiieute. 

Als Lösungsmittel wurde Natriumnitrat benutzt, gelöste 
Salze waren Nitrat und Chlorat des Silbers. Der Typns der 
Zellen war 

Ag^Konsentmtion I — ^Eonientration II — Ag. 

Ist AgNO, in viel NaNOj gelöst und nehmen wir an^ 
datt die Dissosiationen den Gleichnngen entsprechen 

Na + NOs = NaNO,, 

sowie» daß für jedes der beiden Salze die Gesetce der idealen 
Verdünnung gelten, so ist 

* 

€no. im Q^misoh ist hier so groß wie in reinem NaNOg, 
ebenso auch 0^» und Cnanq.. Also wird 

-f « const oder 7^ — « coust 

In der It'Uten üleicliunf,' ist der Nenner die Totalkonzen- 
tration des Silbernitrats; tlir zwei Lösungen mit C| bez. Mol 
äilbersalz ist also 

mithin duri m die Nenistschc Gleichuui? das Verhältnis der 
Saizkouzentrationen für das der lonenkonzeutrationen eingeseizt 
werden. 

Dia folgenden Kesultate wurden erhalten: 



e, c, Temp. J?b„. 

0,009SS 0,06fiOS 860 ^0,1014 ' —0,0980 

0,00989 Ort2C8 35(1 — 0,0v)96 -0,0980 

0,00<)86 0,1220 837 -0,1335 <M^20 

0,0Ö2ü6 0,1220 849 — 0,0S70 -U,ü3b2 

0,6S65 0,1220 S40 +0,0781 +0,0800 

0,5565 0,0(Ht8fi 840 +0,2094 +0,2180 

0,5250 U,U499d 829 +0^1280 +0,1220 

76* 
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Die PotontialdiffereDzeii E sind in VoH, die Komentrm- 

tionen c in Mol AgNÜ3 pro Liter gemessen. Die Greuzsteilcii* 
potentialdifFerenz kann vernachlässigt werden. 

Es werden ferner höliere Konzentrationen unt^^rsucht. 
Hier stimmen die Voraussetzungen nicht mehr, z. B. die, d«ß 
die Nitrat-Ionenmeiige des Silbersalzes neben der des Katnui- 
salses Temadüftsdgt werden darl Infolgedessen eigibt Mcii 
keine Übereinstimmong mit der oben gegebenen Ihsore H s ch ei 
Berechnung. Gemessen worden folgende Weite bei 860*: 





«'s 


F 




H 


R 


0,581 


0,0507 


0,1230 


4,68 


0.0418 


0,2313 


0,531 


0,0572 
0,0421 


0,1160 
0,1660 


7,38 


0,öö4 


0,1066 


1,065 


I8,S0 


0,0668 
04tT8 


1,780 


0,1094 


0,1412 
0,1812 


».48») 


o,tsis 


8,845 


0,0648 


« 





Für die Ketten mit AgClO, statt AgN(3, liegen die 
Gleichgöwichtsverhaltnisae anders. Es tritt Dt-u hinzu die 
Wechselumaetzong, und die obea benutzte .fi'onnel für E wird 
schon bei geringen KonieotrstioneD nicht mehr satreffen. Jb 
warde gefonden: 



0,0756 0,0858 - 0,037 0,040 34« 

0,0756 0,0285 0.058 0,060 SSS 

0,0756 0,0255 0,053 0,061 34 ^ 

0,294 0,0235 0,116 0,t3B S45 

0,294 0,0235 0,116 0,136 857 

0,488 0,0756 0,085 0,101 SM 

KID. 



83* Ch. Couchei wul O. y^mirawsky. FkHr^fym 
von getehmaiMenem Nairiumnürat (Z8. £ BSiektrechem. 13. 
8. 115 — IIT. 1907). — Bei Elektrolyse von geschnQolzeofini 
Natriumnitrat durch Gleich- oder Wechselstrom euisWhen 
Nitrit, Oxyd und an der Anode verschiedene gasförmige Pro- 
dukte. Die Ausbeute au Nitrit ist die beste bei AuwendoBg 
von Qraphitelektroden; sie nimmt mit sieigeDder Stcomdiohls 
und Temperatnr mit steigender Spannimg ab» ebsaao wie 
die Ausbeute an Oi^d, Beim Sohmehponkt des NaNO^ ist 
die Spannung sehr hoch, metallisches Na scheidet sich aa der 



1) BeinM tUlbeniitnt. 
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Kathode ab i»d wifkl idiort auf die Schmels» unter Büdimg 

TOü ^tijO und ISjI 

5 JSa + NaNOa - 8Na,0 + N. 

Bei höherer Temperatur verliofl die Reaktion anders: 

2 Na + NaNO, - Na,0 + NaNO^, 

also mit besRerer Ausbeute an Nitrit. Außerdem wirken vrr- 
Btaabte Teilchen der Grapliitelektrodeu auch als Keduktions- 
mittel, so daß die Ausbente ooter Umst&nden aber 100 Proz. 
der theeretischen Stromaosbente beirftgt Die Bednkftione- 
wirkaiig des Graphi^»iilTers nimmt in Oegenwart von Na,0 an; 
setit man Oxyd oder metaUisehes Natrinm zu, so kann die 
Aasbeate an Nitrat bis auf das Vierfache derjenigen ohne 
Alkalizusatz steigen. Es liegt wohl hier folgende Reaktiuu vor: 

Na,0 + NaNO, - Na^Os + NaNO^ 

Die OraphÜelektroden werden dementsprechend, besonders 
bei höherer Temperatur, stark angegiiffm. Eoe. 



t)4. J, H» JlUdebrand, Die BetUmmung von Anionen 
uuf elektroh/üMchem fVegff (J. Amer. ehem. soc. 29, S. 447 
— 455. 1907). — Während die bisher angewandten gravi- 
metrischen Metboden zur Bestimmung von Halogenen und 
anderen Sinreresten immerhin zeitraubend und unbequem sind, 
ist nach den Untersochongen des Yert die BUeklroanalyse 
vieler Aniooen mit aller erwOnschten Oenanigkeiti Sohnel%* 
keit mid Beqnemliehkeit möglich geworden. Die Arbeit er«- 
streckt sich huI die iicatimmung von Cl , Br', J , C>,S', 
Fe(CN) , FefCN)"", PO/" und CO," in ihren Alkaiisalzen, 
unter Verwendung eines versilberten Platindrabtnetzes als 
Ajiode und einer QuecksUberkatbode. Um die Bildung von 
Ätzalkali aus dem Amalgam sn ?ermeiden, die nach beendigter 
HalogenfiUlüDg durch Oi^dation des Silbers leicht fehler Torw 
nrsacht, wurde der Tcrbesserte Apparat nach dem Prinsip des 
Castner-Kellnerschen AlkalichloridTerfisbrens konstruiert: ein 
kleines Glasget'äb mit abgesprengtem Boden diente als Zwischen- 
wand; sein unterer Rand tauchte nur woni^ in diis Queck- 
silber ein. Im äußeren ringförmigen Abteü beland sich ein 
Kranz von Nickaldrahty der teilweise ins Quecksilber tauchte; 
beide bildeten so mit emer darOber gesohichteteo Terdünnten 
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Kochsalzlösung ein kurz geschlossenes Element, so datS das 
Alkali aus dem Amalgam sich rasch herauslöste. Zur Elektro- 
lyse im inneren Teil der Zelle wurde fÖr jeden Versuch 
etwa Ofi g Salz in 25 com Wasser gelöst und mit einer 
Badspannung, die 5 Volt nicht überstieg, elektrolysiMt. (Die 
untere Scheibe der aus zwei horizontalen kreisförmigcai Netsen 
bestehenden Anode war 5 mm vom QoeeksUberspiegel ent- 
fernt) Nach 80 bis 60 Minuten ist die Elektrolyse beendigt, 
der Strom, anfangs 0,5 bis 0,7 Amp., auf 0,01 und weniger 
gesunken. Die Anode kann nach kurzem Abspülen mit Aikoiiui 
und Äther sofort gewogen werden; die Bebtimmuugen siiid auf 
Vs bis 1 Proz. genau, bei 0,1 g Salzeiuwage. Besonders vorteil- 
haft erwies sich der Gebrauch einer rotierenden Anode mit 
einer Tourensahl Ton 300 in der Minute. 

Barch die gleichzeitige Bestimmung Toa Anion und Katioa 
(letzteres durch Titration der Fltaigkeit des änßeren Gkf&fies) 
ergibt sich die Mftglichkeit einer indlrelrten Anafyse fon Salz- 
gemischen^ z. B. NaCl und iSaUr. Geht man von festen 8al3?en 
aus, die vorher gewogen werden, so können KCl umi X;iCl 
nebeneinander bestinunt werden, und zwar in weniger als eiimr 
Stande. Das gleiche gilt für eine feste Mischang Ton JNaül, 
MaBr und KaJ und andere Salzmischungen. 

Ungeeignet ist das Verfahren zur Elektroanalyse tou 
Arsenaten, Chromaten und Oxalaten, wegen der reduzierenden 
Wirkung des Amalgams. Sulfite, Sulfide und Sucdnate gaben 
keine fest haftenden Silbersalze. Atzalkalien oxvdieren wohl 
das Silber, entwickeln aber auch etwas Sauerstoff. Borale 
endlich lösen etwa» Silber, das so zur Kathode, im Queck- 
silber wandert. Phosphate lassen sich gut bestimmen, erfordera 
aber längere Zeit zur quantitativen F&Uung. 

Interessant ist die Mögüchkeit der genauen Bestimmung 
Ton Karbonaten; das unhestftndige Radikal CO, greift das 
Silber besser an ab z. B. naszierender Sauerstoff aus HydrozyL 

Koe. 

H'). ff, tJ, S. Sand, Üio schnelle ehktrnaniilyiisi he 
j'lhschvidun^ und Trerw^uiix von MeUiUen. 1. Teil. Die Metalh 
der Silber ' und der Kupjergruppe und Zink (J. ehem. Soc. 91, 
S. 373—410. 1907). — Nach einleitenden historischen l^otixen 
werden die Ghrundsfttze mitgeteilt^ nach denen /1er Verf. seinen 
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Apfiarat koDstniittrt hat. Wiohtig sind 1. möglichst großer 
Btthreffokt, d«r miahhingig Ton d«r Flflangksitsmenge sein 
mußt 2. mOf^chft kleiner Widerstand der Flttsagkeitt 3. die 
Möglichkeit der Einffthnuig einer Hil&elektrode ftr die Messung 

des Potentialabfalles, 4. ein geringer Verbrauch von Wasch- 
wasser. — Der Hauptteil des Apparates besteht aus einem 
Becher, in dem di^ Elektroden derart an^^furJuct sind, daß 
die eine, aus Mctailnetz bestehend, die andere fast Toliständig 
umschließt» mit Ausnahme der Bodeutiächei während die andere 
als Bohrer dient Die Rfthning ist so inteasiT, daß von ohen 
tind TOD unten die Flüssigkeit mit großer Gewalt in den 
Zwischennuim eingesaugt wird; sie verläßt ihn durch die Netz* 
maschen. 

Silher wurde aus Nitrat-. Azetat-, Ammoniak- und C)anid- 
l()sun^ gtdallt. Die Resultate »lüd aeiir befriedigend, die ge- 
ringste ZuverhUsigkeit gewährt die GyauidlösuDg; dieGegenwait 
TOD Mercnzisals störte nicht Weitere Versuche zeigen, daß 
QiueJuiiöer von Silber gut trennbar ist Kwpftr ergab gute 
Resultate bei Anwendung von Sul£st und von l^itrat Silber 
und Quecksilber lassen sieb in KitratlOsung von ihm glatt 
trennen. Wümnt ergibt zufriedenstellende Resultate betreffs 
Abacheidung und Trennung von üu, Ag, Hg bei Auwendung 
von Azetat, Tartrat und Nitrat Blei kann als Metall und 
auch als Feroxyd gut bestimmt werden; soll es als Metall 
gefällt werden^ so wird Weinsäure oder Gljrkose zugesetzt 
Die Trennung von Kupfer, Silber und Wismut ist gut aus- 
führbar. Kadmmm muß aus neutraler oder alkalischer Lösung 
abgeschieden werden, bei Qegenwart von Tartrat Die Trennung 
von Blei wird in saurer Lösung mit Glykoseznsatz ausgeführt, 
nach Abscheidung des Bleies ^vinl die Flüssigkeit alk;ilisrh 
gemacht Wismut lätJt sich wie Blei gut von Kadnnuin 
trennen. Zink wird aus schwefelsaurer Lösung gelallt, die 
Resultate fallen leicht ein weni^ (einige Promille) zu hoch aus. 
Die Trennung von Kadmium läßt sich in schwach essigsaurer 
Lösung gut ausführen, doch kommen kleine noch unaufgeklärte 
Störungen vor. 

Sollen mehr als zwei Metalle getrennt werden, so empfiehlt 
es sich zwei oder eventuell noch mehr zugleich zu fallen und 
dann den gelösten Niederschlag für sich zu zerlegen. Ver- 
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«Helle nach sokshen VerfibFOD w«rden mit Bieir-Kadmiom—giai^ 
Kupfer— Wurnnt-Blei-EadmiuiD, Silber-Qaecknlber— KnpÜBr- 
Wismat-Bki— Kadminm-Ziiik angestellt Die BeBulUte fiJkn 

infolge der Komplikation etwas weniger genau aus als in den 

einÜB^heren Fällen, doch Uberschreiten die Fehler t>eiteu I Proz. 

EL D. 

ee. O« MUtsehner. Si»tiim Uber üb BiBklT^r^dmkÜm 
du Uydrowylamm» und der SMipeir^m Sätire (Wien. fier. 
Abt. IIb, a-A. 888. 1907). — Es wurden tenchiedene Metall- 
katboden von Z^lmderform in der Größe von c i. 120 qcm 
verwendet, die in Thondiapliragmeü standen. Von den Er- 
gebnissen wird hervorgebobeii, daß die Abstufung des Kathoden- 
potentials kein sicheres Mittel zur Gewinnung bestimmter Be- 
doktionsprodukte sei, weil dies nur dann der Fall setn kOmM^ 
wenn man den Zusammenbang zwischen Oxydationspoteatial 
des Bednxenden und dessen 8aiierstoff?erliist bei der fiednktion 
kenne. (Dieser Verlost ist durch Beaküonsgeschwindigkailett 
mitbedingt, ßef.) 

Die Terschiedenen zn den Kathoden verwendeten Metalle 
verhalten sich verRchieden , an Platin erfolgt die Keduktion 
relativ schnelL An Kupfer wird salpetrige S&ure wie Salpeltfw 
sfture nur zu Ammoniak reduziert. 

Die Temperatur beeinflußt den Froiefl bei der salpetrige» 
Sfture nur wenig. K. D, 

67. J. Ii. A HaydM^ ßieisirofyee darck #FacW- 
ürom (filectricum 58, & 969-972. 1907). — Die BünfthniDg 
des ffinphasen- Bahnmotors in die Plraxie und die Ver* 

Wendung des Wechselstromes für Traktionszwecke bei direkter 
Rückleitung durch die Schienen hat erhöhte Korrosionscefabr 
für die im Boden vergrabenen Bleikabel etc. mit sich gebracbL 
Der Verf. hat deshalb eine Reihe praktischer Yersucha an* 
gestellt, um den korrodierenden Einfluß von WeobselsMiiiea 
verschiedener Frequenz (25 und 60 cv») gegenüber den tm 
Gleichstrom und rein chemisohen Agentien m ermitteln. Bi 
wurden gewogene Blei- und Eisenplatten in Terschiedeaeii ^er^ 
dünnten Satelösungen und Brdproben auf ihren Angriff dur h 
verschieden starke SLrüme (1 bis 10 Amp. auf 1 Quadrattut)» 
untei äucht Im allgenieiuen zeigte sich Blei stärker angreil bar 
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ak EiMi, tmd iww «tr die £onotioB ttarii ahhingig ?on der 
dMutclmi ZasammeiiMttang des Bodeas. Nitrate erbfilieii 
den AngrifF, Karboiiate und flberliMipt alkalwdie Be e to ndteile 

▼erniindern iLn, Je höber die Temperatur des Bodens, je 
kleiner die Fr^juenz des Wechselstromes, desto stärker der 
Angriff, bei Anwe^niheil von Nilraten oder Ammon^alzen; 
bei Aawesenbeit f od Karbonaten war dagegen manchmal die 
Korrosion bei » 60 großer als bei » 

Da die Seluitiwirlraiig toh Karbonatea nad Kalk dnreh 
Mitiate ete. ataik fermindert wird, anehte der Verl doich 
Überlagemsg emee ichwachen GkiehstromeB Uber den WeobieU 
ström die Korrosion des Bleies hintanznhalten, und zwar mit 
bestem Erfolg. Zunächst konnte durch die einfache Lokal- 
aktion'* einer mit der Blciplatte verbundenen Zinkplatte der 
Angriff ersterer auf den durch die rein chemische Wirkimg des 
Bodens bedingten Grad beschrankt werden; weitere Versoche 
ergaben, daß ein Gleichstrom Ton 5 MilUamp. gentgte, um die 
kqtTodierende Wirkung eines Weobselatromes von 0^1 Amp. 
bei » 25 toUstindig ao&iiheben. BSs ist also nieht nötig, 
das Blei dauernd aof negatifem Potential gegenüber dem 
Boden /u halten; eine kleine Vergrößerung der negativen 
Halbperiüde des Wechselstromes reicht eben aus, um du" 
Wirkung der positiven Haibpehode ganz zu kompensieren. 
Die rein chemische Korrosion Ton Bleikaheln im £rdboden 
ist iNraktisch ohne Belang. Eoe. 

6a äebar mdL. äimek. Üher MUr^fytiickgGimeh' 
rielUmg vom fFoekgttUIrmn (Z8. t Elektroehem. 13, S. 113 

—115. lUOTj. — Diu Abhandlung ist ein Aufzug aus einer in 
dem Ber. d. k. k. böhm. Akad d. Wiss. 40, 22.6. 1906 ver- 
öfifentlichten Untersuchung der Ver£ Ober die elektrischen Ver- 
hältnisse der Alamininmzelle mit Torsohiedenen Elektrolyten 
und über den Einfluß Ton fVemdmetallen im Aluminium* Der 
Nutzeffekt ist bei Anwendung konaentrierter Kaliumbiehromat- 
lOsong der beste (86 Froi.)i die höchste praktische Betriebs* 
siMumung erreicbt man mit Natriumphosphatlösang. Ursachen 
von Verlusten sind: Puiansalionsspannung (gering, nicht über 
2,6 V.); Widerstand der Flüssigkeit und der Isolationsschicht; 
Kondensatorwirkung. Letstere ist Ton der Spannung (wenn 
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nicht aUza nahe der kritischen) uoabh&Dgig, dagegen sind Fre- 
quenz des Wechselstromes und Torgeschaltete indnktife Wider- 
stände ?on BSinfinB. Infolge der PhasenTerachieboDg in der 

Zelle ist bei geöffnetem Gleicbstromims die SfMUinung nlebt 
gleich der mittleren, sondern aimühcriid gleich der maximalen 
Wechselstroni^p niiiiing, wie Versuche mit Wechselstrom rer- 
schiedeuer Kurveuform übereinstimmend zeigten. 

Die Reinheit dos Alumimums ist von großem ümfluß auf 
die H5he der Dorchbrachsspannongy die im allgemeinen durch 
Fremdmetalle herabgesetzt wird; nur Mg ond 8b, die ndfast 
eine Tentilwirknng zeigen, ändern die kritische Spenming nw 
wenig. Dagegen kann sie infolge Erfa5hm^f der Stromdieirte 
und damit der Temperatur stark sinken: z. ß. war sie für eine 
Anode aus Aluminium mit 7,42 Proz. Nickel in lOprozent 
(NH JjHt'Oj- Losung bei einer Strumdichte von über 100 Milli- 
amp./qcm nur 4,5 V.^ während in lOprozent Bors&ore bei 
15 Miliiamp./qcm der Wert 213 V. erreicht wurde. 

Fttr längere Versuchsreihen erwies sich die horiionUle 
Anordnimg der Elektroden (Alaminiom- als obere Platte) wot^ 
teilhafter als die Tertikaie, weil im erstereo Falle beim 0iireh- 
brnche die entstehende Gasblase die verletzte Stelle schützt, 
wahrend bei Vertikalstellung durch eine aufsteigende Blase 
auch andere mitgerissen werden; die Platte wird so rascher 
zerstört. Koe, 

69. M» MikUer. Über ptumoei Hup/er, ömw. dms mmodiftke 
yerhaUm de$ KtipferM m NotrmUmgt (Z8. t SIektrochem. IS. 
8. 133— >145. 1907). fiel Elektrolyse von starker Nairon* 

lauge zwischen Kopferaleklaroden mit konstanter Stromstärke 

beobiL litet man nach einiger Zeit einen Anstieg der Klemmen- 
spannung; diese Zeit ist umgekehrt prufuirtional der Strom- 
stärke, direkt proportional der Konzentration der Liatige. 
Während vorher das Metall entsprechend dem ParndayscheB 
Gesetz quantitativ zweiwertig in Lösung ging, tritt beim Foten- 
tialanstieg Gasentwickelmog ein. Statt der rein blauen Schliereo 
von Knpferhydroxyd gehen von der Anode gelbe Wolken aas. 
die nnter Sanerstoffentwickelnng nnd Btaowerden der Lösung 
verschwinden. Diese russivität des Kupfers wird zweifellos 
darch eine Ox^dschicht hervorgerufen, deren Bildung bei kleiner 
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Stromdiebte direkt beobachtet werden kann; die Oberfliebe der 

Elektrode färbt sich allmählich dunkler. Bei hohen Ötrom- 
dichten ist das Metall sofort passiv und scheint wegen der 
geringen Dicke der Oxydhaut blank zu sein. Eiektrolysiert 
man eine bUmke Ca* Anode mit sehr kleiner Stromdichte, so 
beobachtet man einen zweimaligen SpaimimgHuutieg* Znerat 
geht das üa einwertig in Lösang: 

I. Cu + © = Cu'. 
Sobald die Elektrode mit Oxydul bedeckt ist, hört dieser 
erste Vorgang praktisch ao^ das Potential steigti und das Ca 
löst sich sweiwertig nach 

II. Oq -f 2 0 -> Co" (normales Verhalten). 

Nach Bildung der Oxydschicht ist das Cu auch für den 
zweiteu Vorgang pa^^siT und kann sich nur mehr nach 

IXL Cii-h8e*-Ca" 

als PeroKjrd anflOsen. Dieses ist aber wenig beetftndig nnd 

zerfällt unter Oa-Eiitwickclung. I-ll-III-passiv wird die Elek- 
trode nie. Daß bei der Oxydpaüsivität eine zweiiadio Decke 
vorhanden ist (Oxychil und Oxyd), kann durch Eintanclien der 
oxydierten Elektrode in verdünnte Salzsäure gezeigt werden: der 
schwarze Überzog lö<t sich unter BlaugrQnfärbung der Säure, 

während eine weiße Schiebt toh Kopferchlortlr zorllokbleibt. 

Koe. 

70. O« JFauH» Ober <fie ehemüekfin Vorgänge «n der 
EiseneMirode im Jungner- Edison' Akkumuhtor (ZS. f. Elektro- 

ehem. i:J, S. Dil— 165. 1907). — Es wuiucii eine vollständige 
Entlaiiiin^^- und La iun^'s kurve, sowie mehrere Erholungskurven 
der Eiseuelektrode au t genommen. Die Elektrode befand sich 
in 'einer 20proi. KOH Lösung; ihr Potential worde gemessen 
gegen eine stromlose Taocbelektrode aas lOproz« Zinkamalgam 
in 20proz. KOfl-Lftsong (mit Zosats Ton 2 Pros. Zn(OH)a). 
Das Potential der Zinkatelektrode gegen eine Wassentoffelek* 
trode in 20 proz. KOH betrug 0,424 Volt 

[Die Keduktion des Potentials auf die H{?-NoniiHlt h ktrode 
(wohl die gebräuchlichste) wurde leider nicht vorgenommen. 
D. Kef.]. 

Bei der E2ntladung zeigten sich drei Stufen, deren erste 
gewöhnlich dem metallischen ßisen^ die zweite dem Ferro- 
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lijdroxyd zugeaehrialMii wird; ne liegen \m OJdl^ 0,44 nd 
\fi Volt Dnreh beeondere Venuehe stellte der Vest ieet, 

(laß die wirksame chemische Substanz der ersten £ntladtiBgs- 
stufe okkludierter Wasserstoff ist, der je nach der Stromdicht« 
bei der Ladung in werhselnden Mengen vom Eisen aufgenommen 
wird« Die zweite Stufe entspricht dem metallischen Eosen. 
Bei der weiteren EntUdnng geht das EUsen nicht in das Oxydul 
oder Qzydolozyd Aber» eoodeni direkt in Fe^Oi oder ein Hjdrmt 
desselben. Dies erbellt ans Potentialmessongen, welche nii 
etektroljtiseb hergestelltem Ferri-Ferrohydroijd sowie aut 
Ferrohydrozjd angestellt wurden. Koe. 



71. J*. Maber wul W. MaiUand. NaiM aker dm 
Pat$iUiai$ dei Ekent und die P&ttwUäi de$ MeUUU (ZBL 1 
Blektrocbem. IS, S. 809^810. 1907). Haoh Ftost (^gL 
yorstehendes Referat) ist das Potential des Schwammeiaens 

des Eisennickeisammlers gleich — 1,13 Volt, gemessen gegen 
die Dezinormalelektrode. Dieser unedle Wert erklärt sich 
nach Faust und Förster durch das sich bildende System 
FeFe(Oii)s, KOH, woraus zu schließen ist, daß das EUsen 
bei seinem om mehr als Va Volt edleren Luftpotential in 
Alkalilange mit einer oiydischen Decke bekleidet ist Ost 
beim maasiTen Bilsen in kalten Elektrolyten beobaehtete edlere 
Potential kommt in beißen starken Kalilaugen andi anf — 1,3 
bis — 1,14 Volt iieruüter. Ein zweiter Punkt in der Eni* 
ladungskurve des Sammlers, der nach Faust bei —0,88 Volt 
(gegen die Dezinormalelektrode) liegt und durch die Gegen- 
wart einer anderen Oxydationsstufe erklärt wird, entspricht 
dem Werte von — 0,9 Volt, bis zu dem pasaiTes Metail beim 
Kochen mit schwächerer Lange (vierfEMsh normal) Tenmedeit 
wird. Die Beobachtungen beim' Eisen in Alkali sind nmdk 
Ansicht der Verf. nnr durch die Oxydtheorie der Flaasintit 
(Haber und Goldschmidt, Z8. f. Elektrochem. 11, S. 64. 1905) 
zu erklären. Sack. 

72. A, Mucken, Über den stationären Zustand swixchfH 

fiolarimerlen ff asaerslojleiekiroden (Z8. f. phys. Chem. 5i». 
8. 72 — 117. 1907). — Es wurde zwischen einer groben plat:- 
uierten i'iatmeiektrodey die mit Waaaerstofi beladen war, and 
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emeit iefar kleinen rotierenden PlatinkAtbode elektrolysiert 
Diese Änordnunp; gestattet, den Diflfusiünsvorpaiip^ an der 
Kathode zu verfolgen. Die Theorie des Kathodeiiprozesses 
wird iür diese spezielle Anordnung aufgest^t Die Ergebniase 
werden folgendermatai naammeagefinfit. 

Bei der üntomcbiiBg der Stiomtpii— gsknrve, die bei 
der Elektroiyae rein saurer, sowie saurer mü Zusatt eises 
gleiciiioiugeD Saliee tenefaeaer Löeugeo erkdtea wmdeet 
lieB «ich eine befiriedifeiide Üb er e in e tu nmang swisehen Theorie 
und Experiment erzielen. Benierkenswert erscheial hierbei, 
daß die KQr?en mm Teil eine Gestalt besitzen , bei deren 
Anblick man sranäch^t die Anwesenheit eioes Zersetznngs- 
Produktes für wahrscheinlich halten könnte. Doch hat die 
Untersnchiing ergeben, dafi in den behandelten FAllen das znai 
Teil knkknrtige, etefle Wiedennetejgen der Enrfen anf andere 
üreaclien mrOekniftlireii iit 

Der Gfenietrom in einer Sftheiwre-CBilorkaKmnldsnng 
ließ sich bei geringem Zusatz dieses Salzes aus dessen Menge 
und tiem (jienzstrom bei reiner Säure berechnen. 

T)er Grenzstrnm bei reiner Säure wurde tljL'ort'tiHcU als 
doppelt 80 groß wie der Grenzstrom bei großem Überschüsse 
einee gleichionigen Salzes beetimmt Wegen sekundärer Wir- 
kongen dieses Salnusaties wurde eiperimentell ein etwas 
anderes Verh&ltnis gefanden. 

Ifittela der Reststrommethode worden die Difl[a8ion8koef&- 
deuten einiger organischer SftoTCT beetimmt 

Theor(His( 1j wie experimentidl wurde die Veränderlichkeit 
des Widerstandes und der Polai i^ation, Tiainentlioh in rein 
saurer Lösung, untersucht Die Annahme, daß sowohl die 
Polarisation als auch der Widerstand bei wachsender Spannung 
einem konstanten Grenzwerte zustreben, konnte qualitatiT veri- 
fisiert werden. In quantitatiTer Hinsieht sind diese Messungen 
noofa eis protisorisch an betrachten; es machten sich n&mlieh 
oierangen gessenai 

a die unbestimmbare Form des bei der gewählten Ver- 
Sttchsaiiurdnung sich herstellenden Konzentrationäre fällen, 

b) die p;rringen V erunreimgungen (Metaliionen) im destil- 
lierten Wasser. K. D. 
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73, SU van dar Vetu Du BomtnkiMung twuekm 
emer porötm 9Fmd und wHuer^m Lontmgm (Arcb. Mut. 
TeyL (8) 10, & 86—108. 1906). — Der Verf. bwlltagt an 

einer CuSO^- Lösung die schon von G. Wiedemann aufgefundene 
Gesetzmäßigkeit, daß die durch den elektrischen Strom durch 
eine Tonzeile hindurchgefühlte Plüssigkeitsmenge unabhängig 
Ton der Dicke und OberÜäche der Zeile ist. Weiterhin wird 
gefunden, daß von 14 anteniiGhtea Salzen nur die Sulfate in 
der Kichtmig des Stromes wandern , dagegen die Nitrate «ad 
Chloride, seine Bleiaeetai in entg^eogeeetzter Biehtong. FOr 
die genannten Lösungen werden noch die dorch einen gegebenen 
hydrostatischen Dmck durch die Tonzelle hiDdurchgepreLuii 
Mengen bestimmt. Die weitere Verfolgung der Absicht, die 
Koiitakiiadung der Wand zu bestimmen, scheitertf* vorläutig 
an dem Umstände, dab sich die Poren weite von Tonzelien 
gleicher Provenienz als zu ungleich erwies. F. K. 



74. E. van der Ven, Die Honiaktladung zu tscJten 
einer porösen fVand und wässerigen Losungen II (Arch. Mos. 
Teyl. (2) 10, S. 433-460. 1907.) — üm die im rorangehenden 
Referate erwähnte Fehlerquelle zu eliminieren^ eicht der Verl 
die yerschiedenen Tonzelien, indem er mit einem bekannten 
Druck Flüssigkeit durchpreßt und ans ihrer Menge nach den 
Poisemlleschen Oesetz die Porenweite bestimmt Die von ihm 
untersuchten Lösungen (die Sulfate, Nitrate und Chlorid t> ut- 
ivupters, Zinks, Nickels und Ferrieisens, femer Ferrosuli'at 
und Bleinitrat) geben Ladungswerte, die keine Gesetzmü^ig* 
iceiten erkennen lassen; abgesehen von dem £inflnß der Vor- 
geschichte der Zeliwand, die das Aufdecken Ton fiegeln ver* 
hindern mag, ist zu berücksichtigen, daß der Vert nur je 
eine Konzentration (Öpros. Lösungen) untersucht H. F. 

75. P« Mendermmm Zw Tkermodymmmik äer Fiütng 
keiUkeUen (Za f. phys. Chem. 59, & 118—127. 1907). _ Bs 
wird eine Flflssigkeitskette betrachtet, welche ans koaaen* 

trierten Lösungen zusammengesetst ist und in deren Übergangs- 
schicht die Konztiitiiitionen Yon einer Lösung /:ur aiidereo 
kontmuierlich derart varüereu, daß jeder Teil der Ubergangs* 
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•elddit als em Gemisch der beiden Lösungen betrachtet 

werden durt. Für Terdüiinte Lösungen gleicher Konzentration 
zweier Elektrolyts wie HCl und KCl, deren lonenbewe^jlich- 
keiteu und v sind, wird dann die Spannung geluoden als 

Für beliebige Zuftammensetzung der Lösungen und beliebige 

Wertigkeiten drr Ionen l;itit sich die gleiche Betrachtung 
durchführen und ergibt tine rehitiv »'in fache Endformel für 
vollständige Dissoziation, im Falle gl eichkonzentrierter Lö- 
songeA Ton z. B. KJßO^ und B^SO^ katet die Formel 

woltri V die Beweglichkeit des gemeinsamen Ions SO, bedeutet. 
Ketten dieser Art werden gemessen. Die Spamiungen be- 
laufen sieh auf einige Zentivolt, die Differenz der Rechnung 
gegen die Beobachtung betrftgt bei Chloriden 1 bis 2 Milli- 
^oHf bei Snlfaten etwas mehr; bei diesen trifft aber die Vor- 
aossetzong foUstftndiger Dissoziation weniger gut zu als bei 
jenen. £. D* 

76. J. E, Trevor, Klekfromotonsche tiräße von Hott' 
iettirtilwrisAriteri (J. phys. Chem. 11, S. 283—291. 11)07). — 
Die für die £.M.1L einer Konzentrationskette des Typus 

MiMGluIHgCl.Hg.HgCl MCi, ,i|M 

von flebnholu autgestellte üieichung 

in der q die Menge des beim Durchgang einer Stromeinbeit 
in einer Zeiteuiheit gelösten Salzes , r, die spezifische Qas- 
konstante des Wasserdampf'es, 6 die absolute Temperatur, 

h^(M^ jM^) die Wassermenge pro Einheit der Sal/.nienge 
in der Lösun^^ und /), (ö, h) den DamplUi uck der Lösung be- 
deutet, wird unter der Voraü^5< tziint: integriert, daß die Be- 
ziehung zwischen Dampfdruck und Konzentration durch die 
üleicbung der Theorie der rerdilnnten Lösungen und Üstwalds 
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VerdOnnuDgsgesets gegeben ist Die aioli ergebende Fonnel 

lautet: 

^/ - ^ir - 2 i . r Ö . log ^ V- » 

wo u der DissooiationsgrAd des bin&ren Salzes, t0| dfta Moie* 
knkurgewieht und r die moleknkre Qaskonstuite ist Wenn 
man anstatt der Ostwaidsehen die Badolphi*Tan't Hoff sehe 

Gleichung nimmt, so bekommt die Formel folgende G^estiilt: 

Ai-An^^rd log ^ 1,-—^ . 

Smofc. 

77. J7. If. Goodwin und M. B. Sastnan. ßiUuz^s 
Methode »ur Bestimmung absoluter PoUmUmldifferensrn (Z8. L 
MektrochenL 12, 8. 192—198. 1906). — Billitnrs Metboden 
beruhen alle darauf, daß ein in einem elektrischen Felde be- 
findlicher metalliscber Leiter in einer Flüssigkeit infolge der 
sich ausbildenden Doppellad ang nach einer Seite hin bewegt 
wird. Ändert man die Flüssigkeit, so muß die Beweiiun^ auf- 
hören, wenn das Metall das Potential Null hat, und bei writerer 
Änderung der Flüssigkeit muß Bich die Bewegungsrichtung 
umkehren. Diesen Umkehrptmkt beobachtete Billitzer and 
bestimmte dann das Potential eines Dralites ans demselben 
Metall in derselben Flüssigkeit gegen die Kalomelnonnnl* 
elektrode. Br fand dafür +0,125 Tolt» also 0,74 YoH mehr 
als der gewOhnlixdi angenommene Wert (ttr die Hg,CU- 
Elektrode — 0,614. BüiiLzer bekam jenen Wen überein- 
stimmend nach drei Methoden: 1. Ablenkung (ines kleinen 
geschmoizeiien Metall bulles an einem dünnen Drahte, der an 
einem Quarztaden in der Flüssigkeit hängt 2. Bestimmeng 
der Potentialdififerenz beim Umkehrpnnkt der Wandenu^p 
kolloidaler MetalUtaungen. 8. fiestinimnng der bei Bindnrob- 
fallen einer MetaUsnspenauNi dnroh eine LBsnng esienglee 
Potentialdiiferena. 

J. C. Blake hat die zweite Methode geprüft, konnte aber 
BiUitzeis Brehms ]tirht bestätigen; er fand eine starke Ab- 
hängigkeit der Wanderungsgeschwindigkeit von dem (jrebalt 
der Löäung an Gelatine, die zugesetzt werden muß, nm die 
AnsfiUlang des Kolloids ni Tsrhindem. Über die Mei^ 
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Gdatme, die «r bei seineD VenaelMD «ogesetst hat, macht 
BiUitser keine besttnunteii Angaben« 

Die Vert haben Versuche nach der ersten Methode aus- 
geführt, die ebenfalls zu wesentlich anderen Resultaten geiührt 
haben: qualitativ sind sie oft da«? Gep^enteil der Befunde von 
Biiiitzer, iudcm btatt positiver (zur Kathode gerichteter) Ab- 
h Ii kling negative beobachtet wurde und omgekehrt. Sie 
echlieiian, daß im allgemeinen die Ablenkung nach der Anode 
gerichtet ist, and nur in wenigen FftUen eine Umkehr eintritt» 
aber nieht in der llfthe des Ton Billitier angegebenen Fnnktes. 
VieHeiobt seien dasn bestimmte, Ton Billitier nicht nftber be- 
schriebene Versuchsvorkehruiigeu nötig. 

!Nuu fragt es sich noch, ob ein in die Flüssigkeit ein- 
gehängter Draht das gleiche Potential zeigt wie der znr Be- 
stimmung des ümkehrpunktes benutzte. Man erhält nun gans 
verschiedene Potentiale in Formaldehyd- oder AlkohoUösongen 
s, B, mit platinierten and glatten Platinelektroden. Das 
Potential iet abhängig Ton der Zeit^ indem sich das Gleich* 
gewicht fwischen der Sanertloffbeladnn^ des Platindrabtes and 
der Flüssigkeit langsam einstellt. Endlich hüben die Gase 
grotien Lmtluß; Entwickelung von Gasbläschen . die an dem 
Draht haften, ist nicht auszuschließen. Dazu kommt t'uw cnd- 
osmotische Wanderung der Flüssigkeitsoberfläche, die man sich 
durch die Verschiedenheit der Dielektrizitätskonstante von 
iMftranm and FlOsiigkeit erklären kann* Als mittleres Potential 
Air die Umkehr der Doppeltchicht am Qaeeksilher fanden die 
Verl «0,4 Volt gegen fl «0, wonach die Kalomelelektrode 
ein absolutes Potential von —0,7 Volt haben würde, was mit 
dem vuu Ustwald angenommenen Werte —0,0 14 leidlich über- 
eiubtimmt. Koe. 



7äb Blllitzer. Zur Bestimmun*^ absolut a Potential- 
^erenmM (Z8. L £lektroehem. & 281-282. 1906). — 
Den Arbeiten von 0. Blakci H« M. Goodwin and K. B. 
Boeman aber Billitzers Methode snr Bestimmong abeoloter 

Potentialdifferenzen (vgl. vorstehendes Referat), die wesentlich 
andere Resultate ergaben als Billitzers eigeue Versuche, spricht 

der Verf. jedo Beweiskraft ab. 

Erstens iiätten sie von seinen drei Methoden die un» 

BoibUtter s. d. Ann. (L Pbj». 31. 77 
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genaueste aUein fiber|^rtlft, Dämlich die elektro rtati ae h e Ab* 
lenlroiig tob an Qnanfftden in die Flüssigkeit gehängten Metall- 
drähten. Die Drähte wären yiel zu dick gewesen, h&tten aJs 
Mittelleiter wirken können; die an ihnen aufsteigtMideü Gas- 
blasen hätten FlLissigkeitsströinuTigen erzeugt, die die genannten 
Herren ab eodosmotische bezeichnen. Bei dick amalgamierten 
Drähten spielt außerdem die Oberflächenspannung mit. 

Zweitens sei der Sinretiter der Flflssigkeiten gaas ftber* 
sehen worden, der doch sehr maßgebend seit da bei A nsiwwn 
Sanerstoffeleteoden kathodische Konvektion annehmen. Ge- 
wöhnliche Gelatine reagierte meist sauer, und wenn Blake 
nach Gelatinezusatz kiithudisciie Koiivektioii beobachtet habe, 
80 sei eben np\ne Gelatine sauer geweaen. Nach des Verf. 
letzten Versuchen (BeibL 29, S. 367) ist Zusatz reiner Grelaüne 
eine nur unbedeutende Fehlerquelle, weil Gelatine im Strom- 
gefälle viel langsamer wandert alt kolloidale Metalle, flaidijr 
hatte aberhanpt keine Wanderong beobachten können. 

. Koe. 

79. Br* OUU&^ Meutmgm im Sekmngiim^skreutm 

(Ber. d. D. Physik. Ges. 5, S. 150—159, 1907). — Um bti 
den Messungen von Kapazitäten und Selbstinduktionen nach 
der Besonanzmethode frei zu sein von den störeiuieu Energie- 
Schwankungen der elektrischen Schwingungen, werden in der 
▼erliegenden Arbeit Differentialscbaltongen ?on schon bekannter 
Art angewendet Drei Schwingnngskreiae sind aufeinander 
abgestimmt Zwei derselben sind in Veibindimg mit Uaimb 
Transformatoren , an deren sekundären Klemmen Thermo- 
elemente angeschlossen werden, zwischen denen ein Spiegel- 
galvano iiieter geschaltet ist. hm Thermo elemente werden so 
einreguliert, daß das Galvanonieter keinen Ausschlag zeigt. 
Schwankusgen der Intensität der Schwingungen heben sich 
so auf. 

Die zu messende Kapaatät wird panllel der bekanntan, 
im zweiten Schwingungskreis befindlichen, fariablen "^t™^^ 
(\ gelegt Durch Verkleinem Ton (\ um einen gewiasea 

Beirag stellt man wieder auf Resonanz ein. Die gesuchte 
Kapazität ist dann gleich der Differenz der beiden Einäteliungen 
\nu (\. Es konnteo noch Kapazitäten ?ou 10~° Mfd. gemessen 
werdea. 
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Auf ihnlkih» Weise wnrdeii iramble Koodeosatoren kali- 

briert und Strom- und Spannongsreeoiuuudnmren enlJgeiioiBmeiL 

_____ B. Str. 

80. Jooster, beüräge 9ur £r»eugun^ schwach gedämpfttr 
Schwingungen (Elektrot ZS (28) 7» S. 142. 1907). — Bei der 
Poolien sehen Methode der fineogmig koDÜaiiierlieher Sobwin- 
gvDgen (BeibL 81, 8. 265--266) ersetil der Verf. dv magne- 
tische Gebläse durch einen konstanten Loftstrom. Der Licht- 
bogen wird dadurch auf eine grOßere Lftnge ausgezogen ; infolge * 
des vergrößerten WiderstandeB sinkt die Stromstärke, und d^r 
Bogen ädeht sich mehr zusammen. Der Strom wird nofort 
wieder ansteigen und der Bogen sich auf seine uraprilogüche 
Lange ausdehnen etc. 

Zwisohen dieser eiektro- mechanisch erregten Eigen- 
scbwingong des lichtbogens tmd dem Schwingungskreis muß 
natttrlich Beeonana herrschen. 

Die TersQcbe gdangen am besten b« eber Bogenlänge 
ton etwa 15 mm.. B. Su*. 



8t. G. ßenischke. Zur Erklärung der sogenannten un- 
f(ed(itnpjten Schwingungen (Elektrot. ZS. 27, 8. 12ri \9m 
und 28, S. 69—70. 1907). — Der Verf. gibt eine lijrklärung 
ftkr die firzeugung kontinuierlicher Schwingungen nach der 
Foolsenschen Methode (Beibl. 81, S. 265— 266). - Die Scbwin* 
gongen tmd keine u»g»dftmpften, wenn sie auch da&emd anter- 
halten werden. Der eintretende Verlast wird vielmehr bei 
jeder einzelnen Amplitude dnreh den Lichtbogen wieder ersetzt. 
Durch Jas magnetische Gebläse und durch Abkühlen der Elek- 
troden des Lichtbogens wird verhindert, daß der Lichtbogen 
sich dauernd bildet. Die Wasserstoffatmosphäre, in welcher 
der Lichtbogen brennt , ist kein unbedingtes Erfordernis. 
Wesentlich ist Yielmehr das Drehen der filektroden, damit der 
Lichtbogen immer ton einer neuen» kalten Stelle ansgeht. 

Wegen der Selbetindoktton kann der Strom beim Aos- 
I6schen dnrcb das GeblSse nicht pldtiÜob abfidlen; da ferner 
mit ablallciidL'm SLrum die Wirkung des Gebläses nahezu 
>iull geworden ist, bildet sich wieder ein neuer Lichthoj^en. 

Iiis kommen so nach Ansicht des Verf. schon im ersten 

Stromkreis Schwingungen Tor, die dem Sohwinguugskreis auf* 

lim 
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gedrOckt werden. Bei geofigender ÜberaimriammnDg svucheD 

der erzwimgeiiea und der Bigenechwingung tritt Benomni em» 

die in erster Linie Ton der Stibrke der Eoppelang nbb&ngt 

Da diese wegen des kleinen Widerstandes zwischen den EUek- 

troden eine sehr schwaciie ist, ist die Resonanz eine sehr scharfe. 

_ B. iStr. 

82. J?« Muhmerm Zur Erklärung der sogemanntan mm* 
gedämpßen Sckmmgungen (Elektrot ZS. 28, S. 69. 19071. — 
Im AnBchlaB an die firUftrnng Jon Beniachke ftber die £r» 
zeiigung elektrischer Scbwingiingen mittels eines LichibogeM 
(Torstehendes Referat) h&lt der Ver£ den Ponlsensclien Ijiefat- 
bogen für identisch mit seinem Lichtbogenanterbrecher (Elek- 
trot. ZS. JG, y. 382. 1905), mit welchem er durch Verweniiui Li 
eines inafHietischeu Gebläses bis 400000 Untei hi ( rhuugen ge- 
kommen war. Auch bei Louisen muß das Hauptgewicht auf 
MagnetgeblAse gelegt werden; denn die Schwingungen treten 
ohne dasselbe bei höherer Stromsttürke tiots Kflhlimg der 
Elektroden nnd Brennen des Bogens in einer Waasentoff» 
atmosphäre nicht ein. B. Sir. 



83. Meithoffer, Zur Erklärung ungedämpßmr SrhrntM- 
guageji (Elektrot ZS. 28. S. 308—309. 1907). — Im (Jegen- 
satz zu Benischke und Huhmer (vorhergebende Referate) ist 
der Verf. der Ansicht, daß für das Zustandekommen der 
Schwingungen bei der Ponlsenschen Anordnung in mier liinie 
die WaaserstoffatmosphAre nötig ist; nnr bierdoroh könim die 
illr die Schwingungen erforderUchen schnellen Temperatar- 
ftiderungen des Lichtbogens antreten. Durch das Magnetfeld 
wird die (Spannung am Lichtbogen erböht und dadurcb eine 
größere Scbwingungsenergie erreicht. Ferner tritt der Verf. 
der Ansiebt entgegen, daß es sich bei der Poulsenscbeii An* 
Ordnung um eine aufgezwungene Schwingung handelt 

&8lr. 

84. L. IF« AuMiin. über Bn&Mgtmg AeAsr S^imm-^ 
gungen müieii dä$ eSekirUehm Bogmu (BulL of Stand. 8, &3tt 

—340. 1907). — Bei den Schwingungen, deren Frequenzen 

mit Bilfe eines Kesonanzkreises gemessen wurdvn, waren außer 
der Grrundachwingung nocb zwei Oberscbwingungen von ab- 
nehmender iütensität vorhandeu. Die Wechaelaaiüen dar drei 
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Schwingungen rerhielten sich anuiihernd wie 1:2:3. Wurde 

der (Tleich««troiii verntilrkt, so nahm auch die Frequenz der 

S( hwinguDgen zu; nie nahm tuiderersditfi ab| wenn die Länge 

des Bogens vergrößert warde. 

Wurde der LicfatbogeD m komprimierte Luft (6 Atm.) 

gebnusht, io war die fteqttent anabhingig tod der Stlrke de» 

Gkiehetromt ood too der Bogenllnge. Nor die Selbetindnktion 

msd die Kapazität des Schwingungskreiies Qbten einen Einfloß 

aaf die Schwingungszahl hus. Auch konnte bei dieser Au- 

Ordnung nur die Qnmdschwingang beobachtet werden. 

B. Str. 

85. P. JSgou, Versuch einer Tkwrie der KokSnr 
(L'telair. Mectr. 14, a 82—84. 1907). — 0ie Wirkung der 
KolUbrer wird ala eine rein meohaiiiadie anfgeCiBt FeOsp&ne 
werden leüendy wenn sie smammengedrftckt werden« Sind die 
MetallklSraolien dnrcli eine Oxydsohicht Toneinander isoliert, 
BO besteht ein Kohärer aus einer großen Anzalil kleiner Kon- 
densatoren, deren Belegungen die Metallkoi neben, uml deren 
Dielektrica die dünnen Oxydschichteu sind. Unter der Wir- 
kung der elektriachen Schwingungen werden diese Konden» 
aatoren aufgeladen, und da das Laden eines Kondensators eine, 
wenn auch geringe YolumeDTennehning de« Dielektrikums ^er» 
anlaßti so wird dabei der Druck im Kohärer wachsen nnd der 
Kohftier leitend werdra. Die Wirkung der elektrischen Wellen 
wäre also einer Druckvermehrung gleicL wertig. 

Nach dieser AnffasBung werden dann eine Beihe von 
Eigenschattan der Kobärer erklärt B. Ötr. 



86b Qdti' f\ahelmpsrunp;en und FerMUche mü TelephM" 
PirefwmM$trom0m (filektrot ZS. 28, a 867—858. 1907). — 
Mit Hilfe eines ZeigergalTanometen worden Eesonamkurren 
nach der Barretter- Methode in der Art aufgenommen, da8 

vor einem Mikrophon eine Stimmgabel tönte und der trans- 
formierte Sprechstrom gemessen wurde. Die Schaltuni? war die 
beim Mikrophon betrieb übliche, nur wurde in den sekundären 
Stromkreis ein Tariabler Kondensator und der Mefiapparat ein- 
geschaltet. 

Da die Basonaas got ausgeprägt lassen sieh Kapaadtäta* 
messongen anstellen. Wird su der bekannten Kapazität eine 
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unbekannte, z. B. ein Kabel, hinzugeschaltet, so zeigt das 
Galvanometer einen anderen Ausschlag an, und aus der Re- 
aouanzkurve ergibt sich die zugehörige Kai>azit&t B. Str. 

87. C. Ti990t und Hemsalech. über die BeMmmm^ 
enekeimmgem fUr dm FaU der Trmä/vramterem mit effemem 
mßgnetueheM Rrm mmd ikre NiUMMek tmr BrmemgMm^ 
starker Fkmken, Bkmdelf P« VWard: BemeHamgem kierwm 

(8oc. fran^. d. Phys. No. 260, S. 5—8. 1907). — Eine Dia- 

kussion über die Theorif^ der Transformatoren mit offenem 
magnetischen Kreis und die Zweckmäüigkeit ihrer Anwendung 
2U funkentelegraphischen und fthnlicheo Zwecken. £. Prz. 

M» Toepler. über gUifende Entladung (Vortr. d. 79. N'aturt- 
Vers. Dresden 1907 ; Physik. Z8. 8, & 'Z4a. 1807; BeE. d. D. Phjak. 
OeiB. 5, a 4S3. 1807). 

O. Bernde* Über dm Binflwß de» MagnetfMe eitf iM% Wid^ 
stand von EltktrolyUn (Yoitr. d. 70. Natul-Ven. Dmäm \Wl\ Fkfdük, 
ZS. B. 778— m 1907). 

Qm Brioeu Der EeAtpaimimmgditkAo99m mmd MÜta Beimtmmg im 
der MOroehemMe» ledmirU (Vbitr. d. 79. N«tQrf.-yenk DrMte 1907; 
Piiynk. Z8. 8» S. 792—799. 1907). 

B. Spring feldt. Die Darstellung von Stickttoff'Samerett^'Ver^ 
himdeMgem em» eimosphärieAer Luft auf eUitrmkm Wege (Elektrodiea. 
Z8. U, 8. 91—95, 144-149, 196- 109. 1907). 

15?» 3fath4a9m Die imiwifrielle Ver/Hustgung der Luft u*td die 
Entziehung des Sauersto^i au* der Atmosphäre (£ev. d. sc 18, S. 987 
—714. 1907). 

I*, Spies. Ein Versuch, betreffend ToniihrrfragumQ mil,'el* elek^ 
t ruck er Wellen C Vortr. d. 79. NaturL-Vers. Dremien 1807; Physik. ZS. 8, 
S. 766—767. 1907; Btjr. d. D. Physik. Ges. 6, S. 482—487. 1907}. 



Kosmisclie Physik. 

88. G» E. Haie und W. 8, Adams, Zweite AoharM- 
iung über die Ursache der charakleristhrhen Erscheinung' fn in 
den Spektren von Somtenflecken (Astrophjs. 25, S. 75 — 95. 
1907). — In Fortsetzung ihrer früheren Arbeit (fieibl 90, 
S. 1094) teilen die Verl nuiftcliet eine Eeihe toü Meanngn 
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an Spektren tob Sooiieiifleekeii und einigen kttnstliclieii Licht- 
quelle u mit. Dabei wird im Bereiche l 5000 bis l 7200 das 
Bandenspektnim des Titans, wie man es in den Äußeren Teilen 
eines Bogens erhält, mit dein Fleckenspektrum verglichen. 
£3 zeigt sich, daü ia den äoanenüecken die Titanbanden bei 
etwa 6600 beginnen sichtbar za werden. Sie nehmen dann nach 
dem Bot hin nn Denüiofahflit in und behemehen bei l 7000 
das Anaaehen des Spektnuns. Bei der aafieroffde&tHoh großen 
Zahl Ton Luden des Ti*Bandenspektnima nnd hei seinem kom- 
plizierten Bau haben sich die Yert vorläufig damit begnügt, 
nur die Bandenköpfe und einen Teil der besser siciitbaren 
Linien zu measen. Die Resultate sind sowohl für die Titan- 
linien wie für die anderen ausgemessenen Linien in einer 
Tabelle sosammeDgestellt, aus der herrorgeht, da& von 234 
gemessenen linien 162 mit Titanlinien aosammenfielen. Im 
Spektrom der Sonnenscheibe kommen weiter 4dFhii. der 
Linien des Fleckenspektmmsi die keinen Titanlinien entsprechen, 
dagegen nur 11 Proz. der Titanlinien vor. 

Weiter werden einige im Bereiche l 6000 bis Ä 700U ge- 
legene Funkenlinien der Metalle Fe, Ti, Ni mitgeteilt und mit 
den entsprechenden Linien im Spektrum der äonnenscheibe 
nnd der Fleokea ?erglichen* Es saigt sich, im Einklang mit 
der auch sonst gem a chten £rfjBÜbmngy daß im allgemeinen die 
Fmkenlinien im Spektrom der Sonnenflecken geschwicht sind. 
Umgekehrt geht es mit einigen Flammenlinien ?on Ca and 
14a, die, sowohl beim Übergang vom Kern mes Flammen- 
bogena zu den kuüeren Teilen wie beim Übergang von der 
Sonnenscheibe zw den Flecken, eine bedeutende Verstärkung 
erfahren. Die Bewegung der leuchtenden Dämpte innerhalb 
der Umbra wurde in dem Visionsradius stets sehr klein imd 
meistens abwftrts gerichtet gefunden. — Die Verf. führen dann, 
in Anlehnung an ihre schon frfther gelnßerten Ansichten, ans, 
daß eine Herahsetsung der Tempentor das wesentlichste für 
die Sonnenflecken in Betracht kommende Moment darstelle 
und auch den allgemeinen Charakter der beobachteten ßr- 
scheiuungen erklare. Insbesondere soll dieser Einfluß der 
Temperatur auch an den Funk. nluiien direkt bemerkbar sein, 
ohne daß man notwendig elektrische Kräfte annehmen müsse. 
Zuletst werden die Ursachen diskutiert, die es bewirken können. 
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daB man die ünteraelnede iwisehen dem FledwntpdktnuB «ml 

demjenigeD der Scheibe immer schwächer wahraimmt, je weiter 
man im Spektrum nach dem violetten Ende hingeht Ftir die 
Einzelheiten dieser Auseinandersetzung muß anf das Original 
verwiesen werden. Bemerkt sei nur, daß neben den auf der 
Somie selbst zu sncheiiden Ursachen auch die Störungen durch 
fremdes Ltchti das Ton der Scheibe herrOhrti sicher eine be- 
deutonde Balle spielen. Kn. 

89. O, HergMB. Über du Bmmdmf$ekB PrMmm 4$t 

Foripß«m9ung9g99ekwmdigkmi der Brdb&bmuirmklen (Phynk Z8L 

S, S. 145—147. 19Ü7). — Benndorl hat (BeibL .^1, S. 405) 
aus der Laufzeitkurve des ersten StoBes die Fürtpflanziing&- 
geschwiudigkeit r als Funktion des Abstandes r vom Erd- 
mittelpunkt berechnet und damit eine neue Stütze für die 
Wiechertsche Theorie der Zusammensetzung des finünnem 
geliefert Seine Eeehnong macht die VoMiMscIsuugt daA 
rc^jr^c (r^ » Erdradxns, — FortpflaniongsgeeehwindigfcBit an 
der Brdoberfl&ehe) im Litemdl rwmO Ins r » «M^ tob 0 
bis 1 wächst Der Verl weist darauf hin, daß diese Voraus- 
setzung die Existenz einer Breniifiäche in dem ganzen vom 
Erdbebenherd auslaufenden ytruiilenbüT^dd ausschließt, d, h. 
keine zwei benachbarte Strahlen schneiden einander. Dies 
der Fall, wenn bei der Lanfzeiikurve beständig d^T jdj^ <,0 uL 
Die Berechnnng ron c and der größten Tiefe» bis tn 
welcher ein StraU in die Brdkogel eindringt, hat Bemkdotf 
auf einem indirekten, synthetischen Wege ansgefhhrt; der Veii 
zeigt, daß eine einfiMdie nnd snr numerischen Rechnung ge- 
eignete Lösung erhalten werden kann durch Anwendung; der 
Lösung, welche Abel (Crelles J. 1, 1826) einer hei emer ähTi- 
lichen mechanischen Autgabe erhaltenen Litegralgleichung ge- 
geben hat — Auf den Fall, daß eine Brennfläche vorhanden 
]sX, will der Verf. später eingehen. Lck. 



90. Ja» de Murchim Geologische Anwendttn*i;en drr 
Theorie der elastischen iekionüchm Versehiebttm^en (Bend. R. 
Acc. dei Line. (5) 16, I.Sem., S. 1HH"5()7. I^ii7). — N^h 
Suess ist die Entstehung der Jb^rdoberilächenform doroh die 
allmähliche Abkählong xa erklären, wobei die Messe je nach 
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den Umständen sich teils mehr in vertikiiler, teils in hoi izon- 
taler Kiclitung zusammenzog. Der germge Betia^s', um welchen 
sich der ganze Krdkörper nach Torhandenea Berechnungen 
durch eine m&fiige AbkAhinng zusammeiiziehen würde, macht 
et fraglicbi ob die ganze zur Anslomiiiiig der firdoberilAebe 
nMige Arbeit too der Abkflhiimg allein geleirtei teui kann« 
Gleiobaitige Foimbüdnngen laaaen rieb ancb ans kleinen Ter- 
scbiebangen konetmieren, weldie im Laufe der Oberfladien- 
bildung wischen verschiede n stark belasteten Schichten kon- 
tinuierlich Wirkten. Die Verachiebuiigen ergeben sich aus den 
wirkenden Kräiten nach Gesetzen der Elastizitätstheorie und 
fiüiren bei der Annahme, dali diese Gesetze wenigstens an* 
nähernd auf die Erdkruste anwendbar sind, zur Erkl&mng dee 
SteüabiaUs von Gebirgaketten nach dem Meer oder einem 
tiefen Flnßhto^ der Altnngaersdieinnngen, der VorlandsbUdung, 
der Entatebimg Ton Biegungen, Brttohen und Sprangen. Aneh 
das Eindringen von Granit, Gneis und kristallinischen Schiefern 
in höhere Schichten, die vulkanischen Ausbrüche und die Bil- 
dung der Meeresl>eckeu werden auf kontinuierliche Schichten- 
YerBcbiebongeu zurückgeführt Lok. 



91. C. Bettia. £He eUktrMB Zertlr&mmg m^f dem 

Ätna (8.-A. BoU. deU' Aecad. Gioenia di Scienze Katurali, 
Catania D-^, 5 S, März. 1007). — Die Zerstreuungsmessun^'en 
wurden an zwei Tagen des August 1906 im Atnaobservatoriiim 
(2940 m) ausgeführt. Während die tägliche Periode mit anderen 
Beobachtungen übereinstimmt, ergab sich daa VerblUtoia der 
negativen znr positiTon Zerstrennng q im Gegensätze zu den 
Messungen anf anderen Gipfeln nahem gleich eins. Die Ur- 
sache hierfllr nebt der Yert in der BadioaktivitSt der yqI- 
kanisehen Gase. K. 

92. Störtner, (Iber dü räumliehen Trajektoren elek- 
trischpr Horpuskcin unter dem hltuflujS des magnetischen Erd- 
J'eldeSy angewandt auf das iSoriiiicht und die ///a^ /if/ischen 
Störungen (S.-A. aus Arch. for Math, og Natur videnskab 28, 
No. 2. Kristiania 1906; vgl. auch Arch. de Gen^?e S3| 
& lld-*158, 221—247, dl7 — 365. 1907). Bine 
Übersetaong seiner VerMontliehnngen in den G. B. (TgL Beibl. 
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31, 8. 414, 415) nelMt einigen Zoslton und Beiiierlnuig«ii 

zu deu Uiiteiöuckuageii von Plücker Über K&thodenstr&lileo. 

K. ü. 

98. C. Chree» Gegenüb«rtUUung der Häuß^keüm mm 
SomtM/hcken undNanlMUm$ (PM. Mag. (7) 13, 8. 149^164. 
1907). _ l>|ir die AnfoteUnng und Exitik der TabeUen der 
SonneffifleGkenliftiifigkeiten für die Jahre 1749^1901 und ihrer 

mittleren H&nfigkeiten fttr die einzelnen Monate anf der einen 

Seite, und für die Häutigkeit der Nordlichter aui der anderen 
Seite muß aui das Original verwiesen werden. Der Verf. kommt 
auf Grund des Vergleichs zum Schlüsse, daß die Änderimgen 
der ^ordHohtbäufigkeiten so unregelmäßig sind im Vergleich 
zu den Sonnenflecken, daß man entweder folgern muß» daß die 
Daten ftr die ^Nordlichter eo heterogen oder wertloe eeien, 
daß man die Werte ftir aufeinanderfolgende Jahre ftberhaapt 
nicht als' ein MaB der gleidien Gr56e ansehen könne, oder, 
daß Nordlichtbäiifigkeiteü, und zwar in nicht geringem M.jUe, 
noch von etwas anderem abliängen müsse, als dem gl'-i' h- 
zeitigen Wert für die Bäuügkeit der Sonueniiecken« Ku. 



Oeschiohtliolies. Biographlaofaies. 



94. J* L* Helberg und H* O. SSmMm^ Bkm neue 

Schrift des Jrchimedes (Bibl. math. (3) 7, S. 321-363. Leipzig, 
1907). — Heiberg hat m Konstantinopel eine Haiidschrift 
untersucht, die unter einem EucLologion des 13. Jahrhuüderta 
Schriften des Archimedes in schöner Minuskel des 10. Jahr- 
hunderts enthält Die letztere war nur abgewaschen, nicht 
wegradiert, und konnte mit flilfe einer Lupe gelesen werden. 
Außer einigen größeren und ideineren StAeken Terachiedener 
Archimedischer Schriften, die Helberg bei einer Keahearbeitmf 
der Werke des Syrakusauers zu verwerten gedenkt, fand sich 
der griechische Text der Schrift Jhoi (r/ov^ti^iuv ^ die bisher 
nur in der lateinischen Übersetzung des Wilhelm von Moerbek 
vorhanden ist, endlich ein großes Stück des '£(^odix6v, das 
Theodosios kommentiert hat» das aber auch ?on Heron mehrfiich 
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zitiert worden ist Eine ji^enaue Ubersetznniir dieser Schrift, 
deren Titel lautet: „Des Airhimefies Metliodenlehre von den 
mechanischen Lehnfttoen**, teilt Heiberg mit, der griechische 
Text ist eioer anderan Veröfientiichang yorbehalten. Die 
Obenetinog hai dann aaf HeibergB Wnniob Zeathen mit einem 
Kommentar beglmteti in dem herfingehoben inx&f daB die ans 
einer an Bratoetbenes geriehteten Vorrede vnd ▼ienehn SitMn 
bestehende Schrift hauptsächlich bestimmt war, die eigentüm- 
liche darin angewandte mechanische Methodo darzulegen, die 
zur AuffiTidun^ ^eonietririrlier Sätze und ihrer Beweise dienen 
Juum, aber ab geometiischer Beweis niclit gelten darf. Zeuthen 
macht dann weiter in einem Kommentar darauf aufmerksanii 
daft die MOgliehkeit bestehe» Arobimedee babe. den Begriff dee 
Sebwerponktee mid damit alle die in der Todiegenden Methoden* 
lehre benatarten Voiaosaetiongen bereits ▼orgefonden, wenn aoch 
der Beweis für das Gegenteil nicht erbracht werden kann« Die 
zehn ersten Sätze der Schrift des Archimedes dienen zur Er- 
läuterung der Anwendung Heiner Methode und erstrecken sich 
auf den Kaumiuhalt der Kugel und deren Segmente, eines 
UmdrehongseUipsoids, der Segmente eines Umdrehungspan^ 
boloids nnd •byperboloids» anf die Bestimmung der Schwer- 
punkte eines Paraboloidaegmentesi eines Kngelsegmentes nnd 
der Halbkugel; in den vier leisten Sttien weiden Zjlinder, die 
in ein gerades Prisma mit quadratischer Grandfliche and 
einen Wikiel eiogeschrieben worden sind, betrachtet. Qd. 



95. Th» Seck» Lmtardo da FmeU AndM vom freiem 

FaU schwerer Körper (ZS. d. Ver. D. Ingen. 1907, S. 1386). 
— Aus den jetzt veröffentlichten Manuskripten da Vincis werden 
alle die Stellen zusauirneiif^efatJt, welche sich auf den ireirn 
iTall schwerer ivorper beziolien. Es ergibt sich, daß da Vinci 
nnr den Fall in der Luft, d. h. in einem widerstrebenden Medium 
betrachtet hat nnd daß er deehalb nicht hat die glatten nnd 
einüEMshen Resultate Galileis finden können. Wenn man trota- 
dem in seinen Schrillen fthnliche Gesetse hat finden wollen, 
so beruht das, wie aus den jetzt vollstHndig vorliegenden 
Arbeiten hervorgeht, auf Mißverständnissen. K. Sehr. 
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9B. O. Behren dsen» Zvr Geschichte der Entwickelumg 
der mechanischen Kunst. Neue Beiträge zur Geschu lue der 
Mechaniker Göttingens im IS. und in der ersten Häl/te des 
19, Jahrhunderts (D. Mechan. Ztg. 1907, a 93—123). — Ein. 
leiteod macht der YerL darauf aufmerksam, daß die fintfidtag 
dner eigentUohea mechanisolieii Tfttigkail in OMiiigeti enl em« 
setzen koonte^ naofadem Institate gegrflndet worden wnraiy die 
ihrer bedurften. Ak erstes Ton diesen trat 1761 das Obeerratorini 
(Sternwarte) ins Leben, dem dann bald die ModeUkammer. das 
physikalische und diis chemische Institat folgten. Die Schrift 
zerfallt weiter in vier Abschnitte, von denen der erste die 
Lebensverhältnisse der Mech&oiiker des Observatonuins schil* 
dert, nämlich des Franz Leberecht Kempe (1712—1785), des 
Obristian Baamann (1711_1782), des Joh. Zachaiias Gottbaid 
(1750—1813) nnd des Hemiioh TeipeL, welcher letat^enaiinte 
freilich mehr AnfwSrteri wie Mechaniker war. Der siweifes 
Abschnitt ist den Mechanikern der Modellkammer gewidmet, 
als welchen wir Nicolaas Bopi^^laus von Ciechanski (1737 — 1828) 
kennen lernen, dem dann Apel, Rumpf und Meyerstein nach- 
folgten, die aber zugleich auch Mechaniker des physikaliscben 
Instituts waren. Diese behandelt der dritte Abschnitt^ der sich 
fiber Job. Hermann Seide (gest 1813), die seitweilig fär das 
Institut beschäftigten Uhrmacher Job. Andreas KJindwiHih 
(1742—1818) nnd dessen Sohn Aiedr. FeUz fiaindwortfa (1788 
— 1851), Job. Christian fiiepenhansen (geb. 1724) und seinen 
Sohn Job. Fraiiz Kiepenhausen (geb. um 1767), Heinrich 
Balthasar Poppe (1725 — 1818). die Familie liau^ hnupiatt, 
Anton Oliver und August Knierim, endlich das Geschlecht 
der EeoB, die sich namentlich mit Glas- und Steinschleifen 
abgaben, Terbreitet. Der vierte Abschnitt gibt Aufschluß über 
die Mechaniker in der ersten flilfte des 19. Jahrhonderti^ 
Aber Karl Trojan (1774—1886), Friedrich Ludwig Apel (1789 
—1851), Jnlins Wilh. Seelborst (geb. 1802), Philipp Rnmpf 
(1791—1833) und Moriz Meyerstem (1808—1882). Ein An- 
hang zählt dann die auswärtigen Merhamker auf, die im 1.^. 
und im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts in Beziehung zsr 
Universität Göttiiigen gestanden haben. (skL 
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97. S. amith. SSrm Bjmrih^ d§r Brßnder i$$ DynomQ- 

prinztpg (Elektrochem. Z8. 27, 8. 680. 1907). — Auf der 
Ijotiiiüiibr Au.ssti'lluiii^ vüin Jahre 1851 hatte Hjoitli einen 
durch galvanische Elemente betriebenen Elektromotor aus- 
gestellt, der ihn später za Versuciiea anregte, die die Elemente 
entbehrlich miiolien sollten. 1854 war er mit seiner neuen 
Maaoftuiie soweit gediehen» d«A er enf iie ein engUschee Patent 
nehmen konnte. Daiin heißt ee: »»Die Hanpteohe bei dieser 
Ifaechine heeleht in der Verwendung ?on einem, zwei oder 
mehreren permanenten Magneten aus GhiBeisen, sowie einer 
ähnlichen Anzaiii udor jüchieren Elektromagneten in soU^her 
Weise, daß die in den rotiereudeu Armalurspulen iiuluzik iLeii 
Ströme die iillektromagueten umkreisen. Die Folge davon ist, 
daß je mehr die Elektromagneten in dieser Weise erregt werden» 
d^to kiiftiger werden die Armntoien erregt und desto mehr 
Klektmitit wird in den Spnlen erseogt fiine gegenseitige 
und hesehlennigende Wirlning wird in dieser Weise iwischan 
den filektromngneten nnd den Armntnren erludten. Die in 
den Spulen erzeugten Ströme werden Rleicii^erichtet und ist 
die Maschine zu diesem Zwecke mit Kummutator versehen. 
Die permanenten Magnete können ebenso wie die Elektro- 
magnete umwunden sein, was den Vorteil mit sich bringt, (iie 
Permanens ihres Magneüsmus besser zu sicheni.*' fiine 1867 
in Paris ton ^jorth anegestelite Maschine war indeaeen nicht 
nach dem Djnamopriniip gebaut» wurde aber von fijorth splfter» 
sobald es seine Mittel erlaubten, danach umgeändert Der 
Patentbeschreibung fehlt leider eine Zeichnung, die erkennen 
liebe, inwieweit der 18Ö4 jiatt^iitierte Plan das Dynamoprinzip 
verwirklichte. Nach dvs Ki/i. Ansicht bleibt de halb als Tat- 
eache bestehen» daß Werner Siemens 1865 die erste Maschine 
nach dem Dynamoprinzip selbständig herrichtete» JBjorth aber, 
der 1870 gestorben ist» nach Siemens Mitteilung des neuen 
Prinzips im Jahre 1866, es öfiiantlioh nicht für sich in An- 
spruch genommen hat Gd. 

98. O. JleUmann, ßf 'i/heim run bnoid. (M^u/mhiMu- 
rede^ gehalten in finer f^mnnnsrluij lUcken Sitzvng ätr ÜtuLsche/t 
Physikalischen Geseiischq/l, der Deutschen Meteorologischen 
GenUiekmft umd äe» ßerlmer Fereuu für im/Uehiff4thrl am 
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flfwrhirhrtirKni Bkt^tttUaAm, BdJbL 1991. 



2/. JM im (Met Za 24, 8..iut 8«, 22 a» 1907). 
W. Yon Beiold war am 21. Juni 1887 in Mtt&cfaen gaboren. 
Er beraebte dorl nadi Abeolfienmg des GymnaflivaM die 

Universität, die er 1858 mit der Göttinger vertauschte. Nach- 
dem er hier zum Doktor promoviert war, kehrte er nach 
Mönchen zurück, um sich 1861 daselbst zu habilitieren. IBtiB 
wurde er außerordeniiicher Professor an der Mftuchencr Uni- 
▼ersit&t, 1868 ordentlicher an der dort neu erricbtetea tecfa* 
machen Hochacbnle. 1885 ging er als Frofeaaor der MeCaoto* 
logie an der Um? erritit und ala DirekUnr daa meteoiologiaolMa 
Inatitata nach Berlin, in welcher Stolkug er bia nt aeiam mm 
17. Februar 1907 erfolgten Tode verblieben ist Wahrend 
seine in München ausgeführten Arbeiten hauptsächlich experi- 
menteller Natur waren und aut dem Gebiete der Elektrizität'« - 
lehre, der Farbenlehre und der physiologischen Opük wichtige 
firgebniase zutage förderten, fährten ihn die ebendaaelbet henwa* 
gegebenen Untenoehiingen Uber die D&nuüanmgeecaeheinwnfge« 
mid die Gewitter in die Meteorologie ein. Sie bancbteo ihnm 
YerL die Anerimmmg, daß ihm 1878 die Oberieitasg der 
neu geschaffenen bayerischen Zentralstation aarertnuit wurde. 
In Berlin traten die gröL>eren Aufgaben an ihn heran , das 
dortige meteorologische Institut zu reorganisieren und zugleich 
das meteorologisch - magnetische Observatorium in Pots^iam 
einaurichten. Er bat beide in moateigiütiger Weise gelöet, 
was ihm um so höher anzurechnen iat, als er ^eichzeitig mm 
etfolgreiehe Lehrtätigkeit entlUtete and eine grofie Zahl vor* 
trefflicher Schriften meist meteorologischen Inhaltes verCafiCe. 
Aber auch die Gesellsehaften, vor deren Vereinigung die eorf • 
lUltig ausgearbeitete Gedächtnisrede gehalten wurde, hat er i-^iii 
das Wirksamste unterstützt. Daß er nicht umsonst (relebt hat. 
beweist diese zur Eriimei ung an ibn abgehaltene V ersamujluog. 
beweisen die zahlreichen wissenachaftiichen Veröfientüchungen, 
deren Veneichnia der Bede bdgegeben ist Qd. 

99. M. van Bohr. Siegfried CmipM (ZS. f. Inatrk. tu 
a 237—241. 1907). ^ Siegfried Cn^ war nm 2& Mai 1(<81 

zu Obra (Provinz Posen) geboren , hatte in Göttingen , Breslau 
und Berlin Physik. Mathematik und Chemie studiert und war 
im Frühjahr 1885 als persönlicher Assistent iilrnst Abbes in 
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die optische Werkstatt toii Oiil Zeile in Jene eingetreteiit 
in deren Geeofaiftaleitinig er 1891 berufen inirde. In dieser 
SteUnng ist er Iiis in seinen Tede, der nnerwnrtet «n 29. Jmn 

1907 seinem tateurtächeii Leben ein Ziel setzte, geblieben. 
Zwei Jahre Tor ihm war Abbe der Anstalt entrissen worden, 
die (lesaen optischen Arbeiten in Verbindung mit den glas- 
tecbnischen O. Schotts ihr Attlblttheu in erster Linie su vor« 
iiatiken heL Abgesehen TOn seiner Dissertation waren des 
Verstof benen Arbeiten der nngewnudten Optik gewidmet nnd 
wenn er eaob in diesem FMbe nencbes Selbständige geleistet 
hnt, so liegt dodi seine wissensehaftlicbe Bedentang banpt- 
sächlich darin, daß er „der wichtige und erfolgreiche Vermittler 
Abbescher Lehren" wurde. Bei der großen Scheu, die Abbe 
vor jf^der Arbeit dea l^ubli/icrens hatte, kam bei der ISeuheit 
seiner Ideen ein Gelehrter von Czapskis Gabe schneller Auf- 
fasaang deren Verbreitung sehr zu statten. Zusammengefaßt 
hat er Abbes Ansebammgen nnd Ermngensohaften in dem 
Winkelmannseben Hnadbneb der Physik» ftr deren «reite stark 
Tennehrte Auflage er den Artikel Femrohr noch selbst be* 
arbeitet hat, wlUirend er mit sonstigen Geschäften überhioft 
die Hauptarbeit bei Abfassung der übrigen O. Eppenstein 
überlassen muBt«\ Die Mohrzahl seiner übrigen Arbeiten findet 
sich m den Zeitschriften für Instrumenteukunde und für wissen- 
schaftliche Mikroskopie, sowie dem Vereinsblatt der Deutschen 
GeeeUsohaii für Meehanik und Optik. (ahL 



Allgemeines. 

lUO— 102. K.Noack. Die Vorbild uni^ der PhytikUhrw 
(Z8. f. phys. u. ehem. ünt. 20, S. 147—153. 1907). — H. Konen. 
Imt ¥\rßgt ät§ Unimrickle» der Studitrmdm der Ph^iik mn 
dm Ukiüenü&em (Ebenda, B. 281—284). — K. Beinhitrau 
Dw HocktehmimuidUhmg der Lehramtekandidtitem in der Matke' 
mah'k und den Naturwissenschaften. L Die Ausbildung in Malhe- 
walik un l l^liyjiik ■ Unterrichtsbl. f. Math. u. Natui w. L>, S. 69 
— 70. 1007;. — Dif (lit 1 Aii;-;lIzp bilden eine Fortsetzung Her 
Diskussion Uber die üuterhchtsira^en, über die wir zum letzten 
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AUgemei: 



BiibL ItOT. 



Male in didsem Jahigimge 8. 601 flF. berichtet haben. Hr. Konen 
berichtet eingehend ttber Knne in Demonstraüoneezperimenien, 

die er in Bonn und später in Münster veranstaltet hat — Kurse, 
die in freier Weise den Handferügkeitsunterricht mit Ubungeo 
im Demonstrieren verknüpften. Hr. Kftiick stoUt dem von 
K. T. Fischer entwickelten Programm für die Ausbildun«^ der 
Physiklehrer an der Hochschule (vgl diesen Jahrgang & 5i)6) 
den Lehrplan gagenfiher, nach dem er die Aasbildim^ d«- 
Lehramtsakzessisten am Gießener Gymnasium zu erginien and 
an vollenden Tersocht hat Er ist im weeentlichen mit Fiadier 
einig in der scharfen Scheidung der Aufgaben, die der Hoch- 
schule und dorjeni^en, die dem Seiiuiiar in der Au-^IhI 11111?^ der 
Lehramtskaadidaten zulallen; nur die DemonstralioiiS .i»iiiigeß, 
insofern als sie „VortragsUbuugen mit Demonstrationen'* sind, 
wie sie fiömstein, Schreber u. a. abhalten, wünscht ^oack 
durchaus dem Seminar der Mittelschule aufgespart zu sehev, 
w&hread hingegen der Handfertigkeitsimterrioht von der Hoch* 
schule za leisten wfae. Den gleichen Gesichtspunkt, d^B dis 
Demonstrationsflbongen an das Seminar nnd nicht an <fie Hoch* 
schule gehören, vertritt Heinhardt; daneben erhebt er, wie 
Grimsehl (vgl. 0. S. 5(Mi), (iie Forderungen, dab für tiie künftigen 
LehraiiiUkaudidalen eine besoudeie, höhere Vorlesung über 
Experimentalphysik gelesen werde, und ferner, daß der 2Atntl 
zu den physikalischen Ubungcoi bereits vom 1. Semestar an 
gestattet sei, und daft diese Übungen zweckmAßig aiit pnh* 
tischen Übungen in den mechanischen Werkstltten (sog. Hand* 
fertigkextsCtbungen) begonnen würden« W. K, 



103. Fr, Kohlrausch, K/einer l.rujmüm für prakdtfjtt 
Phytik, Iweüe vermehrte Auflage (xyiu u. 2bd S. o# 4,00. 
Leipzig n. Berlin, & G. Teubner, 1907). — Die erste Anfiage 
ist 1900 erschienen nnd BeibL S. 846 angeaaigL Die 
neue Auflage (6. bis 10. Tanaead) weist ksineciei gröflert 
Änderungen auf, wohl aber eine sorgf^tige Dnrehsidit des 
gesamten Textes, die sich an zahlreichen kleinen Anderujjgto 
und Zusätzen und an der Berücksichtigung neuerer Messung«m 
in den Zahlentabellen erkennen l&ßt W. ik. 
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